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Vorbemerkung. 


Die Geſchichte Friedrichs des Nothbarts ift jo reih au 
Ereigniffen von welthiftorifcher Bedentung, jo wichtig für unfere 
nationale Entwidelung, überdies durch die Perfönlichfeit des Kai— 
jers jelbft jo anziehend, daß fie won jeher ein bejonderes Inter— 
effe erregen mußte. Wie fich die Geftalt des Rothbarts feſt dem 
Gedächtniß der Nachwelt eingeprägt hat, fo leben auch die her- 
vorftechendften Thatfahen feiner Regierung im allgemeinen Be- 
wußtfein fort. Um fo auffallender ift, daß die hiſtoriſche For— 
Ihung bisher feine Gefchichte nicht mit fo eingehender Sorgfalt 
unterfucht hat, wie die meiften anderen Theile unjerer alten 
Kaiſerzeit. Nur diefer Vernahläffigung kann es zugejchrieben 
werben, daß der Gang der Ereigniffe noch vielfah im Dunfeln 
fiegt und auch die Würdigung Friedrichs eine fo verfchieden- 
artige ift. 

Selbftverftändlih ift in allgemeineren Büchern die Gefchichte 
Friedrichs häufig behandelt worden; auch fehlt es nicht an Mono— 
graphien, welche über einzelne für fein Regiment wichtige Vor— 
gänge oder Perfönlichkeiten gründliche Belehrung Bieten: aber wir 
befigen nur zwei Werke, welche fich eine zufammenhängende 
Darftellung feines ganzen Lebenslaufs zur bejonderen Aufgabe 
geftellt haben. Das erfte erfchien im Jahre 1722 unter dem 
Titel: „Herrn Heinrihs von Bünau Probe einer ge- 
nanen und umpftändlichen Teutſchen Kayfer- und Reichs-Hiſtorie 
oder Leben und Thaten Friedrichs I. Römiſchen Kayſers“. Ob— 
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wohl eine Jugendarbeit des berühmten Hiſtorikers, war das 
Werk doch für die richtige Behandlung der deutſchen Reichsge— 
ſchichte bahnbrechend und genoß lange Zeit ein nicht geringes 
Anſehen; heute kann e8 ſchon deshalb nicht befriedigen, weil ber 
Stand der Duellenliteratur ein weſentlich anderer geworben: ift. 
Erft etwa 150 Jahre fpäter ift die zweite Biographie Friedrichs 
an das Picht getreten. Im feinem großen breibändigen Werke 
bat Hans Prug die zahlreichen Einzelforfchungen, welche die 
Geſchichte dieſes Kaifers betreffen, mit Fleiß verwerthet und fich 
nicht ohne Erfolg bemüht ein anfchauliches Bild jener vielbemweg- 
ten Periode zu entwerfen, in deren Mittelpunkt der Kaiſer ftand. 
Je mehr ich in meiner Arbeit durch Prutzs Werk unterftügt 
worden bin, defto bereitwilliger erfenne ich die Vorzüge deffelben 
an, doch kann ich nicht verbehlen, daß e8 mich der Mühe einer 
neuen Prüfung der Quellen nicht überhoben und dieſe mich nicht 
jelten zu anderen Refultaten geführt hat. 

Immer war mir Har, daß in der Periode Friedrichs 1. 
die ſchwerſte Aufgabe Tiege, die mir im dieſer Kaifergefchichte ge- 
ftellt war. Sie ift mir, als ih an die Pöfung ging, faft zu 
ſchwer erfchienen. Dennoch mußte ich meine Kräfte daran wagen, 
wenn ich nicht ein Werk, welches eine jo freundliche Aufnahme 
gefunden bat, unvollendet Laffen wollte. Was ich jetzt vorlegen 
kann, ift freilich nur ein Theil der NRegierungsgefchichte Friedrichs, 
aber der Theil, für welchen die Quellen am reichlichften fließen 
und der zugleich als die reiche, lebensvolle Exrpofition eines der 
großartigften hiſtoriſchen Schaufpiele ftets feine eigene Anziehungs- 
fraft haben wird. Ich glaubte auch hier von meinem bisherigen 
Verfahren, die zeitgleihen Zeugniffe in möglichfter Vollſtändigkeit 
in die Darftellung zu verweben, nicht abgehen zu dürfen. Hier- 
aus erffärt fih, daß dieſe Abtheilung einen größeren Umfang 
gewonnen bat, als ich felbft gewünſcht hatte. Unter folchen Um— 
jtänden war e8 mir befonders ermwünfcht, daß ich die langen Re— 
den, die fich bei Dtto von Freifing und feinem Fortſetzer fin- 
den, übergehen konute, da fie, jo lehrreich fie für die Anſchauun— 
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gen jener Zeit ſind, doch nicht als authentiſch gelten können. 
Nichts bedaure ich mehr, als daß ich nach der Einrichtung des 
Werks jetzt nicht ſogleich auch die „Quellen und Beweiſe“ dieſer 
Abtheilung beifügen kann. Da bei meinen Berufsgeſchäften ſich 
der Abſchluß des fünften Bandes vielleicht noch längere Zeit ver— 
zögern dürfte, beabſichtige ich wenigſtens einige Punkte, wo meine 
Darſtellung einer Rechtfertigung beſonders bedürftig erſcheint, 
demnächſt an einem anderen Orte näher zu erörtern. 

Zu lebhafteſtem Danke bin ich Herrn Profeſſor Erneſto 
Monaci in Rom verpflichtet, der mir das von ihm in einer 
Vaticaniſchen Handſchrift entdeckte große Gedicht auf die Kämpfe 
zwiſchen Friedrich und Mailand in ſeiner Abſchrift überſandte. 
Dieſes Gedicht eines Zeitgenoſſen und warmen Verehrers des 
Kaiſers iſt die werthvollſte Bereicherung, welche unſere Quellen— 
literatur für die Geſchichte Friedrichs J. in letzter Zeit erfahren 
hat, und ohne Kenntniß deſſelben hätte ich noch länger zögern 
müſſen dieſe Abtheilung zu veröffentlichen. Eine weitere Förde— 
rung meiner Studien danke ich der Güte des Herrn Hofraths 
J. Ficker und des Herrn Profeſſors P. Scheffer-Boichorſt, 
indem ich auch für dieſen Theil meiner Arbeit die für die 
neue Bearbeitung der Böhmerſchen Regeſten angeſammelten Ma— 
terialien benutzen konnte. Viele andere Studiengenoſſen haben 
mich duch Zuſendung von Druckſchriften verpflichtet; dem Dante 
dafür erlaube ih mir aufs Neue die Bitte anzufchliegen, alle 
auf die Geſchichte Friedrichs 1. bezüglichen Heineren Arbeiten, 
namentlih die in Programmen, Difjjertationen oder Zeitſchriften 
veröffentlichten, mir gefälligft mittheilen zu wollen, da fie mir 
jonft oft ſpät, oft gar nicht zugänglich werden. 


Münden, den 23. April 1880. 


W, v. Giejebrecht. 
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Berichtigungen. 


. 8 3. 24 fies Vortheil flatt Gewinn. 


23 3. 17 fies Neffe flatt Sohn. 
40 3. 18 lies erlangten flatt verlangten. 
49 3. 8 Ties es fatt ihn. 


102 3. 
112 3. 


9 lies Handen die Mailänder ftatt ſtand Mailand. 
8 lies Kauffahrer flatt Kreuzfahrer. 


126 Anm. 3. 2 fies p. 491 ftatt p. 4191. 


133 3. 
. 27 und Anm. 3. 2 lieg Kolbe flatt Kolb. 

. 11 lies dem ftatt ben. 

. 3 lie vor flatt von und 3. 6 lies demſelben flatt befjelben. 

. 17 u. 18 lies zwei ober drei Podeſtäs flatt zwei Podeſtäs. 

. 11 ift nad) „getreten“ ein Punkt zu fegen und find bie folgenden Worte 
. 11—13 zu ftreiden. 

. 10 von unten ift „nur“ zu flreiden. 


2 von unten lies erwirken flatt erwarten. 


1 ift „ihnen“ zu ſtreichen. 
8 ließ bei ber flatt ber bei. 


. 13 lies welchem ftatt welchen 


6 lies Überſandt flatt Überantwortet. 


. 11 ift „nicht“ zu ftreichen. 
‚13 lies den Piſanern ftatt ihnen. 


Behntes Duch. 


Neuer Aufihwung des Kaiferthums unter Friedrich I. 
1152— 1164. 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 1 


1: 
Friedrichs I. mühfelige Anfänge. 


Der 4. März 1152 war ein Tag allgemeinen Jubels in Franfs 
furt. Man freute fich der einftimmigen Wahl, die alle Bürgfchaft für 
eine dauernde Herftellung der Ordnung im Reiche zu bieten fchien; 
man hoffte vor Allem, daß dem unfeligen Zwift zwifchen dem ftaufenfchen 
und welfifden Haufe nun endlich ein Ziel gefegt fei. Die Fürften 
hatten einen Mann von erprobter Füchtigfeit, energifhem Willen, 
durchgreifender Kraft die Königsfrone zuwenden wollen — und ein 
folder Mann war ohne Zweifel in Friedrih von Schwaben gefunden 
worden. 

Die Zeitgenofjen find darüber einig, daß in dem Ermwählten bas 
Königthum fih in wahrhaft glänzender Weiſe darftellte.e Die Natur 
hatte ihn mit fo reichen Gaben ausgeftattet, wie fie felten auf einen 
Menfhen häuft. Schon die äußere Erſcheinung bed etwa dreißig: 
jährigen Mannes war überaus anziehend. Friedrich war von jchlanfem 
Wuchs, nit ungewöhnlich groß, aber die Glieder im vollfommenften 
Ebenmaß, die Bruft Fräftig, der ganze Körperbau ftraff und männlich, 
die Hände von auffallender Schönheit. Sein Antlik von großer Regel: 
mäßigfeit hatte einen eigenthümlih ruhigen und heiteren Ausdruck, den 
aud die größten Aufregungen nicht veränderten. Die weiße Gefichtd- 
farbe mit durchfcheinender Röthe, die blonde Farbe des welligen Haupt« 
haares und Bartes, die hellen, lebendigen Augen, die blendenden Zähne 
im feinen Munde gaben dem Antlig einen leuchtenden Schimmer. 

Man bemerfte in dem neuen König einen fcharfen Berftand, rafche 
Entfchlofienheit und eine ungewöhnliche Berebfamfeit, die fich befonders in 
feiner Mutterfprache zu erfennen gab; denn bes Lateinifchen war er nicht 
jo mädtig, daß er e8 mühelos hätte verftehen und fprechen fönnen. Herab- 
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laffend im Umgange, gewann er leicht bie Menfchen und wußte fie an fi 
zu feffeln; ed unterftügte ihn dabei ein überaus glüdliches Gedächtniß, 
denn er fonnte Perfonen, bie er viele Jahre nicht gefehen hatte, wieder 
begrüßen, als ob fie nie von feiner Seite gefommen wären. Freigebig 
ohne Verſchwendung, beftändigen Sinne, Meifter feiner Leidenfchaften, 
fand er leicht Freunde und Diener, welchen er unbedingt trauen fonnte. 
Sein Gemüth war gottesfürdtig; täglich wohnte er des Morgens ber 
Meſſe beiz ſtets bewies er der Kirche und ihren Dienern die gebührende 
Ehrfurdt, felbft in den fehweren Kämpfen, die ihm mit dem Papft- 
thum bevorftanden; reichlich hat er zu allen Zeiten die Armen bedacht. 

Bon dem Augenblide, wo er fi die Krone gefichert wußte, fah 
Friedrih in Karl dem Großen fein Vorbild. Als das wefentlichfte 
Ziel feiner Regierung erfchien ihm, jenes Zeitalter des Rechts und bes 
Friedens, wie es nad Gefchichte und Sage unter Karl beftanden haben 
follte, wieder in der abendländifchen Ehriftenheit Herzuftellen. Deshalb 
war er ein Freund von Gefegen und begünftigte gegen die Sitte feiner 
Vorfahren das gefchriebene Recht; mit den Rechtögelehrten feiner Zeit 
trat er früh in Verbindung. Unermüblich faß er felbft zu Gericht, und 
ftetö zeigte er fich als ein ftrenger Richter; alle Uebertreter des Geſetzes 
hatten feinen unerbittlihen Sprud zu fürdten, felbft die höchftgeftellten 
Männer und feine eignen Verwandten hat er nicht gefchont. Er ver: 
hehlte fih nicht, daß in der gewaltthätigen Welt, in welcher er lebte, 
nur mit dem gezüdten Schwerte das Recht zur Geltung zu bringen 
fei, aber jeder Kampf reizte ihn mehr als er ihm fchredte. Zu ben 
Waffen geboren und erzogen, ein ritterliher Mann durch und durch, 
liebte er den Krieg, feine Gefahren und feinen Ruhm, und bisher war 
das Glüd mit feiner Kühnheit im Bunde gewefen; man erinnerte fi, 
daß das Mißgefchic, welches den zweiten Kreuzzug begleitete, faft ihn 
allein verfchont hatte. Ueberall, wo er mit den Seinen dem Feinde 
gegenüber ftand, war er in den vorberften Reihen, fuchte das Hands 
gemenge, der Held ſchien den König zu vergeflen. 

Ohne Frage war Friedrich hochftrebenden Sinnes, ruhmbegierig 
und ftolz. Bebenflic war es fein Selbftgefühl zu verlegen; denn Feine 
Beleidigung ließ er, fo lange er feine Waffen führen fonnte, ungerädt. 
Wo er fein Recht gefränft fah, Fonnte er ftreng bis zur furdtbarften 
Härte fein. Deshalb mögen Manche feine Erhebung nicht ohne Ber 
forgniffe gefehen haben, aber er war doch ein König, wie ihn das 
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beutfche Reich zu bebürfen ſchien, um bie traurigen Birren, unter denen 
ed feit Jahrzehnten litt, endlich zu befeitigen. Leicht erflärt fich fo, 
daß feine Wahl, wie fie weiter und weiter in ben beutfchen Ländern 
befannt wurde, aller Orten die freudigften Gefühle erregte. Alle, die es 
vermochten, machten fich alsbald auf den Weg, um ber Srönungsfeier 
beizumohnen, die fhon am naͤchſten Sonntag (9. März) zu Aachen ftatt- 
finden follte. 

Nachdem fih Friedrich am Tage nad) der Wahl zu Frankfurt von 
allen anmwefenden Fürften den Eid ber Treue und der Lehnsmannſchaft 
hatte fchwören laffen, entließ er die Mehrzahl berfelben und behielt 
nur ein Feines Gefolge bei ſich, welches ihn nad) Machen zu geleiten 
hatte. Am 6. März verließ er Franffurt und fuhr zu Schiff den Main 
und Rhein abwärts bis zur Pfalz Sinzig unterhalb Anbernad; von 
bier fette er die Reife zu Pferde fort und fam am 8. März in Aachen 
an, wo eine ungeheure Menfchenmenge, nicht allein aus den beutfchen 
Ländern, fondern auch aus den benachbarten franzöftfchen Gegenden 
herbeigeftrömt, feiner harrte. Am folgenden Tage, dem Sonntag Lätare, 
warb ber König von den anmwefenden hohen ®eiftlichen aus ber Kaifer- 
pfalz in die Marienkirche geführt, dort unter freudigem Zuruf ber alle 
Räume erfüllenden Menge, vom Erzbifhof Arnold von Köln unter 
Mithülfe anderer Bifchöfe in herkömmlicher Weife gefrönt und dann auf 
den Thron Karls des Großen erhoben. 

Feierlich gelobte Friebrich bei feiner Krönung, daß er bem römifchen 
PBapft Ehrerbietung und Liebe beweifen, bie römifche Kirche und alle 
firhlihen Berfonen in ihren Gerechtſamen fchügen, den Wittiwen unb 
Waifen, wie allem ihm untergebenen Volk Recht und Friede fichern 
werde. Als ein Zeichen ber ftrengen Rechtspflege, die von ihm zu er: 
warten, ſah man es an, daß er dem Erften, ber feine Gnade in Ans 
ſpruch nahm, fie nicht gewährte. Es war einer feiner Minifterialen, 
dem er”aus gerechter" Urfache feine Gunft und fein Gut entzogen hatte. 
Mitten in ber Kirche fiel ihm diefer zu Füßen und bat um Verzeihung ; 
aber der König wies ihn aurüd, indem er erflärte: nicht aus Haß, 
fondern um ber ®erechtigfeit willen babe er den Mann beftraft, und 
ließ ſich durch feine Fürbitten erweichen. Cine günftige Borbedeutung 
wollte man auch barin fehen, daß an bemfelben Tage, in berfelben 
Kirhe und von benfelben Bilhöfen Friedrich II. von Münfter bie 
Weihe empfing, fo baß die Salbung eines Königs und eines Bifchofs 
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in unmittelbare Verbindung traten; man meinte bei diefer Doppel: 
falbung Ehriftus felbft als höchſten König und höchſten Prieſter gegen- 
wärtig zu haben und wagte fi eine günftige Zufunft für Kirche und 
Reich aus dieſer Verbindung zu verfprehen. Nod am Frönungstage 
felbft zeigte Friedrih, daß er der Kirchen und Klöfter nicht vergefien 
wolle; er ftellte dem Abt Wibald, der fih um feine Wahl nam- 
hafte Verdienſte erworben hatte, ein ‘Privilegium für das SKlofter 
Stablo aus. 

Am folgenden Tage berietö der neue König mit den Fürften bie 
Lage des Reis. Schon bei der Krönung hatte man erwartet, daß er 
die Ausführung dev von feinem Oheim auf den Herbft angefündigten 
Heerfahrt nad Italien feierli verfündigen werde. Dies war nicht 
gefchehen; aber fogleih trat nun die Romfahrt in den Bordergrund 
der Berathungen. Erzbifchof Arnold von Köln und die anderen an- 
wefenden Bifchöfe rietben dem König das von feinem Vorfahren dem 
Bapfte gegebene Verſprechen zu erfüllen, zu der beftimmten Zeit nad 
Rom zu ziehen, um die päpftlihe Herrſchaft in der Stadt herzuftellen 
und fi zugleich die Kaiferfrone zu gewinnen. Man wird faum be: 
zweifeln fünnen, daß Friedrich felbft, der nah Ruhm und Thaten ver; 
langte, gern ſolchen Rath befolgt hätte. Aber die weltlichen Fürften 
traten demfelben entgegen; fie hielten für gefährlih, daß ber König 
fchon jegt Verpflichtungen wegen des Zugs eingehe, da die Feinde ber 
öffentlichen Ordnung, wenn die bevorftehende Romfahrt befannt würde, 
zu den fühnften Wagniffen fehreiten würden; überdies fei es ge 
ziemender, daß ber König vom Papſte gerufen würde, als daß er un— 
aufgefordert in Nom erfchiene. 

Sp wurde der Zug nad Italien verfchoben, aber zugleich beſchloß 
man nad dem Herfommen eine Gefandtfchaft an den Bapft zu fchiden, 
um ihm die Thronbefteigung des neuen Königs anzuzeigen. Zum Führer 
ber Geſandtſchaft beftimmte der König den Bifchof Eberhard von Bam— 
berg, einen Mann in rüftigen Jahren, von ungewöhnlicher literarifcher 
Bildung und großer Weltflugheit; bei der Wahl hatte er eine einfluß- 
reiche Rolle gefpielt und fich das befondere Bertrauen des Königs er- 
worben, ber feine Dienftwilligfeit durch die Verleihung ber reichen 
Abtei Nieder Altaich belohnte. Die Zerwürfniffe, welche zwifchen Eber- 
hard und Erzbifchof Heinrih von Mainz beftanden, mochten den Bam- 
berger dem König beſonders empfehlen und ihm auch eine gute Auf- 
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nahme in Rom verfprechen.*) In ber Begleitung Eberhards follten 
ſich der neuerwählte Erzbifhof Hillin von Trier, der ebenfalls für 
Friedrichs Wahl ſehr thätig gewefen war, und ber Abt Adam von 
Ebrach, ber eifrige Orbensbruber bed Papftes, um die Verbreitung bes 
Eiftercienferorbens in Deutfchland fo Hoch verbient, an ben päpftlichen 
Hof begeben. 

Das Schreiben, weldes die Gefandtfchaft zu überbringen hatte, 
wurbe auf Befehl des Königs von Abt Wibald entworfen. Mit vieler 
BVorficht find darin die einzelnen Worte erwogen und feftgeftellt worden. 
Nicht ohne Abſicht ift gleich im Eingange ausgefprocden, daß bem 
neuen Könige das Reich „von Gott“ übertragen fei, wie ed bem bei 
ber Krönung üblichen Ritual entſprach. Ausführli werden dann bie 
allgemeinen Pflichten gegen ben PBapft, die römifche Kirche und bie ges 
fammte Geiftlichfeit, welche der König übernommen habe und erfüllen 
werbe, aufgezählt; er erflärt fich bereit, die Fanonifchen Beftimmungen 
gegen -jebe frevelhafte Verlegung zu fügen, damit durch ihn bie 
Fatholifche Kirche aller Privilegien ihrer Stellung fih erfreue, das 
Reich aber in feiner alten Kraft und Herrlichkeit Hergeftellt werde. Im 
Befonderen verheißt dann der neue König dem Papfte die gleiche Liebe, 
wie fie demfelben fein Vorgänger bewiefen, und bie gleiche Bereit: 
willigfeit zum Schuß ber Kirche; Alles, was Konrad zur Befreiung 
und Erhöhung des apoftolifhen Stuhls verjproden, werde er ale 
Nachfolger erfüllen, den Feinden bes Papſtes werde auch er ein Feind 
fein und deſſen Widerfacher züchtigen. Bemerfenswerth ift aber, daß 
bei aller Ergebenheit, welche der König gegen ben ‘Bapft zeigt, er eine 
Beftätigung oder auch nur Anerfennung feiner Wahl weder verlangt 
noch erbittet. Allerdings gebraucht Wibald in einem befonderen Schreiben 
an ben PBapft, in welchem er ihm bie wunderbare Eintracht der Fürften 
bei der Wahl meldet, Ausdrüde, welche auf eine Anerfennung bes 
Wahlacts Hinzielen, aber er räth doch dem Papft, zugleich nicht damit 
zu zögern, fondern Friedrich für den rechtmäßigen König und Vogt 
ber römifchen Kirche zu erklären, fofort aber ihm und den Fürften das 
zu gebieten, was die Ehre ber Fatholifhen Kirche und das Heil ber 
Ehriften fordere, d. h. die Romfahrt zu unternehmen. 

Nicht minder wichtig, als die römifche Frage, war die Auseinander— 


*) Bergl. Bd. IV. ©. 313. 380, 
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fegung ber Staufer unter einander über ihre Hausmacht, wie die Be- 
friedigung ber welfiſchen Anfprüde. Handelte es fich Hierbei auch 
wahrfcheinlih nur um Maßregeln, über melde man fchon vor ber 
Wahl einig geworden war, jo mußte die Durchführung berfelben doch 
ben König und die Fürften gleih nad ber Krönung noch in Aachen 
lebhaft befchäftigen. 

In der freigebigften Weife ftattete ber König feinen jungen Better 
Friedrih, den Sohn König Konrads, aus. Zu den großen vom Bater 
ererbten Befigungen und Lehen in Schwaben und Franfen*) erhielt er 
gleichfam als Entgelt für die Krone das Herzogtum in Schwaben 
und dem Elfaß. Eine foldhe Macht Hätte dem König, ber nur ein 
verhältnigmäßig geringes Hausgut in Deutfchland befaß und baffelbe 
überdies mit feinem Bruder Konrad theilen mußte, Bebenfen erregen 
fünnen, wenn er nicht ſelbſt als Vormund des Knaben vorläufig die 
Verfügung über beffen Länder behalten hätte. 

Dagegen nahm ber König, wie es fcheint, die Erbrechte feines 
Haufes an den Mathildifchen Gütern für fich allein in Anfprud; denn 
er übergab die Verwaltung derfelben fofort feinem Oheim Welf, ben 
er gleichzeitig auch mit der Marfgraffchaft Tufeien und dem Herzogthum 
Spoleto belehnte. Welf, der überdies den prunfenden aber wenig in- 
haltsreichen Titel eines Fürften von Sardinien erhielt, trat in die 
glänzende Stellung, welche feine Vorfahren lange in der alten Heimath 
ihres Gefchlechts erftrebt und Heinrich ber Stolze auf kurze Zeit be- 
fleidet hatte. Es mochte als ein Gewinn erfcheinen, daß dem un: 
ruhigen Fürſten, welcher während ber legten Regierung Deutfchland 
mit immer neuen Wirren erfüllt hatte, eine gewinnreihe Thätigfeit 
jenfeitS ber Alpen zugewiefen wurde Welfs Ehrgeiz fchien für den 
Augenblid befriedigt; er ging ganz in ben Dienft feines Föniglicdyen 
Neffen auf, deffen Hof er in der nächſten Zeit regelmäßig begleitete. 

Wie feinen Oheim Welf, wußte Friedrich auch feinen jungen 
Vetter Heinrich, den ehrgeizigen und gewinnfüchtigen Sachfenherzog, an 
fih zu fefleln. Noch waren Heinrichs Streitigfeiten mit Albrecht dem 
Bären über die Plögfefche und Winzenburger Erbfehaft nicht ausge. 


*) Auch Nürnberg muß Herzog Friedrich verblieben fein; nach einer Urkunde vom 15. 
Februar 1163 (St. R. Nr. 3974) ſchenlte er mit Einwilligung bes Kaifers fünf 
ber dortigen Burg gehörige Frauen an das Bisthum Bamberg. 
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tragen, doch hatten bie erbitterten Gegner wegen bed Regierungswechfels 
Waffenſtillſtand gefchloffen und fih Beide zur Krönung in Aachen ein- 
geftellt. Der König behielt fie längere Zeit in feiner Nähe und bot 
gewiß Alles auf, um ihre Händel zu fchlichten und einem neuen Aus- 
bruch der Fehde vorzubeugen. Er verſprach demnächſt einen Reichstag 
in Sachſen zu halten, damit auf demfelben ein Vergleich getroffen würde. 
Um fo eher mochte er Heinrich zur Nachgiebigfeit zu bewegen hoffen, 
als er ihm bereits Ausfichten auf das beanfpruchte Herzogthum Baiern 
eröffnet hatte, welches er freilich nicht ohne Weiteres dem Babenberger 
Heinrich entziehen Fonnte. 

Je mehr die Welfen am Hofe hervortraten, deſto mehr zogen fich 
die öftreichifchen Babenberger, fo einflußreich unter Konrads Regierung, 
von Friedrih zurüd; außer Bifchof Dito von Freifing war Keiner von 
ihnen bei ber Wahl und Krönung zugegen, und aud in ber nädft- 
folgenden Zeit hielten fie fih vom Hofe fern, während dort der Mark: 
graf Ottofar III. von Steiermark, ein Schwefterfohn Welfs und alter 
Widerfaher der Babenberger, wie der jüngere Dito von Wittelsbach, 
ber neben bem alternden Vater die Gefchäfte der Pfalzgraffchaft ver- 
waltete, zu ben häufigften Gäften gehörten. 

Am 14. März verließ der König Aachen und begab ſich nach Utrecht. 
Noch immer verweigerte die Mehrheit der Bürger hier dem von König 
Konrad eingefegten Bifchof Hermann die Anerfennung; der Troß, welchen 
die Stadt gegen den Föniglichen Willen gezeigt hatte, war noch unge: 
brochen*). Erft das Fräftige Auftreten Friedrichs fchaffte Orbnung. 
Die Utrechter mußten eine Geldbuße zahlen, und Hermanns Herrfchaft 
wurde in der Stadt gefichert; freilich zeigte fi) bald, daß er nicht ber 
Mann war, fie mit Energie zu führen. Bon Utrecht nahm der König 
feinen Weg nad Köln, wo er das Dfterfeft (30. März) feierte und 
bis gegen Ende bes April fi aufhielt. Das Feſt vereinigte den König 
mit Erzbifchof Arnold, der am meiften zu feiner Erhebung beigetragen 
hatte und damals die erfte Stelle in feinem Rath einnahm. Als der 
König dann über den Rhein ging, übertrug er dem Erzbifchof bie 
Herftellung des Landfriedend im unteren Lothringen, wo feit Jahren 
von einem gefehlichen Zuftande kaum mehr die Rede gewefen war. 

Den herzoglihen Titel von Niederlothringen führte Gotifried 


*) Bergl. Bb. IV. ©. 347. 348. 350. 353. 
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von Löwen, ber noch nicht dem Knabenalter entwachſen war; neben 
ihm nannte fih auch Heinrich II. von Limburg mit dem herzoglichen 
Namen, aber Beider Herzogtfum hatte faum über ihre unmittelbaren 
Befigungen hinaus Bedeutung. Anders war die herzogliche Gewalt, 
welche König Konrad Erzbifchof Arnold übertragen hatte; es war ihm 
damit wohl die Sorge für den Landfrieden innerhalb feines Sprengels 
anvertraut worden. In ber That hatte Arnold alsbald in Weftfalen 
bie Ordnung bergeftellt, und in ähnlichen Beftrebungen finden wir 
ihn denn auch bald in den niederrheinifchen Gegenden. „Lothringen 
ift Euer," ſchrieb Wibald an Arnold vom Hofe aus bald nad ber 
Abreife Friedrihs von Köln, „nah Euren Abfichten und Maßregeln 
will der König Alles dort ordnen“. Er beglüdwünfcdht den Erzbifchof 
wegen ber rubmreichen Eroberung einer Burg und verfichert ihn, daß 
er frei mit bderfelben fehalten könne, ohne den König zu verlegen. 
Wenige Monate fpäter berichtet Arnold an Wibald, daß er die Burg 
Sayn belagere, und ruft Gott zum Zeugen an, daß er nicht aus 
perfönlihem Haß, fondern nur aus Gerechtigfeitsliebe und nach feiner 
Hirtenpfliht die Friedensbrecher verfolge, da die Wunden bes lange 
ſchwer leidenden Landes endlich geheilt werben müßten; freilich feien 
alle Feinde des Friedens auch feine Feinde. Und gleich darauf fpricht 
Wibald dem Erzbifchofe feine Freude aus, daß er einen glänzenden 
Triumph über die Tyrannen und Räuber davon getragen, bie aller 
Orten fo überhand genommen hätten, baß fein Raum mehr vor ihnen 
fiher gewefen fei. | 

Die Zuftände Sachſens waren durch die Streitigfeiten zwifchen 
Herzog Heinrich und dem Markgrafen Albrecht nicht weniger bedenklich; 
ber junge Herzog hatte eben fo entfchiedene Anhänger, wie erbitterte 
Gegner im Lande, und bie Lesteren fahen das vertraute Verhältniß 
zwifchen ihm und dem neuen Könige nicht ohne Beſorgniß. Mandıe 
Befürdtungen fnüpften fih an ben Reichstag, den Friedrich auf 
Pfingften (18. Mai) nad) Merfeburg berufen hatte und zu deſſen Ers 
Öffnung er von Köln rechtzeitig aufbrach. Er nahm feinen Weg dur 
Weftfalen über Dortmund, Soeft und Paderborn, am 8. Mai war er 
in Goslar und traf zur beftimmten Zeit in Merfeburg ein. Eine 
zahlreiche Verſammlung erwartete ihn hier; bie geiftlihden und welt- 
lihen Fürften Sachſens waren faft vollftändig erfchienen. 

Unter den Anweſenden erregten befondere Aufmerffamfeit die beiden 
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dänifchen Königsföhne, die ſchon ſechs Jahre um die Krone ihres 
Heimathlandes ftritten*): Petrus-Sven, ber Sohn Erich Emunde, und 
Knud, der Sohn bes Magnus. Beide hatten die Entfcheidung ihres 
langen und blutigen Streits vom Könige verlangt und waren beshalb 
nah Merfeburg befchieden worden. Sven hatte bisher die Oberhand 
im Sampfe behalten, und ed war nur eine Anerfennung der factifchen 
Berhältniffe, wenn Friedrich ihm Dänemark zufprad. Knud mußte 
feinen Anfprücden auf den dänifchen Thron feierlich durch Darreihung 
feines Schwerts an Friedrich entfagen, und mit dem Schwerte, dem 
bei der Belehnung mit einem Königreiche gewöhnlichen Zeichen, verlieh 
Friedrich fodann das dänifche Neich an Sven, der als Vaſall Treue 
und Mannfchaft dem deutfchen Könige ſchwur. Knud wurde mit einer 
ausgedehnten Herrfchaft, zu der namentlich Seeland gehörte, abgefunden. 
Auch dem jungen Waldemar, dem Sohn Knud Lawards, fielen Ver: 
günftigungen zu; ein bänifches Herzogthum, wahrfcheinlich Schleswig, 
mußte ihm überlaffen werben. Friedrich felbft Frönte den Dänenfönig, 
ber ihm dann bei der Pfingftproceffion in ber Krone das Schwert 
vortrug. In derfelben Weife, wie einft Magnus**), hatte Sven das 
Abhängigfeitöverhältnig Dänemarks vom beutfchen Reiche feierlih an— 
erfannt. 

Auch den Böhmenherzog Wladiflaw IL, ben Schwager der Babens 
berger, hatte Friedrich nad Merfeburg zur Hulbigung befchieden. Aber 
Wladiſlaw wollte nicht perfönlich „vor der neuen Greatur“ erfcheinen, 
fondern hatte fih begnügt, den Bifchof Daniel von Prag und einige 
feiner Großen zu ſchicken. Sie fanden am beutfchen Hofe Udalrich, 
einen Sohn Herzog Sobeflaws, welcher große Geldfummen dem Könige 
bot, wenn er ihn in die Herrfchaft feines Vaters zurüdführen wuͤrde. 
Friedrih fol dem Prätendenten Berfprechungen gemacht haben, aber 
Bifchof Daniel gelang es, den böhmifchen Prinzen auf andere Gedanken 
zu bringen. Er föhnte ihn mit dem Herzog aus, ber feinem unruhigen 
Vetter das Gebiet von Königgräg überließ, um ihn in ber Treue zu 
erhalten. Udalrichs Treue war jedoch leichter Art. Schon im folgenden 
Jahre ging er mit neuen Anfchlägen gegen Wladiſlaws Herrfchaft um und 
flüchtete fi, als fie entdedit wurden, mit feinen Genoſſen nah Polen. 


*) Bergl. Bd. IV. ©. 299. 300. 303. 353. 354. 
**) Bergl. Bd. IV. ©. 98. 99. 
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Der Reichstag zu Merfeburg war nicht ohne Außeren Glanz, aber 
ber Hauptzweck beffelben wurde nicht erreiht. Ein Austrag ber Streitig- 
feiten zwifchen Herzog Heinrih und Marfgraf Albrecht Fam nicht zu 
Stande, vielmehr entbrannte die blutige Fehde zwifchen ihnen aufs 
Neue. Auch der alte Groll Erzbifhof Hartwichs von Bremen gegen 
den Herzog lebte fort. Der Erzbifchof, welcher ſich durch die Be: 
günftigung feines bänifhen Schüglings ermuthigt fühlen mochte, drang 
in ben alten Vicelin troß der Inveftitur, welche er von Heinrich zu 
nehmen fich entfchloffen hatte*), eine neue Inveftitur vom Könige zu 
erbitten, doch Bicelin fand dazu nicht den Muth. 

Bei ben bebenflihen Berhältniffen Sachſens mußte die Befepung 
bes erledigten Erzbisthums Magdeburg für den König von befonderer 
MWichtigfeit fein. Am 14. Januar 1152 war Erzbifhof Friedrich ges 
ftorben, und bie Domberren hatten fih längere Zeit über die Wahl 
eines Nachfolgers nicht einigen können. Endlich trat eine zwiefpaltige 
Wahl ein; die Mehrzahl wählte ben Dompropft Gerhard, eine Minder— 
heit den Defan Hazzo. Unter dieſen Umftänden war die Entfcheidung 
bes Königs anzurufen, und die Domherren begaben fich, während ber 
König noch in Sachſen verweilte, an ben Hof. Die beiden Gemwählten 
fhienen Friedrich zu ber wichtigen Stellung, zu ber fie berufen werben 
follten, wenig geeignet. Dagegen bielt er für den rechten Mann ben 
Biſchof Wichmann von Naumburg, der dieſes Bisthum erft feit drei 
Jahren befleidete. Wichmann war ber Sohn des Grafen Gerhard 
von Seeburg und der Mathilde, einer Schwefter bes Marfgrafen Konrad 
von Meißen; er ftand in Verwandtſchaft mit den im DMannesftamm 
ausgeftorbenen Geſchlechtern der Billinger und fränfifhen Babenberger 
und hatte fo bedeutende Güter in Deftreich und Sachen ererbt. Seine 
theologifche Bildung foll er in Frankreich erhalten haben, gehörte aber 
jener Richtung an, welche nach einer freieren Stellung des Episcopats 
gegen das Papſtthum ftrebte und fich deshalb eng an bie Krone an- 
fhloß. Eine große Thätigfeit und politifher Scharfblid zeichnete den 
noch jungen Kirchenfürften aus, beffen bedeutende Gaben Friedrich 
richtig erfannte. Er brachte die Wähler Hazzos dahin, daß fie von 
ihrem Erwählten Abftand nahmen und ihre Stimmen Wichmann zu— 
wandten. Diefe Wahl der Minderheit erfannte er dann fogleich an, 


*) Bergl. Bb. IV. S. 307. 
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ohne Zweifel unter Beiziehung bed Raths angefehener Bifchöfe, und 
ertheilte Wichmann, ber an ben Hof befchieden wurde, unverzüglich bie 
Regalien. Der König berief fih für fein Verfahren auf die Bes 
flimmungen des Wormſer Concorbats, melde ihm bei zwiefpältiger 
Wahl die Entſcheidung überliegen; aber Wichmanns Einfegung war 
nit allein deshalb anfehtbar, weil die Wahl faum als eine ganz 
freie angefehen werden Fonnte, fondern noch mehr, weil jeder Ueber: 
gang von einem Bisthum zu einem anderen nad den kanoniſchen Bes 
ftimmungen nur unter päpftlicher Genehmigung erfolgen durfte. Es 
fonnte deshalb nicht fehlen, daß die Partei Gerharbs fich fchleunigft 
mit Befchwerden an den Papſt wandte und dieſe Beſchwerden bort 
Gehör fanden. Friedrich mußte dies vorausfehen, aber er war ent: 
hloffen feine Inveftitur unter allen Umftänden aufrecht zu halten. 
Nachdem der König die Verhältniffe Sachſens, fo weit e8 möglich 
war, geordnet hatte, begab er ſich nad Baiern, und feierte den Peter— 
und Paulstag (29. Juni) in Regensburg, der Hauptftadt bes Landes. 
Da der Dom mit feiner Umgebung durch eine Feuersbrunft zerftört 
war, fand die Feftfrönung diesmal in S. Emmeram ftatt. Wieder war 
eine größere Zahl von Fürften um den König, unter ihnen jet auch 
fein Obeim Herzog Heinrich, der Babenberger. Nichts wäre dem König 
erwünfchter gemwefen, als den Streit über Baiern gütlich zu beendigen 
und feinen Oheim zur freiwilligen Entfagung auf das Herzogthum zu 
vermögen; aber ber Babenberger war mit Nichten gewillt Baiern freis 
willig aus ber Hand zu geben. Der König ging damals mit einem 
Kriegszug gegen Ungarn um. Er empfand ed tief, daß die blutige 
Niederlage, welche fein Oheim im Jahre 1146 durch König Geiſa er- 
litten*), noch immer ungerädht war, und nicht Geringeres beabfichtigte 
er, ald Ungarn wieder dem Neiche zu unterwerfen, wie es einft von 
Heinrich III. gefchehen war. Ein großer Sieg über die Magyaren 
hätte den Anfängen feiner Regierung einen unvergleichlichen Glanz 
verliehen, und neue Erwerbungen im Oſten würden ihm zugleich bie 
Mittel geboten haben, um den Streit über Baiern in frieblicher Weife 
zu löfen. Natürli mußte der Krieg gegen Ungarn hauptfſächlich mit 
den Streitfräften geführt werden, welche Baiern und die bairifchen 
Marken boten, aber die Fürften, welche über dieſe Streitfräfte geboten, 


*) Bd. IV. ©. 230. 231. 
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verfagten ihre Mitwirfung, und ber König mußte deshalb die Aus- 
führung bes Plans verfchieben. Es ift begreiflih, daß die bairifchen 
Herren fich nicht in einem Augenblid, wo der Streit über ihr Herzog- 
thum unausgetragen war, in einen gefährlichen äußeren Krieg ftürzen 
wollten. Der Austrag diefes Streitd wurde aber auf einen Reichstag 
vertagt, ber im Herbft zu Würzburg abgehalten werden follte; beide 
Heinrihe wurden borthin bejchieden, damit ihre Sade entweder in 
Güte beigelegt oder durch Urtheilfpruch der Fürften entichieden würde. 

Zu Regensburg fehrten die an ben Papſt entfandten Bifchöfe zum 
König zurüd. Sie überbrachten ein am 17. Mai ausgefertigtes Schreiben 
Eugens III., in welchem biefer es für angemefjen gehalten hatte, die 
Wahl ausbrüdlich zu betätigen, obwohl die Beftätigung nicht beanfprudht 
war, vor Allem aber die Hoffnung ausfpradh, daß der König die von 
feinem Vorgänger der römifchen Kirche gemachten Verſprechungen er» 
füllen werde; er ftellte ihm die Kaiferfrone in Ausftcht und verhieß 
alsbald einen Bardinallegaten nad Deutfchland zu fenden, welcher 
weitere Auffchlüffe über die Abfichten der römifchen Curie geben werbe. 

Die königlichen Gefandten hatten zu Segni, wo ber Papſt ſich 
noch immer aufhielt*), die befte Aufnahme gefunden. Hillin von 
Trier hatte nicht allein das Pallium, fondern auch wichtige Privilegien 
für fein Erzbisthum erhalten. Eberhard von Bamberg war vom Papft 
die Abtei Nieder-Altaich beftätigt worden, obwohl bie Altaicher fich 
ſchwer darüber beflagten, daß fie fo abermals um ihre Reichsfreiheit 
gebracht feien. Alles, was die Gefandten von der Curie meldeten, 
lautete günftig, und man glaubte mit guten Hoffnungen dem Eintreffen 
des päpftlichen Legaten entgegenfehen zu fünnen. Der Senat und das 
von Arnold von Brescia beherrfchte Volf in Rom fahen voll Furcht, 
wie fich ein enges Verhältniß zwifchen dem Papſte und Friedrich zu 
fnüpfen ſchien. 

Aber fo günftig ſich Friedrichs Verhältniſſe zur römiſchen Eurie 
auch geftalteten, entjtanden doch fehon in Regensburg Beſorgniſſe, daß 
die Magdeburger Sache fie trüben könnte. Man wußte, daß fih Propſt 
Gerhard auf den Weg gemacht, um ſich über den König und Wich— 
mann beim Papfte zu beſchweren und ein Einfchreiten deffelben herbei: 
zuführen. Deshalb befchloffen die in Regensburg anwefenden Kirchen: 





*) 8b. IV. ©. 358, 
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fürften — bie Erzbifchöfe Eberhard von Salzburg, Hartwich von Bremen 
und Hillin von Trier, die Bifhöfe Hermann von Konftanz, Eberhard 
von Bamberg, Heinrich von Regensburg, Otto von Freifing, Konrad 
von Paſſau, Daniel von Prag, Anfelm von Havelberg und Burchard 
von Eihftädtt — fich mit einem Schreiben an den PBapft zu wenden, 
um bie Verfegung Wichmanns nad Magdeburg zu befürworten. Nichts 
fann beutlicher zeigen, als dieſer gemeinfame Schritt der Bifchöfe, 
unter benen mehrere an ben ftrengften Gregorianifchen Grundfägen 
fefthielten, wie allgemein die Stimmung bes hohen Klerus damals für 
Friedbrih war und wie viel man von ihm für das Wohl des Reichs 
und ber Kirche erwartete. 

Der König felbft verlangte nicht minder, als der Bapft, nach ber 
Romfahrt. Er wünfchte fehnlichft die Kaiferfrone zu gewinnen unb 
das Faiferliche Anfehen wieder zur Geltung zu bringen. Er rechnete 
bei diefem Zuge vornehmlih auf die Unterftügung ber Welfen und 
Zähringer. Schon hatte er im Mai mit Herzog Berthold IV., ber 
erft vor Kurzem feinen Vater in deſſen hohen Neichsämtern gefolgt 
war*), einen Bertrag gefchlofien, in dem fich Berthold anheifchig machte, 
500 Ritter und 50 Bogenfhügen dem König zur Romfahrt zu ftellen. 
In dem Bertrage war zugleich ein anderes Unternehmen in das Auge 
gefaßt, welches dem König und dem Zähringer gleich wichtige Vortheile 
veriprad. 

Die Provence und die Hocdgrafichaft Burgund hatten ſich fo gut 
wie ganz dem Reiche entzogen und bamit war ber Rectorat des bur- 
gundifchen Reiches, welchen der Zähringer inne hatte, faft zu einem 
leeren Titel geworden. In der Provence hatte fih Raimund Berengar 
von Barcelona den Grafen Raimund von Baur, obwohl biefer von 
Konrad III. mit dem Lanbe belehnt war, unterworfen, und alle Ans 
firengungen ber Söhne Raimunds, um fi der brüdenden Herrfchaft 
des Aragonierd zu entziehen, waren bisher vergeblich gewefen. In 
Hodhburgund war am 20. Januar 1148 Graf Rainald IL. geftorben 
und hatte das Land feiner einzigen Tochter Beatrir Hinterlaffen; aber 
Beatrir ftand ganz in der Gewalt ihres Oheims und Vormundes, des 
Grafen Wilhelm von Mäcon, eines alten Widerfachers der Zähringer **). 


*) Bergl. Bd. IV. ©. 359. 
**) Vergl. Bd. IV. ©. 219. 220, 
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Weder Raimund Berengar noh Wilhelm erfannten irgend eine Ab- 
bängigfeit von der beutfchen Krone an. Ein bewaffnetes Einfchreiten 
gegen fie lag im Intereſſe des Königs, zugleich aber gab es fein 
Mittel, um fi Herzog Berthold fefter zu verbinden und ihn zu einer 
ftattlihen Hülfe zur Romfahrt zu verpfliten. So ſchloß der König 
mit Berthold den bezeichneten Vertrag, in dem er fih anheiſchig machte, 
ihm bie Provence und Hochburgund zu übergeben und ihn zur Unter: 
werfung beider Länder mit Heeresmacht foweit zu unterftügen, als es 
bie Fürften für räthlich hielten, welche fih dem Unternehmen anſchlöſſen; 
bie Gerechtfame des Herzogs in Hochburgund follten dann nad dem 
Urtheil der Fürften im Befonderen feftgeftellt werden. Die Regierung 
in beiden Ländern behielt fich für die Zeit, wo er felbft in benfelben 
vermweilte, der König vor, fonft follte fie ber Herzog führen. Ausgenommen 
von ber herzoglichen Gewalt waren die Erzbisthümer und Bisthümer, 
welche unmittelbar vom Reiche zu Lehen gingen; die Bifchöfe aber, 
welhe Graf Wilhelm oder andere Laienfürften bis dahin inveftirt 
hatten, follten vom Herzog die Inveftitur erhalten. Der Herzog ver: 
pflichtete fich taufend Ritter zum Heere bes Königs zu ftellen, fo lange 
derfelbe fih in ben feindlichen Ländern aufhielte, und überdies ben 
erwähnten Zuzug zur Romfahrt zu leiften. Diefer Vertrag wurde vom 
Herzog Heinrich dem Löwen, von Welf, dem Kanzler Arnold, Dtto 
von Wittelsbach und anderen Großen des Königs in deſſen Namen 
feierlich befräftigt und von zwei WVafallen des Herzogs, Burdard und 
Werner, befchworen; überdies verpfändete Berthold fein Allod Burg 
Teck mit allem Zubehör für die Erfüllung feiner Verfprechungen. 

Bei dem Vertrage war in Ausficht genommen, daß der Zug gegen 
die Provence in der nächſten Zeit, fpäteftens bis zum 1. Juni 1153, 
unternommen würde, und Friedrichs Gedanken haben fich in der That 
längere Zeit mit demſelben befchäftigt. Aber der Kriegszug nad dem 
Süden Burgunds fcheint fo wenig nach dem Sinne der deutfchen Herren 
gewefen zu fein, al8 ber Ungarnfrieg. Als der König fih von Baiern 
nad Schwaben begab, wo er in den legten Tagen des Juli zu Ulm 
einen Hoftag hielt, zu dem fih auch Herzog Berthold eingefunden 
hatte, war bereits entfchieden, daß in diefem Jahre fo wenig diefer 
Zug, wie der Ungarnfrieg, ftattfinden werde. 

Eine größere Zahl ſchwäbiſcher Fürften hatten fih zu Um am 
Hofe des Königs eingefunden; mit ihrer Zuftimmung richtete ber König 
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einen Landfrieden für Schwaben auf. Sonft ift und von ben Be— 
fhlüffen diefes Hoftags nur noch einer befannt, der alsbald ben 
beftigften Zorn des Papftes erregte, Die Laienfürften erflärten nämlich, 
daß PVerfonen, die wegen Raubes oder Branditiftung auf geiftlichen 
Gütern gebannt feien, nicht eher für rechtlich ercommunicirt gelten 
follten, als bis fie vor einem Laiengericht ald ſchuldig befunden wären. 
Der Papit wies alsbald Wibald und die deutfchen Bifchöfe an, dieſem 
Beichluß den Außerften Widerftand entgegenzufegen, ba er alle kirchliche 
Disciplin auflöfen würde und die chriftlihe Religion im Reiche mit 
dem Untergange bedrohe. 

Allerdings waren bie Kirchen in Deutfchland noch immer großen 
Gefahren ausgefegt, und die Hoffnungen, daß das neue Regiment 
fogleih allen Gewaltthaten der weltlichen Herren ein Ziel fegen würde, 
hatten ſich nicht erfüllt. So hatten die edlen Herren Folkwin unb 
Widufind von Schwalenberg, die Vögte des Kloſters Korvei waren, 
um den 1. Juli die zu Korvei gehörige Stadt Hörter überfallen, die 
Umgegend verwüftet, die Mauern der Stadt zerftört, große Beute dort 
gemadht und von ben reiheren Bewohnern das BVerfprechen großer 
Löfegelder erpreßt. Abt Wibald erfüllte mit feinen Klagen über dieſe 
Gewaltthaten die Welt. Er wandte fih mit Befchwerden an ben 
Papſt und den König, indem er dem Letzteren unverhohlen erklärte, 
daß er ihm und dem Reiche, wenn biefer Frevel nicht gerächt werde, 
nicht mehr nach feinen Wünfchen dienen und in Sachſen nicht mehr 
ehrenvoll leben fünne. Der König fuchte Wibald zu beruhigen. Er 
ftellte ihm und den Mönchen von Korvei volle Genugthuung in Aus: 
ficht, den Einwohnern von Hörter verbot er die erpreßten Löfefummen 
zu zahlen und ordnete die Herftellung der zerftörten Befeftigungen an. 
Die gewaltthätigen Brüder befchied er auf den 24. Auguft vor fih nad 
Worms, um dort Wibald und den Mönchen Genugthuung zu leiften; 
zugleich forderte er Herzog Heinrich auf, ihnen mit allem Ernft ents 
gegenzutreten. 

Bon Schwaben Fehrte der König im Auguft nah Nheinfranfen 
zurüd; er hatte feinen Umritt in den deutfchen Ländern vollendet und, 
wie viele Mißftände auch aller Orten fich zeigten, nirgends war doch 
feine fönigliche Autorität beftritten worden. Längeren Aufenthalt nahm 
er in Speier, ber alten Kaiferftadt, welche in der Gefchichte feines 


Haufes ſich einen fo glänzenden Ruhm gewonnen hatte; hier ent- 
Sieſebrecht, Kaiferzeit. V. 
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fandte er feine Baſe Rihildis, die Tochter des vertriebenen Bolen- 
herzogs Wladiflam und der Babenbergerin Agnes, welche fchon längere 
Zeit dem tapferen König Alfons VII von Gaftilien verlobt war *), mit 
einem ftattlichen Gefolge nad) Spanien, um dort den königlichen Thron 
zu befteigen. Die wichtigften Reichsgeſchäfte hatte er für den längft 
angekündigten Reichstag in Würzburg in Ausficht genommen, zu dem 
er die Zürften auf den 13. Dftober bejchied. 


Um bie Mitte des Oktober wurde der Reichstag eröffnet, deſſen 
Gefchäfte den König bis gegen Ende des Monats in Würzburg feſt— 
hielten. Kine große Zahl von Fürften hatten fih eingefunden, unter 
ihnen Welf und fein Neffe Herzog Heinrih von Sachſen, Herzog 
Matthäus von Oberlothringen, des Königs Schwager, Herzog Heinrid) 
von Kärnthen, die Markgrafen Albrecht von Brandenburg, Konrad 
von Meißen, Dttofar von Steiermark, die Pfalzgrafen Hermann am 
Rhein, Otto von Wittelsbah und Friedrich von Sadfen. Leider fehlte 
Herzog Heinrih von Baiern, und in feiner Abwefenbeit wagte der 
König nicht den verderbliden Streit um das bairiſche Herzogthum, 
ber vor Allem die Berufung des Reichstags veranlaßt hatte, zur Ent- 
ſcheidung zu bringen; er mußte fich deshalb damit begnügen, neue 
Borladungen zu einem Tage, der Pfingſten des nächſten Jahres zu 
Worms gehalten werden follte, an ihn zu erlaſſen. Dagegen gelang 
es endlich einen Ausgleich zwifchen Herzog Heinrich dem Löwen und 
Markgraf Albrecht herbeizuführen; nad diefem fiel die Erbjchaft der 
Winzenburger Heinrich zu, die Plögfeiche Erbſchaft Albrecht. Für das 
öftlihe Sachſen, weldes unter den Feindfeligfeiten diefer beiden mäch— 
tigen Herren ſchwer gelitten hatte, traten nun ruhigere Zeiten ein; „Die 
bisher von Nebel umhüllte Sonne leuchtete hier wieder heil“. Anders 
war e8 in MWeftialen. Abt Wibald erhob vor dem Neichstage feine 
Klagen über die Gewaltthaten der Schwalenbergjcben Brüder, welde 
fih auf die Mahnung des Könige nicht in Worms geftellt hatten, und 
brachte es mindeitend dahin, daß die Herftellung der Befeitigungen 
von Hörter befchloffen wurde; der König felbft gab ihm zur Ausführung 


*) Vergl. Bd. IV. ©, 350, 
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ber Arbeiten feinen Marfchall zum Begleiter. Unzweifelhaft wurden 
die Schwalenberger des Landfriedensbruchs für fchuldig erflärt, nur 
waren fie damit nicht gebänbigt. 

Immer näher traten die Angelegenheiten Italiens an den neuen 
König heran. Schon in Ulm waren lombardiihe Herren vor ihm er: 
ſchienen, um fich ihre Privilegien und Lehen erneuern zu laffen; in 
Würzburg ftellte fi eine nody größere Zahl ein. Der Biſchof von 
Bercelli fam und erhielt Die Betätigung feiner Privilegien, der Graf 
Guido von Biandrate die Belehnung mit den Befigungen feines Haufes, 
zugleich wußte fi der König in ihm einen einflußreichen Freund zu ges 
winnen. Es fehlte nit an Mahnungen, daß Friedrich möglichit bald 
nach der Xombardei fommen möge, um den traurigen inneren Kriegen 
dort endlih ein Ziel zu fegen. Auch apulifche Flüchtlinge fanden ſich 
am Hofe ein, die den König unter Thränen um die Zurüdführung in 
ihre Heimat baten. 

Bor Allem mußten aber die römifchen Verhältniſſe felbft den König 
an die Romfahrt mahnen. Die Bürgerfhaft in Nom hatte es übel 
empfunden, daß fih Friedrich fofort nad feiner Erhebung mit dem 
Bapft in ein freundliches Vernehmen gefegt, und man ging mit dem 
Plan um, fi) ganz von dem deutjchen Reiche loszufagen. Es ift und 
ein jehr merfwürdiges Schreiben eines gewiffen Wezel an den König 
erhalten, welches die Stimmung unter den Anhängern Arnold von 
Brescia zu Diefer Zeit deutlich erfennen läßt. Wezel, wohl ein 
Schwabe, der ald Schüler Arnolds nad Rom gefommen war, macht 
Friedrich zum Vorwurf, daß er nidyt für feine Wahl die Beftätigung 
der Stadt Rom, der Herrin der Welt, der Mutter aller Kaifer, ein— 
geholt habe, jondern fih, wie feine Vorgänger, zum Kaiſerthum be> 
rufen lafje durch ketzeriſche Briefter und falfhe Mönde, welde im 
Widerſpruch mit den VBorfchriften des Evangeliums und den fanonijchen 
Beitimmungen die Kirche Gottes und die weltlihen Dinge verwirrten. 
Diefen Widerfpruch ſucht dann Wezel ausführlich darzuthun, indem er 
fih auf Bibeljtellen, Ausfprücde der Kirchenväter und felbjt Stellen 
der pfeuboifidorijchen Decretalien beruft, während er von der Conſtan— 
tiniſchen Schenfung, mit welcher man die weltliche Macht des Papſt— 
thums zu begründen jucht, fagt: fie fei eine Babel, welde in Rom 
felbft die Tagelöhner und alten Weiber verfpotteten, jo daß ſich ber 
Papft und die Gardinäle aus Scham gar nicht mehr in der Stadt zu 

2* 
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zeigen wagten. Unter Beziehung auf die Inftitutionen des Juftinian 
weift Wezel den König weiter darauf bin, daß er feine Faiferliche 
Gewalt nicht allein auf die Waffen, fondern auch auf die Gefege zu 
ftügen habe, die gefeßgebende Gewalt ihm aber nur durch das römifche 
Volk übertragen werden fönne „Das Kaiſerthum und alle ftaatliche 
Gewalt“, fchließt er ab, „gehört den Römern, und welches Gefeg und 
welcher Grund kann Senat und Volf hindern, fich frei einen Kaifer zu 
wählen?“ Er räth deshalb Friedrich mehrere alemannifche Herren — 
er nennt unter ihnen ben Grafen Üdalrich von Lenzburg — eiligit nach 
Rom zu fenden, um dort mit rechtskundigen Männern Fürforge zu 
treffen, daß nicht zu feinem Nachtheile Neuerungen einträten. 

Wie Wezel warnende Worte an den König richtete, fo fehlte es 
auch von päpftliher Seite nicht an dringenden Warnungen. Am 
20. September fehrieb der Bapft felbft von Segni aus an Wibald: zwei— 
taufend vom niedern Volke hätten auf Anftiften Arnolds heimlich einen 
Bund befhworen, am 1. November einen Rath von hundert zuver— 
läffigen Anhängern Arnolds, ferner zwei Gonfuln und einen Kaifer 
zu wählen, der an ber Spitze des Raths, der Conſuln und bed ganzen 
Bolfes ftehen ſollte; Wibald möge dies vertraulich dem Könige mits 
theilen, damit Diefer feine Maßregeln treffe. Der Papſt wünfcte offen- 
bar, daß der neue König unverzüglich in Rom einfchritte, aber er war 
fonft mit defien Regiment nicht fonderlich zufrieden. In der Magde— 
burger Wahlfache trat er ihm fogar energifch entgegen. Schon am 
1. Auguft hatte er den Magdeburger Domherren gefchrieben, daß fie 
Wichmann als Eindringling den Gehorfam verweigern follten, und 
jeden, der ihn anerfenne, mit Abjegung bedroht. Am 17. Auguft er 
theilte er dann dem deutfchen Bifchöfen, die für Wichmann eingetreten 
waren, eine fehr derbe Zurechtweifung, daß fie nicht das Wohl der 
Kirche im Auge gehabt hätten, fondern nur die Gunft eines Könige, 
der fich einer offenbaren Berlegung der Kirchengefege fchuldig gemacht 
habe; Verfegungen von Bifchöfen fünnten nur ftattfinden, wenn eine 
Nothwendigfeit oder ein augenicheinlicher Nugen der Kirche vorliege, 
aber bier handle es fich Lediglich um dad Belieben eines Fürften; da 
ev deshalb die Genehmigung verfagen müjfe, follten fie den König 
beftimmen, von feinem Vorhaben abzuftehen und der Magdeburger 
Kirche freie Wahl zu gewähren. Daß Friedrich dennoch feft auf der 
Einſetzung Wihmanns beftand, mußte den Unmuth des Papſtes noch 
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fteigern.. Wir wiffen, in welcde Aufregung ihn überdies der bereits 
erwähnte Beihluß des Ulmer Hoftags verfegte. Es erklärt fich leicht 
aus feiner Mißſtimmung über die beutfchen Angelegenheiten, daß bie 
Abfendung des verheißenen Gardinallegaten unerwartet lange ver: 
zögert wurde; noch auf dem Würzburger Reichstage hatte man ihn 
vergeblich erwartet. 

Der Papſt war darauf vorbereitet, daß er nicht für bie nächite 
Zeit eine Hülfe von Friedrich zu erwarten habe. Im Auguft hatte 
ihm Wibald gefchrieben: „Wenn unfer Reich von feinen inneren, höchft 
verderblichen Verwirrungen endlih Ruhe gewinnen fünnte, fo hättet 
Ihr wahrlih nicht mehr daran zu zweifeln, daß die heilige römifche 
Kirche ihren früheren Glanz durch die Kraft unferes Königs wieder 
erlangen würde." Wibald hatte Necht, wenn er ein fhnelles Ein: 
fhreiten des Königs in Italien bezweifelte, aber er hatte nicht minder 
Recht, wenn er glaubte, daß der König nicht länger damit zögern 
werde, als es die Noth gebiete. Unaufhörlich befchäftigten Gedanfen 
an die Romfahrt Friedrich und noch auf dem Neichstage zu Würzburg 
brachte er es dahin, daß die Fürften ihm ihre Beihülfe eidlich gelobten; 
der 1. Oktober wurde, wie es fcheint, zum Aufbruch beftimmt. Sobald 
die Reihshülfe ficher war, beeilte fich Friedrich auch eine Gefandtfchaft 
an den Papſt zu ſchicken, um mit ihm fefte Vereinbarungen zu treffen. 
Die Gefandten waren die Bifchöfe Anfelm von Havelberg, Hermann 
von Konftanz, der Graf Udalrich von Lenzburg, der tufeiiche Graf 
Guido Guerra und der Graf Guido von Biandrate *). 

Der König verlebte die legten Monate des Jahres 1152 in den 
oftfränfifchen und rheinifchen Gegenden. Das Weihnachtsfeſt beging 
er zu Trier. Viele Fürften waren am Hofe, unter ihnen die Erz— 
bifhöfe von Mainz und Köln, die Herzoge Heinrih von Sadjen, 
Matthäus von Lothringen, Gottfried von Löwen, Herzog Welf und der 
Graf Theoderich von Flandern. Der Legtere, einer ber angefehenften 
Fürften der Zeit, der ſich durch feine Eriegerifchen Thaten im Abend- 
lande und im Morgenlande einen großen Ruf gewonnen hatte, war 
mit einem ftattlihen Gefolge erfhienen; er wurde vom Könige hoch 


*) Biſchof Anfelm, Graf Udalrih und ber Graf von Biandrate waren in Würzburg 
zugegen unb gingen wohl bald nach dem Neichstage nach Italien, wo fie erft 
mit Biſchof Hermann und Guido Guerra zufammengetroffen zu fein fcheinen. 
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geehrt und trug demfelben bei der Feftproceffion bas Schwert vor. Am 
Tage nad dem Feſte beanfpruchte er vom Könige die Belehnung nicht 
nur mit feinen bisherigen Befigungen im Reiche, fondern auch mit 
dem Bisthum Cambray, nach welchem die Grafen von Rlandern ſchon 
feit langer Zeit trachteten. Da alle anwefenden weltliben Fürften ihm 
günftig waren, erhielt Theoderich die Belehnung und leiftete dem König 
den Lehnseid. Froh feines Erfolgs, verließ er den Hof, ehe noch Die 
Urfunde über die Belehnung ausgeftellt war. Er hatte fih zu früh 
entfernt; denn noch in ber legten Stunde vor Beftegelung ber Urfunde 
erfchien der Bifhof Nicolaus von Gambray zu Trier und wußte die 
geiftlihen Fürften, Die in großer Zahl dort bei einander waren, zu ge— 
winnen, daß fie feinen Proteft gegen die Verleihung des Bisthums an 
den Flanderer Grafen unterftüßsten. Die Einreden der Bifchöfe waren 
fo energifch, daß der König troß des eifrigen Beiftandes, welchen bie 
weltlichen Fürften Theoderichs Sache leifteten, jenen nicht zu wibderftreben 
wagte. Er ließ den Flanderer zurüdrufen und eröffnete ihm, daß bei 
ber Ginfprache der Bifchöfe er ihm Gambray nicht überlaffen fünne. 
Der Graf gerieth über die plögliche Sinnesänderung bes Königs und 
das Einfchreiten des Gambrayer Biſchofs in den heftigften Zorn; es 
fam zu den leidenfchaftlichften Reben zwiſchen den geiftlichen und welt: 
lichen Fürften, und nur fchwer gelang es dem Könige, Die aufgeregten 
Gemuͤther zu befchwichtigen. Bifchof Nicolaus wußte, was ihm vom 
Flanderer drohte, und ließ Nichts unverfucht, um einen längeren 
Waffenſtillſtand von ihm zu erwirfen; nur der Verwendung bes Könige 
hatte er e8 zu danfen, wenn ihm endlich ein folcher bis ‘Pfingften ge: 
währt wurde. In größter Erbitterung verließ der Graf den Hof bes 
Königs, an welchem der Bifchof bis zum 6. Juni verweilte und die Be— 
ftätigung der Freiheiten feines Bisthums erwirfte. Diefe Scenen in Trier 
zeigen deutlich, daß Friedrichs Macht Damals doch noch auf Schwachen Füßen 
ftand und des Beiftandes ber Bifchöfe nirgends entbehren Fonnte. 

Im Anfange des Jahre 1153 begab fich der König aus den loth- 
ringifchen Gegenden durch den Elfaß nad den burgundifchen Rändern. 
Auf der Reife begleiteten ihn der Erzbifchof Arnold von Köln, Bifchof 
Ortlieb von Bafel, Abt Wibald von Stablo; außerdem Herzog Heinz 
rih von Sachſen und Pfalsgraf Dito von Wittelsbah*). In Mühl: 


”) Im Gefolge des Königs wird auch ein Markgraf Hermann von Sachſen 
genannt, wohl eine Perfon mit bem gleihnamigen Sohn Albrechts bes Bären. 
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haufen traf er am 4. Februar mit dem Zähringer Herzog Berthold 
aufammen, und es hatte ben Anfchein, ald ob der mit biefem ges 
ſchloſſene Bertrag jest zur Ausführung fommen follte. Aber im An— 
geficht der drohenden Gefahr fcheint Graf Wilhelm von Mäcon Unter: 
bandlungen angefnüpft zu haben, durch welche er unter Anerfennung 
ber beutfchen Oberhoheit fi feine Gewalt in Hochburgund ficherte. 
Am 15. Februar war der König in Beſançon und hielt hier inmitten 
vieler deutſcher Fürften und Herren, unter denen aber Herzog Berthold 
nicht genannt wird, einen Hoftag; von burgundifchen Großen waren 
der Erzbifhof Humbert von Befangon, der Biſchof Amadeus von 
Zaufanne, der Graf Amadeus von Genf und Graf Wilhelm felbft 
gegenwärtig. Der König mag einen Angriff gegen die Provence, als 
er nach Burgund ging, noch beabfidhtigt haben, aber es fehlte ihm ein 
Heer; Berthold felbft fcheint die bedungenen taufend Ritter nicht geftellt 
zu haben. So mußte Friedrich das Unternehmen aufgeben, und in der 
Folge ift von einem Krieg gegen den Aragonier nicht mehr die Rebe 
gewefen; etwa zehn Jahre fpäter hat dann fein Sohn unter ganz ver: 
änderten Berhältniffen die Belehnung mit der Provence von Friedrich 
nachgefucht und erhalten. 

Obwohl ed nicht gelungen war, die fönigliche Autorität im bur- 
gundifchen Reiche wieder zur vollen Geltung zu bringen, war Friedrichs 
Erfcheinung im Lande doch nicht wirfungslos geblieben. Seit ben 
Zeiten Heinrichs III. hatte man fein gefröntes Haupt dort gefehen, 
welches Fönigliche Nechte übte und in die verworrenen Angelegenheiten 
des Landes perfönlich eingriff. Indem Friedrich den Burgundern näher 
trat, fühlten auch fie fich dem Reiche enger verbunden, und fchon in 
der nächſten Zeit wurde fein Hof in Deutfchland vielfach von den 
burgundifchen Großen beſucht. Der Rectorat der Zähringer gewann 
nun auch in den romanifchen Theilen des Königreichs eine größere 
Bedeutung; ed war zwei Jahre fpäter, daß Herzog Berthold mit allen 
ihm in der Stadt Bienne zuftändigen Rechten in Gegenwart Fried: 
rih8 den Delphinus Guigo, Grafen von Albon, belehnte und ihm 
Unterftügung gegen bie Angriffe des Grafen Wilhelm von Mäcon 
verſprach. 
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Wie vom burgundifchen, fo ift auch von dem ungarifchen Kriege 
nicht mehr die Rede geweſen. Bon dem Plane des Königs, das Werf 
Heinrichs III. nach diefer Seite hin aufzunehmen, blieb feine weitere 
Spur, ald der Titel eined Herzogs von Dalmatien oder von Meranien, 
welchen der Graf Konrad von Dachau, früher ein tapferer Widerfacher 
Friedrichs, damals erhielt und der dann auf die Andechfer überging, 
ſtets aber ein leerer Titel blieb. Um fo mehr trat feitdem die Rom: 
fahrt in den Vordergrund ber Bolitif. 

In Befangon famen die Bilchöfe Hermann von Konſtanz und 
Anfelm von Havelberg, die an den Papft gefandt waren, an ben 
föniglichen Hof zurüd. Sie hatten den Papft wieder in feiner Haupt- 
ftadbt gefunden; denn die Hoffnungen der extremen Arnoldiften in 
Rom waren getäufcht worden. Im November 1152 hatte man einen 
gemäßigten Senat gewählt, der alsbald mit dem Papſt in Verband: 
lungen .trat, auf welche diefer um fo eher einging, al8 er die Hoff: 
nung auf eine fohnelle Hülfe von Friedrich hatte aufgeben müffen. Im 
December war ber Bapft mit den Garbinälen und den römifchen 
Großen, die zu ihm gehalten hatten, nad Rom zurüdgefehrt, und hier 
war dann ber Vertrag feftgeftellt worden, welchen die Föniglihen Ge: 
fandten überbrachten. 

Der Bertrag war von ſechs Garbinälen und dem Abt Bruno von 
Ghiaravalle bei Mailand im Namen des PBapftes und von den könig— 
lichen Gefandten auf folgende Bedingungen bin abgefchloffen worden: 
Der König wird von einem feiner Minifterialen für fich beeidigen 
laffen und felbft durch Handfchlag dem päpftlichen Legaten geloben, daß 
er weder Waffenftillftand noch Frieden mit den Römern und Roger von 
Sicilien machen wird ohne die freie Zuftimmung der römischen Kirche, 
wie des Papſtes Eugen oder feiner Nachfolger, welche den Vertrag 
bewahren wollen. Der König wird nad den Kräften feines Reichs 
fich beftreben, dem Papſt und der römifchen Kirche die Römer wieder 
zu unterwerfen, wie fie feit hundert Jahren ihnen unterworfen waren. 
Die Macht des Papſtthums und die Regalien des heiligen Petrus 
wird er als ergebener, befonderer Schußvogt der römifchen Kirche gegen 
alle Menſchen nad feinem Vermögen fehügen, Alles, was fie jegt be— 
figt, vertheidigen, das Werlorene wiedergewinnen helfen und das 
MWiedergewwonnene ihr wahren. Dem griechifchen Kaifer wird er fein 
Land diesfeits des Meeres einräumen und, wenn berfelbe in ein folches 
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einfallen follte, bemüht fein ihn mit der Macht des Reichs in mög: 
lichfter Eile daraus zu vertreiben. Dagegen verfpricht der Papſt Fraft 
feines apoftolifhen Amts mit den Gardinälen, welde den Vertrag 
verhandelt haben, daß er den König ale ben theuerften Sohn des 
heiligen Petrus ehren, ihn bei deffen Ankunft in Rom ohne Schwierig: 
feiten und Einwendungen, fo viel bei ihm fteht, um ber Vollgewalt 
ber Krone willen zum Raifer frönen und zur Aufrechthaltung, Bers 
mehrung und Förderung der Macht des Reichs gewilfenhaft unter» 
ftügen wird. Wer die Gerechtfame und die Macht des Reichs zu ers 
jhüttern oder anzutaften fich erfühnen wird, den wird der ‘Bapft, vom 
Könige aufgefordert, in Fanonifcher Weife zur Genugthuung mahnen 
und, wenn er dem Könige auf bie apoftolifhe Mahnung wegen ber 
Rechte und Macht des Reichs Genugthuung verweigern follte, mit 
der Grcommunication beftrafen. Dem griechiſchen Kaifer wird ber 
Bapft fein Land Diesfeits des Meeres einräumen und, wenn jener ein 
ſolches bejegen jollte, fi bemühen ihn mit der Macht des heiligen 
Petrus daraus zu verjagen. Aenderungen bed Vertrags können nur 
unter Zuftimmung beider Theile erfolgen. 

Bei dem Bertrage hatte der Papft offenbar die Unterwerfung 
Roms, Friedrich dagegen die Kaiferfrönung im Auge. Von beiden 
Seiten wollte man überdies eine neue Feftfegung der Griechen in Ita— 
lien verhindern; zugleich fuchte fich der Papft auch dagegen zu fehügen, 
daß nicht zu feinem Nachtheile Friedrich ein Abkommen mit Roger von 
Sicilien treffe. Nachdem der Vertrag zum Abfchluffe gefommen, beeilte 
der Papſt fih auch die fo lange verheißene Legation nach Deutjchland 
zu fchiden. Es war nicht ein Gardinal, den er jest über die Alpen 
fandte, fondern der Gardinalpriefter Bernhard und der Gardinaldiafon 
Gregor, welche Beide bei dem Vertrage mitgewirft hatten. Unter dem 
8. Februar empfahl fie der Papſt an Wibald von Stablo, auf defien 
Ergebenheit er befonders rechnen zu können glaubte. 

Die päpftlichen Legaten fanden den König zu Konftanz, wo er 
faft während des ganzen Monats März fih aufhielt. Er hatte hierin 
einen Reichstag und eine Synode berufen, und viele Große waren er- 
fhienen. Die Legaten trafen bier auch mit den Bifchöfen Hermann 
und Anfelm und dem Grafen Udalrich wieder zufammen, mit denen fie 
in Rom ben Bertrag vereinbart hatten. Am 23. März wurde ber 
Bertrag in Friedrichs Namen beſchworen; unfraglich hat er auch den 
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Handfhlag, wie in bemfelben beftimmt war, den päpftlichen Legaten 
geleiftet. Diefer Vertrag ift in ber nächſten Zeit die Grundlage für 
alle Beziehungen Friedrihs zur römifchen Curie geblieben. 

Bor dem König und ben zu Konſtanz verfammelten Fürften ver- 
lauteten bie fehwerften Klagen über die Gewalithätigfeiten, welche fich 
die Mailänder in der Lombardei und namentlich gegen die Stadt Lodi 
erlaubten. Diefe durch ihren Handel reiche Stadt war nad einer 
mehrjährigen Fehde von dem ftegreihen Mailand im Jahre 1111 zer— 
ftört worden. Ein Theil der Bürger hatte fich zerftreut, die zurück— 
bleibenden waren in fechs offenen Orten in der Umgegend angeftebelt 
worden; in dem größten berfelben hielten fie dann einen Wochen- 
marft, und durch den Markt fam diefer Ort zum Verdruß der Mais 
länder fchnell empor. Die Mailänder verboten deshalb den Marft 
ferner an dieſem Plage zu halten und verlegten ihn auf ein freies 
Feld. Zwei Bürger von Lodi, welche durch diefe Maßregeln perfönlich 
hart betroffen wurden und zufällig in Geſchäften mit Bifchof Hermann 
nad Konſtanz gefommen waren, hielten fich für berufen, hier als An— 
fläger Mailands vor dem König aufzutreten, obwohl fie dazu feinen 
Auftrag von ihren Gonfuln erhalten hatten; ber eine von ihnen, 
Albernard, war ber beutfchen Spracde volllommen mädtig und 
führte zugleich für feinen Gefährten, den Magifter Homobonus, das 
Wort. Zwei fchwere Kreuze, die fie aus einer Kirche genommen hatten, 
auf ihren Schultern tragend, erfchienen fie vor dem König und warfen 
fich wehllagend ihm zu Füßen. Um ihr Mißgefchik befragt, erzählte 
Albernard die traurigen Schidjale feiner Vaterſtadt und befhwor den 
König und die Fürften, durch ein Schreiben und einen Boten ben 
Mailändern zu befehlen den Marft an dem früberen Ort herzuftellen. 
Der König ließ ſich durch ihre Vorftellungen bewegen und befahl den 
Kanzler fogleih ein Schreiben an die Mailänder aufzufegen; dieſes 
follte ein gewiffer Sicher überbringen und auf die SHerftellung des 
früheren Marfts für Lodi dringen. Unter einer ähnlichen Tyrannei 
Mailands, wie Lodi, ftand auch die im Jahre 1127 zerftörte Stadt 
Como, und Ardicio, der Bifchof derfelben, der in Konftanz zugegen 
war, wird fich nicht minder in Klagen über Bebrüdungen ergofien 
haben. 

Während fich fo die italienischen Angelegenheiten näher und näher 
drängten, befchäftigte den König doch damals vornehmlich eine perſön— 
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liche Angelegenheit, die ihn hauptfächlich zur Berufung des Reichstags 
veranlaßt hatte. Schon feit längerer Zeit war er mit Abela, ber 
Tochter des reichen und mächtigen Marfgrafen Dietbolds I, von Voh— 
burg*), vermählt. Adela Hatte ihm eine reiche Mitgift zugebracht, 
namentlich das Egerland und Giengen an ber Brenz; aber die finder» 
loſe Ehe war fehr unglüdlich und fhon vor Friedrihs Thronbefteigung 
innerlich aufgelöft. Nie wird Adelheid in den Urfunden Friedrichs er: 
wähnt, nie bat er fie krönen laffen und nirgends erfcheint fie als 
Königin in feiner Begleitung. Wohl von Anfang feiner Regierung 
an war er auf die Scheidung von bdiefer feiner Gemahlin bebadıt. 
Daß fie ſich bes Ehebruchs ſchuldig gemacht habe, wie fpäter behauptet 
it, läßt ſich kaum glauben; denn ald Sceidungsgrund ift lediglich 
eine entfernte Berwandtfchaft, die man mühfam herausgefunden hatte, 
— in ber fünften Generation ftammten die Ehegatten von Gefchwiftern 
ab — zur Geltung gebradt worden. Auf Grund diefer Verwandt: 
haft erflärten die zu Konſtanz verfammelten Bifchöfe durch einen 
Synodalbeſchluß unter Zuftimmung der päpftlichen Legaten bie Ehe 
für nichtig, und im Chor der Konftanzer Kirche fagte ſich der König 
dann öffentlich von Adela 108. Die Vohburgifchen Güter behielt er 
zurüd; ob Adela dafür auf andere Weife entfchädigt worden ift, wiſſen 
wir nicht. Die Gemahlin Friedrichs hat fih bald mit Dietho von 
Ravensburg, einem welfifchen, fpäter ftaufenfchen Minifterialen, ver- 
mäblt**); den Werth ihrer freien, vornehmen Geburt feheint fie nicht 
hoch angefchlagen zu haben. Auch Friedrich hat bald an eine neue 
Heirat gebacht; feine Gedanfen richteten fich auf die Verbindung mit 
einer kaiſerlichen Fürftin von Gonftantinopel. 

Das Papftthum, welches einft den Scheidungsgelüften Heinrichs IV. 
fo energifch entgegengetreten war, bequemte fich jet den perfönlichiten 
Wünſchen des König; offenbar wollte ed den eben mit ihm ges 
fhloffenen Bund nicht wieder in Frage ftellen. Auch in anderen 
Dingen ſchienen die römifche Curie und ber König fortan Hand in 
Hand gehen zu wollen. Die Legaten hatten den Auftrag erhalten, 
eine große Säuberung des beutfchen Episcopats von feinen unfähigen 
und unfügfamen Elementen vorzunehmen; fie traten mit biefem Auf: 


*) Bergl. Bob. IV. ©. 217. 
**) Die zweite Ehe Adelas war nicht kinderlos, 
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trage hervor, als fie mit dem Könige das Oſterfeſt (19. April) zu 
Bamberg feierten. Bor Allem war die Befeitigung des erften Kirchen: 
fürften des Neichs, des Erzbifchofs Heinrih von Mainz, in das Auge 
gefaßt, und gerade damit famen die Legaten den Abfichten des Königs 
entgegen. Heinrich fcheint in der That eine für feine hohe Stellung 
ganz ungeeignete Perfönlichkeit gewefen zu fein. Seine Verwaltung 
des Reichs während des zweiten Kreuzzugs war nicht im beften Ans 
benfen, und für fein Erzbisthum fcheint er nicht beſſer als für das 
Reich geforgt zu haben; befonders wurde ihm Berfchleuderung des 
Kirchenguts zur Laft gelegt. Schon vor fünf Jahren vom Papft 
fufpendirt, hatte er fih nur mit Mühe in feiner Stellung erhalten *), 
trogdem aber allen Zurechtweifungen, Die ihm auf erneute Anlagen 
ertheilt wurden, Fein Gehör gefchenft. Die Gardinäle waren beaufs 
tragt, jegt mit aller Strenge gegen ihn einzufchreiten, und der König, 
welcher die feiner Wahl von diefem Erzbifchofe bereiteten Schwierig- 
feiten nicht vergefien haben Fonnte, ließ den Gardinälen gern freie 
Hand. 

Erzbiſchof Heinrih wurde vor den Richterſtuhl der Garbdinäle 
nad Worms befchieden, wo fie mit dem Könige das nächfte Pfingftfeft 
(7. Juni) zu feiern gedachten. Er ftellte fih und fand in den Cardi— 
nälen und den Bifchöfen, welche fih am Hofe eingefunden batten, 
fehr abgeneigte Richter. Selbft ein befänftigendes Schreiben, welches 
ber heilige Bernhard nod in feinen legten Tagen zu Gunften bes 
Erzbifhofs an die Bardinäle richtete, blieb ohne Wirfung. Heinrich 
wurde entfeßt und zog fich darauf in die Stille zurüd; er ftarb ſchon 
am 1. September befielben Jahres. Es fehlte nicht an Stimmen, 
welche das Urtheil der Legaten als ein ungerechtes, nur mit Ruͤckſicht 
auf den König gefälltes fchalten, und dies um fo mehr, ald das Erz 
bisthum Mainz in übermäßiger Haft wieder befegt wurde. Der König 
ließ die grade am Hofe anwefenden Mainzer Geiftlihen und Laien 
feinen Kanzler Arnold zum Erzbifhof wählen und ertheilte fogleich 
dem Gewählten die Inveftitur. 

Arnold ftammte aus dem in Mainz angefebenen Minifterialen: 
geichlecht der Selenhofer und nahm fchon feit längerer Zeit eine hervor— 
ragende Stellung unter den Mainzer Domherren ein. Reiche Pfründen 


*) Bd. IV. ©. 313. 315. 327. 358. 
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waren ihm zugefallen, wie die Propftei in Afchaffenburg und von St. 
Peter in Mainz; überdies befleidete er dad Amt eines Kämmerers in 
feiner Baterftadt. Zugleich Hatte er auch die Gunft bes Hofes ge- 
wonnen; er war in bie fönigliche Kapelle gezogen und ihm die Reichs— 
propftei zu Aachen verliehen worden; in den legten Tagen Konrads II. 
war er enblih dem Kölner Arnold als Föniglicher Kanzler gefolgt. 
Der Selenhofer ftand ſchon in vorgerüdten Jahren, als er zum Erz— 
bisthum gelangte: dennoch gab man ihm Schuld, daß er auf unehren- 
hafte Weife die Abfegung feines Vorgängers und feine eigene Er— 
hebung veranlast habe. Die Verleumdung ift ohne Zweifel gegen ihn 
geichäftig gewefen; denn kaum Anderes ift erweislich, ald daß er das 
günftige Zeugniß, welches Heinrich in feinem Proceſſe von ihm er: 
wartete und beanfprucht hatte, zu leiften verweigerte. Aber er wurde 
mit Mißgunft in Mainz aufgenommen, und dba er die an die Bafallen 
und Minifterialen des Erzftifts verfchleuderten Tafelgüter des Erzftifts 
wieder beizubringen, den Uebermuth der Bürgerfchaft zu brechen und 
die im Klerus eingeriffenen Unordnungen zu befeitigen fuchte, gerieth 
er bald aller Orten in Streitigfeiten. Doc die Hinderniffe fchredten 
ihn nicht, fondern vermehrten nur feinen Eifer; was dem Kölner Ar— 
nold gelang, mochte er um fo eher für erreichbar halten, al8 er mit 
allen Berhältnifien in Mainz vertraut war und in der Macht feiner 
Familie dort einen ftarfen Rüdhalt zu haben fchien. 

Ein ähnliches Schiefal, wie Erzbifchof Heinrich, hatte auch der 
Biſchof Heinrih von Minden, der wegen Mitfchuld an der Blendung 
eines Geiftlichen beim Papſte verflagt war; er wurde entjegt, und an 
feine Stelle trat der Dompropft Werner. Wegen Altersfhwäche wurde 
Biſchof Burdard von Eichftädt feines Amtes enthoben, wie auch ber 
erblindete Bifhof Bernhard von Hildesheim; dem Leteren folgte 
Bruno, bisher Defan des dortigen Domftifts, dem Erfteren ein ger 
wiffer Konrad. So gewiß alle diefe Mafregeln der Cardinäle von 
dem König bereitwillig unterftügt wurden, fo widerfegte er ſich doch 
mit Entfchiedenheit, als fie in der Folge noch gegen andere Biſchöfe 
vorgehen und namentlih auch Wichmann, den erwählten Erzbifchof 
von Magdeburg, vor ihren Richterftuhl ziehen wollten. Uebrigens 
verhielt fich der König in Wichmanns Sache damals mit großer Vor— 
fiht; in den Urfunden jener Zeit wird Wichmann nur ald Bijchof 
von Naumburg bezeichnet. Der König tagte darauf mit den Legaten 


30 Friedrichs I. mühſelige Anfänge [1153] 


noch einmal im Sommer zu Würzburg; eine Einladung der Legaten 
folgend, hatte fih auch Wibald eingefunden und erhob ſchwere Klagen 
über die Gewaltthaten des fächltichen ‘Pfalzgrafen Friedrich gegen Korvei; 
diefe lagen führten ein Einfchreiten des Königs und der Legaten 
gegen ben Pfalzgrafen herbei, in defien Folge der Biſchof von Halber- 
ftabt die Ercommunication gegen ben Pfalzgrafen ausjprad. 

MWibald, der ſich in der legten Zeit, wenn nicht am Hofe, meift 
in Rorvei aufgehalten hatte, begab fih darauf nad dem Wunſche des 
Königs und der Legaten nad Stablo, ging aber bald darauf wieder 
nad) Aachen, wo ber König einen Hoftag hielt, um von ihm Wer: 
günftigungen für feine lothringifche Abtei zu erwirfen, die ihm auch 
nicht vorenthalten wurden. Der König litt Damals an einem Quartan- 
fieber, doch hielt ihn dies nicht ab, Die Neichsgefchäfte zu beforgen und 
fi im September nad) Baiern zu begeben. Er hatte die bairifchen 
Fürften und Herren nad Regensburg bejchieden, weil er hier endlich 
den Streit um das Herzogthum zur Entiheidung zu bringen hoffte. 
Der Babenberger Heinrich hatte ſich allerdings im Juni zu Worms 
eingeftellt, aber einen Spruch der Fürften dadurch verzögert, daß er 
abermals nicht rechtlich vorgeladen zu fein behauptete. So wurde 
damals Nichts entfchieden, und auch zu Regensburg fam man nicht 
weiter, da der Babenberger wahrſcheinlich denfelben Einwand gebrauchte 
und der König auch jegt noch nicht Ernft zeigen wollte. 

Inzwifchen war die Nachricht nach Deutfchland gefommen, daß 
Bapft Eugen am 8. Juli 1153 zu Tivoli geftorben war. Er hatte in 
feiner legten Lebenszeit Außerlih im Frieden mit den Römern gelebt, 
und auch die Beitattung des Todten erfolgte in St. Peter ohne alle 
Störung. Ungehindert hatten dann auch die Gardinäle die Wahl des 
neuen Papſtes vollzogen; fie hatten einmüthig ihre Stimmen dem 
Bifhof Konrad von der Sabina gegeben, der am 12. Juli geweiht 
wurde und den Namen Plnaftafius IV. annabm. Gin Römer von 
Geburt, in den Gejchäften der Curie ergraut, ein Mann friedfertigen 
Geiftes, fcheute ſich Anaftafius die Feindfeligfeiten mit dem Senat 
wieder aufzunehmen; er blieb in der Stadt und erlitt dort Feine Ans 
fehtungen, aber in bdenjelben Mauern mit ihm lebten Arnold und 
feine Anhänger, vom Senat gefhügt, und an einen dauernden Frieden 
mit den Römern war nicht zu denken. Wie fein Vorgänger, mußte 
deshalb auch er nach der Hülfe des Königs verlangen, und es ift Fein 
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Zweifel, daß er an dem zu Konftanz gefchloffenen Vertrag nach feinem 
ganzen Umfange fefthielt. Die päpftlien Legaten in Deutfchland 
wußten, daß der Tod des Papſtes in den Gejchäften der Curie wenig 
verändert hatte, aber man wünſchte in Rom ihre Nüdfehr, und fie 
beichloffen deshalb, nachdem fie nocd Michaelis eine Berathung mit 
mehreren Bifchöfen in Worms gehalten und fid vom Könige verab; 
Ichiedet hatten, Deutjchland zu verlaffen. Etwa in der Mitte bes 
Dftober werden fie den Nüdweg angetreten haben; ein gutes Andenfen 
liegen fie in den beutfchen Gegenden nicht zurüd. 

Der Tod des Papftes brachte in der Abficht des Königs, dem— 
nächſt die Romfahrt anzutreten, feine Aenderung hervor. Schon hatte 
er ein Edict erlaffen, in welchem er den Aufbruch zu Michaelis nächten 
Jahres anfündigte und die Großen Deutjchlands, Burgunds und 
Italiens aufforderte mit ihren Rittern in ftattliher Ausrüftung auf 
dem Roncalifhen Felde bei ihm einzutreffen. Diefes Edict wurde durch 
feine Boten auch in ber Lombardei verbreitet und erregte dort an 
manchen Orten die frohften Hoffnungen, an anderen Furdt und 
Bangen. Bor Allen gerietb Mailand in große Beforgniß, da es ben 
Zorn des Königs empfindlich gereizt hatte. Wir wiffen, wie ſich Fried: 
rih der unglüdlichen Lodefanen angenommen hatte. Jener Sicher, 
welcher das Fönigliche Schreiben mit dem Befehl, ihnen den alten 
Markt zu geftatten, nah Mailand bringen follte, war zuerft nad) Xodi 
felbft gegangen, hier aber hatten die Conſuln, voll Beforgniß nur 
neues Unheil fo über ihre Stadt heraufzubeſchwören, das eigenmächtige 
Hülfegefuch, welches Albernard und Homobonus zu Konftanz angebracht 
hatten, verleugnet und den Boten des Königs befchworen das Schreiben 
nicht nach Mailand zu bringen, fondern ihnen zu überlaffen, damit fie 
jur rechten Zeit, wenn der König mit Heeresmacht nach Italien Fame, 
davon Gebrauch machen fünnten. Der Bote hatte aber ihnen erklärt, 
er müfle um jeden Preis feinen Auftrag vollführen, und war nad 
Mailand gegangen, wo er den Gonfuln das Schreiben überreichte. 
Diefe geriethen in den höchften Zorn, warfen das Schreiben zur Erde 
und zertraten das fönigliche Siegel mit den Füßen. Aud die perfön- 
liche Sicherheit des Boten war in Gefahr; nur mit Mühe entfam er 
aus der Stadt und flüchtete ſich nach Lodi; von dort fehrte er an ben 
föniglihen Hof zurüd, wo die Erzählung feines Schidfald den König 
und alle Fürften in belle Zornesflammen ſetzte. Seitdem zitterte Lodi 
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vor neuen Gewaltthaten der Mailänder, und Biele verließen zaghaft 
ben Unglüdsboden der Heimat. Erſt als der Aufbruch des Königs 
nun unzweifelhaft wurde, legte fih die Beforgniß der Lodeſanen; heim— 
lich fchicten fie durch den Markgrafen Wilhelm von Montferrat einen 
Schlüfjel vom reinften Golde dem König ald Geſchenk, empfahlen ſich 
feinem Schuße und gelobten ihm fefte Treue. Die Mailänder dagegen 
begannen den Zorn des Königs zu fürchten und fandten, um ihn zu 
verfühnen, einen goldenen Pokal mit Münzen gefüllt. Aber fie er: 
reichten ihre Abficht nicht. Denn auch Gremona und Pavia, welche 
gleichfalls Gefchenfe dem Könige fandten, beflagten fih über den 
Uebermuth Mailands und traten für das hartgeplagte Lodi ein. 

Zu berfelben Zeit, wo die Nomfahrt Friedrichs öffentlich verfündet 
wurde, nahm er auch die Verbindungen feines Vorgängers mit Gon- 
ftantinopel auf. Kaifer Manuel, längft im Kriege mit Roger ftehend, 
hatte Friedrich vor Kurzem ein entgegenfommendes Schreiben gefandt, 
in welchem er ihrer verwandtfchaftlichen Beziehungen gedachte und zu- 
gleich den Wunſch verlauten ließ, daß der König in das einft von 
feinem Vorgänger eingegangene Bundesverhältniß eintreten möge. Ein 
Bund mit dem Kaifer fchien Sriedrih große Vortheile bei feinem 
italienifchen Unternehmen zu bieten und überdies eine Verſchwägerung 
mit dem Herrſcherhauſe von Eonftantinopel feine Stellung im eignen 
Reiche heben zu können; bei den nahen verwandtfchaftlichen Verhält- 
niffen, in welchen Herzog Heinrihd von Baiern und Herzog Friedrich 
von Schwaben mit Kaifer Manuel ftanden, verfpracdh eine Ehe mit 
einer Verwandtin befielben aud dem König nicht unerhebliche politifche 
Vortheile. Er beſchloß deshalb Gefandte nach Conſtantinopel zu fenden, 
um wegen ber Ehe und wegen einer Verbindung gegen Roger mit 
dem Raifer zu unterhandeln; im September fol er diefe feine Abficht 
den Fürften eröffnet und die Zuftimmung derfelben gewonnen haben. 

Die Oefandten hatten ein Schreiben des Königs zu überbringen, 
in welchem er unter Hinweis auf die legten Ermahnungen feines Vor: 
gängers fi erbot ein ähnliches Bunbdesverhältniß einzugehen, wie es 
fein Vorgänger mit dem Dftreiche gefchloffen hatte, und zur Befeftigung 
bed Bundes um eine Faiferlihe Fürftin von Gonftantinopel warb. Er 
verlangte Schnell — er hatte deshalb befonders leicht berittene Boten 
vorausgefandt — von dem Erfolge feiner Werbung unterrichtet zu 
werden. Denn er habe, fehrieb er dem Kaifer, nachdem er in allen 
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Ländern feines Reichs einen feften Frieden hergeftellt, bereitö den Zug 
gegen Apulien und Sicilien verfündigt, welchen bie Fürften. und bie 
ganze Ritterfchaft feines Reichs mit dem größten Jubel aufgenommen 
und ihm ihre Hülfe eidlich gelobt Hätten; ſchon im nächften Sommer, 
zur gewöhnlichen Zeit des Auszugs, werbe er mit einem großen Heere 
über die Alpen gehen. Das Schreiben, von Wibald abgefaßt, ber in 
einer befonderen Zufdrift an ben Kaifer noch feine eigenen Bes 
mühungen in biefer Sade hervorzuheben nicht unterließ, ift in dem— 
jelben jhwülftigen Tone gehalten, welcher in den Briefen Konrads 
einen jo ungänftigen Eindruck macht; aud Friedrich legt ſich hier den 
kaiſerlichen Zitel bei, der ihm in Wahrheit nicht zufam. Kaifer Manuel 
empfing das Schreiben zu Caſtoria in Macebonien und erließ darauf am 
22. November eine Antwort an Wibald; er giebt in berfelben feinen 
Wunſch nad einer feiten Verbindung beider Reiche lebhaften Ausdruck; 
wegen ber Ehe habe er feine Abfichten dem Könige — nur fo nennt 
er Friedrich — ausführlih durch feine Boten, welche bdiefen Brief 
überbrädten, zu erfennen gegeben. Es ſcheint hiernach, als ob ber 
Kaiſer an Friedrich felbft Feine fchriftliche Antwort ertheilte, und über 
bie mündlichen Aufträge ber faiferlichen Boten find wir nicht unter: 
richtet. Aber ohne Zweifel verhielt ſich der Kaifer zu Friedrichs An— 
erbieten nicht ablehnend; vielmehr wurden die Eheverhandlungen forts 
gefegt, und Maria, die fehöne Tochter des Sebaftofratord Iſaak, eine 
Nichte des Kaifers, hatte man in Eonftantinopel Friedrich zur Gemahlin 
erjehen. 

Im December *) hielt ber König fih zu Speier auf, und es ers 
fhienen hier vor ihm die beiden Heinriche, doch Fonnte ihr Streit um 
Baiern auch jegt nicht entjchieden werden, ba ber Babenberger ben ges 
wöhnlichen Einwand mangelhafter Borladung aufs Neue erhob; aber- 
mals mußte fo die Sache vertagt werben. Das Weihnachtöfeft ſcheint 
der König in Speier gefeiert zu haben; am 17. Januar 1154 war er 
noch in diefer Stadt, als fich mehrere burgundifche Bifchöfe und Herren 
am Hofe einfanden. Unter diefen war der Bifchof Arducius von Genf, 
der mit fürftlihen Ehren empfangen wurde und bie Regalien mit dem 


*) Am 1. Rovember wollte der König einen Hoftag in Köln halten, wozu er auch 
Wibald beſchieden hatte. Wir find über die Verhandlungen auf biefem Hoftage 
nicht unterrichtet, ja es ift fraglich, ob derfelbe überhaupt abgehalten wurde. 
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Scepter erhielt. Bald darauf brach der König nah Oftfranfen auf 
und feierte Mariä Reinigung (2. Februar) zu Bamberg. Eine große 
und glänzende Berfammlung deutſcher Fürften war bamald um ihn 
verfammelt, unter ihnen Welf und die brei babenbergifchen Brüder 
(Herzog Heinrich, Biſchof Dito von Freifing und Bifhof Konrad von 
Paffau), der Erzbifhof von Salzburg und der Bifhof von Regens— 
burg, außerdem faft alle hervorragenden Großen Baierns, ber alte 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach mit feinen Söhnen Otto und Friedrich, 
bie Marfgrafen Ottofar von Steiermark und Berthold von Vohburg, 
ber Burggraf Heinrih von Regensburg und fein Bruder Otto, Graf 
Gebhard von Sulzbach, die Grafen von Pütten, Dachau, Andechs, 
Bogen und Tirol. Die Anweſenheit fo vieler baierfcher Herren läßt 
vermuthen, baß ber König mit ihnen bie ihn am meiften bedrängende 
Frage, wie bie Anfprüde Heinrichs bed Löwen zu befriedigen feien, 
auch Hier zur Verhandlung gebracht habe. Aber wir willen von ben 
Gefhäften der Verfammlung nicht mehr, als daß der König den ge- 
treuen Bifchof Eberhard mit ber Abtei Nieberaltaih, bie ihm noch 
immer beftritten wurde, aufs Neue unter Zuftimmung der Fürften 
belehnte. 

Gegen bie Ofterzeit ging der König nah Sachſen und feierte bas 
Teft (4. April) zu Magdeburg. Noch immer war wegen ber Verfegung 
Wihmannd Nichts entfchieden; aber gerade damals ftellte fih am 
föniglichen Hof ein päpftlicher Zegat ein, ber Garbinaldiafon Gerhard, 
welcher ben Auftrag Hatte, dem ärgerlichen Handel ein Ende zu be- 
reiten. Der Legat war an Wibalb empfohlen und überbradhte dieſem 
als eine perfönliche, lange erftrebte Auszeihnung einen Bifchofsring. 
Gewiß wird fih Wibald nah Kräften beftrebt Haben ben König 
für die Aufträge des Legaten günftig zu flimmen, aber alle diefe Be— 
mühungen waren vergeblid. In Wichmanns Sade blieb der König 
feft wie Stein, und ber Legat mußte unverrichteter Dinge Deutichland 
verlaffen. Unmittelbar darauf begab fih Wichmann felbft mit könig— 
lichen Gefandten nah Rom. Er fand die Lage der Dinge bier nit uns 
günftig; denn auf einen Bruch mit dem beutfchen Hofe wollte ed ber 
alte Papft nicht anfommen laffen. Die Gefandten Friedrichs erwirften 
nicht allein, daß die Wahl Wichmanns als gültig anerkannt, feiner 
Verſetzung feine Schwierigkeiten mehr bereitet, fondern ihm auch fogleidh 
das Pallium ertheilt wurde. Man erzählte: ber Papſt babe, als fi 
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fein Ankläger gegen Wichmann gemeldet, das Pallium auf den Altar 
niedergelegt und ihm überlaffen es felbft zu nehmen, wenn er kanoniſch 
gewählt ſei; Wichmann habe gezaudert, aber feine Begleiter ungeduldig 
den Ehrenfhmud ergriffen und ihm übergeben. Wichmann fehrte eiligft 
nah Sachſen zurüd und trat nun ungehindert in bie Verwaltung 
feines Erzbistums ein; er gab Naumburg auf, wo man einen ger 
wiffen Berthold zu feinem Nachfolger wählte. 

Es war ein großer Erfolg, welden ber König in dieſer Sache 
gewonnen hatte. Seit Menfchengedenfen hatte man in Deutfchland 
nicht gewagt in einer kirchlichen Angelegenheit ber römifchen @urie in 
diefer Weife entgegenzutreten, und zu Rom war fogar verlautet: nies 
mal8 werde man Wichmanns Erhebung dulden. Noch nad Jahren 
rühmte der König, wie er bei ber Berfegung beffelben trog aller Ein- 
wendungen und Schmwierigfeiten Roms feine heilfame Abficht durch— 
gefegt und die päpftlihe Autorität ſchließlich die Verſetzung beftätigt 
habe. Ausdrüdlich verfihert Otto von Freifing, daß das Anſehen bes 
Königs, nachdem er durch feine Feftigfeit Wichmanns Stellung gefichert, 
im Reiche ungemein geftiegen fei und ſich dies in ben geiftlihen und 
weltlihen Gefchäften überall fühlbar gemacht habe. 

Unter dem unmittelbaren Eindrud dieſes Erfolgs wagte Friebrich 
endlich auch eine vorläufige Entfcheidung in dem unfeligen Streit über 
das Herzogtum Baiern herbeizuführen. Es drängte ihn um fo mehr 
dazu, als er bei der Romfahrt beſonders auf bie Unterftügung Heinrichs 
bes Löwen rechnete und biefe faum zu erreihen war, wenn ihm nicht 
zuvor fein Recht an Baiern gefichert wurde. Beide Heinriche waren 
aufs Neue zum Juni auf einen Hoftag nad) Goslar vorgeladen worben, 
und ber König fehrte, nachdem er im Mai bie rheinfränfifchen und 
Ihwäbifchen Gegenden befucht hatte, im Anfange des Juni nad Sadjen 
zurüd. Heinrich ber Löwe hatte fih in Goslar eingeftellt, aber ber 
Babenberger Heinrich fehlte. Der König überließ nun ben Fürften 
— unferes Wiſſens waren ed meift fächfifche und thüringifche Herren — 
über den Anfpruc bes Welfen auf Baiern das Urtheil zu fällen, und 
fie erfannten die Rechtmäßigkeit feines Anſpruchs an. Nach fieben- 
jährigem Kampfe hatte der junge Herzog von Sachſen erreicht, daß 
burch Fürftenfprud fein Erbrecht auch auf das zweite große Herzogtbum 
feiner Vorfahren beftätigt und ihm damit eine Macht gefichert wurde, 
bie nicht die Föniglihe war, welde fein Vater erftrebt Hatte, aber 
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doch auf weit fefterem Grund, als die Gewalt bes Königs felbit, zu 
ruben ſchien. 

Unfraglid verdankte e8 der Welfe befonders feinem ftaufenfchen 
Vetter, welcher jept die Krone trug, daß er fo Großes erreicht hatte. 
Und noch in einer anderen Sache, welche in Goslar zur Sprade fam, 
zeigte fih der König dem Sadfenherzog geneigt. Wir wiſſen, wie 
diefer feit Jahren mit Erzbifchof Hartwich über die neubegründeten 
Kirchen im Lande der Wagrier und Abodriten ftritt*). In Abweſen— 
heit des Erzbifchofs ließ jegt der König dem Herzoge eine Urfunde aus— 
ftellen, in welcher ihm die Vollmacht ertheilt wurde, in den ihn über- 
tragenen wenbifchen Ländern Bisthümer und Kirchen einzurichten und 
diefen nach eigenem Ermeſſen Reichsgut zu verleihen; in welcher über- 
dies ihm und feinen Nachfolgern die Inveftitur der Bisthümer Olden— 
burg, Meklenburg und Rageburg überlaffen wurde, fo daß die Bifchöfe 
hier aus Herzogs Hand in gleicher Weife die Regalien empfangen 
follten, wie die deutfchen Bifchöfe aus der Hand des Königs; daſſelbe 
Recht follte dem Herzoge, wenn er nod neue Bisthümer in jenen 
wendifchen Gegenden errichten würde, aud für dieſe zuftehen. Die 
wichtige Urkunde, noch jegt im Original vorhanden, ift nicht vollzogen 
worden, fei es aus Schonung gegen Hartwich, fei es weil man, nad 
dem die Sache Wichmanns geordnet, nicht dem PBapfte fogleich neuen 
Anlaß zu Streitigkeiten geben wollte. Denn feinem Zweifel unterliegt, 
daß die Zugeftändniffe jener Urkunde nicht allein den Erzbifchof fchwer 
verlegten, fondern auch in Rechte eingriffen, im deren Alleinbefig der 
Papſt zu fein vermeinte. Erft mehrere Jahre fpäter ift der Herzog in 
aller Form in jene Herrſchaft über die von ihm begründeten Bisthümer 
des Wenbenlandes eingefegt worden, welche ihn die Urfunde einräumte; 
vorläufig war fie wenig mehr als ein Verfprechen bes Königs, das in 
günftigerer Zeit eingelöft werben follte. 

Auch in die Regierung Baierns ift der Welfe damals nicht eins 
getreten, wie er auch die Belehnung erft nad Jahr und Tag erhielt. 
Factiſch blieb hier der Babenberger in der Gewalt, und dem König 
lag der Gedanke fern, einen inneren Krieg in ben Augenblid zu ent 
zünden, wo er fi zur Romfahrt rüftete. Wenn er fih von Sachſen 
alsbald nach Baiern begab, führte ihn wohl der Wunfch dahin, feinen 
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Oheim durch Güte zur Nachgiebigkeit zu bewegen; aber biefer war 
nicht gewillt, die Fahne Baierns, welche er rechtmäßig aus König 
Konrads Hand gewonnen batte, feinem Stieffohn zu überlaffen. 

Aus Baiern eilte der König nah Schwaben. Schon waren alle 
feine Gedanken auf die Romfahrt gerichtet. Weder durch das Grollen 
feines Oheims, noch durch das Murren vieler Fürften über fein Wag— 
niß ließ er fih länger von dem Gange nad) der Kaiferfrone abhalten. 
Um ben 1. Oktober fammelte fih um Augsburg auf dem Lechfelde das 
Heer, welches ihn über die Alpen geleiten ſollte. Es war nicht fo 
groß, ald er nad den Zufagen ber Fürften erwarten mußte; es beftandb 
nur aus 1800 Rittern, und nur wenige Fürften fchloffen fich perſönlich 
bem Zuge an. Aber auch das entmuthigte ihn nicht. Er glaubte in 
der Lombardei auf die Unterftügung ber durch Mailands Tyrannei 
bedrüdten Städte zählen zu fünnen; er hoffte überdies, wenn ed zum 
Kampfe gegen das fichlifche Reich Fame, im Bunde mit den Griechen 
die Normannen anzugreifen. Noch vor feinem Abzuge aus Deutich- 
fand fchidte er deshalb neue Geſandte nah Gonftantinopel. 

Die Gefandten waren ber vielgewanbte Bifchof Anfelm von Havel: 
berg, welcher auch den Bertrag mit dem Papſte hauptfächlih vermittelt 
hatte und fchon von den Zeiten Kaifer Lothar in Conftantinopel be- 
fannt war, und der Graf Alerander von Gravina, ein von Roger ver: 
triebener normannifcher Baron, feit mehr ald einem Jahrzehnt der 
thätigfte Unterhänbler zwiſchen dem griechifchen und beutjchen Hofe, 
um beide Reiche zu einem wirffamen Angriff auf Rogers Macht zu 
verbinden. Mlerander hatte ald Brautwerber ſchon König Konrad II. 
gebient*), und fchon die Wahl diefes Gefandten zeigt, daß es Friedrich mit 
der Werbung um die Hand ber griechifchen Fürftin und die Freund— 
ſchaft des Kalfers vollfommen Ernft war. Uebrigens verfprach ein 
gemeinfames Vorgehen gegen Sicilien gerade damals den günftigiten 
Erfolg. 

Denn inzwifchen war König Roger im Alter von 56 Jahren gejtorben 
(26. Februar 1154) und hatte die Herrfchaft auf beiden Seiten bes 
Pharus feinem einzigen ihn überlebenden Sohn Wilhelm hinterlaffen; 
eine Herrichaft, die bei der gemwaltthätigen Weife ihrer Begründung 


*) Bergl. über Anjelm Bd. IV. S. 106. 112 und über Alexander Bb. IV. ©, 
202. 269. 294. 839, 344. 
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zahlreiche Gegner im Inneren hatte und überbied mit den Griechen 
längft im offenen Kriege ftand, während fie zugleich in jedem Augen» 
blick Angriffe vom Papft und dem beutfchen Könige zu erwarten hatte. 
Roger foll felbft gezweifelt Haben, ob fein Sohn zur Regierung bes 
Reihe unter fo fehwierigen Berhältniffen befähigt fei, und in feinem 
Teftament eine Beftimmung getroffen haben, wonach bie Herrſchaft auf 
feinen Schwefterfohn Robert von Baffavilla, Graf von "Eonverfano, 
übergehen follte, wenn fie Wilhelm nicht zu führen vermöchte. In ber 
That erregte das Regiment des jungen Königs bald das allgemeine 
Mißvergnügen; befonbers baburch, daß er einen Barefen aus nieberem 
Stande, Majo mit Namen, ber in ber Föniglichen Kanzlei emporge- 
fommen war, alle Gewalt überließ und ihn aud als Admiral an bie 
Spitze feiner Flotte ftellte. Ein herzhafter Angriff fehien das ficilifche 
Reich über ben Haufen werfen zu Fönnen. 


Mehr als zwei Jahre waren feit ber Thronbefteigung Friedrichs 
verfloffen, und unverfennbar wehte feitbem ein frifcherer Geift im 
deutfhen Reiche. Thätigfeit, Klugheit und Feftigfeit waren dem neuen 
Könige nachzurühmen. Aber fo günftig, wie man es erwartet, hatten 
fih die Anfänge feines Regiments Feineswegs entwidelt; die unglüd- 
feligen Berhältniffe, in welden Konrad das Reich hinterlaffen hatte, 
waren nicht fo fchnell zu befeitigen. Noch immer war ber innere 
Friebe wenig befeftigt; die geiftlichen Herren ftritten mit ben weltlichen 
um Ehre, Geld und Gut, und bie weltlichen Fürften felbft waren in 
ihren Intereſſen gefpalten. Biel fehlte daran, baß bie Krone ſchon 
inmitten ber inneren Zerwürfniffe eine freie Stellung gewonnen hatte; 
nur im Bunde mit ber hohen Geiftlichfeit und durch Willfährigfeit 
gegen bie Welfen Hatte der König fein Anfehen behaupten können, und 
Alles, was er bisher erreicht Hatte, war faft mehr Gewinn für feine 
Bundesgenoffen, als für ihn felbft. Sein ritterliher Sinn verlangte 
nad Kämpfen für feine Ehre und für bie Herftellung ber alten Herr- 
lichfeit des Reichs; aber feinen Wünfchen traten die Fürften mehr ent: 
gegen, als fie biefelben förberten. Den Krieg gegen bie Ungarn hatten 
fie vereitelt, zum Zuge nad der ‘Provence ihm Fein Heer geftellt, bie 
Romfahrt, fo ‚lange es möglich war, verzögert, und er hatte es als 
ein Glüd zu preifen, daß ihm endlich zu dieſer noch eine Zahl ihm 
näher ftehenber und beſonders verpflichteter Herren bie erforderlichen 


[1154] Die Kämpfe in der Lombarbei. 39 


Streitfräfte boten. Auf einen hHochftrebenden Geift, wie Friedrich, 
mußten die verworrenen Zuftände bed Reichs mit brüdender Schwere 
laften; freier konnte er aufathmen, als er mit Heeresmacht ben Alpen 
zuzog, um fich die Kaiferfrone zu gewinnen. 


2, 
Friedrichs I. Romfahrt. 
Die Kämpfe in der Lombardei. 


Friedrich Heer nahm den gewohnten Weg über den Brenner und 
lagerte in ben legten Tagen bes Dftober 1154 bei Povegliano am 
füdlihen Ufer bed Gardaſees. So wenig zahlreih ed war, hatte es 
bob ſchon auf biefem Wege ſchweren Mangel an Lebensmitteln gelitten 
und ſich genöthigt gefehen feinen Unterhalt öfters mit Gewalt von ben 
Kirchen und Klöftern zu nehmen. Es war beshalb die erfte Sorge 
bes Königs, ben erlittenen Schaden ben heiligen Orten zu vergüten: 
er ließ eine Sammlung im Heere anftellen und überfhidte ben Ertrag 
berjelben ben Bilchöfen von Trient und Briren, um ihn unter bie 
Beichädigten zu vertheilen. Aber bald ftellte fi neuer Mangel im 
Heere ein und führte zu Plünderungen, für welde e8 dann feine Ent- 
fhädigung mehr gab. 

Der König hatte Boten nad ber Lombardei vorausgefandt, um 
in ben Städten und Burgen das Fobrum, bie übliche Steuer für bie 
Romfahrt, zu erheben und zugleich für den Unterhalt bes Heeres Sorge 
zu treffen. Diefe Boten wurden aber an vielen Drten entweber mit 
ihren Forderungen abgemwiefen oder biefe doch nicht vollftändig erfüllt. 
Schwer hatten jene Orte ihre Weigerung zu büßen; fie wurben von 
Friedrichs Heer geplündert und dem Erdboden gleich gemacht, öfters 
waren fie bem zuchtlofeften Treiben ber Waffenfnechte preisgegeben. 
Erihroden fahen die Lombarben, daß ber neue König rüdfichtslos feine 
Rechte im Lande ausüben, feine Autorität mit eiferner Feftigfeit geltend 
machen wollte. 

Nachdem das Heer den Weg durch bie Gebiete von Brescia 
und Bergamo genommen hatte, ftanb er am 29. November im Terri- 
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torium von Lodi. Er lagerte in ben offenen Pläten, welche Mailand 
von der Stadt belaffen Hatte; ber König felbft Tieß fein Zelt an jenem 
Ort auffchlagen, für deſſen Marft er Forderungen an Mailand geftellt 
hatte. Beim Anrüden der Deutfchen waren bie Lobefanen in gewaltige 
Aufregung gerathen; fie hatten fi großentheils nah Mailand, Eremona, 
Piacenza und Pizzighettone geflüchtet, und bie Zurüdgebliebenen fuchten 
fih fogar dem erften Eindringen ber Deutfchen zu wiberfegen; benn 
fie fürdteten nicht minder ben Zorn Mailands, ald die Verwüftungen 
ber Sremben. Aber bie perfönlihe Erfcheinung Friedrichs gab dem 
furchtfamen Volke bald den Muth zurüd, und auch die Flüchtlinge 
fehrten heim. Schon am 30. November verließ der König den Boden 
von Lodi wieder und begab ſich nah ber Roncalifchen Ebene bei 
Piacenza, wo er fi bann ſechs Tage aufhielt. Bon Hier fchidte er 
fofort einen Rapellan an bie Lodefanen und verlangte von ihnen bie 
Huldigung. In neuer Noth erflärten bie Bürger, daß fie ohne Ein- 
willigung Mailands biefe nicht Teiften fönnten, und baten beshalb um 
eine furze Friſt. Es wurde ihnen foldhe gewährt, und innerhalb der— 
felben verlangten fie von ben Mailändern, melde felbft ſchon in Furcht 
fchwebten, ohne große Schwierigfeiten die Erlaubniß. Freubdig leifteten 
fie dann indgefammt dem Könige den Eid ber Treue. 

In ber üblihen Weife wurde auf bem Roncalifchen Felde bie 
Heerfchau gehalten*). Bei ber Nachtwacht und bem Aufruf des folgenden 
Tags zeigte fih, daß mande Fürften troß der übernommenen Ber: 
pflihtung die Heeresfolge nicht geleiftet hatten. Mit Strenge mwurbe 
gegen fie verfahren und nicht nur ben Laien ihre Lehen, fondern aud 
zwei geiftlichen Fürften, Erzbifchof Hartwidh von Bremen und Bifchof 
Udalrich von Halberftadt, die Negalien abgefprochen; fie wurden nur 
ihnen perfönlich entzogen, nicht ihren Kirchen, ba fie ja biefen für alle 
Zeit verliehen waren. Bon ben beutfchen Großen waren bei ber Heer- 
ſchau meift nur Die zugegen, welche ben König fehon über bie Alpen 
begleitet hatten. Bon dem hohen Klerus waren es ber Patriarch Pere— 
grin von Aquileja, der Erzbifchof Arnold von Köln, der Erzfanzler 
Italiens, ber Erzbifchof Hilfin von Trier, die Biſchöfe Eberhard von 
Bamberg, Hermann von Konftanz, Ortlieb von Bafel und Konrad von 
Worms, die Aebte Marfwald von Fulda und Wibald von Stablo. 


*) Vergl. Bb. IT, &. 804. 
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Unter ben weltlichen Fürften ragte befonders ber junge Heinrich ber 
Löwe hervor, welder faft eben fo viele Ritter zum Heere geftellt hatte, 
als ber König ſelbſt. Herzog Berthold von Zähringen leiftete perfön- 
lich auf biefem Zuge die treueften Dienfte; ob er aber bie früher ver- 
heißene Zahl von Rittern zufammengebradht hatte, ift zu bezweifeln. An dieſe 
beiden mädtigen Herren ſchloſſen fi Herzog Heinrih von Kärnthen, 
ber jüngere Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, die Marfgrafen Ditofar 
von Steier und Hermann von Verona, bie Grafen Werner von 
Habsburg, Udalrich von Lenzburg, Werner von Baben, Berthold von 
Andechs, Ernft von Hohenburg, ferner Konrab, ber junge Bruder bes 
Königs, und der vertriebene Herzog Boleflam von Polen, der Schwager 
Heinrihs Jafomirgott, der einzige Mann im Zuge, welcher ber Baben- 
berger Sippe näher ftanb. 

Nur wenige Deutfche find fpäter noch zur BVerftärfung bes Fönig- 
lichen Heeres erfhienen, wie Biſchof Heinrich von Lüttich, die Grafen 
Heinrich von Tedlenburg, Gozwin von Falfenberg und Friedrich von 
Eppan. Viele blieben offenbar mit bes Königs Bewilligung daheim; 
unter ihnen auch entfchtedene Anhänger beffelben, beren Entfernung 
bei den noch unbefeftigten Zuftänden bes Reichs gefährlich war. Gegen 
feinen Oheim Heinrich Iafomirgott Hatte ber König allen Grund Nach— 
ficht zu üben; wenn er aber ihm fo nahe ftehende Fürften, wie Erz- 
bifhof Arnold von Mainz und Herzog Welf zurüdließ, Fonnte ed nur 
geichehen, weil das Reich Männer bedurfte, welde an ber Aufredt- 
haltung ber beftehenden Zuftände das Iebhaftefte Interefje hatten. 

Aus ber Lombardei ftellten fich eine Anzahl vornehmer Herren auf 
dem Roncalifhen Tage ein, wie ber Markgraf Wilhelm von Mont: 
ferrat und ber Graf Guido von Biandrate. Die Städte waren auf- 
gefordert Gefandte zu fehiden, und fie fheinen fammtlich diefem Gebote 
nadgefommen zu fein. Ihre Abgeordneten braten bem Könige reiche 
Gefhenfe.. So fandte Genua durch ben Ardidiafon Hugo und ben 
Geſchichtsſchreiber Cafaro Löwen, Straufe, Papagaien und andere 
Seltenheiten, welche bei ben Eroberungen von Almeria und Liffabon 
erbeutet waren. Diefen Geſandten Genuas gab ber König geheime 
Aufträge an bie Confuln mit, welche unfraglich den Krieg gegen Sici- 
lien betrafen; treue Dienfte verfprach Friedrich gebührend zu vergelten 
unb ftellte Genua ben erften Rang unter allen Städten Italiens in 
Ausfiht. Auch die Gefandten Pifas wurben in ehrenvoller Weife 
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empfangen; denn auch biefe Stabt war für ihn bei einem Angriff auf 
Sicilien von Bebeutung. Die Mailänder fchidten zwei ihrer Konfuln 
Obertus be Orto und Girardus, bie unheimliche Tage in ber Nähe 
ber Deutfchen verlebten. Bon allen Städten Italiens verlangte ber 
König den Eid ber Treue, und fie feheinen ihn alle ohne Anftand ges 
leiftet zu haben. 

Nah der Sitte feiner Vorfahren faß der König auf dem Ronca— 
lifchen Felde zu Gericht und hörte die Befchwerben ber Lombarben an. 
Wilhelm von Montferrat, ein mächtiger Herr, ber fich faft allein in 
ber Boebene ber immer weitergreifenden Macht der Städte zu erwehren 
wußte, erhob fehwere Klagen über den Trog der Bewohner von Ebhieri 
und Afti; über Afti ergoß ſich auch der Bifchof der Stabt in Be— 
fhwerden. Die Eonfuln von Como, von ihrem Bifchof begleitet, und 
bie Gonfuln von Lodi traten mit den beweglichften Klagen über bie 
langjährige Tyrannei Mailands vor ben Thron des Königs, und auch 
Pavia, welches fchon feit bem Sommer mit den Mailändern in Krieg 
ftand, ergriff die Gelegenheit, um die feindlihe Stadt zu verbächtigen. 
Die fonft fo ftolgen Mailänder waren fleinmüthig geworden. Wie fie 
den Bürgern von Lodi erlaubt hatten dem König zu hulbigen, fo fügten 
fie ſich jegt feinem Befehle, gegen Pavia die Waffen ruhen zu laffen 
und bie gefangenen Pavefen ihm auszuliefern; ebenfo follte auch Pavia 
ihm die gefangenen Mailänder übergeben. Ueberdies erboten fich bie 
Mailänder 4000 Mark Silber zu zahlen, wenn fie nur nicht zur Her» 
ftellung ber von ihnen zerftörten Städte Lodi und Como genöthigt 
würden. Der König, befien nächfte Abfiht war, gegen Chieri und 
Afti zu ziehen und den Weg durd das Mailänder Gebiet nad) ben 
Tieinobrüden zu nehmen, verlangte vor Allem Geleit auf einer guten, 
zur Verpflegung des Heeres geeigneten Straße und beanfpruchte von 
ben beiden Gonfuln, daß fie felbit die Leitung durch ihr Gebiet über: 
nähmen; die Confuln erflärten fich auch hierzu bereit und blieben beim 
Könige zurüd; fie hofften feinen Unmuth gegen ihre Stadt noch zu bes 
fänftigen. 

Auch als Gefepgeber zeigte fich Friedrich gleich damald ben Ita— 
lienern auf dem Roncalifchen Felde. Am 5. December erließ er eine 
Lehnsconftitution, in welcher bie Beftimmungen Lothars vom Jahre1137*) 
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verfhärft und ihnen zugleich rüdwirfende Kraft gegeben wurde. „Denn 
was an fi rechtswidrig if,” — heißt es in dem Gefeg — „kann 
durch die Zeit nicht Rechtöfraft erhalten“. Eine für Deutfhland längft 
gültige Beftimmung, daß Jeder, ber von feinem Herrn zum Dienft bei 
ber Krönungsfahrt entboten fei und biefen nicht rechtzeitig leifte, feiner 
Lehen verluftig gehen folle, wurbe jegt auch auf Italien ausgedehnt. 
Am 6. December brad; der König mit dem Heere von dem Ronca- 
lifchen Felde auf und zog weftwärts dem Ticino zu. Drei Tage führte 
der Weg durch im Kriege Mailands gegen Pavia arg vermwülftete 
Gegenden, in welden man kaum bie bürftigften Lebensmittel fand. 
Endlich gelangte man bei Landriano an den Xambrello und ſchlug ein 
Lager auf; aber den Pferden fehlte es auch hier faft an allem Butter. 
Die Stimmung wurde gegen bie mailändifhen Gonfuln, welden man 
beimaß, daß fie abfichtlich das Heer in biefe Debe geführt Hätten, fehr " 
erbittert, und der Zorn ber Deutſchen übertrug ſich auf alle Mailänber. 
Als in Landriano bie gefangenen Mailänder und Pavefen ausgeliefert 
wurben, ließ ber König bie Letzteren frei, die Mailänder aber wurden 
zurüdbehalten und hatten Mißhandlungen zu erbulden. Auch den Mai- 
länder Bädern und Krämern, welche dem Heere gefolgt waren, wurde 
übel begegnet. Höchſt aufgebracht auf bie treulofen Städter fam man 
am folgenden Tage gegen Rofate, eine Burg der Mailänder, in welcher 
etwa 500 Ritter lagen. Bor ber Burg ſchlug ber König ein Lager 
auf und vermweilte bafelbft zwei Tage. Das Heer litt Mangel und 
ftarfe Regengüffe, die plöglich eintraten, vermehrten feine Leiden. Der 
König verlangte deshalb von den Mailändern, daß fogleich ber ganze 
Plag geräumt würde, damit er bort Unterfunft und Borrath für jein 
Heer finde. In ber That zogen ſchon in ber näcften Nacht alle Be- 
wohner, Männer, Weiber und Kinder, bei ftrömendem Regen ab, und 
am Morgen bed anderen Tages brachen die Deutfchen ein, plünderten 
Alles, was fie vorfanden, und übergaben dann die Burg ben Flammen. 
Schon fehweiften einzelne Reiter Friedrichs bis vor die Thore Mais 
lands; einige Mailänder wurden gefangen und getöbtet. In ber 
Stadt, wo man eine Belagerung gefürchtet zu haben fcheint, entftanden 
Tumulte. Man gab ben beiden Gonfuln, die inzwiſchen nad ber 
Stabt zurüdgefehrt waren, Schuld, durch ihre Ungefchidlichfeit alles 
Unheil veranlaßt zu haben. Das Volk ftürmte das Haus des Eonfuls 
®irardus; nur mit Mühe wurden weitere Ausfchreitungen ber Maffe 
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verhindert. Die Behörden ber Stadt hielten es für geboten, Nichts 
unverfucht zu laffen, um ben Zorn bes Könige von ber Stabt abzu- 
wenden, und befchlofien deshalb eine neue Gefandtfchaft an ihn zu 
fhiden. Friedrich, der eine Belagerung Mailands nicht beabfichtigte, 
war inzwifchen von Rofate nad Abbiate grafio gezogen und hatte dort 
Nachtquartier genommen. Am folgenden Morgen (15. December) war 
er mit feinem ganzen Heere über bie beiden Holgbrüden gezogen, welche 
die Mailänder hier über den Fluß gefchlagen und befeftigt hatten; fo- 
bald das deutſche Heer fie überfehritten Hatte, ließ fie der König zer: 
ftören. Nachdem man auf dem rechten Ufer bes Ticino die Nacht zu— 
gebracht hatte, rüdte man in das Gebiet des Grafen von Biandrate 
ein, wo man jebe Unterftüßung fand. 

Hier erfchienen vor dem Könige die mailändifchen Gefandten. Sie 
brachten ihm die Berficherung, daß die Stadt die große ihm verfprocdhene 
Geldfumme zahlen würde; nur baten fie ihr die Hoheitsrechte über 
Lodi und Como zu belaffen. Der König erwiberte ben Gefandten: die 
Mailänder hätten bie ihm gegebenen Zufagen fchmählich gebroden, er 
habe ihre Ränfe fennen gelernt und wolle mit einem fo treulofen und 
wortbrüdigen Volke nichts mehr gemein haben; ihr Gelb verfchmähe 
er und befehle ihnen fogleich feine Nähe zu verlaffen. Er fügte nod 
hinzu: fie follten fih fortan feine Täufchungen mehr über ihn hin— 
geben, fein Abfommen werde er mit ihnen treffen, worin nicht die Her: 
ftelung von Lodi und Como gefichert wäre. Als diefe Antwort in 
Mailand befannt wurde, herrfchte die tieffte Niedergefchlagenbeit, aber 
man konnte fih doch nicht entjchließen Lobi und Como freizugeben. 
Mehrmals noch befchied dann Friedrich die Mailänder vor fein Gericht; 
als fie nicht erfchienen, fprach er nach dem Urtheil der Fürften wegen 
ber Zerftörung von Como und Lodi über Mailand ben Bann aus. 

Der König lagerte in dem alten Gebiet der Stadt Novara. Der 
größte Theil diefes Gebiets war in die Gewalt des Grafen von Bian- 
drate gefallen, eined Bundesfreundes Mailands, freilih von fehr 
zmweifelhafter Treue. Novara felbft war nad ber Zerftörung durch 
Heinrich V.*) von Neuem aufgebaut und mit einer feften Mauer und 
einem ziemlich Hohen Wall umgeben. Die Stadt hatte bisher ihre 
Selbftftändigfeit gegen Mailand behauptet, aber fie war in berfelben 
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nit minder, wie Pavia, unabläffig bedroht. Im ihrem Gebiet auf 
ber rechten Seite des Ticino hatten die Mailänder mehrere ftarfe Feſten 
angelegt, um fie als Stügpunfte zu weiteren Angriffen zu benugen: es 
waren Öalliate auf einer Befigung des Erzbifchofs, Trecate und Torre 
di Momo. Der König, der Mailand nicht felbft angreifen, aber doch 
empfindlich züchtigen wollte, befchloß, diefe Burgen zu zerftören und 
entbot dazu die Bürger von Novara und Pavia, welche ihm bereitwillig 
Hülfe leifteten. Zuerft wurde Galliate angegriffen, genommen und dem 
Erdboden gleich gemacht. Daſſelbe Schidjal traf dann Torre di Momo 
und Trecate. Mitten in diefem Zerftörungswerf feierte Friedrich das 
Weihnachtsfeſt im Lager bei Galliate; die Deutfchen jubilirten über 
ihre friegerifhen Thaten und adıteten wenig auf den Sammer ber Un» 
glüdlihen, die obdahlos umbherirrten. Es war in denfelben Tagen, 
dag eine Geſandtſchaft Benedigs, an ihrer Spige der Sohn des Dogen 
Domenico Mauroceno, vor dem König erfhien. Die Freundſchaft 
Benedigs war für Friedrich bei feinen Abfichten gegen Sicilien und 
feinen Verbindungen mit dem griechiſchen Reiche von größter Be: 
deutung; er erneuerte die alten Verträge mit ber Republif und ihre 
Grenzen gegen das Reid wurden, um ferneren Streitigfeiten ein Ziel 
zu jegen, genau beftimmt. 

Die Mailänder glaubten, als fie ihre Burgen brechen fahen, wie 
ein Zeitgenofje fagt, eine Beute des Todes zu fein. Sie beihlich eine 
Ahnung, was fie von diefem Könige zu erwarten hatten. Aber fie 
fahen vorläufig feine Möglichfeit ihm zu begegnen und begnügten fich 
damit, ihn auf alle Weife zu ſchmähen. Briedrich ließ fih, nachdem er 
fein Rachewerk volführt, nicht abhalten den Weg zu verfolgen, den er 
fich vorgezeichnet hatte. Er fegte feinen Marfh auf Ehieri und Aſti 
durh das Gebiet von Vercelli und Turin fort und jcheint auf dem— 
felben nirgends einem Widerftand begegnet zu fein. Bei Turin fete 
er über den Po und rüdte dann gegen Chieri. Ueber dieſe Stadt 
fprah er wegen ihrer Unbotmäßigkeit gegen Marfgraf Wilhelm bie 
Acht aus; auch über Afti, welches feine Streitigkeiten mit dem Marks 
grafen nicht durch den König fchlichten laffen wollte, wurde die gleiche 
Strafe verhängt. 

Ehieri war ein großer, befeftigter Play, aber die Einwohner trauten 
doch ihren Befeftigungen nicht und flüchteten ji beim Anrüden bed 
deutfchen Heeres in die benachbarten Berge. Ohne Widerftand zog 
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ber König in die Stabt und fand reiche Borräthe in berfelben. Nach 
mehrtägigem Aufenthalt verließ er Ehieri, welches er als einen Schutt« 
haufen zurüdließ, und zog gegen Afti. Auch Hier Hatten fih bie Ein- 
mwohner geflüchtet und Schug hinter den Mauern ber benahbarten 
Burg Annone gefudht. Der König zog ungehindert in die verödete 
Stadt ein. Längere Zeit verweilten die Deutſchen in Afti, wo fie 
manche Foftbare Beute fanden; ber größte Theil der Stadt wurde bei 
ihrem Abzuge durch Feuer zerftört (1. Februar). Der König überließ 
bie Ruinen dem Marfgrafen, welcher bie Thürme und theilmeife auch 
die Mauern abtragen ließ, dann aber bie flüchtigen Einwohner zur 
Ruͤckkehr bewog. Alsbald Huldigte Afti dem Könige und wurde wieder 
zu Gnaden angenommen. 

Es konnte faum anders fein, ald daß eine Kriegsführung, die faft 
nur im Plündern und Zerftören beftand, die Zucht im Heere bedenklich 
loderte. Nicht allein, daß Alles gegen den Feind erlaubt ſchien, aud 
im Lager kam es häufig zu den müfteften NRaufereien, namentlich unter 
den jüngeren Kriegsleuten. Noch in Afti hatte deshalb ber König auf 
ben Rath der Führer ein ftrenges Ebict gegen berartige Unordnungen 
erlaffen. Alle, hoch und niedrig, mußten befhwören das Schwert nidt. 
im Lager gegen einen Waffenbruder zu ziehen. Der Bruch diefes Lager: 
friedens follte mit Enthauptung ober bei leichteren Fällen mit dem 
Verluft der Hand beftraft werden. Diefe Mafregel erwies fich in ber 
Folge als fehr Heilfam, und bald fand das Heer eine Aufgabe zu löfen, 
ber es in ber früheren Zuchtlofigfeit faum gemwachfen gewefen wäre. 

Auf einem der legten Abhänge des Apennin nah bem Norben 
lag die Stadt Tortona; über fie führte die große Straße von Genua 
und Mailand und fie diente den beiden großen Handelsplägen als 
Stapelort. Dadurch war die Stadt ungeachtet ihres befchränften Ge— 
biet8 reich geworden. Obwohl ihr Territorium faft ganz von dem 
Gebiet Pavias umfchloffen war, hielt fie doch ftets zu Mailand und 
ſuchte ſich dadurd ihre Selbftftändigfeit gegen Pavia zu fihern. Die 
Pavefen erhoben jegt vor dem König ſchwere Klagen über vielfache 
Unbilden, die fie von ber Stadt erlitten. Der König befchied bie 
Bürger von Tortona vor fein Gericht, aber im Vertrauen auf bie 
Unterftügung Mailands leifteten fie weder ber erften noch fpäteren 
Borladungen Folge. Deffentlih ſprach deshalb der König den Bann 
über die aufrührerifche Stadt aus und bebrofte fie, wenn fie in ihrem 
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Trotz bebarre, mit Zerftörung. Aufgeftachelt von ben Mailändern, vers 
weigerte Tortona auch da noch dem Könige Gehorfam; es rüftete ſich 
zur Abwehr bes beutfchen Heeres und fand bei Mailand und einigen 
benachbarten Baronen Unterftügung. 

Der König war von Afti in die Marfgraffchaft Busco, Die Gegenden 
zwifchen Bormida und Serivia, eingerüdt unb hatte dort ein Lager bes 
zogen. Da fein Entfhluß feftitand, den Trotz Tortonas burdh bie 
Vernichtung der Stabt zu ftrafen, fehidte er feinen Bruder Konrad, 
den Herzog Berthold von Zähringen und den Pfalzgrafen Otto von 
Witteldbach, feinen Bannerträger, mit einigen Rittern voraus, um das 
Terrain zu erforfhen; biefe fegten über bie Scrivia und ſchlugen auf 
bem anderen Ufer ihre Zelte auf. Ungefäumt folgte ihnen ber König 
mit dem deutſchen Heere und einer paveftfhen Hülfsfchaar, konnte aber 
nicht über den plöglich durch Regengüffe angefchwollenen Fluß gelangen 
und mußte getrennt von ihnen das Lager beziehen. Glüdliher Weife 
verlief fih das Wafler nach furzer Zeit, fo daß fich der König mit ben 
Seinigen zu verbinden vermochte. Ohne Verzug rüdte man dann vor 
die Stabt, ſchlug am 13. Februar — es war grade Faftenanfang — 
dort ein Lager auf und begann bie Belagerung. 

Der obere Theil der Stadt, die Burg, lag auf einer fteilen Klippe, 
die mit ihren Beldrändern natürliche Baftionen bildete; die zugäng- 
licheren Stellen waren durch Thürme gefhügt, unter benen ber ftärffte, 
weil aus rothen Badjteinen gebaut, der rothe genannt wurde. Man 
hieß diefen Thurm, welcher die bebenflichfte Stelle dedte und an dem 
befonders das Schickſal der Burg hing, aud den Thurm bed Tar- 
quinius, weil man ihn für ein Werf bes legten Römerfönigs hielt. 
Abmwärtd von der Burg, am Südabhange hinab, lag die untere Stadt, 
die Borftadt, von einem Bach durchfloſſen; auch fie dur eine Mauer 
und viele Thürme gefchüßt. 

Nah drei Tagen wagte Herzog Heinrih mit feinen Sadfen 
einen Sturm auf bie untere Stadt, und es gelang ihm, biefelbe 
ganz in feine Gewalt zu befommen. Bis zur Burg vorzudringen, 
glüdte ihm nicht, da das Dunfel einbrah und ein furdtbarer 
Sturm tofte, Die untere Stadt wurde barauf faft völlig zer 
ftört, und in den Trümmern berfelben bezogen die Sadjen ein 
Lager. Die Pavefen lagen in ber Ebene nah Norden und 
Dften, wo bie Straßen nah Mailand und Pavia gingen; ber 
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König felbft mit dem übrigen Heere an ber Weftjeite, unmittelbar 
unter dem Felſen der Burg. 

Die Einwohnerfchaft Tortonas war in ber Burg zufammengebrängt, 
die außerdem noch hundert Ritter nebſt zweihundert Bogenfchügen, die 
dürftige von Mailand gejandte Hülfe, und einige aus ber Nadbars 
ichaft herbeigefommene Barone mit ihren Bafallen umſchloß; unter ben 
Baronen war auch der Marfgraf Opizo Malafpinı. Bei ber hier 
eingefhloffenen Menſchenmenge brach nad kurzer Zeit Hungersnoth 
aus, und die gedrüdte Stimmung ber Belagerten fteigerte ſich nod 
dadurch, daß bei der engen Umfdhliegung der Burg an ein Entfommen 
faum mehr zu denfen war. Aber die Verzweiflung wedte den Muth, 
und bald ſah Friedrich, ein wie ſchweres Werk er begonnen hatte. Die 
Mafchinen, welche er gegen die Burg braudte, thaten feine Wirfung. 
Mehrere Angriffe wurden abgejchlagen. Die Belagerten wagten jelbft 
wieberholentlih Ausfälle, bei denen mehrere Deutjche ihr Leben ein- 
büßten. Aber aud) die Belagerten jelbft erlitten bei dieſen Ausfällen 
ſchwere Berlufte, namentlih unter ihren mailändifchen Bundesgenoffen. 
Einige Italiener, welde in die Hand der Deutjchen fielen, ließ ber 
König zum warnenden Beifpiel für die Rebellen am Galgen auf: 
fnüpfen. 

Am empfindlichiten bebrüdte die Belagerten der Waflermangel. 
Seit längerer Zeit hatte ed nicht geregnet, und die Brunnen auf der 
Burg waren verfiegt. Faſt täglich entbrannten deshalb Kämpfe um 
einen Brunnen, der in ber Tiefe nach dem Lager der PBavefen hin 
lag. Die Belagerten mußten hier ihr Trinkwaſſer holen, da ber bie 
untere Stadt durcdhfliefende Bach ıheild von Trümmern verfchüttet, 
theil8 durch die Sachſen geiperrt war. Der unaufhörlid um jenen 
Brunnen ſich entjpinnenden Kämpfen jchienen die Paveſen allein nicht 
gewachſen; der König verftärfte fie deshalb duch Wilhelm von Mont» 
ferrat und einige andere Barone Italiens, Die fih ihm angeſchloſſen 
hatten. Aber auch fo that man jenen Kämpfen feinen Einhalt, und es 
blieb zulegt nichts Anderes übrig, als das Waſſer durch hineingeworfene 
Leichname und PBechfadeln ungenießbar zu machen. 

Was der König fonft unternahm, um den Fall der Burg zu bes 
jhleunigen, hatte nur geringen Erfolg. Er ließ Minen gegen ben 
rothen Thurm führen, um feine Fundamente zu unterhöhlen, aber die 
Belagerten merften fein Vorhaben, gruben Gegenminen und vers 
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eitelten das Unternehmen. Auch ber Verfuh, ein benachbartes, von 
ben Mailändern befegtes Caſtell durch einen nächtlichen Ueberfall, bei 
dem befonder8 Herzog Berthold und Dito von Wittelsbach thätig 
waren, einzunehmen, mißglüdte völlig. Auffehen erregte im Lager bes 
Königs das Heldenftüd eines Stallfnehts. Ungebuldig über bie fi 
binfchleppende Belagerung, wollte er zeigen, wie man der Burg bei- 
fommen fünne. Nur mit Schild, Schwert und einem Fleinen Beil, 
wie ihn die Leute feines Gefchäfts am Sattel trugen, bewaffnet, flomm 
er bie bem rothen Thurm vorliegende Feldwand empor. Mit feinem 
Beile hieb er ſich Stufen in bad Geftein und flieg fo in die Höhe in- 
mitten eined Regend von Geſchoſſen, die von oben und unten ges 
ſchleudert ſich kreuzten. Glüdlich gelangte er bis zu dem ſchon halb 
zerftörten Thurme und ftredte hier einen Ritterdmann, auf den er ftieß, 
zur Erde nieder. Dann fehrte er unverfehrt zu den Seinen in das 
Lager zurüd. Der König wollte dem fühnen Mann den Rittergürtel 
ertheilen, aber er wies dieſe Auszeichnung zurüd. Er fei ein nieberer 
Mann, fagte er, und wolle in feinem Stande bleiben. Reich vom 
Könige befchenft, kehrte er zu feinen Roffen zurüd. Niemand fand fich, 
welcher ben gefährlichen Weg, ben er gezeigt hatte, nach ihm betreten 
wollte, und bie Burg blieb unbezwungen. 

Schon lag der König fehs Wochen vor Tortona, als die Ofter- 
zeit eintrat. Am grünen Donnerftag (24. März) trat wegen bes 
heiligen Feftes eine viertägige Waffenruhe ein, und biefe Zeit glaubten 
die Klerifer und Mönche in ber Burg zu einem Verſuch benugen zu 
follen, das Herz bes Königs zur Milde zu ftimmen. Am Charfreitage 
traten fie in feierlihem Zuge unter Vortragung ber Kreuze in ihren 
geiftlihen Gewanden aus der Burg und ftiegen zu dem Lager bes 
Königs hinab. Sie erbaten Gehör beim Könige, welches ihnen vers 
fagt wurbe; doch fandte er einige Bifchöfe zu ihnen, um ihr Anliegen 
zu hören. Ihnen ftellten die Geiftlichen dann ihr eignes unverfchuldetes 
Unglüd dar und fuchten zugleih Mitleid mit ber verzweifelten Lage 
ihrer Landsleute zu erregen. Die Bifchöfe meldeten dem Könige, was 
fie gehört hatten, und er vernahm es nicht ohne Bewegung. Aber jede 
Milde ſchien ihm unzeitig; die Geiftlichen mußten in die Burg zurüd: 
fehren, ohne etwas für fih und ihre Landsleute erreicht zu haben. 

In Ähnlicher Weife, wie das Weihnachtöfeft, feierte der König 
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glaubte, daß ber Muth der Belagerten ſchon völlig gebrochen fei, irrte 
er. Aufs Neue begannen nad) Oftern die Kämpfe, aufs Neue wurden 
die Mafchinen in Anwendung gebradt, und noch immer leiftete Die 
Burg hartnädigen Widerftand. Erft in der dritten Woche nad Oftern 
fahen die Belagerten die Unmöglichfeit ein, den Widerftand fortzufegen. 
Hunger und Durft waren nicht mehr zu ftillen, Krankheiten braden 
aus, und bie Hoffnung auf Entfag war nur zu lange getäuſcht worben. 
Durd den Abt Bruno von dem Klofter Chiaravalle bei Mailand be- 
gannen fie endlich mit dem König zu unterhandeln. Der Vertrag 
wurde auf die Bedingungen abgefchlofien, daß den Belagerten Xeben 
und Freiheit belaffen würde, daß alle, Männer und Weiber, mit ber 
Habe abziehen dürften, welche fie zu tragen vermödten, alles Andere 
aber dem Könige und feinem Heere verblicbe. Der Abt habe, be- 
haupteten die Mailänder, von dem Könige aud das Verſprechen er- 
halten, daß die Burg nicht zerftört werden folle, aber ber König habe 
diefes Verfprechen nicht halten können, weil er ſchon früher den Paveſen 
gegen eine Geldfumme die völlige Zerflörung Tortonas zugefagt und 
fie auf die Erfüllung diefer Zufage gedrungen hätten. 

Am 18. April ergab fih Tortona. Die abziehende Bevölferung 
bot den traurigften Anblid; man glaubte Leihname zu ſehen, die aus 
den Gräbern erftanden. Die Schaaren des Königs, bed Herzogs und 
der Paveſen zogen in bie Burg. Unter den Gefangenen, die man 
vorfand, war ein Grieche, welchen Opizo Malafpina aufgegriffen und 
hier bewahrt Hatte; der König gab dem unglüdlihen Manne ſogleich 
die Freiheit. Unverzüglich wurde dann mit dem Zerftörungswerf bes 
gonnen;z die Burg wurde geplündert, in Brand geftedt und bis auf bie 
Fundamente abgetragen. Noch am 20. April war der König, fein 
Strafgericht vollftredend, auf dem Boden Tortonas; darauf verließ er 
mit den Deutjchen den wülten Play, auf dem die Pavefen noch acht 
Tage zurüdblieben, um von der verhaßten Stadt feinen Stein auf dem 
anderen zu laffen. 

Man hat ſich billig zu verwundern, daß das große und mächtige 
Mailand während der langen Belagerung nicht feine ganze Macht auf- 
bot, um Tortona zu entjegen. Es läßt fih wohl nur dadurch erflären, 
daß es gleichzeitig die Erhebung Lodis und Comos beforgte und für 
feine eigene Sicherheit fürchtet. Wenig wollte e8 bejagen, wenn es 
noch im legten Augenblide zweihundert Ritter und eben fo viele Fuß— 
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foldaten fandte, die nicht einmal nad Tortona gelangten, fonbern in 
Sarezzano und ber Umgebung liegen bleiben mußten. Aber faum 
hatten bie Paveſen den Pla Tortonas geräumt, fo befegte dieſe Schaar 
bie Unglüdsftätte und machte bereit8 am 1. Mai mit der Herftellung ber 
Stadt den Anfang. Schon in den nädften Wochen fam es dann 
zwifhen Mailand und Pavia über das neue Tortona zu blutigen 
Kämpfen, in denen Mailand das Uebergewicht zu behaupten wußte. 

Friedrich hatte fih von Tortona nad Pavia begeben und feierte 
dort am Sonntag Gantate (24. April) ein großes Siegesfeft; in ber 
Kirche des Erzengeld Michael neben dem Balaft der alten Langobarden- 
fönige ließ er fich unter dem Frohlocken ber Bavefen und feines Heeres 
zur Feier ded Tages die Krone auffegen. Drei Tage wurden in Ge- 
lagen und Jubel verbradt. Dann zog er mit dem Heere hinab nad 
Gaftel nuovo im Gebiete von Piacenza, wo er ein Lager bezog und 
bis in den Anfang bes Mai verweilte. Piacenza war ihm feindlich 
gefinnt, und die Mailänder hatten zur Bertheidigung der Stadt Mann 
haften gefhidt. Aber Friedrich, der vor Tortona ſchon fo viele Foft- 
bare Zeit verloren hatte, war nicht gewillt fi in eine neue Belagerung 
einzulafien; er begnügte ſich das Gebiet der Stabt zu verwüſten. 
Uebrigend wetteiferten die Städte und Fürften Italiens nad) der Unter; 
werfung Tortonas in Dienftwilligfeit gegen den König und fchidten 
ihm die reichten Gefchenfe. Nur die Genuefen waren zurüdhaltenbder, 
als früher. Man forderte fie auf nicht zurüd zu bleiben, aber die Con— 
fuln erklärten, daß fie nicht eines Hellers Werth mehr dem Könige 
zahlen würden. Es gab ihnen Selbftvertrauen, baß fie das ganze 
Gebiet in guten Bertheidigungszuftand gefegt hatten, nad) allen Seiten 
völlig gerüftet waren. Als der König von ben Rüftungen Genuas 
hörte, jandte er Boten an die Conſuln mit geheimen Aufträgen. Einer 
ber Conſuln ging darauf felbft zum Könige und trat mit ihm in wid 
tige Berathungen, bie unfraglid dem ficilifchen Kriege galten; aber: 
mals verfpradh Friedrich der Stadt die glänzendfte Zufunft. 

Nachdem der König den ‘Po überfchritten, zog er, ſchon von zahl— 
reihen lombardifchen Schaaren begleitet, durch Die Gebiete von Parma 
und Modena in das Bolognefifche; überall fam man ihm bdienftwillig 
entgegen. Bei Bologna feierte er das Pfingftfeft (15. Mai). Er hatte 
am Reno ein Lager aufgefchlagen, um dem ermübdeten Heere Ruhe zu 


gönnen. Nach einem neuerdings entdedten Epos eines Dichters aus 
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Bergamo, welder bie Kämpfe Friedrichs mit Mailand verherrlicht, ift 
ber König bamals zuerft der berühmten Rechtsſchule nahe getreten, 
welche nad) einigen Jahren tiefer in feine Politif eingreifen follte. Wir 
haben feinen Grund in die Nachrichten jenes Gedichtd Zweifel zu 
fegen und verweilen um fo lieber bei ihnen, al& fie zeigen, daß Fried» 
rich in jenen Tagen, wo er Italien glaubte nur durch den Schreden 
zügeln zu fönnen, boch auch friedlicher Beftrebungen gedachte; es fällt 
fo ein lichter Schein in ein fonft ſehr büfteres Bild. 

Ganz Bologna, berichtet der Dichter, zog hinaus, um den König zu 
ehren. Die Bürger brachten ihm Gefchenfe und forgten für die Bewirthung 
feines Heerd. Im langen Zuge nahten mit einander auch die Doctoren 
Bolognas und ihre Schüler, voll brennenden Verlangens ben römifchen 
König zu fehen. Gütig nahm fie der König auf und richtete viele 
Fragen an fie: wie fie in der Stadt fich befänden, warum ihnen gerabe 
biefer Drt befonders gefiele, ob die Bürger ihnen irgendwie befchwer- 
(ih fielen, ob fie getreulich die übernommenen Verpflichtungen eins 
hielten, ihnen Liebe erwiefen und fie gaftlich behandelten. Ein Doctor 
übernahm darauf die Antwort und fhilderte das glüdliche Leben ber 
Scolaren: man fuche Bologna auf, da es reich an Rebensbebürfnifien 
und bequem für bie Stubirenden fei, es ftröme bier ber Studien 
wegen eine große Zahl Lernbegieriger von allen Seiten herbei, fie 
brachten Gold und Silber, Geld und Gewande hierher, mietheten Häufer 
fid inmitten ber Stadt und fauften Alles mit Ausnahme des Waflers 
um einen angemeffenen Preis, Tag und Nacht lägen fie, fo lange fie in 
ber Stabt verweilten, fleißig den Studien ob und die Arbeit wäre 
ihnen eine Luft; die Bürger erwiefen ihnen vielfache Ehren und feien 
nur in einem Punkte ihnen bisweilen befchwerlih, daß fie manche 
zwingen wollten Schulden zu zahlen, welche nicht fie, fondern ihre Nach— 
barn zu Haufe gemacht, und fie zu dem Ende pfändeten; gegen einen 
folden Unfug möge der Raifer fie durch ein Geſetz ſchützen. Der Kaiſer 
ging darauf mit den Fürften zu Rath und erließ ein Gefeg zum Schuß 
der Studirenden, wonach Niemand fie weder während ihres Aufents 
halts in der Stadt noch bei der Ankunft oder dem Weggang beuns 
ruhigen, auch von feinem Studirenden die Zahlung einer Schuld beans 
ſpruchen bürfte, welche einer feiner Nachbarn gemacht habe. Der 
König bat dann die Bürger, fie möchten die Studirenden in ihrer Stabt 
in Ehren Halten und bie Gaftlichfeit ihnen gegenüber nicht verlegen. 
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Einige Tage darauf ließ Friedrich das Lager abbrechen, ging über 
ben Apennin und ftieg in das Arnothal hinab. Hier fcheint Florenz 
ihm einigen Widerftand bereitet zu haben, doch Fonnte berfelbe feinen 
Marfc nicht aufhalten. Bon Pifa erfchienen in biefer Zeit Gefanbte 
und wurden in ehrenvoller Weife empfangen; ber König befahl ber 
feemädjtigen Stadt Schiffe gegen den König von Sicilien zu rüften 
und ftellte auch ihr, wie früher Genua, große Vergünftigungen in Aus— 
ſicht. Schon vorher war Anfelm von Havelberg von Gonftantinopel 
zum Könige zurüdgefehrt, während Alerander von Gravina dort zurüd- 
geblieben war, um eine Gefandtfchaft zu geleiten, welche dem Bifchofe 
nad Italien folgen follte. Anfelm wird gute Runde gebracht Haben; 
wenn er auch den Bunb mit dem Oſtreiche nicht zum Abſchluß gebracht 
hatte, muß er doch in ben wefentlichen Punkten Uebereinftimmung er- 
reicht haben. Dafür zeugen nicht nur die Maßregeln für ben Krieg 
in Unteritalien, welche der König damals traf, fondern auch die hohen 
dem Havelberger Bifchof beftimmten Auszeichnungen. Der König ver: 
anlaßte, daß Anfelm durch Wahl des Klerus und bes Volks auf ben 
erledigten erzbifhöflihen Stuhl von Ravenna erhoben wurde, und er- 
theilte ihm ben Ehrentitel eines Exarchen. Der Ermählte von 
Ravenna folgte dem gegen Rom ziehenden Heere, um dort vom Papfte 
geweiht zu werben. Höhere Ehren, als einft Norbert zugefallen, 
hatte fein gelehrter und weltgewandter Schüler ber Gunft des Staufers 
zu danken. 


Papft Hadrian IV. und Friedrichs Aniferkrönung. 


Näher und näher rüdte der König mit feinem Heere gegen Rom. 
Am 4. Juni lagerte er beim Eaftell Tintignano im Thal ber Orcia, 
nur wenige Tagemärfche von ber Stadt. Seine Nähe erfüllte bie 
römifche Curie halb mit Freude, halb mit Beſorgniß. Sie hatte felbft 
ihn gerufen, und fie erwartete von ihm Hülfe gegen ben Sicilier und 
vor Allem die Unterdrüdung des Senats. Aber fie wußte doch auch 
genug von feinem Ehrgeiz und feinem Stolz, um biefen Bundesgenoffen 
zu fürdten. 

Anaftafius IV. faß nicht mehr auf dem Stuhle Petri. In den 
Tagen, als Friedrich auf der Roncalifhen Ebene zu Gericht faß, war 
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er nach furzem SBontificat geftorben (3. December 1154). Cinmüthig 
hatten die Gardinäle fogleih den Bifchof Nicolaus von Albano zu 
feinem Nachfolger gewählt, und ber Ermwählte, welcher ben Namen 
Habrian IV. annahm, war ohne Verzug ordinirt worden. 

Der Lebensgang bed neuen Papfted war ein fehr wunderbarer 
gewefen. Er*) ftammte von St. Alband in England — ber einzige 
Engländer, der je auf den Stuhl Petri gelangt, — und war aus ben 
bürftigften Verhältniffen hervorgegangen. Sein Bater war ein armer 
Klerifer, der fpäter in das Klofter St. Albans eintrat und ben fehönen, 
reich begabten Knaben ſich felbft überließ. Nicolaus, in der Heimath 
verlaffen und mißachtet, fuchte in der Ferne fein Gluͤck. Er zog zunächſt 
nach Franfreich, wußte aber es dort nicht zu finden. Weiter wanderte 
er dann und fam in die burgundifchen Gegenden, wo er zu Arles 
Gelegenheit zu gründlicheren Studien fand. Folgenreich war es für 
ihn, daß er in dem Stift St. Rufus bei Valence Aufnahme fand. 
Man gewährte ihm Hier Unterhalt, und er fuchte ihn durch willige 
Dienfte zu vergelten. Der anmutbhige, kluge und thätige Jüngling 
gefiel allgemein, fo dag man ihn enblih zum Eintritt in das Stift 
aufforderte. Almählih erlangte er durch feine Kenntniffe und feine 
ungewöhnliche Berebfamfeit ein ſolches Anfehen unter ben Brüdern, 
daß man ihn erft zum PBropft, dann zum Abt des Stifte wählte. Aber 
die durchgreifende Herrfchaft des Fremden wurde den Brüdern nad 
furzer Zeit läftig; fie begannen Händel mit dem Engländer, vermweigerten 
ihm den Gehorfam und verflagten ihn bei Eugen III. Der Papſt 
nahm fich des Abts, defien hervorragende Begabung er erfannte, mit 
allem Eifer an, fonnte aber auf die Dauer den Widerftand in St. Rufus 
nicht brechen und hielt es fchließlich für das Befte, den Abt in Rom 
zu behalten. Er verlieh ihm das Cardinalbisthum Albano und benupte 
ihn bald darauf zu einer fehr wichtigen Legation nach dem feandinavifchen 
Norden. Der Zwed derfelben war neben dem Erzbisthum Lund eigene 
Kirchenprovinzen für die norwegifchen und fchmedifchen Bisthuͤmer zu 
begründen. Im Jahre 1152 trat Nicolaus die Reife an, welche von 
großen Erfolgen begleitet war. Fuͤr Norwegen und die nörblichen 
Infeln des Dceans bis Island und Grönland gründete er zu Drontheim 
ein neues Erzbistfum. Zu einer gleichen Schöpfung für Schweden 
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brachte er es nicht, doch gelang es ihm auch dort bie Kirchen im Sinne 
Roms fefter zu organifiren. Nachdem er für Drontheim noch die Zus 
flimmung des Erzbifchofs Esfil von Lund gewonnen, fehrte er gegen 
Ende bes Jahre 1154 nah Rom zurüd. Man feierte ihn als ben 
Apoftel des Nordens, ber bort die Firchlichen Ordnungen durchgeführt 
und dem Herrn ein großes Volk gewonnen habe; auch das ſchlug man 
ihm hoch an, daß er den Norden zur Zahlung bes Peterspfennigs vers 
pflichtet hatte. So groß fehlen fein Verbienft, daß man ihn, ale Furze 
Zeit darauf der Stuhl Petri erledigt wurde, für ben geeigneten Mann 
bielt, unter den obmwaltenden, Außerft fehwierigen Berhältniffen das 
römifhe Bisthum zu leiten. 

Hadrian erſchien Außerlid als ein Mann von fanftmüthigem 
Weſen, zu Aufwallungen ber Leidenfchaft wenig geneigt. Aber fein 
Wille war feft und von großer Zähigfeit; vor Allem beherrfchte ihn 
das Berlangen, bie höchſte Stelle der abendländifchen Chriftenheit, 
zu der er aus dem Staube emporgeftiegen, mit allen Ehren zu befleiden. 
Ein Mann, dem fo viel geglüdt war, mochte der eigenen Kraft wohl 
trauen, und ohne Zweifel befaß er Eigenfchaften, welche ihn zu ber 
Leitung der römifchen Kirche vorzugsweife zu befähigen fchienen. 

Wenn der neue PBapft mit den Traditionen und dem Gefchäfts- 
gange ber Eurie weniger befannt war, fo ergänzte ihn nach biefer 
Seite vortrefflich fein Kanzler Roland, der fchon in der letzten Lebens» 
zeit Eugene III. und während bes kurzen Pontificats feines Nachfolgers 
im Wefentlichen die PBolitif der Curie geleitet hatte. Roland ftammte 
aus Siena; man hat fpäter behauptet, baß er dem vornehmen Ge: 
fhleht der Bandinelli entiproffen fei, aber es finden ſich nirgends 
Beweife für eine adlige Herkunft. Durch die ausgezeichneten Kennt⸗ 
niffe, welche er fich in den feholaftifchen und in den fehönen Wiflen- 
fchaften aneignete, fam er empor. Eine Zeit lang hatte er fogar in 
Bologna gelehrt und befonderd das Kirchenrecht vorgetragen; kano— 
niftifche Schriften find von ihm erhalten und felbft an ber berühmten 
Sammlung bes Gratian foll er Antheil haben. Als Diafon und Dom- 
herr gehörte er der Kirche zu Pifa an, wo man bie Bildung, bie 
Rechtöfenntniß und die hervorragende Berebfamfeit Rolands nach Ge: 
bühr zu würdigen wußte; boch erfannte Papft Eugen, daß ein folder 
Mann nur an ber Eurie feine rechte Stelle finde. Etwa um biefelbe 
Zeit, wo Nicolaus in das Garbinalcollegium gezogen wurbe, fand auch 
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Roland in demfelben Aufnahme; er wurde zuerft zum ardinaldiafon 
der Heiligen Cosmas und Damiani, dann zum Gardinalpriefter vom 
Titel des h. Marcus beftellt, bald auc das Kanzleramt ihm übertragen. 
Er war erheblich jünger, als der neue Papſt, rafcher und leidenfchaft- 
licher, aber ihre Anfchauungen ftanden doch in voller Harmonie. Beider 
Geift bewegte fi ganz in ben Ideen Gregors VII; in dem Regiment 
ber legten Päpfte erfchien ihnen Vieles als ſchwächliche Nachgiebigfeit, 
und bie Noth der römifchen Kirche mochten fie zum großen Theile auf 
Selbftverfhuldung jener Päpfte zurüdführen. Sie glaubten an ben 
Sieg ber Kirche, waren aber überzeugt, daß er nur durch unbeirrtes 
Fefthalten an ben Principien Gregor VII. gewonnen werben könne. 

Die Schwierigkeiten feiner Stellung blieben Habrian nicht lange 
verborgen. Er hat fpäter feinem Freunde Johann von Salisbury 
befannt: ber Stuhl Petri fei mit Stacheln befäet und bie päpftliche 
Krone aus fharfen Dornen geflochten und von erbrüdendber Schwere, 
fie glänge wohl, aber nur weil fie eine Feuerfrone ſei; er wuͤnſche, 
daß er nie ben Boden Englands verlaffen habe oder ftil im Klofter 
St. Rufus geblieben fei. In der That war das römifche Bisthum 
troß ber ausfchweifenden Vorftellungen, bie man von feiner Macht und 
Herrlichkeit hatte, und trog alles äußern Glanzes, welcher ben Pontifer 
umftrablte, damals in der Fläglichiten Lage. Mit dem jungen König 
von Sicilien dauerten die Streitigkeiten fort, welche die legten Päpfte 
mit. feinem Vater geführt hatten. Die Griechen fuchten in Italien 
wieder feften Boden zu gewinnen und bedrohten mehr noch, die geift- 
liche Autorität des römifchen Biſchofs, als feine weltlichen Gerechtfame. 
Mit dem Senat war ein Scheinfriede gefchloffen, welchen die Eurie 
felbft nur fo lange zu halten gedachte, ald die Noth fie zwang. Vom 
Senate gefchügt, weilte Arnold von Brescia no in Rom und beftritt 
in feinen das Bolf erhigenden Reden alle weltliche Macht der Kirche. 
Schon feit einem Jahrzehnt Hatte die Curie Hülfe gegen bie fie be- 
brängenden Feinde von Deutfchland erwartet, aber bisher ſtets ver- 
gebens. Als der neue Papft fein Regiment antrat, Fonnte nur bas 
ihm einige Hoffnung bieten, daß ein beutfches Heer endlich die Alpen 
überftiegen hatte und in ber Lombardei ftand. Wenige Wochen nad) 
feiner Thronbefteigung fehidte er deshalb an Friedrich Gefandte. Es 
waren ber Garbdinalbifchof Eencius von Porto und die Cardinalpriefter 
Bernhard und Octavian. Die beiden Lepteren hatten auch zu ben 
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Unterhändlern bes zwifchen Briedrih und Eugen III. gefchloffenen 
Friedens gehört und waren dem König durch ihre Legationen in Deutfch- 
land befannt. Ihr Auftrag war fein anderer, ald die Erneuerung bes 
Friedens in allen feinen Beftimmungen, und fie erlangten dieſelbe ohne 
Schwierigfeiten. Als ſich dann durch die Kämpfe um Tortona Friedrichs 
Anzug gegen Rom verfpätete, trieb ihn ber Papft immer von Neuem 
wur Eile. 

Sobald König Wilhelm von Sicilien die Wahl des neuen PBapftes 
erfahren hatte, war eine Gefandtfchaft mit Friedensanerbietungen von 
ibm nad Rom abgefendet worden; aber fie hatte dort bie fchroffite 
Abweifung gefunden. Im Anfange der Faften fam Wilhelm felbft 
nah Salerno, und an feinem Hofe ftellte fih hier der römifche 
Gardinal Heinrih ein; er überbracdhte ein Schreiben bes ‘Bapftes, in 
welchem dem Sicilier fogar der Föniglicye Titel verweigert wurbe. 
Wilhelm 'gerieth in den heftigften Zorn, ließ den Legaten nicht vor 
und beſchloß dem Papſte mit den Waffen zu antworten. Während er 
jelbft nah Sicilien zurüdging, übergab er die Regierung Apulien 
feinem Kanzler Aseclittin mit dem Auftrag, Benevent zu befegen unb 
von Gampanien aus gegen Rom vorzudringen. 

Indefien war es in Rom felbft zu ben ärgerlichiten Auftritten 
gefommen. Arnold von Brescia verweilte, obgleich der Papft gleich 
nach feinem Regierungsantritt die Ausweifung befjelben verlangt hatte, 
no immer in ber Stadt: ihm und feinem Anhange maß man bie 
Ruheftörungen bei. Als ein angefehener Gardinal, der fich gerade zum 
Papſt begeben wollte, auf ber Bia facra überfallen und ſchwer ver- 
wundet wurde, nahm ber Papft hiervon Veranlaffung, über die eigene 
Stadt, was noch feiner feiner Vorgänger gewagt hatte, dad Interdict 
zu verhängen. Aller Gottesdienft mußte in Rom, wo fih in ber Baiten- 
zeit bie Pilger von allen Seiten fammelten, unterbleiben, die Kirchen 
wurden gefchloffen, die Hymnen verftummten. Diefe Maßregel wirkte. 
Als das Dfterfeft nahte, beftürmten Klerus und Volk den Senat bie 
Aufhebung des Interdictd vom Papſt zu erwirfen. Am Tage vor dem 
grünen Donnerstag erfchienen darauf die Senatoren vor dem Papfte und 
beihworen vor ihm, wie er es verlangte, daß Arnold und feine Ges 
nofien fofort aus ber Stabt und ihrem Gebiete entfernt werden follten, 
wenn fie fih dem Papfte nicht willig unterwerfen wollten. Die Unter: 
werfung müffen fie verweigert haben; denn noch an bemfelben Tage 
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wurden fie aus Rom verwiefen. Das Interbict wurde nun aufgehoben, 
und unter großem Jubel zog der Papſt, ber bis dahin bie Leoftabt nicht 
zu verlaffen gewagt hatte, in feierlicher Proceffion mit den Earbinälen, 
begleitet von bem Adel und ber Bürgerfchaft, am grünen Donnerstag 
nah dem Lateran, wo er das Ofterfeft (27. März) mit gewohnter 
Pracht beging. 

Die Freude über diefen Erfolg wurde dem Papſte bald getrübt. 

Der ficilifche Kanzler hatte das Beneventanifche bis an an die Mauern 
der Stadt verwüftet und fie dann eng eingefchloffen. Im Mai drang 
er darauf in die römifche Gampagna ein. Am 30. Mai wurde Cepe— 
rano von dem Heere bes Kanzler in Brand geftedt. Am 1. Juni 
ftand baffelbe bei Monte S. Giovanni; am 3. Juni ging auch das 
benachbarte Bauco in Flammen auf. Dem Einbruch der Normannen 
antwortete der Papſt mit dem Banne, den er gegen König Wilhelm 
fchleuderte, und ſchon rüdte das deutiche Heer heran, mit welchem er 
den verwegenen Vaſallen zücdhtigen und die unbotmäßigen Römer unter: 
werfen wollte. 
So "hohwillfommen die Nähe des beutfchen Heeres dem Papfte 
war, ſah er doch der Begegnung mit König Friedrich nicht ohne Sorge 
entgegen. Es war ihm zweifelhaft, ob er in ihm die Devotion finden 
würde, welche er von dem Manne beanfpruchte, den er zum Kaiſer 
frönen follte; überdies fcheint er befürchtet zu haben, daß Arnold von 
Brescia bei dem Könige eine Zuflucht finden könnte. Arnold hatte 
nämlih, nachdem er aus Rom verjagt war, von dem Bann und ben 
Häfchern des Papftes verfolgt, an den Grenzen Tuſciens in einem 
Hospiz der Camaldulenfer zu Bricola im Thal der Orcia eine Zuflucht 
gefucht, war aber hier in die Hände bes Cardinaldiafonen Oddo, eines 
eifrigen und gefchidten Werkzeugs der Eurie, gefallen. Auch Oddo war 
aus Brescia gebürtig, aber die beiden Brescianer waren fehr verfchiedene 
Mege gegangen. In ber Noth fand Arnold noch einmal unerwartete 
Hülfe: die benachbarten Visconti von Compagnatico entriffen ihn ber 
Gewalt des Gardinals und bracdten ihn auf eine ihrer nahen Bes 
figungen. Dort lebte er, von feiner Umgebung wie ein Prophet geehrt, 
noch zu ber Zeit, als Friedrichs Heer in das Thal der Orcia bins 
abftieg. 

Der Bapft hielt e8 für gerathen, felbft dem König entgegenzugeben. 
Schon in ber Mitte des Mai verließ er Rom und begab fih nad 
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Siena, von wo er am 1. Juni brei GCarbinäle, Guido vom Titel der 
5. Botentiana, Johannes vom Titel der Heiligen Johannes und Paulus 
und ben Diafonen Guido von ©. Maria in Porticu an den König 
abfandte, den fie zu St. Quirico fanden. Sie follten Sicherheiten für 
ben PBapft gewinnen, wie fie früher Heinrih V. und Lothar vor ber 
Krönung gegeben hatten, und zugleich die Auslieferung Arnolds fordern. 
Obwohl Friedrich den gefürchteten Brescianer nicht in Händen hatte, 
fand er doch fofort Mittel und Wege, um den Wunſch des Papftes zu 
erfüllen. Er fandte feine Häfcher nad den Viscontis aus; einer von 
diefen wurde ergriffen und ließ, um fich zu löfen, Arnold an ben 
König überliefern. So fam Arnold in Friedrichs Gewalt und aus 
diefer in die Hand ber Garbdinäle, welche dem Papſt feinen gehaßteften 
Gegner zuführten. Wegen ihrer anderen Aufträge erhielten die Cardi— 
näle feinen Befcheid; denn gleichzeitig hatte der König ben Erzbifchof 
von Köln und Anfelm, den Ermwählten von Ravenna, an den Papſt 
gefandt, um bie erforderlichen Bereinbarungen zu treffen, und vor ber 
Rüdfehr diefer Gefandten meinte er feine Berbindlichfeiten eingehen 
zu fönnen. 

Der Papſt wollte dem König bis Drvieto entgegengehen und war 
bereits bis Biterbo gefommen, als er die Nachricht von jener Föniglichen 
Gefandtfchaft erhielt. Er beforgte, daß fie ungebührliche Forderungen 
an ihn ftellen werde, und zog ſich nach Civita Gaftellana zurüd. Hierhin 
folgten ihm die Gefandten und eröffneten ihre Aufträge, welche feinen 
Zweifel ließen, daß der König bie günftigften Abfichten für den Papft 
und die römifche Kirche hege. Dennoch glaubte der Papſt vor Rüd: 
fehr feiner Geſandtſchaft feine bindenden Erflärungen geben zu Fönnen. 
Als die Fönigliche Gefandtfchaft darauf die Rüdfehr antrat, traf fie auf 
dem Wege die päpftlicden Geſandten, die aus dem Fföniglichen Lager 
famen. Sie hielten es für das Befte, fich fofort gemeinfam zum 
Könige zu begeben, ber inzmwifchen über MILE bis Viterbo 
gelangt war. 

Bei den wichtigen Verhandlungen, die dann im föniglichen Lager 
gepflogen wurben, war auch ber Gardinal Octavian thätig, welcher an 
dem Abſchluß des Vertrags zwifchen Friedrich und der römifchen Eurie 
bejonders betheiligt gewefen war, und es ift Deshalb ſchwer zu glauben, 
daß er auf die Verhandlungen einen vermwirrenden Einfluß gebt habe, 
wie jpäter behauptet wurde. Die Angelegenheiten wurden gang im 
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Sinne bed Papftes geordnet. Bor dem Könige und feinem ganzen 
Gefolge in Gegenwart der Gardinäle befchwor ein vornehmer Bafall 
bes Königs in befien Namen auf das Kreuz und das Evangelium alle 
die Sicherheiten, welche der Papft verlangte, und die vollftändige Auf- 
rechthaltung des fchon früher feitgeftellten Vertrags. Wir fennen ben 
Inhalt des Eides nur aus einem nicht unverbächtigen Bericht eines 
Mannes, ber fpäter zu ben entſchiedenſten Gegnern Friedrichs gehörte. 
Wäre diefem Bericht zu trauen, fo hätte der König nicht nur dem 
Bapfte jede Sicherheit für feine ‘PBerfon, feine Stellung und feine Be— 
ſitzungen, unbedingten Schuß gegen feine Widerfaher und Rädhung 
aller erlittenen Unbilden beſchwören laffen, ſondern bdiefelben Zufiche- 
rungen, was früher nie gefchehen war, auch fämmtlichen Cardinälen 
gegeben. 

Hocderfreut fehrten die Gardinäle zum Papfte zurüd; ihre Bots 
fhaften entfernten alle Bedenfen ber römifchen Curie. Der Papft er- 
klaͤrte fich fofort zur Krönung bereit und wünfchte fobald wie möglich 
eine perfönliche Zufammenfunft mit dem König zu haben. Sie er: 
folgte in ben nädften Tagen. Während ber König bis Sutri vor: 
gegangen war und in ber Nähe lagerte, hatte fich der Bapft am 7. Juni 
nah Nepi begeben; am folgenden Tage wollten die beiden Häupter der 
abendländifchen Ehriftenheit fih im königlichen Lager begegnen. Der 
Papſt erfchien in feierlihem Aufzuge, auf einem Zelter reitend, von allen 
feinen Gardinälen umgeben; der Erzbifchof Arnold und viele andere 
deutfche Fürften famen ihm entgegen und geleiteten ihn in feftlicher 
MWeife zum Zelt des Königs. Aber ber Papft und bie Garbinäle waren 
fehr überrafcht, al8 der König die Dienfte des Marfchalld dem Nach— 
folger Petri verweigerte, weder den Zügel feines Zelters führte, noch 
ihm ben Steigbügel hielt. Alle die früheren Beforgniffe erwachten 
unter ben Garbdinälen von Neuem; der Papſt felbft war fehr nieder» 
gefchlagen. Nachdem er von dem Zelter geftiegen und fi auf einen 
bereitgeftellten Thronfefiel niedergelaffen, warf fich der König nach dem 
Herfommen vor ihm nieder, Füßte ihm die Füße und erwartete von 
ihm ben Friedenskuß. Aber der Papſt verweigerte ihm bdenfelben und 
fagte, da der König ihm die Ehren, welche bie Vorgänger beffelben den 
Nachfolgern Petri erwiefen, verfagt habe, werde er ihn nicht eher zum 
Friedensfuß zulaffen, als bi8 er Genugthuung empfangen habe. Der 
Fönig behauptete: er fei zu dem vom Papſte beanfpruchten Ehrendienft 
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nicht verpflichtet, war aber einer genauen Unterfuhung der Sache nicht 
entgegen. 

Man blieb am folgenden Tage noch an berfelben Stelle und vers 
handelte lange und eingehend über bie ftreitigen Berpflichtungen bes 
Königs. Die Cardinäle traten dafür ein, daß es fih um ein altes 
Recht des Papftes handle, die deutſchen Herren beftritten dies mit 
Entfchiedenheit, und der Streit erhigte fi) fo, daß mehrere Gardinäle das 
Lager verließen. Da aber einige ältere Fürften und ſolche Männer, 
die ſich der Zeiten Lothars erinnerten, für die Anfprücde des Papſtes 
fich erflärten und bafür Hiftorifche Nachweife vorgebradht wurden, einigte 
man fich endlich zu dem Beſchluß, daß der König aus Ehrfurdt vor 
dem Apoftel Petrus und ber römifchen Kirche gehalten fei dem Papſte 
die Dienfte eines Marfchalls zu leiften, alfo den Steigbügel zu Halten, 
und der König fügte fich diefem Beſchluß. Am folgenden Tage bradı 
man auf, um an dem Fleinen See von Monterofi ein Lager zu bes 
ziehen. Der König zog dem Papſte voran, und als bdiefer ſich dem 
Königszelte näherte, ritt er auf einem Ummege ihm entgegen, ftieg 
darauf vom Pferde, führte auf Wurfweite vor den Augen bes ganzen 
Heeres dem päpftlihen Zelter ben Zügel und hielt dann dem Papſte 
ben Steigbügel. Jetzt nahm ber Papft feinen Anftand mehr dem Könige 
ben Friedenskuß und ben Segen zu ertheilen. 

Bereint und in beftem Einverftändniß fegten Beide ben Zug gegen 
Rom fort. Der Bapft wurde nicht müde über die Unbilden, welde 
er von ben Römern zu erleiden habe, fich zu beklagen und Friedrich 
die durch ben Vertrag übernommene Berpflihtung, Rom wieder ganz 
ber päpftlichen Herrfchaft zu unterwerfen, in Erinnerung zu bringen. 
Inzwifchen erfchien eine Gejandtfchaft ber Römer felbft, um dem Könige 
die Bedingungen für feine Aufnahme in der ewigen Stadt zu ftellen. 
Sie verlangten Zuficherungen, baß er gewiffe Geldfummen für bie 
Krönung fpende, überdies die alten Rechtsgewohnheiten und die Beſitz— 
urfunden mit einem dreifachen Eide beftätige. Dies Alles war ber- 
kömmlich. Aber wenn Friedrich fih dem Papſte gegenüber dem Her: 
fommen gefügt hatte, den Römern glaubte er Gleiches nicht fchuldig 
zu fein: uͤberdies mußten bei ben Verpflichtungen, die er gegen den 
PBapft eingegangen war, alle Zuftcherungen an die Römer bebenflid) 
ericheinen. Nachdem er mit dem Papft und den Gardinälen Rath 
gepflogen, wies er entſchieden die Forderungen ber Römer ab; er 
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wollte, wie er felbft jagt, die Kaiferfrone nicht faufen und hielt ee 
nicht feiner Würde entfprechend, fit dem Volke eidlich zu verpflichten. 
Entrüftet verließ die Gefandtfchaft der Römer den König, und ed war 
flar, daß er die Kaiferfrone nur gegen ben Willen des römifchen Volks 
gewinnen werbe. 

Schon ftanden König und Papſt mit dem beutfchen Heere am 
Monte Mario. Die Leoftadt war in ben Händen bes ‘Bapftes, aber es 
fhien nöthig, um die Krönungsfeierlichfeiten vor jeder Störung zu 
fihern, in diefelbe eine ftarfe deutſche Befagung zu legen. Man be- 
ftimmte zu der Krönung den 18. Juni, einen Sonnabend gegen bie her— 
gebrachte Sitte, um die Römer irre zu führen, welche die Geremonie 
erft zum Sonntag erwarteten. In ber Nacht vom Freitag zum Sonn» 
abend führte der Cardinal DOctavian durch das Fleine Thor zwiſchen 
ber Engelsburg und St. Peter einen großen Theil des deutſchen Heeres 
in bie Leoftabt und ließ die ganze Umgebung des Doms durch baffelbe 
beſetzen. 

In ber erſten Frühe des folgenden Tages brachen dann Papſt 
und König vom Monte Mario auf. Der PBapft mit den Gardinälen 
und ben anderen Klerifern 309 voran, um ben König zu empfangen. 
Noch vor acht Uhr erfchien ber König, hoch zu Roß, umgeben von 
einem glänzenden Gefolge, mit den Rittern, welche er zurüdbehalten 
hatte, an dem Thor der Leoftabt und wurde von dem Papfte an ben 
Stufen von St. Peter empfangen. Während ber König bie für bie 
Kaiferfrönung üblihe Tracht anlegte, begab ſich der Papſt nach ber 
nahen Kirche S. Maria in Turri. Hierhin folgte ihm Friedrich und 
legte vor ihm das herfümmlicdhe Gelöbniß ab: „Ich verfprede und 
gelobe vor Gott und dem heiligen Betrug, daß ich ein Schußherr und 
Bertheidiger der römifchen Kirche in allen ihren Angelegenheiten nad 
allem meinen Wiffen und Bermögen unter Gottes Beiftand fein werbe.“ 
Der Papſt begab fi darauf nah St. Peter, wohin der König fogleich 
ihm folgte. Hier wurden die üblichen drei Gebete über Friedrich ges 
ſprochen, und ed erfolgte dann die Salbung vor dem Grabe bes 
Apoftelfürften. Bei der Mefje überreichte der Papſt dem Könige 
Schwert, Scepter und Krone und ertheilte ihm den Segen. Ein fo 
fräftiger Jubelruf erfcholl von den deutfchen Kriegern, daß man glaubte 
das Rollen des Donners zu hören. Um die Mittagsftunde war 
bie Geremonie vollendet, und ber Kaifer fehrte, allein auf einem reich» 


[1155] Papft Habrian IV. und Friedrichs Kaiferfrönung. 63 


geihmüdten Roß figend, fein Gefolge zu Fuß ih ihm anfchliegend, 
nah feinem Lager zurüd, weldes dicht vor der Leoftadt auf ben 
Neroniſchen Wiefen aufgefchlagen war. Der Papſt zog fich nad dem 
Palaſt neben der Peterskirche zurüd. 

Die Krönung hatte ohne Wiffen der Römer ftattgefunden; man 
hatte die Thore neben ber Engelöburg, welche von der Petersbrüde in 
die Leoftabt führten, gejchloffen gehalten, um jede Betheiligung bes 
Bolfs zu verhindern. In vielen Beziehungen erinnerte der Vorgang 
an jene verftedte Krönungsfeierlichfeiten, durdy welche Heinrich V. das 
Faiferlihe Diadem gewonnen*); nur daß Habdrian willig die Hand 
zu einer Geremonie bot, zu ber fih Paſchalis UI. nur unter ben 
Schrecken ber Gefangenfchaft hatte bewegen laffen. Es ftand faum zu 
erwarten, daß das heißblütige, um feinen Krönungsſold betrogene Volk 
der Römer bie ihm bereitete Ueberrafhung ruhig hinnehmen würbe. 
Den Ausbruch des Bolfsunwillens wird Friedrich vorausgefehen und 
wenig gefürchtet haben. Aber das Unmetter brach früher los, als er 
und der Papſt erwartet hatten. 

Sobald das römische Volk Kunde von der Krönung erhalten hatte, 
drängte es nad) der ‘Betersbrüde, fprengte die Thore derfelben und er- 
goß fich durch die Leoftabt, welche von dem Kaifer und feinem Heere 
bereit8 verlaffen war, bi8 nah St. Peter. Zwei zurüdgebliebene 
Kriegsfnechte des Kaiferd wurden erfchlagen, mehrere Cardinäle miß— 
handelt und geplündert. Als der Kaifer und das Heer, von ber Hiße 
und den Anftrengungen des Tages völlig erfchöpft, ſich durch die Ge- 
nüffe ded Mahles zu erquiden fuchten, hörte man das Getümmel von 
St. Peter her, und eilig griff Alles zu den Waffen. Der Kaifer be- 
forgte, daß fih die Menge Gewaltthaten gegen den PBapft erlauben 
fönnte, und ftürmte mit feinen Nittern voran, um dem Bebrängten zu 
helfen. Ueber die Mauern, die noch feit den Zeiten Heinrichs IV. in 
Trümmern lagen, eilte man von allen Seiten nad dem Dom, und es 
entijpann fich alsbald um ihn der Higigfte Kampf. Während bie 
Deutſchen bie über die Petersbrüde vorgebrungenen Römer zurüd- 
trieben, hatten fie zugleich den Trasteverinern zu begegnen, die von 
ber anderen Seite die Leoftadt angriffen. Es war ein wüftes Gemepel, 
in welchem fi befonders bie Sachſen unter Heinrih dem Löwen den 


*) Bergl. Bb. II. ©. 820. 821. 
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Römern furdtbar machten. Erft die Nacht machte bem Blutbabe ein 
Ende. Die Deutfchen blieben im Befig der Leoftadt, während die 
Römer zurüdwichen. Die Lepteren follen gegen taufend der Ihrigen 
verloren haben, die theild dem Schwerte erlagen, theild im Tiber er- 
tranfen, theils in Gefangenfchaft fielen. Die Gefangenen, etwa zmweir 
hundert, lieferte der Kaifer auf feine dringenden Bitten dem Papfte 
aus, ber fie dann dem Präfecten Petrus übergab. 

Der Krönungstag war in einen Kampf ausgelaufen, der an jene 
unfeligen Ereignifje erinnerte, welche der mißglüdten Srönung Hein- 
richs V. folgten. Freilih hatten damals die Römer für ben miß- 
handelten Papft die Waffen ergriffen, während fie jest den Papft zu— 
gleich mit dem Kaifer befämpften. Hadrian mochte glauben, daß er 
nun um fo eher auf bie Unterwerfung Roms durch Waffengewalt zu 
hoffen habe. Der Aufftand der Stadt fchien den Bund zmwifchen ihm 
und dem Kaiſer nur fefter zu ziehen. Gerade damals erhielt Anfelm, 
ber fih um diefen Bund die größten Verdienfte erworben, ben Lohn 
feiner Dienfte: der Papft orbinirte ihn zum Erzbifhof von Ravenna 
und der Kaifer ertheilte ihm ein großes Privilegium für das Klofter 
©. Maria in Bortu. 

Um dieſelbe Zeit fand Arnold von Brescia, das unglüdliche 
Opfer jened Bundes, fein Ende. Bon dem Präfecten verurtheilt, wurbe 
der Mann, welder den Bann von vier Päpften getragen hatte, zum 
Galgen geführt. In dem bereits erwähnten, neuentdedten Gebicht über 
Friedrihs Kämpfe mit Mailand finden fih Nachrichten über Arnolds 
Ende, die vielleicht um fo mehr Glauben verdienen, als fie von einem 
Bergamasfen herrühren, welcher dem Propheten nicht fern geftanden zu 
haben fcheint, aber nicht zu feinen Anhängern gehörte. Als Arnolb, 
jagt er, die NRüftungen zu feiner Hinrichtung fah und ihm der Strid 
um den Hals gelegt werben follte, fragte man ihn, ob er von feiner 
Irrlehre ablaffen und feine Sünden befennen wolle; er aber antwor— 
tete unerfchroden und voll Selbftvertrauen: feine Lehre halte er für 
heilſam und werde für feine Neben, die weder unvernünftig noch 
häblich feien, den Tod nicht fcheuen, nur bitte er um eine kurze Frift, 
denn er wolle EChriftus feine Sünden befennen. Darauf beugte er 
feine Kniee, erhob die Augen und Hände zum Himmel und feufzte 
aus tieffter Bruft; ohne Worte empfahl er Gott feine Seele. Ruhig 
überließ er bann ben SHenfern feinen Leib. Nicht ohne Thränen 
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verrichteten fie ihr trauriges Gefhäftl. Den Leichnam übergab man 
ben Flammen und ftreute feine Afche in die Tiber; denn man fürd- 
tete, daß noch bdiefe Aſche Gegenftand der Verehrung fein fönnte*). 
Es ift diefes Blutgericht fhon damals der römifchen Kirche zum Bor: 
wurf gemacht worden, und fie hat alle Schuld auf den Präfecten zu 
wälzen geſucht. So vergeblich diejes Bemühen ift, fo wenig wird fd 
auch die Mitfchuld Friedrichs beftreiten laſſen. Jener Dichter von 
Bergamo jagt: der Kaifer folle die That bereut haben, nur zu fpät; 
nirgends aber finden ſich ſichere Spuren einer foldhen Reue. 

Sriedrich Hatte einen Sieg über die Römer davon getragen, jedoch) 
biefer Sieg bot ihm feinen Gewinn. Biel fehlte daran, baß bie 
Ueberwundenen fih ihm, wie einft Konrad II. unterworfen hätten. 
Die alte Stadt blieb ihm gefperrt, und er hat fie auch in ber Folge 
niemald betreten. Aber nicht einmal in der Leoftabt fonnte er ſich 
behaupten. Der Mangel an Lebensmitteln und die heiße Jahreszeit 
nöthigten ihn ſchon am folgenden Tage mit dem Heere die Nähe 
Roms zu verlaffen. Der Papſt begleitete das deutſche Heer, und auch 
er ift Jahr und Tag von St. Peter und dem Lateran ausgefchloffen 
gewejen. 

Bereint zogen Kaifer und Papſt burd die Ebene am Tiber ben 
Soracte vorüber zur Furt von Magliano, wo fie den Fluß über- 
fhritten. Ihr Weg ging weiter durch die Sabina, wo fie das Klofter 
Farfa und St. Polo berührten. Am Borabend vor dem ‘Beter-Pauls- 
tage lagerten fie an ber Lucanifchen Brüde unterhalb Tivoli am Anio, an 
einem Drte traurigften Andenkens in ber Geſchichte des Papſtthums *). 
Jetzt begingen Kaifer und Papſt hier ein Bundesfeſt. Große Feſt— 
lichfeiten verherrlichten den Tag ber Apoftelfürften (29. Juni); bei ber 
Meſſe erfchienen die beiden Häupter der Ehriftenheit in ihren Kronen. 
Beide jchienen damald nur das Gleiche zu wuͤnſchen und zu wollen. 
Der Papft ſprach Alle, die im Kampfe gegen die Römer Blut vergofjen 





*) Der Tobestag Arnolds ift unbelannt, ebenfo der Ort feiner Hinrichtung. Man 
bat fih darin gefallen, ihn in ober vor Rom flerben zu lafjen. Aber bie Er— 
eigniffe des 18. Juni 1155 laſſen dort nicht noch zu einem Blutgericht Plaß, 
und bie Klugheit rieth mehr zu einer Befeitigung bes gefährlichen Mannes in ber 
Berborgenpeit. Bielleicht erfolgte Die Hinrichtung in Civita Caſtellana, wo ber 
Bräfert Befigungen hatte. Daß Kaifer oder Papſt zugegen waren, wirb nir- 
gends gefagt und ift an fih unwahrſcheinlich. 

**) Bergl. Bb. III. 817. 818, 
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hatten, von Schuld frei; denn wer im Dienfte des Kaiſers für das 
Wohl des Reichs Jemanden töbte, fei nicht ein Mörder, fondern nur 
ein Räder des Unrechts. Als die Bürger von Tivoli ihre Stadt dem 
Raifer unterwarfen, ber Papſt aber, dem fie furz zuvor gehuldigt hatten, 
fein älteres Anrecht geltend machte, überließ der Kaijer feinem Bundes- 
genoffen willig die Stadt und behielt fih nur im Allgemeinen bie 
faiferlihen Hoheitsrechte vor. Won dem Gebiete von Tivoli begaben 
fih dann Kaifer und Papſt in dad Albanergebirge, wo fie mit einander 
zu Tusculum und Albano bis gegen die Mitte des Juli vermweilten. 

Die Städte rings um Rom waren in ber Gewalt des Kaifers 
und des PBapftes, die Burgen bes Adels in ber Campagna meift 
zerftört: aber vergebens erwartete man, daß die Bürgerfchaft Roms 
fih fügfam erweifen würde. Es ſchien, wenn man fie demüthigen 
wollte, nichts Anderes übrig zu bleiben, als ein Angriff auf die Stabt, 
zu welchem aber die Streitfräfte des Kaifers faum ausreichten. Ueber— 
dies hatte man einen Einfall in die Länder des Sicilierd in Aus— 
fiht genommen, und die Verhältniffe lagen für einen folchen fehr 
günftig. Der Kanzler Asclittin war beim Anruͤcken bes beutjchen 
Heeres aus dem römiſchen Gebiet zurüdgewichen und inzwifchen unter 
ben Baronen Apuliens ein Aufftand ausgebrochen, welcher das ftcilifche 
Heer auch die Belagerung Benevents aufzugeben nöthigte. Kein Ge; 
ringerer ftand an der Spitze des Aufitandes ald Robert von Baflavilla, 
der Better bed jungen Königs. Gleichzeitig drangen der Fürft Robert 
von Eapua, der Graf Andreas von Rupecanina, der Graf Richard von 
Aquila und andere Flüchtlinge in Apulien und Gampanien ein, wo fie 
fi ohne Widerftand ihrer früheren Beftgungen, Städte und Burgen 
bemächtigten. Der Kaiſer ftand mit diefen Aufftändigen in Ver— 
bindung ; er orbnete eine Gefandtichaft an fie ab, an deren Spige ber 
tusciihe Graf Guido Guerra ftand. Man glaubte, daß er felbft mit 
dem Heere alsbald diefer Gefandtfchaft folgen werde. 

Der Papft drang auf den Zug gegen ben ercommunicirten König 
von Sicilien; Erzbifhof Arnold von Köln, Bifhof Hermann von Kon- 
ftanz und Andere riethen zu demfelben, und auch der König felbit Hätte 
gern feine Waffen nad Unteritalien getragen. Allein das Heer ver- 
langte ftürmifh nad Nüdfehr. Fieber waren in bemfelben ausge: 
broden und Hatten mande Verluſte herbeigeführt; in ber Juli— 
hitze mar bie Sehnfuht nah dem frifcheren Norden allgemein. So 
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menig wie zu einem neuen Unternehmen gegen Rom, waren bie 
beutihen Krieger zu einem Kriege im füblichen Italien zu bewegen. 
Nothgedrungen gab der Kaifer den Vorſtellungen ber Seinen nad. 
Mochte er ben Wünfchen bes Papftes damit nicht entfprechen, gegen 
den Wortlaut des Bertrags fehlte er nicht, wenn er jegt ben Kampf 
gegen Rom und ben Sicilier aufgab; denn er hatte weder Frieden 
noch Waffenftillftand mit ben Römern und dem König von Gicilien 
gefchloffen und fih um bie Unterwerfung Roms nad feinen Kräften 
bemüht. 

Wenn fi die Ausfichten, welche der Papft an bie Kaiferfrönung 
geknüpft, nicht erfüllt hatten, fo fuchte Friedrich ihn damit zu begütigen, 
daß er mit größerer Streitmaht in Bälbe zurüdzufehren verfprad, 
um dann feine Pflichten gegen bie römifche Kirche nad ihrem ganzen 
Umfange zu erfüllen. Beide fchieden Außerlih als Freunde, aber ber 
Papſt trennte fih doch nicht ohne bittere Empfindungen von dem 
Kaiſer, den er gefrönt und der ihm nicht feine Feinde unterworfen 
hatte. Die geiftlihen Fürften, bie fi befonderd um ben Kriegszug 
verdient gemacht hatten, erhielten von ihm große Gnabenerweifungen ; 
Keiner größere, ald ber Erzbifhof Hillin von Trier, weldem bie 
Stellung eines ftehenden apoftolifchen Legaten in Deutfchland, wie fie 
fein Borgänger gehabt hatte, übertragen wurde. Bei Tivoli — bie 
hierhin Hatte er den Kaifer begleitet — trennte ſich Hadrian von ben 
Deutfhen. Der Kaifer zog mit feinem Heere in bas fühle Thal der 
Nera, wo er feinen Kriegern einige Tage der Erholung gönnte. 


Die Rückkehr des Kaiſers. 


So erfhöpft das beutfche Heer war, mußte ed doch auf feiner 
Rückkehr alsbald noch einen neuen Kampf beftehen. Wie in allen 
anderen Gegenden Italiens, ließ Friedrich auch in dem Herzogthum 
Spoleto, als er in baffelbe einrüdte, von ben Städten das Fodrum 
einziehen. Dabei reizte Spoleto, die Hauptitabt, feinen Zorn. Sie follte 
800 Pfund zahlen, erlegte aber die Summe nicht vollftändig und zum 
Theil in falfcher Münze. Noch mehr erbitterte den Kaifer gegen bie 
Spoletaner, baß fie ben Grafen Guido Guerra und deſſen Mitgefandte 


bei der Rüdtehr aus Apulien gefangen genommen unb auf feinen 
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Befehl ihm nicht ausgeliefert hatten. Der König glaubte es deshalb 
feiner Ehre fchuldig zu fein, die trogigen Spoletaner zu zuͤchtigen. 

Spoleto, auf einer ziemlich fteilen Höhe belegen, war ſehr ftarf 
befeftigt; die Stabt zählte faft hundert Thürme. Als die Bürger die 
Abficht des Kaifers, ihre Stadt anzugreifen, erfannten, zogen fie mit 
Schleuberern und Bogenfhügen hinaus und begannen felbft den Kampf. 
Der Kaijer fagte: „Das fcheint mir ein Spiel mit Knaben, nidt ein 
Kampf mit Männern“, und führte feine Schaaren den Städtern ent- 
gegen. Bald wien die Spoletaner zurüd und fuchten Hinter ben 
Mauern der Stadt Zufludt. Aber mit ihnen zugleich drangen auch 
die Deutfchen ein. Der Kaifer felbit nahm an dem Kampfe den leb- 
hafteften Antheil; namentlich bei der Erftürmung bes höheren Stabt- 
theild, wo die Burg lag, that er ed Allen zuvor und fegte fi den 
größten Gefahren aus. Der 27. Juli war der Unglüdstag, an ben 
man in Spoleto lange gedacht hat. In ber Frühe des Tages begann 
ber Kampf und war bald nad der Mittagsftunde beendet; fogleich 
wurde dann bie Stadt geplündert und mit Feuer zerftört. Halbnadt 
flohen die Einwohner, die ſich retten Fonnten, auf einen benachbarten 
Berg. Der Kaifer blieb die Nacht über auf den Ruinen Spoletos. 
Am anderen Tage verließ er fie wegen ber durch die Leichname ver: 
pefteten Luft, verweilte aber noch zwei Tage in ber Umgegend, um bie 
reihe Stadt in Muße audzjuplündern. Eine große Menge von Ge— 
fangenen waren in bie Hände ber Deutfchen gefallen; ber Kaifer ent» 
ließ die Weiber und Kinder, die Männer führte er mit ſich fort, gab 
fie aber jpäter gegen ein Löfegeld frei und erlaubte ihnen ihre Stadt 
wieder aufzubauen. 

Sp hatte Spoleto daſſelbe Schidjal gefunden, wie Chieri, Afti 
und Tortona. Friedrich endete in Italien, wie er begonnen hatte, mit 
der Zerftörung der Städte, die feinem Gebot widerftrebten. Wenn 
Mailand und Rom einem ähnlichen Schidjal entgangen waren, fo lag 
ed weniger in feinem Willen, ald in feinen unzureihenden Streits 
fräften. 

Bon Spoleto zog Friedrich an die Küfte des adriatifhen Meeres, 
und hier begegnete ihm in der Nähe von Ancona die verheißene 
griechiſche Geſandtſchaft. An ihrer Spige ftanden Michael Paldologus, 
ein fehr vornehmer, dem Kaifer Manuel felbft verwandter Mann, und 
Joharner Ducas; begleitet war fie von Alerander von Gravina, dem 
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eigenen Unterhändler Friebrichs. Die griechifchen Gefandten brachten 
dem Kaifer Foftbare Gefchenfe; man war in Gonftantinopel entfchloffen 
bie fhöne Nichte Kaifer Manuels Friedrich zur Ehe zu geben und ben 
engften Bund mit ihm zu fchliefen. Die Gefandten boten ihm un— 
ermeßliches Gelb, wenn er mit feinem Heere fogleich nach Apulien 
umwenden wolle, um ber Herrfchaft des Könige Wilhelm, bes Feindes 
beider Reiche, ein fehnelles Ende zu bereiten. Es war eine griechifche 
Flotte in ber Nähe, und bei dem Aufftand Apullens ſchien ein fehneller 
Angriff auf den Sicilier faft ein fiherer Sieg. In ber That war ber 
Raifer bereit auf die Anerbietungen ber Griechen einzugehen. Er ver: 
handelte mehrere Tage mit ihnen und zugleich mit ben beutfchen 
Fürſten. Er wandte ale Mühe an, um biefe für feine Abfichten zu ge- 
winnen, aber alle feine Bemühungen waren vergeblih. Das Siech— 
thum Hatte fih im Heere nur weiter gefteigert, die Sehnſucht nach der 
Heimat war unüberwindlid. Nicht ohne Bitterfeit bes Herzens 
fügte er fi in ben Willen ber Fürften und gab einen Kriegszug auf, 
von dem er ſich glänzenden Ruhm und große Vortheile verfprach. 
Unter biefen Umftänden konnte auch eine Gefanbtfchaft des Robert 
von Baffavilla, welche Friedrich die verlodendften Ausfichten eröffnete, 
wenn er nad Apulien Fame, nur eine abmeifende Antwort erhalten. 
Aber Alerander von Gravina benugte biefelbe, um Paläologus und 
Robert in unmitteldare Verbindung zu bringen, und bie Griechen 
wandten ſich alsbald mit ihrem Heere und ihrem Gelbe den apulifchen 
Aufftändigen zu. Sie verbreiteten Briefe Friedrichs, in deren Beſitz 
fie auf uns unbefannte Weife gelangt waren, und dieſe Briefe erwedten 
den "Glauben, daß fie in völligem Einverftändnig mit Friedrich han- 
belten*). Und doch war es nicht einmal zum Abſchluß eines Bundes— 
vertrags zwifchen ben beiden Kaifern gefommen. Das Hinderniß mag 
befonbers barin gelegen haben, daß bie Griechen Abtretungen in Apulien 
verlangten, welche Friedrich ihnen weder zugeftehen wollte noch nad 
feinem Vertrag mit bem Papfte gewähren fonnte. Nothgebrungen 
mußte er ſich jegt von ben Griechen trennen, doch war es babei keines— 
wegs feine Abfiht, das freundfchaftliche Verhältnig mit Eonftantinopel 


*) Die Schreiben feheinen für den Fall vorbereitet geweien zu fein, daß Friedrich 
bie Fürften für den Kriegszug gewönne; vielleicht waren fie von ben Spoletanern 
bem Grafen Guibo Guerra abgenommen worben. 
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völlig zu löfen. Gerade damals fandte er Wibald von Stablo ale 
Gefandten an Kaifer Manuel, und fein anderer Mann war geeigneter, 
bie guten Beziehungen zu erhalten, die feit Jahrzehnten zwifchen ben 
beiden Raiferreichen beftanden. 

Sobald feitftand, daß der Krieg gegen Sicilien nicht unternommen 
werde, löfte noch bei Ancona Friedrich fein Heer auf. Mehrere Fürften, 
wie der Patriarch von Aquileja, der Bifhof von Bamberg, Herzog 
Heinrih von Kärnthen, Markgraf DOttofar von Steiermarf und Graf 
Berthold von Andechs fchifften fich mit ihren Leuten fogleih ein und 
fehrten über Venedig nah Haufe zurüd. Die Schaaren aus Burgund 
und dem oberen Lothringen fuchten auf dem fürzeften Wege ben St. 
Bernhard zu erreichen. Ein Theil bed Heeres und mit ihm Erzbifchof 
Arnold von Köln, die Biſchöfe Heinrih von Lüttih, Hermann von 
Konftanz, Ortlieb von Bafel und Konrad von Worms, der Abt Marf: 
ward von Fulda, die Herzoge Heinrih von Sadfen und Berthold von 
Zähringen, Pfalzgraf Dtto, die Grafen Ubalrih von Lenzburg unb 
Gozwin von Falfenberg blieben bei dem Kaifer, der feinen Weg zu« 
naͤchſt durch die Gebiete von Sinigaglia und Fano nahm. Am 25. Auguft 
ftellte er im Lager bei Faenza ben Pifanern eine Urfunde aus. Sie 
hatten fi ihm zu Dienften gegen König Wilhelm erboten; er bedurfte 
diefer Dienfte jegt nicht mehr, aber er war ihrer Treue eingebenf. 
Hinter Imola ging er über den Apennin und zog durch das Gebiet von 
Bologna an ben Bo, den er auf einer Schiffshrüde überfehritt. Um 
ben 1. September erreichte er wieder das Veronefifche; am linfen Po— 
ufer bei Genefelli eine Tagfahrt haltend, entzog er ben Mailändern 
wegen ihres fortdauernden Ungehorfams nach dem Urtheil der Fürften 
Münze, Zoll, Gerichtsbarkeit und alle Regalien, das Münzrecht berfelben 
verlied er ihren alten Beinden, ben reichögetreuen Gremonefen. 
Durch Schreiben an die Eonfuln und Bürgerfchaften der lombarbifchen 
Städte, namentlih an Mantua, Brescia und Bergamo, machte er diefe 
Maßregeln befannt und verbot die Annahme der Mailänder Münzen. 
Wie fein erfted Auftreten in Italien durch Feindfeligfeiten gegen Mais 
land bezeichnet war, fo verließ er mit foldhen auch jegt den Boden ber 
Halbinfel. 

Als er gegen Berona fam, hatte die Bürgerfchaft etwas oberhalb 
ber Stadt nad altem Brauch eine Brüde über die Etſch gefchlagen, 
damit bier das Heer, ohne bie Stadt felbft zu berühren, überfegen 
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fönne. Aber die Brüde war, angeblih auf Anftiften der Mailänder, 
fo ſchwach gezimmert, daß fie unter ber Wucht der Kriegsfchaaren, wie 
man annahın, zufammenbrecdhen müßte; überdied wurben gewaltige 
Balfenmaffen ben Fluß herunter geflößt, deren Anprall den Zufammen- 
fturz der Brüde befchleunigen follte. Dennoch fam der Kaifer mit ben 
Seinen glüdlih Hinüber, und die Brüde brach erft zufammen, nad)s 
dem aud einige Veroneſer biefelbe paffirt und die Faiferlihen Schaaren 
im Rüden angegriffen hatten. Ihr Angriff wurde nun leicht zurüd» 
gewiefen, fie geriethen fämmtlih in die Hände ber Deutfchen und 
büßten den Berratö mit dem Tode. Der Kaifer war einer großen 
Gefahr entgangen, aber follte fogleih eine noch größere zu beftehen 
haben. 

Sehr erfhöpft bezog Friedrich nicht weit von ber Brüde das 
Nachtquartier, während ber Bortrab bes Fleinen Heeres noch vor Ein- 
bruch des Dunkels die Klaufe bei Bolargna paſſirte. Die Burg, 
welche bier auf fteiler Höhe den fchmalen Weg an bem tofenden Fluß 
beberrichte, hielt Alberih, ein vornehmer Veronefe, mit einer Schaar 
von zufammengelaufenen Leuten befeßt; e8 war feine Abficht, fi von 
bem Kaifer und feinem Heere ein hohes Löfegeld zu erprefien. Den 
Bortrab hatte er unbeläftigt gelaffen, um ben Raifer zu täufchen; ale 
aber biefer felbft mit den Seinen am anderen Tage durch die Engen 
ziehen wollte, fperrte ein Hagel von Steinen ihnen den Weg. Beim 
Kaiſer waren zwei veronefifche Ritter, Garzaban und Iſaak; er ſandte 
diefe an Alberih, um ihn von feinem feindlichen Verfahren abzubringen. 
Aber alle Verhandlungen waren erfolglos. Alberich verlangte für ben 
freien Durchzug des Heeres von jedem Ritter einen Harnifh und ein 
Pferd, vom Kaifer überdies eine große Geldfumme. Auf foldhe Be: 
dingungen, welche dem SKaifer ehrverlegend ſchienen, wollte er nicht 
eingeben, und er befchloß um jeden ‘Preis Alberih und die Burg in 
feine Gewalt zu bringen. Garzaban und Ifaaf erflärten dies aber 
nur dann für möglid, wenn ein fteiler Fels oberhalb der Burg befegt 
werden fönne. 

Diefes Wagniß auszuführen, entfchloffen fi des Kaifers Banner: 
träger Otto von Wittelsbach mit 200 erlefenen Jünglingen, und es 
gelang ihnen wirflid unter großen Gefahren, die Höhe zu erflimmen. 
Dort angelommen, ließ Dito das Faiferlihe Banner wehen; mit 
Sreubengefchrei begrüßten baffelbe bie Deutfchen unten am Pag und 


12 Die Nüdlehr bes Kaifers. [1155] 


ftürmten fogleih zu Alberih8 Burg hinan. Alberih und feine Ge— 
noffen erfannten ihre verzweifelte Lage und ftoben in wilder Flucht 
auseinander. Die Meiften ftürzten babei bie Felfen hinab und fanden 
fo ihren Tod; Andere fielen unter den Schmertern ber Deutfchen. 
Alberich felbft wurde mit zwölf feiner Genoffen, faft alle vom Ritter- 
ftande, gefangen genommen und zum Tode durch ben Strang vers 
urtheilt. Unter ihnen war ein armer franzöfifcher Ritter, ber fich nur, 
um fein Leben zu friften, der Schaar angefchlofjen Hatte; ihm fchenfte 
der Kaifer auf feine jämmerlichen Bitten das Leben, doch mußte er ben 
Henker feiner Genofien machen. Die Leichen der von ben Abhängen 
Herabgeftürzten wurben am Wege aufgehäuft; es follen deren 500 ge— 
weſen fein. Das nächte Nachtlager hielt der Kaifer bereits im Gebiet 
von Trient. 

Am 7. September beftätigte Friedrich zu Trient dem Bifchof von 
Lüttich die Privilegien feines Bisthums. Er nahm darauf über Bozen, 
ſchon damals durch feine Weine befannt, und über Briren ben Weg 
auf den Brenner; er überftieg den Paß in ber Mitte des September, 
und wandte fich fodann dem Lechthal zu. Am 20. September war er 
zu Peiting, der alten Welfenburg unweit bes rechten Lechufers; er 
traf hier mit feinem Oheim Welf und mehreren fchmwäbifchen Herren 
zufammen. Bon dort nahm er nad Augsburg feinen Weg. Wenig 
mehr, als ein Jahr war verfloffen, feitbem er von hier die Romfahrt 
angetreten hatte. 


Friedrich rühmte fih großer Erfolge in Italien. „Niemals“, 
fhrieb er, „fei vorher mit einem fo Heinen Heere ein fo großer Sieg 
gewonnen”. Und in ber That bezeugten die Ruinen ber zerftörten 
Städte, daß er die Waffen glüdlich geführt Hatte. Auch mußte er bei 
den Vorftellungen, die er von feinem Beruf hegte, es als einen uns 
fhäßbaren Gewinn anfehen, daß ihm bie Kaiferfrone, welche fein 
Dheim nie erlangt, ſchon nad wenigen Jahren zugefallen war. 

Augenſcheinlich war es Friedrich mit ber Herftellung ber faifer- 
lichen Herrſchaft in Italien voller und ganzer Ernft. Aber viel fehlte 
baran, daß er eine durchgreifende Gewalt bereit8 dort begründet hatte, 
Allerdings hatten viele Barone der Lombardei und mächtige Städte, 
wie Pavia, Bergamo und Cremona fi ihm aus Haß gegen Mailand 
auf das Engfte angefchloffen; mit ftürmifcher Leidenſchaft drängten ſie 
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fih an feine Seite. Aber um fo erbitterter war ber Haß Mailands, 
und Mailand war bob die erfte Stadt ber Lombardei mit einer 
über die Pogegenden weithin verbreiteten Glientel. Noch hatte ber 
Kaiſer den Boden Italiens nicht verlaffen, ald Mailand und Pavia 
aufs Neue fich befriegten und Tortona wieder aus dem Schutte erftand. 
Schon fiel Mailand über Novara, Lodi, Como und Bergamo her, um 
fie für den Anſchluß an den Raifer zu ftrafen, und fand bei Piacenza, 
bald auch bei Brescia Unterftügung. So war Friedrichs Autorität in 
ber Lombardei wieder in Frage geftellt, und noch übler fah ed mit ber+ 
felben in ben anderen Theilen der Halbinfel aus. 

Als der Bundesgenoffe des Papftes, welcher die Unterwerfung 
Roms und einen Angriff auf Sicilien von ihm erwartete, war Friedrich 
nah Italien gefommen. Da er aber die römifche Bürgerfchaft dem 
Bapfte nicht wieder Hatte unterwerfen fünnen und den Prieg gegen 
Sicilien ganz aufgeben mußte, fah ſich der Papft in allen feinen Er- 
wartungen getäufcht, und der Kaifer konnte fi faum verhehlen, daß 
auf die Bunbdestreue des Nachfolgers Petri nicht mehr fiher zu rechnen 
war. Noch weniger durfte er den Griechen trauen, bie um jeben 
Preis auf dem Boden Italiend wieder feften Fuß faffen wollten. 
Hatte er ihnen dazu nicht Hülfe geboten, fo unternahmen fie die Er- 
oberung jest auf eigene Hand. Etwa zu berfelben Zeit, wo er nad 
Deutfchland zurüdfehrte, brachten fie durch einige glüdliche Waffen: 
thaten und burd bie Briefe Friedrichs, welche in ihren Händen waren, 
faft ganz Apulien — Gegenden, bie noch Kaifer Lothar erobert und 
für das abenbländifheReich beanfprucht hatte, — in ihre Gewalt, um 
fie dauernd wieder mit dem morgenländifchen Reiche zu verbinden. 

Friedrih hatte den Verſuch gemacht, die deutſche Herrichaft in 
Stalien herzuftellen. Einzelne Refultate waren gewonnen, aber nod) 
ſchien feines geſichert. Sollte dies gefchehen, jo mußte er in kurzer 
Frift zurüdfehren. Das verlangten feine Freunde in ber Halbinfel, 
und vor Allem war es fein eigener Wunfch. Denn auf halbem Wege 
ftehen zu bleiben widerfpracd feiner ganzen Natur. 
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3. 
Wachſendes Anfehen Friedrichs I. im Neiche. 
Sorge für den Landfrieden in Deutfchland. 


Die Abwefenheit des Königs und berer, die ihm am nächften 
ftanden, Hatte fi im dem beutfchen Ländern fehr fühlbar gemacht. 
Fehden entbrannten an vielen Orten, bie Straßen wurben durch 
Räuber und Wegelagerer unſicher, ber Hanbel litt durch willfürliche 
Zollerpreffungen. Gin allgemeines Gefühl der Unficherheit herrfchte, 
wie in ben unglüdlichen Zeiten König Konrabds, 

Erzbifchof Hartwich von Bremen und Biſchof Udalrich von Halber: 
ftadt hatten fih ohne Wiffen des Königs ber Romfahrt entzogen; ohne 
Zweifel, weil fie die Zeit, wo Heinrich der Löwe in Stalien fämpfte, 
benugen wollten, um ihm, ihrem Bedränger, empfindliche Verlufte bei: 
zubringen. Wenn ihnen aud auf dem Roncalifchen Felde ihre Lehen 
abgefproden waren, fo hatte dies doch zunächft für fie Feine empfind- 
lichen Folgen; wichtiger war, daß fie zu einem gemeinfamen Unternehmen 
gegen bie Macht Heinrichs Vorbereitungen trafen. Hartwich feßte 
feine Burgen zu Bremervörde, Freiburg und Harburg in wehrbaften 
Zuftand ; zugleich trat er mit anderen Gegnern des Königs und des 
Herzogs in Verbindung. Im Böhmermwalde hatten mehrere oftfächfifche 
Große mit bairifhen Herren eine Zufammenkunft, wegen einer Ber: 
ſchwoͤrung, wie es hieß, die nur gegen ben König und Herzog gerichtet 
fein konnte. Auch Hartwig nahm an biefer Verſammlung Theil; 
ald er dann nad Bremen zurüdfehren wollte, fperrten ihm die Leute 
bes Herzogs den Weg, und etwa ein Jahr mußte er außerhalb feines 
Bisthums verbleiben; bie Tage feiner unfreiwilligen Berbannung 
fheint er befonders in Merfeburg verlebt zu Haben. So feheiterte 
Hartwichs Unternehmen, und auch von einem Vorgehen feiner Ge— 
noſſen ift nicht weiter bie Rebe. 

Man hat geglaubt, daß zu jenen Verſchworenen auch Albrecht 
ber Bär und Heinrich Jafomirgott gehörten, obwohl beftimmte Beweiſe 
bafür fehlen. Aber gewiß wird Albrecht der Bär die Zeit nicht un- 
genügt gelaffen haben, um die ihm fo bedrohliche Macht Heinrichs des 
Löwen in Sachſen nad Kräften zu untergraben, und ber Babenberger 
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mußte in der legten ihm gegebenen Frift Alles aufbieten, um bie Her- 
fellung des Welfen in Batern wo möglich zu vereiteln. Wir wiffen, 
daß der Landfriede in Baiern bei ber unſichern Stellung des Herzogs 
ſchwer erfchüttert war, und wenig anders war ed in Sachſen, wo bie 
zähringifche Elementia, die Gemahlin Heinrichs bes Löwen, das Regis 
ment führte. Auch auf beiden Seiten bed Nieberrheing, wo Arnold 
von Köln mit fo vieler Sorgfalt die Herftellung befferer Zuftände an- 
gebahnt Hatte, führte die lange Abwefenheit des Erzbifchofs zu ben 
alten Zuftänden zurüd. 

Am traurigften fah ed am Mittelrheine aus. Der Erzbifchof 
Arnold von Mainz hatte durch feinen reformatorifhen Eifer nicht nur 
feinen Klerus, den er mit rüdfichtslofer Strenge von allen bebenflichen 
Elementen zu fäubern fuchte, fondern aud die mächtigen Vaſallen und 
die Minifterialen, ba er feine Iehnsherrlichen Rechte ihnen gegenüber in 
aller Schärfe zur Geltung brachte, aufs Höchfte erbittert. Viele ber- 
felben verbanben fich deshalb zu gemeinfamem Widerſtand. An ber 
Spige ber Bafallen ftand Hermann von Stahleck, der Pfalzgraf am 
Rhein; ihm ſchloſſen fich die Grafen von Leiningen, Sponheim, Kapen- 
ellenbogen, Kirberg, Die und Andere an; die auffäffigen Minifterialen 
führte ber Mainzer Meingot, ein alter Gegner des Erzbifchofs und 
feines Gefchlehts. Der Pfalzgraf fehritt aldbald zu den Außerften Ger 
waltthaten ; er zerftörte die Burgen bes Erzftifts, vermwüftete die Güter 
und nahm fie in Befchlag, plünderte die Kirchen und Klöfter und 
fhleppte die Leute des Erzbifchofs ald Gefangene fort. Er und feine 
Genofien fuchten dabei die Meinung zu verbreiten, daß fie im Auftrage 
des Kaiſers hanbelten, was bei dem verwandtfchaftlichen Verhältniß des 
Pfalzgrafen zu Friedrich leicht Glauben finden fonnte. Arnold bemühte 
ih in feiner Bedraͤngniß zuerft um einen Ausgleich, aber vergeblich. 
Darauf ſchritt er zu gewagten Maßregeln: er berief die Aufftändigen 
vor fein Gericht; als fie nicht erfchienen, ſprach er den Bann über fie 
aus und fuchte nun der Gewalt mit Gewalt zu begegnen. Er enthielt 
fh nicht tiefer Eingriffe in das Kirchengut und machte felbft einen 
Theil des gepriefenen Bennafreuzes zu Geld, um eine Streitmacht zu 
gewinnen. Die Grafen Lubwig von Lohim, Wilhelm von Gleiberg 
und Andere traten für ihn in bie Waffen, aber im Kampfe zeigten fich 
die Erzbifhöflihen dem Pfaligraf und feinem Anhange nicht gewachfen. 
Nur mit Mühe konnte fih Arnold in Mainz felbft behaupten, 
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Sobald Friedrich die Alpen überfchritten Hatte, ftellte er fih bie 
Herftellung des Landfriedens zu feiner erften Aufgabe. Bor Allem 
fam es darauf an, bie unklaren Berhältniffe Baierns zu regeln; Bier 
war zunädft Ordnung zu fohaffen, wenn man das Uebel mit ber 
Wurzel ausrotten wollte. Er berief deshalb die Fürften zu einem 
Reichstag, der in der Mitte bes Dftober zu Regensburg gehalten 
werben follte, und begab fich fofort felbft von Augsburg nad Baiern, 
um Alles aufzubieten, feinen Oheim zur Nachgiebigfeit zu beftimmen. 
Im Regensburger Gebiet famen ber Kaifer und Heinrich Jafomirgott 
zufammen. Aber wie dringend die Borftellungen bes Kaifers waren, 
er Fonnte feinen Oheim nicht zur Aufgabe bes bairifchen Herzogthums 
bewegen; nur dahin fam es, daß man eine neue Zufammenfunft an 
der böhmifchen Grenze verabredete, wo durch Unterhänbdler ein Aus- 
gleich verfucht werben follte. Zu ber beftimmten Zeit fand die neue 
Zufammenfunft ftatt, aber troß aller Mühe der Unterhändler — unter 
ihnen war Otto von Freifing, Herzog Heinrichs Bruder, — ber Herzog 
wiberftrebte hartnädig, wie zuvor, ber Forderung bed Kaifers, und fie 
trennten fib fogar ohne Abfchied. Die Kriegsthaten Friedrichs in 
Stalien und feine neue Kaiferfrone hatten auf den Babenberger feinen 
Eindrud gemacht; einen um fo größeren auf Andere, bie ſich bisher 
ihm wenig gefügig gezeigt hatten. So erfchienen bamald Herzog 
MWladiflam von Böhmen, Marfgraf Albreht von Brandenburg und 
Pfalzgraf Hermann vor dem Kaifer und fuchten feine Gunft zu ges 
winnen. 

Inzwifchen rüdte die Zeit ber nach Regensburg berufenen Reichs— 
verfammlung heran. Rechtzeitig ftellte der Kaifer fih ein, mit ihm 
auch Heinrich ber Löwe, um ben Lohn für feine aufopfernden Dienfte 
in Italien zu empfangen. Heinrich Iafomirgott fcheint den Reichstag 
nicht beſucht zu Haben, jedenfalls beharrte er in feiner Weigerung 
Baiern aufzugeben. Aber der Kaifer war jegt nicht mehr gemillt feinen 
Oheim zu fhonen. In feierlicher Sigung des Reichstags übergab er 
bem Welfen wieder das Herzogthum feiner Väter; die bairifchen 
Großen mußten dem neuen Herzog huldigen und ihm ben Lehnseid 
leiften, die Regensburger Bürger ihm nicht allein Treue ſchwören, 
fondern auch @eifeln ftellen. Der junge Welfenfürft hatte erreicht, 
wonad er fo lange geftrebt Hatte; feine Stellung ſchien im oberen 
Deutfchland jest eben fo gefichert, wie in ben fächftfhen Gegenden; 
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Niemand im Reiche fonnte ſich ihm, ber jegt bie Fahnen Sachſens und 
Baierns trug, an Macht vergleichen. 

Indem Friedrich die Macht feines tapferen Vetters jo ſehr erhößte, 
nahm er jedoch zugleich feine eigenen Rechte in Baiern mit aller Strenge 
wahr. Am 10. Mai 1155 war ber Bifchof von Regensburg, Heinrich 
von Diefjen, nah langem Pontificat geftorben. Zu feinem Nachfolger 
war Hartwih aus dem Geſchlechte der Grafen von Sponheim im 
Zavantthal gewählt worden, ein Neffe des Herzogs Heinrih von 
Kärnten und eines anderen Hartwichs, der vor Heinrich von Diefjen 
den Biſchofsſtab zu Regensburg geführt hatte. Die Wahl war regel- 
mäßig erfolgt, aber es verftieß gegen den Wormfer Bertrag, daß Hart: 
wich die Weihe vor der Belehnung erhalten und Kirchenlehen, ehe er 
fie noch felbft von dem Kaiſer empfangen, beftellt Hatte. Obwohl ber 
neue Biſchof einer Familie angehörte, welcher Friedrich verpflichtet 
war, obwohl der Berftoß defjelben mit der Abwefenheit des Kaifers 
entjehuldigt werden konnte, mußte er benjelben doch mit hundert Pfunden 
büßen; eine gleiche Buße mußten aud die Fürften, die von ihm Lehen 
trugen, ber Kammer zahlen, nur zehn Pfunde die Vafallen niederen 
Standes und die Minifterialen. Es waren Died damals die üblichen 
Geldftrafen für foldhe, welche die Föniglihen Rechte beeinträchtigten. 
Bon der Aufrichtung eines befonderen Landfriedens für Baiern fcheint 
ber Kaifer damals noch Abftand genommen zu haben. 

Nicht geringen Eindrud auf die zu Regensburg verfammelten Herren 
machte eine Gefandtfchaft Veronas, welche der Kaifer vor ihnen empfing. 
Es war ber Bifchof der Stadt, begleitet von den Rittern Garzaban 
und Ifaaf, welche in ber Klaufe Friedrich fo treffliche Dienfte geleiftet 
hatten. Der Zweck ber Gefandtjchaft war, den Zorn des Kaiſers wegen 
der Borgänge in ber Klaufe zu befchwichtigen und die Unſchuld ber 
Bürgerfchaft an denfelben darzuthun. Die Stadt erbot fi) den Be— 
weis ihrer Nidytbetheiligung an jenen Freveln vor dem Hofgericht zu 
führen: ber Kaiſer möge ihre Rechtfertigung anhören und ben 
Stachel feines Zornes nicht gegen fie, ſondern vielmehr gegen ben 
Trop der Mailänder und Römer richten. Der Kaiſer berieth 
über die Sache mit den Fürften, und es fcheint ber Stadt Ges 
fegenheit zur Darlegung ihrer Unſchuld geboten zu fein. Wir 
hören, daß Verona fpäter wieder zu Gnaden angenommen wurde, 
aber eine große Geldbuße zahlen und fi eidlich verpflichten 
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mußte, eine möglichft große Nitterfchaft dem Kaifer gegen Mailand 
zu ftellen. 

Auch der Erzbifchof Arnold von Mainz und der Pfalzgraf Hermann 
waren zu Regensburg erſchienen und erhoben gegen einander vor dem 
Kaifer die fehwerften Klagen. Briedrih war über die verberblichen 
Händel diefer beiden angefehenen Fürften im höchſten Maße erzürnt 
und gedachte gerade in biefem Falle den Landfriedensbruh mit aller 
Strenge zu ftrafen; ba aber weitere Erhebungen nöthig ſchienen, ver— 
[hob er das gerichtlihe Verfahren auf einen fpäteren Termin. 

Bon Baiern begab fih der Kaiſer nah Oftfranfen. Am 29. Of- 
tober hielt er zu Würzburg Hof, mo fich viele fränfifche, thüringifche 
und ſächſiſche Herren einftellten. Laute Klagen wurden hier von ben 
Bürgern und Kaufleuten der Mainftädte über die ungefeglichen Zölle, 
welche ihre Schiffahrt befchwerten, erhoben. Der Kaiſer nahm fid 
ihrer Leiden an und beftimmte nach dem von dem Pfalzgrafen Hermann 
gegebenen Weisthum, daß fümmtliche Zölle, die nicht auf einem aus— 
brüdlichen Faiferlihen Privilegium beruhten, ungefeglich feien, und 
Alle, welche bisher Zölle erhoben, fich über den Befig eines Privi— 
legiums bis Weihnachten auszumeifen hätten. Bon Oftfranfen ging 
der Raifer nad dem Niederrhein. Im Anfange des November wurbe 
ihm zu Köln vom Erzbifchof Arnold und der Bürgerfchaft ein feftlicher 
Empfang bereitet. Hier war ed, wo Heinrich ber Löwe gegen einen 
Ritter, Bernhard mit Namen, die Anflage erhob, daß er am Morde 
Hermanns von Winzenburg betheiligt gewefen fei*); Bernharb wurde 
fhuldig befunden und auf Befehl des Kaifers enthauptet. 

Noch im November fehrte Friedrih nah Schwaben zurüd; am 
27. war er zu Konſtanz, wo er die vielen treuen Dienfte des Bifchofs 
Hermann reichlich belohnte. Gegen Weihnachten machte er fih dann 
nad Rheinfranfen auf den Weg**), um das Feft in Worms zu feiern. 
Viele Fürften umgaben bier feinen Thron und wichtige Reichsgefchäfte 
wurden erledigt. Die Bedrüder der Mainfchiffahrt wagten nicht zu 
erjcheinen, und ber Raifer erließ den gemeffenen Befehl, alle jene Er- 
preflungen einzuftellen; nur zu Neuſtadt und Afchaffenburg follten zu 
beftimmten Zeiten noch Zölle erhoben werden bürfen, wie zu Frankfurt, 





*) Vergl. Bb. IV. ©. 363. 
**) Am 18. December war ber Kaifer in Zrifels. 
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wo ber Zoll Ffaiferlih war; im Uebrigen follte der Strom frei fein. 
Durd ein förmliches Reichsgeſetz ift fpäter (6. April 1157) diefe Ent— 
ſcheidung verbrieft worden. 

Auch wegen bes Landfriedensbruchs, welchen ber Erzbifhof von 
Mainz und der Pfalzgraf mit ihren Genoffen verfchuldet hatten, hielt 
der Raifer zu Worms Gericht. Mehr die Störung des öffentlichen 
Friedens, wie die Befchwerben, welche die beiden hochangeſehenen und 
ihm perfönlich naheftehenden Männer erhoben, faßte Friedrich in das Auge 
und zeigte fich gegen Beide als ein ftrenger Richter. In gleicher Weife 
wurden fie mit ihren Genofjen bes Landfriedensbrucdes für fchuldig 
befunden. Die Pfalzgrafen und feine Anhänger traf bie fchimpfliche 
Strafe, melde man Harnefcharre nannte. Barfuß mußte Hermann 
von Stahlet in der Wintersfälte eine Meile weit einen Hund am 
Halfe öffentlich tragen, ebenfo zehn Grafen, die feine Mitfchuldige 
waren; bie niederen Leute, welche fih dem Pfaljgrafen angefchloffen 
hatten, trugen ftatt de8 Hundes einen Sattel oder ein Pflugrad am 
Halfe*). Dem Erzbifchof erließ der Kaifer wegen feines Alters und 
feines geiftlichen Standes die Strafe aus Gnaden, aber feine Mit— 
ſchuldigen follten in gleicher Weife büßen. Als fie aber den trau- 
rigen Gang begannen, erließ ihnen der Kaifer denfelben aus Rüdficht 
auf den Rirchenfürften. 

Dbwohl Friedrich dem Pfalzgrafen fih auch in der Folge gnäbig 
erwies, hatte diefer doch bie erlittene Schmad; tief empfunden. Sein 
Sinn wanbte ſich fortan mehr geiftlihen Dingen zu, und er begann auf 
feinem Gute Bildhaufen bei Münnerftadt ein Eiftercienferflofter zu 
gründen; er felbft dachte daran, das weltliche Leben zu verlaffen. Mitten 
in diefen frommen Beftrebungen ereilte ihn der Tob (20. September 
1156). Seine Gemahlin Gertrud vollendete die Stiftung ihres Ge— 
mahls unter Beihülfe des Abts Adam von Ebrach, und ber Kaifer 
fiherte Bildhaufen durch eine Urfunde, in welcher er die Treue und 
Srömmigfeit des Pfalzgrafen höchlich belobte. Gertrud widmete fich als 
Wittwe dem Elöfterlichen Leben, erft im Klofter Wechterswinfel bei 
Mellrihftadt, dann in Bamberg, wo fie das Klofter des H. Theodorus 
baute; dort ift fie erft im Jahre 1191 geftorben. Hermann von Stahled 
hinterließ feinen Erben. Die Pfalzgrafihaft am Rheine, welde bie 


*) Bergl. Bb. I. S. 250. 
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Staufer fhon lange an ihnen durch Familienbande angehörige Herren zu 
bringen gewußt hatten, fam jegt-unmittelbar in ihre Hand; ber Kaifer 
verlieh fie feinem jungen Stiefbruder Konrad, deſſen Friegerifche Tüdtig- 
feit er in ben italienifchen Kämpfen erprobt hatte. 

Das Strafgeriht zu Worms hatte einen großen Schreden ver: 
breitet. Nicht nur im Mainzifhen wurde die Ruhe hergeftellt, auch 
in den anderen Theilen bed Reichs minderten fi die Fehden und 
Gemwaltthaten. Biel zur Herftellung des Landfriedend trug bei, baß 
der Kaifer auf feinen weiteren Fahrten dur das Reich die Burgen 
und Zufluchtſtaͤtten der Friedbrecher zerftörte und gegen dieſe felbft, wenn 
fie in feine Hand fielen, rüdjichtslofe Strenge übte; Mande mußten 
ihre Fehdeluft mit dem Tode büßen. Wo feine befchworenen Landfrie- 
den bereits beftanden, ließ der Kaifer ſolche befchwören. 

Zunädft ging ber Kaifer über Speier nah Straßburg, wo er 
ih am 25. Januar 1156 aufhielt. Die Herzoge Welf, Berthold von 
Zähringen und Mathäus von Oberlothringen, des Kaiferd Schwager, 
fanden fih hier am Hofe ein. Auch der Erzbifhof Humbert von 
Befangon erfhien, und wahrfcheinlid wurden ſchon damals die Ein- 
leitungen zu ber zweiten Bermählung des Kaifers getroffen, welche als- 
bald erfolgte. Friedrich hatte, der langen Verhandlungen mit dem 
griechiſchen Hofe müde, feine Bewerbungen um eine Fürftin des Oſt— 
reichs aufgegeben und fein Auge auf Beatrir, die Erbtocdhter Rainalds ILL. 
von Hochburgund, geworfen. Ohne Frage waren es nicht allein bie 
perfönlihen Vorzüge der Beatrir, fondern noch mehr ihre reiche Mit- 
gift in den burgunbdifchen Ländern, wodurd feine Wahl beftimmt wurde. 
Am 20. Februar war der Kaifer zu Sranffurt; in der zahlreichen Ver— 
fammlung, welcde ihn hier umgab, waren auch Heinrich der Löwe und 
Erzbifchof Hartwih von Bremen. Schon hatte aud der Erzbifchof 
jeden Gedanfen an Widerftand gegen den Kaiſer aufgegeben und feinen 
Frieden mit dem Herzog gemacht. 

Schwere Demüthigungen hatte Hartwich in den legten Jahren ers 
litten; feine Kraft war völlig gebrochen. Bremen, welches er zu neuer 
Blüthe zu bringen gehofft hatte, lag banieder und fehlen ganz in bie 
Gewalt des Herzogs gegeben. Als durch die Reife des Garbdinals 
Nicolaus auch die legte Hoffnung dem Erzftifte benommen war, feine 
Legation im feandinavifhen Norden herzuftellen, beftanden zwar bie 
hergeftellten MiffionsbistHümer im Wenbdenlande: Oldenburg, Meflens 
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burg und Rageburg dem Namen nad) fort, aber unter den bürftigften 
BVerhältniffen. Der Herzog hatte Nichts unterlaffen, um fi die In- 
veflitur diefer Bisthümer zu fihern*), aber für ihre Dotation wenig 
oder Nichts gethan. Geneigtere Gefinnung fand die Miffton bei Heinrich 
von Badwide, dem Örafen von Rageburg. Evermod, einer der erften 
Schüler Norberts, der nad) dem Tode des Meifters als Propſt dem Marien- 
ftift zu Magdeburg vorgeftanden hatte, war um das Jahr 1153 — 
wir wiffen nicht, dburh wen, — zum Bisthum Rapeburg berufen 
worden: ihm wies der Graf neben feiner Burg eine öde Infel im See 
zum Wohnfig an und gab zur Ausftattung des Bistums 300 Hufen 
von feinem Lehen dem Herzog zurüd, welcher diefe dann dem Biſchof 
übertrug, überdies die Zehnten, von denen aber ber Graf die Hälfte 
als bifchöfliches Lehen in der Hand behielt. Eine gleiche Ausftattung 
beanfpruchte man jegt auch für das Bisthum Oldenburg vom Grafen 
Abolf von Holftein, und der Graf zeigte fih dazu bereit. Aber zum 
Unglüd Didenburgs beftanden damals zwifchen dem Herzog und dem 
Grafen von Holftein erbitterte Händel. Der Herzog befchwerte ſich, 
daß das aufblühende Luͤbeck, des Grafen Stabt, den Barbewifer Handel 
beeinträchtige und bie Lüneburger Salzwerfe durch die Oldisloer Saline 
des Grafen Schaden erlitten: er verlangte deshalb den halben Ertrag 
von Kübel, wie von der Oldisloer Saline und verbot, als feine For- 
derung abgefchlagen wurde, den Zübeder Markt den Kaufleuten, die nur 
in Barbewif fortan ihre Waaren verfaufen follten; zugleih ließ er 
die Oldisloer Salzquellen zufhütten. Bei ſolchen Zerwürfnifien war 
es nur ein Schein, wenn aud Graf Adolf 300 Hufen von feinem 
Lchen dem Herzog zurüdgab und biefer ed ber Oldenburger Kirche 
übertrug; in Wahrheit gefhah von den habernden Herren Nichts für 
das arme Bisthum, und als der alte Vicelin am 12. December 1154 
ftarb, hinterließ er feinem Nachfolger kaum mehr ald das Dorf Buzoe 
(Bofau) am Plöner See **). 

Bicelind Tod fiel in die Zeit, wo ber Herzog in Italien fümpfte, 
wo ber Erzbifchof, dem wegen verweigerter Heereöfolge der Kaifer bie 
Lehen abgefprochen hatte, von den Leuten des Herzogs der Zugang 
nach Bremen verfperrt war***). Die junge Herzogin Elementia bes 


*) Bergl. oben ©. 36. 
**) Berg. Bb. IV. ©. 307, 
***) Bergl. oben ©. 74, 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 6 
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mühte fich fogleich einem Braunfchweiger Ehorherrn, Gerold mit Namen, 
das erledigte Bisthum zu verfchaffen. Gerold war ein Schwabe von 
Geburt, wiffenfchaftlich gebildet und in jedem Betracht für das Bisthum 
geeignet; auch fehte die Herzogin feine Wahl dur, und der Erwählte 
begab fich nad Merfeburg, um fih vom Erzbifhof weihen zu laffen. 
Aber der Erzbifchof weigerte fich ihm in feiner Verbannung die Weihe 
zu ertheilen. Auf Befehl des Herzogs begab ſich Gerold darauf nad 
Italien, um die Weihe vom Papft zu erhalten; nothgedrungen ertheilte 
fie Hadrian IV., doch erklärte er damit das Recht des Erzbiſchofs nicht 
beeinträchtigen zu wollen. Wenig jpäter fand auch Bifhof Emmehard 
von Meflenburg, der mit dem Herzog nach Italien gezogen war, dort 
feinen Zod; zu feinem Nachfolger beitimmte der Herzog einen Eifter- 
cienfermönd aus dem Klofter Amelungsborn in den Wefergegenden, 
Berno mit Namen, der gleichfalls vom Papfte die Weihe empfing; er 
erhielt ein Bisthum ohne Gemeinden und ohne Kirchen. Indeffen war 
Gerold aus Jtalien zurüdgefehrt und hatte fih in feinen Sprengel 
begeben. Aber er fand dort, da er über die Einfünfte von Neumünfter 
nicht wie Vicelin verfügen fonnte, nicht einmal für einen Monat Unter» 
halt und wegen feiner unflaren Stellung zum Bremer Erzitift Schwierig 
feiten aller Arten. So hielt er es für gerathen, dem Erzbifchof näher 
zu treten, der fih damals in Stade befand und von nicht geringerer 
Noth bedrängt war. Beide verftändigten ſich und verfprachen fich 
gegenfeitige Unterftügung in ihrer jchwierigen Lage. 

Bald darauf fehrte der Herzog nah Sachſen zurüd. Willfürlich 
haufte er auf den Gütern des Erzitifts; er vertricb Bovo, den Ver— 
walter der vom Erzbifchof angelegten niederländifchen Kolonien; in 
Bremen fehaltete er wie in feiner eigenen Stadt. Schon war auch ein 
Gefandter des Kaifers erfchienen, um bier, wie es gleichzeitig in Halber- 
ftadt geſchah, alle Beſitzungen des Erzbifchofs in Beichlag zu nehmen 
und bdefien Einkünfte für den Fiscus einzuziehen. Am 1. November 
1155 fam ber Herzog felbft nad) Bremen, um bei dem großen Marft 
an den friefifchen Rüftringern, welche feinen Zorn erregt hatten*), ein 


*) Im Jahre 1153 waren nach mehreren Annalen eine große Zahl von Sadien 
erichlagen worden. Unter ihnen waren wahrſcheinlich Dienfimannen bes Herzogs, 
und ber Frevel feheint von den Rüftringern, bie weftlih von ber Wejermünbung 
wohnten, ausgegangen zu fein. 


[1156] Sorge für den Landfrieden in Deutichlaud. 83 


Rachewerk zu üben; er ließ alle Rüftringer, die zum Markt gefommen 
waren, ergreifen und ihrer Habe berauben. Gerade damals aber gelang 
es Gerold, den Herzog gegen den Erzbiſchof milder zu flimmen und 
eine Berfühnung herbeizuführen, welche freilih nur dadurch zu ermög- 
lihen war, daß der Erzbifchof fich ganz in den Willen feines fchlimmften 
Gegners fügte. Der Herzog erlaubte dem unglüdlihen Erzbifchof die 
Rüdfehr nah Bremen, aber er behielt die bifchöflihen Güter in der 
Hand und mwaltete im Sitze bes Erzbisthums felbft, als wäre er allein 
bier Herr. Der ftole Hartwih von Stabe ftand fortan neben dem 
Welfen in der gedrüdteften Stellung, gleihfam wie fein Kaplan. Nach— 
dem ſich der Erzbifchof fo tief gebemüthigt hatte, um ſich und fein Erz» 
fift vor dem völligen Untergange zu retten, war ed ohne Zweifel ber 
Herzog felbft, welcher Hartwich die Gnade des Kaiſers wiedergewann. 
Wieviel auch Bremen durch diefe traurigen Vorgänge verloren hatte, 
die Ausföhnung des Erzbifchofs mit dem Herzog blieb wenigftens für 
die Ruhe Sachſens nicht ohne Gewinn. 

In der Faftenzeit des Jahres 1156 vermweilte ber Kaifer in den 
niederrheinifchen Gegenden, aud hier für den Landfrieden thätig. Als 
eine Förderung deſſelben mochte erfcheinen, daß am 27. März ber 
ſchwache Biſchof Hermann von Utrecht nach einem unglüdlichen Ponti- 
ficat ftarb; in Gegenwart des Kaiferd wurde zu feinem Nachfolger 
Gottfried von Rhenen gewählt. Bom Niederrhein eilte Friedrich dann 
nah Sachſen. Nachdem er das DOfterfeft (15. April) in Münfter ge: 
feiert hatte, ging er nad Halberftadt, wohin er auf den Anfang des 
Mai die fächfifhen Großen befchieden hatte. Hier wurde unter Ver: 
mittelung Eberhards von Bamberg auh Biſchof Udalrich von Halber- 
ftadt wieder zu Gnaden angenommen. Die Ruhe Sahfens galt jegt als 
völlig gefichert, und ein allgemeiner Landfriede wurde, wie es fcheint, 
auch bier beichworen. 

Gleich nah dem Halberftädter Tage verließ der Kaiſer Sachſen. 
Am 15. Mai war er auf der faiferlihen Pfalz Boyneburg; in feiner 
Umgebung befanden fich Heinrich der Löwe, der Zähringer Berthold 
und defien Bruder Konrad, ber junge Friedrich von Schwaben, bes 
Kaiſers Bruder Konrad, Graf Berthold von Andechs und viele andere 
Grafen und Herren. Unmittelbar darauf zog Friedrich wieder nad 
Baiern, wo er das Pfingftfeft (3. Juni) in der Stille beim Pfalzgrafen 
Dito von Wittelsbach, wahrfcheinli zu Kelheim, u Am zweiten 
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Tage nad dem Fefte hatte er eine Zufammenfunft mit feinem Oheim 
Heinrich Jafomirgott bei Regensburg, und hier gelang es ihm endlich, 
denfelben zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Der Babenberger zeigte fich 
jegt bereit gegen große Vortheile, die man ihm für Defterreich ver: 
bürgte, das bairifche Herzogthum Heinrich dem Löwen zu überlaffen. 
Dtto von Freifing fagt: höher ald alle feine bisherigen Erfolge habe 
ed Friedrih angefchlagen, daß er zwei fo mächtige und ihm fo nahe 
verwandte Reichsfürften ohne Blutvergießen verfühntee Durd die 
Willfährigfeit des Babenbergerd wurden endlich auch für den Land; 
frieden in Baiern günftige Ausfichten eröffnet. So ſchien Friedrich 
erreicht zu haben, was er feit feiner Rüdfehr über die Alpen als feine 
wejentlichite Aufgabe angefehen hatte. 

Aber gerade in biefer Zeit größter Befriedigung traf ihn uner- 
wartet ein harter Schlag. Am 14. Mai ftarb zu Kanten Erzbifchof 
Arnold von Köln; die Folgen eines Sturzed bei einem Wettlaufe 
braten ihn in das Grab. Sein Ende war wenig geziemend für 
einen geiftlichen Fürften, und auch im Leben hatte Arnold wohl oft 
bie Tonſur wenig beachtet. Aber er war ein Mann von nidt ges 
wöhnlicher ftaatsmännifcher Begabung geweſen und hatte große Erfolge 
gewonnen. Man pries ihn als den Herfteller der Kölner Kirche, und 
auch die Herftelung des Reichs wurde zum großen Theil ihm ver: 
danft, denn unfraglih war es hauptfächlich fein Verdienſt, wenn nad 
den Zeiten trauriger Zerrüttung jest das Reichsregiment neue Energie 
entfalten Fonnte. Durch ihn vornehmlih war Friedrich erhoben; er 
hatte die deutfche Kirche ihm bienftwillig erhalten; er befonders war 
für die Romfahrt des Königs thätig gewefen und Hatte feine Bes 
mühungen für den Landfrieden unterftügt. Man darf es nicht vers 
gefien, daß Arnold vor Allen dem Kaifer die Wege zu feinen welt: 
bewegenden Thaten geebnet hat, und am mwenigften hat Friedrich felbft 
dies verfannt. Wegen der ausgezeichneten Dienfte Arnolds nahm er 
befien Gefchwifter, die Nebtiffin Hedwig von Effen und ben Grafen 
Burchard von Wied, in feinen befonderen Schuß, ingleichen die Kirche 
zu Schwarzrheindorf, welche Arnold mit großen Gütern ausgeftattet 
und wo er feine Ruheftätte gefunden hatte. Wie tief aber der Verluft 
des ergebenen Mannes den Kaifer auch betrübte, bald drängten frohe 
Ausfichten wieder die Trauer zurüd. Don Regensburg eilte ev nach 
Würzburg, um feine VBermählung mit Beatrir von Burgund zu feiern. 
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Dermählung Friedrichs mit Beatrix von Burgund. 


Beatrir war bie Erbin der Graffhaft Hochburgund, mit welcher 
bedeutende Befigungen und Gerechtſame in allen burgunbifchen Ländern 
verbunden waren. Sie entftammte dem Gefchledhte Dito Wilhelms, 
wie Agnes von Poitiers, die Gemahlin Kaifer Heinrichs III, und 
dieſes Geſchlecht ftand mit den erften Häufern bes Abendlandes viel- 
fad in verwandtſchaftlichen Beziehungen. Vor Kurzem war ihr Oheim 
und harter Bebränger, der Graf Wilhelm von Mäcon, geftorben; 
Beatrir verfügte jegt frei über ihre Hand, und an glänzenden Freiern 
fonnte es ihr nicht fehlen. Sie alle ftellte ber Kaiſer in Schatten, als 
befien Brautwerber befonders der Erzbifchof von Befangon eingetreten 
zu fein fcheint; auch Stephan, ber Sohn bes Grafen Wilhelm von 
Mäcon, fcheint die Werbung bed Kaiſers unterftügt zu haben *). 
Freudig verlobte fich die Burgunderin dem Manne, welcher bie erfte 
Krone des Abendlands trug und bie höchſte Gewalt in fo ritterlicher 
Weife repräfentirte. 

Beatrir war jung und ſchön. Ein italienifcher Zeitgenoffe hat 
von ihrer PBerfönlichfeit ein fehr vortheilhaftes Bild entworfen. Sie 
war, fagt er, von mittlerer Größe, der ganze Körperbau zierlich, das 
Haar glänzend wie Gold, die Gefichtsbildung anmuthig, der Mund 
fein, bie Zähne weiß und gut geftellt, die Augen hell und freundlich, 
ihre Mienen gewinnend; fie trug fich aufrecht, war befcheiden in ihrem 
Benehmen, zuͤchtig in Reden und wohlunterrichtet in den Wiffenfchaften. 
Ein anderer Staliener ftellt Beatrir an Schönheit über Venus, an 
Geift über Minerva, an Reichthum über Juno; nur ber Jungfrau 
Maria ftehe fie nah und räume ihr gern den Vorrang ein. Aud 
ohne ihren Reichthum mußte fie nach diefer Schilderung als ein begehrens— 
werthes Weib erfcheinen. 

Der Raifer, der bald nad feiner Scheidung an eine zweite Ehe 
gebacht Hatte, da er ben lebhafteften Wunfch Nachkommenſchaft zu ge- 
winnen begte, ber aber feine Abficht, eine griechifche Fürftin auf den 
beutfhen Thron zu erheben, bei dem Zaubern Raifer Manueld endlich 
aufgegeben hatte, fonnte faum eine beffere Wahl treffen. Sein Better 





*) Stephan erhielt einige Abtretungen aus ber Erbſchaft Rainalds und führte den 
Titel eines Grafen von Burgund fort. 
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Friedrih von Schwaben, über deſſen große fchmwäbifche und fränfiiche 
Befigungen und Lehen er ald Vormund noch gebot, ging den Jahren 
ber Mannbarfeit entgegen, und bed Kaiſers eigene Hausmacht war 
unerheblich; fo mußte bie fehr ftattliche Mitgift, welche ihm Beatrir in 
dem burgundifchen Reiche zubrachte, für ihn von Wichtigfeit fein; ein 
Heer von 5000 Rittern foll er durch dieſe Mitgift gewonnen haben. 
Auch für feine Abfihten auf Italien war es von unberechenbarer 
Bedeutung, daß er einen fefteren Stügpunft am Buße der Weftalpen 
erhielt, al8 alle früheren Kaifer hier gehabt Hatten. 

Bon mehreren Bifchöfen und Fürften des Kaifers wurde Beatrir 
nach Deutfchland geleitet; aus ihrer Heimath folgten ihr auf ber 
Brautfahrt der Erzbifhof Humbert von Befangon und ihr Vetter Graf 
Stephan. Am Samftag den 9. Juni wurde fie zu Worms gefrönt, 
und es ift bemerfenswerth, daß ihr gleich nach diefer Krönung nicht 
nur ber fönigliche, fondern gegen die Sitte auch ber Faiferliche Titel 
von der Kanzlei ertheilt wurde. Am folgenden Tage wurde dann zu 
Würzburg feftlih die Hochzeit begangen. Eine große Anzahl deutfcher 
Fürften verberrlichten die Feier. Won den nädften Verwandten des 
Kaifers waren fein Bruder Konrad, fein Vetter der junge Herzog von 
Schwaben, fein Schwager Herzog Matthäus von Lothringen, auch 
Hermann von Stahled und der Graf Gebhard von Sulzbach zugegen; 
dann der alte Welf, Heinrich der Löwe, Marfgraf Albredt von Bran- 
denburg und Pfalzgraf Dtto. Unter den geiftlihen Bürften werden 
die Erzbifchöfe Wichmann von Magdeburg und Hillin von Trier, die 
Bifhöfe von Bamberg, Freifing, Würzburg, Eichſtädt, Straßburg, 
Bafel, Worms und Lüttich ald anweſend genannt. Heinrich Iafomir- 
gott fehlte, und auch von den Zähringern ſcheint Keiner ber Hochzeit 
beigewohnt zu haben. Herzog Berthold fonnte nicht freundliche Miene 
zu einer Ehe machen, die ihn zum guten Theile um feine Anfprüche 
auf die hochburgundiſche Erbichaft brachte; denn von dem Vertrage, 
den er vier Jahre zuvor mit Friedrich gefchloffen, konnte jest kaum 
mehr ernftlih die Rebe fein. Ueberdies lag es in ber Natur der 
Dinge, daß die Stellung, welche der Kaifer durch feine Ehe in Bur- 
gund gewann, überall dort den Zähringer zurüddrängen mußte. 

Auch eine Anzahl fremder Herren nahmen an den Hodyeitsfeften 
Theil. So Gefandte Heinrihs II. von England, welche dem Kaifer 
prächtige Gefchenfe ihres Königs überbrachten. Von italienifchen Großen 
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waren ber Markgraf Wilhelm von Montferrat und Graf Guido von 
Biandrate erfchienen, wie die Bifchöfe Ardicio von Como und Gerhard 
von Bergamo. Mitten in den Hodyzeitsjubel mifchten fich die Klagen 
ber Lombarden über bie traurigen Kämpfe, unter welden ihre 
Heimath litt. 

Noch während der Kaifer jenfeitd ber Alpen gewejen war, hatte 
fich ein erbitterter Kampf zwifchen Brescia und Bergamo entjponnen. 
Kaiferlihen Friedensgeboten zum Troß hatte Brescia denfelben fortge- 
gefegt und endlich nad einem Siege Bergamo einen demüthigenden 
Frieden aufgezwungen (März 1156). Obwohl Bergamo hatte ver: 
fprechen müffen, daß es den Faiferlichen Schuß nicht in Anfpruch nehmen 
würde, famen Befchwerden der Stadt doch bald an Friedrich. Sept 
wurden fie von Neuem erhoben und zugleich von Como, Lodi und 
Pavia die alten Klagen über Mailands Gemaltthätigfeiten. Sie alle 
verlangten vom Kaifer Hülfe, aber Friedrich hielt es für gerathener, 
nod einmal den Verſuch zu machen, Mailand zur Nadhgiebigfeit güt- 
lich zu bewegen. Er beſchloß Gefandte nad der Stadt zu fhiden, 
welche die Forderung an fie ftellen follten, daß fie vom Kriege ab» 
ftänden und die Bewohner von Gomo und Lodi ihre Städte herftellen 
ließen; weigerte fih Mailand diefe Bedingungen zu erfüllen, fo folle 
es den Zorn des Kaiſers zu empfinden haben. 

Um fo mehr mochte Friedrich wünſchen einem Kampfe mit Mais 
land auszuweichen, als ihn die Angelegenheiten Apuliens damals lebhafter 
beichäftigten, al8 zu jener Zeit, wo er an den Grenzen bes Landes ge: 
ftanden hatte. Denn inzwifchen war Kunde eingelaufen, daß die Madıt 
bes Sicilierd auf dem Feitlande fo gut wie völlig gebroden war. Mit 
griehifhem Gold und griedhifhen Truppen hatte fi) Robert von 
Baffavilla der ganzen Küfte Apuliend bemächtigt, die neue Burg bei 
Bari mit Hülfe der Bürger zerftört, dann mit einer griechiichen Flotte 
Brindifi genommen, wo nur die Burg vertheidigt wurde. Zu berfelben 
Zeit war Robert von Gapua wieder in den Beſitz feines alten Fürften- 
tbums bis nach Neapel und Salerno hin gelangt, Richard von Aquila 
war Herr in Sueſſa und Tiano, Andread von Rupecanina in der 
Grafſchaft Alife geworden. In Apulien und Campanien hielten außer 
der Burg von Brinbifi nur noch Neapel, Amalfi, Salerno, Troja, 
Melfi und einige Fleinere Feften zum Könige. Die Aufftändigen in 
Eampanien luden alsbald den :Bapft ein, zu ihnen zu fommen und ihre 
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Huldigung anzunehmen. Im Anfange des Oftober 1155 Hatte ſich ber 
Papft nah S. Germano begeben, wo ihm bie Herren Gampaniens 
ben Lehnseid leifteten; dann war er nad) Benevent gegangen und aud 
hier hatten alle Barone der Umgegend ihn als ihren Lehnsherrn an- 
erfannt. Zugleich ſuchte der griechiſche Kaifer die Bundesgenoffenfchaft 
bes Papſtes; gegen die Abtretung dreier apulifcher Seeftädte verſprach 
er ihm Geld, Mannfchaft und Flotte gegen ben Sicilier. Der Papft 
wies diefe Anerbietungen zurüd und mußte es thun, wenn er feinen 
Vertrag mit Friedrich nicht brechen wollte. Ueberdies hatte er für ben 
Augenblid wenig von dem Sicilier zu fürchten. Der junge König lag 
vom September bi8 zum Schluß des Jahres ſchwer Franf banieber; 
Manche fagten, er fei in Irrfein verfallen, Andere wollten wiffen, baß 
er bereits verftorben und fein Tod nur verheimlicht werde. Auch in 
Sicilien brad ein Aufftand aus, und ber Hof war felbft in Palermo 
nicht ficher. 

Aber im Anfange des Jahres 1156 gewannen bie Dinge plöglich 
eine andere ®eftalt. Der König genas von feiner Krankheit, in brei 
Monaten gelang es ihm die Ordnung auf der Infel herzuftellen, und 
er Fonnte nun feine Blide wieder auf das Feſtland richten. Vor 
Allem fuchte er jetzt den Papft zu gewinnen; er bat um bie Los— 
fprehung vom Bann, verfprach den Lehnseid zu leiften, alles der römi- 
fchen Kirche Entzogene zurüdzugeben und ihr drei Burgen zu überlaffen, 
die gleihe Summe zu zahlen, die Kaifer Manuel angeboten hatte, 
überdies dem Papfte die Bürgerfhaft Roms, fei es mit Waffengewalt 
fei es burch Gold, wieder zu unterwerfen. Der Papſt ſchien nicht abs 
geneigt auf dieſe Anerbietungen einzugehen, aber ber größere Theil 
ber Gardinäle war nicht für bdiefelben zu gewinnen, ba fie auf eine 
fehnelle Unterftügung Friedrichs rechneten und nicht mit Unrecht fuͤrch— 
teten, daß ein Bund ber römifchen Kirche mit dem Sicilier den Bruch 
mit dem beutfchen Hofe herbeiführen würde. 

Inzwifchen Hatte fih König Wilhelm gegen die Griechen gerüftet. 
Im Mai 1156 fam er nad Apulien und begann Brinbifi zu Land 
und zur See zu belagern; dreißig griechifche Galeeren fielen in feine 
Hand, aud zu Lande erlitten bie Griechen bedeutende Berlufte; am 
28. Mai mußte fich die Stadt ihm ergeben. Bald darauf fiel aud 
Bari, wo Wilhelm ein furdtbares Rachewerf uͤbte, indem er die Stadt 
zur Sühne für bie zerftörte Burg dem Erdboden gleih machen Tief. 
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Die Griehen waren in Apulien in wenigen Wochen vernichtet, und 
auch die campanifchen Aufitändigen Fonnten fih nun nicht mehr halten. 
Robert von Baffavilla, Andreas von Rupecanina und Andere flüchteten 
zum Papft nad) Benevent; auch Richard von Gapua wollte das Weite 
ſuchen, wurde aber beim Uebergang über ben Garigliano von Richard 
von Aquila gefangen genommen und dem Sicilier ausgeliefert. Durch 
diefen Verratd gewann Richard von Aquila die Gunft des Königs 
wieder; ber unglüdliche Fürft von Gapua wurde geblendet und in 
Palermo eingeferfert, wo er bald nachher fein mühfeliged Leben 
beichloß. 

Von dieſem plöglichen Umfhwung ber Dinge hatte man in Deutfc- 
land nod feine Kunde; man wußte nicht anders, als daß die Griechen 
ganz Apulien in ihrer Gewalt hätten. So fehr Friebrih die Nor; 
mannenberrfchaft haßte, wollte er doch nimmermehr die Griechen im 
Abenblande feſten Fuß faffen laffen. Er war entfhloffen fie aus 
Apulien zu verjagen, wozu ihn ohnehin ber Vertrag mit dem Papfte 
verpflichtete. Die Fürften werden einem apulifhen Zuge fo wenig wie 
früher, geneigt gemwefen fein, aber fie mußten doch ihre Hilfe bem 
Raifer eidlich geloben; für welche Zeit der Auszug angefegt war, wird 
nicht berichtet. 

Eben damald war Abt Wibald von Conftantinopel zurüdgefehrt, 
und ed hatten ihn griechiſche Gefandte nach Deutjchland begleitet. Ihre 
Aufträge gingen dahin, wegen der Bermählung Friedrichs mit der ihm 
beftimmten griehifchen Fürftin fefte Vereinbarungen zu treffen und zu— 
gleich einen beutfchen Kriegszug gegen Ungarn zu bewirken. Denn 
Kaiſer Manuel hatte nicht lange zuvor dem Prätendenten Boris ein 
Heer "gegen. Ungarn geftellt; dieſes Heer war aber volftändig ge: 
ſchlagen und Boris felbft nach feiner Niederlage von einem Kumanen 
in feinem Gefolge getöbtet worden; bie Deutfchen follten nun bie 
griechifche Niederlage rächen Helfen. Aber Friebrih war zu folder 
Dienftleiftung jest am menigften geneigt, wo er im hohen Grabe über 
ben Mißbrauch zuͤrnte, welchen bie Griehen mit feinen Briefen in 
Apulien gemacht hatten und ihre Belegung dieſes Landes als bie 
ſchwerſte Beeinträchtigung des Reiches empfand. Die Stimmung bes 
Kaifers fannten bie Gefandten und waren beshalb, feinen Zorn fürd- 
tend, in Salzburg zurüdgeblieben. In ber That berieth ber Kaifer 
lange mit ben Fürften, ob er biefe Griechen nicht als Verraͤther ber 
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ftrafen oder fchimpflih ohne Empfang zurüdfchiden folle; endlich gewann 
aber doch die Meinung die Oberhand, daß ihnen eine Audienz zu ges 
währen fei. So wurden fie nah Nürnberg befchieden, wo der Kaifer 
in der nächſten Zeit einen Hoftag zu halten gedachte. 

Noh in Würzburg felbit gewann Friedrich für feine italienifche 
Unternehmung einen überaus wichtigen Bundesgenoffen. Zu der Feft- 
verfammlung war auch der Böhmenherzog Wladiflaw mit feinem 
Bruder Dietbold erſchienen; in ihrem Gefolge befanden fich der Bifchof 
Daniel von Prag und der Propft Gervafius von Wiffegrad, die ver: 
trauten Räthe des Herzogs. Mit ihnen trat der Kaiſer in geheime 
Verhandlungen; er verfprad, wenn ihn Böhmen mit aller feiner Macht 
in Italien unterftüge, dem Herzog das königliche Diadem zu ertheilen 
und ihm die Burg Baugen, welche von Böhmen — wir wiffen nicht 
wann *), — wieder abgefommen war, zurüdzugeben. Da ber Herzog 
eidlich die Hülfe gelobte, wurde ein für die Geſchicke Deutfchlande und 
Böhmens höchſt folgenreiher Bund gefchloffen. 

Es waren nicht forglofe, aber doch glüdliche Tage gewefen, in 
denen ber Raifer feine zweite Gemahlin gewann. Denn fo unbe: 
friedigend feine erfte Ehe war, einen um fo reicheren Segen hatte er 
der zweiten zu danfen. Beatrir war eben fo verftändig, wie reich und 
Ihön. Sie liebte ihren Gemahl von ganzer Seele und fürchtete ihn 
als ihren Herrn. Sein Glück war das ihre. Man hat von ihr ges 
fagt: indem fie Beatrir d. h. die Beglüdende genannt werde, fei fte 
felbft in Wahrheit die Beglüdte gewefen. Sie bat dem Kaiſer in 
feinen Kämpfen treulich zur Seite geftanden und ihn in den Staate- 
geichäften nach Kräften unterftügt, aber ohne je einen fchädlichen Ein- 
fluß auf die Regierung des Neichs zu üben. Sie ftarb vor dem Kaifer 
nad faft dreißigjähriger Ehe und hinterließ ihm eine zahlreiche blühende 
Nachfommenfchaft. Die Burgunderin ift die Gemahlin, die Mutter 
und Großmutter aller jener gewaltigen Staufer gewefen, bie fi ein 
unvergängliches Andenfen gewonnen haben. 


Bon Würzburg begab fich der Kaifer im Juli nah Nürnberg. 


*) Bauken war nach dem Tode Heinricha von Groitſch im Jahre 1136 an Böhmen 
gelommen; vielleicht hatte e8 dann Herzog Wlabiflaw an Konrad III. als Ent- 
gelt für die Belehnung oder den 1142 geleifteten Beiftanb abtreten müſſen. 
Berg. Bd. IV. S. 111. 205. 206. 
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Hier empfing er die griechiſchen Geſandten, die eine beſſere Aufnahme 
fanden, als ſie erwartet hatten. Inzwiſchen mußten Nachrichten von 
der wieder erſtarkten Macht des Siciliers eingelaufen ſein, und es 
ſchien im Intereſſe Friedrichs, mit Conſtantinopel nicht völlig zu brechen. 
Der nächſte Zweck der Geſandtſchaft war freilich verfehlt. Der Kaiſer 
war bereits mit der Burgunderin vermählt, und den Kriegszug gegen 
Ungarn lehnte er unter dem Vorwande ab, baß er in ber bezeich- 
neten Frift — fchon im September follte Ungarn angegriffen werden — 
ein Heer nicht aufbieten fünne. Als er bie griechifchen Gefandten ent: 
ließ, fchidte er mit ihnen feinen Kaplan Stephan nad Eonftantinopel; 
ed lag ihm daran, fih von den Abfichten des griechifchen Hofes genaue 
Kenntniß zu verfchaffen, mit dem ihn troß alter Zerwürfniffe nod 
immer bie gleiche Feindſchaft gegen Sicilien verband. 

Zu Nürnberg erfchien vor dem Kaifer auch eine Gefandtichaft aus 
Köln. Man war dort über den Nachfolger Erzbifhof Arnolds nicht 
einig geworden. Die Domherren hatten dem Propſt von S. Georg 
Sriedrih, dem Sohne des Grafen Adolf von Berg und Hovele, — 
bemjelben Manne, dem einft fchon das Bisthum Utrecht beftimmt ge— 
weſen war*), — ihre Stimmen zugemwenbet, während bie Kloftergeiftlich- 
feit und ein Theil des Weltflerus fih für den Bonner Propſt Gerhard 
erflärt hatten. Beide Parteien wandten fih jest an ben Kaiſer, um 
über die zwiefpältige Wahl zu entjcheiden. Drei Tage wurde vor 
ihm die Sache verhandelt, ohne daß eine Entjcheidung getroffen wurde. 
Nah dem Beihluß der Fürften vertagte endlich der Kaifer die Anz 
gelegenheit auf einen Reichstag, den eran Mariä Geburt (8. September) 
zu Regensburg halten wollte, um dort die wichtigfte Angelegenheit des 
Reichs, die Auseinanderfegung zwifchen Baiern und Defterreich, zum 
Abſchluß zu bringen. 


Das Herzogthum Oeſterreich. 


Nahdem der Kaifer im Auguft feine heimatlichen Gegenden, 
Schwaben und den Eljaß, befucht hatte**), begab er ſich um bie Mitte 


*) Bergl. Bb. IV. ©. 347. 348. 353. 
**) Friedrich hielt damals einen Hoftag zu Um. Am 17. Auguft war er in 
Kolmar. 
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bes September nad Regensburg, wo ihn die verfammelten Fürften 
Ihon einige Tage erwartet hatten. Sie waren in ftattliher Zahl ers 
fhienen; unter ihnen ber Patriarch PBeregrin von Aquileja, Erzbifchof 
Eberhard von Salzburg, die Bifhöfe Otto von Freifing und fein 
Bruder Konrad von Paffau, Eberhard von Bamberg, Hartmann von 
Briren, Hartwih von Regensburg und Albert von Trient, Herzog 
Welf, des Kaifers Bruder Konrad, die Herzoge Heinrich von Sadjfen, 
Heinrich von Kärnthen, Friebrih von Schwaben, Wladiflaw von 
Böhmen, Markgraf Albreht von Brandenburg, Marfgraf Engelbert 
von Iſtrien, Marfgraf Dietbold von Cham*), Pfaljgraf Hermann bei 
Rhein, Pfalggraf Otto von Witteldbach mit feinem Bruder Friedrich. 
Die Berfammlung war würdig ber wichtigen Gefchäfte, die in ihrer 
Mitte erledigt werben follten. 

Der Babenberger Heinrich Jafomirgott war nicht in Regensburg; 
er hatte fein Lager zwei beutfche Meilen öftlich vor der Stadt auf den 
Barbinger Wiefen aufgefchlagen. Er wollte nicht zu dem Laifer 
‚ kommen, vielmehr follte diefer ihm in feinem Lager aufſuchen. In ber 

Ihat begab ſich Friedrich bald nach feiner Ankunft in Regensburg, be— 
gleitet von allen Fürften und Herren, in das Lager feines Oheims, 
und bier wurde ber bereits vereinbarte Vertrag zwifchen ben beiden 
Heinrihen zum Vollzug gebracht. Der Babenberger gab das Herzog« 
thum Baiern mit fieben Fahnen, wie er es einft erhalten, dem Raifer 
zurüd. Heinrich der Löwe empfing dann vom Kaifer das Herzogthum 
mit den fieben Bahnen, gab aber die Marf Defterreih und die Lehen, 
welche feit Alters die Marfgrafen vom bairifhen Herzogthum trugen, 
mit zwei Fahnen zurüd. Aus der Marf wurde darauf nach dem Bes 
hluffe der Fürften — Herzog Wladiſlaw von Böhmen hatte zuerft 
geurtheilt und alle Anderen fi ihm angefchloffen — ein neues Herzog- 
thum gebildet, und diefes verlieh der Kaifer mit den zwei Fahnen nicht 
allein feinem Oheim Heinrich Jafomirgott, fondern auch zugleich deſſen 
Gemahlin, der griechifchen Theodora. 

Um ben Beſtand des neuen Herzogthums für alle Folge zu fichern, 


) Diefer Dietbold war ber jüngfte Sohn Dietbolbs I. von Vohburg; er erfcheint 
als Markgraf auf dem Norbgau neben feinem Bruber Berthold von Vohburg 
und wird gewöhnlich al® Markgraf von Cham bezeichnet. Vergl. Bd. IV. 
&, 217. 218. 
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ftellte der Kaifer no an demfelben Tage zu Regensburg eine Urfunde 
über die Belehnung aus, in welcher überdies beftimmt wurde, daß dag 
Herzogthum nad Erbrecht nicht nur an die Söhne, fondern auch an 
die Töchter Heinrihs und Theodoras übergehen folle, und daß, wenn 
Beide feine Kinder hinterließen, fie das Herzogthum beanfprucden 
fönnten, für wen fie wollten; weiter wurde verbrieft, daß Niemand 
ohne des Herzogs Erlaubniß im Bezirf des Herzogthums Gericht halten 
bürfe und ber Herzog zu feinen anderen Dienften dem Reiche ver: 
pflichtet fei, al8 zu den Tagfahrten des Kaifers in Baiern auf Mahnung 
zu erfcheinen und zu folhen Kriegen auszuziehen, welde der Kaifer 
gegen die Defterreih benachbarten Reiche und Länder unternehmen 
würde. Die Urkunde, welche nicht mehr im Driginal, fondern nur in 
Eopieen erhalten ift, wurde am 17. September 1156 zu Regensburg 
ausgeftellt; das Driginal ift wohl abfichtlich vernichtet, al8 man auf 
Grund deſſelben eine andere Urkunde fälfchte, welche noch viel weiter 
gehende Rechte dem neuen Herzogthume zugeftand. Noch an demfelben 
Tage ftellte der Kaifer auf Antrag Heinrichs Jafomirgott den 
Zohannitern eine Beftätigungsurfunde für ihre Befigungen in Defter- 
reich aus; in berfelben findet ſich Heinrich bereits ald Herzog von 
Defterreich bezeichnet. 

So gelangte Heinrich der Löwe zu dem bairifchen Herzogthum; 
ohne Frage für ihn ein großer perfönliher Gewinn, aber er machte 
ihn unter Bedingungen, die für das Herzogthum felbft die größten 
Berlufte in fih fchloffen. Bis dahin hatte Defterreih noch immer in 
einer gewiſſen Abhängigfeit von Baiern geftanden; die Marfgrafen 
waren zulegt gradezu Bafallen des Baiernherzogs geweſen. Diefes 
Abhängigfeitöverhältnig wurde jest völlig gelöft. Wie Baiern durch 
bie Trennung Kärnthens und der Färnthenfchen Marfen fchon früher 
von Italien abgefchnitten war, fo wurde durch das neue Herzogthum 
auch Ungarn feinen Einwirfungen entzogen und alle unmittelbaren Ber- 
bindungen mit dem Auslande — denn Böhmen fonnte nicht ald Aus— 
land gelten — ihm genommen. Es ift dies für die ganze weitere 
Geſchichte Baierns um fo wichtiger geworden, als die Trennung von 
feiner Oftmarf, obwohl ſich zweimal die Möglichkeit einer Aufhebung 
zeigte, doch durd alle Jahrhunderte fortgedauert hat. 

Wie ſchwer fih Heinrich Jafomirgott zur Aufgabe Baierns ent: 
fhloffen hatte, er gewann bafür einen ‘Preis, der nicht hoch genug 


94 Das Herzogthbum Oeſterreich. [1156] 


anzufchlagen if. Sein neues Herzogtum wurde mit verbrieften 
Rechten ausgeftattet, wie fie bis dahin in der Geſchichte des Reiche 
geradezu unerhört waren. Nicht allein, daß Defterreih von allen Ver: 
pflihtungen gegen bie bairiſchen Herzoge gelöft wurde, aud feine dem 
Reiche zu leiftenden Dienfte wurden auf ein fehr befcheidenes Maß be- 
fhränft: von den Foftfpieligen Fahrten zu Hofe in weite Fernen wurde 
der Herzog entbunden und zu feinen anderen Sriegsleiftungen ver: 
pflichtet, al8 in feiner unmittelbaren Nähe, wo er ohnehin feine Waffen 
nicht ruhen laffen Fonnte. Indem nad dem Privilegium in feinem 
ganzen Gebiet feine Gerichtsbarkeit mehr geübt werden fonnte, ald von 
ihm felbft oder mit feiner Genehmigung, gewann er überdies in Bezug 
auf alle rechtlichen Verhältniffe die auffälligfte Sonderftellung im Reiche. 
Und diefe außerordentlihe Macht wurde nicht nur dem Herzog perſön— 
lich, fondern zugleich feiner Gemahlin verliehen; fie follte überdied nad 
Erbrecht auf ihre Kinder übergehen, nicht die Söhne allein, fondern 
auch die Töchter, und wenn bie eriten Empfänger ohne Erben ftürben, 
auf diejenigen, dem fie dad Herzogthum beftimmen würden. Es ift 
das erfte Mal, daß ein Reichslehen in Deutfchland einer Frau über: 
tragen wird, das erfte urkundliche Zeugniß für eine Gefammtbelehnung, 
vor Allem das äAltefte Beijpiel einer Verbriefung weiblicher Erbfolge 
in einem beutjchen FürftentHum. Dem Kaiſer blieb Nichts als die 
Form der Belehnung; die Befegung des neuen Herzogthums war ihm 
für unberechenbare Zeiten entzogen. Nur die ungewöhnliden Um— 
ftände, welcde zur Begründung dieſes Herzogthums führten, können 
die erorbitanten dem neuen Herzog gemachten Zugeftändniffe erflären. 
Wenn man fagen fann, daß Heinrich der Löwe und Albrecht ber Bär 
in ihren Marken fchon früher eine landesherrliche Stellung gewonnen 
hatten *), jo läßt fich dies mit noch viel größerem Recht von Heinrich 
Jafomirgott und der bairifchen Oftmarf behaupten. Die Marfen bes 
gannen fi in gewiffem Sinne ſchon damals vom Reiche zu löfen. 
Des Kaiferd Vorgänger hatte in der Bereinigung Baierns und 
Schwabens in eine Hand eine fo große Gefahr für Krone und Reich 
gefehen, daß er lieber fi in einen bedenklichen inneren Krieg ftürzte, 
als eine ſolche Verbindung zugeftand **). Auch Friedrich Fonnte nicht 


*) Bergl. Bd. IV. ©. 310. 
*) Bergl. Bd. IV. ©. 177, 
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entgehen, daß das Regensburger Abkommen für feine eigene Stellung 
gefahrvoll war. War auch Baierns Macht geſchwächt worden, fie ver: 
mehrte doch noch um ein Bedeutendes die fchon übergroße Gewalt 
Heinrih8 des Löwen. Meberdied war vorauszufehen, daß die großen 
an Defterreih gemachten Zugeftändniffe den Neid der anderen Fürften 
unaufbörlih anftadheln und zu weiteren Gonceffionen treiben würden. 
So wenig fid Friedrich hierüber getäufcht haben wird, war er bes er- 
reichten Rejultated doch von ganzem Herzen froh: er hatte den ver- 
derblihen Streit zwifchen feinen nächſten Berwandten ohne Blutver- 
gießen beigelegt und Verpflichtungen erfüllt, die ihn ſchon lange be- 
drüdten. Wenn er gewählt worden war, um den Streit zwifchen dem 
ftaufenfhen und welfifhen Haufe auszutragen, jo hatte er diefe Auf: 
gabe jegt nach ihrem ganzen Umfange gelöft. Sehr erwünſcht war es 
ihm, daß auch der Kölner Wahlſtreit jegt in Regensburg zum Austrag 
fam. Beide Parteien hatten abermals Geſandte gefchidt, aber die Ent: 
ſcheidung fiel auf Friedrih von Hovele, weil er befonders von ben 
Dombherren gewählt war. Der Kaiſer ertheilte ihm die Inveftitur 
mit den Regalien und fandte ihn alsdann nad Jtalien, um die Weihe 
vom Papft zu erhalten. 

Am Tage nad dem Abjhluß des Vertrags zwifchen ben beiden 
Heinrichen, ließ der Kaifer einen Landfrieden bis Pfingften über das 
Jahr von den bairifchen Großen beihwören. Er hatte die Beruhigung 
Baierns erreiht, an welcher er ein Jahr lang gearbeitet hatte, und 
damit waren feine Bemühungen um den Landfrieden in den deutjchen 
Ländern zu einem gewiffen Abfchluß gediehen. Auch Baiern gewann 
jest die Ruhe, welche ſchon in allen anderen Theilen des Reichs ge- 
fichert ſchien. „Bon diefem Tage an“, fagt Otto von Freifing, „erfreut 
fih das ganze Reich dieffeits der Alpen eines fo herrlichen Friedens, 
dag Friedrich nicht allein Kaifer und Auguftus, fondern auch Vater 
des Baterlandes mit Recht genannt wird”. 


Sriedensedict und Kriegsgedanken. 


Ohne Angabe des Jahres und Tages, ift ein merfwürdiges Edict 
Friedrichs erhalten, in deſſen Eingang er ausfpricht, wie er nad Er— 
langung der Kaiferfrone als feine Pflicht betrachte darüber zu wachen, 
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daß alle göttlichen und menfhlihen Rechte in Kraft erhalten und be- 
fonder8 die Kirchen und ber Klerus gegen jede Gewaltthat gejchügt 
werden. Indem er Jedem fein Recht bewahrt willen will, befiehlt er 
den lange erfehnten und früher überall als Nothwenbdigfeit erkannten 
Frieden in allen Theilen feines Reichs aufrecht zu halten und verkündet 
eine Reihe von Strafbeftimmungen gegen die Friebbreder. 

Es ift nicht ohne Intereffe, die einzelnen Beftimmungen aufzu- 
führen; fie dienen zur Charafteriftif der Abfichten des Kaifers, wie zur 
Signatur feiner Zeit. Nach dem Edict fol Jeder, der während eines 
aufgerichteten Landfriedens einen anderen erfchlägt, mit dem Tode be; 
ftraft werden, wer einen anderen verwundet, die Hand verlieren; feine 
beweglihe Habe fol eingezogen und unter dad Volk vertheilt werben; 
fein Eigengut erhalten die Erben unter der Bedingung, daß fie dem 
Friedbrecher feinen Nugen davon zufommen laſſen; follten fie es den— 
noch thun, jo hat der Graf das Gut zu configeiren, empfängt ed aber 
dann vom König ald Lehen. Wer einen anderen gefangen nimmt 
und thätlih mißhandelt, ihm Bart oder Haupthaar ausrauft, hat dem 
Mißhandelten eine Buße von 10 Pfunden, dem Richter ein Strafgeld 
von 20 Pfunden zu zahlen; für Schmähreden erhalten der Beleidigte 
und ber Richter 10 Pfunde; werden die Strafgelder weder von dem 
Sriedbrecher noch befien Erben erlegt, fo hat der Graf das als Unter- 
pfand dienende Gut zu confisciren und empfängt es dann vom König 
als Lehen. Wenn ein Slerifer einen Friebbrecher in feinem Haufe 
aufnimmt, muß er dem Grafen 20 Pfunde zahlen und für feine Schuld 
nah ben fanonifchen Beftimmungen feinem Bifhof Genugthuung leiften; 
im Fall des Ungehorfams geht er nicht nur feines Amts und feines 
Beneficiums verluftig, fondern wird auch felbft als Friedbrecher bes 
handelt. Wenn ber Richter einen Friedbrecher auf Landfchrei bis zur 
Burg eines Herrn verfolgt, hat ihn der Burgherr auszuliefern; wenn 
jener fih nicht dem Gericht ftellen will, muß der Herr, wenn ber 
Friedbredder in der Burg wohnhaft ift, deſſen ganze bewegliche Habe 
ausliefern und ihn nie mehr aufzunehmen verfprechen; ift ber Fried: 
brecher dort nicht wohnhaft, jo hat er ihn aus der Burg zu entfernen. 
Wenn zwei über ein Lehen in Fehde liegen, und ber eine führt den 
Lehnsheren vor, welcher die Belehnung anerkannt, foll er das Lehen 
behalten, wofern er durch zwei glaubhafte Zeugen darthun kann, daß 
er ohne Gewalt zu dbemfelben gelangt ift; wird er aber ber Gewalt 
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überführt, fo hat er dem Richter das doppelte Strafgeld zu zahlen und 
verliert das Lehen, wenn er es nicht durch richterlihen Sprud er; 
ftreitet. Wenn verfchiedene Perfonen wegen eines Lehens fehden und ver: 
jhiedene Lehnsherren vorführen, foll der Richter durch zwei glaub: 
würdige und ortsfundige Männer erfunden, wer ohne Gewalt in den 
Befig des Lehens gelangt ift, und diefem das Lehen verbleiben, fo 
lange es ihm nicht durch richterlihen Spruch entzogen wird. Wenn ein 
Landmann einen Ritter wegen Friedensbruchs anflagt, hat der Ritter 
die Nothwehr mit eigener Hand zu befhwören, den Reinigungseid hat er 
mit vier Eideshelfern zu leiften. Wenn ein Ritter einen Landmann 
wegen Friedensbruchs verklagt, muß biefer die Nothwehr mit eigener 
Hand bejhwören; feine Unfchuld darzuthun bleibt ihm die Wahl 
zwiſchen Gottesgericht und Richterfpruh, auch kann er fi durch ſechs 
glaubwürdige, vom Richter erwählte Zeugen reinigen. Wenn ein 
Ritter gegen einen anderen wegen Friedensbruchs oder einer anderen 
Gapitalfache einen Zweifampf beftehen will, hat er barzuthun, daß er 
und feine Eltern in Wahrheit dem Ritterftande angehören. 

Ferner beftimmt das Ebict, daß in jedem Jahre nach Mariä Ger 
burt, jeder Graf mit fieben Männern guten Leumundes aus feiner 
Grafſchaft nad dem Ertrage der Erndte den Getreidepreis feftftellen 
foll; wer dann innerhalb des Jahres das Getreide theurer verkauft, 
fol wie ein Friebbrecher beftraft und fo vielmal 20 Pfunde dem 
Grafen zahlen, als er den Scheffel höher verfauft hat*). Wenn ein 
Landmann Rüftung, Lanze und Schwert trägt, hat ihm der Richter, in 
befien Bezirk er betroffen wird, entweber bie Waffen abzunehmen ober 
20 Scillinge von ihm zu fordern. Der das Land durchziehende Kauf- 
mann foll fein Schwert an ben Sattel binden oder auf den Wagen 
legen, damit er nicht einen Unſchuldigen verlege, fich aber gegen Räuber 
vertheidigen fünne. Niemand barf Netze, Schlingen ober Fallen auf 
anberes Wild ftellen, ald Bären, Eber und Wölfe. Zum Grafengericht 
fol Niemand in Waffen erfcheinen, es fei denn auf Aufforderung bes 
Grafen ſelbſt. Räuber werden nad dem herfümmlichen Rechte beftraft. 
Wer eine Bogtei oder ein anderes Lehnsamt ſchlecht verwaltet und 
deshalb verliert, foll wie ein Friebbrecher beftraft werben, wenn er das 


*) Diefe merkwürbige Beflimmung if wohl dadurch veranlaßt worden, daß in 
jener Zeit öfters Mißwachs, namentlich in Schwaben, eingetreten war. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 7 
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verlorene Amt mit Gewalt wiedergewinnen will. Wer 5 Sdillinge 
oder eine Sache gleichen Werthes ftiehlt, wird gehängt; wer einen ge- 
ringeren Betrag entwendet, fol mit Ruthen und Scheeren geftäupt und 
gezwidt werden. Wenn Minifterialen eines Herrn unter ſich fehden, 
fol der Graf oder Richter, in deſſen Bezirk e8 gefchieht, fie nach dem 
Rechte verfolgen. Wer durch das Land zieht, kann zur Yütterung 
feines Pferdes foviel Getreide nehmen, als er von der Straße aus mit 
ben Armen einfpannen fann. Jeder darf auh an Gras und Walb- 
laub ohne Verwüftung nehmen, was er zu feiner Bequemlichkeit oder 
Nothdurft gebraudt. 

Beftimmungen über fehr verfchiedenartige Vergehen werben in 
dieſem Edict zufammengefaßt, die nur in dem Bruch bes Landfriedens 
und der möglichen Gefährdung befielben eine Verbindung haben. Die 
Strafen, mit denen die Vergehen bedroht find, erfcheinen Hart, Doch die 
meiften berfelben entfprachen nachweislich älteren Randfriebensfagungen. 
Man wird aber das Ebdict deshalb nicht in eine Linie ftellen können 
mit ben zahlreichen Friedensorbnungen, wie fie in ben einzelnen 
beutfhen Ländern feit einem Jahrhundert und darüber aufgerichtet 
waren, wie fie auch Friebrich felbft theils früher theils fpäter veranlaßt 
hat. Denn grade die wichtigften Beftimmungen diefer provinciellen 
Landfrieden: über die Dauer befjelben, über die Friedenszeiten bes 
Jahres und der Woche, über die umfriedeten Orte und Perfonen u. f. w. 
fehlen ganz dem Edict. Bielmehr ſetzt baffelbe den Beftand folder 
Friedendorbnungen überall voraus und nimmt fie in den Schup bes 
Reichs, indem es gleiche Strafen über die Friedbredher in allen Theilen 
beffelben verhängt. Es ift nicht ohne Bedeutung, daß damit der Kaifer 
wieder bie Wahrung bes inneren Friedens, die fo lange hauptfächlich 
ben lofalen Gewalten überlaffen war, ald feine eigenfte Aufgabe erfaßt 
und zu ihrer dauernden Löfung ben Weg bes gefchriebenen Gefeges 
einfehlägt. In ber That bezeichnet das Ebdict den Anfang einer neuen 
Epoche in der Reichsgefepgebung, bie feit der Karolingifchen Zeit fo 
fehr verfümmert war. Wie in allen Dingen, glaubte Friedrich auch 
in biefen feinen Friedensbeftrebungen in bie Fußftapfen Karls bes 
Großen zu treten, führte er doch alle Landfriedensorbnungen auf jenen 
Raifer zurüd, ben man ſich längft als den Urheber alles Rechts anzu«- 
fehen gewöhnt Hatte, 

Sriedrih legte auf feine Friedensarbeiten und die Wirkungen 
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berfelben ben höchſten Werth; er giebt fich felbft den Beinamen: Paci- 
ficus (Briedefpender) und preift die Zeiten feines Regiments wegen 
der Fülle des Friedens glüdlih*). Auch darf man ben Erfolg feiner 
Friedensorbnungen nicht unterfhägen; namentlih muß er in Baiern 
fehr fühlbar gewefen fein. Otto von Freifing nennt den Kaifer ben 
Sriedenfpender und rühmt, wie er nach finfterer, regnerifcher Nacht die 
Srifhe eines heiteren Morgens ber Welt zurüdgegeben, indem er 
„Jedem dad Seine“ wahrend, ben füßen Frieden hergeftellt habe; er 
bezeichnet die naͤchſtfolgende Zeit als die glüdliche Friedensepoche gegen: 
über ber früheren Fehdezeit, und in bairifhen Annalen wird zum 
Jahre 1157 bemerkt: „Fülle des Friedens.“ Aber es unterliegt doch 
feinem Zweifel, daß ed auch bamals nicht an Gewaltthätigfeiten im 
Reiche fehlte. Gegen Ende des Jahres 1156 klagte Wibald, daß bie 
Befigungen von Rorvei vom Grafen von Teklenburg verwuͤſtet feien 
und ber Stadtgraf Dietrih von Hörter, welcher noch vor Kurzem dem 
Kaifer in Italien trefflihe Dienfte erwiefen Hatte, al8 er im Klofter 
bas ihm verliehene Vogteigericht übte, auf ber SKirchenmauer von 
Widufind von Schwalenberg erfchlagen fei. Der Kaifer übergab das 
Gericht über Legteren Heinrich dem Löwen, ber Gnade für Recht wal- 
ten ließ, doch mußte Widufind in das Eril über den Rhein gehen und 
verfprehen nur mit Erlaubniß des Herzogs zurüdzufehren; überdies 
mußte er Korvei und ben Kindern bed Erfchlagenen Entſchädigung 
leiften und bie Burg Defenberg, bie er von Heinrich zu Lehen trug, 
biefem zurüdgeben. In den nieberrheinifchen Gegenden müffen bie 
Frevel gegen den Landfrieden noch zahlreicher gewejen fein, denn ber 
Kaifer war alsbald veranlaßt hier felbft einzufchreiten. 

Bon Regensburg hatte fich der Kaifer im September 1156 nad 
den burgunbifchen Ländern begeben; er fah biefe Länder zum erften 
Mal ald Gemahl der Beatrir und nahm von dem reichen Erbe ber» 
felben Beſitz. Wahrfcheinlih traf er auch damals mit Berthold von 
Zähringen das Abfommen, durch welches ber früher mit diefem über 


*) Friedrich legt fih. den Beinamen Pacificus in einem Schreiben an König 
Heinrich II. von England vom 6. Mai 1157 bei, ebenfo in einem nicht viel 
fpäter erlafjenen Schreiben an Ludwig VII von Frankreich, im welchem ſich 
au bie Worte finden: Divina clementia ex pacis abundantia feliciter reg- 
nandi felicia nobis concessit tempora. Man ſah Pacificus wohl aud als 
Ueberfegung von Friebrid an. 
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die Erbfchaft Rainalds gefchloffene Vertrag befeitigt wurde. Berthold 
empfing durch die Bogtei und die Negalien der Bisthümer Laufanne, 
Genf und Sitten eine Entjhädigung, freilid nur bürftiger Art, für 
die auf jenem Bertrage beruhenden Anfprüde. Nachdem Friedrich 
feine Angelegenheiten in Burgund „glänzend“, wie er felbft an Wibald 
fhrieb, geordnet hatte, kehrte er nach den fränfifchen Gegenden zurüd, 
um das Weihnachtöfeft in Speier zu feiern. Noch vor dem Feft hielt 
er einen Hoftag zu Würzburg, den unter vielen anderen Fürften aud 
ber aus Italien zurüdgefehrte Erzbifhof Friedrih von Köln befuchte. 

In den erften Tagen bed Jahres 1157 verweilte der König zu 
Trier, wo er neue Streitigkeiten, die zwifchen dem Erzbifhof und dem 
Grafen Heinrich von Namur entftanden waren, zu Gunften bed Erfteren 
ſchlichtete. Alsdann begab er fih nah Ulm, um einen dorthin auf 
ben 2. Februar berufenen Reichstag abzuhalten. Wir wiffen, daß ber 
Tag von [hwäbifchen und bairifhen Herren zahlreich befugt war und 
ber Kaifer fie befchieden hatte, „um die Wohlthat des Friedens zu 
ſichern.“ Wir find aber über die Verhandlungen und ihre Ergebniffe 
nicht näher unterrichtet; vielleicht ift damals das oben erwähnte Frie- 
bensebict erlaffen. Des Kaifers Abfiht war von Ulm unmittelbar 
an den Niederrhein zu gehen, um fein volle Anfehen auch hier zur 
Geltung zu bringen. „Wir wollen,“ ſchrieb er an Wibald, „den 
Hochmuth derer, die ihre Hände gegen unfere durchlauchtigſte Faiferliche 
Macht zu erheben fich erbreiften, mit allen uns zu Gebote ftehenden 
Mitteln fo züchtigen, daß ihre Söhne und Enfel, durd das Beifpiel 
ber Bäter gewarnt, die Widerfeglichfeit gegen das Reich verlernen und 
begreifen follen, baß fie ſich deſſen Geboten in fehuldigem Gehorfam 
und Ehrfurdt zu fügen haben.“ 

Der Zug an ben Niederrhein verzögerte fih, da mitten in bie 
Sriedensbeftrebungen bed Kaifers fih Kriegsforgen drängten. Aus 
Italien waren üble Nachrichten eingelaufen. Der Papft Hatte fih dem 
Kriegsglüd des Sieiliers beugen müffen und hatte e8 faum mit Wider- 
fireben gethan. Im Juni 1156 war ein Bertrag zwifchen ihm und 
König Wilhelm vereinbart worden, der im Wefentlihen bie alten Bers 
hältniffe des ſiciliſchen Reichs zur römiſchen Curie wiederherftellte. 
Bei Benevent hatte der Papft darauf Wilhelm vom Banne gelöft, ihn 
mit Sieilien, Apulien und dem Fürftentfum Capua belehnt und von 
ihm den Lehnseid empfangen; nur fo viel hatte der Bapft für feine 
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bisherigen Bundesgenofien erreichen fünnen, baß Robert von Baffa- 
villa und Andreas von Rupecanina freien Abzug gewährt wurde; 
Beide begaben ſich erft nad ber Lombardei und dann zu Friedrich. 
Der Papft ging nah Abſchluß des Friedens zunächſt nach Orvieto, 
welches er erft vor Kurzem ber römifchen Kirche wiedergewonnen hatte. 
Im November z0g er, nachdem er mit Senat und Bürgerfchaft einen 
und nicht näher befannten Vertrag gefchloffen hatte, feierlich in Rom 
ein. Unftreitig hatte er dem Sicilier zu danfen, wenn er wieder im 
Lateran refidiren Fonnte, aber er konnte fich zugleich nicht verheblen, 
baß er durch den Gang der Dinge in eine ähnliche Abhängigkeit von 
Wilhelm gerathen war, wie einft Innocenz II. von König Roger, und 
daß alle fpäteren Beftrebungen ber Päpfte, das ficilifche Joch abzus 
fehütteln, vereitelt waren. 

Kaifer Friedrich war über den jähen Wechfel der päpftlichen Politik 
fehr erbittert. Er warf dem Papft den Bruch des beftehenden Vertrags 
vor, und obmwohl der Wortlaut deffelben nicht verlegt war, hatte das 
Berfahren des Papftes doch unfehlbar alle die Bedingungen geändert, 
auf denen jener Bertrag beruhte; freilich fonnte zur Entfchuldigung 
bes Papftes geltend gemacht werben, daß Friedrich felbft, indem er den 
Kampf gegen Rom und Sieilien im Jahre 1155 aufgegeben hatte, ben 
Papft in Fährlichfeiten verfegte, benen fich derfelbe kaum in anderer 
Weife zu entziehen vermochte. Wie tief Friedrich aber auch den 
völligen Umſchwung der römifchen Politif empfand, es war ihm uns 
möglih gemacht, jept tiefer in die BVerhältniffe Unteritaliens einzus 
greifen. Ein Zug dorthin wäre nicht fo fehr gegen die Griechen, 
wie gegen den König von Sicilien gerichtet gewefen, und zwar nicht 
mehr gegen ben Gebannten des PBapftes, fondern gegen ben Bafallen 
beffelben, bei der Lage ber Dinge ein geradezu finnlofes Unternehmen. 
So beſchloß der Kaifer den Fürften den bereits befehworenen Zug nach 
Apulien zu erlaffen. 

Um fo dringender wurde ber Krieg gegen Mailand, welches nicht 
abließ die Waffen gegen bie Faifertreuen Städte zu führen und feine 
Herrfhaft in der Lombardei auszudehnen. Seine Friegerifche Luft 
ftachelte befonderd ein ausgezeichneter fremder Architeft, Guintelmus 
mit Namen, der durch feine Thätigfeit und Kunft das Unmögliche 
möglich zu machen fhien, ein Mann, der allmählich ein faft dictatori— 
ſches Anfehen in der Stadt gewann. 
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Dem Laifer zum Trog Hatten die Mailänder Tortona weit 
fhöner und fefter bergeftellt, ald8 ed zuvor gewefen war. Mit ber 
alten Tyrannei verfuhren fie gegen bie unglüdlichen Bürger von Lobi 
und Como; fie mußten fie niederzuhalten, indem fie alle Feften in ber 
Umgegend befegten. Im Mai 1156 zerftörten fie mit: Mafdhinen, 
welche ihnen Guintelmus hergeftellt hatte, bie ftarfe Fefte Stabbio, 
nachdem fie ſchon vorher das nahe Chiaffo genommen hatten. Im 
Auguft rüdten fie dann in das Thal von Lugano ein, wo fie etwa 
zwanzig Gaftelle braden. Ununterbroden ftand Mailand zugleich 
gegen Pavia, welches mit Novara verbündet war, im Kampfe. Schon 
im Winter 1155 Hatten fie eine neue Brüde über ben Ticino bei 
Bernate gebaut; über diefelbe drangen fie, unterftügt von Brescia, im 
uni 1156 in das Gebiet von Novara ein. Gerano wurde genom- 
men, obwohl die Heere von Pavia und Novara in der Nähe lagen, 
dann Sozzago, Mofezzo, Fara, Torre di Momo; Novara verlor mehr 
als die Hälfte feines Gebietd. Im Auguft 1156 fielen dann wohl die 
Pavefen in das Mailändifche ein, aber fie erlitten bei Vidigulfo im 
Süden von Mailand eine fhwere Niederlage und mußten fih zurüd- 
ziehen. Im November baute Meifter Guintelmus darauf eine zweite 
Drüde über den Ticino zwifchen Abiate Graffo und Eaffolo, unterhalb 
ber erfteren, ein Werf, welches durch feine Feftigfeit und Schönheit die 
allgemeine Bewunderung erregte; die neue Brüde follte vor Allem 
Angriffe auf Pavia felbft ermöglichen. 

Die Mailänder hatten, unbeläftigt von Cremona, bie erwähnten 
Unternehmungen ausführen fünnen, weil Gremona nad einer Nieder: 
lage einen längeren Waffenftillftand hatte abfchließen müflen. Noch 
während ber Dauer befjelben hatten die Mailänder am 19. Juli 1156 
mit PBiacenza ein fürmliches Schuß: und Trupbündniß auf zehn Jahre 
geſchloſſen, weldes von allen Bürgern beider Stäbte befhworen werden 
mußte. Der Form nad war in bemfelben die Treue gegen Kaifer 
Friedrih und feine Nachfolger vorbehalten, nichtsdeftoweniger richtete 
er fich gegen befien treuefte Bundesgenoffen, PBavia und Gremona, und 
machte e8 Gremona auch nad Ablauf des Waffenftillftandes unmöglich 
Pavia zu unterftügen, da Piacenza ihm jeden Durchzug dur fein 
Gebiet mit bewaffneter Hand verwehren fonnte. 

Die Vorftellungen, durch welche der Kaifer die Mailänder im 
vorigen Jahre zur Einftellung ber Beinbfeligfeiten hatte bewegen wollen, 
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waren ohne allen Erfolg gewefen. Wenn die Mailänder auch bie 
faiferlihen Gefandten ehrenvoll aufgenommen und ihr Verfahren damit 
zu rechtfertigen gefucht hatten, daß fie nicht ſowohl die Angreifer, als 
die Angegriffenen geweſen feien, fo lenften fie doch feinen Augenblid von 
dem eingefchlagenen Wege ab. Mit jedem Tage wuchs ihr Selbftver: 
trauen und ihre Kampfluft; mit ber Unterwerfung ber Lombardei waren fie 
im beften Zuge, und die Freunde bes Kaifers dort beburften der Aus- 
fiht auf nahe Hülfe, wenn fie nicht verzweifelnd die Waffen nieber- 
legen follten. Indem ber Kaifer die Ausdehnung bes neuen italienifchen 
Zugs bis nah Apulien aufgab, faßte er den Krieg gegen Mailand 
nur um fo fefter in das Auge. 

Zum 24. März 1157 wurde ein Reichstag nach Fulda berufen, 
wo ber SKaifer mit ben Fürften über ben italienifhen Krieg Rath 
halten wollte. Schon zu Würzburg, wo ber Kaifer in der Mitte des 
März eintraf, war eine große Zahl von Fürften um ihn; fo wird aud 
ber Reichstag ftattlih beſchict worden fein. Die Fürften werben es 
nicht ungern gehört haben, daß der Kaifer den Zug nad dem fernen 
Apulien ihnen erließ, und nur um fo williger ihre Zuftimmung zu 
dem Kriege gegen Mailand gegeben haben. Nach ihrem Befchluß wurde 
zu Fulda der Zug angefündigt und von den Anmefenden ihre Unters 
ftügung dem Kaiſer eiblich gelobt; acht Tage nad Pfingften 1158 
follte da8 Heer aufbrechen, zu deſſen Sammelplag Ulm beftimmt war. 
Kaiferlihe Schreiben benadrichtigten die abwefenden Fürften von dem 
gefaßten Beſchluß und forderten fie zur Theilnahme am Zuge auf. 
„Da der Hodhmuth der Mailänder”, fehrieb der Kaifer an Biſchof Otto 
von Freifing, „ſich ſchon lange gegen das römifche Reich erhoben hat 
und jegt mit Gewalt ganz Italien zu verwirren und feiner Herrfchaft 
zu unterwerfen fucht, wollen wir, auf daß foldhe Kedheit zu unferer 
Zeit nicht ungeftraft bleibe und das ruchlofe Volk nit unfre Macht 
an fich reiße oder befhimpfe, mannhaft dem Scidjale entgegentreten 
und zur Vernichtung ber Mailänder die ganze Kraft unfres Reichs 
aufbieten.“ 

Gleich nah dem Fuldaer Reichstage fehrte der Kaifer nach dem 
rheinifchen Franken zurüd. Das DOfterfeft (31. März) feierte er in 
Worms, wo faft alle Fürften des Reichs um ihn verfammelt waren; 
auch bier wurde ber Zug gegen Mailand befhworen. Lombarbifche 
Gefandte hatten ſich eingeftellt — es waren unter Anderen Eonfuln 
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von Pavia, Novara, Como und Gremona — und baten um Hülfe; 
fie erhielten fichere Ausficht auf Beiftand. Der Kaifer fol ihnen eine 
Fahne mitgegeben haben, bamit fie fih um biefelbe fehaarten, und das 
faiferliche Banner Mailand mit Schreden erfülle. Am 4. April ftellte 
der Kaiſer zu Worms der Stadt Gremona eine Urfunde aus, in 
welcher er Jedermann unterfagte in dem Lande zwifchen der Adda und 
dem Dglio eine neue Burg zum Schaden ber Stadt und ihres Bis— 
thums zu bauen. Erft nachdem Friedrih fo alle Vorkehrungen zum 
Kriege gegen Mailand getroffen batte, begab er fih an den Nieder: 
rhein. Am 15. April war er in Köln, am 6. Mai in Aachen, am 
3. Juni in Nymwegen. Ob dort nod Jemand feine Hand gegen bie 
faiferlihe Macht zu erheben wagte, wiffen wir nicht; geſchah es, fo 
wird er verfpürt haben, daß die Zeiten Konrads III. nicht mehr waren. 


Kaiſer Friedridy und Otto von FKreifing. 


Der gewaltige Umfchwung der Dinge im beutfchen Reiche machte 
fi) allen Drten fühlbar. Das wachfende Anfehen bes Kaiſerthums 
empfand Sebermann, aber Niemand tiefer, ald der Kaifer felbft. Sein 
von Natur ftarfes Selbftgefühl wuchs mit feinen Erfolgen, und weil 
ihm Schweres gelang, glaubte er Alles feiner Kraft zutrauen zu dürfen. 
Gern ließ er ſich die Gefhhichten der alten Kaifer vorlefen; denn er 
liebte es fich mit ihnen, namentlich mit Karl dem Großen, in Vergleich 
zu ftellen. Obwohl er erft in ben Anfängen feines Regiments ftand, 
ergriff er doch die nächte fich darbietende Gelegenheit, um auch feine 
Thaten verberrlichen zu laffen; er lieferte fogar felbft den Stoff zu 
einer auf dieſes Ziel gerichteten Arbeit. 

Friedrich wußte von dem großen weltgefchichtlichen Werfe, welches 
fein Oheim Bifchof Dito von Freifing vor mehr ald zehn Jahren abge: 
faßt hatte und wuͤnſchte es zu befiken. Obwohl Dito wegen mancher 
Stellen, welche die Stellung bed Reichs zur Kirche betrafen, das Buch 
nicht gern in bie Hand bes Kaifers gab, mußte er doch dem Wunfche 
beffelben fich fügen; er fuchte jene bedenklichen Stellen mit den traurigen 
Zuftänden zu entfchuldigen, in denen er verbitterten Herzens ger 
fehrieben, erbot fich aber zugleich die glüdlichen inzwifchen eingetretenen 
Zeiten, die man bem Kaifer danfe, barzuftellen, feinen anderen Lohn 
dafür beanfpruchend, als daß der Kaifer ſich der Freifinger Kirche in 
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ihren Bebrängniffen annehmen wolle. Bald nad Oſtern 1157 empfing 
Friedrich das Buch, wie er felbft fagt, mit ber Tebhafteften Freude *), 
und mit nicht geringerer Freude nahm er das Anerbieten feines Oheims 
an, feine eigene Geſchichte zu ſchreiben. Er beeilte fih für ihn bie 
wichtigften Punkte aus feinen erften fünf Regierungsjahren aufzeichnen 
zu laffen, namentlich die Vorgänge auf der Romfahrt, welche Dtto 
nicht begleitet hatte. Wir befigen noch diefe in der Faiferlichen Kanzlei 
gemadten Aufzeichnungen, ein biftorifches Denkmal vom höchſten 
Werth. 

Es war ein Glüd für Friedrich, daß er gerade Otto ald Herold 
feiner Thaten fand. Nicht allein, daß der Freifinger Bifchof an fehrift- 
ftellerifhem Talent in Deutfchland Wenige feines Gleichen hatte, daß 
er alle Berhältniffe des Reichs und Hofes durchſchaute, feinen Faifers 
lichen Neffen unbedingt ergeben war: vor Allem konnte in Niemandes 
Munde das Lob des neuen Regenten unbefangener erfcheinen, als in 
dem eines Halbbruders Konrads III, eines rechten Bruders Heinrichs 
Zafomirgott. In der That hat Friedrich feinen glänzenden Nachruhm 
zum nicht geringen Theil feinem Oheim zu banfen. 

Biſchof Otto machte ſich mit Eifer an das Werf; in wenig mehr 
als Jahresfriſt vollendete er zwei Bücher befielben, von denen bad 
erfte Friedrichs Leben vor feiner Königswahl, das zweite das 
erfte Ouinquennium feiner Regierung barftellt und mit dem Regends 
burger Reichstag im September 1156 fchlieft. Die Fortfegung bes 
Werfs Hatte er in Ausficht genommen, aber ein früher Tod hat ihn 
daran verhindert. Er faßte fein Werf in Jahren ab, wo die Verhält- 
nifje des Reichs fo eben die glüdlichfte Wendung genommen hatten, 
wo auf die Tage des Weinens, wie er felbft fagt, die Tage des Lachens, 
auf die Fehdezeit die Friedenszeit gefolgt war; er führte diefe Wendung 
auf ben Fürften zurüd, deffen Tugenden ihm gleichfam von Gott felbft 
infpirirt fehienen, dem wunderbarer Weife in allen Fährlichfeiten noch 
immer das Gluͤck zur Seite geftanden hatte. Ottos erregbarer Geift 
war eben fo leicht gehoben, wie bebrüdt, und in der gehobenften 
Stimmung ging er an biefe feine Arbeit, wie fih auf jeder Seite bes 


*) Bon ber Chronik Ditos ift Später in ber faiferlihen Kanzlei amtlicher Gebrauch 
gemacht worben. Im einer Urkunde Friedrichs vom 6. Auguft 1167 werben 
aus bem jechsten Buche längere Stellen angeführt; das Werk wird bort als 
„Raiferannalen” bezeichnet. 
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Werkes Fundgiebt. So tief die Schatten in feiner Ehronif, in feinem Leben 
Friedrichs ift Nichts als Licht und Glanz. Es ift fehr fraglich, ob er zehn 
Jahre fpäter die Dinge noch in gleich Heller Beleuchtung gefehen hätte. 

Man wird Ottos Buch über Friedrich nicht in allen Beziehungen 
loben fünnen. Man begegnet läftigen Abjchweifungen, zahlreichen Irr- 
thümern und Flüchtigfeitöfehlern, und noch fchlimmer ift, daß Dtto 
mit höfiſchen Rüdfichten fchreibt. Sein Buch ift zunädft für ben 
Kaifer beftimmt; er erzählt nur das, was dem Kaiſer genehm ift, und 
erzählt e8 fo, wie ed vor deſſen Auge Gnade finden folte. Man wirb 
ihn nicht gefliffentlicher Entitelung von Thatfachen zeihen fünnen, aber 
wir erfennen bie Lüden, die er abfichtlih in feiner Darftellung läßt, 
und wir bemerfen nicht minder die Zurüdhaltung bes freien Urtheils. 
Aber bei allen Mängeln wird das Buch immer von Neuem die Lefer 
feffeln; denn es ift voll Leben und Friſche, eine Epoche lebendigen 
Auffhwungs in unferer nationalen Geſchichte und die Perfönlichkeit 
eines unferer hervorragenbften Fürften ift in ihm mit genauer Kennt: 
niß des Thatfächlichen und zugleich mit der ganzen Wärme unmittels 
barer Anfhauung und perfönlider Theilnahme geſchildert. Wie 
fhmerzlich vermißt man doch Ottos Werf für die weitere Gefchichte 
Friedrichs, obwohl es in dem Freifinger Domherrn Ragewin einen 
nicht ungefchidten Fortfeger fand. 

Ragewin, der Dtto früher ald Notar und Kaplan gebient 
hatte und ber ihm auch bei feinen fchriftftellerifchen Arbeiten als 
Schreiber hülfreich gewefen war, übernahm nah dem Wunfche feines 
Meifters und des Kaifers die Fortführung des Werfd. Er war ein 
fhulgerecht gebildeter Mann und fleißiger Sammler, aber er befaß 
weder für die Friegerifshen Vorgänge noch für die politifchen Ereigniffe, 
über welche er zu berichten hatte, ein tieferes Berftändniß. Vortreffliches 
Material wurde ihm aus ber Faiferlichen Kanzlei geliefert und ift ung 
durch feine Arbeit erhalten worden, doch verräth die unfichere Vers 
werthung dieſes Materiald und die ängftlihe Anlehnung an den Aus» 
druck älterer Hiftorifer nod mehr, als feine eigenen Geftändniffe, daß 
er fih der ihm ungewohnten Aufgabe nicht ganz gewachfen fühlte. 
Bei ber Vergleichung feiner Fortfegung mit Ottos Werf fann man nicht 
vergefien, daß zwifchen Meifter und Gefelle immer ein Unterfchieb ob» 
waltet. 
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4, 
Steigender Einfluß des deutſchen Reichs auf dad Abendland. 
Die Verhältniffe imäWendenlande, Polen und Dänemark. 


Mit der Herftellung der inneren Ordnung wuchs das Anfehen 
bes Reihs auch nad außen. Selbft da, wo ber Kaiſer nit un— 
mittelbar einfchreiten fonnte und wollte, trat dies zu Tage, namentlich 
im Wendenlande an ber Dftfee, wo Heinrich der Löwe wie ein freier 
Herr zu fchalten gewohnt war. Willig dienten ihm bie fonft zur Em— 
pörung ‚geneigten Häuptlinge des Volks, und felbft ald er, um feine 
durch ben italienifchen Zug geleerten Sädel zu füllen, den Tribut ber 
Wenden auf faft unerfhwingliche Höhe fteigerte, fanden feine Steuer: 
einnehmer faum einen Widerftand. 

Aber fo unbeftritten hier Heinrichs Herrfchaft war, für die Her, 
ftellung ber Bisthümer war doch noch wenig gefchehen, und bie chrift- 
liche Kirche ftand im Lande der Wagrier und Abodriten noch im Ges 
wande einer Bettlerin ba. Selbft Bifchof Gerold lebte trog feiner 
nahen Beziehungen zum Herzog in der Außerften Noth. Als er im 
Anfange des Jahres 1156 nah Wagrien ging, um ben heiligen Drei- 
fönigstag an feinem Bifchofsfige Didenburg zu feiern, fand er dort 
nur Ruinen; auf einem Schneehaufen mußte er dad Hochamt halten. 
Aber freundlihe Aufnahme bereitete ihm und feinen Begleitern der in 
ber Nähe wohnende Pribiflaw, der einft eine fürftliche Stellung unter 
ben Wagriern befleidet, längft aber niedergelegt hatte*). Auch von 
dem Theffemar, einem mächtigen und angefehenen Mann unter den 
Wenden, wurden die beutfchen Priefter zu Gaft geladen. Auf dem 
Wege zu ihm kamen fie an einen Hain, bas Hauptheiligtfum des 
Götzen Prove, und Gerold glaubte die Gelegenheit nicht unbenupt laffen 
zu follen, dieſe Stätte bed Aberglaubend zu zerftören. Es gefchah, 
ohne daß fi Jemand an Gerold und feinen Genoffen zu vergreifen 
wagte. Auch gewährte ihnen Theffemar deshalb Feine minder gute 
Aufnahme. Aber die" Freuden, die ihnen ihr Wirth bereitete, wurden 
durch die Qualen ber gefeflelten Ehriften vergällt, die fie in beffen 


*) Bergl. Br. IV. ©. 297. 
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Haufe fahen; ed waren gefangene Dänen, melde ber Wende von 
feinen Raubzügen heimgebracht hatte. Alles erinnerte fie daran, daß 
fie in einem Lande waren, wo wohl ber beutfche Name gefürchtet war, 
aber das chriſtliche Bekenntniß nicht in Ehren ftand. 

Am nächſten Sonntag ging Gerold nad Luübeck, wo ſich eine große 
Menge wendifchen Volks zufammenfand. Bewegliche Worte richtete 
er bier an die Wenden, um fie zur Taufe zu vermögen. Aber fie 
machten feinen Eindrud, und den Grund dafür gab Pribiflam an, ber 
ald Sprecher feines Volkes auftrat. Er Flagte dem Bifchof, daß bie 
Wagrier dem Herzog und den Grafen von Holftein fo unerſchwingliche 
Abgaben zahlen müßten, daß fie nicht daran denken fönnten Kirchen 
zu bauen und bie Taufe zu nehmen, fondern nur fännen, wie fie durch 
Flucht ihren Leiden ein Ziel zu fegen vermöchten; aber auf jenfeits ber 
Trave erwarte fie baffelbe Elend; nur das Meer ftände ihnen offen, 
und es fei ihnen nicht als Schuld anzurechnen, wenn fie dort ihren 
Unterhalt fuchten, indem fie die Schiffe der Dänen und Kaufleute über: 
fielen. Gerold ermwiederte, daß die Wenden fo ſchwere Bebrüdungen 
nur erführen, weil fie noch immer Heiden feien, die Sachſen und bie 
anderen chriftlihen Völker lebten ruhig und in gefeglich geregelten 
Verhältniffen. Darauf erflärte Pribiſſap: „Wenn der Herzog und 
bu mwillft, daß wir mit euch denfelben Glauben Haben, fo gebet und 
Sachſenrecht an unfrem Boden und deſſen Ertrag; gern wollen wir 
dann Ehriften werben, Kirchen bauen und Zehnten zahlen.“ 

Der Bifchof traf bald darauf mit dem Herzog zu Artlenburg zu: 
fammen, wo biefer einen Zandtag hielt. Auch die wendiſchen Häupt- 
linge waren zu bdemfelben erfchienen, und auf Antrieb bes Biſchofs 
forberte fie der Herzog auf, daß fie die Taufe nehmen und ſich zu dem 
einen Gotte, der Himmel und Erbe erfchaffen, befehren follten. Aber 
ber Abodritenfürft Niflot, der, obwohl Heide, ein gefügiger Dienftmann 
des Herzogs war*), brad in die Worte aus: „Der Gott im Himmel 
fei dein Gott; du folft unfer Gott fein, und du bift und genug. 
Verehre du jenen Gott, wir wollen dich verehren.* ‘Der Herzog ver: 
wies dem Abodriten die läfterliche Nede, aber er drang nicht weiter 
auf bie Taufe der Häuptlinge. 

Indeſſen wurbe Gerold nicht müde in den Herzog zu dringen, daß 


*) Vergl. Bb. IV. ©. 300. 302, 308, 
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er endlih für die Ausftattung des Bisthums Sorge trage; er drohte 
mit der Niederlegung feines Amts, wenn ihm nicht fein Unterhalt 
angewiefen werde. Da ließ der Herzog ben Grafen Abolf von Holftein 
fommen und fragte ihn nad den 300 Hufen, bie früher für das Bis: 
thum Oldenburg beftimmt waren. Der Graf fah ein, daß er bie 
Dotation nicht länger zurüdhalten könne; er beftimmte beshalb für den 
Biſchof Eutin und einige andere Ortfchaften mit einer bequem gelegenen 
Bauftelle am Marft in Oldenburg. Er verlangte, Gerold follte nun 
ſelbſt nach Wagrien fommen und bie ihm zugewiejenen Befigungen ab- 
fhägen lafien; was an ben beftimmten 300 Hufen fehle, wolle er zus 
legen. Gerold ging nah Wagrien, aber er fand, daß die ihm über: 
antworteten Güter faum dad Maß von 100 Hufen hatten. Der Graf 
ließ fie darauf vermeflen, jedoch mit furzem, nicht dem landesüblichen 
Maß und rechnete Sümpfe und Wald dem Aderland gleich. Alle Be- 
ſchwerden, welde ber Bifchof deshalb vor den Herzog brachte, waren 
vergeblih; er mußte fich begnügen mit dem, was ber Graf ihm ges 
geben hatte. 

Wie wenig Gerold8 Anfprücdhe befriedigt waren, er hatte endlich 
doch einen Sig in feinem Bistum gefunden, und damit war zugleich 
ein neuer Mittelpunkt für die Miffton im Wendenlande gewonnen 
worden. Mit Eifer machte er ſich fogleih an die Arbeit, um ben Bes 
ftand feines Bisthums zu fihern. In Eutin legte er Burg und Marft 
an und baute fih ein Wohnhaus. Das Auguftinerftift in Högers- 
dorf, das einzige in feinem Sprengel, verlegte er mit Einwilligung bes 
Herzogs trog des Widerftrebend ber Brüder wieder nad dem nahen 
Segeberg; ed lag ihm daran, an ben hohen Feften fo einen zahlreicheren 
Klerus zur Hand zu haben. Auch bie unmittelbare Verbindung des 
Bistums mit Neumünfter fuchte er herzuftellen, aber Erzbifchof Hart: 
wich wollte dieſes nicht aufgeben und geftand nur foviel zu, daß das 
Stift den Bifchof in ber Miffton unterftügen folle. 

Gerold berief alsbald den Priefter Bruno, der einer ber eifrigften 
Jünger Bicelins gewefen war, aber nad befien Tode das Wenbdenland 
verlafien hatte, von Neumünfter und ſandte ihn nad Oldenburg. 
Wieder betrieb Bruno das Miffionswerf mit dem alten Eifer, prebigte 
den Wenden, fällte die heiligen Bäume und rottete das heidniſche 
Wefen aus. Da die Burg und die Stabt, welche einft der Sig bes 
Bisthums gewefen war, veröbet lag, beftimmte er ben Grafen bort ein: 
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fächfifche Eolonie anzulegen. So fam der Ort empor und erhielt nun 
auch wieder eine ftattliche Kirche, welche mit Büchern, Gloden und allem 
anderen Bedarf reichlich ausgeftattet wurde. Der Bifchof weihte in 
Gegenwart des Grafen und jeiner Gemahlin Mathilde diefe neue Kirche 
feierlich ein; es gefchah neunzig Jahre nad) Zerftörung ber erften. Der 
Graf befahl darauf den Wenden ihre Tobten auf dem Kirchhofe zu be— 
ftatten und an ben Fefttagen bie Kirche zu befuchen, wo ihnen Bruno 
in wendifcher Sprache abgefaßte ‘Predigten vorlad. Zugleich verbot er 
ihnen ben Reinigungseid bei ihren Heiligen Bäumen, Quellen und 
Steinen zu leiften, vielmehr mußte man bie Angeflagten vor den Priefter 
führen, um vor ihm die Probe des glühenden Eifens oder der Pflug- 
ſchaar zu beftehen. Auch litt es der Graf nicht mehr, daß die Wenden 
gefangene Dänen an das Kreuz fchlugen. 

Der glüdliche Erfolg in Oldenburg ermuthigte den Bifchof und den 
Grafen auch an anderen Orten Aehnliches zu verfuhen. So fandten 
fie einen eifrigen Priefter aus Neumünfter, Deilawin mit Namen, in das 
Räuberneft an der Krempine (Sremper-Au bei Altenfrempe); er wohnte 
bort inmitten von Heiden und hatte harte Entbehrungen zu ertragen, 
aber auch feine Arbeit war nicht fruchtlos. Nach Lütfenborg und Ra- 
tifow ging ber Biſchof mit dem Grafen und fuchte dort geeignete 
Pläge zu Kirchenbauten. Zu berfelben Zeit baute der Graf auch bie 
Burg Plön wieder auf und gründete bei berfelben Stadt und Marft. 
Ueberall unterftügten fi gegenfeitig ber Bifchof und der Graf; mit 
einander famen in Wagrien die deutfchen SPriefter und die beutfchen 
Eoloniften wieder in die Höhe. Die Wenden zogen ſich allmählich aus 
ben größeren Ortfchaften zurüd, an ihrer Stelle bauten Sachſen ſich an. 
Das Wagrierland hörte nach und nad auf Wendenland zu”fein und 
verſchmolz mit dem fächflfchen Holftein. 

Aehnliches gefchah um diefelbe Zeit im Rageburgifchen, Sdem alten 
Bolaberlande, dur ben Eifer des Grafen’ Heinrih und des Biſchofs 
Evermod*). Auch dort wuchs die Zahl der Kirchen, "und die”Wenden 
ließen in großer Zahl fih taufen. Doch von dem Seeraub und den 
Beutezügen in das Dänenland waren fie nichttabzubringen; eheräließen 
fie den Glauben, als das Diebesgewerbe' der Väter. In dem Gebiete 
Niflots im Abodritenlande beftanden das Heidenthum und Wendenthum 
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faft noch ganz ungebrocden fort. Bifchof Berno war noch immer ohne 
Gemeinde und ohne Kirche; wir wiffen nicht, wie und wo er fein 
Leben friftete. Heinrich der Löwe, befien Wort bei den Abodriten Alles 
galt, ließ ruhig bei ihnen, wenn fie ihm nur die Steuern zahlten, bas 
alte Unweſen beftehen; auch um bie Miffton bei ben Wagriern und 
Polabern, fo jehr fie feiner Macht zu gut Famen, fümmerte er ſich wenig. 

Kriegerifche Unternehmungen lagen dem jungen Herzoge mehr am 
Herzen, als friedliche Eroberungen. Im Sommer bes Jahre 1156 
führte er ein Heer gegen bie Frieſen, wahrfcheinlich gegen die Rüftringer, 
welche ſchon früher feinen Zorn gefühlt hatten*). Aber das Glüd war 
in den friefifhen Marfchen nicht mit dem Herzog; ohne Ruhm und 
nicht ohne Gefahr mußte er den Rüdzug antreten. Als er dann im 
Herbfte beffelben Jahrs, nachdem er fi in Regensburg das Herzogs 
thum Baiern gefichert hatte, nah Sachſen zurüdfehrte, warf er ſich in 
die aufs Neue entbrannten dänifchen Thronftreitigfeiten. 

Der von bem Kaifer eingefegte König Sven hatte fi bald als ein 
unfähiger Regent gezeigt. Das Land war unabläffig den Berwüftungen 
ber wenbifchen Seeräuber preisgegeben, und ftatt ihnen mannhaft ent» 
gegenzutreten, begnügte fi ber König den Beiftand der Sachſen durch 
große Geldfummen zu erfaufen; aber auch damit wußte er bas Land 
nicht zu fihern. Beräctlich in ben Augen des Volfs ob feiner Feigheit, 
verwidelte er ſich überdies in neue Streitigfeiten mit feinem alten 
Widerfaher Knud und dem jungen Waldemar, Knud Lawards Sohn. 
Der innere Krieg müthete aufd Neue in Dänemark, und bald mußte 
Sven das Feld räumen. Er begab fich zuerfi zum Grafen Abolf von 
Holftein, dann zu feinem Schwiegervater, dem Marfgrafen Konrad von 
Meißen (1154). Diefer, dem Tode nahe und ganz mit geiftlichen Ge— 
danfen befchäftigt, fonnte und wollte dem Vertriebenen nicht helfen, 
aber gewährte ihm Jahr und Tag Unterhalt an feinem Hofe. Indeſſen 
war Dänemark in der Gewalt Knuds und Waldemars. Endlich begab 
fih Sven zu Heinrih dem Löwen und nahm beffen Hülfe in Anfprud; 
er verhieß, daß fich, fobald nur ein fächfifches Heer in Dänemark er- 
fheine, Alles ihm zufallen würde. Seine Bitten wurden von anderen 
fächfifchen Fuͤrſten unterftügt, befonders von Erzbifchof Hartwidh, der 
neue Hoffnungen ſich die dänifchen Bisthlimer zu unterwerfen an das 


*) Bergl. oben ©. 83. 
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Unternehmen fnüpfen mochte; auch große Geldfummen, die Sven ver- 
fprach, machten auf den Herzog Eindrud. 

Schnell brachte der Herzog ein zahlreiches Heer zufammen. Im 
Spätjahr 1156 drang er mit bemfelben durch das Danemwirf, deſſen 
Wächter beftochen waren, und belagerte Schleswig. Die Stadt mußte 
fih ergeben und Heinrich eine erhebliche Contribution zahlen. Noch 
empfindlicher für fie war, daß Sven eine im Hafen überwinternde 
Flotte ruffifher Kreuzfahrer in Befchlag nahm und mit dem Erlös ber 
Ladung das Heer bezahlte; denn ſeitdem wurde der Hafen Schleswigs 
von ben Fremden gemieden, und ber blühende Handel der Stabt fam 
in Verfall. Unter Verwüftungen drang bas fächfifche Heer weiter vor, 
und bald ergab fih ihm auch Ripen. Ohne Kampf gelangte es bis 
Somerftäd im füblihden Jütland, aber zugleich wurde ed auch immer 
deutlicher, daß fih unter den Dänen feine Hand für Sven erheben 
wollte. Schon verließ ihn felbft der Muth, und er rieth zur Ruͤckkehr. 
In großer Haft, Geijeln von Schleswig und NRipen mit fi führend, 
fehrte das Heer nah Sachſen zurüd. Alles ſah fih in den Hoffnungen 
getäufcht, die Sven erregt hatte. 

Uber troß feines Mißerfolges plante Sven alsbald ein neues 
Unternehmen, um zu feinem Reiche zu gelangen. Er wollte die ge: 
fürdhteten Wenden zu Bundesgenoffen gewinnen und begab fidy über 
Lübek, wo ihm Graf Adolf Gaftfreundfchaft erwies, zum Abodritenfürft 
Niklot, der ihm Hülfe verfprad. Zugleich erging ein Befehl Heinrichs 
bes Löwen an die Wagrier und Abobdriten, den vertriebenen Dänen- 
fönig zu unterftügen. Nur mit wenigen Schiffen leiftete Niflot dem 
Dänen Beiftand, aber fie fchienen eine genügende Macht bei der ent- 
feglichen Furcht, welche auf der dänifchen Infel vor den Wenden herrfchte, 
die furz vorher noch Fühnen in der fhonungslofeften Weiſe vermwüftet 
hatten. Sven landete zunächſt in Laaland, wo er einige Anhänger 
hatte und ohne Widerftand Aufnahme fand; bald ergaben fih ihm aud 
Fühnen und einige Fleinere Infeln. Inzwifchen fammelten Knud und 
Waldemar ein Heer, um Sven entgegenzutreten. Aber zum Kampfe 
fam es nicht. Unter Bermittelung des Bifchofs Elias von Ripen und 
mehreren Großen beider ‘Parteien fchloffen die hadernden Herrſcher 
einen Frieden, in dem fie Dänemark theilten. Waldemar erhielt Juͤtland, 
Knud Seeland, Sven Schonen; die Fleineren Infeln wurben nach ihrer 
Lage den einzelnen Theilen zugelegt. 
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Zum Glüf Dänemarks haben die drei Königreiche, in bie es ber 
Friede zerriß, Feinen Beftand gewonnen; in wenigen Tagen war ber 
Friede felbft zerriffen. Gleich nach dem Abkommen veranftalteten Knud 
und Waldemar ein großes Gelage zu Roesfilde und luden zu bemfelben 
auch Sven. Er erfhien, aber noch tobte in feinem Herzen ber alte 
Haß gegen die Männer, die ihn vom Throne geftoßen. Sobald er fie 
ficher fab, fann er auf ihr Verberben. Am anderen Tage bes Gelages, 
als es dunfel wurde, ließ er fie von gedungenen Schergen mit ent: 
blößten Schwertern überfallen. Knud fiel unter den Streichen derfelben, 
aber Waldemar wußte ihnen zu entgehen und fuchte fein Heil in nächt— 
liher Flucht (9. Auguft 1157). Er entfam nad Jütland und rief hier 
Alles zu feinem Beiftande auf. In Ffurzer Zeit hatte Waldemar ein 
anfehnliches Heer gefammelt, während Sven auf Seeland und ben 
anderen Infeln eine Kriegsmacht bildete und mit derfelben nad Jütland 
überjegte. Waldemar trat ihm entgegen und auf ber Gratheheide 
zwiſchen Wiborg und Randerd kam es zur Schladt. Der Sieg fiel 
Waldemar zu; das Heer feiner Gegner zerftob, und Sven felbft fand 
auf der Flucht den Tod (23. Oftober 1157). 

Der einft von Kaiſer Friedrich eingefegte, dann vom Sadjfen- 
herzog unterftügte Dänenfönig war durch feine eigene Schuld unter: 
gegangen, und fein Berderben war für Dänemarf ein großer Gewinn, 
für die Deutfchen fein Verluſt. Waldemar, erft 26 Jahre alt, wurde 
allgemein ald König in den bänifchen Ländern anerfannt, Der innere 
Friede fehrte in das Reich zurüd, und das geeinte Dänemarf wußte 
nun auch den wendiſchen Seeräubern beſſer zu begegnen. Aber fofort 
fuchte auch Waldemar die Deutfchen für fih zu gewinnen. Er ſchloß 
mit Adolf von Holftein Freundfchaft, bemühte fih um die Gunft Herzog 
Heinrichs und verfprah die Belehnung wie feine Borfahren vom 
Kaifer nachzuſuchen. Es gelang Waldemar, das zerrüttete Dänemark neu 
zu fräftigen und den Grund zu einer nordifchen Macht zu legen, welche 
dem von Parteien zerrifienen Deutfchland fpäter furdtbar werden follte, 
welche aber damals feine ernftliche Gefahren dem Kaiferreich drohte. 

Während biefer wichtigen Borgänge im Norden war Herzog Heinrich 
im Dienfte des Kaifers befchäftigt. Diefer war im Juni 1157 aus den 
theinifchen Gegenden nah Sachſen gefommen und hielt in der zweiten 
Hälfte des Monats zu Goslar Hof. Biele Große hatten fi um feinen 


Thron verfammelt, unter ihnen waren außer dem Sachſenherzog auch 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 8 
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Erzbifchof Wichmann von Magdeburg und Marfgraf Albrecht, dem kurz 
zuvor nicht geringes Glüd wibderfahren war. 

Es ift befannt, wie im Jahre 1150 Albredt Brandenburg als 
Erbe des Wendenfürften Heinrich erhalten hatte*). Aber diefe Erbichaft 
war ihm bald wieder beftritten worden. Ein Verwandter Heinrichs, der 
fi) auf Brandenburg Rechnung gemacht hatte, benußte eine günftige 
Gelegenheit, die Stadt in feine Gewalt zu befommen. Sein Name war 
Jacze, und er wird als ein mächtiger Großer des polnifchen Reiche 
bezeichnet; wahrfcheinlich waren die damals noch zu Polen gehörigen 
Gebiete an der unteren Spree, fpäter die Lande Teltow und Barnim 
genannt, in feiner Hand und die Burg Köpenik feine Reſidenz. Mit 
einem großen Heere rüdte er vor Brandenburg, wo er zuvor Leute bes 
Markgrafen beftochen hatte. Bei Nacht wurden ihm die Thore geöffnet 
und ohne Widerftand drang er in die Stadt; die Verräther nahm er 
zum Schein gefangen und ließ fie nad Polen abführen. Seitdem 
dachte Albrecht unabläffig an die Wiedereinnahme der Stadt, doch es vers 
ging längere Zeit, ehe er das Unternehmen angreifen fonnte. Erft im 
Frühjahr 1157 zog er im Bunde mit Erzbifhof Wichmann und anderen 
ſächſiſchen Fürften gegen Brandenburg. Die Stadt wurde tapfer ver- 
theidigt, und viel Blut flo vor den Mauern berfelben; auch Werner 
von Beltheim, ein Schweiterfohn des Markgrafen, fand hier den Tod. 
Aber die Noth zwang endlich die Etäbter zur Unterwerfung. Am 
11. Juni 1157 309 Albrecht wieder in Brandenburg ein, auf einer 
Anhöhe, wohl dem Marienberg, pflanzte er fein fiegreiches Banner auf 
und gab bemüthig Gott die Ehre des Sieges. Seit diefem Tage ift 
Brandenburg in den Händen ber Deutjchen geblieben, eine wichtige Er» 
werbung für die Germanifirung der Gegenden an Havel und Spree, eine 
nicht minder wichtige für die Befeftigung der chriftlichen Kirche unter den 
Wenden. Die Marfgrafen ber fächfifchen Nordmark haben ſchon in 
ber nächften Zeit öfters in der Stadt refidirt, und der Name: Marf 
Brandenburg wurde fortan Bezeichnung für ihr gefammtes Gebiet. Wenige 
Sahre nad der Eroberung verlegte auch der Bifchof von Brandenburg 
wieder den Sit feines Bistums von Leipfau nad ber Stadt, von 
welcher daffelbe den Namen führte, obwohl es dort bisher faft nie eine 
fihere Stelle gehabt hatte. 


*) Bergl. Bo. IV. ©. 308. 
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Etwa zu berfelben Zeit, wo Albreht Brandenburg dauernd ge= 
wann, ſcheint Erzbifhof Wichmann auch das Land Yüterbod, wo noch 
heidniſches Wefen im Schwunge war, in Befig genommen zu haben; 
feitdem war ber Erzbifchof Herr in diefem Lande, in welchem bas 
Heidenthum bald ganz in Vergeſſenheit fam. Mit dem überelbifchen Bes 
ſitzthum bes Ascaniers mehrte fich hier zugleich das Gebiet des Magde- 
burger Erzftifts. Der fächfifhe Stamm war wieder einmal in energifchem 
Vorbringen nach dem Dften, und ſchon ging der Kaiſer felbft mit einem 
Kriegszuge um, welcher weiterem VBordringen förderlich werden fonnte. 

Obwohl es wenig wahrfcheinlich ift, daß der Polenherzog Boleflam, 
deſſen Schwefter Judith Dito, dem älteften Sohne bes Markgrafen 
Albrecht, vermählt war*), bei Jaczes Unternehmen unmittelbar bes 
theiligt war, hat ber Kampf um Brandenburg doch vielleicht dem Kaifer 
ben Anftoß gegeben, der trogigen Haltung, welche bisher Boleflam gegen 
das Reich eingenommen hatte, mit Ernft zu begegnen. Schon waren 
mehr ald zehn Jahre verfloffen**), feit er König Konrab das Ber: 
fpredhen gegeben hatte, feine Streitigfeiten mit feinem vertriebenen 
Bruder Wladiflam auszutragen; aber noch hatte er alle feine Ber: 
fpredungen unerfüllt gelafjen. Wladiſlaw lebte mit feiner Gemahlin, 
ber babenbergifhen Agnes, einer Muhme bes Kaifers, im beutfchen 
Eril; beide, wie es fcheint, mit dem Kaifer im freundlichften Bernehmen. 
Es war eine feiner erften Sorgen gewefen, ihre bem Könige von 
Gaftilien verlobte Tochter mit ftattlihem Geleite nah Spanien zu 
fenden; Wladiflaw Hatte dann ben Kaifer auf ber Romfahrt begleitet. 
Wiederholt Hatte Friedrich feitbem den Polenherzog aufgefordert 
feinem Bruder gerecht zu werben, aber ohne Erfolg; überdies hatte 
Boleflam bisher ihm weder ben Hulbigungseid geleiftet, noch den her- 
gebraten Tribut von 500 Marf gezahlt. Friedrich, in dem fi bie 
friegerifche Luft wieder zu regen begann, hielt jest den Zeitpunkt für 
günftig, gegen Polen bie Waffen zu ergreifen, und ohne Frage bot er 
fhon im Juni zu Goslar die ſächſiſchen Fürften zu ber Heerfahrt auf 
die er im Auguft beginnen wollte. 

Zunädft begab fi der Kaifer von Goslar nad Bamberg, wo er 
im Anfange bed Juli einen großen Hoftag hielt. Es wohnten dem— 


*) Bergl. Bo. IV. ©. 302. 
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felben bei die Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, Paflau, Regensburg 
und Eichftädt, der junge Herzog Briedrid von Schwaben, Herzog 
Heinrih von Defterreich, Herzog Welf, Pfalzgraf Otto von Witteldbady 
und fein Bruder Friedrich, Graf Berthold von Andechs, Graf Rapoto 
von Abenberg, Graf Konrad von Dachau, welcher ben Titel eines 
Herzogs von Dalmatien führte, Markgraf Engelbert von Jftrien, Graf 
Gebhard von Sulzbach und fein Sohn Berengar, Burggraf Heinrich 
von Regensburg, Graf Efbert von PBütten, dann ber erilirte Polen: 
herzog Wladiflav, wie Herzog Wladiflam von Böhmen und fein 
Bruder Dietbold mit Bifchof Daniel von Prag, ihrem geheimen Rathe. 
Schon die Anmwefenheit fo vieler bairifcher Herren weift darauf hin, 
baß mande bei den neuen Berhältniffen ihres Landes noch ftreitige 
Saden bier erledigt wurden. Der Kaifer ſcheint alle Anfprüde, 
welde bie Babenberger erheben Fonnten, bereitwillig befriedigt zu 
haben; fo wurde Konrad von Paſſau auch Mertingen an ber 
Schmutter, weldes er vor fieben Jahren zur Befriedigung Welfs 
hatte abtreten müffen *), jegt zurüdgegeben. Befonders befchäftigte aber 
doch ben Kaifer der polnifche Krieg, zu dem aud dev Böhmenherzog 
ihm feinen Beiftand verfprad. 

Bon Bamberg ging der Kaiſer nah Halle, wo fih im Anfange 
des Auguft das fächfifche Heer zu fammeln begann. Die meilten 
weltlihen Großen Sachſens und Thüringens ftellten fi) zu ber Fahne 
des Kaifers, unter ihnen Heinrich ber Löwe, Albrecht der Bär und 
fein Sohn Hermann, Landgraf Ludwig von Thüringen, Marfgraf 
Dietrich von der Raufig und feine Brüder Heinrih und Dedo. Der 
Bater der Lepteren, Marfgraf Konrad, war erft vor Kurzem geftorben 
(5. Februar 1157). Während einer Pilgerfahrt, die er nach Jeruſalem 
unternommen, hatte feine Gemahlin der Tod ereilt, und biefer Ver— 
luft hatte den alten Fürften fo gebeugt, daß er beſchloß fich in das 
von ihm geftiftete Klofter auf dem Petersberge zurüdzuziehen. Am 
30. November 1156 verfammelte er dort feine Verwandten und Freunde, 
in ihrer Gegenwart übergab er feinem älteften Sohne Dtto die Marf 
Meißen, dem zweiten Dietrich die Marf Laufig, den jüngeren Heinrich, 
Dedo und Friedrih die Graffchaften Wettin, Rocdlig und Brena; er 
jelbft nahm aus der Hand des Erzbifhofs Wichmann das Mönchs— 
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Fleid, in dem er wenige Monate fpäter das Zeitliche fegnete. Man 
bat Konrad den Beinamen des Großen gegeben, ber weder in feiner 
Perfönlichfeit noch in feinen Thaten eine Berechtigung findet. Aber 
er war ein umficdhtiger und ehrenwerther Fürft, ber fi aus fleinen 
Anfängen zu einer hochgeachteten Stellung emporgearbeitet hatte; er 
ift recht eigentlich der Gründer der Macht des wettinifchen Haufes ge: 
weſen. Die Theilung der von ihm zufammengebracdhten Reichslehen, 
die er ohne Einwilligung bes Kaiferd nicht vornehmen Fonnte, war 
ein übles Beifpiel für feine Nachfommen und für andere Fürften. 

Außer den fähfifch » thüringifchen Herren folgte unfres Wifjens 
von ben weltliden Großen nur noch ber getreue Otto von Mittels: 
bad dem Kaiſer nach Polen; dagegen nahmen die geiftlichen Herren 
in nicht geringer Zahl an dem Kriegszuge Theil. Wir wiffen, daß fich 
der Erzbifhof von Magdeburg, die Bifchöfe von Verden, Merfeburg, 
Meißen und Hildesheim, wie die von Bamberg und Würzburg dem 
Heere anfdloffen, überdies ber Abt von Fulda und einige andere 
Aebte. Man hatte unter den Polen den Glauben verbreitet, daß ber 
Kaifer die Heerfahrt nicht werde ausführen fünnen, und fie hatten des— 
halb eine Gefandtfchaft nach Halle gefchidt mit Briedensanerbietungen, 
wie fie jedoch der Lage der Berhältniffe in Feiner Weife entfpracen. 
Der Kaiſer verwarf diefe Anerbietungen und brah am 4. Auguft mit 
feinem Heere von Halle auf. 

Der Angriff galt zunächſt den fehlefifhen Gegenden. Man fand 
die Grenzen in gewohnter Weife durch Verhaue gefperrt, aber die 
Deutfchen drangen leicht durch diefelben und lagerten bald an der Ober 
in der Nähe von Glogau. Schon waren auch Böhmen und Mährer 
unter Herzog Boleflaw und feinen Brüdern Heinrih und Dietbold 
zum Kaiſer geftoßen, eine fehr willfommene Hülfe. Am 22. Auguft 
ging zum Schreden ber Polen das ganze Heer über die Ober; Allen 
voran die Böhmen. Obwohl die Polen auch Ruffen, Ungarn, Preußen 
und Pommern in ihre Dienfte genommen hatten und eine ftattliche 
Kriegsmacht befaßen, wagten fie doch nicht den Kaifer anzugreifen. 
Sie verbrannten Glogau, Beuthen und andere Burgen in Schleſien; 
dann zogen fie ſich fchleunig in das Innere des polnischen Landes zus 
rüd. Aber der Kaifer folgte ihnen und verwüftete, durch die Sprengel 
von Breslau und Pofen vorrüdend, weithin das Land mit Feuer und 
Schwert. Nach furzer Zeit verzweifelte Boleflam an Gegenwehr und 
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fuchte theild in Perſon, theild durch Unterhänbler bie Fürften des 
Kaiſers zu gewinnen, indem er fih ihm zu unterwerfen verfprad). 
Befonderd war es der Böhmenherzog, welcher ſich jetzt Boleſſaws und 
feiner Brüder annahm. Nachdem er mit ihnen, feinen Verwandten, 
eine Zufammenfunft gehabt hatte, machte er den Fürfprecher berfelben 
beim Kaifer. Da auch die anderen Fürften fi für den Polenherzog 
verwandten, entſchloß ſich Friedrich den Reumüthigen wieder zu Gnaden 
anzunehmen. | 

In der Marf von Krzyszkowo, nordweitlih von Poſen, erfchien 
Boleflaw vor dem Kaifer, warf fi vor ihm zu Füßen und bat um 
Verzeihung. Er erhielt fie auf Bedingungen, welde die Abhängigkeit 
Polens vom Reiche außer Frage ftellten. Nach benfelben mußte Bo- 
leſſaw fhwören, daß er und die Polen feinen in ber Verbannung 
lebenden Bruder Wlabiflaw nicht vertrieben hätten, um das Reich zu 
beleidigen, überdies mußte er ald Strafe dafür, daß er bisher nicht zu 
Hof gefommen und für fein Land die fehuldige Huldigung geleiftet 
hatte, dem Kaiſer 2000 Marf, den Fürften 1000 Marf, der Kaiſerin 
20 Marf Goldes, den Hofbeamten 200 Marf Silber zu zahlen ver- 
fprehen. Zugleich gelobte er eiblih, daß er ben Kaifer mit 300 
Rittern in Italien unterftügen und am nächſten Weihnachtsfeſt nach 
Magdeburg kommen werde, um feinen vertriebenen Bruder nad bem 
Urtheil böhmifcher und polnifher Herren Genugthuung zu geben. 
Hierauf leiftete er dem Kaifer in herfömmlicher Weife den Huldigungs- 
eid und ftellte für die Erfüllung aller feiner Berfprehungen feinen 
Bruder Kafimir und andere vornehme Polen als Geifeln. 

Nachdem fo ber Zweck des Heerzuges erreicht fchien, trat Friedrichs 
Heer den Nüdweg an. Der Böhmenherzog führte mit fih nad Prag 
die polnifchen Geifeln, welche er aber ſchon im Oktober dem Kaifer 
überlieferte. Sie find dann lange in deutſchen Händen geblieben, ba 
Boleſlaw den eingegangenen Verpflichtungen in feiner Weife nachkam. 
Der Kaiſer, beflen Gedanken nah anderen Dingen ftanden, bat des— 
halb nicht fofort wieder zu ben Waffen gegriffen. Nur fehr vorüber: 
gehend hat er fih mit den nordifchen Angelegenheiten in ben nächſten 
Jahren befchäftigt; er überließ es den Großen Sacfens, namentlich 
Herzog Heinrih und Markgraf Albrecht, ihre Macht zu befeftigen und 
fo das Anfehen des Reichs in ben wenbifchen Gegenden, wie gegen 
Dänemark und Polen zu wahren. 
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Friedrichs univerfelle Stellung und feine Berwürfniffe 
mit Hadrian IV. 


Gleich nah dem Polenfriege hielt der Kaifer am 28. Eeptember 
1157 einen Hoftag zu Würzburg. Hier erfehienen vor ihm Gefanbte 
Eonftantinopeld, Englands, Ungarns, Italiens und Burgunds; fie 
alfe überbrachten Geſchenke und Bittgefuche. Nicht wenig war man 
erftaunt, jo verfchiedene Nationen fih am beutfchen Hofe begegnen zu 
fehen; man fühlte, daß die Weltgefchide wieder am Kaifertbrone ents 
fhieden wurben. 

Niemand zeigte ſich damals befliffener die Faiferliche Gunft zu ger 
winnen, als ber junge König Heinrih II. von England. Mit unges 
wöhnlicher Entjchloffenheit Hatte er feine Herrichaft auf beiden Seiten 
bes Kanals zu befeftigen gewußt, aber perfönliche Zerwürfniffe, die 
wohl zeitweife zurüdtraten, aber nie ganz befeitigt werden Fonnten, 
trennten ihn von Ludwig VIL von Franfreih, und Nichts fürchtete 
er mehr, ald eine enge Verbindung feines Widerſachers mit dem 
Kaifer; eine Verbindung, deren Opfer er unzweifelhaft gewefen wäre. 
Deshalb jchidte er aufs Neue damals dem Kaifer prachtvolle Gefchenfe, 
unter denen ein ſehr großes und Foftbares Zelt die allgemeine Auf: 
merffamfeit feffelte. Die Gefandten überbraditen überdies ein Schrei» 
ben ihres Königs, welches von Ergebenheit überfloß. Heinrich IL. er- 
flärte feine Freude über den zwifchen dem Raifer und ihm beftehenden 
Bund bed Friedens und ber Liebe, burch ben er ſich in allen feinen 
Beftrebungen gehoben fühlte; Nichts werde er unterlaflen, was zur 
Ehre des Kaiſers beitragen fünne, alle feine Ränder ftelle er demfelben 
zu Gebote und Nichts folle hier ohne beffen Willen gefchehen. „Zwifchen 
und”, fohrieb er dem Kaifer, „und unferen Völfern foll eine unlösbare 
Liebes» und Friedensgemeinfchaft beftehen, ein ungehemmter Verkehr; 
Eud aber al8 den Höhergeftellten fol das Befehlen zufallen; an dem 
Willen zu gehorchen wirb es uns nicht fehlen.” 

Nicht minder bedurfte der faiferlichen Gnade König Geiſa II. 
von Ungarn. Bifchof Daniel von Prag war kurz vorher an beffen 
Hof gegangen, um ihm die Aufforderung bed Kaiſers zur Hülfsleiftung 
gegen Mailand zu überbringen. Obwohl Geifa fih in feiner eigenen 
Herrichaft bedroht ſah — denn nicht ohne Grund mißtraute er feinem 
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Bruder Stephan, ber mit ihrem Oheim Bela Verbindungen unterhielt, 
die auf eine Thronummälzung zielten, — erklärte er fich doch bereit, 
500 Magyaren zum Heere des Kaifers zu fenden. Die Gefahr, daß 
die Feinde in feinem eignen Haufe bei dem Kaifer, ber fchon früher 
ben Blid auf Ungarn gerichtet hatte, Unterftügung finden fönnten, war 
fo groß, daß er feine Zeichen ber Unterwürfigfeit unterließ, um fid 
die Gunft des beutfchen Herrfchers zu gewinnen. 

Die Gefandtfchaft der Griechen war ſchon längere Zeit angefündigt 
worden, und ber Kaifer fah berfelben nicht ohne Spannung entgegen. 
Sie überbrachte reiche Gefchenfe, aber die Art ihres Auftretens war 
hochfahrend, und ihre Nede zeigte nicht die Ehrerbietung gegen ben 
Kaifer, die man am beutfchen Hofe beanſpruchte und welche vor Allem 
Friedrich felbft verlangte. Die Griechen hatten den Unmillen bes 
Kaifers zu empfinden und liefen fogar Gefahr von den Fürften übel 
behandelt zu werben. Vorſichtig lenften fie ein und baten den Kaifer 
um Verzeihung, die ihnen gegen das Verfprechen gewährt wurde, nur 
fo mit ihm zu reden, wie es fich mit einem römiſchen Kaifer gebühre. 
Ohne Zweifel waren es Friedensanerbietungen, welche fie überbrachten, 
aber ber Kaifer Fonnte diefen nur geringen Werth beilegen, da Con: 
ftantinopel feine Abfihten auf Italien nicht aufgegeben hatte. 

Durd die griehifhen Gefandten wurde dem Kaifer der befondere 
Wunſch der Kaiferin Irene ausgedrüdt, daß der junge Friedrich von 
Schwaben jet die Schwertleite und den Ritterfchlag empfange. Sie 
hegte eine große Zärtlichfeit für diefen ihren Schwefterfohn, ben fte 
wiederholentlih durch prächtige Gefchenfe ausgezeichnet hatte, und fie 
foll den Gefandten befohlen haben, nicht eher Deutfchland zu verlaffen, 
als bis der Schwabenherzog den Ritterfchlag erhalten habe. Obwohl 
diefer faum vierzehn Jahre alt war und feine Wehrhaftmahung die 
Machtſtellung des Kaifers, feines Vormundes, in den deutfhen Ländern 
wefentlich beeinträchtigen mußte, gewährte Friedrich dod den Wunfch 
der Irene; noch zu Würzburg in Gegenwart der griechifhen Gefandten 
wurde ber junge Friedrich mit dem Schwerte umgürtet und zum Ritter 
gefchlagen. 

Da dem Kaifer bei feinen italienifhen Plänen viel daran lag, 
über die Abfichten des Hofes zu onftantinopel genau unterrichtet zu 
werben, fehidte er mit den heimfehrenden Gefandten abermals Abt 
Wibald nad dem Often. Bon bdiefer Reife ift Wibald nicht mehr in 
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fein Klofter zurüdgefehrt. Er ftarb auf dem Heimmege am 19. Juli 
1158 zu Bitolia in Macebonien, wenig über 60 Jahre alt, kein ges 
ringer Berluft für den Saifer, welder dem gelehrten, weltflugen 
und vielgewandten Mönch Vieles zu danfen hatte*). Es wurden Ge- 
rüchte verbreitet, daß die Griechen an Wibald8 Tod Schuld getragen 
hätten, aber fie feheinen völlig grundlos gewefen zu fein. 

Da dem Kaifer eine durchgreifende Neugeftaltung der Berhältniffe 
des burgundifchen Reichs am Herzen lag, begab er ſich gegen Ende 
bes Dftober 1157 nah Befancon, wohin er die Großen Burgunds 
beſchieden Hatte. Sie waren faft vollftändig erfchienen und bereiteten 
ihm einen glänzenden Empfang; bei ben ungewöhnlichen Ehren, mit 
denen man ihn überhäufte, waren Liebe und Furcht gleich wirffam. 
Augenzeugen diefer Feftlichfeiten waren Gefandte aus England, Franf- 
reih und Spanien, welde zu Befangon zufammentrafen. Befonders 
bemerflih machten ſich die zahlreichen Italiener, die am Hofe bes 
Raiferd erfhienen; fie wiefen darauf hin, daß man einer neuen Ans 
funft befjelben in ber Halbinfel des Apennin entgegen fah. Die Anz 
weſenheit des Marfgrafen Wilhelm von Montferrat, des Grafen Guido 
von Bianbdrate, der Bifchöfe von Novara, Trient und Trevifo wird 
unmittelbar mit den Rüftungen bed Kaiferd gegen Mailand in Ber: 
bindung geftanden haben. Aber auch der Bifchof von Spoleto, Ge: 
fandte von Venedig, fo wie Herren aus Tufcien und Apulien hatten 
fih eingeftellt. Nicht geringes Auffehen mußte das Eintreffen zweier 
römiſcher Gardinäle erregen, zumal es faum mehr ein Geheimniß war, 
daß zwifchen Kaifer und Papft nicht mehr das frühere Einverftändniß 
beftand. Die päpftlichen Legaten waren ber Kanzler Roland, der ein: 
flußreichfte Rathgeber des Papftes, und der Garbinal Bernhard vom 
Titel des heiligen Clemens, ein Gefinnungsgenofje des Kanzlers; ihre 
Aufträge beftanden befonders in Befchwerden, welche der ‘Bapft gegen 
den Kaiſer erhob. 

Den Hauptanlaß zu biefen Beſchwerden hatte ein Mißgefchid des 
Erzbifhofs Esfil von Lund gegeben. Diefer war nämlih auf ber 


*) In ber Abtei Stablo folgte Wibald fein Teibliher Bruber Erlebold, ber bafllr 
forgte, daß bie Leiche, bie vorläufig im Dome zu Bitolia beigefegt war, nad) 
Stablo geführt und dort am 26. Juli 1159 unter großen Weierlicfeiten 
beerdigt wurde. In Korvei folgte auf Wibald ein Mönch, mit Namen Kon- 
rab, ale Abt. 
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Heimfehr von Rom im Jahre 1156 in Deutfhland von Wegelagerern 
überfallen worden; fie hatten ihm feiner Habe beraubt und bann 
eingeferfert, um ein Löfegeld zu erpreffen. Der Papſt empfand dies 
nit nur als einen Frevel gegen bie Kirche, fondern als eine perſön— 
liche Kränfung; denn Esfil war ihm von feiner norbifchen Mifftons- 
reife her befannt und hatte jene Reife unternommen, um ihn als Papft 
zu begrüßen. Er wandte fich deshalb an den Kaiſer und verlangte 
Eskils Freigebung und Strafe gegen bie Srevler. Der Kaifer fah aber 
in Esfil einen Mann, ber fein Reich und feine Krone beeinträchtigt 
babe, indem er ihn ohne Zweifel hauptfädhlih für den Urheber ber 
Löfung” der nordifchen Kirchen vom Hamburger Primat hielt; fehr wahr— 
fcheinlih ift, daß Hartwich von Stade, ber in biefer Zeit dem Kaijer 
näher und näher trat, ihm bdarlegte, wie die Sache Hamburgs hier zu— 
gleich die Sache des Reiches fei. So that Friedrih Nichts von dem, 
was ber Papft erwartete. Andererfeits gefiel fih Esfil in ber Stelle 
eines Märtyrer für die Ehre Dänemarfs und die Befreiung ber 
dänischen Kirche. Aus dem Kerfer fchrieb er den Dänen, fie follten 
fein Zöfegeld für ihn fammeln, fondern allein für feine Erlöfung beten; 
denn fhmachvoll würde e8 fein, wenn fie mit Geld ihn Löften, da da— 
mit nicht bie Freiheit, fondern nur die Knechtfchaft der Kirche erfauft 
werde. Eskil rechnete auf weitere Unterftügung des Papftes und täufchte 
fih darin nicht. Hadrian verfolgte die Sache weiter, zumal er in ber 
Fruchtlofigfeit feiner erften Befchwerbe nur ein Zeichen einer abge- 
neigten Gefinnung bes Kaiſers gegen ihn felbft und die römifche Kirche 
erblidte und meinte, daß dieſe durch einen üblen Rathgeber genährt 
werde. Da er hierüber Klarheit gewinnen wollte und überdies bei 
ber Aenderung feiner Stellung zu Siecilien und dem römifchen Senat 
aud) fein bisheriges Bundesverhältniß zum Kaifer in Frage geftellt fchien, 
hatte er die genannten Carbdinäle an.den Faiferlichen Hof geſchickt und 
für diefelben, weil fie mit den weitgehendften Vollmachten ausgeftattet 
wären, eine vertrauensvolle Aufnahme erbeten. 

Der Kaiſer empfing die Legaten gleich nach ihrer Ankunft in einer 
abgelegenen Kapelle. Obwohl der Gruß, mit dem fie ihre Rede begannen, 
auffällig war, denn fie bezeichneten in bemfelben nicht nur ben Papft 
als den Vater, fondern auch die Gardinäle als die Brüder bes Kaiſers 
— eine Brübderfchaft, welche bis dahin nie behauptet war, — wurben 
fie do in Gnaden aufgenommen, ba fie angaben, fie feien gefanbt, 
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um die Eintracht zwifchen Kirche und Reich zu befeftigen, beide durch 
die Bande des Friedens zu einigen und die Ehre bed Reichs zu für- 
bern. Am andern Tage empfing der Raifer die Legaten vor den ans 
wefenden Fürften. Sie überreichten bier ein päpftliches Schreiben, am 
20. September zu Anagni ausgeftellt, weldes vor ber Berfammlung 
verlefen wurde. Der Bapft erhob in bemfelben ſchwere Vorwürfe über 
bas bisherige Berhalten bed Kaifers in der Sache Esfils; er betonte, 
daß er um fo mehr barin eine Rüdfichtslofigkeit gegen ſich erfennen 
müffe, al8 er felbft bisher dem Kaifer ftets befonderes Wohlwollen 
erwiefen habe. Er rief bemfelben in bad Gedächtniß, wie er ihm bie 
Bollgewalt und bie Faiferlihe Krone verliehen Habe und fügte Hinzu, 
baß er ihm gern noch größere Beneficien, wenn es ihm möglich ge— 
wefen wäre, mit ber Hand verliehen hätte. 

Dieſes Schreiben erregte den größten Unmwillen in der Verſamm— 
lung, nit allein durch die perfönlichen gegen ben Raifer gerichteten 
Bormwürfe, fondern noch mehr durch die Wendungen, in benen von ber 
Raijerfrönung unter Anwendung ber Worte „Beneficien“ und „verleihen“ 
gefproden war. Sie ließen faum einen Zweifel darüber, daß der Papft 
das Kaiferreih als ein von ihm verliehenes Lehen oder Beneficium 
anfab, und in der nur zu getreuen Ueberfegung, welche ber Kanzler 
Rainald von dem päpftlihen Schreiben gab, trat dies nur noch fhärfer 
hervor. Man erinnerte fi ſchon vordem die Behauptung von Römern 
gehört zu haben, daß bie Faiferliche Gewalt in der Stadt und das 
italifche Rei die beutfchen Könige nur durch Verleihung der Päpfte 
befäßen; man erinnerte fich aud jenes Bildes im Lateran, deſſen Ueber» 
fhrift Kaifer Lothar ungweideutig al8 Lehnsmann des Papſtes be- 
zeichnete.*) Als ber Kaifer bei Rom gelagert und von biefem Bilde 
vernommen hatte, war ed barüber zu Erörterungen zwifchen ihm und 
dem Papſte gefommen, und ber 2egtere hatte verfproden Bild und 
Unterfchrift zu befeitigen, aber man wußte, daß Beides bisher nicht 
geichehen war. 

Die Neuerungen Roms wurden in höchft erregter Weite jegt von 
ben Fürften zur Sprache gebracht; man erhigte fi) gegen den Bapft und 
defien Anfprud auf Verleihung des Kaiſerthums. Tiner der Legaten 
— wahrſcheinlich war es ber Cardinal Roland, — fteigerte noch bie 


— 


*) Bergl. Bd. IV. ©. 84. 
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Aufregung durch das unvorfichtig Bingeworfene Wort: „Bon wem hat 
denn ber Raifer das Kaifertfum, wenn nicht vom Papſte?“ Wüthend 
ftürmte man da auf ben Legaten los; einer der Großen — es foll 
Pfalzgraf Dito von Wittelsbach gewefen fein — drohte ihm mit dem 
gezüdten Schwerte den Tod. Die Gefandten bes Papftes fchmwebten 
in der größten Gefahr, bis der Kaifer, Adtung vor feiner Gegenwart 
gebietend, endlich die Ruhe Herftellte. So ficherte er die Legaten, bes 
fahl ihnen aber, fogleich nach ihrer Herberge zurüdzufehren und in der 
Frühe des anderen Tages abzureifen. Um fie gegen Ausbrüde ber 
Volkswuth zu fchügen, geleitete der Kanzler Rainald felbft die Legaten 
in ihre Wohnung. Hier wurde fogleich eine Unterfuchung ihrer Saden 
vorgenommen. Man fand bei ben Legaten päpftliche Schreiben an vers 
fhiedene Kirchen Deutfchlands, in benen Erlaubniß zu Gelderhebungen 
und zur Beijchlagnahme von Koftbarfeiten gegeben wurde, welche über- 
bies in beleidigendem Tone gegen ben Raifer abgefaßt waren; aud 
unausgefüllte Formulare zu ähnlichen Schreiben fanden fih vor. Die 
Karbdinäle erhielten deshalb den Befehl, geraden Weges nah Rom zus 
rüdjufehren, ohne Deutfchland nur zu berühren. Empört verließen fte 
Befangon, und ber Kaiſer zögerte nicht die unerwarteten Borgänge, 
welche ben offenen Bruch zwifhen Kirche und Reich in fich zu ſchlleßen 
fhienen, fogleih durch ein Manifeft aller Welt befannt zu geben. 

Der Eingang bes merfwürdigen Manifeftes lautet: „Da die gött- 
lihe Macht, von der alle Gewalt im Himmel und auf Erden ift, ung, 
ihrem Geweihten, Königthum und Kaifertfum zur Regierung übergeben 
und die Erhaltung des Firchlichen Friedens durch kaiſerliche Waffen 
aufgetragen hat, fehen wir uns nicht ohne tiefe Befümmerniß genöthigt, 
Eurer Liebe zu Hagen, daß von dem Haupte der heiligen Kirche, welder 
Ehriftus den Stempel feines Friedens und feiner Liebe aufgeprägt bat, 
Veranlaffung zum Zwiefpalt gegeben, Saaten des Böfen, giftige Keime 
verberblicher Krankheit ausgeftreut zu fein feheinen, wodurd, wenn 
Gott e8 nicht abwendet, der ganze Leib der Kirche befledt, die Eintracht 
zerriffen, eine Spaltung zwifchen Kirche und Reich, wie wir beforgen 
müffen, herbeigeführt werden wird.“ Kurz berichtet dann der Kaifer 
bie erzählten Vorgänge und fchließt mit folgenden Worten: „Da wir 
Königthum und Kaiſerthum durch die Wahl der Fürften allein von Gott 
erhalten haben, der bei dem Leiden Ehrifti, feines Eohnes, zweien 
Schwertern, welche nothwendig find, die Regierung ber Welt übertragen 
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bat, und ba der Apoftel Petrus folche Lehre der Welt gegeben hat: 
„Bürdtet Gott und ehret den König“, fo ift Jeder, der behauptet, daß 
wir die Faiferlihe Krone al8 ein Lehen vom Papfte empfangen haben, 
mit der Lehre Gottes und Petri im Widerſpruch und ber Lüge fchuldig, 
Wir haben bisher die Ehre und die Freiheit der Kirchen, welche lange 
unter unverdienter Knechtſchaft jeufzten, von der Hand ber Aegypter zu 
entreißen und ben Kirchen alle ihre Rechte und Würden zu erhalten ges 
ſucht: deshalb bitten wir Euch jept insgefammt eine fo große und und bem 
Reihe angethane Schmad mit und zu empfinden, und wir hoffen, daß 
die Ehre des Imperium, welde feit Begründung der Stadt und feit 
dem Anfange ber chriftlihen Religion bis auf diefe Zeit glorreich und 
ungemindert beftanden hat, Eure einträdtige und aufrichtige Liebe nicht 
burh eine fo unerhörte Neuerung und hoffärtige Anmaßung wird bes 
einträchtigen laffen wollen. Seid feft überzeugt, daß wir und eher 
in Todesgefahren ftürzen, ald zu unferen Zeiten eine fo ſchmähliche 
Verwirrung dulden werden.“ 

Bald darauf erließ der Kaifer ein Edict, welches die Appellatio- 
nen an den Papſt befchränfte und bie Reife nad Rom ohne Er- 
laubniß der geiftlihen Vorgefegten unterfagte. Es konnte fein Zwei: 
fel darüber beftehen, daß ein vollftändiger Bruch zwifchen dem kaiſer— 
lihen Hofe und der römifchen Curie eingetreten war, aber auch das 
zeigte fich fofort, daß der Kaifer dabei faft den ganzen Klerus auf feiner 
Seite hatte. Man weiß, wie fehr früher der burgunbdifche Klerus von 
bierardifchen Beftrebungen erfüllt war, aber gerade er zeigte damals 
die größte Ergebenheit dem Kaifer. In Befangon waren die Erzbifchöfe 
von Bienne, yon und Tarantaife, die Bifchöfe von Balence und 
Avignon perfönlich anmwefend. Auch der Erzbifchof von Arles und bie 
anderen Erzbifchöfe und Bifchöfe würden erfchienen fein, wenn ſie nicht 
die kurze Dauer bed Faiferlihen Aufenthalts verhindert hätte; doch 
ſchickten au fie Gefandte und Schreiben, in denen fie dem Kaifer 
Treue und Gehorfam verfpraden. 

Befonders war es die hohe Geiftlichfeit, welche bei ber neuen 
Ordnung ber burgundifchen VBerhältniffe große Vortheile gewann. Die 
Würde eines Erzfanzlers wurde dem Erzbifchof Stephan von Vienne 
übertragen, während fie in ben Zeiten Heinrichs IIT. mit dem Erzbis- 
tum Befangon verbunden gewefen war; dagegen wurde ber Letztere 
duch große Privilegien entſchädigt. Noch größere Auszeichnungen 
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fielen dem Erzbifchof Heraclius von Lyon zu; er erhielt nicht nur bie 
Hoheit über Lyon, fondern auch ben Titel eines Exarchen und erften 
Fürften des burgundifchen Reichs. Auch die Bifchöfe von Balence 
und Avignon wurden mit großen Privilegien ausgeftattet und bie zahl— 
reichen Klöfter des Landes hatten ſich reicher Schenfungen zu erfreuen. 
Nicht minder bienftwillig, als bie geiftlihen Herren, zeigten fi 
damals die weltlichen Herren Burgunde. So ftellte fih in Befangon 
vor dem Kaiſer Silvio von lerieur, ein mächtiger Herr, deſſen 
Befigungen in der Nähe von Bienne und der Abtei S. Romans 
lagen; früher ein Vaſall diefer Abtei und der Grafen von Albon, hatte 
er von Konrad IL. die Reichsunmittelbarfeit erhalten und Friedrich fie 
ihm beftätigt; perfönlich leiftete er jegt den Lehnseid dem Kaifer.*) Die 
nicht anwefenden Herren Burgunds fandten Boten und erflärten ihre 
Ergebenheit. Ganz Burgund, fonft fo ſchwierig, ſchien jegt willig zu 
gehorchen, und der Kaifer hätte, wenn nicht andere Regierungsgefchäfte 
bies verhindert hätten, bis Arles, der Hauptftabt Burgunds, wie ein 
Zeitgenoffe meint, ohne alle Hemmniffe feinen Zug fortfegen fönnen. 
Der LKaifer hatte mit König Ludwig VII. von Franfreih eine 
Zufammenfunft an ber franzöfifch-burgundifchen Grenze verabredet. In— 
deſſen erfüllte dag fich täglich freundlicher geftaltende Verhältniß Friedrichs 
zu dem Könige von England Ludwig mit Mißtrauen; ald er von bem 
großen Anhang des Kaifers in den burgundifchen Ländern erfuhr, be— 
gannen ihn Beforgniffe wegen der Zufunft zu bejchleihen. Er machte 
fih auf den Weg und fam bis Dijon; zugleich fammelte er aber heim- 
li ein Heer. Jetzt fcheinen auch in dem Kaifer Befürchtungen aufs 
geftiegen zu fein. Am 3. und 4. November war er zu Döle nahe der 
franzöfifhen Grenze; aber glei darauf gab er die Begegnung mit 
Ludwig auf. Nur eine Begrüßung bes Kanzlerd Rainald und bes 
Grafen Udalrih von Lenzburg mit dem Kanzler Alderich, welcher vom 
König von Frankreich gefandt war, fand an der Grenze ftatt. Der 
Kaifer entfchuldigte in einem Schreiben, deſſen ganzer Ton das ftolzefte 
Selbftbewußtfein zeigt, fein Ausbleiben mit dringenden Staatsgefchäften, 
namentlich mit den Worbereitungen zum italienifhen Zuge; für bie 
nächfte Zeit werde er fich nicht, wie er wünfche, mit Ludwig befprechen 


*) Silvio von Eferieug muß wenig fpäter geftorben fein. Schon in einer Urkunde 
vom 25. Nov. 1157 (Stumpf, Acta imperii p. 4191) wird er als tobt erwähnt. 
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fönnen, aber nad Bollendung des Kriegszugs wolle er mit ben Fürften 
erwägen, wie eine Zufammenfunft zu ermöglichen fei. 

Am 14. November war der Kaifer zu Montbarrey, füböftlih von 
Döle, am 18. in bem nahen Arbois, am 23. und 24. wieder zu Be- 
fangon. Gleih darauf muß er Burgund verlaffen haben; denn Weih- 
nachten befand er fich bereits in Magdeburg, wo bie polnifchen Angelegen— 
heiten geordnet werben follten. Wir wiſſen, wie Boleflaw fih in der— 
jelben Weife, wie im Jahre 1146, feinen Verpflichtungen entzog, wie 
aber der Kaifer fchon ganz mit den Rüftungen gegen Mailand be> 
Ihäftigt, den treulofen Bolenherzog zu züchtigen verfchob. Bei Weiten 
mehr lag ihm daran, die Fürften, beren Beiftand er in Italien nicht 
entbehren fonnte, fich eng zu verbinden, vor Allem Heinrich den Löwen. 
Als dieſer fih mit vielen anderen Fürften am 1. Januar 1158 am 
Hofe des Kaifers zu Goslar einftellte, empfing er neue Beweife faifer: 
liher Huld. Friedrich belehnte ihn mit der Graffchaft Liesgau und 
dem Wildbann im Harz, welchen einft die Katlenburger von Konrad IL 
als Erblehen in männlicher und weiblicher Linie erhalten hatten und 
auf welde Heinrich als angeblicher Erbe der Katlenburger Anſpruch 
zu haben meinte. Außerdem erhielt er Neichsbefigungen zu Herzberg, 
Scharzfeld und Pöhlde am Harz im Taufch gegen die Burg Baben- 
weiler und bie zu ihr gehörigen Güter, welche er einft ald Mitgift 
feiner Gemahlin Clementia von ben Zähringern empfangen hatte. 
Zur Entjhädigung für jene Beſitzungen am Harz mußte der Kaifer 
nah dem unter Vorſpruch Albrecht des Bären gefällten Urtheil ber 
Fürften dem Reiche feine Allodien zu Leisnig, Eoldig, Lauſigk u. ſ. w. 
überlaflen, die er theild vom Grafen Rapoto von Abenberg eben ba- 
mals ererbt, theil® gefauft hatte. Es bildete fih dadurd in ben Ge— 
genden an ber Pleiße und Mulde ein größeres Reichögebiet, deſſen 
Mittelpunkt Altenburg wurbe und welches man ald das Pleißnerland 
in ber Folge zu bezeichnen pflegte. 

Der Kaifer verließ ſchon in den nädften Tagen Sadfen. Um 
die Mitte des Januar hielt er einen großen Hoftag in Regensburg 
ab, wo fih Große aus allen Theilen Deutfchlands an feinem Throne 
zufammenfanden. Hier war ed, wo am 11. Januar Wladiflaw von 
Böhmen zum Lohn für die in Polen geleifteten Dienfte und in Aus- 
fiht auf die gegen Mailand zugefagte Hülfe vom Kaifer und ben 
Fürften die ihm fchon früher verfprocdhene Königsfrone erhielt; am 
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18. Januar wurde ihm dann ein Privilegium ausgeftellt, wonad er und 
feine Nachfolger fih die Krone an den Hohen Feften Weihnachten, 
Oſtern und Pfingften, wo fie der Kaifer zu tragen pflegte, überdies an 
den böhmifhen Nationalfeften St. Wenzel und St. Adalbert auffegen 
laſſen dürfe, und zwar burd die Bifchöfe von Prag und Olmüg; zugleich 
wurde dem neuen König der herfümmliche Tribut von Polen beftätigt. 
Deffentlih fagte dev neue Böhmenfönig abermald dem Kaifer Die 
Hülfe gegen Mailand zu und fehrte alsbald in fein Land zurüd, 
um mit allen Kräften zu rüften. 

Auch der Ungarnfönig verfprah aufs Neue dem Kaifer Unter: 
ftügung. Die Feindfeligfeiten zwifchen ihm und feinem Bruder Stephan 
waren inzwifchen zum Ausbruch gefommen. Stephan, ber fih überall 
bewacht fah und für fein Leben zu fürdten anfing, Hatte die Flucht 
ergriffen und fich fehußflchend an den deutfchen Hof begeben, auch bort 
fo viel erreicht, daß der Kaifer eine Geſandtſchaft nad Ungarn fehidte, 
um bie Heimfehr des jungen vertriebenen Fürften zu erwirfen. In 
Folge beffen erfehienen jegt der Bifchof Gervaftus von Raab und 
der Graf Heidenrid als Geiſas Gefandte in Regensburg; fie wälzten 
alle Schuld an Stephans Unglüd auf diefen felbft, der das Reich mit 
innerem Krieg erfüllt und e8 auseinander zu reißen gefucht habe. Der 
Kaifer fah, daß zwifchen den hadernden Brüdern feine Ausgleihung 
mehr möglich fei. Gegen Geifa, ber zu Wladiflaw von Böhmen in 
ben nächften verwanbdtfchaftlihen Beziehungen ftand und ber felbft ihm 
Hülfe zugefagt hatte, etwas zu unternehmen, konnte er nicht gewillt 
fein; auf Bitten Stephans fandte er ihn deshalb nad) Venedig, das 
mit er von dort fi nad Conftantinopel begeben fünne. Die ungar: 
ihen Gefandten, die gegen 1000 Pfunde als Gefchenf dem Kaifer 
überbradt hatten, wurden mit reichen Gegengefchenfen und friedlichen 
Verficherungen entlaffen. 

Einen andern Bruberzwift, ber in feinem eigenen Haufe erwachlen, 
gelang dem Kaifer in Regensburg beizulegen. Zwifchen feinen beiden 
Dheimen, Herzog Heinrich von Defterreih und Bifchof Otto von Freis 
fing, waren Streitigfeiten über bie Jurisdiction auf den Gütern ber Freis 
finger Kirche in Defterreich entftanden, die von beiden Seiten mit perfön- 
licher Erbitterung geführt wurden. Auf die Vorftellungen des Kaifers 
ſchlichteten die Brüder den Streit und reichten fich die Hände. 

Zwei alte Widerfaher Heinrichs des Löwen, Markgraf Albrecht 
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ber Bär und Biſchof Udalrich von Halberftabt, ſchickten fih in dieſer 
Zeit an, bad Weich zu verlafien und eine Fahrt nach dem gelobten 
Lande anzutreten. Albrecht war in Regensburg zugegen, trat aber uns 
mittelbar darauf mit feiner Gemahlin und dem Bifchofe die Kreuz— 
fahrt an. Die Berwaltung feines Landes übertrug er feinem älteften 
Sohne Dtto; zwei andere Söhne follten den Kaifer nach Italien be— 
gleiten. Bon feiner Reife wiffen wir nur, daß fie ihn durch das 
griechifche Neich führte. Otto von Wittelsbach, welcher gleichfalls dem 
Hoftage anwohnte, brach wenig fpäter nad Italien auf, um dem Raifer 
dort die Wege zu bereiten; bald folgte ihm dorthin auch der Faiferliche 
Kanzler Rainald nad. 

Der Raifer befuchte nach dem Regensburger Tage die fränfifchen, 
ſchwaäbiſchen und rheinifchen Gegenden, um hier die legten Anordnungen 
vor feinem Aufbruch zu treffen. Am 28. Januar war er in Nürnberg, 
im Anfange des Februar zu Ulm, wo er ſchon das Feſt Mariä Rei- 
nigung (2. Februar) gefeiert zu haben fcheint. Am 27. Februar finden 
wir ihn zu Hagenau im Elfaß, dann in der Mitte des März zu Frank» 
furt, wohin er viele Fürften des Reichs befchieden hatte. 

Befondere Beweiſe Faiferliher Huld erhielt damals Grzbifchof 
Hartwid von Bremen, indem der Kaiſer nicht nur die Kolonien des— 
felben in feinen Schug nahm, fondern auch alle alten Befigungen und 
Rechte feiner Kirche, namentlich auch bie nordifche Legation, ausbrüdlich 
beftätigte. Das vertraute Verhältnig zwifchen dem Kaifer und dem 
Erzbifchof mochte Heinrich den Löwen, welcher dem Stader doch niemals 
ganz traute, mit Beforgniß erfüllen, aber die Vergünftigungen Bremens 
waren doch weniger gegen ihn ald gegen ben Papft gerichtet, befien 
norbdifche Schöpfungen ebenfo, wie Eskils Metropolitanftellung, dadurch 
in Frage geftellt wurden. 

Wenn aud Esfil in Freiheit gefegt war und ungehemmt in feine 
Heimat hatte zurüdfehren fünnen, fo war ber Friede zwifchen dem 
Kaifer und dem Papfte doch damit nicht Hergeftellt. Das Manifeft 
Sriedrihs war in Rom befannt geworben, und laut ertönten bier bie 
Klagen ber zurüdgefehrten Legaten über die ſchmähliche Behandlung, 
welche fie in Bejangon gefunden hatten. Es gab unter den römifchen 
Gardinälen eine dem Kaijer geneigte Partei, welche die Legaten ber 
Unflugheit zieh, aber die Mehrzahl war doch mit dem Papſte unb 


feinem Kanzler einig, daß man eine Genugtfuung vom Kaifer zu 
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fordern habe. So erließ ber Papſt eine Zuſchrift an die deutſchen 
Bifchöfe, in welder er fi auf das Schärffte über die Aufnahme 
feiner Legaten und über die Behinderung der Reifen nad Rom bes 
ſchwerte. Sein einziger Troft fei, fegte er hinzu, daß die deutſchen 
Bifhöfe bei dem Verfahren des Kaifers unbetheiligt gewefen ſeien. 
Er ermahnt fie, da es fich hierbei um die Ehre aller Kirchen Handle, 
fih wie ein Mann vor das Haus bed Herrn zu deſſen Schuge zu 
ftellen und allen Fleiß anzuwenden, um ben Kaiſer auf ben rechten 
Weg zurüdzubringen; vor Allem follten fie dahin wirken, daß ber 
Kanzler Rainald und Dtto von Wittelsbach für die fchweren Blas— 
phemien, welde fie gegen die Legaten und bie römifche Kirche aus— 
geftoßen hätten, öffentlihe Genugthuung leifteten. Der Kaifer folle 
nicht auf die Rathfchläge boshafter Menfchen hören, ſondern dem Bei— 
fpiele Yuftinians und anderer Fatholiihen Kaifer folgen. Wenn bie 
Bifchöfe ihn auf den rechten Pfad leiteten, würden fie dem heiligen 
Petrus einen erwünfchten Dienft leiften und ihre und ihrer Kirchen 
Sreiheit erhalten. Der Kaifer müffe erwägen, daß bie römifche Kirche, 
auf einem unerfchütterlichen Feld gegründet, allen Stürmen trogen 
würde; auch habe es fich nicht für ihn geziemt, einen fo bedenklichen 
Weg ohne Rath der Bifchöfe einzufchlagen. „Wir glauben“, fchließt 
ber Papft, „daß er durch Eure Ermahnungen fehr leicht, als ein ver: 
ftändiger Mann und rechtgläubiger Raifer, zu heilfamen Beftrebungen 
wird zurüdgeführt werden fönnen.“ Der Bapft erwähnt in bem 
Schreiben ausdrüdlich die Worte, welche dem Kaifer und den Fürften 
jo großen Anftoß gegeben hatten, aber er fagt Nichts, um ihnen eine 
andere Deutung zu geben, als fie erhalten hatten, oder fie zu recht- 
fertigen. 

Auf das Schreiben des Papſtes antworteten die deutſchen Bifchöfe, 
nachdem fie Rath gepflogen, in einer Weife, die man zu Rom am 
wenigften erwartet haben mochte. Sie erklärten dem ‘Bapfte, daß wenn 
aud ber Feld ber Kirche allen Stürmen trogen fünne, fie fi doch 
zu ſchwach fühlten, um nicht foldye Stürme zu fürdten, und baß fie 
vor fchweren Zerwürfniffen zwifchen dem Papfte und dem Kaifer nicht 
ohne Beforgniffe feien. Denn die Worte, welche in dem päpftlichen 
Schreiben Anftoß erregt, hätten das ganze Reich in Aufregung verfegt, 
weder der Kaijer noch bie Fürften hätten fie ruhig hinnehmen Fönnen, 
und aud) fie, die Bifchöfe, Hätten fie bei ihrer Zweideutigfeit zu vers 
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theidigen oder zu billigen weder gewagt noch vermocht, denn fie feien 
ungebräudlih und bis zu dieſer Zeit nie gehört. Nach dem Befehl des 
Papftes hätten fie nad Empfang feines legten Schreibens Ermahnungen 
an ben Kaifer gerichtet, aber von ihm folgende Antwort erhalten: 
„Allein nad den heiligen Gefegen bes Kaiſers und dem löblichen Her; 
fommen der Vorfahren ift das Reich zu regieren. Die dadurch ber 
Kirche gezogenen Schranfen wollen und können wir nicht befeitigen; 
Alles, was mit jenen Gefegen und dem Herfommen im Widerfpruch 
fteht, erfennen wir nicht an. Die fehuldige Ehrfurcht erweifen wir gern 
bem PBapfte, unferem Vater, aber die freie Krone unferes Reichs fchreiben 
wir lediglich der Gnade Gottes zu; bie erfte Stimme bei der Wahl 
gebührt, wie wir anerfennen, dem Erzbifchof von Mainz, die anderen 
Stimmen ben Bürften nach ihrer Ordnung, die Königsfrönung dem 
Erzbifhof von Köln, bie Kaiferfrönung dem Papſt; alle weiteren Ans 
fprücdhe der Kirche find vom Ueberfluß und vom Uebel. Die Eardinäle 
haben wir nicht aus Mißachtung gegen den Papft, ber und gefrönt 
bat, aus unferm Lande verwiefen, fondern wir wollten nur nicht ge— 
ftatten, daß fie mit ihren audgefertigten und unausgefertigten Schreiben 
zu Schmad und Aergerniß unferes Reichs weiter zögen. Die Grenzen 
Italiens haben wir weder bisher durch ein Ebdict Pilgern und Solchen, 
die in ihren Angelegenheiten fih mit Erlaubniß ihrer Bifhöfe und 
Vorgeſetzten nah Rom wenden wollen, verfchloffen, noch gebenfen wir 
ſolches zu thun; aber wir find Willens den Mißbräuchen entgegen: 
zutreten, durch welde alle Kirchen unfered Reichs ſchwer gefchädigt 
werden, faft alle Flöfterlihe Zucht entfhwunden und vergeffen if. In 
Rom hat Gott die Kirche durch das Reich erhöht, dagegen fucht jept in 
Rom die Kirche — nicht dur Gott, wie wir glauben, — das Reich 
zu erniebrigen. Mit einem Bilde fing fie an, das Bild führte zur 
Schrift, und die Schrift fol nun zur That werben. Wir werden das 
niemals dulden; eher werden wir unfere Krone niebderlegen, als bie 
Krone bes Reichs und uns felbft fo tief herabfeßen laffen. Die Bilder 
vernichte man, bie Schriften verlöfhe man, damit fie nicht als ewige 
Denfmale des Streits zwifchen Reich und Papſtthum beftehen.” Dies 
und Anderes, was fi) auf die Verträge mit den Römern und Wilhelm 
von Sicilien, wie auf andere in Italien getroffene Abfommen bezog, was 
die Bifchöfe aber nicht ausführlich wiederzugeben wagten, hatten fie vom 
Kaiſer feldft gehört. Sie meldeten überdies dem Papfte: Pfalsgraf 
9% 
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Dtto fei bereits in Italien, um dem Raifer die Wege zu bereiten, ber 
Kanzler Rainald fei noch am Hofe, aber fie hätten nichts Anderes von 
ihm gehört, ald Worte der Demuth und des Friedens; er habe felbft 
die Legaten, welche vom Bolfe mit dem Tode bedroht feien, gejchügt, 
und alle Fürften hätten ihm bies bezeugt. Die Bifchöfe befhworen 
fchließlich den Papft dur ein anderes Schreiben das frühere in Ber- 
geffenheit zu bringen und ben Kaifer um ber Wohlfahrt der Kirche 
und des Reichs willen zu verfühnen. 

Die Sprache bes Papſtes gegen den Kaifer war faum fo neu ge- 
wefen, als ſolche Aeußerungen bes bdeutfchen Episcopats gegen Rom 
damals ungewohnt waren. E8 zeigte ſich Far, daß die Bifchöfe ganz 
mit der Stellung einverftanden waren, welde ber Kaifer gegen bie 
Anfprühe Roms genommen hatte, und mit ſolchem Rüdhalt Hatte 
Friedrich den Zorn bed Papſtes wenig zu fürdten. Wie wenig ber 
Streit mit ber römifchen Curie feine Macht fchädigte, vielmehr fein 
Berhältniß zu dem beutfchen Klerus nur befeftigte, trat ſchon in ben 
nächften Wochen an den Tag. 

Der Kaifer hatte fih von Frankfurt nad ben niederrheinijchen 
Gegenden begeben, um alte Streitigfeiten hier beizulegen und fefte 
Drdnung zu Schaffen. Es gelang ihm bier, wie aller Orten in Deutjd- 
land. „Er waltete,“ fagt ein Zeitgenoffe, „in bem ganzen Lande diesſeits 
der Alpen, ohne Waffengewalt mit folhem Anfehen, daß er mehr wie 
ein Bater fein Haus, ald wie ein König fein Reich zu regieren ſchien“. 
Das Ofterfeft (20. April) feierte er zu Maftricht, gleich nachher begab 
er fih nad Kaiferswerth, wo Erzbifchof Hartwich von Bremen neue 
Beweife Faiferliher Gunft erhielt. Am 26. und 27. April war ber 
Kaifer zu Sinzig am Rhein; Hier gab er dem Erzbifchof Hillin von 
Trier die Silberbergwerfe zu Ems, welche ihm durch Fürftenfpruch zu— 
erfannt waren, zu Zehen und beftätigte ihm außerdem das Recht auf 
alles Silber, weldes fonft auf trierifchem Boden gefunden mwürbe. 
Einen längeren Aufenthalt nahm er dann zu Lautern, bald Kaiſers—⸗ 
lautern genannt, wo er eine prachtvolle Pfalz hatte errichten laſſen; er 
orbnete bier die Angelegenheiten feines Haufes und feine befonderen 
Gefchäfte für die Zeit feiner Abwefenheit von den beutfchen Rändern. 

Da die Zeit des Heerzugs näher heranrüdte, beſchied er heilige 
Männer zu ſich, die ihm als Gewiffensräthe dienten; unter ihnen ſchenkte 
er befonders Vertrauen dem Bifchof Hartmann von Briren, der damals 


[1158] Aufbruch gegen Mailand. inlenten bes Papftes. 133 


in dem Rufe ausnehmender Heiligkeit und Strenge fand. Die Ver— 
anlaffungen zum Kriege gegen Mailand fanden die frommen Männer 
gerecht, denn bie Faiferliche Würde dürfe nicht von Unwuͤrdigen ge: 
ſchmäht und dadurch die Ruhe und der Frieden der Kirchen geftört 
werben; unter heilfamen Rathichlägen, namentlich zu reichlichen Spenden 
an bie Kirchen, ermunterten fie den Kaifer mehr zum Kriege gegen 
die Aufftändifchen, als fie ihn abhielten. 

Sp demüthig hier der Kaifer gegen bie Heiligen feiner Zeit er: 
fcheint, fo wenig fehlte ihm doch das Bewußtfein der außerordentlichen 
Macht, die er in den legten Jahren gewonnen hatte. Schon faßte er 
und feine nädfte Umgebung ben Gedanfen ber Herftellung einer Uni- 
verfalherrfchaft im Abendlande fefter und fefter in das Auge. Den 
überfhwänglichen Ideen, welche das Papſtthum von feiner höchften 
Gewalt gewonnen hatte, ftellte man am deutfchen Hofe faum minder 
überfpannte Borftellungen von ber Faiferlihden Allmacht entgegen. Schon 
damals fprad der Kaifer von feinen „göttlichen Vorfahren“ und in 
feiner Umgebung liebte man es, ihn felbft als den „göttlichen Fürften“ 
zu bezeichnen. Der Bund zwiſchen dem Kaiſerthum und PBapftthum 
ſchien gelöft; von beiden Seiten fhien man auf den Ausbruch eines 
neuen ſchweren Kampfes gefaßt, und wenigftens Friedrich ſchien kaum 
ihm ausweichen zu wollen. Wer mochte fagen, wie weit ber Brand, 
wenn er ausbräde, um fich greifen und mas aus demfelben gerettet 
werben würbe? 


Aufbruch aegen Mailand. Einlenken des Papftes. 


Die Rüftungen waren ſchon feit längerer Zeit nicht nur von dem 
Kaifer felbft, fondern auch von den Fürften mit Eifer betrieben worden. 
Es waren babei Opfer von ihren Untergebenen zu bringen, die nicht 
ohne Wibderftreben getragen wurden. 

Niemand Hatte dies mehr verfpärt, ald Erzbifchof Arnold von 
Mainz. Nah feinem Mißgefchik hatte er ſich mit Meingot ausgeföhnt 
und nach deſſen bald erfolgtem Tode auch mit feinen Söhnen und 
Berwandten ein gutes Vernehmen unterhalten; im Anfange bed Jahres 
1156 hatte er fih dann nach Rom auf den Weg gemadt, um feine 
Befreiung von der Legation Hillins von Trier zu erwarten; er hatte 
feinen Zwed erreicht und felbft für feine Kirchenprovinz bie Yegation 
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erhalten; auch hatte der Papft fi bewegen laffen ben auffäffigen 
Mainzern den Gehorfam gegen ihren Erzbifchof einzufchärfen. Als 
dann ber Reichöfrieg gegen Mailand verfündigt wurbe, hoffte Arnold 
Anfangs von dem Aufgebot befreit zu werben, aber vergebens. So 
mußte er rüften, und dies Fonnte nicht ohne Schaden feiner Kirche 
und Beläftigungen der Mainzer Lehnsträger und Bürger gefchehen. 
Zu feinem Unheil fchärfte ſich dadurch aufs Neue die Abneigung gegen 
fein Regiment. Als er Mainz verließ, ließ er bafelbft den Abt 
Burdard von Jechaburg als feinen Stellvertreter zurüd; dem Abte 
fiel damit Feine leichte Aufgabe zu. 

Sobald ber neue Böhmenfönig von Regensburg nad Prag zurüd- 
gefehrt war und hier befannt wurde, daß bie Hülfe gegen Mailand 
ber Preis für die Krone gewefen fei, erhob fih unter ben böhmifchen 
Herren ein gewaltiger Sturm. Man madte Wladiſlaw bie fhwerften 
Vorwürfe, daß er ſich ohne Einwilligung feiner Großen in ein fo weit 
ausfehendes Unternehmen eingelafien habe; man drohte feinen Rath 
gebern in biefer Sade, vornehmlich alfo dem Biſchof Daniel, fogar 
mit dem Tode. Der König erflärte, daß er aus völlig freiem Ent» 
fhluß dem Kaifer Hülfe zugefagt habe; wer ihm folgen werbe, follte 
reich belohnt und geehrt werden, wer aber lieber zu Haufe bleibe, 
möge nah Gefallen der Ruhe fröhnen. Da erwachte der Friegerifche 
Geiſt der Czechen. Bald drängte fi Alles zum Heer, befonders das 
junge Volk. ine ftattlihe, Fampfluftige Schaar folgte Wladiſlaw 
gegen Mailand. 

Früher war zum Sammelplag bed Heeres Ulm beftimmt worden, 
dann aber hatte der Kaifer ben Entſchluß gefaßt, felbft von Augsburg 
die Fahrt anzutreten. Hierhin begab er fid gegen Pfingften und er: 
wartete in einem Lager auf dem Lechfeld acht Tage lang bie fi 
fammelnden Schaaren. Mande Fürften erfchienen, um fi Urlaub zu 
erbitten. Unter ihnen war auch bes Kaifers Oheim, Bifchof Otto von 
Freifing, ein franfer Mann. * 

Dtto fam zugleih, um einen zwifchen ihm und Heinrich dem Löwen 
entftandenen Streit der Entfcheidung bes Kaiferd zu unterbreiten. 
Seit langer Zeit beftand bei dem ber Freifinger Kirche gehörigen Orte 
Föhring eine Brüde über die Iſar, bei welcher ein fehr einträglicher 
Zoll erhoben wurde, befonderd von den Salztransporten aus den ober- 
bairifchen Salinen; bie Biſchöfe hatten zugleich einen Marft und eine 
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Münze in Föhring anlegen laffen. Kaum war nun Heinrich zur 
herzoglichen Gewalt In Baiern gelangt, fo überfiel er Föhring, zer: 
ftörte den Markt und die Brüde und legte wenig oberhalb des Fluffes 
bei einem Orte, der Munihen (Münden) genannt wurde, eine neue 
Brüde, Marft und Münzftätte an. Wir wiffen nicht, wie Heinrich 
die offenbare Gewaltthat, welche er fich gegen ben Bifchof erlaubt 
hatte, zu rechtfertigen fuchte; fidher ift nur, daß er ftraflos ausging 
und ein Vergleich zwifchen den Habernden, welche dem Kaifer gleich 
nahe ftanden, hergeftellt wurde. Hiernach follten Marft, Münze und 
Brüdenzoll in Münden beftehen bleiben, in Föhring aber ganz ein- 
gehen; dagegen mußte der Herzog dem Biſchof eine Entfhädigung ges 
währen, indem er ihm ben britten Theil aller Zollgefälle und Münz- 
erträge in Münden für alle Zufunft zu zahlen hatte. Auch das 
Münzredt in Freifing muß ber Herzog dem Bifchof beftritten haben, 
benn ber Kaifer beftimmte, daß die Freifinger Münze dem Bifchofe 
verbleiben ſolle und der Herzog nur ben dritten Theil der Erträgniffe 
als Lehen vom Bifchof zu erhalten Habe. Diefen Vergleich beftätigte 
ber Kaiſer durch eine Urfunde vom 14. Juni 1158; das noch erhaltene 
Pergament ift das wichtigfte Zeugniß für die Anfänge ber Stabt 
Münden. 

Eine andere höchſt merfwürdige Urkunde erteilte damals ber 
Kaifer dem Erzbifchof Hartwich von Bremen. Er nennt in berfelben 
den Erzbifhof feinen befonderen Freund und verfpricht die Bremer 
Kirche auf alle Weife zu begünftigen; alle Streitigfeiten zwifchen ihm 
und Herzog Heinrich follen nicht mit Gewalt, fondern durch Faiferliche 
Entſcheidung ausgetragen, und bie beftehenden Händel Hartwichs mit 
Bifhof Hermann von Verden unter dem Beirath ber Fürften ges 
fhlichtet werben; außerdem verfpricht der Kaifer Hartwich zur Wieder— 
erlangung feiner Erbfchaft, fo weit fie in die Hand Wichmanns von 
Magdeburg gerathen ift, Hülfreih zu fein. Bon Heerfahrten und 
Dienften fol Hartwich verfchont werben, und ber Kaiſer verheißt ihm, 
wenn er nah Rom fommt, ber Bremer Kirche die gebührenden Ehren 
nad dem Recht zu erwirfen; dem Walter von Arnftadt will er Alles, 
was er vom Erzbifchof zu Lehen erhalten, überlaffen, dieſem felbft 
jährlih zehn Fuder Wein von Boppard und Mainz fehiden, auch 
Bovo, dem erzbifchöflichen Richter in den Elbbruͤchen, die Gunft des 
Herzogs wiebergewinnen, 
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Hartwich von Stade hatte offenbar die Gunft des Kaifers im 
vollften Maße gewonnen, und es begreift ſich, daß diefer hochftrebende 
Mann auf fo reiche Verheißungen des Kaiſers wieder die Fühnften 
Pläne für feine und feiner Kirche Größe gründete. Aber nicht minder 
it Har, daß Heinrich dem Löwen das vertraute Berhältniß zwifchen 
dem Erzbifchofe, feinem natürlichen Widerfacher, und dem Kaiſer 
immer neue Beforgniffe erregen mußte. Bemerfenswerth erfcheint, daß 
Heinrih in bdiefer Zeit mit dem Papſte, welcher dem Kaiſer und 
Hartwich nichts weniger ald hold war, in Verbindung trat. Auf 
Heinrichs Bitten beftätigte der Papft am 21. Januar 1158 bie Be 
figungen der Rageburger Kirche, beftimmte, daß die zwölf Domherren 
und ihr Propft, welche das bifchöfliche Kapitel ausmacten, nad ber 
Regel der Prämonftratenfer leben follten und übertrug ihnen für alle 
Zeiten das Recht ber Bifhofswahl. Auf Heinrihs Vorftellungen ver: 
ftand fi der Papft fogar neue Legaten nad Deutfchland zu fchiden, 
um ben vollftändigen Bruch mit dem Kaiſer zu verhüten; es ift mehr 
als fraglich, ob damit dem Lepteren ein Dienft erwiefen wurde. 

Wie Dito von Freifing und Hartwih von Bremen von ber 
Heereöfolge befreit wurden, fo erwirfte auch Heinrich der Löwe, daß 
er wenigftens vorläufig zurüdbleiben durfte. Der Kaifer wird nicht 
gern den Waffengefährten entbehrt haben, der ihm auf der Romfahrt 
die trefflichften Dienfte geleiftet hatte, deffen Name in Italien fo ges 
fürchtet war. Aber allerdings fonnte Vieles Heinrich wünfchenswerth 
maden, jegt Deutfchland nicht zu verlafien. In feinem bairifchen 
Herzogthum hatte er fih noch kaum vollitändig befeftigt. In Sachſen 
mochte von außen ber wenig zu fürdten fein; denn eben damals er— 
fhienen zu Augsburg Gefandte des neuen Dänenfönige Waldemar 
vor dem Raifer, um die Beftätigung beffelben zu erbitten, welche der 
Raifer auch nicht verweigerte, nachdem die Gefandten gefchworen hatten, 
daß ihr König innerhalb vierzig Tage nach Rüdfehr des Kaifers am 
Hofe erfcheinen und fein Reid aus der Hand deſſelben nad geleiftetem 
Treueeid empfangen wolle. Dagegen war Heinrid vor feinen Gegnern 
in. Sachſen felbft nie fiher. Wozu Fonnte fih ein Mann, wie der 
Bremer Erzbifchof, nicht hinreißen laſſen, wenn Heinrich wieder jen- 
feitö der Alpen war? Und auch Adolf von Holftein blieb zurüd, mit 
bem Heinrich die alten Streitigfeiten noch nicht ausgetragen hatte. 
Im Herbfte 1157 war Lübeck abgebrannt, und die dortigen Kaufleute 


[1158] Aufbruch gegen ailand. Einlenfen bes Papftes. 137 


hatten fi) an den Herzog mit ber Bitte gewendet, ihnen nun einen 
neuen Pla anzumeifen, wo fie Marft halten Fönnten; fie feien bis 
dahin nur beöhalb in Lübeck geblieben, weil fie gehofft hätten, daß 
der Marft dort ihnen wieder erlaubt werden würde, und fie ihre 
Häufer nicht Hätten verlaffen wollen. Der Herzog bat darauf Graf 
Adolf, ihm den Werder und den Hafen von Lübeck zu überlaffen, aber 
vergebend. Deshalb wies der Herzog den Kaufleuten einen anderen 
Pla in ber Nähe an der Wadenig an; er fing an ihn zu befeftigen 
und nannte ihn Löwenſtadt. Aber die neue Nieberlaffung wollte nicht 
gedeihen; die Stelle war weder zu Befeftigungen geeignet, noch für 
einen Hafen, da nur Heine Schiffe dahin gelangen fonnten. 

Außer Erzbifhof Hartwich wurden auch andere fächfifche Kirchen: 
fürften von dem Heerzuge befreit. Mit Beftimmtheit find nur bie 
Bifhöfe von Verden und Naumburg im Gefolge des Kaiſers nachzu— 
weifen; ob Erzbifhof Wichmann mit auszog, ift zweifelhaft. Auch 
von den weltlihen Großen Sachſens find viele Damals zurücdgeblieben, 
und erft nah Jahr und Tag dem Kaifer nachgezogen. Herzog Welf, 
den man am Faiferlichen Hofe nicht mehr fo häufig wie früher fah, ift 
gleichfalls erft fpäter gefolgt. Erzbifchof Eberhard von Salzburg, ein 
fehr einflußreiher und vom Kaiſer felbft hochgeachteter Mann, hatte, 
wie es fcheint, wegen Krankheit Urlaub erhalten. 

Aber welche Lüden im deutfchen Heere auch bemerft wurden, doch 
309 ein fo zahlreiches Volk den Alpen zu, daß eine Theilung noth- 
wendig ſchien. Biele Fürften verlangten deshalb vom Hofe Anweifung, 
welhen Weg fie einfchlagen follten. Nah Berathung mit feinen 
Großen beftimmte darauf der Kaiſer, daß die Herzoge von Defterreich 
und Kärnthen mit den anderen Herren jener Gegenden und ber 
ungarfhen Hülfsfhaar über Ganale durch das Friaul und die Marf 
Berona vorzurüden hätten; Herzog Berthold von Zähringen wurde an- 
gewiefen, mit den Burgundern und Oberlothringern den Pab am 
großen St. Bernhard zu überfchreiten; ein Theil der Franken, ber 
Niederlotfringer und Schwaben follte durch das Rheinthal auf Ehia- 
venna und den Gomerfee ziehen, während der Kaifer jelbft mit feinem 
Bruder Pfaljgraf Konrad, feinem Neffen Friedrich von Schwaben, dem 
Böhmenfönig und beffen Bruder Dietbold, den Erzbifchöfen von Köln, 
Mainz und Trier, den Bifchöfen von Bamberg, Würzburg, Berden, 
Eihftäbt und Prag, den Aebten von Fulda und Reichenau, dem Marks 
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grafen Dietrich von der Lauſitz, Pfalsgraf Adalbert von Sadfen, zwei 
Söhnen Albrechts des Bären, mit vielen anderen Marfgrafen, Grafen 
und Herren das Lechthal hinaufziehen wollte, um dann die Brenners 
ftraße zu verfolgen. 

Ehe der Kaifer noch mit dem Heere aufbrach, erreichte ihn eine 
päpftliche Gefandtfchaft, die ihm längft angefündigt war. Wie fhroff 
ber Papft auch gegen ben Kaifer vorgegangen war, hielt er ed doch 
bald für gerathen, einem vollftändigen Bruche vorzubeugen. Noch ehe 
ihn das Schreiben der beutfchen Bifchöfe erreichte, Fonnte er über die 
Stimmung berfelben nicht im Unflaren fein, die Botfchafter Heinrichs 
bes Löwen belehrten ihn, wie die Dinge in Deutſchland ftanden, und 
fhon rüftete man dort zu einem neuen großen Heereszuge, welder 
fih doc, leicht auch über Mailand ausdehnen Fonnte. Unter foldhen 
Umftänden folgte der Papſt dem Rathe Heinrichs bes Löwen, eine 
Gefandtfchaft mit friedlichen Anerbietungen an den Kaifer zu fchiden. 
Zu feinem Legaten beftimmte er den Garbinalpriefter Heinrich vom 
Titel der Heiligen Nereus und Achilleus und den Garbinaldiafon 
Hyarinth von S. Maria in Eosmidin, Männer vermittelnder Natur. 

Die Legaten reiften um ben 1. Februar von Rom ab und führten 
ein apoftolifches Schreiben an ben Raifer mit fih, welches über bie 
Sinnesänderung bes Papftes feinen Zweifel lies. Als die Carbinäle 
nad Ferrara famen, hörten fie, daß NRainald von Daffel und Dtto 
von Wittelsbach ald Faiferliche Gefandte zu Modena verweilten; gegen 
die Sitte hielten fie ed doch für gerathen, felbit die Gefandten aufzu— 
ſuchen und ihnen den verföhnlichen Zwed ihrer Botfchaft barzuthun. 
Die Faiferlichen Gefandten legten ber Fortfegung der Reife feine 
Hinderniffe in den Weg, aber fie beeilten fih den Kaifer vor vor» 
eiliger Abfchliegung eines Vertrags mit dem Papſte zu warnen. Uns 
gefährdet gelangten die 2egaten bis nah Trient; als fie aber unter 
dem Geleit des dortigen Bifchofs Albert weiter zogen, überfielen fie die 
Grafen Friedrich und Heinrich von Eppan, nahmen fie und den Bifchof 
gefangen, beraubten fie und warfen fie in einen Kerker. Bielleicht 
fam es biefen Herren nur auf ein hohes Löfegeld an, vielleicht aber 
glaubten fie auch durch ihre Gewaltthat fih ein Verdienſt um den 
Kaifer zu erwerben. Die Gardinäle fchmachteten im Gefängniß, bis 
endlih ein vornehmer Mann, ber Bruder des Cardinals Hyacinth, ſich 
für fie als Geifel ftellte; der Bifchof entfam wie durch ein Wunder ber 
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Haft. Uebrigens ftrafte Heinrih ber Löwe alsbald ben Frevel ber 
Grafen: er entriß ihnen ben vergeifelten Bruder bes Garbinals 
und zwang fie zur Unterwerfung und Genugthuung. Die Legaten 
festen, nachdem fie ihre Freiheit wiedergewonnen, unbehindert Die 
Reife fort und trafen enblih zu Augsburg ein. 

Der Kaifer empfing die Legaten gnäbig und befragte fie nach dem 
Grunde ihres Kommens. Mit gefenktem Blicke, mit ruhiger Stimme 
gaben fie zur Antwort: „Der Bifchof der Heiligen römifchen Kirche, euer 
euch ganz ergebener Bater in Chrifto, entbietet euch als dem theuerften 
geiftlihen Sohn bed heiligen Petrus feinen Gruß; ingleihen grüßen 
unfere verehrungswürdigen Brüder, eure Klerifer, die gefammten Car— 
dinäle, euch als den Herrn und Kaifer ber Stabt und ber Welt. 
Mit welcher Liebe die heilige römifhe Kirche die Hoheit und Würde 
eures Reichs umfaßt, wie ſchwer fie ohne das Bewußtfein eines Fehls 
euren Unwillen ertragen hat, werben euch die Schreiben, die wir über: 
bringen und unfere mündlichen Aufträge darthun.“ Das mar eine 
völlig andere Sprade, als fie einft Roland und Bernhard geführt 
hatten, und bald zeigte fih, daß auch das päpftliche Schreiben einen 
anberen Ton anftimmte, als man in legter Zeit von Rom gehört 
hatte. Der Kaifer nahm das Schreiben entgegen und übergab es zur 
Berlefung und Erflärung an Otto von Freiſing. Es fam fo in bie 
Hand des Mannes, welchen das Zerwürfnig zwifchen Kirche und Reich 
auf das Tieffte geſchmerzt Hatte, und er wird ihm bie günftigfte Deu— 
tung gegeben haben. 

In dem Schreiben erflärte der Papft, daß er ftetd auf bie Ehre 
bes Kaifers bedacht gewefen fei und deshalb auch auf die Liebe beffelben 
gerechnet habe; ba er aber vernommen, baß ber Kaifer ihm grolle, 
babe er zwei Garbinäle, welche fich ſtets bemfelben zugethan gezeigt 
hätten, an ihn abgefandt, um feine Gefinnung fennen zu lernen; biefe 
feien aber am Ffaiferlihen Hofe nicht fo behandelt worden, wie man 
e8 hätte erwarten follen. Der Zorn bes Kaifers fei dadurch erregt 
worden, daß von einem Beneficium und einer Verleihung in dem 
früheren Schreiben die Rede gewefen fei, aber der Papft habe babei 
nicht an Berleihung eines Lehens gedacht, fondern nur an bie Hand- 
lung des NAuffegens der Kaiferfrone und dieſe Handlung als eine 
wohlthätige, ald ein Beneficium bezeichnet. Wenn ber Kaifer darauf 
Geiftlihe an dem Befuche Roms, "wie man fage, verhindert Habe, fo 
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werde er dies felbft als unangemeffen erfennen. Bon Herzog Heinrich 
Dazu aufgefordert, Habe der Papſt jept zwei andere Gardinäle an den 
Kaiſer abgefchict, er bitte fie gnädig aufzunehmen, ihren Worten vollen 
Glauben zu fhenfen und mit ihnen unter Bermittelung bes Herzogs 
Heinrich eine Vereinbarung zu treffen, damit feine Saat der Zwietracht 
zwifchen dem Kaifer und der römifchen Kirche aufwuchern könne. 

Das Schreiben des Papftes machte auf den Kaifer einen günftigen 
Eindrud, aber er vergaß nicht, daß er wiederholt von Rainald von Daffel 
und Otto von Witteldbach vor dem Abfchluß eines bindenden Vertrags 
mit Rom gewarnt war. Er legte daher den Gefandten mehrere 
Bunfte vor, welche Veranlaffung zu neuen Zerwürfniffen bieten würden, 
wenn fie nicht vorher vollftändig erledigt würden. Sie betrafen den 
einfeitigen Friedensabfchluß des Papſtes mit den Römern und Wilbelm 
von Sicilien, die Reifen der Gardinäle im Reiche ohne kaiſerliche Er- 
laubniß und ihre Bedrüdungen der Kirchen, die ungerechtfertigten Appel: 
lationen u. f. w. Die Legaten wußten darauf geſchickt zu antworten, wi« 
es den Abfichten des Kaiſers entſprach; fie gelobten, daß ber Bapft Nichts 
ber kaiſerlichen Würde entziehen, vielmehr die Ehre und die Gerecht— 
fame des Reichs ftet8 unverfürzt erhalten werde. So fonnte ber Kaifer 
ſich ald befriedigt erflären. Er gewährte dem gefammten römifchen 
Klerus wieder Friede und Freundfchaft und reichte zum Zeichen deſſen 
den anmefenden Gardinälen den Friedensfuß. Diefe waren hocherfreut; 
fie wurden, reichlich befchenft, gnädig entlaffen und verkehrten dann frei 
in der Stadt, feheinen aber gleih darauf Augsburg und Deutichland 
wieder verlaffen zu haben. Sie rühmten befonders die ausgezeichneten 
Dienfte des Biſchofs Eberhard von Bamberg; auch andere Fürften wer: 
den ihre Friedensbeftrebungen unterftügt haben, aber zum Abjchluffe eines 
neuen Vertrags zwifchen dem Kaifer und dem Papſte hatten fie e8 Doch nicht 
gebracht. Das Refultat ihrer Legation war allein, daß freundliche Ver— 
bindungen zwifchen dem Faiferlichen Hofe und der Curie hergeftellt waren. 

Wenige Tage fpäter zogen die Schaaren, welche fih zu Augsburg 
gefammelt hatten, den Lech hinauf. Etwa zu derfelben Zeit wandten fich 
auch die anderen Abtheilungen des Heeres im Welten und Oſten ben 
Alpen zu. Die Größe der ganzen Kriegsmacht, welche gegen Mailand 
aufbrah, zu berechnen, ift unmöglich. Allgemein wird das Faiferliche 
Heer ald ein fehr großes bezeichnet, aber ficher betrug es nicht über 
10,000 Ritter, mit den Knappen und dem ganzen Troß vielleicht 


[1158] Italien vor ber Ankunft des Kaifers. 141 


50,000 Mann. Jedenfalls war es eines der ftattlichften, welches bie 
deutſchen Kaiſer bisher über die Alpen geführt hatten. Große Hoffnungen 
und große Befürdtungen fnüpften fih an diefe Kriegsmacht, obwohl fie 
nur zur Demüthigung einer einzelnen Stabt aufgeboten war. Die Welt 
durdzudte das Gefühl, daß man an der Schwelle großer Ereignifje fände. 


5. 
Die Demüthigung Mailands. 


Italien vor der Ankunft des Kaiſers. 


Allen Abmahnungen und Drohungen des Kaiſers zum Trotz hatte 
Mailand die Waffen nicht ruhen laſſen und die Bahn der Eroberungen 
weiter verfolgt. Vor Allem war es Meiſter Guintelmus, welcher zu 
immer neuen Unternehmungen anſtachelte und der Stadt die glänzendften 
Hoffnungen vorfpiegelte, wenn fie weiter feinen Rathichlägen folge. 
Man war um fo mehr dazu geneigt, als mit ber Kunft des Meifters 
bisher das Glüd im engften Bunde geftanden hatte. 

Im Juni 1157 waren die Mailänder mit Unterftügung Brescias 
über die neugebaute große Ticinobrüde gegangen, um in das transpabas 
nifche Gebiet Pavias einzubringen und hatten ihr erftes Lager bei Caſſolo 
aufgefhlagen. Pavia hatte hier feine Hoffnungen befonderd auf Vige— 
vano geftellt, eine fehr fefte und ftarfe Burg, welche die Mailänder ſchon 
mehrmals vergebens angegriffen hatten. Zum Schuß berfelben war aber 
damals faft das ganze Heer Pavias ausgezogen, welches von ben Marf- 
grafen Wilhelm von Montferrat und Obizo Malafpina mit anderen 
Baronen der Umgegend verftärft wurde; auch Cremona hatte Beiftand 
verfprocdhen, wurde aber durch Piacenza am Zuzug verhindert. Das 
Heer Pavias lag in und bei Vigevano. Als die Mailänder die Burg 
fo gut befchügt fahen, zogen fie anderen Tages an berfelben vorüber, 
gleich als ob fie einem Kampf ausweichen wollten, und wandten fi 
gegen Gambolo am Terdobio. Hier aber Fehrten fie am britten Tage 
um und griffen unter ber Führung des Grafen Guido von Biandrate 
bei Bigevano das Heer Pavias an. Diefes gewann im Beginn ber 
Schlacht einige Bortheile, fah fi aber bald völlig beflegt und mußte 
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fih in die Burg zurüdziehen, die für eine ſolche Maſſe weder geräumig 
genug war, noch bie erforderlichen Lebensmittel befaß. Die Mailänder 
begannen darauf die Burg zu umſchließen, und fogleih war auch Meifter 
Guintelmus zur Stelle und baute feine unwiderftehlihen Mafchinen. Vom 
Hunger bedrängt, ergaben fich die ‘Bavefen ſchon nad wenigen Tagen 
(18. Juni). Nach dem Vertrage follte Vigevano zerftört werden, Pavia 
200 Geifeln ftellen und überdies fich verpflichten Alles zu thun, was 
Guintelmus von ihnen verlangen würde. Ein mailändifher Schrift: 
fteller jener Zeit behauptet, Pavia hätte Damals ganz vernichtet werden 
fönnen, wenn man fich nicht der Stadt erbarmt hätte. 

Die unglüdlihen Pavefen hatten den Vertrag befhwören müffen, 
aber fie fahen bald, baß ihnen Hände und Füße gebunden waren. Schon 
nad kurzer Zeit verlangte Guintelmus abermals hundert Geifeln; fie 
wurben geftellt, aber gleich Darauf neue Geiſeln verlangt. Als die Pavefen 
darauf baten, daß Guintelmus doch alle feine Forderungen mit einem 
Male fundgeben möchte, ſoll der Meifter geantwortet haben: er habe 
no fo viele Forderungen ald Haare auf dem Kopfe: zugleich erging 
ein neues Gebot, daß die Pavefen fünf Straßen, jede 60 Ellen breit 
durch ihre Stadt legen follten. In der Verzweiflung zerriffen die Bavefen 
ben Vertrag, welchen ihnen die Noth abgepreßt hatte. Aber ſchon im Auguft 
rüdten die Mailänder aufs Neue in ihr Gebiet ein, nahmen die Lomellina 
und begannen das von den Paveſen zerftörte Lomello wieder auf: 
zubauen. 

Nicht minder hart wurde von ben Mailändern das nahe Lodi wegen 
feiner kaiſerlichen Geſinnung heimgeſucht. Man war erfinderifch immer 
neue Bladereien den bedrängten Lodeſanen zu bereiten, endlich verlangte 
man von ihnen ben Unterthaneneid ohne jeden Vorbehalt der Treue gegen 
ben Kaifer. Aber die Lodefanen zogen es vor, ihre Wohnfige ganz zu 
verlafien, als einen folden Eid zu leiften. Sie flüchteten ſich nad 
Pizzighettone an der Adda im Gebiet von Eremona. Auf der anderen 
Seite des Fluffes im Rodefanifchen legten die Mailänder eine ftarfe Fefte 
zu Maleo an. Lodi war vernichtet, und Como theilte daſſelbe Schidfal. 

Bor Allem war jedoch Mailand auf feine eigene Sicherheit bedacht. 
Auf Anordnung bed Guintelmus zogen die Mailänder einen Graben 
um bie Stadt, durch den aud die bisherigen Vorftädte zum großen Theil 
in Diejelbe gezogen wurden, legten einen Wal um die Stadt an und bes 
feftigten die Thore und Mauern. Zugleich ftellten fie Gallate, Trecate 
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und andere ihrer Burgen ber oder fegten fie in befferen Bertheidigungs- 
zuftand. Ungeheure Summen Hatten fie für die Herftellung von Tor: 
tona und Lomello, für die Brüdenbauten, für die Befeftigung ihrer Stabt 
und ber Burgen aufgewenbet; ein Zeitgenofje fhägt die Ausgaben auf 
mebr als 50,000 Marf reinften Silbers. 

Unabläfftg riefen die unterdrüdten Städte bie Hülfe des Kaifers 
an; wir wiffen, wie fie ber Kaiſer ihnen ſchon feit Jahr und Tag 
verheigen Hatte, und fein Verſprechen gab neue Hoffnungen ben 
Dedrängten. Im Auguft 1157 wagte Cremona wieder gegen Mai: 
land die Waffen zu ergreifen; waren auch bie Erfolge derfelben ohne 
alle Bedeutung, fo wirkte doch dies Beifpiel auch auf andere Städte. 
So fanden Dtto von Witteldbah und Rainald von Daffel, als fie im 
Anfange bed Jahres 1158 als Faiferliche Gefandte in der Lombardei 
erjhienen, um dem beutfchen Heereszuge die Wege zu bereiten, bort 
in den bedrängten Städten die bereitwilligfte Aufnahme. 

Die beiden Gefandten erregten damals die Aufmerffamfeit ganz Ita- 
liens, und ed war dies bei ihrer perfönlichen Bedeutung und ben ihnen 
raſch zufallenden Erfolgen faum zu verwundern, zumal man wußte, daß 
fie hoch in ber Gunft des Kaifers ftanden, während ihr Einfluß vor allem 
vom Papft gefürchtet wurde. Beide, nur um wenige Jahre Alter als ber 
Raifer, ftanden damals im frifcheften Mannesalter, fie waren voll Thaten- 
luſt und Ehrgeiz, fühnen Entfchluffes und rafcher That. Sie wollten 
wagen und gewinnen, aber weniger für fi, ald für den Kaifer; denn 
auf die Herftelung ber alten Kaifermacht, für welche bie Verhaͤltniſſe 
fo günftig zu liegen ſchienen, waren alle ihre Gebanfen gerichtet. 

Die Grafen von Daffel, aus deren Geflecht Rainald ftammte, 
waren in ben Wefergegenden reich begütert. Die Graffchaft war ba- 
mals in den Händen von Rainalds Bruders Ludolf; ihn felbft ſcheint 
man früh für den geiftlihen Stand beftimmt zu Haben. Die erfte 
Bildung erhielt er auf der zu jener Zeit berühmten Schule zu Hildes— 
beim, fpäter jcheint er Studienreifen nach Sranfreich gemacht zu haben 
und dort befonders ſich mit Theologie und Philofophie befhäftigt zu 
haben. Man rühmte ihm eine ausgedehnte Kenntniß der lateinifchen 
Klaffiter nah, wie Bekanntſchaft mit der ſcholaſtiſchen Philoſophie. 
Die lateinifhe und franzöfifhe Spradhe fland ihm nicht weniger, 
ald die Mutterfprache, zu Gebote. Schon in jungen Jahren wurde er 
Domherr zu Hildesheim; im Jahre 1148 erfcheint er dann als Propft 
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des dortigen Domftifts. Mit diefer Stelle vereinigte ev mehrere ans 
bere Pfründen, wie ein Kanonifat des Marienftifts zu Hildesheim, 
die Propftei des dortigen Morisftifts, die Dompropftei zu Münfter 
und die Propftei auf dem Petersberge zu Goslar. Im Befig reicher 
Einkünfte, machte er fih durch geiftliche Stiftungen einen Namen, be; 
ſonders durch die Gründung des Johannisfpitals zu Hildesheim. Als 
der dortige Bifchofsftugl im Jahre 1154 erledigt wurde, wollte man 
ihn auf benfelben erheben, aber er felbft entzog ſich der Wahl. 
Rainald Hatte zahlreiche und wichtige Verbindungen in Köln; 
unfehlbar ftand er jenem Erzbifhof Arnold fehr nahe, der in ben 
erften Jahren Friedrichs eine fo einflußreihe Rolle gefpielt Hatte. 
Arnold wird es auch gewefen fein, welcher Rainald in die Reichskanzlei 
bradte. Seit dem Mai 1156 befleidete Rainald die fo gewichtige 
Stellung eined Reichskanzlers, und zwar in gleicher Weife für Deutich- 
land und Italien. In diefer Stellung erwarb er fi das volle Ber- 
trauen bes Raifers, befonders in ber Zeit, als fi das freundliche 
Verhaͤltniß desſelben zum PBapfte zu löfen anfing. Rainald war nie 
ein Römling gewefen. Schon auf ber Reimfer Synode von 1148 
war er ben fleinlihen Sapungen Eugens III. entgegengetreten; Ha— 
drian IV. fah in ihm den Mann, welcher ben Kaifer mit Mißtrauen 
gegen bie römische Kirche erfüllt und befonders bie üble Behandlung 
ber Zegaten in Befangon veranlaßt hatte. Wie weit died begrünbet war, 
laͤßt ſich nicht feftftellen, aber ficher ift, daß es feinen entfchiedeneren Ver— 
treter jedes Reichsrechts ald Rainald gab, der nichts eifriger erftrebte, 
als das Papſtthum in die frühere Abhängigfeit vom Reiche zurüdzudrängen. 
Der Kanzler war eine anziehende Perfönlichfeit: von mittlerer 
Größe, gebrungenem Körperbau, wohlgebildeten Gliedern, fhöner Ge— 
fihtsbildung, lebhafter Farbe, weichem blondem Haar. Er war von 
unermüblicher Thätigfeit in ben Gefchäften, großem Scharffinn und fo 
außerordentliher Beredfamfeit, daß man ihn mit Cicero verglih. Da— 
bei zeigte er fich freigebig, leutfelig, von heiterer Gemüthsart; er fuchte 
Gelehrte und Dichter an ſich zu ziehen und in feiner Nähe zu fefleln. 
Selbft mit dem ſtolzen Kaifer verkehrte er in vertraulicher Weife und 
burfte fi wohl gegen ihn einen Scherz erlauben. Längft hatte man 
fih gewöhnt in den Klerikern, welden die Reichsgefchäfte anvertraut 
wurden, mehr Staatömänner ald Diener der Kirche zu fehen, und 
aud) in Rainald trat vor Allem feine politifche Thätigfeit hervor; ben 
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glorreihen Aufihwung des Neihs maß man befonders feinem Ver— 
dienfte bei, welches in weiten Streifen bewundernde Anerfennung fand. 

Bei Niemandem ftieß der Kanzler auf eine mehr verwandte Ges 
finnung, als bei Dito von Wittelsbach. Dito entftammte dem uralten 
Geſchlecht der Scheiern, welchem die Vogtei über das Freifinger Bis: 
thum zuftand. Trotzdem hatten die Scheiern, jpäter Witteldbacher ge- 
nannt, in vielfachen Händeln mit den Biſchöfen gelebt; und als ber 
Babenberger Dtto zu dem Bisthum gelangte, gerieth auch er ſogleich 
mit biefem Gefchlechte, an welches inzwifchen die bairische Pfalzgrafſchaft 
gelangt war, in bie fchlimmften Zerwürfniffe In dem alten Pfalz— 
grafen und feinem Sohne Otto ſah der Biſchof feine erbitterften Geg- 
ner und wurde von dem Legteren endlich bei der Meſſe fo übel be- 
handelt, daß er das Einfchreiten Roms anrufen mußte (1150). Bald 
darauf erhoben ſich die Wittelsbacher auch gegen die Brüder des Biſchofs, 
König Konrad und Heinrich Jaſomirgott, und es bedurfte eines Feld- 
zugs des Königs, um fie zur Unterwerfung zu bringen. *) 

Mit der Thronbefteigung Friedrichs trat in den Verhältniffen ber 
Wittelsbacher eine plögliche Wendung ein. Sie waren dem neuen 
Kaifer blutsverwandt und fchloffen fih ihm fogleich auf das Engfte an, 
namentlich der jüngere Pfalzgraf, unſer Otto. Wir willen, wie er auf 
der Romfahrt Friedrichs das faiferlihe Banner führte, wie ber Raifer 
ihm vorzüglich die Rettung aus der Etjchflaufe verdankte. Dito war 
der Freund bes Kaiſers, der mit Niemandem vertrauter verfehrte. Es 
wird berichtet, wie Beide im Auguft 1155 bei Ancona die Erquidung 
eines Seebabes theilten, wie Friedrich Pfingiten 1156 Otto in Baiern 
aufſuchte, um das Feft in Stille bei ihm zu verleben. Balb darauf 
(4. Auguft 1156) ftarb ber alte Pfalzgraf, und unfer Dtto als ber 
erite Sohn wurde das Haupt der Familie. Neben ihm werden nod 
zwei feiner Brüder Friedrich und eim zweiter Dtto, die ein ritterliches 
Leben führten, als PBfalzgrafen genannt; zwei andere Brüder, Konrad 
und Ulrich waren für ben geiftlihen Stand beftimmt und wurden zu 
Salzburg für bdenfelben erzogen. Unfer Dtto folgte auch nad dem 
Tode des Vaters faft unausgefegt dem Hofe; er fchien den Kaifer 
und der Kaifer ihn nicht entbehren zu fünnen. Die Sorgen für das 
Hausweſen wird er feinen Brüdern überlaffen haben. 


2) Bergl. Bd. IV. ©. 350. 352. 
GSieſebrecht, Kaiferzeit. V. 10 
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Man erzählte, daß der Pfalzgraf zu Bejangon die päpftlichen Les 
gaten mit bem Schwerte bedroht habe, und es ift nicht zu verwundern, 
wenn man feitdbem in Rom feinen Namen nur unter Berwünfdhungen 
nannte, gerade ihn befonders dort fürchtete. Und unfraglid war Otto 
jedes Recht des Reichs gegen Rom mit feharfer Waffe zu fehügen be— 
reit. Er galt für umfidhtig im Rath, aber vor Allem war er doch 
der Mann ber entfchloffenen That. Bon hoher Statur, von feften und 
gedrungenen Gliedern, das lange, lebhaft geröthete Antlig von ſchwar—⸗ 
zen Locken ummallt, mit dem ftrengen Blif aus ben großen Augen, 
eine ernfte Heldengeftalt, flößte er Schreden ein, ehe er noch zum 
Schwerte griff; wie viel mehr, wenn er im Schlachtenſturm daher 
braufte. Wie man in Rainald den Staatsmann bewunderte, fürdhtete 
man in ihm den Kriegsmann. 

Wenn der SKaifer die beiden ihm fo nahe ftehenden Männer 
nad Italien vorausfandte, zeugte dies von ber Bedeutung, die er 
diefer Botſchaft beimaß. Sie gingen ohne Heeresbegleitung, nur mit 
einem Fleinen Gefolge dorthin. Der Zwed ihrer Sendung war fein 
anderer, als die Freunde des Kaiſers in Italien zu ermuthigen, bie 
Städte von ſchwankender Treue der Faiferlihen Sache zu fichern, Alles 
für den Kampf gegen Mailand vorzubereiten, und ben Abfichten des 
Kaifers mußten fie in der glängendften Weife zu entfprechen. 

Schon auf dem Wege nah Verona gewannen fie die Burg 
Rivoli über der Etfchflaufe dem Kaifer, um feinen Durchzug zu fichern. 
In Verona wurden fie von dem Bifchof und der Bürgerfchaft feftlich 
empfangen. Sie liegen biefelben dem Kaifer Treue und Unterftügung 
gegen Mailand eidlich geloben. Die Eidesformel, in welcher fie da— 
mals und nachher noch in vielen anderen Städten dem Laifer Ge— 
horfam ſchwören ließen, ift erhalten und lautet: „Ich ſchwöre, daß ich 
fortan meinem Heren, dem römifhen Kaifer Friedrih, Treue gegen 
Jedermann bewahren werde, wie ich es nad dem Rechte meinem Herrn 
und Kaifer jchuldig, und daß ich ihm helfen werde die Krone bed Reichs 
und alle feine Macht zu erhalten, namentlich diefe Stadt und jedes Recht, 
welches er in ihr, in berganzen Graffchaft und im Bisthum befigt. Seine 
Regalien werde ich ihm weber hier noch anderswo entziehen und, wo— 
fern fie ihm entzogen find, fie ihm wieder zu gewinnen und zu behals 
ten gewiffenhaft helfen. Weber mit Rath noch mit That werde ich 
dazu beitragen, baß er fein Leben, ein Glied feines Leibes oder feiner 
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Macht verliere ober in Gefangenfchaft gerathe. Jeden Auftrag, ben 
er mir perfönlich ober brieflid oder durch feinen Gefandten zum Schug 
bes Rechts ertheilt, werbe ich getreulich ausführen und mich nicht bös— 
lich weigern ſolchen Auftrag zu hören, anzunehmen und zu vollftreden. 
Dies Alles werde ich gewiffenhaft ohne alle Arglift beobachten.“ 

Bon Verona nahmen die Gefandten ihren Weg über Mantua 
nah Gremona, wo fie ebenfal8 vom Bifchof und der Bürgerfchaft 
auf das Ehrenvollfte empfangen wurden. Hier hielten fie eine große 
Tagfahrt, zu ber fich die Erzbifchöfe von Mailand und Ravenna mit 
fünfzehn ihrer Suffragane, überdies die Marfgrafen, Grafen, die Eons 
fuln und die vornehmften Männer der umliegenden Städte einftellten. 
Wir find leider über die Verhandlungen nicht unterrichtet, aber wir 
hören, daß ber Tag bem Faiferlihen Namen großen Glanz verlieh. 
Nahdem die Gefandten darauf über den Po gegangen waren, ver- 
weilten fie einige Zeit zu Modena. Hier war es, wo fie von ben 
päpftlichen 2egaten, bie damals nach Deutfchland gingen, aufgefucht 
wurden; wir wiflen, daß ſie der Reife derfelben feine Hinderniffe be- 
reiteten, fo mißtrauifch fie auch gegen bie Abfichten des Papftes waren. 
Bald darauf gingen fie über Bologna nad Ravenna. 

Erzbifhof Anfelm, der Günftling des Kaiferd, empfing mit vier- 
zehn Bifchöfen die Gefandten in ber altberühmten Stadt auf das 
Beierlichfte. Aber es zeigte fi) bald, baß er, ber Frembling, in ber 
Bürgerfhaft wenig vermochte. Die Gefandten bradten in Erfahrung, 
daß fih Wilhelm von Traverfari, ber PBodeftä Ravennas, mit einem 
großen adligen Gefolge nach Ancona begeben hatte und bort mit den 
Griechen verhandelte. Bor Kurzem waren nämlich hier der Logothet 
Paläologus und andere Gefandte Kaifer Manuels gelandet; fie führ- 
ten reiche Geldmittel bei fih, um nad) ihrer Angabe Söldner für das 
Faiferliche Heer anzumwerben; man vermuthete aber, daß fie mehr bar- 
auf ausgingen, mit bem Gelde eine Partei in Ancona und Rimini zu ge: 
winnen, welche ihnen in biefen Städten feften Fuß zu faffen ermöglichte. 
In ber That hatten die ravennatifchen Herren Geld von Paldologus 
genommen und ihm eidlich, wenn er in ihre Stadt Fame, Sicherheit für 
feine Berfon und feine Schäge zugefagt. Friedrichs Gefandte warteten 
auf Bitten bes Erzbifchofs einige Tage auf die Rüdfehr Wilhelms; 
als biefe fich aber verzögerte, verließen fie endlich in großer Entrüftung 
die Stadt, nur von dem Erzbiſchof und einem mäßigen Gefolge begleitet. 

10* 
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Kaum aber waren die Gefandten aus den Thoren, fo begegneten 
ihnen die ravennatifchen Herren; ed war eine Schaar von etwa 300 
Reitern. Der Anblid der Verräther — denn ihre Schuld fchien nicht 
zu bezweifeln — verfegte den Kanzler und den Pfalzgrafen in die 
leidenfchaftlichite Aufregung; troß ihres geringen Gefolges — es follen 
nur zehn Nitter in demfelben gewefen fein — beſchloſſen fie Hand an 
Wilhelm und feine Genofien zu legen. Mit gezüdtem Schwert drang 
Otto von Witteldbah auf fie ein, bemächtigte fih Wilhelms, feines 
Sohnes Peter und ſechs anderer vornehmer Ravennaten und erflärte 
fie Kraft feiner Vollmacht vom Kaifer für feine Gefangenen. Die 
Kühnheit Ottos machte auf die Begleitung der Gefangenen den ge 
waltigften Eindrud. Niemand wagte die Geſandten des Kaifers an- 
zutaften; die ganze Schaar ftob ſcheu auseinander und drängte der 
Stadt zu. Die Gefandten festen darauf ihre Reife an der Küfte des 
adriatifchen Meeres in der Richtung auf Ancona fort. 

Als fie gegen Rimini Famen, fchidten fie Boten in die Stadt, 
daß die Gonfuln ihnen entgegenfommen und fie mit ihren Gefangenen 
aufnehmen follten. Diefem Befehle wurde unweigerlich Folge geleiftet. 
Am anderen Tage verließen fie Rimini, begleitet vom Erzbifchofe von 
Ravenna und einem größeren bewaffneten Gefolge; denn fie Batten 
gehört, daß die Freunde ber Gefangenen ſich in die Berge gezogen hätten 
und an ihre Befreiung dächten. Aber nirgends begegnete man einem 
MWiderftand; die Gefangennahme der vornehmen Ravennaten hatte Alles 
mit Sucht und Schreden erfüllt. So reiften der Kanzler und der 
Pfalzgraf unbehindert über Pefaro, Fermo und Sinigaglia weiter, 
überall für des Kaifers Intereffe nach der Gunft der Umftände thätig. 

Nur Ancona fchien fi widerfegen zu wollen. Friedrichs Gefandte 
hatten der Bürgerfchaft eine Tagfahrt zu ihrer Verantwortung anbe- 
vaumt, aber die Anconitaner hatten fi nicht geftelt. Da boten jene 
ein Heer in der Umgegend gegen die Stabt auf und bezogen mit 
einer fchnell zufammengerafften, aber nicht unbedeutenden Kriegsmacht 
ein Lager vor den Mauern. Als die Umgebung der Stadt verwüftet 
wurde, ſank in furzer Frift der Bürgerfchaft der Muth: fie befchwor 
Paläologus fi ihrer Bedrängniß anzunehmen und die Gefahr von 
der Stadt abzuwenden. In der That fandte diefer einen Vermittler 
an Friedrichs Geſandte, bat für die Stadt um Schonung und für ſich 
um eine Unterredung. Sie wurde ihm gewährt, und mit einem Ge— 
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folge fam er darauf in die Nähe des Lagers. Mit allem Eriegerifchen 
Glanze empfingen der Kanzler und der Pfalzgraf den Abgefandten des 
griechiſchen Reiches; fie hielten ihm vor, was von ben feindlichen 
Abfichten der Griechen auf Ravenna und Ancona verbreitet war. 
Mit gefhicdten Worten wußte fich ber Grieche zu rechtfertigen und er— 
klaͤrte fich bereit fich felbft mit feinen Schägen, wenn man feiner Ausfage 
nicht traue, dem Gefandten Kaifer Friedrichs zur Verfügung zu ftellen. 
Seine Bitten für Ancona fanden darauf Gehör. Die Belagerung 
wurde aufgehoben, doch mußten die Anconitaner Raifer Friedrich einen 
Schwur leiften, der ähnlichen Borfommniffen vorbeugen follte. Paläo— 
logus mit feinen Leuten erhielt freien Abzug; fte gingen in See, nach— 
dem fie die Abgefandten Friedrichs mit prächtigen Gefchenfen geehrt 
hatten. Auf die Bitten des Erzbifchofs wurden dann auch die ravenna— 
tiſchen Gefangenen freigegeben; "ohne die Löſung derfelben hätte An: 
felm nicht mehr geglaubt fiher nach Ravenna zurüdfehren zu können. 
Aber nur unter der Bedingung erhielten Wilhelm und feine Genoſſen 
die Freiheit wieder, daß ganz Ravenna dem Kaiſer den Treueeid leiſte. 
Rainald und Otto glaubten mit diefem Erfolge fih um fo eher be- 
rubigen zu fünnen, als fie der Meinung waren, daß Ravenna feit 
200 Sahren, d. h. feit der Zeit Ottos ded Großen, feinem Kaifer 
Treue gefhworen habe. 

Der Kanzler und der Pfalzgraf waren voll Triumphs. Sie er: 
ftatteten von Ancona aus dem Kaifer über alle ihre Erfolge Bericht; 
fie meldeten ihm zugleich, daß der Papſt in den bedrängteiten Ver: 
hältniffen fei. König Wilhelm mißtraue ihm wegen der nach Deutfchs 
land abgegangenen Legation; päpftlihe Geſandte, die am ficilifchen 
Hofe erichienen, habe er mit den Worten entlaffen: „Ihr feid an mich 
geſchickt zur Schmach des römifchen Kaifers, aber zugleich find zwei 
andere Regaten an ben Kaifer abgeordnet, um Friede und Freundfchaft 
mit ihm herzuftellen und meiner Macht zu fchaden; weichet fofort von 
uns, fonft werden wir euch als Verräther beitrafen.“ Auch die Römer 
wandten fich wieder vom Papſte ab. Am 11. Mai, fchrieben die Ge; 
fandten dem Kaiſer, wollten mehrere Senatoren und adlige Herren mit 
Otto von Monticelli, einem Neffen des Cardinals DOctavian, zu ihnen 
nah Ancona fommen und im Namen bed vömifchen Volks ihnen Er: 
öffnungen zum BBortheile des Neiches machen; fie wirden dem Raifer 
feiner Zeit Weiteres berichten, Durch Niemanden, befchworen fie den 
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Raifer, möge er fi bewegen laffen einen völligen Frieden mit dem 
Bapfte vor feiner Ankunft in Italien zu ſchließen; Gott habe ihn in 
fo günftige Verhältniffe geftellt, daß er, wenn er wolle, Rom vernichten 
und mit dem SBapfte fammt ben Garbdinälen ganz nach feinem Willen 
verfahren fünne; wenn er Deutfchland verließe, folle er um feinen 
Preis die päpftlichen Legaten bort zurüdlaffen. Wiederholt legten fie 
ihm biefe Rathfchläge an das Herz und fügten hinzu: er werde es einft 
bereuen, wenn er benfelben nicht folge. 

In Wahrheit war bie Lage bes Papftes bedenklich genug. Noch 
war fehr zweifelhaft, wie der Kaifer fein Entgegenfommen aufnehmen 
würde, und auf eine nachhaltige Unterftügung Siciliens hatte er in 
feinem Falle zu zählen. König Wilhelm Hatte wenig Neigung, fih in 
Berwidelungen mit dem Kaiſer einzulaffen, während er felbft in ber 
Nähe bedrängt war. Im November des vorigen Jahres war Andreas 
von Nupecanina nah Campanien zurüdgefehrt und hatte eine Schaar 
von Römern, Apulern und Griechen, die fih um ihn gefammelt, gegen 
Richard von Aquila geführt, um ihn für den an Robert von Gapua 
geübten Berrath zu ftrafen. Andreas nahm Fondi und Aquino, bes 
mächtigte fich in den erften Tagen bes Jahre 1158 der Stadt ©. Ger: 
mano und bedrängte Monte Caſſino. Aber er konnte fih doch auf 
die Dauer nicht halten und 309 fih im März nad Ancona zurüd, wo 
er fih ohne Zweifel unter den Schug ber Griechen begab. Denn 
ſchon rüftete Kaifer Manuel ein neues Heer, für welches er Werbungen 
in Italien machen ließ, und ftellte eine Flotte auf, um abermals eine 
Landung in Italien zu verfuchen. König Wilhelm, mit Gegenrüftungen 
befhäftigt, um dem Einfall zu begegnen, war mehr um fein eigenes 
Schidjal in Sorge, ald das bes Papftes, deſſen Politik er überdies 
wenig Vertrauen fchenfte. 

Es war nicht zu verwundern, wenn fih aud in Rom unter 
ſolchen Berhältniffen wieder eine Oppofition gegen den Papſt zu regen 
begann. Wie unter den Gardinälen, hatte ed immer auch im Adel eine 
Partei gegeben, welde einen näheren Anfchluß an den beutfchen Hof 
wuͤnſchte, und biefe war durch die großen Erfolge des Kaifers er: 
mutbigt worden; fie mißbilligte die verlegenden Schritte des Papftes 
gegen ben Kaiſer und war geneigt ſich mit dem Legteren zu verftändigen. 
Etwa zu berfelben Zeit, wo die Gefandten des Papſtes nach Deutfchland 
und Sicilien gingen, waren aud zwei aus der Lombardei gebürtige 
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Garbinäle Arbicio und Oddo vom Papſte nah Mailand und Brescia 
gefchidt worden; wir Fennen ihre Aufträge nicht, aber es ift ſchwer zu 
glauben, daß fie die Städte zur Nachgiebigfeit gegen ben Kaifer be> 
wegen follten. Die Bolitif des Papſtes war gefchäftig genug, aber fie 
war verworren in ihren Maßregeln und unklar in ihren Zielen. 
Friedrichs Gefandte hatten nicht Unrecht, wenn fie in berfelben halt: 
lofe Schwäde fahen. 

Wir wiſſen nit, ob jene römiſchen Herren ſich noch bei ben 
faiferlihen Gefandten in Ancona eingeftellt haben. Die Lesteren 
fehrten bald darauf nah Modena zurüf und begaben fich von bier 
nah Piacenza. So groß war ber Eindrud ihrer Erfolge, daß e8 
ihnen jegt fogar biefe den Mailändern fo lange verbündete Stadt auf 
die faiferliche Seite zu ziehen gelang. In ben erften Tagen bes Juni 
1158 ſchloſſen fie mit ber Bürgerfhaft von Piacenza einen Bertrag, 
der noch erhalten ift und befien einzelne Beftimmungen Intereffe er 
weden. Piacenza verpflichtet ſich hiernach mit 100 gewaffneten Rittern 
und 100 Bogenfhügen den Kaifer während ber ganzen Belagerung 
Mailands und außerdem mit 400 Bogenfhüsen auf einen Monat 
zu unterftügen, auch die Befoldung diefer Hülfsſchaar felbft zu tragen. 
Acht Tage nad Pfingften (15. Juni) wird fie den Bund mit ben 
Mailändern auffündigen, fo daß nad diefem Tage nur Diejenigen 
Mailänder noch das Gebiet von Piacenza betreten dürfen, welche dort 
unter dem Geleit der Stadt Waaren nad Genua oder nad anderen 
Drten fchaffen wollen oder dort augenblidlih Waaren auf Lager haben. 
Sobald der Kaifer in der Lombardei erfcheint, beginnt Piacenza den 
Lrieg gegen Mailand und bemädhtigt fih der Mailänder und ihrer 
Habe im Stadtgebiet; die Erfteren werben dem Kaifer auf fein Ber: 
langen ausgeliefert, die Legtere ald Beute vertheilt. So lange ber 
Kaifer dann in Italien verweilt, fehließt die Stadt ohne Einwilligung 
befielben weder Friede noch Bund mit den Mailändern. Diefe Ber: 
pflihtungen treten nur dann außer Gültigkeit, wenn ber Kaiſer nicht 
bis zum 1. Auguft in Italien erfeheinen follte. Die Eonfuln der Stadt 
werden überdies Anordnung treffen, daß Markt und Geldwechfel dem 
faiferlihen Heere nach den mit Piacenza und ben anderen Städten zu 
vereinbarenden Beflimmungen gewährt werben. Die Stadt hat dem 
Kaiſer 600 Marf Silber und den Hofbeamten 60 Marf innerhalb 
vierzehn Tage nad Ankunft des Kaifers in der Lombardei zu zahlen. 
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Diefen Vertrag haben die Bonfuln felbft au beſchwören und durch den Rath 
und angefehene Männer ber Bürgerfchaft befehwören zu laflen. Da— 
gegen verfprachen bie Faiferlihen Gefandten, daß die Ritter und Bogen- 
fhügen der Stadt, wie alle anderen Bürger, welche zum faiferlichen 
Heere kommen follten, an dem Kaifer einen gnädigen Herrn finden 
und fie felbft dahin wirfen würden, daß der Kaifer feine volle Gunft 
und freundliche Gefinnung wieder den Bürgern zuwenden unb alle 
früheren Beleidigungen verzeihen werde, wenn fie den Vertrag ger 
treulich halten und für die Beleidigungen Genugthuung leiften würden. 
Schließlich wurde noch beftimmt, daß allen, die zum Faiferlihen Heere 
ftoßen wollten, ob aus Gremona, Pavia oder anderen Orten, freier 
Durdzug durch das Gebiet von Piacenza zuftehen folle. 

Mit diefem WVertrage, welcher Mailand auf das Schwerfte traf 
und die größten Vortheile für den Kaifer in fich ſchloß, beendeten die 
faiferlichen Geſandten ihre Thätigfeit. Unfehlbar hatten fie ihre Auf: 
träge in ber glüdlichften Weife erfüllt. Als der Kaifer gegen bie 
Alpen zog, waren in Italien ſchon zahlreiche Streitfräfte gegen Mai: 
land gewonnen. Die feindliche Stadt war auf die Unterftügung nur 
weniger Bundesgenofien befchränft; es erfchien kaum fraglich, daß fie 
in fürzefter rift fih unterwerfen müfle, — und an Mailands Fall 
fnüpften fich weitausfehende Pläne des Kaifers. 


Friedrichs erſter Arieg gegen Mailand. 


Gegen Ende des Juni 1158 überftieg das Heer bes Kaiſers den 
Drennerpaß. Den Bortrab bildeten die Böhmen unter ihrem Könige. 
Sie litten beim Abftiege Mangel an Lebensmitteln, ba die Einwohner 
ber meiften Ortfchaften flüchtig geworden waren und fih aud Kauf: 
leute aus Furcht nicht einftellten; erft als den Letzteren Sicherheit ges 
währt war, febafften fie den erforderlichen Unterhalt aus Briren und 
Trient herbei. Oberhalb Veronas fehlugen die Böhmen eine Brüde 
über die Etfch, zogen an Berona vorbei und lagerten dann am Gardaſee 
im Beronefergebiet. Die furctbarften Gerüchte waren über Die unbe: 
fannten Bölfer, welche der Kaifer mit fich führe, verbreitet; fie follten 
fih von Menfcbenfleifehb nähren, Blut ihr Tranf, jedes Mitleid ihnen 
fremd fein. Mit Schreden fahen auch die Veronefen, wie die Böhmen 
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ihre Dlivenhaine und Obftpflanzungen verwüfteten. Sie liefen es fi 
deshalb viel Geld Foften, um König Wladiflam zum Abzug nad) Brescia 
zu bewegen. 

Brescia hatte bisher feit an Mailand gehalten und war demnach 
als feindlihe Stadt anzufehen. Als ber Böhmenfönig anrüdte, ent: 
ſpann fih ein Hader zwifchen feinen Schildträgern und den Breskia- 
nern, bei dem einige der Erfteren erfchlagen wurden. Hierdurch gereizt, 
umſchloß der König die Stadt und ließ das Gebiet derfelben von feinen 
Schaaren verwüften. Die Böhmen bewährten ihre alte Meifterfchaft 
im Sengen und Plündern, und nach vierzehn Tagen fahen fich die 
Brescianer genöthigt mit dem König zu unterhandeln. Unter Ber: 
mittelung des Bifchofs Daniel von Prag fand eine Zufammmenfunft 
deffelben mit ben Conſuln ber Stadt ftatt; auch der Cardinal Oddo, der 
fich gerade in feiner VBaterftadt befand, nahm an den Verhandlungen An- 
tbeil. Gegen große Geldfummen verſprach Wladiſſaw den Verheerungen 
Einhalt zu thun und der Stadt die Gnade des Kaiferd wieder zu gewin- 
nen. Denn fehon war diefer felbft im Anmarſch, und die Spike des 
faiferlichen Heeres führte der Faum dem Knabenalter entwachfene Herzog 
von Schwaben; Wladiflar mit feinem ganzen Heere rüdte den Deutfchen 
zur Begrüßung entgegen. 

Der Laifer hatte am 6. Juli das Gebiet von Verona betre— 
ten, die Stabt befucht, war aber dann fogleich weiter gezogen und 
ftand am 8. Juli am Gardaſee. Zwei Tage fpäter verweilte er am 
Mincio zwifchen Bolta und Valeggio. Wir wiſſen, daß fih der Pa- 
triarch von Aquileja, der Herzog von Defterreich, wie bie Bifchöfe von 
Trevifo, Concordia, Vicenza, Verona und Mantua in feiner Um: 
gebung befanden; es müffen hiernach die Hülfsfchaaren, melde den 
Weg dur das Friaul genommen hatten, und die Gontingente mehrerer 
fombardifcher Städte, bereit im Beronefifchen zu ihm geftoßen fein. 
Hier erfchienen aud) die Gonfuln von Gremona und erhoben die fchwerften 
Anlagen gegen das feindfelige Crema, welches ihr Gebiet überfallen, 
während fie nad dem Befehl des Kaifers Mailand befriegt hatten. 
Auch der Böhmenfönig, fein Bruder Dietbold und Biſchof Daniel 
waren damals im Lager des Kaifers, waren ihm alfo bie zum Mincio 
entgegengefommen. Bereint brachen fie dann gegen Brescia auf und 
bezogen im Gebiete der Stadt am Oglio ein Lager. Auf die Fürſprache 
des Böhmenfönigs nahm der Kaifer Brescia, bdefien Gebiet inzwifchen 


154 Friedrichs erfter Krieg gegen Mailand. [1158] 


auch von den Bergamasfen furdtbar verheert war, wieder zu Gnaden 
an; bie Bürgerfchaft mußte ihm Treue ſchwören, fechszig Geiſeln geben, 
eine Hülfsmannfchaft gegen Mailand ftellen und überdies große Geld; 
fummen zahlen. 

Etwa vierzehn Tage verweilte der Kaifer in dem Lager beim Oglio. 
Durch die aus ben rheinifchen Gegenden zugeführten Heerfchaaren und 
die Mannfchaften einzelner lombardifcher Städte gewann das Heer neuen 
Zuwachs. Es war ein buntes Völfergemifh in bem Lager: Deutiche 
und Staliener, Böhmen, Ungarn und flawifhe Stämme aus ben öft: 
lihen Alpen. Um fo nöthiger war es, ftrenge Manneszudt zu Halten. 
Wie auf feiner Romfahrt, erließ der Raifer deshalb auch diesmal unter 
bem Beirath der Fürften ein Kriegsgefeg. Diefes Gefeg, unfehlbar zus 
naͤchſt für die deutfchen Theile des Heeres beftimmt, ift und erhalten. Es 
enthält verfchiedene Beftimmungen über das dem deutfchen Heere fo wertbe 
MWaidwerf, welches fie aud im Kriege zu üben pflegten, dann Anord— 
nungen, die Streitigfeiten zwifchen Deutfchen und Italienern vorbeugen 
follten. Es wurde den Deutfchen bei Strafe verboten, Italiener in ihrem 
Zelte aufzunehmen, wenn biefe ber deutfchen Sprache nicht mächtig feien. 
Harte Strafandrohungen find gegen alle Schlägereien und befonders 
gegen den Aufenthalt von Weibern im Lager gerichtet. Wer ein Weib 
bei fich Hat, verliert feine ganze Rüftung und wird vom Heere ausge— 
fhlofien, dem Weibe aber die Nafe abgefhnitten. Im Allgemeinen ift 
diefer Lagerfriede den in Deutfchland damals üblichen Landfrieden ähnlich 
und wurde in berfelben Weife beſchworen. Die Erzbifchöfe, Bifchöfe 
und Aebte befräftigten ihn durch Handfchlag ftatt Eides und verfpradhen 
über die Uebertreter bes Friedens auch geiftlihe Strafen zu verhängen. 

Ehe der Kaifer das mailändifche Gebiet mit ben Waffen angriff, 
hielt er auf den Rath rechtsfundiger Männer für nöthig, der Stadt 
noch einmal eine Frift zu ihrer Rechtfertigung zu gewähren. Zu ber 
beftimmten Zeit ftellte fih eine mailändifche Gefandtfchaft ein. Da fie 
aber weder ben gegen Mailand erhobenen Klagen begegnen, noch bie 
Fürften für fi) gewinnen und den Kaifer durch Geld beſchwichtigen 
fonnte, fehrte fie ohne einen Erfolg erlangt zu haben heim. Der Kaifer 
fprach darauf unter Zuftimmung ber beutfhen Fürften und der ange- 
fehenften Männer der ihm verbündeten Städte Italiens über die Mais» 
länder aufs Neue feierlih den Bann aus, erflärte fie für Reichefeinde 
und rüftete Alles zum Angriff. 
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Am 23. Julirüdte das Faiferlihe Heer gegen die Adda vor, welche 
die Gebiete Brescias und Mailands fchied. Der Fluß war hoch an- 
geſchwollen, alle Brüden auf Befehl der Conſuln zerftört; nur die Brüde 
von Caſſano ftand nod im Wefentlichen unverfehrt da. Hier lag am 
andern Ufer eine Schaar ländlichen Volfs aus der Umgegend, um ben 
Uebergang zu verhindern; mit Wurfgefchoffen und Schmähreben reizte 
fie den vordringenden Feind. Da die Brüde gefperrt und das Durch— 
waten bed reißenden Waflerd unmöglich ſchien, ſchlug der Kaifer un: 
weit ber Brüde am Bormittage fein Lager auf. Nur etwa 1000 Schritte 
unterhalb am Fluffe lagen die Böhmen, während weiter ſtromaufwärts 
Herzog Heinrih von Kärnthen eine Fleine Zefte, der von den Mailän- 
bern bejegten Burg Trezzo gegenüber, befegt Hatte. 

Drei böhmifche Ritter, über den Aufenthalt ungeduldig, unternahmen 
das Wagniß, fih mit ihren Roffen in die Fluthen der Adda zu ftürzen, 
um das andere Ufer zu erreichen, und zwei gelangten glüdlich hinüber. 
König Wladiflaw erfuhr dies beim Mittagsmahle, ſprang auf und ließ 
fogleih das Zeihen zum Aufbruch geben. Ein gefangener Lombarde 
fol ihm eine feichte Stelle etwas unterhalb am Fluffe bei Gorneliano 
verrathen haben. Er felbit fprengte auf feinem Roß zuerft in den 
Fluß; muthig folgten die Ritter. Einige von ihnen fanden ben Tod 
in den Wellen, aber die Mehrzahl erreichte glüdlich die andere Seite. 
Bald folgte auch Konrad von Dadhau, Herzog von Dalmatien, dem 
fühnen Vorgang ber Böhmen. Sobald die Ritter über den Fluß ge 
fommen waren, griffen fie bie feindlichen Schaaren am anderen Ufer 
an. Ohne einen Widerftand nur zu wagen, warfen fich biefe in wilde 
Flucht; viele von ihnen wurden von ben verfolgenden Böhmen gefangen 
genommen. Das ganze Gepädf der Flüchtigen fiel den Siegern zur 
Beute, und ſchon wurden auch bie nächftliegenden Häufer in Scutt- 
haufen verwandelt. 

Als man im Heere bes Kaiſers am Klange ber böhmifchen Pauken 
ben Uebergang ber Freunde über den Fluß erfannt hatte, erhob fich 
ein helles Freudengefchrei, und unverzüglich begann man bie Briüde 
gangbar zu machen. Auch hier zeigte ſich Wladiſlaw huͤlfreich. Die 
Arbeit wurde bis zum Einbruch der Nacht fortgefegt und beim Morgen- 
grauen aufs Neue begonnen. Aber bald fam die Nachricht, daß eine 
mailändifche Schaar anrüde. Man rüftet fich zum Kampfe und fchict 
eine auserlefene Schaar — Böhmen und Deutfche — dem Feinde ent: 
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gegen, um bie Stärfe defielben zu erfunden. Bei Gorgonzola ftieß Diefe 
Schaar auf eine weitüberlegene Zahl von Mailändern, warf ſich aber 
muthig gegen fie in ben Kampf und jagte fie in die Flucht. Viele 
Mailänder fanden den Tod, fiebzig angefehene Männer Mailands fielen 
in die Hände der Böhmen; aber auch die Sieger hatten namhafte Ber- 
lufte. Nachdem der Feind das Feld geräumt hatte, Fehrten fie an die 
Adda zurück. Die gefangenen Mailänder wurden von den Böhmen ihrem 
König und von diefem dem Kaifer übergeben. Eifrig arbeitete man dar— 
auf an dem Bau der Brüde weiter und bald war fie fo weit hergeftellt, 
daß der Raifer mit den Angefehenften feines Gefolges über den Fluß 
gehen und ſich mit Wladiflaw vereinigen fonnte. Sobald dies gefcheben 
war, ließ er Baprio, einen mailändifchen Ort an der Adda, zerftören. 
Indeſſen batten die Böhmen noch eine Nothbrüde herzuftellen geſucht, um 
ihren Troß und ihr Gepäd fchneller überzufegen. Aber das ſchwache Werf 
brach unter der Wucht der vorwärtsftürmenden Maffe, und viele Böhmen 
und Ungarn fanden den Tod in den Wogen. Schnell wurde die Brüde 
wieder hergeftellt, brach aber noch einmal zufammen, und die Böhmen hat— 
ten neue Verluſte zu beflagen. Grit am 25. Juli gelangten die legten 
Refte des böhmifchen Heeres auf der Brüde von Caſſano über den Fluß. 

Der Kaifer hatte fich fogleich nach dem Uebergange gegen Trezzo ger 
wandt, um biefen Bla, wo die meiften Habfeligfeiten der ummwohnenden 
Bevölferung geborgen waren, den Mailändern zu entreißen. Er felbft 
fol zuerft, nur von zehn Rittern begleitet, vor der Burg erfchienen 
fein und hier fein Banner aufgepflanzt haben. Da die mailändifche 
Beſatzung fich nicht fofort ergab, mußte die Burg eingefchloffen werden. 
Aber fhon nach wenigen Tagen fahen die Belagerten die Unmöglichkeit 
der Bertheidigung ein. Unter der Bedingung freien Abzugs mit ihren 
Waffen, wie es feheint, übergaben fie den Plab; die Weiber und Finder 
ließ der Kaifer ungefährdet, die Beute vertheilte er unter feine Krieger. 
Eine ftarfe Befagung ließ er in der Burg zurüd und ftellte die benach— 
barte Brüde her; die Schaar Herzog Heinrichs von Kärnthen ſcheint 
in Trezzo zurüdgeblieben zu fein. 

Nah dem Fall von Trezzo führte der Kaifer die große Maſſe 
feines Heeres, dem nun auch die Paveſen und Gremonefen zuzogen, 
am rechten Ufer der Adda hinab in das Gebiet von Lodi und bezog bier 
am 31. Juli ein Lager am Lambro. Dichtgedrängt ftanden die Zelte 
auf beiden Seiten des Zluffes von Gaftiraga bis Salarano hin; der 
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Kaifer jelbft lagerte auf der Wiefe von Caſtiraga. Man war nahe der 
Stelle, wo einft das alte Lodi geftanden hatte, wo die menfchenleeren 
Straßen und die verödeten Kirchen noch von dem Unglüd der Stadt 
und dem MWebermuth der Mailänder zeugten. Hier erfchienen am 
2. Auguft vor dem Kaifer die unglüdlichen Lodeſanen unter Begleitung 
eines zahlreihen Klerus; jeder von ihnen trug ein Kreuz als Zeichen 
des hart auf ihnen laftenden Mißgefchids. Sie warfen fi vor dem 
Kaifer zu Füßen und verlangten von ihm Genugthuung von Mailand, 
welches fo unermeßliched Elend über fie gebracht hatte. Sie baten 
ihnen eine Stelle anzuweifen, wo fie nun zur Ehre und zum Dienfte des 
Reiches eine neue Stadt bauen Fönnten. Der Kaifer verfprad ihre 
Bitte zu gewähren und befragte fie, welchen Platz fie wünfchten. Sie 
bezeichneten eine Anhöhe, etwas öftlih vom alten Lodi, an der Adda, 
welche dur den Fluß und fumpfige Niederungen von allen Seiten ge- 
fichert jhien; fie wurde damals Monteghezzone genannt. Der SKaifer 
erflärte felbit den Plag bejehen und, wenn er ihm geeignet jchiene, 
ihre Bitte erfüllen zu wollen. 

Am anderen Tage zog er mit feinen Fürften und den Bürgern von 
Lodi nach der bezeichneten Stelle. Als er die Höhe betrat, ergoß fich ein 
Regenftrom; man ſah darin ein Vorzeichen, daß es dem Plage an himm— 
liihem Segen nicht fehlen werde. Da derfelbe überdies zur Anlage einer 
feiten Stadt paffend jhien, gab Friedrich fogleich mit einer Sahne den im 
Amte ftehenden Conſuln Lodis das Land zu Lehen; er felbft beftimmte den 
Umfreis der neuen Stadt, den Zug der Wälle und Gräben. So ent— 
ftand Neu-Lodi an der Adda, eine neue Heimat für Die vertriebenen 
Bürger der alten Stadt, eine feſte Burg bes Kaiferd gegen Mailand. 
Mit dem Bau der Wälle und Gräben wurde fogleich begonnen; der 
Kaifer ſelbſt bezeigte für diefe Arbeiten das lebhaftefte Intereffe. 

Seit der Feind über die Adda gegangen war, fanf den Mailändern 
der Muth. Schon hatten fie die Befagungen aller ihrer Burgen in 
die Stadt zurüdgerufen, die neue Brüde über den Ticino abgetragen, 
die Bevölferung ber Umgegend hinter ihren Wällen geborgen. Man 
machte fi) auf eine Belagerung gefaßt, aber man jchredte vor ihren 
Leiden zurüd. Am 4. Auguft erjchienen im Lager des Kaiſers unter 
feinem Geleit Gefandte Mailands und verfpradhen, daß die Stabt jede 
Genugthuung ihm zu leiten bereit fei. Viele Fürften, die bald nach ber 
Heimat zurüdzufehren wuͤnſchten, riethen auf die Anerbietungen der Mais 
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länder einzugehen; ber Kaifer möge bie Unterwerfung ber Stadt an- 
nehmen, ihr Bußen auferlegen und ihr dann wieder feine Gnade er- 
theilen. Aber auf das Heftigfte widerſprach Erzbifhof Anfelm von 
Ravenna, ber gelehrte Schüler des heiligen Norbert. Alle Worte 
der Mailänder, erflärte er, feien Lug und Trug; fie hätten bie Kirchen 
Gottes und die freien Städte bed Kaiferd zerftört; wie fie Andern 
gethan, folle nun auch ihnen gefchehen; fie verdienten Fein Erbarmen, 
wie fie felbft feines gefannt hätten. Die Worte Anfelms machten einen 
tiefen Cindruf auf den Kaifer und die Fürften; man wagte nicht bem 
Erzbifchof zu widerſprechen. Die Fürften befchloffen, wenn aud wider— 
ftrebend, die Anerbietungen ber Stadt zurüdzumweifen und den Krieg fort» 
zufegen. Der Raifer warf den Mailändern den Fehdehandfhuh Hin und 
ſprach noch einmal über fie als offene Feinde des Reichs den Bann aus. 

Schon am anderen Morgen (5. Auguft) brach Friedrih mit dem 
gewaltigen Heere gegen Mailand auf. Man gelangte bis Mittag nad 
Melegnano*), einem Orte auf halbem Wege zwifchen Lodi und Mailand, 
wo fih das Wafler der Becchiabia in den Lambro ergießt. Hier ſchlug 
ber Kaiſer fein Lager auf; ſchon rüdten feine Borpoften auf beiden 
Seiten der Heerftraße biß gegen Mailand vor. Am Nachmittag fhidte 
der Kaifer feinen Marfchall mit 50 Rittern gegen die Stadt, um 
paffende Lagerftellen zu erfpähen. Ohne Befehl des Kaifers ſchloſſen 
fih dem Marfchall freiwillig weitere 500 Ritter an; fie empfanden es 
übel, daß die Böhmen bisher das Befte geleiftet, und bürfteten ſich auch 
durch ruhmeswürdige Thaten auszuzeichnen. Unter ihnen ragte am 
meiften der Graf Efbert III. von ‘Pütten und Formbach hervor, ein 
Mann von Föniglihem Gefchleht, großem Reichthum, hervorragenden 
förperlichen und geiftigen Gaben. Ohne irgend einem Widerftande zu 
begegnen, fam die Schaar bis an die Stadt; fie fand die Thore ge— 
ſchloſſen, Alles drinnen war lautlos, nirgends eine Spur Friegerifcher 
Bewegung. 

Mit voller Muße betrachteten die deutſchen Ritter die Wälle und 
Gräben, wie die Stellen, wo man bad Lager auffchlagen könne. Ohne 
alle Beforgniß vor einem Ueberfalle traten fie dann ben Rüdweg an. 
Ihre Reihen löften fih auf, Graf Efbert und einige Andere blieben 


*) Auch Marignano genannt. Der Kaifer lag damals auf bemfelben Felde, wo 
1515 Franz I, feinen berühmten Sieg gewann. 
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eine weite Strede hinter der Schaar zurüd. Sobald dies in Mailand 
bemerft wurde, bradyen gegen 2000 Mann aus ben Thoren hervor 
und griffen Efbert und feine Genofien an. Als Efbert fib unfern 
vom Kloſter Chiaravalle von den Mailändern umringt fah, flieg er 
vom Pferde, um fich zur Wehre zu fegen; nur einige feiner Schild— 
fnappen und fein Marfchall waren noch bei ihm. Im heißen Kampfe 
ftürzte er zu Boden; den erften Streih, der auf ihn geführt wurde, 
wehrte der Marfchall glüdlih ab, aber bald erlagen Beide den Schwers 
tern ber Feinde. Die Leichen der beiden tapferen Männer brachten 
Eiftercienferbrüder nad Chiaravalle; die Eingeweide wurden dort bei— 
gefegt, die Gerippe nah der Heimath geſchafft. Noch einige andere 
Deutihe und Böhmen fanden in dem Kampfe gegen die Mailänder 
den Tod; mit ihnen ein angefehener Mann aus dem Ravennatifchen, 
Johannes mit Namen. Andere geriethen in bie Gefangenfchaft ber 
Feinde. 

Der Tod feiner Tapfern und befonders das Ende Ekberts be- 
wegten ben Kaiſer, ber bei ber Abendmahlgzeit die Schredensfunde er- 
hielt, auf das Tieffte. Er beflagte die Gefallenen und tabelte bie 
Tollfühnen, die fih ohne feinen Befehl fo großer Gefahr ausgefegt 
hatten. Bor Allem aber verlangte er an ben Mailändern fchnelle 
Rache zu nehmen; er ließ fogleih Alles zum Aufbruh am nädhften 
Morgen fertig machen. 

In der Brühe des anderen Tages (6. Auguft) ftellte Friedrich 
fein Heer auf den weiten Gefilden in Schlahtordnung auf und rüdte 
dann unverweilt gegen die Stadt an. Das Heer war in fieben Schaaren 
getheilt. Die erfte führte der :Pfalzgraf Konrad, der Bruder des Kaiſers; 
es waren Schwaben, denen nad) dem Herfommen ber Vorftreit gebührte, 
und neben ihnen die Pavefen und Gremonefen. Die zweite Schaar 
befehligte Friedrih von Schwaben, faft noch ein Knabe; fie war aus 
Franfen und Schwaben gemifht und wurde verftärft durch die Con— 
tingente von Verona, Brescia und Mantua; bei ihr war auh Mark; 
graf Wilhelm von Montferrat, der mit Jutta von Defterreih, einer 
Muhme des jungen Friedrich, vermählt war. Die dritte Stelle nahm 
der Böhmenfönig mit feinem Heere ein; er bedurfte Feiner Verftärfung 
durch Lombarden. Der Führer der vierten Schaar war Herzog Hein- 
rih von Defterreih; ihm folgten die Fürften, die mit ihm über bie 
Alpen gekommen waren, auch die ungarfchen Reiter. In fünfter 
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Stelle ftand die kaiſerliche Schaar, bejonders ftattlih und glänzend, 
aus erlefenen Rittern aus allen Theilen des Heered gebildet. Der 
fechste Zug beftand aus den Baiern und ihren Nachbarn; ihn führte 
Dtto von Wittelsbach mit feinen Brüdern Friedrih und dem jüngeren 
Dtto. Der legte Zug, welchen der Kanzler Rainald befehligt haben 
fol, wurde von den Mannfcaften verfchiedener deutſcher und lom— 
bardifher Großen gebildet; ihm waren auch die Gontingente ber 
theinifchen und fächfifchen Bifchöfe angefchloffen. In folder Ordnung 
rüdte das Heer, in Waffen ftrahlend, gegen Mailand an; es Fam, 
ohne einem Widerftand zu begegnen, bis nahe ber ‘Borta Romana, 
dem Hauptthore der Stabt. 

Die Mailänder ſchienen einem fo gewaltigen Heere nicht im 
offenen Kampfe entgegentreten zu wollen; fie verließen ihre Wälle 
nicht, als der Kaifer heranrüdte. Unbehindert glaubte man das Lager 
aufichlagen zu fönnen. Für die faiferlihe Schaar wurden die Zelte 
errichtet in dem weiten, fi damals zwifchen der Porta Romana und 
Porta Tofa (jegt Porta della Bittoria) ausbreitenden Parke (Brolo); 
am Gingange bdefjelben neben einem Wohnhaufe und einer Kirche ber 
Tempelherren, faum auf Wurfesweite von den Stadtwällen, wurde dem 
Kaifer felbft ein prächtiges Zelt errichtet. Weftlih von der ‘Porta 
Romana um ©. Celſo lagerte Erzbifhof Friedrich mit feiner Scaar. 
Die Hauptmaffe der deutfhen und italienischen Truppen vertheilte ſich 
aber auf die Felder um das Klofter S. Dioniſio zwifchen der Porta 
Drientale (jegt Porta di Venezia) und der ‘Porta Nuova, wo jegt 
die öffentlichen Gärten von Mailand liegen*). Hier fchlugen auch der 
Pfalzgraf Konrad und Herzog von Schwaben ihr Lager auf, wurden 
aber unerwartet gegen Abend von den Mailändern überfallen. Der 
Pfalzgraf wehrte ſich tapfer, fah fich jedoch genöthigt den Böhmenfönig, 
der vorläufig in der Nähe, da er den Befehl des Kaiſers über feinen 
Lagerplag noch erwartete, Zelte aufgefchlagen hatte, zur Hülfe zu rufen. 

Wladiſlaw erfchien fofort mit feinen tapferen Böhmen; er jelbit 
drang muthig in die Reihen der Mailänder ein und ftredte mit feiner 
Lanze den Tazo de Mandello, den Führer und Bannerträger der Feinde, 
zu Boden. Der heftigite Kampf entſpann fih und wurde bis zum 

*) Das Templerhaus, S. Celſo und S. Dionifio lagen damals außerhalb ber 


Stadbtmauern, jett innerhalb ihres Kreifes. Das Templerhaus ftand unweit 
S. Barnaba nel Brolo; ©. Dionifio am Norboftende ber öffentlichen Gärten. 
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Einbruch ber Nacht fortgefegt. Da zogen fich die Mailänder nad ber 
Stadt zurüd; die Böhmen folgten ihnen auf den Ferfen und würden 
in die Stadt eingedrungen fein, wenn nicht das Dunkel ein folches 
Wageftüd verboten hätte. Triumphirend Fehrte Wladiflam zu feinen 
Zelten zurüd; dem Feinde hatte er fehwere Berlufte beigebracht, aber 
auch er hatte vornehme Männer feines Volks verloren, welche im 
Klofter Ehiaravalle beftattet wurden. Auch die Böhmen bezogen bar- 
auf bei S. Dionifio ein Lager; in der Wohnung des Abts nahm ber 
König Duartier. Aus Furcht vor den Böhmen wagten die Mailänder 
gegen ©. Dionifio feinen Ausfall mehr; fie verrammelten vielmehr 
die nädften Thore und begnügten fich mit einer Ausfallspforte. 

Mailand war von der Porta Nuova bis zu ber Pforte von ©. 
Eufemia, d. 5. nach der ganzen Dftfeite und zum Theil auch nad 
Süden, eingefchloffen; ein Heer von etwa 100,000 Mann, darunter 
15,000 Ritter lag vor den Thoren. Die Mailänder hatten geglaubt, 
daß fie bei der Stärke ihrer Bürgerfhaft und ihrer Bundesgenoffen 
nie mehr eine Belagerung zu erwarten hätten, aber in diefem Glauben 
ſahen fie fi jegt bitter getäufcht. Der Kaifer hatte gegen fie nicht 
allein ein großes Heer über die Alpen geführt, fondern auch zahlreiche 
Streitkräfte Italiens gegen fie aufgeboten. Nicht nur die meiften 
Städte der Lombardei hatten ihm Hülfe gefandt, auch aus den Städten 
ber Romagna und ben Marken, wie aus Tufcien*) und dem römifchen 
Gebiet über Rom hinaus erhielt er Unterftügung; von Rom felbft 
ftellte fi der Stadtpräfeet Petrus mit mehreren Senatoren ein. Aber 
troß ber Menge ihrer Feinde glaubten die Mailänder Widerftand 
wagen zu fönnen, zumal ihnen nad Weften und Norden noch Ber- 
bindungen offen ftanden. 

Ein higiger Kampf entfpann fi in der nächften Zeit um jenen 
alten römifchen Triumphbogen, bei dem ſchon einft zu den Zeiten 
Kaifer Konrads II. deutfches Blut gefloffen war**). Der Bau hatte drei 
Durdgänge, von vier Pfeilern gebildet; er war aus gewaltigen Mars 
morguadern aufgeführt, von feftefter Fügung und fehien jedem Angriff 








*) Bon ben Pifanern wiffen wir, daß fie vier ihrer vornehmften Männer mit 
15 Rittern, 100 Bogenfhüten, dann Baulente und zwei Mufilanten nad 
Mailand fandten; biefe Hülfsſchaar verließ Piſa erfi am 18. Auguft und kehrte 
am 26. September borthin zurüd. 

**) Bergl. Bb. II. ©. 323. 
Biefebreät, Raiferzeit. V. 11 
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trogen zu können. Die Mailänder hatten den Bogen, der nur einen 
Pfeilwurf weit von der Porta Romana bei dem Spital von ©. La- 
zaro ftand, in eine Feftung umgewandelt, auf der Höhe beffelben ges 
bedte Wohnräume mit 40 Betten eingerichtet, und die Befagung, 
welche fie hier zurüdließen, mit Waffen und Lebensmitteln auf das 
Beite verfehen; die Hauptaufgabe der Befagung war zu erfpähen, was 
in bem Lager bes Kaiſers vorging. Friedrich unternahm fofort einen 
Angriff auf den Bogen, aber die Befagung vertheidigte ſich acht Tage 
lang mit rühmlicher Tapferkeit. Endlih gelang ed ben Kaijerlicden 
in die Durdgänge einzubreden, und fie fingen nun an mit Hämmern 
und Beilen die Pfeiler, welche das Werf trugen, aus ben Fugen zu 
treiben. 

Die Befagung fah den Einfturz des Bogend vor Augen und 
fürdtete unter den Trümmern beffelben begraben zu werden; ba fie 
überdies von ber Stadt Feine Hülfe erhielt, ergab fie fih um bie Mitte 
des Auguft dem Kaifer, der ihr freien Abzug gewährte Er ließ dar— 
auf den Bogen von feinen eigenen Leuten befegen und auf ber Höhe 
eine Scleudermafchine errichten. Mit diefer wurden Steine geworfen 
bis zu einem hölzernen Gaftell, welches die Mailänder über dem Be- 
feftigungsmwall bei S. Nazaro angelegt hatten. Die Mailänder erbauten 
eine ähnliche gewaltige Wurfmafchine ; dieſe trug die Steine bie zum 
Bogen und darüber hinaus, zertrümmerte ben Baum ber Faiferlichen 
Mafhine und nöthigte endlich die Deutfchen von dem Bogen herabzu— 
fteigen. 

Auch an anderen Stellen fam es zu blutigen Kämpfen. Als eines 
Tages die mailändifhen Wachen forglofer zu fein ſchienen, verſuchte 
Otto von Witteldbah mit feinen Brüdern einen Angriff auf das ihnen 
zunächft gelegene Thor, wohl die Borta Nuova, zu machen. Sie rüjteten 
am Abend ihre Ritter zum Kampfe und ließen die Kriegsfnechte Waffen 
und bürres Reifig bereit halten, um die Thorbrüde und die Befeftigungen 
an berfelben einzuäfhern. Es gelang ihnen glüdlich bis zur Brüde 
vorzudrängen und hier euer anzulegen. Die auflodernden Flammen 
aber fammelten die Mailänder. Alles lief herbei, um ben nicht nur 
bie Feftungswerfe, fondern auch die Stadt felbft bedrohenden Brand zu 
löfhen. Es entipann ſich an ber Brüde ein erbittertes, wüfte® Hand⸗ 
gemenge. Die Wittelsbacher fämpften mit größter Tapferfeit, mußten 
aber bei einbrechender Nacht in ihr Lager zurüdfehren. 
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Bei einem anderen Thore, wahrfcheinlich der Porta Tofa, lagerte 
Herzog Heinrid Jafomirgott. Er hatte hier mancherlei Nedereien von 
ben Mailändern auszuftehen, welde jede Sorglofigfeit der Seinigen 
benugten, um ihm Schaden zuzufügen. Hierüber erbittert, verfuchte 
er eines Tages mit feiner Schaar, in welcher fih auch die Ungarn 
befanden, das Thor zu erftürmen. In ber Frühe rüdte er gegen ba$- 
felbe an, aber er traf auf beherzten Widerftand. Am Thore entmwidelte 
fih ein Außerft hartnädiger Kampf; erft am Abend fehrte der Herzog 
in fein Lager zurüd. 

Einen großen Namen machte fih in diefen Tagen ber Graf Al- 
bert von Tirol. Auf einem geübten Kampfroß war ein mailänbdifcher 
Ritter nahe an das Faiferliche Lager herangeritten und zeigte hier aller- 
lei Reiterfünfte, indem er zugleich Jeden, der fih mit ihm meflen 
wollte, zum Zmweifampf berausforberte.e Da fih Niemand. auf bie 
ofen Fünfte des Mannes einlafjen wollte, fchalt er die Deutjchen als 
Feiglinge. Da ritt Graf Albert, ein Mann weniger Worte, aber 
tapferer Thaten, auf feinem gewöhnlichen Reitpferd, ohne Harnifh und 
nur mit Schild und Lanze bewaffnet, ihm entgegen und warf ihn als— 
bald zu Boden. Das Leben fchenfte Albert dem Ueberwundenen ; 
benn ed war ihm genug, bie Prahlfucht deſſelben gezüchtigt zu haben. 

Auch an ber Porta Romana fand noch einmal ein Zufammenftoß 
ftatt. Die Belagerten machten bier einen Ausfall, ftießen aber auf 
mannbhaften Widerftand. Der Kaifer, von den Lodeſanen, vielleicht 
auch vom Böhmenfönig und Heinrich von Defterreih unterftügt, fchlug 
die Mailänder in die Stadt zurüd. Auf beiden Seiten waren fchwere 
Berlufte zu beflagen. 

Inzwifchen war auch die Umgegend Mailands fchonungslos vom 
Feinde verwüftet worden. Die Böhmen brannten eine Anzahl von 
Burgen und Dörfer nieder; die fohönen Weiber, welche fie fanden, 
fhleppten fie in ihr Lager, mußten fie aber bald wieder freilaffen, da 
fih Bifhof Daniel der Unglüdlichen annahm und erwirfte, daß fie 
unter ficherem Geleit nad Mailand gebracht wurden. Noch fchlimmere 
Feinde, ald die Böhmen, waren die Paveſen und Gremonefen. Mit 
barbarifcher Wuth zerftörten fie die Weinberge, Feigen- und Dliven- 
pflanzungen um die Stadt, und wer von den Mailändern in ihre Hanb 
fiel, war die Beute eines graufamen Todes; die Mailänder räcdıten 


fi, indem fie unter‘ gleichen Qualen bie Leute von Pavia und Cre— 
11* 
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mona, bie in ihre Hände fielen, dem Tode preisgaben. „So pflegten,“ 
fagt ein Zeitgenofje, „bie Italiener fich zu behandeln“; der alte Hader 
der Lombarden hatte die Gemüther ganz verwildert. Was von ben 
Burgen Mailands oder feiner Bundesgenoffen in bie Hand der Paveſen 
und @remonefen fiel, wurde durch Feuer zerftört; fo auch Monza und 
das wieder aufgebaute Lomello. Zu berfelben Zeit vermwüfteten einige 
beutfche Fürften und Bafallen bes Kaifers die den Mailändern unter» 
worfene Martefana und bie Grafjchaft Seprio, plünberten bort alle 
Burgen und Dörfer und ftedten fie in Brand. Nur wenige Orte 
im mailändifchen Gebiet blieben in diefer Unglüdszeit unverfehrt. 

Beſonders verderbli für die Mailänder waren die verheerenden 
Züge, welche ber Raifer, bald mit Feiner, bald mit größerer Macht, rund 
um bie Stadt unternahm. Auf diefen Zügen wurden die Felder ber 
Mailänder verwüftet, ihre Obftgärten zerftört, Die Häufer und Mühlen bei 
ber Stadt niedergebrannt. Während fie bisher das Schlachtvieh auf ber 
weftlichen, von dem Feinde nicht befegten Seite der Stadt Hatten weiden 
fönnen, nöthigte der Kaifer fie jept das Vieh in die Stadt zu treiben. 
Auch der Verkehr nad außen war Mailand fo gut wie ganz abgefchnitten. 

Dur die in der Stadt zufammengebrängten Maffen der Men- 
ſchen und des Viehs entftanden verberbliche Seuchen, welche die Auguft- 
hitze nährte. Schon begann man auch den Hunger zu fürdten. Bol 
Beforgniß ſah man im Faiferlichen Lager gewaltige Mauerbrecher bauen, 
während nirgends eine Hoffnung auf Unterftügung ſich zeigte. Die 
Muthlofigkeit nahm überhand, und bald bildeten fih Parteiungen 
zwifchen benen, welde an Unterwerfung bachten, und Anderen, bie 
lieber untergehen als fi ergeben wollten. Die Friedenspartei foll be= 
fonders bei dem Grafen Guido von Biandrate Unterftügung gefunden 
haben. Ein Mann hohen Anfehens beim Kaifer, dem er auch gegen 
Mailand gefolgt war, genoß er doch in ber Stadt, welder er früher 
namhafte Dienfte geleiftet hatte, großes Anfehen. In öffentlicher Vers 
fammlung fol er den Bürgern zum Frieden gerathen und fie zu Uns 
terhandlungen mit den Belagerern beftimmt haben. 

Es ift Feine Frage, daß man auch im Faiferlichen Lager zum Fries 
ben geneigt war. Man litt hier nicht weniger, al8 in ber Stadt, von 
der Sommerhige, dem Staube, dem Leichengerud; Seuchen herrfchten 
unter ben Belagerern, wie unter den Belagerten. Anfelm von Ravenna, 
jener fromme Heißfporn, ber fo lebhaft die Zerftörung Mailands verlangt 
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hatte, war vor ben Mauern ber Stabt am 12. Auguft geftorben, und 
man ſah feinen Tod ald Strafe für feine vermeflenen Wuͤnſche an. 
Die Sehnfuht nah der Heimath erwachte wieder bei vielen ber 
Fürften, und wohl alle wuͤnſchten ein Ende biefer Mühen. Hat Guido 
von Biandrate wirklich für den Frieden in Mailand gewirft, fo gefchah 
ed wohl nicht im Widerſpruch, fondern vielmehr nah dem Willen ber 
deutfchen Fürften. Auch der Kaifer felbft wird dem Frieden nicht ab» 
geneigt gewefen fein; denn unzweifelhaft find es einige ihm befonders 
nabeftehende Bifchöfe gewefen, welche die erften Friedensvermittelungen 
übernahmen. Der Patriarch Beregrin von Aquileja, die Bifchöfe Eber« 
hard von Bamberg und Daniel von Prag hatten mit angefehenen Mais 
ländern eine Zufammenfunft und beſprachen fich mit ihnen über die Mög- 
lichfeit eines Vertrags. Die Mailänder, gutem Rathe folgend, ftellten 
ihre Sache gerade dem Manne anheim, von dem fie am meiften ge: 
litten hatten, dem Böhmenfönige; fie verfprachen fih auf Bedingungen 
zu ergeben und baten ihn die Gunft des Kaifers ihnen wiederzuge— 
winnen. Als der Kaifer das Verlangen der Mailänder vernommen 
hatte, berief er bie Fürften und befragte fie um ihre Meinung. Die 
Fürften waren hocherfreut über die Friedensauslichten und ftellten bie 
Bedingungen feft, unter denen fih Mailand unterwerfen mußte. Un— 
fraglih war auch hier die Meinung bed Böhmenfönigs maßgebend; 
neben ihm follen befonder8 Herzog Heinrich von Defterreich, Erzbifchof 
Friedrich von Köln, Bifchof Eberhard von Bamberg, Pfalzgraf Dtto von 
Wittelsbach und der Kanzler Rainald das Friedensgefchäft gefördert haben. 

Die Bedingungen, unter welchen die Mailänder die Gunft bes 
Kaiſers wiedergewinnen und dauernd behalten follten, waren folgende: 

1. Die Mailänder werden die Herftelung ber Städte Como und 
Lodi nicht weiter hindern, fie fortan weder angreifen noch zerftören, 
feine Abgaben von ihnen erheben und fich nicht in ihre Angelegenheiten 
mifchen, fo daß diefe Städte fortan der gleichen Freiheit wie Mailand 
genießen, abgefehen von dem kirchlichen Berhältnig zum Mailänder 
Erzbisthum. 

2. Alle Mailänder vom 14. bis 70. Jahre werden dem Kaifer 
ben Treueeid leiften und ihn gewiſſenhaft halten. 

3. Sie werden eine faiferlihe Pfalz errichten nach ber Beftim- 
mung von Bertrauensmännern bes Kaiſers und fie gewifienhaft in gus 
tem Stand erhalten. 
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4, Zur Sühne ihrer Vergehen zahlen fie dem Raifer, der Kaiferin 
und dem Faiferliden Hofe 9000 Marf Silber in drei Zielen; ein 
Drittheil innerhalb 30 Tagen nad Abſchluß ded Vertrags, das zweite 
bis zum 18. November, das dritte bis zum 13. Januar; die Zahlung 
fann in Silber, Gold oder vollwerthiger Münze erfolgen. 

5. Um die getreue Erfüllung der vorftehenden Bedingungen zu 
fihern, ftelen die Mailänder 300 Geifeln aus den Ständen ber Ca— 
pitane, Balvafjoren und PBopularen nah Auswahl des Erzbifchofe 
von Mailand, des Grafen von Biandrate, ded Markgrafen von Mont: 
ferrat und dreier Confuln, die auf eine gewiſſenhafte Auswahl, wenn 
es ber Raifer verlangt, zu vereidigen find. Die Geiſeln bleiben in 
Italien; nur höchftens 50 fönnen auf Wunfch bes Böhmenfönigs oder an» 
derer Fürften, wenn ed dem Kaifer genehm ift, über die Alpen gebracht 
werden. Diejenigen Berfonen, denen die in Stalien verbleibenden 
Geifeln übergeben werden, ſchwören in Gegenwart der hierzu beſtimm— 
ten Mailänder, daß fie, wenn die vorftehenden Bedingungen erfüllt find, 
die Geifeln acht Tage nad der Zurüdforderung frei geben werben. 
Drei deutſche Fürften befräftigen bafjelbe mit Handfchlag wegen ber 
über die Alpen gebrachten Geifeln. 

6. Die im Amte ftehenden Confuln bleiben in bemfelben aus 
Vollmacht und mit Bewilligung des Kaifers bis zum 1. Februar nächſten 
Jahrs. In Zukunft werden die Confuln vom Bolfe erwählt und vom 
Kaifer beftätigt. Verweilt der Kaifer in der Lombardei, fo begiebt fich 
die Hälfte ber Erwählten, ift er außerhalb, zwei von ihnen an ben Hof, 
um für fih und ihre Collegen dem Kaifer Treue zu ſchwören und das 
Gonfulamt von ihm zu empfangen; bie Gollegen haben dann ben 
gleichen Eid vor der Bürgerfchaft zu leiften. Wenn ber Kaiſer einen 
Gefandten nah Italien ſchickt, vertritt er auch hierin die Perſon bes 
Kaijers. 

T. Wenn faiferlihe Gefandte nach der Stadt fommen, refidiren 
fie in der Pfalz und entfcheiden alle an fie gebrachten Angelegenheiten 
im Namen bed Reiche. 

8. Ehe die Belagerung aufgehoben wird, müffen die Mailänder 
alle ihre Gefangenen dem Böhmenfönig ausliefern, der ihnen perfön- 
ih und durch angefehene Fuͤrſten Sicherheit dafür bietet, daß er jene 
Gefangenen dem Kaifer erft dann übergeben wird, wenn biefer ben 
Srieden zwiſchen Gremona, Pavia, Novara, Como, Lodi und Bercelli 
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einerfeitd und Mailand nebft feinen Verbündeten Tortona, Grema und 
Iſola*) andererfeits, unbefchadet der Ehre des Reihe und ber aufrecht 
zu erhaltenen Freundfhaftsbündniffe der Mailänder, hergeftellt haben 
wird. Wenn ein folder Friede nicht zu Stande fommen follte, werden 
den Mailändern ihre früheren Gefangenen**) zurüdgegeben werben 
und fie werben mit ihren Bunbesfreunden deshalb die Gunft des Kaifers 
nicht verlieren. 

9. Die Regalien als Münze, Markt, Straßen: und Hafenzoll, 
Graffhaften und Anderes der Art, giebt die mailändifche Bürgerfchaft 
auf und nimmt fie nicht weiter in Anfpruch; wenn aber Jemand für 
feine ‘Berfon fie behalten und dem Kaifer oder feinem Geſandten des— 
halb nicht zu Recht ftehen will, werben die Mailänder dies an feiner 
Perſon und feinem Beſitz nad Kräften rächen und die Regalien getreu: 
lih dem Kaiſer zurüdftellen. 

10. Unter diefen Bedingungen wird ber Kaifer bie Mailänder 
wieder zu Gnaden annehmen, fie und ihre Freunde — die Eremadfen 
gegen eine Buße von 120 Marf — öffentlich vor feinem ganzen Hofe 
von dem Banne löfen und ihnen alle Öefangenen, alte und neue, zurüd- 
geben, fobald die Geifeln geftellt find und fie ihre alten und neuen 
Gefangenen bem Böhmenfönig übergeben haben. 

11. Am zweiten oder dritten Tage nach Stellung der Geifeln und 
der Gefangenen wird das Heer von ber Stadt abziehen und ber Kaifer 
dann die Mailänder und ihr Eigenthum gnädig behandeln. 

12. Die Bürgerfchaft Mailands wird die vorftehenden Bedin— 
gungen vollftändig, ohne Arglift und Hintergedanfen erfüllen, foweit 
ed nicht durch ein gerechtfertigted Hinderniß oder mit Zuftimmung be 
Kaifers oder feines Gefandten oder feines Nachfolgers unterbleibt. 

13. Zur Aufbringung der gedachten Geldbfummen fünnen die Mais 
länder nur diejenigen heranziehen, welche mit ihnen im Bunbdesverhälts 
niffe geftanden haben, mit Ausnahme der Bürger von Como und Lodi 
und ber Bafallen in der Grafſchaft Seprio, die jüngft dem Kaifer 
Treue gefchmworen. 

Am 7. September wurde der Vertrag gefchloffen und gleich am folgen» 


*) Iſola war eine Stabt auf ber Infel im Comerſee. 

**) Es find die italienifchen Gefangenen gemeint, welche bie Mailänder in ihren 
Kämpfen mit den genannten Städten vor ber Belagerung ber Stabt gemacht 
batten. 
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ben Tage — man feierte Mariä Geburt — zur Ausführung gefchritten. 
In die Hand des Böhmenfönigs gelangten zunächſt die Geifeln und 
Gefangenen Mailand. Unter den Lepteren waren mehr als taufenb 
Männer aus Pavia und anderen lombarbifhen Städten; Mande 
hatten bereits zehn Jahre im Kerker geſchmachtet und boten den Fläg- 
lichften Anblid. Der König bewahrte fie im Kloſter S. Dionifto, bis 
weiter über ihr Schidfal beftimmt war. Darauf folgte ber feierliche 
Bußact der Mailänder vor dem Kaiſer, ber in feinem Lager vor ber 
Porta Romana die Unterwerfung berfelben annehmen wollte. Die 
Bifchöfe Eberhard von Bamberg und Daniel von Prag begaben fi 
in die Stadt, um ben Erzbifchof Otbert einzuholen. Als fih unter 
Vortragung ber Kreuze die Proceffion der Geiftlihen aus der Stadt 
bewegte, füllte fie den weiten Raum vom Thore bis zu dem Faifer: 
lichen Zelt, wo fie Friedrih auf dem Throne inmitten feines Hofes em- 
pfing ; bem Klerus folgten die Bonfuln und angefehene Bürger der Stadt. 

Bon den genannten Bifchöfen geleitet, erfchien zuerft Erzbifchof 
Dtbert vor dem Kaiſer, empfing ben Friebensfuß und nahm, nachdem 
er die Milde des Siegerd für bie alte Faiferlihe Stabt in Anfprud 
genommen hatte, feinen Pla unter ben um ben Kaifer figenden Erz: 
bifhöfen ein. Hierauf nahten fich bie zwölf Confuln der Stabt, 
Schwerter am Halfe tragend und barfuß, — diefe Schmach war ihnen 
nicht erfpart worden, obwohl fie mit großen Geldfummen fie hatten 
abfaufen wollen, — fie übergaben ihre nadten Schwerter dem Raifer. 
Einer von ihnen, Obertus de Orto, nahm dann für Alle das Wort 
und ſprach zum Kaiſer: „Wir haben gefehlt, Unrecht gethan und bitten 
um Verzeihung; unfere Häupter, die wir eurer Mact und euren 
Schwertern darbieten, find die aller Mailänder, und mit dieſen unferen 
Schwertern werden alle Waffen Mailands in eurer Hanb fein.“ Der 
Kaifer nahm den Einzelnen die Schwerter ab und übergab fie feinen 
Dienern. Hierauf ertheilte er den Eonfuln den Friedensfuß und ſprach 
die Stadt und ihre Bundesgenofien vom Banne los. Kaum war fo 
Mailand wieder zu Gnaden angenommen, fo ftellte der Kaifer auch ben 
Frieden zwifchen den lombarbdifchen Städten her, fo daß dann fogleich 
die gefangenen Lombarden freigegeben werden fonnten. Ueberdies 
wurde ben Städten, bie fich fo lange ingrimmig befehdet hatten, geboten 
fortan unverbrüdlich Frieden zu halten. 

An die Herftellung bes Friedens ſchloß ſich die Firdhliche Beier des 
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Taged. In dem foftbaren und weiten Zelte, welches der Kaifer von 
dem König von England zum Gefchenf erhalten hatte, celebrirte Erz 
bifchof Otbert die Meffe nach dem Ambrofianifchen Ritus. Friedrich, 
mit ber Faiferlihen Krone gefhmüdt, ſetzte feierlich vor allen Fürften 
auch dem Böhmenfönig ein Foftbares Diadem auf, und Beide fah man 
dann in ber Feftproceffion ihre Kronen tragen. Unendlicher Jubel des fieg- 
reichen Heeres umtönte die beiden mächtigen Herren, denen man bie 
Demüthigung Mailands vor Allem zufchrieb. Nach der firchlichen Feier 
fehrten die Mailänder in ihre Stadt zurüd, die deutfchen Fürften und 
die italienifhen Bundesgenoffen des Kaifers zu ihren Zelten. 

Mailand. war wieder eine Faiferliche Stadt geworden, und von ber 
Höhe des Doms, der alle Thürme der Lombardei überragte, wehte das 
faiferlihe Banner. Aber fo fehr die Stadt den Schlag, der fie getroffen 
hatte, empfand, war doch große Freude, daß den unerträglichen Leiden 
der legten Wochen ein Ziel gefept fei. Noch lebhaftere Freude war im 
faiferlihen Lager; war die übermüthige Hauptftabt der Lombardei auch 
nicht vernichtet worden, wie man es beim Beginn ber Belagerung be— 
abfichtigt hatte, fo konnte man fich doch des Sieges rühmen und an bie 
Rüdfehr in die Heimat denfen. Einige der Seinen fandte der Kaifer 
in die Stadt, um den Treuefhwur von der Mailänder Bürgerfchaft zu 
empfangen; er felbft fcheint die Stadt nicht betreten zu haben. Wohl 
fhon am nädften Tage zog das Heer von den Mauern ab, und bie 
italienifhen Hülfsvölfer wurden großentheil® fogleich entlaffen. Mit 
dem übrigen Heere durchzog Friedrich das mailändifche Gebiet, um hier 
die vergefienen Rechte bed Reichs zur Geltung zu bringen. 

Zunäcdft begab fich der Raifer nad) Bolgiano am Lambro, im Süd: 
often von Mailand, wo er fi einige Tage aufhielt. Hier beftätigte 
er dem treuen Guido von Biandrate, der vom Bifhof von Turin Drt, 
Burg und Hof Ehieri zu Erblehen erhalten Hatte, diefe Befigung und 
ertheilte zugleih ihm und. feinen Nacdfommen die dortigen Regalien 
zu Lehen. Bon Bolgiano ging der Kaifer nad dem von den Paveſen 
eingeäfcherten Monza. Diefer alten, mit einer Abtei verbundenen Reichs: 
pfalz, welche fid die Mailänder unterworfen hatten, gab er ihre Reichs— 
unmittelbarfeit zurüd und ftellte fie auf eigene Koften ber. Abermals 
zeigte er fich hier in ber Kaiferfrone und empfing die Huldigung von 
allen Rittern der Martefana und der Graffchaft Seprio, welche bis dahin 
in Abhängigkeit von Mailand geftanden, der Kaifer aber durch reiche 
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Gefchenfe gewonnen hatte; in biefe Graffchaften fehte er den Grafen 
Gozwin von Heinsberg ein und ertheilte ihm bie Inveftitur. 

In Monza trennte fi der Kaifer auch von einem großen Theile 
bes Heeres, welches ihm über die Alpen gefolgt war. Der Böhmen- 
fönig war erfranft und bat um Entlaffung. Der Raifer mußte fie 
ihm gewähren und belohnte den Fürften, welcher im Kampf gegen 
Mailand das Befte geleiftet, mit 1000 Marf aus bem mailändifchen 
Bußgeld. Nur mit Mühe erwirfte er, daß Bifchof Daniel — dieſer 
war ebenfall8 am Fieber erfranft — zurüdbleiben durfte; der Kaifer 
glaubte der Dienfte des vielgewandten Prager Bifchofs nicht entbehren 
zu fünnen. Gleich in der Nacht nach feiner Entlaffung brach Wladiſlaw 
mit feinem Heere auf; er ſchlug den Weg über Brescia ein und gelangte 
glüdlih in die Heimath, wo man ihn, ber bie böhmifchen Waffen in 
Italien zu ſolchen Ehren gebracht, jubelnd empfing. Um biefelbe Zeit brach 
auch Heinrih von Defterreih und mit ihm Die Ungarn zur Heimfehr 
auf, wie Erzbifchof Arnold von Mainz, Herzog Berthold von Zäh- 
ringen, viele Marfgrafen, Grafen und Ritter. Manche fanden auf 
dem Heimmwege den Tod; fo ftarb Konrad II. von Dadau, Herzog 
von Groatien und Dalmatien, zu Bergamo, ein hochherziger und frei: 
gebiger Fürft, welcher das befte Andenken hinterließ. Die Gebeine 
Konrads wurden im Klofter Scheiern beigefegt. Seine Güter, Lehen 
und Titel gingen auf feinen Sohn Konrad, einen Knaben von wenigen 
Jahren, über. 

Nach längerem Aufenthalt zu Monza ging ber Kaifer nach ber 
Burg Trezzo. Im diefe für die Verbindungen zwifhen Mailand und 
Bergamo wichtige Fefte legte er eine ftarfe deutfche Befagung deutſcher 
Nitter, deren Befehl er zwei tapferen Minifterialen Konrad Kolb und 
Rüdiger übergab*). Bald darauf verließ der Kaifer das mailändifche 
Gebiet und ging nach Gremona, der Stadt, welche durch die Demüthi: 
gung Mailands am meiften gewonnen zu haben fchien. 


Hätte Friedrich bei feinem zweiten Zuge über die Alpen nur ben 
Kampf gegen Mailand im Auge gehabt, fo hätte auch er jegt Italien vers 





*) Nach einer Nachricht waren e8 100, nach einer anderen über 200 Ritter. Kon⸗ 
rad Kolb ericheint als Reichsſchenk urkundlich feit 1163, Rüdiger ift wahr⸗ 
ſcheinlich eine Perſon mit dem feit 1162 nachweisbaren Reichslämmerer dieſes 
Namen. 
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laffen fönnen. Aber feine Abfihten reichten weit über dies Ziel hinaus. 
Nichts Geringeres beabfichtigte er, als den inneren Kriegen, melde 
feit Jahrzehnten Italien zerfleifchten, dauernd ein Ende zu machen und 
bie Königsmacht in dem Lande wieder zu voller Geltung zu bringen. 
Die Interefien des Reichs und der Italiener ſelbſt würden fich bier, 
fonnte er meinen, völlig deden, wenn auch bie Freiheiten, welche bie 
Städte nur zu ihrem Verderben erworben zu haben fhienen, dabei 
gemindert werben müßten. Seine Abfichten traten fofort Far genug zu 
Tage. Er ließ fi theils in Perfon, theild durch Abgefandte in den 
Städten ben Treueeidb erneuern und zur Bürgfchaft für denfelben nicht 
allein von den Bürgerfchaften, die ihm feindlich begegnet, fondern auch 
von den ihm zugethanenen Städten Geifeln ftellen; zugleich berief er 
einen großen Reichstag nach dem Roncalifchen Felde auf das Feft bes 
heiligen Martinus (11. November), wo er ben allgemeinen Frieden 
fihern und die abgefommenen Reichsrechte nach Berathung mit rechts: 
fundigen Männern herftellen wollte. 

Wie wenig der Kaifer eine Beeinträchtigung des Reichs ruhig 
binnahm, zeigte fih ſchon in den nächſten Tagen. Ein Beronefer, 
Turifindo mit Namen, hatte fih mit feinen Anhängern ber Reiche: 
burg Garda bemädhtigt; der Aufforderung bes Kaifers, fie auszuliefern, 
famen fie nicht nach und wurben beshalb für Neichsfeinde erflärt. Da 
aber Turifindo in Verona viele Freunde hatte und ber Kaifer ber 
dortigen Bürgerfchaft mißtraute, zog er um bie Mitte des Dftober über 
Mantua mit dem ihm gebliebenen Heere in das Gebiet von Verona, 
fegte unterhalb der Stadt in einer Furt über bie gerade wafjerarme 
Etſch und ließ feine Ritter die Aeder verwüften, die benachbarten 
Burgen plündern und einäfchern. Die Furcht hielt Verona im Zaum; 
Niemand dachte dort mehr an Rebellion. Ob Turifindo Garda aus— 
lieferte, fteht dahin*. Am 25. Oftober war der Kaifer noch im Ger 
biet von Verona; er ftellte damals den Johannitern ein großes Privi— 
legium aus, in welchem er ihre fämmtlichen Hofpitäler in feinem 
Reiche in feinen befonderen Schug nahm und allen Angehörigen bes 
Ordens Freiheit von Steuern, Zöllen und Dienften, unbefchadet ber 


*) Im Jahre 1162 war Zurifindo im Beſitz Garbas, welches er erfi 1163 bem 
Kaijer übergab. Der Kaifer belehnte danu mit der Burg und Grafichaft Otto 
von Wittelebadh, der aber 1167 beides dem Kaifer zurüdgab, Der Biſchof 
Albert von Trient wurde barauf mit Garda belehnt. 
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Rechte des Reiche, gewährte. Bei dem Kaifer waren ber Erzbifchof 
Friedrih von Köln, der Patriarch Peregrin von Aquileja, die Bifchöfe 
von Bamberg, Würzburg, Prag, Eichftädt, Verden, Pfalzgraf Konrad 
bei Rhein, Herzog Friebrih von Schwaben, Herzog Heinrih von 
Kärnthen, Pfalzgraf Otto von Witteldbach mit feinen Brüdern Friedrich 
und Otto, Graf Berthold von Andechs, die Markgrafen Dietrich von ber 
Laufis, Berthold von Vohburg und Hermann von Berona, die Grafen 
Emicho von Leiningen, Berengar von Sulzbach, Dietrih von Werben, 
Albert von Tirol, Friedrich von Hohenburg, Widufind von Schwalen- 
berg, Rudolf von Bregenz und andere angefehene Herren — ein ftatt- 
liches Heer ftand immer noch dem Kaifer zur Seite. 

Inzwifchen hatten die Städte der Lombardei und der Romagna 
theil8 bereits den Treueeid erneuert und Geiſeln geftellt, theils thaten 
fie es in den nächften Tagen. Nah Ferrara war Otto von Witteld- 
badı gefommen, um Eid und ®eifeln zu fordern. Die Stadt galt in 
ihrer Lage zwifchen zwei Armen des Po und tiefen Sümpfen für uns 
einnehmbar, fie ſah ftolz auf die Nachbarn herab und glaubte auch 
gegen einen Kaifer etwas wagen zu bürfen. lm fo mehr war man 
erftaunt, ald Dtto bei dem niedrigen Wafferftand auch ohne Fahrzeuge 
über den Fluß ging und unerwartet in der Stadt erſchien; ed war 
ald ob eine höhere Macht felbit den Deutfchen die Wege zu ebnen 
fhien. Ohne Schwierigfeiten vollführte der ‘Pfalggraf feinen Auftrag 
und fehrte mit 40 Geifeln Ferraras zum Kaifer zurüd. In ähnlicher 
Weife, wie Otto in Ferrara, war Bifchof Daniel in Brescia, Man- 
tua, Verona, Cremona, Pavia, Parma, Piacenza, Reggio, Modena 
und Bologna, andere Gefandte in anderen Stäbten thätig; ernftliche 
Schwierigfeiten fcheinen fie nirgends gefunden zu haben. 

Der Kaifer hatte fih nad dem Zuge gegen Verona in die Ge— 
genden am Po begeben und dann biefen Fluß überfcritten. Ihn be— 
fhäftigten Anordnungen wegen des Mathildifchen Hausguts, welches 
er Welf verliehen hatte; doch hatte fich diefer nur einmal flüchtig in 
diefen Gegenden gezeigt, und die Verwaltung bed reichen Fuͤrſtenthums 
war verwahrloft. Um fo mehr lag es im Intereffe des Kaifers, bier 
feine Rechte gegenüber den Anfprüchen der römifhen Kirche zu wahren. 
Während er mit diefen Anordnungen befchäftigt war, fauberte er auch 
fein Heer von verderblichen Elementen, die fi in daſſelbe eingefchlichen 
hatten; er ließ einen großen Schwarm von lieberlihem Gefindel und 
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Dirnen aus feinem Lager entfernen. Wenn er al& der große Richter 
Staliend auftreten wollte, Fonnte er verworfenes Volk nicht in feiner 
Nähe dulden. 

Am 11. November erfhien der Kaifer in dem Gebiet von Pia- 
cenza und fchlug fein Lager auf dem Roncalifchen Felde auf. Der an: 
gefündigte Reichstag follte eröffnet werden, und auf ihm hoffte er eine 
neue Friedensepoche für das zerriffene Italien herbeizuführen, zugleich 
aber der föniglichen Macht in der Halbinfel bie fefteften Grundlagen zu 
geben. Mit der Vollgewalt über Italien glaubte er dann au dem 
Kaiſerthum leicht die alte Bedeutung wiedergewinnen zu können. Die 
Erfolge Friedrich hielten feine Widerſacher in Furcht und Schreden, 
fteigerten die Begeifterung feiner Anhänger. Die Saat fchien reif, ge 
ſchnitten zu werden, und eine reich gefegnete Ernte ließ ſich erwarten. 


6, 
Die NRoncalifchen Befchlüffe und ihre Wirkungen, 
Der Roncalifche Reichstag. 


Eine überaus ftattlihe Berfammlung italienifher Großen fand 
ber Kaifer auf dem Roncalifchen Felde. Auf der linfen Seite des Po 
unterhalb Piacenza lagerten die Nordlombarden. Auf der anderen Seite 
breitete fich weithin das Lager der Südlombarden und der Herren aus, 
die aus anderen Theilen Italiens erfchienen waren; inmitten befjelben 
wurde auch das prachtvolle Faiferliche Zelt aufgefchlagen, welches rings 
bie Zelte der deutfchen Fürften umgaben. Eine eilig hergeftellte Brüde 
über den Po verband bie beiden Lager. 

Bon den geiftlichen Fürften Deutfchlands Hatten ben Raifer nad 
Roncalia begleitet der Erzbifchof Briedrih von Köln, die Biſchöfe 
Eberhard von Bamberg, Hermann von Verden, Gebhard von Würz- 
burg, Konrad von Augsburg und Konrad von Eichftädt, zu ihnen kam 
ber kluge Bifchof Daniel von Prag. Die weltlihen deutfchen Großen 
im Gefolge bes Kaiſers find uns nicht fammtlich befannt, aber unzweifels 
haft befanden ſich der junge Friedrich von Schwaben, Pfalzgraf Konrad, 
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Herzog Heinrih von Kärnthen, Pfalzgraf Otto von Witteldbah mit 
feinen Brüdern, Markgraf Dietrih von der Laufig und Markgraf 
Hermann von Berona an feiner Seite. Sehr zahlreih war ber italies 
nifhe Episcopat vertreten. Außer bem Patriarchen von Aquileja und 
dem Erzbifchof von Mailand werden ausdrüdlich ald anmefend erwähnt 
die Bifchöfe von Turin, Alba, Jvrea, Afti, Novara, Vercelli, Tortona, 
Bavia, Como, Lodi, Eremona, Piacenza, Reggio, Modena, Mantua, 
Bologna, Verona, Brescia und Concordia; auch der Papſt hatte in 
dem Gardinaldiafon Guido von Grema einen Gefandten geſchickt. An 
die geiftlihen Herren ſchloſſen fih die Herzoge, Marfgrafen und Grafen 
aus den Gegenden auf beiden Seiten des Po, dann Confuln, Richter 
und Geſandte aus allen Theilen des norbitalifhen Landes. Auch die 
vier großen Rechtslehrer Bulgarus, Martinus, Jacobus und Hugo, 
welche damals der Schule von Bologna einen Weltruf gaben, ftellten 
fi) auf befondere Einladung des Kaifers ein. 

Sehr bezeichnend ift, daß Friedrich zunächft mit ben Biſchöfen über 
die Zufunft Italiens zu Rathe ging. Es Fonnte ihm weder unbefannt 
fein, daß die früheren Kaiſer befonders durch die Bifchöfe Italien re: 
giert hatten, noch auch, daß bie Bifchöfe vielfach über die Hoheitsrechte 
mit den Communen in Streit lagen. Drei Tage berieth der Raifer 
mit den Bifchöfen unter Zuziefung nur weniger vertrauter weltlicher 
Fürften, wie die Verhältniffe des Landes fo geordnet werben könnten, 
daß die Kirche fi ber Ruhe erfreuen und die Macht bes Reiches ge- 
fihert würde. Der Kaiſer fcheint die Bifchöfe ganz für feine Anfichten 
gewonnen zu haben. 

Am Tage nah dem Schluß diefer Berathungen hielt Friedrich bie 
erfte allgemeine Sigung des Reichstage. Durch einen Dolmetfcher 
eröffnete er den Italienern: nach feinem Siege werde er nicht bulden, 
bag Jemand ferner die Macht des Reichs an fich reiße und bie Auto- 
rität defielben antafte; aber nicht eine Gewaltherrfchaft wolle er führen, 
fondern nah ©efegen regieren; nachdem er den inneren Kriegen Itas 
liend ein Ende gemacht, fei fein Beftreben, überall dad Gefeg in 
Wirkſamkeit zu fegen; das bürgerlihe Recht fei durch feine Fürforge 
bereit8 wieder zur Geltung gebracht, nun aber hätten die Anweſenden 
dazu mitzuwirken, baß auch die in Vergefienheit gerathenen Reichs» 
rechte wieder an das Licht gezogen würden. Die Worte des Kaifers 
wurden mit bem größten Jubel aufgenommen. Alle wetteiferten ihm 
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ihre Ergebenheit an den Tag zu legen; in längerer Rebe pries nament- 
(ih der Erzbifhof von Mailand das Glüd Italiens und erflärte dem 
Raifer, daß ihm allein die gefeßgebende Gewalt zuftehe; ſchon war es 
nit ungewöhnlih, eine ſolche Folgerung aus Sägen bes Juſtinia— 
nifhen Rechts zu ziehen.*) Bis zum Abend wurde man nicht müde 
ben Raifer zu verherrlichen; die Dichter ftimmten ihre Leier und fangen 
das Lob des großen Friedefürften. 

Der Kaiſer verfhob die Berathung neuer Gefege auf den Schluß 
bes Reichstags und widmete fich zunächſt nad ber Sitte den richterlichen 
Geſchäften. Nah der in Italien hHerrfhenden Sitte erfchienen bie 
Kläger, Kreuze auf dem Rüden fchleppend, vor den Faiferlihen Thron, 
und endlos war bie Schaar folder Freuzträger. Spöttelnd ſprach der 
Kaijer feine Verwunderung aus, daß gerade die Staliener, die fi 
doch der Rechtswiffenfchaft befonders berühmten, fo viele Gefegüber- 
tretungen fich erlaubten; wie eifrige Freunde des Rechtes fie feien, zeige 
ih an dieſen Maffen, die nach Gerechtigfeit hungerten und bdürfteten. 
Aber diefer Durft follte geftillt werden. Ragewin, ber felbft auf dem 
Reichstage zugegen war, fann nicht genug rühmen, wie ber Kaifer 
troß der Unzahl von Klagen, die von vornehmen und niederen Leuten 
an ihn gebracht wurden, fie doch durch eine Fuge Vertheilung ber 
Gefchäfte ſämmtlich zu erledigen wußte; er bediente ſich babei bes 
Raths der vier großen Doctoren Bolognas und anderer rechtskundiger 
Männer. Vornehmlich erwies fih zur fchnelleren Erledigung ber 
Klagen förderlih, daß er für alle Klagen, die aus demfelben Stabt- 
fprengel famen, diefelben Richter beftellte, aber folche, die einem anderen 
Sprengel angehörten, bamit fie um fo unparteiifcher das Urtheil 
fälten. Wir fennen nur wenige ber Streitfadhen, aber gerade foldhe, 
welche auch ein politifches Intereffe barboten. 

Ueber die geiftlihe und weltliche Jurisdiction in Burg und Ort 
Gambara**) war fchon feit längerer Zeit zwifchen dem Biſchof von 
Brescia und dem Kloſter Leno Streit. Die Sache war bereitd vor 
ben Papft gebraht worden, welcher bie geiftliche Jurisbiction bem 


*) Befonders bezog man ſich auf Instit. I. 2, 6: Quod prineipi placuit, legis 
habet vigorem, cum populus ei et in eum omne suum imperium et po- 
testatem concesserit. 

++) Sambara war, wie das Klofter Leno, kurz zuvor von ben Böhmen zerftört 
worben, alfo damals wohl nur ein Trümmerhaufen. 
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Biſchof zugefprochen, über die weltliche aber Nichts entfchieden hatte. 
Da der Bifchof trogdem in Gambara Nachtquartier gehalten Hatte, 
wurde er von dem Kaifer verflagt, und dieſer übertrug die Entſchei— 
dung der Sache dem Bifchof Eberhard von Bamberg und dem Kanzler 
Rainald. Das Hoheitsrecht des Bifchofs über Gambara wurde aner: 
fannt, aber er entjagte beffelben zu Gunften bes Kaiſers. 

Mit den fehwerften Anklagen traten die Gremonefen gegen bie 
Stadt Piacenza hervor. Alte Feindfchaft beftand zwifchen den beiden 
Bürgerfchaften, und als angefehene Männer von Gremona mit dem 
Kaifer nah dem Roncalifchen Felde zogen, war ihnen bie Ritterfchaft von 
Piacenza entgegengetreten und hatte fie zum Kampfe herausgeforbert. 
Es war zu einem blutigen Strauße gefommen; auf beiden Seiten 
hatte es Todte, Verwundete, Gefangene gegeben. Gremona drang 
wegen diefes Friedensbruchs, welcher nicht nur die Stadt, fondern auch 
bie Majeftät des Kaiſers verlegt habe, auf ftrenge Strafe. Piacenza 
ftellte jede Beleidigung bes Kaifers in Abrede; die Stadt habe nur 
gegen ihre erbittertiten Feinde, welche oft in ihrem Gebiete geplündert 
und gebrannt hätten, nad Gebühr bie Waffen gebraudt. Wie fehr 
der Kaifer auch im Herzen auf Seite Cremonas ftand, er hielt doch 
eine weitere Unterfuchung für nothwendig und vertagte die Ent» 
fheidung. Aehnlich erging es mit den Klagen, welche Eremona über 
das benachbarte Crema erhob. Einft von ihm abhängig, hatte diefe 
fleine Stadt, jet im Bunde mit Mailand, Gremona ben läftigiten 
MWiderftand bereitet. In den Befeftigungen und den Wafferableitungen 
Gremas fahen die Gremonefen eine ftarfe Schädigung ihrer Rechte 
und verlangten von dem Kaifer burchgreifende Maßregeln, ohne jedoch 
fogleich einen Sprud zu erwirfen. 

Gegen Mailand trat der Kaifer felbit ald Kläger auf; er forderte 
Monza, welches die Mailänder an fich geriffen hatten, als Reichsgut 
zurüd, und bie beftellten Richter entfchieden zu feinen Gunften. 

Am 23. November hielt der Kaifer eine Sigung bed Reichstages 
bei der Kirche des heiligen Petrus zu Cotrebbia*). Hier trat man 
zuerft über bie Gefege in Berathung, welche ber Kaifer in Ausficht 
genommen hatte. Bor Allem fam es ihm darauf an, die alten Fönig- 
lihen Rechte in Italien wieder nad) ihrem ganzen Umfange zur Geltung 


*) An ber Mündung ber Trebbia in ben Po, unweit von Piacenza. 
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zu bringen. Hierzu ſchien eine genaue Zufammenftellung aller ber Rechte 
nöthig, welche in Italien ald Regalien zu betrachten waren. Eine ſolche 
Zufammenftellung verlangte der Kaifer von den Doctoren Bolognas, 
aber fie erflärten, biefelbe ohne Berathung mit Richtern aus allen 
lombardifchen Städten, die auf dem Reichstage vertreten, nicht hers 
ftellen zu Fönnen. Der Kaiſer wählte darauf aus jeder Stabt zwei 
Richter und befahl ihnen mit den Doctoren Alles, was zu ben Regalien 
gehöre, zu ermitteln und dann bei dem ihm gefchworenen Eide wahrs 
heitögemäß nad beftem Wiſſen die Regalien aufzuzeichnen und öffent 
lih befannt zu geben. Es waren 28 Richter, die dann fogleich mit 
den Doctoren in Berathung traten und ein fchriftliches Verzeichniß der 
Regalien zu Stande bradten. Mit demfelben fehrten fie zum Kaiſer 
zurüf und verfündeten vor ihm, allen Fürften und den Conſuln der 
lombardifchen Städte alle die Rechte, die nach ihren Ermittelungen zu 
ben Regalien gehörten. 

Das Verzeichniß ift uns erhalten und in dbemfelben werden als 
Regalien bezeichnet: bie Arimanien*), die öffentlichen Straßen, bie 
fhiffbaren Ströme und ihre Zuflüffe, die Häfen, die Ufer- und Marfts 
zölle, die Münzen, die Strafgelder, die herrenlofen Güter, bie Straf: 
fälligen abgefprochenen Güter, wenn fie nicht ausbrüdlich ihnen wieder 
bewilligt waren, die Güter berer, bie verbotene Ehen geſchloſſen hatten, 
wie ber Verbrecher und PBroferibirten **), die Stellung von Pferden, 
Wagen und Schiffen und bie außerordentliche Steuer bei Kriegs— 
fahrten des Königs, das Recht die Magiftrate für die Rechtspflege 
einzufeßen, die Silberbergwerfe und bie in ben Städten beftehenden 
Pfalzen, die Einfünfte der Fifcherei und der Salinen, die Güter ber 
Majeftätsverbredher, die Hälfte eines jeden Schages, ber zufällig auf 
föniglichem oder geiftlihem Grunde gefunden, und bes ganzen Schages, 
wenn gefliffentlih nad ihm gegraben war. 

Mit Unrecht hat man behauptet, daß die Doctoren Bolognas die 
Regalien aus den Beftimmungen des römischen Rechts abgeleitet hätten, 
wenn ſich auch in der Formulirung ein gewifjer Einfluß des Jufti- 
nianifchen Geſetzbuchs nicht verfennen läßt. Es unterliegt vielmehr 


*) Leiftungen an bie äffentlihe Gewalt von Gütern, die urfprünglid Arimanen 
(freien Langobarben) gehört hatten. 
**) Man berief fich hierbei ausbrüdlih auf die Novellen des Juflinian (12. c. 2). 
Gieſebrecht, Kaifergeit. V. 12 
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feinem Zweifel, daß die bezeichneten Rechte füänmmtlih von ben lango- 
bardifhen Königen, fpäter von ben SKarolingern Italiens und den 
deutſchen Herrfchern als Regalien angefehen waren. Aber nicht minder 
gewiß ift, daß dieſe Negalien zum großen Theil nicht mehr als folde 
in Betracht famen. Biele diefer Gerechtſame waren von den Ottonen 
und ihren Nachfolgern dur Privilegien den Bifchöfen überlaffen und 
dann bald mit Güte, bald mit Gewalt von den Communen oder An- 
deren gewonnen worden. Wenige Fonnten fich durch Faiferliche Privi- 
legien über die erworbenen Rechte ausweifen; häufig waren auch die— 
felben ohne Einwilligung der Kaiſer in die zweite oder dritte Hand 
gekommen. 

Ausdrüdlich erfannten jest die Italiener an, daß die bezeichneten 
Rechte dem Kaiſer zuftänden. Unter PVortritt des Erzbifchofd von 
Mailand und der mailändifchen Conſuln — Mailand hatte fchon bei 
feiner Unterwerfung im Allgemeinen auf die Regalien verzichtet — 
entfagten feierlichft alle anmefenden Biſchöfe, Herzoge, Marfgrafen, 
Grafen, die übrigen Herren Italiens, wie die Confuln aller [ombardifchen 
Städte den Regalien und gelobten nah dem Willen des Kaifers, daß 
fie die Föniglichen Rechte nicht ferner in Anfpruch nehmen würden. 
Nachdem fo die Regalien ſämmtlich dem Kaifer zurüdgegeben waren, 
erflärte er fich bereit, fie Allen, die urfundlich nachweifen fönnten, daß 
fie durch königliche Bergabung in den Befit gelangt feien, für immer 
überlaffen zu wollen. Diefe Erflärung mußte befonderd ben Bi— 
fhöfen zu Gute fommen, da viele von ihnen durch fönigliche Privi- 
legien erweifen fonnten, baß fie rechtlich den Beſitz von Regalien ers 
worben hatten. Aber dennoch blieben dem Raifer noch fo viele nugbare 
Rechte, daß dem Fiscus aus ihnen in ber nächften Zeit eine regel- 
mäßige Mehreinnahme von jährlicd etwa 30,000 Pfunden erwuchs. 

Nachdem die wichtige Regalienfrage nah den Wuͤnſchen bes 
Kaiſers entfchieden war, richtete er auch für Italien einen allgemeinen 
Zandfrieden auf, wie er es früher für die beutfchen Länder gethan 
hatte. Die wichtige, auf diefen Frieden fich beziehende Gonftitution ift 
erhalten und gehört zu den merfwürbdigiten Denfmälern jener Zeit. 

Die Einleitung verfündet den Willen des Kaifers, daß fortan ein 
wahrer und bdauernder Friede in feinem ganzen Reiche herrfchen unb 
unverbrüdlich gehalten werden folle. Es wird beshalb befohlen, daß 
bie Herzoge, Marfgrafen, Grafen, Gapitane, die Balvafjoren, die Obrig- 
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feiten aller Orte, wie auch die angefehenen Männer und die niederen 
Standes überall vom 18. bis 70. Jahre eidlich geloben den Frieden 
zu halten und die Ortsobrigfeit bei Aufrechthaltung beffelben zu unter- 
ftlügen; dieſer Eid foll alle fünf Jahre erneuert werden. Wenn Ges 
mand gegen einen Anderen einen Rechtsanfpruch zu haben meint, fo 
fol er ihn vor feiner richterlichen Behörde geltend machen, aber nicht 
zur Selbithülfe fohreiten. Wenn aber der Friede durch folche verlegt 
wird, fo foll eine Stadt ben Bruch mit 100 Pfund Gold ber Faifer- 
lichen Kammer büßen, eine Burg mit 20 Pfund, Herzoge, Markgrafen 
und Grafen mit 50 Pfund, die Gapitane und die größeren Balvafforen 
mit 20 Pfund, kleinere Valvafjoren und andere Perſonen mit 3 Pfund; 
überdies hat Jeder die gefegliche Entfchädigung den Befchädigten zu 
leiſten. Beleidigungen und Diebitahl, ebenfo Todtfchlag, Verftümmelung 
und andere Vergehen werben nad) ben beftehenden Geſetzen geftraft. 

Die Richter, die Ortsvorfteher und alle Obrigfeiten, die vom Kaiſer 
felbft oder nad feiner Beſtimmung eingefegt oder beftätigt find, follen, 
wenn fie bie Rechtspflege vernacdläffigen und den Friedensbruch gefeg- 
li zu ſtrafen verabfäumen, den Schaden oder die Unbill den Beſchä— 
digten erfegen und überdies dem faiferlichen Fiscus eine Strafe zahlen; 
der höhere Richter 10 Pfund Gold, der niebere 3 Pfund. Wer biefe 
Strafe nicht zahlen kann, hat förperliche Haft und Ruthenfchläge zu 
leiden und fünf Jahre lang fünfzig italienifche Meilen fern von feinem 
Heimatsorte zu leben. Eidgenofjenfchaften dürfen weder in ben Stäbten 
noch außerhalb berfelben zwiſchen verfchiedenen Städten ober einzelnen 
Berfonen oder zwifchen Städten und einzelnen Perfonen gefchloffen 
werben und bie bereit gefchlofjenen werben aufgelöft, jeder Verſchworene 
ift zu einer Strafe von einem Pfund Gold zu verurtheilen. 

Die Biſchöfe haben alle Uebertreter der Eonftitution mit Firchlichen 
Strafen anzuhalten, daß fie Genugthuung leiften. Alle, welche Fried— 
brecher aufnehmen und die von ihnen Beute faufen, find in berfelben 
Weife, wie bie Friebbrecher felbft, zu beftrafen. Die Güter aller derer, 
welche den Frieden nicht befchwören oder halten wollen und bie Be- 
fimmungen des Friedens nicht beobachten, follen eingezogen und ihre 
Häufer zerftört werben. 

Diefen Straffagungen fügt die Eonftitution noch einige allge- 
meinere Beftimmungen hinzu, durch welche theild herrſchende Miß— 
bräuche befeitigt, theild unter den Juriften Bologna ee Rechts: 
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fäße entfchieden werden follten. Der Kaifer verordnete, daß die unge- 
feglichen Abgaben, wie fie feit längerer Zeit befonderd vom Kirchen— 
gut erhoben wurden, fortan in den Städten und Burgen nicht mehr 
eingetrieben und, wenn es gefchähe, dies mit dem Doppelten ber 
erhobenen Summen geftraft werden follte, daß ferner freiwillig ges 
leiftete Eide von Unmündigen, die über ihr Vermögen getroffenen 
Beftimmungen nicht anfechten zu wollen, vollgültig, dagegen mit 
Gewalt oder durd Furcht erpreßte Eide, felbft von Großjährigen, um 
fie an ber rechtlichen Verfolgung begangener Frevel zu hindern, ohne 
Geltung feien, endlich daß bei Verfauf eines Allods Niemand Bann 
und Gericht des Kaiferd mit veräußern bürfe und, wenn es geſchähe, 
dies Feine Gültigkeit befige *). 

Die Beftimmungen bdiefer Eonftitution erregten in Italien großes 
Befremden, dba Geldbußen an ben Fiscus für Friedensbruch nicht ge: 
bräuclich waren und überhaupt ähnliche Sagungen bort nie, wie in 
Deutfhland, Geltung gewonnen hatten. Es war vorausjufehen, wie 
es denn auch bald gefhah, daß ſich mit den Buchftaben des Geſetzes 
allein die Ruhe Italiens nicht fihern ließe. Deshalb ließ der Kaifer 
die anwefenden Italiener nicht allein fogleih den Frieden befchwören, 
fondern auch von ihnen zahlreiche Geifeln ftellen, und zwar obne 
Unterſchied, ob fie früher gegen oder für den Kaifer gefochten hatten. 
Der Kaiſer verlangte Geifeln ebenfo von Gremona und Pavia, wie 
von Mailand und PBiacenza. 

Schließlih erneuerte der Kaifer das im Jahre 1154 erlaffene 
Lehnsgefeg **) und erweiterte es durch einige neue Beftimmungen, um 
der Unficherheit in den lehnsrechtlichen Verhältniſſen Italiens zu 
fteuern. Er verordnete deshalb im Wefentlihen Folgendes: 1) Herzog: 
thümer, Marfgrafichaften und Graffchaften dürfen nicht getheilt werden, 
doch fann jedes andere Lehen bei Einverftändniß der Betheiligten zur 
Theilung fommen; alle, welche Theile eines Lehens fo erhalten, Haben 


*) Die Beftimmung bes Kaifers über bie Eibe ber Minderjährigen if in ben 
Zuftinianifhen Coder übergegangen (Autbentica Sacramenta puberum). 
Da nad einer alten Weberlieferung der Bolognefer Yuriften biefe Beſtimmung 
auf der Inſel des Reno bei Bologna erlaffen fein fol, ift dies wabhrſcheinlich 
ſchon Pfingften 1155 geſchehen, unb das damals erlaffene Gefek nur wieber in 
bie Roncaliſche Eonftitution aufgenommen worben. 

”*) Vergl. oben ©. 42, 43, 
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entweder vor oder nad der Theilung den Lehnseid zu leiften; aber fo, 
dag ber Bafall für ein Lehen nicht mehreren Herren verpflichtet 
werben Fann, auch darf ber Herr nicht ohne Einwilligung der Bafallen 
das Lehen einem anderen übertragen. 2) Wenn ber Sohn eines Ba- 
fallen befien Lehnsheren beleidigt hat, fo foll ber Vater entweder 
feinen Sohn dem Herrn, um ihm Genugthuung zu leiften, vorführen oder 
ihn von fich entfernen, im Unterlaffungsfalle aber fein Lehen verlieren; 
will der Bater ben Sohn zur Genugthuung ftellen und biefer weigert 
fih, fo wird er nad dem Tode bes Vaters nicht eher in dem Lehen 
folgen, al8 bis er dem Herrn bie gebührende Genugthuung geleiftet 
bat; diefe Beftimmungen gelten zugleih für alle anderen Familien: 
glieder eines Bafallen. 3) Wenn ein Aftervafall den Lehnsherrn feines 
Lehnsherrn beleidigt, fo foll er, wenn er es nicht im Dienfte eines 
anderen Lehnsheren, dem er fchon früher verpflichtet war, gethan Hat, 
fein Lehen verlieren und dieſes an ben zurüdfallen, von dem er e8 
erhalten bat, es fei denn, baß er bem Beleidigten Genugthuung 
leiftet; hält ber Herr bed Aftervafallen nicht denfelben zur Genug— 
thuung an, fo geht auch er bes Lehens verluftig. 4) Wenn über ein 
Lehen zwifchen zwei Bafallen ein Streit entfteht, fo hat ber Lehnsherr 
berfelben die Entſcheidung; entjpinnt fih ein Streit zwiſchen einem 
Lehnsherrn und feinem Bafallen, fo wird er durch einen Lehnshof ihm 
ftandesgleicher Bafallen entfchieden. 5) Im jedem Lehnseid muß bie 
Treue gegen den Kaiſer ausdrüdlich vorbehalten werben. 

Diefe Edicte befahl der Kaifer den Gefegen feiner Vorgänger bin» 
zuzufügen, wie er auch das Privilegium, welches er damals den fremben 
Scholaren von Bologna*) gab, unter bie kaiſerlichen Conftitutionen 
des ZJuftinianifchen Eoder aufzunehmen gebot. Indem der Kaifer ein 
rühmliches Zeugniß den Scholaren ausftellt, welche aus Liebe zu den 
Wiffenfhaften ihre Heimat verließen und fih ben Gefahren bes 
Wanderlebens unterzögen, verbürgt er ihnen und ihren Boten fichere 
Reife, wie fiheren Aufenthalt an dem Studienort. Er verbietet fie 


*) Unter ben Scholaren find aud bie Profefjoren einbegriffen, wie ausbrüdlic 
hervorgehoben wirt. Bologna ift in dem Privilegium nicht bejonders ge- 
nannt, aber aus dem ganzen Inhalt geht hervor, daß nur bie bortige Rechts— 
fchule gemeint fein fann. Das Privilegium ermeuerte zum Theil wohl nur 
ihon früher ertheilte Bergünftigungen (vergl. oben ©. 52), fügte aber bie 
Bekimmungen über den Schabenerfag und bie Jurisbiction hinzu. 
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für Schulden ihrer Landsleute haftbar zu machen. Jeder ihnen zuges 
fügte Schaden foll von den Thätern und den Drtsoberen, die ihre 
Pflichten verfäumen, vierfach erfeßt werben und die Legteren überdies 
ihre Stellung verlieren. Alle Klagen gegen Scholaren müfjen fortan 
entweder vor dem Lehrer berfelben oder dem Bifchof, denen bie Juris: 
biction über bie Studirenden übertragen ift, angebracht werden, und 
find fonft, fo gerecht fie an fich fein mögen, völlig hinfällig. Dieſes 
Privilegium, der ältefte kaiſerliche Schugbrief fiir eine Univerfität, ift 
immer in Bologna als das Palladium der akademiſchen Freiheit in 
hohen Ehren gehalten worden. 

Die Roncalifchen Gefege find fchon deshalb von Bedeutung, weil 
fih in ihnen unverfennbar das Streben des Kaiferd zeigt, dem ge: 
fohriebenen Rechte wieder die Geltung zu gewinnen, welche es feit 
langer Zeit eingebüßt hatte: wie fein Anderer war er der Mann, 
Italiens Hunger nah neuen Geſetzen zu ftillen. Aber indem er als 
der große Geſetzgeber des Landes hervortrat, legte er zugleich an ben 
Tag, daß er die föniglichen Rechte im weiteften Umfange in Anfprud 
nähme. Die Roncalifchen Gefege ſchloſſen eine volftändige Umgeftaltung 
aller Berhältniffe Italiens in fich, und es ſchien nur einer energifchen 
Durdführung derfelben zu bedürfen, um der Herrfchaft des Kaifers hier 
die fefteften Grundlagen zu geben. Wie ernftlid er die Rechte, welche 
ihm der Reichstag verliehen Hatte, zu voller Geltung zu bringen ge 
dachte, zeigte fchon die nächte Folge, und faft zwei Jahrzehnte hat er 
in diefem Beftreben nicht nachgelaſſen. 

Noch zu Roncalia befragte Friedrich die Mailänder, in welcher 
MWeife er die Städte Italiens am beften in der Treue erhalten könne. 
Sie gaben ihm den Rath, in denfelben getreue Männer entweder als 
Gonfuln oder Podeſtaͤs durch Geſandte einfegen zu laſſen. Solde 
Podeſtaͤs, auch Rectoren genannt, waren in ber legten Zeit mehrfach 
in ben Städten ber Romagna und ben angrenzenden Gebieten aufge: 
ftellt worden — wir begegnen ihnen zu Bologna, Imola, Faenza, 
Reggio, Modena — um ben inneren GStreitigfeiten ber Bürgerfchaften 
ein Ziel zu fegen. Der PBobeftä war meift ein fremder Herr, der mit 
einer bietatorifhen Gewalt zur Unterdbrüdung der verderbliden Par— 
teiungen bekleidet wurde; feine Stellung wurde übrigens nur als 
eine burd ungewöhnliche Zuftände bedingte, deshalb vorübergehende 
angefehen. Die Einfegung der Magiftrate, ob ordentliche oder außers 
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ordentliche, war bereits durch die Beichlüffe des Reichstags Friedrich 
eingeräumt worden; ber Rath ber Mailänder, dabei befonders getreue 
Männer in das Auge zu faffen, war nicht fehr tieffinnig und wird auch 
bem Kaifer nicht neu geweſen fein. Aber ed war ihm von Werth, 
daß gerade die Mailänder dieſen Rath ertheilten, und er unterließ 
deshalb nicht ihre Erflärung ausdrüdlih zu billigen und in treuem 
Gedächtniß zu behalten. 

Noch am 25. November ftellte der Kaifer eine Urkunde auf dem 
Roncalifchen Felde aus. Am 29. November war er bereits zu Grag— 
nano, weftlih von Piacenza, und einige Tage fpäter zu Voghera, wo 
er ben Lodefanen ein Privilegium ausftellte; an dem Aufbau ihrer 
Stadt und der Herftellung ihrer Befeftigungen nahm er unausgefegt 
ben lebhafteften Antheil. Bon Voghera begab er fih nah Busco, 
dem Hauptort der gleichnamigen, fich auf beiden Seiten des Tanaro 
ausbreitenden Marfgraffchaft. 

In der nädften Zeit traf ihn ein fohwerer Verluſt. Am 15. Des 
cember ftarb zu Pavia der Erzbifchof Friedrich von Köln in Folge eines 
Sturzes mit dem Pferde; die Eingeweide wurden in PBavia beigefegt, 
die Gebeine nah Köln gefchafft. Der Berftorbene, ein vornehmer und 
gebildeter Mann, hatte dem Kaifer wichtige Dienfte geleiftet und hinter: 
ließ auch in feinem Erzftift wegen feiner Güte und Milde ein gutes 
Andenken. Zu feinem Nachfolger wünfchte der Kaifer den Kanzler 
Rainald gewählt zu fehen; Niemand fchien ihm wiürdiger unter die 
erften Fürften des Reichs erhoben zu werden, als diefer Mann, beffen 
Umſicht, Geſchicklichkeit und Treue er fo vielfach erprobt hatte. Friedrich 
verwandte ſich für die Wahl des Kanzlers felbft bei den Kölner Dom: 
berren, und feine Bemühungen wurden von Erfolg gekrönt. 


Widerkand gegen die Roncalifchen Beſchlüſſe. 


Mit allem Eifer betrieb ber Kaifer die Ausführung der Ronca— 
liihen Beichlüffe, aber er ftieß dabei, wie kaum anders zu erwarten 
war, auf mannigfahen Widerftand. 

Zunächſt geriet Friedrich mit Genua in Streitigfeiten. Gleich 
nad dem Roncalifchen Tage hatte er den Bischof Konrad von Eichftädt 
und den Grafen Emicho von Leiningen abgefendet, um auf den Infeln 
Gorfica und Sardinien, von denen Welf ben leeren Fürftentitel trug, 
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dem Reiche huldigen zu Taffen; Pifa und Genua follten den Faiferlichen 
Gefandten das Geleit nad) den Infeln geben. Aber beide Städte, für 
ihre eigene Machtſtellung und ihre Einkünfte dort beforgt, verweigerten 
das Geleit, und die Oefandten Fonnten ihre Aufträge nicht ausführen. 
Der Kaifer zürnte deshalb den mächtigen Seeftädten, und bejonders 
Genua, welches auch fonft fein Mißtrauen erregt hatte. 

MWiederholt hatte Friedrich die Genuefen aufgefordert ihm Geſandte 
zu fchiden, aber lange ohne Erfolg. Als folche endlih vor ihm er- 
fhienen, verlangte er von ihnen, daß ihre Mitbürger ihm Treue 
fhwören, Geifeln ftellen und die Regalien überlaffen follten, gleich wie 
die anderen Städte Italiend. Die Geſandten billigten das Verfahren 
des Kaiſers gegen die anderen Städte, behaupteten aber, daß Genua 
nicht zu gleichen Leiftungen verbunden fei. Die Stadt, erflärten fie, 
fei dem Kaifer nur zur Treue und zur Vertheidigung bed Reichs gegen 
die Ungläubigen verpflichtet; dieſe Verpflichtungen hätte fie vollftändig 
erfüllt, indem fie bie Ehriftenheit von Barcelona bi8 Rom, was das 
Reich nur mit einem Aufwande von jährlich 10,000 Marf Silber 
hätte leiften können, gefhügt und gefihert habe. Um fo weniger, 
meinten fie, Fönnten von den Bürgern Genuas anderweitige Dienfte 
oder Abgaben verlangt werden, als fie vom Boden bed Reichs nicht 
fo viel befäßen, um davon leben zu fünnen; außerhalb deffelben müßten 
fie fih gewinnen, was fie zu ihrem Unterhalte und dem Dienfte des 
Reichs bebürften; auch nöthige fie ihr ausmwärtiger Handel zu Steuern 
an fremde Mächte. So begründet diefe Erklärungen erfcheinen fonnten, 
ber Kaifer legte auf fie fein Gewicht und beftand auf feinen Forde— 
rungen. 

Was die zurüdfehrenden Gefandten in Genua berichteten, war 
wenig tröftlih, und die Beforgniffe in der Stadt wuchfen, als ber 
Kaifer mit feinem Heere ihr näher rüdte. Man befchloß die Stadt 
duch Mauern gegen einen Angriff von ber Landfeite zu fchügen und 
griff die Arbeit fogleich mit dem lebhafteften Eifer an. Mann und 
Weib legten Hand an, und in acht Tagen war das Werf fo weit ge- 
fördert, wie e8 nach einem gleichzeitigen Gefchichtsfchreiber Genuas in 
feiner andern Stadt Jtaliens möglich gewefen wäre. Wo die Mauern 
nicht Hoc genug fehienen oder auf dem ungleichen Terrain nicht 
herzuftellen waren, wurden bann in drei Tagen hölzerne Thürme und 
Caſtelle aufgeführt und zur Vertheidigung derfelben fo viele Schleuderer 
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und Bogenfhüsen geworben, daß die Verpflegung berfelben der Stabt 
täglih 100 Mark Foftete. 

Als der Raifer zu Busco von dieſen Bertheidigungsarbeiten vers 
nahm, mochte ihm ein Angriff auf die Stadt doch bedenklich erfcheinen. 
Er beſchloß fi in weitere Verhandlungen einzulaffen und verlangte, daß 
man neue Geſandte fchidte. Angefehene Männer der Stadt empfing er 
bald darauf in feinem Lager, und aus den Berhandlungen mit ihnen ging 
ein Bertrag hervor, ber zunächit bis zu Johannis Geltung haben follte. 
Der Kaiſer verfprad in denfelben den gegenwärtigen Beſitz der Stadt 
in feiner Weife anzutaften, fie gegen ihre Gegner zu fügen und feiner 
Klage gegen Genua Gehör zu fchenfen, wofern es ſich nicht um 
offenen Straßenraub handle. Dagegen verpflichtete fih Genua dem 
Raifer durch vierzig Bürger Treue fchwören zu laffen unter der Be- 
dingung, baß die Stadt zu feinen neuen Heeresbienften und Abgaben 
herangezogen würde und der Kaifer die gegebenen Zufagen halte; alle 
Regalien folten ihm verbleiben, von denen erwiefen würde, baß fie ihm 
nach dem Rechte zuftänden. Die Genuefen zahlten überdies dem Raifer 
und den Hofbeamten 1200 Marf Silber. 

Der gefchloffene Vertrag wurde jedoch nur zu bald wieder in 
Frage geftellt. Als der Kaifer in der nächiten Zeit Gefandte nad) ber 
Grafſchaft Savona ſchickte und diefe nach Ventimiglia kamen, welches 
die Genuefen unter ihre Botmäßigfeit gebracht hatten und durch eine 
neuangelegte Burg in Zaum hielten, erhob fi die Einwohnerfchaft und 
zerftörte auf Anrathen ber Faiferlichen Gefandten die Burg. Die Ge— 
nuefen befchwerten fi über den Bruch des Vertrags und thaten bar, 
daß fie auf befonderen Wunſch Konrads III. ſich Ventimiglia unter- 
worfen hatten. Der Kaifer feheint das Recht Genuas anerfannt zu 
haben; wie wenig man aber trogdem in ber Stadt dem Frieden traute, 
zeigte die Haft, mit welcher man den Bau ber Mauern fortfepte. 
Unter Betheiligung der ganzen Einwohnerfchaft wurden bie Befeftigungen 
in 53 Tagen vollendet, und Genua konnte nun ruhiger einem Angriff 
entgegenjehen. 

Der Kaiſer feierte das MWeihnachtsfeft zu Alba am Tanaro, begab 
fi aber bald darauf nad Turin, wo wir ihn vom 12. bis 15. Januar 
1159 finden; am 18. Januar war er in Rivoli weftlih von Turin. 
Einem Widerftand foll er in diefen Gegenden nur noch in Afti begegnet 
fein, doch leicht die Stadt und bie anliegende Burg bewältigt haben. 
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Kurz nad der Mitte des Januar fehrte er dann in das Land am 
Zanaro zurüd, wo er zu Decimiano, unweit von Eafale, einen längeren 
Aufenthalt nahm. Unausgefegt war er mit der Durchführung ber 
Roncalifhen Befchlüffe befchäftigt. Geſandte gingen nad Tuſcien, um 
dort das Fodrum einzutreiben. Mehrere feiner Fürften fandte er in 
bie lombardifchen Städte, um dort Gonfuln oder Pobdeftäs einzufegen; 
mit ihnen zogen Notare, um überall die Einkünfte zu ermitteln und 
aufzuzeichnen, welche nad) den Roncalifhen Sagungen dem Fiscus zus 
fallen mußten. Auch die Einkünfte aus dem Mathildifchen Hausgut, 
welche durch Welfs Beamte verfchleudert waren, ließ er beitreiben, gab 
aber den Ertrag fpäter an Welf zurüd. 

Der Kanzler Rainald, Pralzgraf Dtto von Witteldbadh, der Graf 
Guido von Biandrate, die Bifchöfe Daniel von Prag und Hermann 
von Verden waren befonders damit beauftragt, dem Raifer ergebene 
Männer in den lombardifchen Städten al8 Confuln oder Bobeftäs eins 
zufegen. Die Legteren wurden mit einer umfaffenderen Gewalt als bie 
Conſuln befleidet, doch pflegte man gegen bie bisherige Sitte zwei 
Podeſtaͤs neben einander zu beftellen und traf die Wahl meift aus den 
Bürgern der Stadt felbft. Zuerft zu Pavia, dann zu Piacenza und 
Gremona ſetzten die Faiferlichen Gefandten folche Podeſtaͤs ein, ohne 
einem bemerfenswerthen Widerftand zu begegnen. Selbft ‘Piacenza 
machte feine Schwierigfeiten, obwohl der Kaifer zugleich den Befehl er: 
gehen ließ, daß alle Thuͤrme der Stadt, höher als zwanzig Ellen, nieder: 
geriffen und die Gräben, welche zur Vertheidigung der Stadt angelegt 
waren, zugefchüttet werden follten. Man fügte fih in Piacenza dem 
harten Gebot, weil man fo allein dem Zorne bed Kaiſers entgehen 
fonnte, und machte ſich an das Werf der Zerftörung; aber nur langfam 
ging es von Statten, und offenbar abfichtlih z0g man bie Vollen— 
bung bin. 

Energifcheren Wiberftand leiftete das Fleine Grema. Von Occi— 
miano aus fam ein Befehl des Kaifers, daß die Einwohner der Stadt 
die Mauern und Gräben völlig zerftören follten; für biefen Befehl 
hatte Cremona dem Kaifer 15,000 Marf Silber verfproden*). Aber 
die Gremasfen waren über das Faiferlihe Gebot, welches fie ganz in 
die Hände ihrer Todfeinde gab, fo entrüftet, daß fie an den Boten bes 


*) Diefe Summe hat Eremona auch wirklich dem Kaifer jpäter gezahlt. 
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Kaiſers fich vergriffen und fie erfchlagen wollten. Nur mit genauer Noth 
entfamen bie Boten aus der Stadt und fehrten nad Decimiano zurüd. 
Der Kaifer unterbrüdte feinen Zorn, aber ed war bei ihm befchlofjene 
Sade, daß Crema ſchwer feinen Uebermuth büßen folle. 

Die Vorgänge in Crema machten in Mailand um fo größeres 
Auffehen, ald die Bürgerfchaft trog des gefchloffenen Friedens fih vom 
Kaifer feindlich behandelt glaubte. Won Trezzo aus griffen Konrad 
Kolbe und Rüdiger Befigungen Mailands an der Adda an, verwüſteten 
die Aeder, erhoben das Fodrum und andere Abgaben von ben Bürgern 
und Bauern bis gegen den Lambro nad Segrate hin. Als Rainald, 
Pfalzgraf Otto und die anderen Faiferlichen Gefandten nah Neu-Lodi 
famen, wo fie bei den Bürgern, damald mit dem Bau ihrer neuen 
Stadt vollauf befchäftigt, wie zu erwarten, die größte Willigfeit fanden, 
börten fie bereits, daß die Mailänder fi der Einfegung von Podeſtäs 
widerfegen würden. Trotzdem begaben fie ſich nach ihren Weifungen 
nah Mailand; e8 war gegen Ende bes Januar. Nur NRainald und 
Dtto fcheinen in der inneren Stadt felbft, die anderen Geſandten in den 
Borftädten Herberge genommen zu haben. 

Rainald und Dtto beriefen fogleih die Conſuln der Stadt und 
eröffneten ihnen den Willen bes Kaiferd. Die Conſuln erbaten fich 
Bedenkzeit, um mit dem Adel und Volk zu berathen; am nädhiten 
Eonntag wollten fie Antwort geben. Der Tag Fam, und fie erflärten 
nun, Daß die Bürgerfchaft die Einfegung von Podeſtäs fich nicht ge- 
fallen laffen werde, fondern auf der freien Wahl von Confuln beftehe, 
doch follten die Gewählten dem Kaifer ober feinem Stellvertreter den 
Treueeid leiften, wie ed in dem Vertrag bei Uebergabe der Stadt be- 
fimmt fei. Die Gefandten erwiderten, daß die Mailänder ja felbft dem 
Kaifer zu Roncalia die Einfegung von Podeftäs durch feine Geſandte 
angeratben hätten und ihm jetzt mit Unrecht widerftrebten, wenn er 
ihren eigenen Rath befolge; übrigens follten fie felbft die Podeſtaͤs 
wählen fönnen, auch werde der Kaifer ihnen die Wahl von Eonfuln 
geftatten, wofern nur die Bodeftäs oder Eonfuln durch feine Gefandten 
eingefegt würben. 

Die Wahlen follten fhon am 1. Februar erfolgen. Die Zeit 
drängte, und in einer großen Verfammlung der Bürger in der Kathe— 
brale der heiligen Maria erflärten die Confuln die Forderungen des 
Kaiferd. Da entftand plöglich ein gewaltiger Tumult; man hörte den 
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Schredensruf: „Heraus mit den Gefandten! fie müflen fterben!“ Die 
Maſſe ftürmte nach dem nahen Stadthaus, wo fi) die Faiferlichen Ge: 
fandten befanden. Erfchredt ſchloß man hier die Pforten, aber es 
wurden Steine in die Fenfter geworfen, und man ſchien das Stabdt- 
haus erbrecdhen zu wollen. Da eilten die Gonfuln herbei, und es 
gelang ihnen den Tumult zu ftilen. Sie betheuerten den Gefandten 
ihre Unfhuld an diefen ärgerlichen Auftritten bes trunfenen Pöbels 
und baten fie dem Kaifer zu verfchweigen, den Gefandten verfpraden 
fie ald Buße für die erlittenen Kränfungen eine große Geldfumme zu 
zahlen. Die Gefandten antworteten ihnen in erwünfcdter Weife und 
begaben ſich dann ohne thätlihe Mißhandlungen zu erfahren in ihre Her- 
bergen zurüd. Sie fehienen die gewaltfamen Auftritte vergeffen zu 
wollen, aber fie fühlten doch, daß fie auf diefem Boden feinen Augen: 
blick ihres Lebens ficher feien. Um Mitternacht verließen fie mit Aus: 
nahme Rainalds gleich wie Flüchtlinge die Stadt. Rainald, der bei 
ber Kirche des h. Ambrofius wohnte, blieb bid zum anderen Tage. Noch 
am Morgen hatten ihn mailändifche Ritter aufgefuht, ihn zu bes 
fhwictigen gefuht und ihm verfproden, daß die Stadt dem Willen 
bes Kaifers fich fügen werde; er hatte ihnen eine verſöhnliche Ant— 
wort gegeben, aber er ging, töbtlihen Haß gegen die Mailänder im 
Herzen. 

Die Gefandten begaben fi nach Decimiano zum Kaifer und be— 
richteten ihm über die Vorgänge in Mailand. Mochte er auch hier: 
über feinen Unmuth zurüddrängen, die Auflehfnung Mailands mußte 
ihn mit viel fehwereren Beforgniffen erfüllen, als der Wibderftand 
Cremas. Mailand mußte abermald gedemüthigt werden, wenn nidht 
alle feine bisherigen Erfolge verloren gehen follten, aber zu einer neuen 
Belagerung war er nicht vorbereitet, fanden ihm bie erforderlichen 
Streitfräfte zur Zeit nicht zu Gebote. Er hielt fi des Sieges über 
feine Feinde in Jtalien für fiher, aber es bedurfte Zeit und Geduld, 
um die legten vernichtenden Streiche gegen fie zu führen. 

Mit großer Pracht feierte der Kaiſer zu Decimiano das Feft der 
Reinigung Marii (2. Februar). Bei ihm waren die Bifchöfe Eber— 
hard von Bamberg, Albert von Freiling, Konrad von Eichftädt, Her— 
mann von Verden, Daniel von Prag, wie die Biſchöfe von Pavia, 
Vercelli, Afti, Tortona, Piacenza, Gremona und Novara; überdies 
eine bedeutende Zahl deutſcher und italienifcher weltliher Herren. 
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Gerade damals erfchienen Gefandte von Gonftantinopel vor dem Raifer, 
nachdem er ihnen Bürgfchaft für ihre Sicherheit gegeben hatte, denn 
fie befürdteten, daß man den Griehen eine Schuld am Tode Wibalds 
von Stablo beimefje; über den Inhalt ihrer Botfchaft ift leider Nichte 
befannt. Zugleich hatten fich Geſandte der Könige Ludwig von Franf: 
reih und Heinrich von England eingeftellt. Heinrich rüftete fich zu 
jener Zeit, um die Stadt Touloufe, auf welche feine Gemahlin Erb: 
anfprüche befaß, dem Grafen Raimund V. von S. Giles zu entreißen, 
während Ludwig für Raimund in entfchiedener Weife Partei nahm; 
beide Könige fuchten bei ihren Streitigfeiten fich der Gunft des Kaifers 
zu verfihern. Auch der König von Ungarn hatte zwei gelehrte Männer, 
die Magifter Matthäus und Primogenitus, an den Kaifer geſchickt und 
erbot fih ihn, wenn ed gewünfcdt würde, mit noch größeren Streit: 
fräften als früher zu unterftügen. Alle biefe Gefandten hörte ber 
Kaifer gnädig an, gab ihnen ben Umftänden entfprechende Befcheide 
und entließ fie reich befchenft. 

Deffentlih erhob damals ber Kaifer vor den Fürften die ſchwer— 
ften Anflagen gegen die Treulofigfeit der Mailänder, ihren Eidbruch 
und die Bedrohung der ©efandten gegen das felbft von den Barbaren 
heilig gehaltene Völkerrecht. Er rief zum neuen Kampfe gegen Mais 
fand auf, bei dem er ſich felbft an die Spige ftellen wolle; mit Gottes 
Hülfe werde die Widerfeglichfeit Mailands gegen Kaiſer und Reid) die 
gebührende Strafe finden, damit nicht die Hoffnungen aller Schlecdhten 
und Aufrührer genährt würden. Ihm antwortete der Bifchof von 
Piacenza. Auch er verurtheilte fcharf die Mailänder Borgänge, empfahl 
aber erft in gefeglicher Weife eine Unterfuchung gegen die aufrührerifche 
Stadt einzuleiten, ehe man aufs Neue die Waffen gegen fie gebrauche. 
Diefe Meinung fand allgemeine Zuftimmung, und der Kaiſer felbft 
pflichtete ihr bei. So wurde den Mailändern eine Frift zu ihrer Ver— 
antwortung beftimmt. 

Nah wenigen Tagen begab fi der Kaifer nad dem Königshof 
Marengo, wo er ſich mehrere Wochen aufhielt*). Hier erfchienen vor 
ihm Gefandte der Mailänder. Es waren Männer, wie Ragewin fagt, 
von großer Beredfamfeit, aber geringer Weisheit; mit ihnen war ber 
Erzbischof gekommen, der fie aber alsbald wegen einer wirklichen ober 


*) Bom 7.—22, Februar 1159 urkundete Friedrich zu Marengo, 
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vorgefhügten Krankheit wieder verließ. Da ben mailändifhen Ge- 
fandten vorgehalten wurde, daß fie eidlich die Regalien dem Kaifer zu 
gewähren gelobt hätten, follen fie die gottesläfterlihde Antwort gegeben 
haben: „Wir haben wohl gefhworen, aber nicht den Eid zu halten 
verfprochen.“ Sie bedurften folcher Blasphemien nicht, um die freie 
Wahl ihrer Stadtobrigfeit zu rechtfertigen, doch ficher war, daß die Stadt 
die Gnade des Kaifers nur dann fich erhalten fonnte, wenn fie auf 
ihr wichtigftes Freiheitsrecht verzichtete. Da die Gefandten bazu feine 
Bereitwilligfeit zeigten, führten die Verhandlungen nicht zum Ziele, 
doch verjprachen die Mailänder, daß fie nad dem befchworenen Land— 
frieden die Faiferlichen Städte nicht angreifen würden. Zu weiteren Ber- 
handlungen wurde ihnen eine neue Frift auf die Woche nad Oftern ge- 
ftellt; zu dieſer Zeit follten Gefandte der Stadt in Bologna ſich einfinden. 

Trop ber Verhandlungen war ein neuer Srieg gegen Mailand 
ſchon befchlofiene Sache, und der Kaifer traf bereits zu demfelben bie 
umfaffendften Maßregeln. Er befchloß fein Heer durch ein neues Auf 
gebot aus den deutjchen Ländern zu verftärfen und beſchied die Kaiferin, 
Heinrich den Löwen und andere geiftlihe und weltliche Bürften nad 
Italien; er erinnerte fie an die ihm gefchworene Treue, ermahnte fie 
den Trotz ber Rebellen zu züchtigen und ihm zu zeigen, daß er für bie 
Erhaltung des Reihe und im Kampf gegen feine Feinde auf ihre Hülfe 
rechnen fünne. Die Botjchaft des Kaifers fand bei den deutfchen Fürften 
die günftigfte Aufnahme; mit regem Eifer rüfteten fie, um im Frühjahr 
über die Alpen zu ziehen. 

Die Refte feines Heeres verlegte der Kaifer in die Gegend von 
Bologna: feine Abficht dabei war die Romagna in der Treue zu er- 
halten. Er ſelbſt blieb mit geringer Begleitung in ben weftlichen Theilen 
ber Lombardei, unabläffig bemüht, bier zu den alten Freunden neue zu 
gewinnen und damit zugleih fi neue Streitfräfte gegen Mailand zu 
verfchaffen, wie auch alle die Gaftelle zur Gegenwehr zu rüften, welche 
Angriffen der Mailänder ausgefegt fehienen. Vor Allem fuchte er in 
Neustodi und in Como jegt fichere Stügpunfte für feine Unternebs 
mungen zu jchaffen. Er begab fich alsbald felbit nach Lodi, ordnete bie 
Befeftigungen und die Anlage eines breiten Grabens an und traf alle 
Beitimmungen, baß in der neuen, nur etwa vier Meilen von Mailand 
entfernten Befte ein größeres Heer geborgen werben fonnte; für ſich 
felbft begann er den Bau eines ftattlichen Palaſtes an ber Adda. Nach 
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wenigen Tagen begab er ſich dann nach Como, wo man ihm den feſt— 
lichſten Empfang bereitete. 

Die Comasken, alte Verbuͤndete des Kaiſers, ſahen ihn jetzt zum 
erſten Male in ihrer Mitte und erfuhren ſeinen wirkſamen Beiſtand. 
Erſt jetzt kam Como wieder zum vollen Genuß ſeiner von Mailand 
unterdrüdten Freiheit. Die vertriebenen Bürger kehrten furchtlos zurüͤck; 
bie zerftörten Häufer der Stadt wurden wieder aufgebaut*). Die alte 
verfallene Burg Baradello unweit von Como ließ der Kaifer berftellen, 
ficherte fie durch ftarfe Mauern und Thürme und legte eine Beſatzung 
von beutihen Rittern hinein; fo wurde Baradello ein Schu Comos 
gegen Mailand. Nicht geringere Verdienfte um die Stadt erwarb er 
fih, indem er fie mit einer alten Feindin ausglih. Auf der einzigen 
Infel des anliegenden Sees, nur durch eine ſchmale Waflerftraße vom 
Lande getrennt, beftand Damals ein ftarf befeftigter Drt, Ifola Comacina 
genannt. Die Einwohner waren friegsluftig, räuberifh und bereiteten 
den Gomasfen, ba fie leicht den Eingang zum See fperren EFonnten, 
vielen Schaden. Bei den Streitigfeiten zwifchen Mailand und Como 
nahmen die Infelbewohner ftets für Mailand Partei, und es entipann 
fih fo zwifchen ihnen und den Comasfen bie bitterfte Feindfchaft. 
Diefer ein Ziel zu fegen, war jetzt der Kaifer entjchloffen, aber es 
dien faft unmöglich ohne einen blutigen Kampf die trogigen Inſu— 
laner zu beugen. Unerwartet gab jedoch ein raſches Wagniß fie in 
feine Hand. Nur mit geringer Begleitung feßte er nach der Inſel 
über, wo fein Erfcheinen allgemeine Beftürzgung hervorrief. Die Infus 
laner zogen ihm entgegen, baten um feine Gunft, geleiteten ihn ehren» 
voll in ihre Stadt, ſchwuren ihm Treue und gaben ihm Gefchenfe; 
ihre Streitigfeiten mit den Comasken wurben beigelegt und ihr Bund 
mit Mailand gelöft **). 

Um die Mitte des März begab ſich der Kaifer zu feinem bei Bo— 
logna weilenden Heere. Als er fih nah kurzem Aufenthalt dafelbft 
auf den Weg nad Cremona machte, und fih am 21. März in ber 
Burg Luzzara im Gebiet von Reggio befand, erhielt er die Nachricht, 
bag die Mailänder einen Angriff auf Lodi beabfichtigten, um die im 


*) Durch eine Urkunde vom 23. März 1159 nahm Friebrich die getreue, von 
ihm bergeftellte Stabt Eomo in feinen befonderen Schuß. 

**) Nach einer am 6. März 1159 von Friedrich zu Menaggio am Eomerfee aus- 
geftellten Urkunde find biefe Borgänge in ben Anfang bes März zu jegen. 


192 Widerſtand gegen bie Roncaliſchen Beichlüffe. [1159] 


Bau befindlichen Befeftigungen zu zerftören. Schleunigft eilte er deshalb 
nah Lodi — fon am 23. März war er dafelbft — und ließ nun Die 
Befeftigungsarbeiten mit verboppelten Kräften fortfegen; Gremona, 
Bavia und Novara mußten die Lodefanen dabei unterftügen. Der 
Kaifer felbft ging alsbald von Lodi nad Piacenza. Dieſe Stadt von 
ſtets ſchwankender Treue hatte aufs Neue feinen Zorn gereist. Raub: 
gierige Einwohner berfelben hatten Gefandte des Kaifers, welche ihm 
die von Genua gezahlte Geldfumme überbringen follten, überfallen und 
ihnen das Geld genommen. So wenig ber Kaifer der Gefinnung der 
wetterwenbifchen ‘Biacentiner traute, 30g er doch mit nur geringer Bes 
gleitung furdtlos in ihre Stadt, wo er den Palmfonntag (5. April) 
feierte. Auch hier wirkte das muthige Auftreten Friedrichs Wunder. 
Niemand wagte feinem Gebote zu widerftreben. Das geraubte Geld 
mußte zurüdgegeben werden, und nur mit Mühe entzog ſich die Bürs 
gerfchaft einer harten Buße. 

Das Dfterfeft (12. April) feierte der Kaifer, wie e8 fehon vorher 
beftimmt war, zu Modena; bier kamen zu ihm viele Herren bes deut— 
hen Heeres, welches zwifchen Modena und Bologna lagerte. Als 
am Dienftage nach dem Fefte die jüngeren Ritter ein Kampffpiel ans 
ftellten, welchem ber Kaifer von der Pfalz zufah, fam ein Bote zu ihm 
und meldete, daß die Mailänder vor Trezzo gerüdt feien und die Burg 
belagerten. Sogleih wurde das Spiel unterbroden; Alle dachten nur 
daran, den Friedensbrud dev Mailänder mit den Waffen zu züchtigen. 
Der Kaifer begab ſich fogleich felbit zum Heere, von dem er freudig 
empfangen wurde; er begegnete bier Biſchof Eberhard von Bamberg, 
den er als feinen Stellvertreter, bejonders für die richterlichen Gefchäfte, 
beim Heere zurüdgelaffen hatte, und eilte dann nad Bologna, um über 
Mailand hier unverzüglich Gericht zu halten. Umgeben von den Rich- 
tern und Rechtögelehrten Bolognas fprady er am Donnerftag nad Oftern 
(16. April) aufs Neue über die Mailänder, die feine Gefandte gefchidt 
hatten, als Rechtsflüchtige, Rebellen und Hochverräther den Bann aus, 
ihre Habe wurde der ‘Plünderung preisgegeben, ihre Perfonen follten 
ber Sklaverei verfallen. Ueberdies wurden damald in Gegenwart bes 
Kaiſers von den Rechtögelehrten die Strafen, welche Rebellen und Hoch— 
verräther zu treffen hätten, forgfam erörtert und genau feftgeftellt. 

Der Kaifer mochte mit ſolchen Strafbefiimmungen, vor weiterem 
Abfall die Italiener abzufchreden hoffen, aber vor Allem mußte ev doch 
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bem Trog der Mailänder mit den Waffen entgegenzutreten und, wenn 
es möglih war, Trezzo noch gegen fie zu fhügen ſuchen. Er begab fid 
beshalb perfünlihd von Bologna nad Lodi; in drei Tagen legte er den 
Weg zurüd. Aber zu Lodi erfuhr er, daß Trezzo bereits gefallen fei. 
Die Befagung hatte ſich nur bis zum dritten Tage nad dem Angriff 
(13. April) Halten fönnen. Die Burg war, als fie in die Hände ber 
Mailänder fiel, geplündert, Faiferliches Geld, welches hier aufbewahrt 
war, in Befchlag genommen, alle deutfchen Ritter in der Burg — es 
waren ihrer achtzig — gebunden worden, um in die Kerfer Mailands 
zu wandern. Schlimmer noch war ed den Stalienern, welche man in 
der Burg vorfand, ergangen; man hatte fie fümmtlich ohne Erbarmen 
niedergemegelt. So aufgebracht ber Kaifer über dieſe Vorgänge war, 
konnte er doch nicht fogleih an den Mailändern Rache nehmen; er 
mußte erft bie Refte feines deutſchen Heered heranziehen und feine 
Freunde in Italien aufbieten. Deshalb kehrte er fofort nach dem Lager 
von Bologna zurüf und verlangte zugleih Hülfsleiftungen von ben 
lombardiſchen Städten. 

Zum Sammelplap des Heerd war die Roncalifhe Ebene be- 
fimmt. Waren aud die beutfchen Schaaren nur gering, fo ftellten 
boch die Lombarden eine zahlreiche Hülfsmannfdhaft. Mit einem ziem- 
ih ftattlihen Heere fiel der Kaifer um die Mitte des Mai in das 
mailänbdifche Gebiet ein. Am 17. Mai ftand er bei Melegnano an der 
Bechiabbia, am folgenden Tage in unmittelbarer Nähe Mailands, am 
24. Mai auf dem Felde von Bollate nördlih ber Stadt. Wenn er 
vielleicht erwartet hatte, daß die Mailänder fi beim erften Angriff ihm 
auf Gnade oder Ungnade ergeben würden, fo hatte er ſich getäufct. 
Mailand war offenbar zum Widerftand entfchloffen; auch hatte es bereits 
in Brescia, Piacenza und Crema offene oder geheime Bundesgenoffen 
gewonnen. Ein italienifcher Dichter jener Zeit läßt die Furie Alecto 
aus ber Unterwelt auffteigen, um den verhängnißvollen Bund diefer 
Städte gegen den Kaiſer zu fchürzen. 

Es lag nicht in Friedrichs Abficht, fogleidy eine regelmäßige Bela— 
gerung Mailands vorzunehmen. Sein Heer war dazu faum ausreichend, 
und die Ereigniffe des vorigen Jahres hatten ihm die Öefahren einer ſolchen 
Belagerung der weitausgedehnten Stadt gezeigt. Erſt wenn die Bürger 
von einer neuen Hungersnoth bedrängt feien, wollte er die Einfchließung 


beginnen. Deshalb begnügte er fich jegt die Umgegend er Feuer und 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 
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Schwert zu verwüften; die Weinberge wurden zerftört, die Obftbäume 
umgehauen ober entrindet, und fo ein unermeßlicher Schaden der Stabt 
zugefügt. Zugleich erließ er ein ftrenges Verbot ihr Lebensmittel zuzu— 
führen und befahl alle Straßen zu bewaden, um den Kaufleuten den 
Mailänder Markt zu fperren. Schwere Strafen wurden auf den Ber: 
fauf von Lebensmitteln an die Mailänder gefegt und große Belohnungen 
benen verheißen, welche die das Verbot übertretenden Kaufleute ans 
zeigten. Obwohl die Mailänder noch hinreichende Vorräthe hatten, 
begann fie doch bald die Furcht vor einer neuen Hungersnoth zu bes 
ſchleichen; bie Preiſe der Lebensmittel erreichten eine beängftigende Höhe. 
Zuweilen rüdte ber Kaifer fogar bis in die Nähe der Mauern vor, um die 
Bürger zu einem Ausfall zu reizen. In der That traten fie ihm ein- 
mal vor den Thoren entgegen, und es fam zu einem Handgemenge, bei 
welchem mehrere Mailänder getödtet und gefangen wurden. Aber ſolche 
Berlufte brachen den Muth der trogigen Bürgerfchaft nicht. 

Ein übles Pfingftfeft gedachten die Mailänder damals den Lodeſanen 
zu bereiten. Am Fefttage felbft (31. Mai) zogen fie mit 500 Rittern gegen 
die neue Stadt, trieben ihre Viehheerden davon und verheerten bie 
Umgegend. Aber die Lodefanen brachen aus ben Befeftigungen hervor; 
es begleiteten fie ber Biſchof Garfidonius von Mantua, der Marfgraf 
Werner IL von Ancona und einige beutfche Ritter, welche in der Stadt 
zurüdgelaffen waren. Muthig ftürzten fie fich auf den Feind, und als diefer 
das Feldgefchrei der Deutfchen vernahm, ergriff er eiligft die Flucht, auf 
ber zwei mailändifche Ritter getödtet wurden und vierzehn in Gefangen 
[haft geriethen. Man war in Lodi über diefen Erfolg hocherfreut und 
ſchickte ſogleich Siegesnachrichten dem Kaifer, der damals nördlich von 
Mailand lag. Der Kaifer pries die Tapferkeit der Lodeſanen, erfchien 
bald ſelbſt in ihrer Mitte und belobte den waderen Widerftand, den 
fie den Mailändern geleiftet. Die gefangenen Ritter wurden ihm übers 
geben und nad Pavia in Gewahrfam gebradt. 

Indeſſen batten fih auch die Brescianer für Mailand erhoben 
und einen Einfall in das Gebiet von Gremona gemadt. Aber bie 
Gremonefen, von ihrem Anrüden vorher unterrichtet, hatten dem Feinde 
einen Hinterhalt gelegt. Im rechten Moment brachen fie aus dem— 
felben hervor; mit Macht ftürzten fie fih auf den Feind, der nur furze 
Zeit Widerftand leiftete. Bald warf er fi in wilde Flucht und gab 
die gemachte Beute preis. Siebenundfehszig Ritter und dreihundert 
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vom Fußvolf Brescias fielen in die Hände ber Gremonefen, welche bie 
Gefangenen theils tödteten, theild mit fich fortführten. 

Wenig fpäter (11. Juni) hatte Lodi einen neuen Angriff von 
Mailand zu beftehen; auch Crema, welches fi ebenfalls fchon offen 
auf Mailands Seite geftellt hatte, wirkte zu diefem Angriffe mit. Der 
Plan war: die Gremasfen follten die Addabrüde, mit deren Bau man 
damals in Lodi befchäftigt war, angreifen, und während die Lodeſanen 
bier im Sampfe befchäftigt feien, follten die Mailänder die neue Stadt 
überfallen und in ihre Gewalt bringen. In der Frühe des Tages griffen 
die Gremadfen nad ber Berabredung die Brüde an. Es entipann 
fich bei berfelben am linfen Ufer der Abba ein heftiger Kampf. In— 
zwifchen rüdten die Mailänder am anderen Ufer bis Silva greca, bis 
hart an die Mauern Lodis, vor. Aber au fie ftießen bier auf herz— 
haften Widerftand. Auf beiden Seiten wurde nicht ohne Berlufte 
gefämpft, bi8 um Mittag die Mailänder und Gremasfen abzogen. 
Auch diesmal Hatten die Lodefanen ihren neuen Wohnfig mannhaft 
vertheibigt. 

Während diefer Greigniffe verheerte der Kaifer das Gebict Mais 
lands am Ticino in berfelben jehonungslofen Weife, wie früher bie 
andren Theile des mailändifchen Territoriums. Vierzig Tage war er 
bereitö bei dieſem Zerftörungswerfe, ohne daß er dadurch anderes 
erreicht hatte, ald daß fich die alten Freunde Mailands nur entichloffener 
ber Empörung anjchloffen. Allerdings hatte er eine Anzahl von mai— 
ländifchen Burgen, wie das für uneinnehmbar geltende Monte ©. Gio— 
vanni*), genommen, aber damit war weder Mailand nod feine Bundes, 
genofjen bezwungen. Der Kaifer legte in diefe Burgen deutfche Ritter, 
er felbft befchloß mit feinem Heere gegen Ende des Juni das Mai: 
ländifche zu verlaffen. Die weitere Verpflegung des Heeres in dem 
verwüfteten Lande mochte Schwierigfeiten bieten; überdies war er felbft 
leidend — gichtifhe Schmerzen in Armen und Beinen quälten ihn — 
und er bedurfte der Ruhe. Deshalb kehrte er nad Lodi zurüd und 
entließ feine italienifhen Bundesgenofien; er glaubte ihrer Unterftügung 
zunächſt um fo mehr entbehren zu fünnen, als er binnen Kurzem Ber: 
ftärfungen aus Deutfchland zu erwarten hatte. 

Während der Kaifer bei Lodi verweilte, wurden wiederholt An: 


*) Die Lage der Burg ſcheint nicht mehr nachzuweiſen. 
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fhläge auf fein Xeben gemadt. In dem Lager beffelben, welches hart 
an dem fteilabfallenden Ufer der Adda lag, fand fih ein Mann ein, 
ber eben fo fehr durch feinen riefigen Körperbau, wie durd fein närs 
rifches Benehmen Auffehen erregte. Man duldete ihn im Lager, und 
die Kriegsleute trieben mit ihm manderlei Kurzweil. Als aber eines 
Morgens der Kaifer fein Zelt verlaffen wollte, um in einem nahen Bet: 
haus nad) feiner Gewohnheit fein Gebet zu halten, lief dieſer Menſch herbei, 
fuchte ihn mit feinen ftarfen Armen zu umflammern, an den Abgrund 
zu zerren und bort hinabzufchleudern. Der Kaifer fegte fich zur Wehr 
und beim heißen Ringen ftürgten Beide über die ausgefpannten Stride 
des Faiferlihen Zeltes zur Erde. Inzwiſchen eilten auf den Ruf des 
Kaifers feine Kämmerer herbei, ergriffen ben Menfchen und warfen 
ihn in die Tiefe, wo er dem Kaiſer hatte das Grab bereiten 
wollen. 

Nicht lange darauf erhielt der Kaifer ein Schreiben, in welchem 
ihm gemeldet wurde, daß ein arabifher Magier aus Spanien oder 
aus dem Morgenlande nad Italien gefommen fei und ihm nad dem 
Leben trachte; es fei ein alter, unanfehnlicher, einäugiger Mann, aber 
als Giftmifcher überaus erfahren und von ber größten Verwegenheit. 
Zwanzig jüngere Leute, hieß es, ftänden mit dem Alten im Bunde, und 
fie alle wollten fi durch den Mord des Kaifers unfterblichen Ruhm 
gewinnen; der Alte werde ihm Salben, Ringe, Edelfteine, Zaumzeug 
und Sporen zum Geſchenk anbieten, doch feien alle diefe Dinge fo ftarf 
vergiftet, daß ber Kaiſer unrettbar verloren fei, wenn er fie nur mit 
der bloßen Hand berühre; der Alte trage überdies einen Dolch bei fich, 
um ihn zu gebrauden, wenn bas Gift nicht wirfen follte. Friedrich 
ſprach nur mit wenigen Bertrauten über bie ihm zugegangene Wars; 
nung, gab aber Befehl, wenn ein Araber fi im Lager einfinden follte, 
ihn ftreng zu beobachten. In der That Fam bald ein folcher, auf wels 
chen die Befchreibung paßte. Der Kaifer ließ ihn feftnehmen, vors 
führen und befragte ihn, auf weſſen Beranlaffung er gefommen fei, 
indem er ihm Straflofigkeit zufiderte, wenn er die Wahrheit befenne, 
beim Läugnen aber die Folter androhte. Der Alte läugnete, und aud 
die Zolter erpreßte ihm Fein Geftändnig über feine Mitverfchworenen 
und die Urheber Des Anfchlags, doch drohte er, daß fein Tod den des Kaiſers 
unmittelbar zur Folge haben würde. Der Kaiſer verachtete Diefe Drohung, 
und als weiteres Foltern zwecklos jchien, ließ er den alten Magier an 
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das Kreuz fehlagen. Bon den angeblichen Gefährten beffelben wurde 
Nichts weiter gehört. 

Es ift erflärlih, daß man bie Mailänder für die Urheber dieſer 
Anfhläge auf Friedrichs Leben hielt, aber ber Verdacht wurbe durch 
Nichts ermwiefen und fcheint völlig unbegründet gewefen zu fein*). 
Glaublicher ift, daß fie bei einigen Brandftiftungen, die damals in 
Lodi ftattfanden, betheiligt waren. Man erzählte, daß fie acht Leute in 
ihrer Stadt gedungen und nach Lodi geſchickt hätten, um es anzuzünden. 
Ein Brandftifter, der bei Nacht von den Wächtern ergriffen wurde, foll 
geftanden haben, daß er von Mailand entfendet ſei; er wurde fogleich an 
einem nach jener Stadt gerichteten Galgen aufgehängt. Die gleiche 
Strafe traf einen Andern, ber fih für einen Mönd ausgab, aber als 
Spion und Brandftifter enthüllt wurde. 

Wie großen ober geringen Antheil an bdiefen Vorgängen auch 
Mailand Haben mochte, der Kaiſer fonnte fich nicht verhehlen, daß ihm 
die Stadt noch immer eine fehr gefährliche Keindin war und ihn in 
einen neuen Kampf verwidelt hatte, der mit ber heißeften Leidenfchaft 
geführt wurde. Aber er faßte die Gefahren deſſelben fcharf und feft 
in das Auge, entfchloffen um feinen Preis von feiner Autorität in 
Italien etwas aufzugeben, von den ihm zugefprocdhenen Regalien etwas 
zu opfern. Sobald fih feine Gefundheit geftärft hatte, nahm er mit 
den Reften feines alten Heeres und BVerftärfungen, die er aus Deutſch— 
fand und Italien an fich gezogen hatte, den Kampf wieder auf. Ver— 
wuͤſtend durchzog er im Anfange des Juli aufs Neue das mailändifche 
Gebiet, und zugleich begann er ein anderes Unternehmen, ſcheinbar von 
untergeordneter Bedeutung, welches aber bald alle feine Kräfte in Ans 
ſpruch nahm. 


*) Schon damals befland die Meinung, daß das erfle Attentat von einem wirklich 
wahnfinuigen Menihen ausging. Das andere ift mit ſchwer zu erflärenden 
Nebenumftänden verbunden, bie vielfah an das räthfelhafte Ende Herzog Lud— 
wigs J. von Baiern, des Kelheimers, erinnern. Es liegt nahe an den Alten vom 
Berge und die Affaffinen des Libanon zu denken. Wriebrih war fo wenig, wie 
Ludwig der Kelheimer, eine dem Orient fremde Perſönlichleit. 
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Die Belagerung Cremas. 


Keine Stadt hatte den Zorn des Kaifers mehr gereist ald Grema. 
Eine der fleineren Städte der Lombardei, war fie doch allen in ber 
Widerfeglichfeit gegen feine Befehle, in der gemaltfamen Behandlung 
feiner Geſandten vorausgegangen; fie hatte die Empörung Mailands 
gleichfam ermuthigt und dann auch fogleich den aufftändigen Mailändern, 
ihren alten Bundesfreunden, die Hand gereicht. Mit wichtigeren Dingen 
befchäftigt, hatte ber Kaifer bisher die Rache an Crema verfchoben; er 
mochte den Widerftand des geringen Ortes mit einer wenig zahlreichen 
Bürgerfchaft ohne Gefahr überfehen zu fünnen meinen. 

Crema lag inmitten bes fumpfigen Landes, welches ſich von der 
Adda aus auf beiden Seiten des Serio bid gegen ben Oglio bin aus: 
breitet und zu jener Zeit mit dem Namen ber Infula Fulceria be- 
zeichnet wurde. Diefes Land Hatte einft zu den Beftgungen der großen 
Gräfin Mathilde gehört, war aber von dieſer dem Bifchof und ber 
Stadt Cremona in den legten Tagen des Jahres 1097 zu Leben 
gegeben worden. Grema wollte fich in die Abhängigfeit von der Nachbar- 
ftabt nicht fügen und griff .chon nach wenigen Monaten gegen Cre— 
mona zu den Waffen, die es nicht ohne Glüd führte. Zugleich ſchloß 
es ſich engan Mailand an, die mächtige Gegnerin Cremonas, und wußte 
fo feine Unabhängigfeit zu behaupten. Die bisher wenig bedeutende 
Burg wurde nun ein Sammelplag für alle Feinde Cremonas, erweiterte 
fih und wurde fammt den Vorftädten mit ftarfen Mauern und breiten 
Gräben umgeben. Hinter den Mauern, die nur etwa ben Umfang 
einer Biertelmeile Hatten, fammelte fih eine Bevölferung von über 
zehntaufend Menſchen, ein Friegerifches Geflecht, welches in unauf: 
hörlichem Kampfe gegen Cremona ftand, und nicht nur feine Freiheit 
zu behaupten, fondern fi in dem größeren Theil der Infula Fulcheria 
ein eigenes Gebiet zu gewinnen wußte, freilih nur von geringer Aus— 
dehnung und eingefeilt zwifchen den Territorien ber feindlichen Städte 
Gremona und Lodi. Einen mehr als fünfzigjährigen Kampf gegen 
Gremona hatte Crema glüdlih beftanden, und nicht wenig hatte es 
fein Selbftbewußtfein gehoben, daß felbft die von Gremona veranlaßte 
Belagerung König Lothars im Jahre 1132 erfolglos geblieben war*). 


*) Bergl. Bd. IV. ©. 79. 
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Seitdem Briedrih in die Angelegenheiten Italiens eingegriffen 
hatte, war ihm Grema, bie treue Bundesgenoffin Mallands, verhaft, 
und unabläffig ftachelte ihn Cremona zu durchgreifenden Maßregeln 
gegen eine Stadt, deren Vernichtung fie auf jede Weife erftrebte und 
deren Gebiet fie als ihren rechtmäßigen Beſitz anſah. Befonders war dies 
feit dem Roncalifchen Tage gefchehen, und wir wiſſen, wie bie Gremonefen 
endlich mit ſchwerem Gelbe einen Spruch des Kaiferd erwirkten, wonad 
bie Mauern Eremas niedergeriffen, die Gräben ausgefüllt werben follten. 
Aber diefem Spruche hatten die Gremasfen getrogt, und noch faßen fie 
unangefodhten hinter ihren Mauern und Gräben und glaubten in ihrer 
Stadt, die vom Serio im DOften umflofien, durch Ganäle des Fluffes 
reichlich bewäffert und durch Sümpfe gefhügt war, einer neuen Bes 
lagerung ruhig entgegenfehen zu fünnen. Daher erhob Gremona, als 
fich der Kaifer im Juni 1159 zu Lodi befand, aufs Neue die fehwerften 
Klagen über den Uebermuth und Ungehorfam ber Eremasfen; dringend 
verlangte es den Bann für die Nichtachtung des früheren Faiferlichen 
Spruds. In der That ſprach Friedrich jegt über Crema ben Reiche» 
bann aus und ordnete die unverzügliche Vollftrefung des Urtheils an. 

Der Raifer, damals /mit-einem neuen Zug in das Mailänbdifche 
befchäftigt, übertrug die Vollftrefung des Banns den Gremonefen; er 
überließ ihnen 400 Ritter, welche fie zu jenem Unternehmen ftellen 
follten, und befahl feinem Bruder Pfalzgraf Konrad, wie dem erft kurz 
zuvor nad Italien zurüdgefehrten Herzog Berthold von Zähringen und 
dem Grafen Robert von Baffavilla, der aus Apulien hatte weichen 
müffen und fich wieder dem beutfchen Heere angefchlofjen hatte, Cremona 
zu unterftügen. So braden bie Gremonefen am 2. Juli gegen Crema 
auf, aber fie begegneten ſchon vor der Stadt einem herzhaften Wider— 
ftand. Bon einigen Mailändern und Brescianern unterftügt, zogen 
die Gremasfen den Andringenden entgegen. Es Fam zu einem higigen 
Kampfe, in dem unter Anderen der Marfgraf Werner von Ancona, in 
ben legten Kämpfen ein tapferer Waffengenoffe des Kaifers, das Leben 
verlor. Aber bald mußten die Cremasken zurüdweichen, und bie Feinde 
rüdten bi8 vor die Mauern der Stadt. Vor dem einen ber vier Thore 
lagerten die Eremonefen, vor einem anderen die deutſchen Fürften mit 
ihren Schaaren. 

Sobald man zu Mailand die Belagerung Eremas erfuhr, beichloß 
man die alte Bundesgenoffin zu unterftügen. Ein Eonful Mailands 
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wurde mit einer Anzahl Ritter und 400 Zußgängern nad Erema ge— 
fendet, und es gelang diefen, da die Stadt noch nit völlig umſchloſſen 
war, in diefelbe einzuziehen. Aber wenig fpäter fam auch der Kaifer 
felbft den Belagerern zur Hülfe. Er brach ben verwültenden Zug, 
welchen er in das Mailändifhe unternommen hatte, fchnell ab und 
führte fein ganzes Heer um ben 10. Juli gegen Crema, weldhes man 
nun von allen Seiten einzufchließen begann. 

Indeffen forgte der Kaifer dafür, dag Mailand, wenn aud das 
feindliche Heer nad Crema abgezogen war, ſich nicht in Sicherheit ein 
wiegte. Echon am 13. Juli erfhien er gegen Sonnenuntergang uns 
erwartet wieder zu Lodi; mit ihm waren Herzog Berthold von Zähringen 
und 300 beutfche Ritter; er hieß fogleih die Ritterfchaft Lodis ihm 
folgen und ritt dann in der Naht mit feinem Gefolge bis Landriano 
am Rambrello; zugleich entbot er die ganze Kriegsmacht Paviad. Hundert 
Ritter der Pavefen folten auf fürzeftem Wege gegen Mailand fo nahe 
wie möglich rüden, die anderen Ritter aber mit dem Fußvolf zu Cavagnara, 
etwas weftlih von Landriano, zu ihm ftoßen, wo eine waldige Stelle 
Gelegenheit zu einem Hinterhalt bot. Sollten die gegen Mailand an— 
rüdenden Reiter Pavias, wie zu erwarten ftand, angegriffen werden, 
fo follten fie fich dann gegen Landriano zurüdziehen unb daburd den 
Feind in die Nähe des Hinterhalts verloden. 

Die Pavefen famen pünftlich den Befehlen des Kaifers nad. Die 
größere Maffe ihres Heeres ftieß am 15. Juli zu feinen Rittern und 
wurde bei den Gavagnara benachbarten Orten Siziano, Gagiano und 
Bicomaggiore aufgeftelt. Zugleich rüdten hundert Ritter verheerend 
und plündernd gegen Mailand bis zu dem nahen Gratafolia vor. So— 
bald diefe in der Stadt bemerft wurden, beftiegen die mailändifchen 
Ritter ihre Pferde, ftürmten auf die Paveſen los und zwangen fie zur 
Flucht. Aber die Flüchtigen Fonnten bie ihnen bezeichnete Richtung 
nicht einhalten; fie wurden auseinander getrieben, mande erfchlagen, 
andere verwundet, viele geriethen In Gefangenfchaft. 

Da ſich die Hundert Ritter Pavias nicht bei Randriano zeigten, 
errieth Friedrich ihr Mißgefchid und befchloß nun die anderen Bavefen 
auf der Straße von Gavagnara gegen Mailand vorzufchiden, während 
er felbjt mit feinen deutſchen Rittern und den Lodeſanen im Hinters 
halt bei Siziano blieb. Die Pavefen rüdten in Eile vor und ftießen 
bald auf ein ihnen weit überlegened mailändifches Heer. Die Mai- 
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länder jagten die Pavefen gleich beim erften Anfturm in bie Flucht, 
verfolgten fie weithin bis Pontelungo an der Dlona und machten 
dabei abermals viele Gefangene. Triumphirend traten fie darauf den 
Rückzug an. Als fie aber auf bemfelben in die Nähe von Siziano 
famen, brach der Raifer plöglich mit feinen Schaaren hervor und ftürmte 
mit unmiberftehliher Macht auf den Feind ein. Da dieſer den beutichen 
Kriegdruf hörte und merfte, daß ber Kaifer felbft zur Stelle fei, leiſtete 
er faum einen Widerftand, fondern wandte fih eiligft zur Flucht. Gegen 
150 Mailänder follen auf den Feldern bei Siziano erfchlagen fein; 
ihre Leichen blieben mehrere Tage, eine Aekung ber Thiere, unbehütet 
liegen, bis man bie Refte nach Mailand fchaffte und dort unter großen 
Wehflagen beifegte. Mehr als 300 Mailänder waren in bie Hände 
ber Deutfchen und der Lodefanen gefallen; als man fie in Lodi dem 
Kaiſer vorführen wollte, fagte er zu feiner Umgebung: „Laßt ung fehen, 
ob die Beute die Mühen der Jagd lohnt.“ Nicht ohne Befriedigung 
fah er die lange Reihe von gebundenen Männern und Jünglingen wie 
eine Schaafheerde an fi vorübertreiben. Er ließ bie Gefangenen 
juerft in die Kerfer von Lodi werfen, dann aber nah Pavia bringen. 
Die glüdlihe Waffenthat des Kaifers, an welcher Berthold von Zäh- 
ringen einen rühmlichen Antheil hatte, hielt Mailand lange in Furcht 
und binderte e8 Grema in wirffamer Weife zu unterftügen. 

Gleich nad feinem Siege Fehrte der Kaifer über Lodi nach Crema 
zurüd, wo die Belagerung während feiner Abwefenheit ununterbrochen 
fortgefegt war. Es hatten fich zu den Belagerern eine Menge armen 
und zerlumpten Volkes gefammelt, welches man fpöttifch die Arnolds— 
föhne nannte, und gerade dieſe berriteten ber Stabt den größten Schaden. 
Sobald fi nämlih die Gremasfen auf ihren Mauern zeigten, trafen 
fie Wurffpeere und Steine der Arnoldsföhne, und diefe Wunden waren 
faft immer tödtlich. 

Indeffen hatten die Gremonefen einen gewaltigen Holzthurm, ein 
förmliches Caſtell, gebaut; die Höhe bdeffelben betrug mehr al8 70, bie 
Länge und Breite mehr ald 30 Fuß. Der Baumeifter war früher im 
gelobten Lande gewefen und hatte bort durch ähnliche Werfe viele 
Burgen ber Sarazgenen zerftört; man verfpradh fi jetzt von dieſem 
Thurm, den man ald ein wahres Wunderwerf ber Zeit anfah, bie 
außerorbdentlihften Wirfungen. Das Ganze ruhte auf zwei fchweren 
Eichenbalfen, in weitem Abftand parallel neben einander gelegt; beim 
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Aufbau, wo die Längenbalfen durch Duerbalfen verbunden und durch 
Eifenblehe und ftarfe Nägel Alles verfeftigt war, minderte fih mehr 
und mehr der Abftand, fo daß ſich der Thurm nach oben zufpigte. Er 
enthielt fech8 Gemächer über einander, von denen das erfte in ber Höhe 
ber Mauern lag; in demfelben waren Vorfehrungen getroffen, um eine 
Brüde auf die Mauer werfen und fo in die Stadt eindringen zu 
fönnen. Das oberite Gemach faßte nur etwa zehn Krieger, während 
in den unteren wohl beren taufend zu bergen waren. Born und auf 
ben beiden Seiten war der Bau mit Fafchinen bededt und fonnte mit 
Strifen, die um die Balfen gewunden waren, vor oder zurüdges 
oben werden; 500 Leute waren erforderlih, um ihn in Bewegung 
zu fegen. Auch andere, Hleinere Belagerungsmafchinen hatten die 
Gremonefen und Deutſchen aufgeftellt. 

Faft ringsum ſchloß ſchon der Feind bie Fleine Stadt ein. 
Bei dem DOftthore, welches zum Serio führt und deshalb das Seriothor 
genannt wird, lagerte der Kaifer felbft; fein Zelt lag jenfeits des 
Fluffes auf einer fteilen Stelle des Ufere. Seine Schaaren dehnten 
fih bis gegen das Südthor, das Thor von Nivolta, aus. Hier ſchloß 
fi) das Lager Cremonas an. Bor dem weftlihen Thore der Stadt, 
dem Thore von DOmbriano, ftanden Pfalzgraf Konrad, Pfalzgraf 
Otto und andere deutſche Fürften. Herzog Friedrih von Schwaben 
und die Herren, die fih ihm angefchloffen hatten, lagerten zwifchen 
bem Thor von Ombriano und dem Nordthor, dem Thor von Pia— 
nengo. 

Bald nachdem der Kaifer vor Crema wieder erfchienen war, zogen 
ihm bedeutende, längft erwartete Verftärfungen aus Deutfchland zu. 
Es waren mehr ald 1200 Ritter, geführt von Heinrich dem Löwen ; 
mit ihnen Fam auch die Kaiferin Beatrir. Als diefe Schaar bei der 
Burg Garda ein Lager bezogen hatte, waren die Burgmannen in dem 
nahen Peschiera über fie bergefallen und hatten ihr fchwere Verluſte 
beigebracht. Zur Race dafür hatten die deutſchen Ritter Peschiera er— 
ftürmt, geplündert und in Brand geftedt; auch die legten Nefte der 
Burg wurden fpäter vom Heere des Kaiſers vernichtet. 

Am 20. Juli trafen die Kaiferin und Heinrich der Löwe vor 
Grema ein. Schon am anderen Tage begab fih die Kaiferin nad 
Lodi, wo ihr ein feierlicher Einzug bereitet wurde. Sie verweilte einige 
Zeit in ber feften Stadt, ging aber dann nad einem Orte, Namens 
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Beruga*), und fpäter nad S. Baffano im Gebiet von Gremona, unweit 
von Crema. Der Faifer begleitete mit feinen Verwandten wahrfchein- 
lich feine Gemahlin nad Lodi oder folgte ihr doch wenig fpäter. Denn 
am 1. Auguft ftellte er dort auf Verwendung der Raiferin dem Bifchof 
Konrad von Eichftädt eine Schenfungsurfunde aus. Er begann um 
biefe Zeit einen neuen Verheerungszug in das Mailändifche Gebiet, 
gab aber bdenjelben, da er auf den verwüfteten Feldern nirgends Futter 
für die Pferde fand, nach furzer Zeit wieder auf und fehrte mit feinem 
ganzen Heere nah Grema zurüd. Hier war indeffen Heinrich ber 
Löwe zurüdgeblieben und hatte auf der Norbdfeite der Stadt vor dem 
Thore von Pianengo ein Lager aufgeichlagen. Die Pavefen, bie um 
dieſe Zeit auch vor Grema zogen, nahmen zwifchen dem Thore von 
Pianengo und dem Seriothor Stellung; eine Hülfsfchaar, die Bergamo 
dem Kaifer gefandt hatte, fcheint den Gremonefen ſich angefchloffen zu 
haben. Der Ring um die Stadt war gejchloffen. 

Der Kaifer mochte hoffen, daß das ftätige Anmwachfen feines Heeres 
die Cremasken entmuthige, fo daß er einer weiteren Fortfegung ber 
ihm fchon läftigen Belagerung überhoben fein würde. Deshalb forderte 
er die Stadt noch einmal zur Unterwerfung auf. Aber die Bürger 
gaben eine trogige Antwort; auf die Feftigfeit ihres Plages und ben 
Beiftand Mailands und Brescia bauend, beichloffen fie im Widerftand 
zu verharren. Die Uebermacht bes Feindes fpottete man in Crema; 
die Weiber zogen tanzend in den Straßen umher und fangen Trugß- 
lieder auf den Saifer: wie einft Lothar, werde auch er fchimpflih von 
der Stadt abziehen müffen. 

Dem Trotze der Bürger antwortete der Raifer mit der Erneuerung 
des Bannd. In einer Fürftenverfammlung, die am 18. September im 
Zelte Heinrichs des Löwen gehalten wurde, erflärte er noch einmal bie 
Gremasfen für Reichsfeinde und verfügte über die Perſonen und die 
Habe aller Bürger der Stadt, wie der Mailänder, Brescianer und 
anderer Zombarden, welche jih in Grema befinden. Die Lehen ber 
Gebannten follten an die Lehnsherren zurüdfallen, die Lehen und 
Allodien von Kirchenleuten an die Kirchen, die anderen Allodien aber 


*) Der Ort ift vielleicht ibentifch mit Verrucola im Gebiet von Pavia, etwas 
nörblih von ber Stabt. ©. Baffano war im J. 1136 vom Kaifer Lothar zerftört 
worben (vgl. Bd. IV. ©. 125), ſcheint aber bald von Cremona bergeftellt 
zu fein. 
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an ben Kaifer felbft; die Perſonen und die bewegliche Habe der Auf 
ftändigen wurden bem Fiecus zugeſprochen. Mit den eingezogenen 
Gütern der Eremasfen und Mailänder zeigte fich Friedrich in der Folge 
freigebig gegen feine Anhänger. Dem Bifchof Otbert von Cremona und 
feiner Kirche ftellte er am 26. November eine Urfunde darüber aus, 
daß alle Allodien der gebannten Gremasfen zu Gabiano und die Lehen, 
welche die Erben des Guido und Albert von Melegnano von ber Kirche 
von Gremona zu Maleo im Mailändifchen hätten, an bie Firche au 
freier Verfügung gelangen follten. Am 30. December belehnte er 
dann ben Tinto Muffa de Gatta, einen berühmten Baumeifter von 
Gremona*), dem er ſchon früher die gräflichen Rechte auf feinen eigenen 
Befigungen zugeftanden hatte, mit der Graffchaft der Infula Fulcheria, 
db. 5. faft in dem ganzen Gebiete Cremas, wie mit der mailändifchen 
Burg Prada und ihrem Bezirk. 

Vor Allem fam es jedoch darauf an, die Stabt felbft zur Unter» 
werfung zu nöthigen, und doch zeigte fich, daß der Muth ihrer Bürger 
noch keinesweges gebrochen war. Auch neue Verftärfungen, welche 
das Faiferlibe Heer erhielt, machten auf die Eremasfen geringen Eins 
ruf. Etwa im Anfange des Oftober erfchien Herzog Welf mit unge- 
faäͤhr 300 Rittern vor Grema. Er hatte bisher fih wenig um bie 
großen italienifchen Lehen gefümmert, welche er vom Kaifer erhalten 
hatte. Nur einmal hatte er ſich flüchtig in den Ländern des Mathil- 
bifhen Haudguts gezeigt und dort auch die Huldigungen der Städte 
Tufeiend und des Herzogthums Spoleto entgegengenommen; das da— 
mals gegebene Berfprechen, jene Städte alsbald zu befuchen, hatte er 
bisher nicht erfüllt. Die fchlimme Weife, wie durch Welf und feine 
Beamten die Reichseinfünfte in feinen lombardifhen Lehen veräußert 


*) In der für Tinto Muffa de Gatta ausgeftellten Urkunde werben bie getreuen 
Dienfle beffelben hervorgehoben. Man wird annehmen müflen, daß Tinto 
befonder® als Panmeifter ben Kaifer bei der Belagerung von Crema unter- 
ſtützte; vielleicht war der Eremonefer Thurm fein Werl. Dann ift Tinto bei 
ben Aufbau der Mauern Lobis befonders thätig gewefen. Wir wiflen, daß 
er am 3. Auguft 1160 mit biefem Bau begann. Ein Ort Gatta, dicht vor 
Lodi, fol von Zinto den Namen haben, vieleicht ift auch ber große Abda- 
fanal bei der Stadt, La Muzza, nah ihm genannt worben. Die große Be- 
deutung, welche Architekten, wie Guintelmus, Tinto und Mardifius, damals 
in der Lombarbei hatten, ift fehr bemerfenswerth und fcheint Bisher wenig 
gewilrbigt. 
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waren, hatte ben Kaifer veranlaßt auch hier die Regalien beizutreiben *), 
und biejes Eingreifen bes Kaiſers fcheint Welf zumeift veranlaßt zu 
haben jegt mit einer Bafallenfhaar über die Alpen zu gehen, wohl 
mehr um feine eigene Autorität, al8 die des Kaifers zu wahren. Den- 
noch war bie Hülfe der angefehenen Fürften Friedrich fehr erwünfcht, 
und er begegnete ihm in ber ehrenvollſten Weife. Er räumte ihm das 
Lager am Serio ein, welches er bisher innegehabt hatte, und nahm 
jelbft eine Stellung zwifchen den Thoren von Ripalta und Ombriano 
in der Nähe ber Gremonefen und des großen von ihnen erbauten 
Thurms. Etwa um bdiefelbe Zeit, wie Welf, kam auch Rainald, der 
nah Köln gegangen war, um fein Erzbisthum anzutreten, zum Kaifer 
zurüd und führte dem Heere befielben ebenfalls 300 Ritter zu. 

Schon war Erema fo eng eingefchloffen, daß die Einwohner faum 
einen Pfeilmurf weit aus der Stadt gehen, Niemand von außerhalb 
in die Stadt gelangen fonnte; jeder Marft war der Stadt genommen, 
ihre Mühlen zerftört, das fliegende Waffer ihnen abgefchnitten. Die 
Gremasfen verfucten den eifernen Ring, der fie umfchloß, zu fprengen. 
Wiederholt machten fie Ausfälle, bei denen fie bald mit den Deutſchen, 
bald mit den Gremonefen oder Paveſen in Kampf geriethen. Defters 
waren aud fie die Angegriffenen. So ergriffen eined Tages die Ber: 
gamasfen, um ihre Tapferkeit zu zeigen, die Gelegenheit zum Kampfe 
und hielten in demfelben vom Morgen bis zum Dunfel aus; vier vors 
nehme Gremasfen führten fie triumphirend ald Gefangene heim. 

Der hitzigſte Ausfall wurde aus Crema gemacht, als fi ber 
Kaifer auf furze Zeit entfernte, um feine Gemahlin in ©. Baffano zu 
befuchen. In der erften Frühe ftürmten die Belagerten aus dem Thor 
von Ombriano heraus und zogen mit Beuerbränden auf eine Wurfmafchine 
(08, welche bei dem Zelte des Pfalzgrafen Konrad lag. Es gelang 
ihnen Ddiefelbe in Brand zu fteden. Kaum aber war Died gejchehen, 
fo fammelten fi die Ritter Konrads, Ottos von Wittelsbach, Roberts 
von Baſſavilla und anderer Bürften, die nach jener Seite lagerten. Es 
entbrannte ein blutiger Kampf, bei dem vier Gremasfen in bie Hände 
der Kaiferlichen fielen. Die Deutfhen nahmen fogleich die graufamfte 
Rache an den Gefangenen; einem wurde der Kopf, einem anderen die 
beiden Beine, dem britten beide Arme abgehauen, der vierte wurde 
unter vielen Qualen hingemartert. Der Kampf dauerte bis zum Abend 


*) Bergl. oben ©. 186. 


206 Die Belagerung Eremas. [1159] 


und enbete mit bem Rüdzug ber Belagerten nach der Stadt. Da aber 
an bem engen Thore die verfolgten Gremasfen fid ftopften, ftürzten 
viele in den Stadtgraben und fanden dort ihren Tod, andere gerietben 
in die Gefangenfchaft der Deutfchen. Inzwifhen war ber Brand an 
der Wurfmafchine längft gelöfcht worden und hatte feinen erheblichen 
Schaden angerichtet. 

Der Kaifer war über biefe Vorgänge, als er zurüdfehrte, übers 
aus erbittert und ließ fieben von den gefangenen Gremasfen aufhängen ; 
in Grema antwortete man ihm damit, daß man vier Gefangene auf den 
Willen an den Galgen fnüpfte. Um weitere Schredmittel gegen ben 
Feind in der Hand zu haben, ließ der Kaifer jest die in Pavia zurüd- 
gelafienen mailändifchen Gefangenen in fein Xager bringen, wie auch 
die Geifeln von Mailand und Grema, bie bisher zu Gremona aufbe- 
wahrt waren. Zu berfelben Zeit wurden ſechs vornehme Mailänder 
gefangen, die man betroffen hatte, ald fie mit den Bürgern von Pia- 
cenza Berhandlungen pflogen; benn fon fann auch Piacenza auf 
offenen Abfall. Unter diefen Gefangenen war auch ein Neffe des Erz— 
bifhofs von Mailand, ein reicher und angefehener Mann. 

Der Zorn bed Kaiferd war auf das Höchfte gereist. Die Bela- 
gerung bes fleinen Crema raubte ihm fehon viel mehr Zeit, als die des 
großen Mailand im Jahre zuvor, und mit jedem Tage wuchs die Ge- 
fahr weiteren Abfals in Italien, wurde der Widerftand Mailands und 
feiner Anhänger nur noch mehr ermuthigt. Die Auflehbnung Gremas 
war in feinen Augen der frevelhaftefte Hochverrath. Um jeden Preis 
mußte er die Stabt zu Fall bringen, und fein Mittel fehien ihm vers 
werflih, wenn ed den Troß bes Feindes beugte. Sein unbeugfamer 
Sinn fteigerte fih zur Außerften Starrheit, und der Kampf um Erema 
nahm fo eine Geftalt an, die ihn für alle Zeiten ebenfo denfwürdig 
als entjeglich gemacht hat. 

Der Kaifer machte fein Gcheimniß daraus, daß er fortan feine 
Rüdfichten der Menfchlichfeit mehr gegen die Belagerten fennen würde. 
Er ließ ihnen verfündigen, daß er fortan den Krieg in feiner ganzen 
blutigen Strenge führen würde; Niemand folle fih mehr an jeine 
Gnade wenden und feinen Schuß in Anfpruch nehmen; denn Nieman- 
dem werde er mehr Schonung gewähren. Daß es ihm damit Ernft fei, 
zeigte er, indem er vierzig von ben Geifeln und überdies jene ſechs 
vornehmen mailändifhen Gefangenen hinrichten ließ. 


[1159] Die Belagerung Gremas. 207 


Inzwiſchen machte der Raifer alle Vorbereitungen zu einem großen 
Sturm auf die Stadt. Er ließ an der Seite, wo er lagerte, ein 
Schutzdach von ganz ungewöhnlicher Größe nebft einem Fleineren gegen 
den Stadtgraben führen, um die Zufchüttung deſſelben zu bewerfitelligen. 
Da die Arbeit langfam vorrüdte, begab er fich felbft nach Lodi und 
verlangte, daß alle leeren Tonnen von dort nad Crema gefchafft wür- 
den. Am anderen Tage bradte man von Lodi über 200 Tonnen 
berbei, die fofort mit Erde gefüllt und in den Graben geworfen wur- 
den; außerdem fohüttete man in benfelben mehr ald 2000 Wagenfuhren 
an Erde und Holz, welches die Lodefanen herbeifchafften. So Fonnte 
man das Schutzbdach bald bis in die Mitte des Grabens bringen, und 
fhon ließ der Kaifer auch den großen Thurm der Gremonefen gegen 
den Graben vorfcdieben. 

Als die Cremasken bie Gefahr wahrnahmen, welde ihnen von 
biefem Thurme drohte, warfen fie auf denfelben bei Tag und bei Nacht 
aus zahlreihen Wurfmafchinen die fchwerften Steine. Zum Schuß 
des Thurmes griff der Kaifer dagegen zu dem verzweifeltften und graus 
jamften Mittel. Er ließ alle Geifeln und Gefangenen von Crema 
und Mailand, die noch in feiner Hand waren, auf den gefährdeten 
Thurm bringen und von ihnen etwa zwanzig vornehme Greife und 
Zünglinge in mit Seilen befeftigten Körben an den Seiten des Thurmes 
aufhängen; bei Nacht gab man ihnen Kerzen zu tragen, damit fie von 
den Ihrigen gefehen werden Ffonnten. Die Städter, meinte der Kaiſer, 
würden ihre Väter und Kinder nicht tödten wollen. Aber bei ben 
Belagerten war ber ‘Batriotismus mächtiger, als jede Nüdficht auf ihre 
Angehörigen. Sie gewannen e8 über fi bei Tag und bei Nacht neue 
ſchwere Gefchofie gegen den Thurm zu werfen, und mehrere der Gei- 
feln fanden fo durch ihre eigenen Landsleute ein entfegliches Ende. 
Erft nad einigen Tagen ließ der Kaifer den Thurm, der bereits Schaden 
erlitten hatte, zurüdziehen und die noch lebenden Gefangenen und Gei— 
feln au& bemfelben bringen*). Sobald die Belagerten fih von ber 
drängendften Gefahr befreit fahen, nahmen fie für ihre getöteten 





*) Nah dem Dichter von Bergamo, welcher ben Kampf Friedrichs gegen Mai- 
land befungen, fol der Kaifer Reue iiber feine Graufamleiten empfunden und 
beshalb den Thurm zuriüdgezogen haben; auch fol er den Belagerten bie 
Todten zur Beftattung ausgeliefert und ihnen auf einige Tage Waffenruhe 
gewährt haben. Die anderen Duellen berichten hierüber Nichte. 
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Eltern, Söhne und Freunde Rache: mehrere gefangene Deutfche, Cre— 
monefen und Lodefanen wurden auf den Wällen und Bruftwehren der 
Stadt vor den Augen des Kaifers hingerichtet. 

Seitdem entſpann ſich ein ſcheußlicher Wetteifer in blutigen Rache: 
werfen. Als der Kaifer in der nächſten Zeit in einer Verſammlung 
ber Fürften vor dem Geriothore über zwei gefangene Gremasfen 
Kriegsgericht halten und fie zum Tode verurtheilen ließ, drohten Die 
Belagerten, wenn er das Urtheil vollitreden follte, zwei ihrer Gefan— 
genen aufzufnüpfen. Der Kaiſer fpottete diefer Drohung und ließ Die 
Hinrichtung vollziehen; aber fogleih übte man auf den Wällen von 
Grema vor den Augen des Kaifers die angedrohte Race. Außer fich 
vor Zorn ließ er alle Beifeln und Gefangenen Gremas und Mailandsg, 
die noch am Leben waren, berbeibringen und eine lange Reihe von 
Galgen errichten. Seine Abficht war, fie alle den Frevel Eremas büßen 
zu laffen. Aber die Bifchöfe und Geiftlichen widerfegten fih einem 
ſolchen Blutvergießen; fie brachten es mindeftens dahin, daß nur neun 
die Todesftrafe am Galgen erlitten und den Anderen das Leben geſchenkt 
wurde. Um diefelbe Zeit machte Heinrich der Löwe von Crema aus 
einen Streifzug in das Mailändifche, bei welchem zehn mailändifche 
Ritter in feine Gefangenschaft geriethen. Unter ihnen war ein Mann 
von auffallender Schönheit und, wie feine präcdtige Rüftung verrieth, 
von großem Reichthum. Er bot ein Löfegeld von 2000 Marf, und 
die Deutfchen, durch feine gewinnende Erſcheinung gerührt, baten den 
Kaifer um fein Leben. Aber weder das Löfegeld noch die Bitten feiner 
Krieger brachten es dahin, daß der Kaiſer ihm oder einem anderen Diefer 
Mailänder die Todesftrafe erließ. 

Da man in Mailand glaubte, daß der Kaifer, ganz mit der Bela- 
gerung Cremas befhäftigt, den von feinen Leuten befegten Burgen in 
ihrem Gebiet nicht werde Hülfe leiften Fönnen, faßte man den Plan, 
diefe Befagungen zu verjagen. So fandten die Mailänder gegen eine 
nad dem Gomerfee gelegene Burg, melde Manerbe*) genannt wird, 
ein Heer, angeblih von 20,000 Dann, welches die Burg umſchloß. 
Gozwin von Heinsberg, welchem der Kaifer die Grafichaft Seprio und 
die Martefana übertragen hatte, fchidte fogleih nad Crema, meldet: 





*) Wohl Erba in der Martefana, mahe dem Comerſee; an Manerbio zwiſchen 
Brescia und Eremona kann nah ber Bezeichnung ber Lage nicht gebacht 
werben. 
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das Unterfangen ber Mailänder und verlangte Unterftügung. Der 
Kaiſer beihloß 500 Ritter abzufchiden. Aber Gozwin ging, ehe dieſe 
noch eintrafen, den Mailändern vor der Burg entgegen. Da zogen 
die Mailänder in ber Furcht, daß auch ber Kaifer anrüden werde, 
eiligft von der Burg ab und fehrten in ihre Stadt zurüd. Gozwin 
verfolgte fie, machte reiche Beute und viele Gefangene. Indeſſen hatten 
die Mailänder Piacenza zu offenem Abfall bewogen; als der Kaifer 
hiervon Kunde erhielt und erfuhr, daß Piacenza nicht nur Mailand 
mit 2ebensmitteln unterftügte, fondern auch nah Grema Hülfe zu 
fenden beabfichtigte, hielt er es für gerathen, entjchieden gegen die treus 
loſe Bürgerfchaft aufzutreten und ſprach auch gegen fie den Bann aus, 

Schon war vor Crema ber große Thurm der Gremonefen herge— 
ftellt und, um ihn befjer zu fehügen, mit boppelten Fafchinen, Fellen 
und Leinwand umfleidet worden. So wurde er wieder vorgeſchoben, 
und bie Gefchoffe der Belagerten, die bei Tag und Naht auf das Werf 
fielen, richteten jegt geringeren Schaden an. Es gelang endlich, ben 
Thurm bis in die Mitte des Grabens zu bringen. Inzwiſchen war das 
große Schutzdach, nachdem ber Graben faft völlig zugefchüttet, bis nahe 
an die Mauer vorgerüdt worden; unter bemjelben trieb man einen 
Sturmbod, einen gewaltigen eifenbefchlagenen Balfen, gegen die Mauer. 
Es glüdte eine erhebliche Breche in biefelbe zu machen, doch ftellten die 
Belagerten hinter der Maueröffnung fogleih einen Wall von Erde und 
Holz her und errichteten auf demfelben Bruftwehren und Wurfmafcinen. 
Schwierig war es deshalb durch den Mauerfpalt in bie Stadt einzu— 
dringen. Um ber drohenden Gefahr zu begegnen, legten die Eremasfen 
überdies eine Mine unter der Mauer an; fie hofften fo zu dem Schutzdach 
gelangen und es in Brand fteden zu fünnen. In der That famen fie, 
nachdem die Mine geöffnet, bis an das Schutzdach; aber fie fanden an 
der Befagung bdeffelben, die von dem Thurm herab Fräftig unterftügt 
wurde, eine fo tapfere Gegenwehr, daß fie alsbald den Nüdzug an— 
treten mußten. Sie geriethen fogar in die Beforgniß, der Feind Fönne 
durch Die geöffnete Mine in die Stadt eindringen, und beſchloſſen des— 
balb diefelbe wieder zu fließen. Der Kaifer ließ dagegen zur Vers 
theidigung feines Schutzdachs den Thurm bis hart an bafjelbe vor- 
ſchieben; aus den zahlreichen Scieplöchern des Thurms fiel ein fo 
dichter Hagel von Steinen und Geſchoſſen nad der Stadt, daß man 


dort die Bruftwehren und die Wurfmaſchinen verlaffen mußte und 
Biejebreät, Kaiſerzeit. V. 14 
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nicht einmal mehr zu den Mauern nah biefer Seite zu geben 
wagte. 

So ging das Jahr zu Ende. Schon ſechs Monate war bie Stadt 
vom Kaiſer belagert; immer größer wurde ihre Bebrängniß, aber noch 
immer leiftete fie den muthigften Widerftand. Am 6. Januar (1160) 
zeigten fih die Belagerten wieder auf bem Fürzlich aufgeführten Walle ; 
ihre Abjiht war durch das Werfen feuriger Stoffe das Schutzdach des 
Kaifers zu zerftören. Sie führten beshalb viele Fäffer, mit dürrem 
Holz, Peh, Schwefel und anderen brennbaren Gegenftänden gefüllt, 
auf den Wall; zugleich bauten fie hier ein Gerüft mit einer weit vor- 
gefchobenen Brüde, von welcher dur eine Mafchine Gefchoffe in eine 
Entfernung von zehn Ellen gefchleudert werden fonnten. Die Fäffer 
wurden auf das Gerüft gebracht, in Brand geftedt und auf das ge= 
fürchtete Werf gefchleudert. Ein brennendes Faß nad) dem andern fiel auf 
das Schutzdach des Kaifers herab, ber jelbft fih unter demfelben befand 
und bie Arbeiten leitete. Nur durch angeftrengte Löfchungsarbeiten von 
Morgen bis zum Abend gelang es, das Werf zu erhalten. Inzwiſchen 
hatten Pfalzgraf Konrad, Robert von Baffavilla, Otto von Witteldbach 
und die anderen Fürften, die vor dem Thore von Ombriano lagen, 
ähnliche Arbeiten, wie ber Kaifer, unternommen. Sie hatten zahlreiche 
Schutzdächer gebaut und unter denfelben den Graben an vielen Stellen 
mit Holz und Erde ausgefüllt; zugleich Hatten fie mit Bogen und 
Wurfgefhoffen den Gremasfen auf den Mauern und innerhalb ber 
Stadt große Berlufte beigebracht. 

Um diefe Zeit ftellte fich bei dem Kaifer ein fehr erfahrener Bau- 
meifter ein, Mardifius mit Namen. Er hatte bisher den Belagerten 
ausgezeichnete Dienfte geleiftet und ein außerorbentliches Anfehen bei 
ihnen gewonnen, war aber durch Geld vom Raifer und den Cremoneſen 
Partei zu wechjeln bewogen worden; unter großen Gefahren hatte er 
bei Nacht die Stadt verlaffen. Der Kaifer fehenfte dem Ueberläufer 
fogleich Foftbare Gewande und ein Roß, welches er erft fürzlih für 
12 Pfund Silber gefauft Hatte; er verlangte zunädft von ihm ben 
Bau eines hohen Gerüftes, welches zum Erfteigen der Mauern ver: 
wandt werden fünne. Denn fhon war er zu einem großen Sturme auf 
die Stabt entihloffen, deren Widerftand auf feine andere Weife mehr 
zu überwinden dien. 

Mardifius machte fi ſogleich an die Arbeit und baute ein mächtiges 
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hölgernes Gerüft, von welchem eine Brüde vorgefchoben werbenifonnte, 
bie mehr als 40 Ellen Länge und 6 Ellen Breite hatte. Nachdem 
das Gerüft mit Faſchinen gebedt war, ließ der Kaiſer es bis unmittel- 
bar an ben Thurm Gremonas heranbringen, ber bicht Hinter dem 
großen Schugdah ftand, welches faft die Mauer berührte. Diefes 
Schutzdach, eingeflemmt zwifchen der Mauer der Stabt und dem großen 
Thurm, bradte jegt mehr Hemmniß als Förderung; ber Kaifer befahl 
beshalb es nun felbft in Brand zu fteden. Er hoffte, daß bie Flammen 
aud die vorfpringende Brüde der Cremasken ergreifen würden, fand 
fich aber hierin getäufcht. Dagegen erreichte er, was er befonbers 
beabfichtigt Hatte, baß ber Thurm jegt an die Stelle des Schutzdachs 
vorgefhoben und fo bis auf wenige Schritte ber Mauer genähert 
werben fonnte. Als dies gefchehen war, wurde dad neue Werf bes 
Mardifius unmittelbar an die Seite des Thurms gebracht. 

Nah diefen Borfehrungen wurde der 21. Januar zum Sturme 
auf die Stadt beftimms. An diefem Tage ließ ber Kaifer den Pfalz— 
grafen Konrad und Otto von Witteldbach mit ihren Rittern den Thurm 
Cremonas befteigen, der gleichfalls mit einer Fallbrüde verfehen war; 
andere deutſche Fürften und Lombarden befesten das Gerüft bes Mardi- 
fius. Sobald von diefem die Brüde auf die Mauer Cremas nieder— 
gelaffen war, follte auch die Brüde des Thurms fallen und alle Ritter 
auf die Mauer flürmen und zugleih ben Kampf beginnen. Die 
Brüden wurden gleichzeitig geworfen, und Pfalzgraf Konrad gelangte mit 
Dito von Witteldbah und einigen Rittern glüdlih auf die Mauer 
der Stadt. Sie warfen fih muthig ben Gremasfen entgegen; aber 
diefe hatten den Sturm vorausgefehen und waren zum Widerftand ges 
rüftet. Mit noch größerem Glüd begegneten fie dem Angriff, ber von 
bem Gerüft bed Mardifius gemacht wurde, fo daß bie Italiener und 
Deutfchen, welche hier über die Brüde vordrangen, bald zurüdwichen 
und den Kampf aufgaben. Das Mißlingen diefes Angriffs vereitelte 
bad ganze Unternehmen. 

Auh dem Pfalzgrafen Konrad und Dtto von Wittelsbach be- 
reiteten bie Eremasfen ben heißeften Kampf. Wiederholt wurde Dtto 
durch feindliche Gefchoffe von ber Mauer zurüdgewiefen, drang aber 
immer wieder von Neuem vor. Den größten Gefahren feste fich ber 
junge Konrad aus, ber durchaus nicht von der Mauer weichen wollte. 


Sein Hahnenträger Berthold ſtuͤrzte fih mit einigen Rittern von ber 
14* 


212 Die Belagerung Eremas. [1160] 


Mauer mitten unter die Feinde, und boffte, daß alle feine Waffen- 
brüder ihm folgen würden. Aber er blieb ohne Beiftand und war 
bald rings von den Feinden umzingelt; er kämpfte wie ein Held, brachte 
Mehreren, die ihn angriffen, Wunden bei, wurde aber endlich gefangen 
und fand unter entfeglihen Qualen fein Ende, Auch drei andere von 
Konrads Rittern fielen in die Hand der Feinde; die Gremasfen hatten 
fie mit Hafen von der Mauer zur Erde geriffen. Nach furzer Zeit 
gelang es den Belagerten auch die Brüde des Thurms zu befchädigen; 
Steine und Wurfgefchoffe, die unabläfjig aus fieben Mafchinen auf die 
Brüde gejchleudert wurden, zerftörten einen Theil der Bretter und 
Balken, fo daß Niemand mehr diefelbe zu betreten wagte. Noch hielt 
fih Konrad mit mehreren Nittern auf der Mauer, aber die Belagerten 
festen ihnen mit Steinen, Schwertern, Lanzen und Stangen fo zu, daß 
fie endlich an den Nüdzug denken mußten. Sie wurden verfolgt, und 
noch auf der fchadhaften Brüde dauerte der Kampf fort. Konrad felbft 
fam glüdli nad dem Thurm hinüber; eine Verwundung, die er im 
Kampfe davon getragen, heilte nad Furzer Zeit. Einige feiner Ritter, 
welche nicht mehr über die Brüde gelangen Fonnten, ftürzten fi in 
ben ausgefüllten Graben. 

Crema, welches ſchon durch den Verrat des Mardifius fehr ent— 
muthigt, war, hatte noch einmal den Angriffen der Belagerer einen 
heldenmüthigen und flegreichen Widerftand entgegengeftellt, aber man 
fonnte in der Stadt des Sieges nicht froh werden. Die Feindfeligs 
feiten der Kaiferlihen gönnten ben Bürgern feinen Augenblid mehr 
Ruhe. Der Thurm wurde zwar zur Herftellung der Brüde zurüds 
gezogen, aber dieſe erfolgte fchnell und bald fahen fih die Cremasken 
von einem neuen Sturme bedroht. Unabläffig wurden bei Tages- und 
Nachtzeit Steine, Pfeile und andere Gefchoffe in die Stadt geworfen, 
und fo gut wußten jept die Leute des Kaifers zu treffen, daß Niemand 
von ben Belagerten fi) mehr an die Mafchinen wagte. Der Kaifer 
felbft, ein trefflicher Schüge, foll mehrere Cremasken getödtet haben. 

Die Widerftandsfraft Cremas war endlich gebrochen. Die fteten 
Nahtwahen waren nicht mehr zu leiften; ein namhafter Theil der 
Bürgerfchaft war in dem langen Kampfe untergegangen, der Reft fchien 
neuen Anftrengungen nicht mehr gewachfen, und jede Ausficht auf einen 
Erfag oder Entjag durch die befreundeten Städte ſchwand. Schon 
verließen Biele die Stadt und gingen in das Lager bes Kaiſers, um 
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feine Gnade anzurufen. Auch die Zurüdgebliebenen mußten an Unter- 
werfung denfen. Bor Allem fürchteten fie die Erbitterung des Pfalzs 
grafen Konrad, der mehrere feiner tapferften Ritter verloren hatte, und 
ben eingefleifehten Haß der Eremonefen, wenn die Stadt mit Gewalt 
genommen werben follte. Sie befchloffen deshalb fich der Gnade des 
Kaiſers anzuvertrauen und nahmen zunächft die Bermittelung des Patri— 
archen Peregrin von Aquileja und Herzog Heinrichs des Löwen in Ans 
ſpruch; fie erklärten diefen Fürften, nicht gegen den Kaifer, fondern gegen 
ihre erbittertften Feinde, die Gremonefen, hätten fie Die Waffen ergriffen; 
bem Kaifer fich zu unterwerfen feien fie bereit, aber der rachedürftenden 
Muth Cremonas wollten fie fich nicht überliefern. Als der Kaifer die 
Abfihten der Belagerten erfuhr, ftellte er mit feinen Fürften und 
Bundesgenoſſen die Bedingungen ber Unterwerfung feit. 

Die Sieger verlangten, wie nicht anders zu erwarten war, bie 
Vernichtung ber Stadt und ficherten den Belagerten Nichts als das 
nadte Leben. Die Mailänder und Brescianer in der Stadt follten frei 
abziehen fönnen, doch zuvor ihre Waffen und Pferde ausliefern. Die 
Gremasfen follten die Heimat verlaffen und nur foviel von ihrer 
Habe mitnehmen dürfen, als fie auf dem Rüden fortfchleppen fönnten ; 
obwohl fie alle das Leben verwirft hätten, folle ihnen der Abzug aus 
Gnade gewährt werden, doch hätten fie nicht weiter auf Schonung zu 
rechnen, wenn fie diefe Bedingungen zurüdwiefen. Als die Forderungen 
bes Kaifers in Crema befannt wurden, gingen die Gonfuln mit den 
Mailändern und Brescianern, die ihnen fo tapferen Beiftand geleiftet 
hatten, und mit ihren eigenen Mitbürgern zu Rathe. Man wußte, 
daß die Drohungen des Kaifers ernft waren‘, man dachte an die Zer- 
ftörung Tortonas und die Unterwerfung Mailands, man fah, daß das 
Schickſal Eremas bereitd entfchieden fei und es fich nur darum noch 
handeln könne, ob man bas Leben fihern oder auch Died dem Feinde 
preisgeben wolle. Man wählte das Erftere, und fo hart ber Entſchluß 
war, man entfchloß fi) die Bedingungen bes Kaifers anzunehmen. Es 
wurde dies fogleich dem Kaifer erklärt, und durch Geſandte, die er in 
bie Stadt fhicdte, wurden am Dienftag dem 26. Januar die Bedingungen 
ber Unterwerfung in aller Form feitgeftellt. 

Am folgenden Tage verließen die Mailänder und Brescianer 
waffenlos die Stadt. Gleichzeitig wandten die ebenfo tapferen, als 
unglüdlihen Gremasfen ihrer Heimat den Rüden; feuchend unter dem 
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legten Refte ihrer Habe, traten fie den ſchweren Gang in die Fremde 
an. Man erzählt, daß eine Frau alles das Ihrige zurüdgelafien Habe, 
um nur ihren franfen Mann, ben bie eigenen Füße nicht trugen, aus 
ber Stadt zu bringen. Einen anderen Kranken trug der Kaifer felbft 
mit einigen feiner Ritter hinaus; auch brach er, als ber traurige Zug 
ber abziehenden Cremasken an einer engen Stelle fi ftopfte, felbft ihm 
Bahn. Man hat dies aufzuzeichnen nicht vergeflen, um darzuthun, daß 
er gegen ben bewältigten Feind wieder Rüdfihten der Menfclichkeit 
fannte. Fuͤr die Sicherheit des Abzugd war Herzog Heinrih von 
Defterreih zu forgen beauftragt. Der Abziehenden follen mehr als 
20,000 gewefen fein, doch fcheint babei bie Bevölferung des alten Crema 
zu hoch angefchlagen zu fein. Die Mailänder und Brescianer Fehrten 
in ihre Heimat zurüd; die Gremasfen, die feine Heimat mehr hatten, 
zerftreuten fich in die umliegenden Ortſchaften. Bon den ihm ausge: 
lieferten Waffen fchenfte der Kaifer 300 Bruftharnifche, außerdem Bein» 
fhienen, Schilde und Helme den Lodefanen. 

Als die Stadt von ihren Bürgern geräumt war, zogen bie 
feindlihen Heere ein. Die Führer nahmen fogleih ganze Stadt: 
theile in Befig, um fich die zurüdgelaffene Beute zu fichern. Dies 
empfanden bie niederen, beuteluftigen Krieger übel und legten aus Neid 
und Wuth an verfchiedenen Stellen Feuer an*). So wütheten bie 
plündernden Krieger und das Feuer zugleich in der Stadt, und ehe 
noch die Raubluft gefättigt war, hatte fi das Feuer über alle Theile 
Cremas verbreitet. Was von ben Häufern die Flammen verſchonten, 
zerftörten die Eremonefen und Lodefanen, trugen bie Stadtmauern ab 
und fchütteten die Gräben zu. Die Eremonefen, die fi befonders 
eifrig bei dem Zerftörungswerf zeigten, riffen auch mehrere Kirchen 
nieder. 

Fünf Tage, bis zum 31. Januar, verweilte der Kaifer auf den 
Trümmern ber Stadt. Ehe er biefelben verließ, befahl er den großen 
Thurm der Gremonefen und alle die anderen Belagerungsmafdinen, 
die man mit einem Koftenaufwande von mehr ald 2000 Marf Eilber 
erbaut hatte, zu zerftören. Er ging zuerft nad Lodi, aber fchon am 
3. Februar nad Pavia. An demfelben Tage kehrten auch die Eremo- 


*) Nah dem Dichter von Bergamo follen befonbers bie Eremonefen ben Brand 
angelegt haben. 
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nefen triumpbirend in ihre Heimat zurüd; ihre alte Feindin war endlich 
erlegen. | 
Die Stelle am Serio, wo Crema geftanden hatte, lag jegt wuͤſt 
unb öde. Eine Stadt war vernichtet, Die nicht durch ihre Größe und 
ihren Reichthum, aber durch ihre Rührigfeit und Tapferfeit eine Zeit 
fang eine hervorragende Stelle unter den lombarbifchen Communen ein: 
genommen hatte. Nichts zeugte mehr für die Tüchtigfeit ihrer Bürger, 
als ber fiebenmonatlihe Widerftand gegen ben Kaifer und deſſen weit 
überlegene Streitkräfte. Crema war befiegt, aber gerade in feinem 
Falle hatte ed einen immerdar ruhmreihen Namen gewonnen. Wohl 
ift die Stadt alsbald wiederhergeftellt worden, aber bie frühere Be— 
beutung hat ed nie wieder erlangt; in ihren Annalen find die Blätter, 
welche von ber Belagerung bed Jahres 1159 Handeln, die fchönften 
geblieben. 

Der Laifer war feines Sieges froh und verbreitete die Nachricht 
befielben fogleih nad allen Seiten. Er betonte, wie ihm ber voll 
fländigfte Triumph zugefallen fei und er Nichts ald das nadte Leben 
bem armen Bolfe der Stadt gelaffen habe. Und damit nicht dies noch 
zu viel ſchiene, fuchte er dieſen Aft der Milde mit feinen Föniglichen 
Pflichten gewiffermaßen zu rechtfertigen; denn bie göttlichen und menfch- 
lihen Gefege, fügte er hinzu, verlangen, baß dem Fürften immerdar 
die Gnade zur Seite ſtehen müffe. Mit dem Kaifer frohlodten die ihm 
in Stalien verbündeten Städte. Pavia bereitete ihm einen glänzenden 
Empfang und beging dann zur Berberrlihung des Sieges große Fefte. 
An wahrem Ruhm hatte Friedrih vor Crema eher verloren, als ge 
wonnen. Dennoch begreift fi feine Siegesfreude. Während mit 
jedem Tage, wo ſich Grema hielt, feine Widerfaher in Italien er: 
muthigt, die Roncalifhen Befchlüffe mehr in Frage geftellt wurden, 
gab der Fall der Stadt feiner Autorität hier neues Gewicht, und er 
fonnte hoffen nun bald jeden anderen Wiberftand nieberzumwerfen. Das 
Schickſal Cremas mußte auf alle feine Feinde in ber Halbinfel ents 
mutbigend wirfen, und zu feinen Feinden gehörten nicht allein Mailand 
und ber König von Sicilien, fondern auch die Mehrzahl der römifchen 
Cardinaͤle. 

Schon war ein neues Schisma in der römiſchen Kirche ausge— 
brochen, bei dem es ſich weſentlich darum handelte, ob man mit dem 
neu ſich erhebenden Kaiſerthum den Frieden erhalten oder zum offenen 
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Angriffe gegen baffelbe, wie einft in ben Tagen Gregors VII. über, 
gehen fole. Alle die Fragen, welche ein halbes Jahrhundert lang zu 
blutigen Kämpfen geführt hatten und dann mehr durch einen Waffen» 
ftillftand beigelegt, al8 endgültig entfchieden waren, welche ſeitdem alle 
bem Zufammenhang ber Weltereigniffe nachſinnenden ©eifter unabläffig 
befchäftigten, alle diefe Kragen drängten fich wieder in den Vordergrund 
ber Gefchichte. Der Kaifer, den fie perfönlidh auf das Unmittelbarfte 
berührten, war entfchloffen, fein Faiferliches Recht auch gegen das Papſt— 
thum zu wahren, jedem unbegründeten Anfprucde deſſelben mit voller 
Entfchiedenheit zu begegnen. Als fein geringes Gluͤck mußte es ihm 
da erfcheinen, daß er, mit Siegeslorbeeren gefhmüdt, in den Kampf 
gegen das Gregorianifche Syitem, wie ed von Neuem von Rom aus 
verfündet wurde, einzutreten vermochte. 


2 
Ausbruch des Schiöma, 


Die lebten Streitigkeiten zwifchen dem Kaifer und Hadrian IV. 


Die neue Erhebung des Kaiſerthums hatte Hadrian IV. immer mit 
mißgünftigen Augen angefehen; ein fo hochftrebender und felbftbewußter 
Geift, wie ber des neuen Kaifers, ermwedte ihm Argwohn und Miß— 
trauen. Mochte er aud eine Zeit lang Friedrichs Bundesgenoffenfchaft 
gefucht, mochte er nach Köfung des Bundes, um die unabfehbaren Folgen 
eines jähen Bruchs zu vermeiden, im legten Augenblid wieder verfühn- 
lihe Schritte gethan haben, nie gewann er doc Vertrauen zu einem 
Manne, dem ed ganz an jener Devotion fehlte, welche die vömifche 
Curie längft von den Fürften beanfpruchte und bei den meiften zu 
finden gewohnt war. 

Mit Beforgnis fah es Hadrian, daß Friedrich zum zweiten Male 
über bie Alpen fam, fo verföhnliche Gefinnungen feine Legaten aud 
beim Kaifer gefunden hatten. Mit Furcht erfüllte ihn die Unterwerfung 
Mailands, der reichsfeindlichen Stadt, mit welcher er in freundlicher 
Verbindung ftand. Nichts aber erbitterte ihn mehr als die Roncalifchen 
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Beihlüffe, zumal der Kaifer diefen alsbald auch im römifchen Tuſcien 
und in der Campagna, wie in dem Mathildifchen Hausgut, auf welches 
die römifche Curie ihre Anſprüche nie aufgegeben hatte, Geltung gab 
und auch dort Reichöfteuern beitrieb. 

Je mehr fich der Papſt aber dem Kaifer entfrembdet fühlte, deſto 
näher trat er König Wilhelm von GSicilien, mit dem ihn gemein- 
ſame Interefien gegen Friedrich verbanden. Denn die wachſende Macht 
des Letzteren, ber feit feiner Erhebung von der feindlichen Politik feiner 
Vorfahren gegen Sicilien nicht abgewichen war, bedrohte die Normannen- 
berrfchaft in Jtalien mit dem Untergange, und es lag in ber Natur 
der Dinge felbft, daß Wilhelm Nichts unverfucht laffen mußte, um in 
der Halbinfel den Widerftand gegen Friedrich zu unterhalten. Die Ber: 
hältniffe feines Reichs hatten fich gerade damals günftiger geftaltet. 
Seine Schiffe hatten einen glüdlihen Zug nad den griechifchen Küften 
unternommen und ber Flotte Kaifer Manuels eine ſchwere Niederlage 
beigebracht; er hatte dann auch fofort den glüdlichen Moment benutzt, 
um nad fo langen, bedenklichen Kämpfen einen breißigjährigen Waffen: 
ſtillſtand mit den Griechen zu fchließen. Zugleich war es ihm gelungen 
den Aufftand in Campanien und Apulien völlig au bewältigen; Andreas 
von Rupecanina und Robert von Baflavilla hatten fich fchließlich wieder 
zu Friedrich begeben, auf dem ihre legten Hoffnungen ruhten. Wil: 
beim Fonnte jegt daran benfen, den Kampf gegen den Staufer aufzu- 
nehmen, und in bemfelben mußte ihm Die Unterftügung des Papſtes 
von unberechenbarem Werthe fein. 

Allerdings zögerte Hadrian mit dem glüdreichen Kaifer, hinter dem 
die ganze Kirche Deutfchlands und der größte Theil des lombarbifchen 
Episcopats ftand, offen zu bredien. Er Hatte den Garbinal Guido 
von Crema zu dem Roncalifhen Tage gefendet, und noch fpäter war 
der Cardinal Heinrich im Lager des Kaifers erfchienen, um Verhand— 
lungen zu pflegen, bie auf die Herftellung eines neuen Bunbdesverhälts 
niſſes abzuzielen fehienen. Aber bei jeder Gelegenheit zeigte ſich doch 
die dem Kaifer abgeneigte Gefinnung des Papſtes. Zuerft war fie bei 
der Befegung des erzbifchöflihen Stuhls von Ravenna deutlich hervor: 
getreten. Dem Kaiſer lag viel daran, daß der Nachfolger Anfelms 
eine ihm durchaus ergebene PBerfönlichfeit fei. Er hatte deshalb bie 
Wahl des jungen Guido, eines Sohnes des Grafen von Biandrate, 
betrieben und burcdhgufegen gewußt. Die Wahl war in Gegenwart 
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eines Faiferlihen und päpftlihen Gefandten, bed Biſchofs Hermann 
von Verben und bes Gardinald Hyacinth, einftimmig erfolgt. Der Er: 
wählte war aber früher auf Anfuchen des Kaifers felbft vom Papſte 
unter den römifchen Klerus aufgenommen worden und befleidete Damals 
die Stelle eines Subdiafonen in ber Stadt. Der Kaifer fandte deshalb 
ben Bifchof Uguccio von Vercelli mit einem Schreiben an den PBapft, 
um die Entlaffung Guidos aus dem Berbande des römifches Klerus 
und die Weihe deffelben zu erwirfen. Hadrian wies jedoch die Bitte 
bes Kaifers entfchieden zurüd, und auch Bifchof Hermann von Verden, 
ber dann im Faiferlichen Auftrag nah Rom ging, vermochte nicht den 
Sinn des Papftes zu ändern. Trogdem erhielt Friedrich die Wahl 
Guidos aufrecht und erfannte ihn als Erzbifhof von Ravenna an. 
Ernftlichere Folgen hatte wenig fpäter ein anderer Vorgang. Schon 
feit mehreren Jahren war zwifchen Bergamo und Brescia Streit wegen 
ber Burgen Bolpino, Eeredello und Gaolino, Lehen des Biſchofs von 
Brescia in der Valle Camonica, in deren Befig Brufato, ein ange: 
fehener Bergamasfe, gewefen war, fie dann aber ohne Einwilligung 
bes Biſchofs an die Stadt Bergamo verfauft hatte. Diefen Kauf 
hatten die Brescianer nicht anerfannt und das Lehnsgeſetz Friedrichs 
von 1154 ſchien ihnen ein Nedt darauf zu geben. Aber fie fuchten 
ihr Recht mit Gewalt zu gewinnen, verwüfteten das Gebiet von Ber- 
gamo und verachteten die Aufforderung bes Kaiſers den Rechtsweg 
zu betreten. Im März 1156 war ed dann zu einer blutigen Schladht 
bei Palosco *) zwifchen den Brescianern und Bergamasfen gefommen, 
in welchen die Zegteren eine ſchwere Niederlage erlitten und am 21. März 
die erfauften Burgen der Kirche von Brescia abtreten mußten. Die 
gefangenen Bergamadfen wurden darauf entlaffen, mußten aber zuvor 
ſchwören, feine Klage gegen Brescia vor den Kaifer zu bringen. Trotz— 
bem ergriff Friedrich für Bergamo Partei und erklärte den zwiſchen 
ben beiden Städten gefchlofienen Friedensvertrag für ungültig. Sobald 
fein Heer wieder in der Lombardei erfhienen war, mußte Brescia den 
Friedensbruch ſchwer büßen, doch wurde der Rechtöftreit nicht ausge: 
tragen, und Brescia war noch im Befig Volpinos und der anderen 


*) Balosco im Gebiete Bergamos, weRlih vom Lago b’Ifeo, welcher bie Grenze 
zwifchen ben Territorien von Brescia und Bergamo bier bilbet; Bolpino und 
bie dazu gehörigen Orte liegen etwas uörblid vom See. 
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Burgen. Je weniger es zweifelhaft fchien, daß der Kaiſer gegen 
Brescia, welches aufs Neue feinen Zorn gereizt hatte, ein mißgünftiger 
Richter fein werde, um fo mehr glaubte fich der Papſt der Kirche dieſer 
Stadt annehmen und einen richterlihen Spruch gegen ihr Interefie 
verhüten zu müffen. 

Deshalb erließ Habdrian ein Schreiben an den Kaiſer, in wels 
chem er ziemlih unverhohlen ihm unterfagte den Rechtöftreit zwifchen 
Brescia und Bergamo zur Entfcheidung zu bringen. Noch verlegender, 
als ber Inhalt des Schreibens, war die Art, wie ed an ben Kaifer 
gelangte. Ein ärmlicher Bote nöthigte es gleichfam mit Gewalt ihm 
auf und verfhwanb fpurlos, ehe es noch verlefen war. Der Kaifer 
fühlte fich ſchwer beleidigt; er befchloß dem Papſt eine Antwort durch 
eine vornehme Perfönlichfeit zugehen zu laffen, gab aber ber Kanzlei 
ben Befehl, daß nicht nur in ber Auffchrift des Antwortfchreibens fein 
Name dem des Papitesd vorangeftellt, fondern auch im Contert der Papſt 
mit „Du“ ftatt „Ihr“ angeredet werde. Es entſprach dies dem früheren 
Gebrauche der kaiſerlichen Kanzlei, ber erft in der Zeit Konrads II. 
verlafien war. Der Kaifer wußte recht wohl, daß diefe Nüdfehr zu der 
alten Sitte in Rom großen Anftoß erregen würde, aber er erflärte: 
entweber folle ber Papſt an ben ehrerbietigen Formen feithalten, welche 
befien Vorgänger gegen die Kaifer beobachtet hätten, ober er müffe ſich 
gefallen laſſen, daß der Kaifer fortan biefelben Formen brauche, welche 
feine Borgänger gegen die Päpfte eingehalten. In der That fteigerte 
diefer Streit um Formalitäten die Gereiztheit des Papſtes auf das 
Höchſte. Man erzählte fih, daß er fchriftlih Mailand und andere 
Städte zum Abfall aufgemuntert habe. So wenig wahrfcheinlich das 
it, wird doch kaum zu bezweifeln fein, daß ihm der Aufitand Mailands 
erwünfcht Fam. 

Man ftand vor einem neuen offenen Bruche zwifchen Kaifer und 
Papft. Aber es fehlte in der Curie nit an Männern, die ihn auf: 
zubalten ſuchten. Dazu gehörte nicht allein der dem Kaifer ſchon lange 
nahe ftehende Gardinal Octavian mit feinem ganzen Anhange, fondern 
auch jener Cardinal Heinrich, der noch jüngft als Friedensbote zum 
Raifer gegangen war. Der Legtere wandte fih an Bifchof Eberhard von 
Bamberg, bei dem er wiederholt in feinen Beftrebungen Unterftügung 
gefunden Hatte, jegt fchriftlich mit der Bitte, fich des Friedens anzunehmen, 
für den fie Beide gearbeitet hätten und der jetzt wieber ernftlich bedroht fei. 
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In dem uns erhaltenen Schreiben bezeichnet Heinrich die ftilifti- 
fhen Nenerungen in dem legten Schreiben bes Kaiſers ald Beweiſe 
veränderter Gefinnung gegen ben Papft und fpricht die Beforgniß 
aus, daß alle ihre bisherigen Bemühungen vergeblich geweſen feien; 
er fordert Eberhard dringend auf, für bie Ehre und freiheit ber 
Kirche einzutreten und dafür zu forgen, daß die früheren ehrerbietigen 
Formen gegen den PBapft gewahrt blieben. So lange, meint er, bie 
Verhandlungen durch Männer geführt würden, welche die Fanonifchen 
Beftimmungen und die Firdlichen Dinge nicht fennten, würden bie 
Friedensverbandlungen nicht zum Abfchluß gelangen; wenn aber Eber- 
hard und der Magdeburger Propft Die Laft diefer Verhandlungen auf 
fi nähmen und felbft nah Rom fommen wollten, würden alle 
Schwierigfeiten leicht gehoben werden. Wenn übrigens, fchließt ber 
Brief, fih Niemand findet, der die erzürnten Gemüther zu befänftigen 
und das Aergerniß zu heben vermag, fönnen die Verhältniſſe zu 
einer Entfcheidung drängen, und was jept noch befteht, Fann bie 
Macht der Umftände niederwerfen. Man wird diefe Andeutungen 
dahin verftehen müffen, daß die Gefahr einer Verftändigung bes 
Papftes mit den Feinden bes Kaiſers drohe, wofern nicht alsbald 
ein Friedensvertrag mit Diefem zu Stande fommen follte. Auch an den 
Kaiſer felbft richtete der Cardinal ein Schreiben, welches uns jedoch 
nicht aufbewahrt ift. 

Merfwürdig ift die Antwort Eberhards an ben Garbdinal. Er 
betheuert, daß er an ber Sadje, die ein ſolches Aergerniß gegeben 
habe, völlig unfchuldig feiz nur mit Mühe habe er entdedt, was zu fo 
großen Schmerzen den Anftoß gegeben und er nicht genug bedauern 
fünne. Der Feind, bemerft er mit Anfpielung auf das evangelifche 
Gleichniß vom Säimann*), habe Unfraut zwifchen den Weizen gefäet, 
nämlich zwifchen die Friedensverhandlungen, die nicht fowohl von ihm 
jelbft, ald vom Gardinal ausgegangen feien. Uebrigens ließen fih alle 
üblen Dinge auf gute Anfänge zurüdführen**). Die faiferlichen Briefe 
früherer Zeit feien in einer Form abgefaßt, welche der Schlichtheit und 


*) Mattb. 13, 25. 

**) „Omnia maln a bonis prineipiis orta sunt“ ſchreibt Eberharb mit Beziehung 
auf bie Worte des Salluft (Cat. c. 51): Omnia mala exempla ex bonis 
orte sunt, 
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Gerabheit der Vorfahren entfproden, wo man ſich noch nicht um „Du“ 
und „Ihr“, wie um die Voranftellung der Namen gefümmert habe, 
jegt fei das Alles freilich anders geworden. Auf dem älteren Her: 
fommen beruhe die Abweichung von der modernen Sitte, doch fei fie 
zunächſt dadurch veranlaft worden, daß bie fchon erftidte Flamme durch 
das Schreiben bes ‘Bapftes über den Streit zmwifchen Brescia und 
Bergamo wegen der Burgen und die verächtlihe Weile, wie Diefes 
Schreiben dem Kaifer mitgetheilt, aufs Neue angefacht fei. Nichts 
jolle damit befchönigt, fondern nur der Grund bes Uebels angedeutet 
werden, damit der Gardinal und andere Fluge Leute leichter es befeitigen 
fönnten. 

„Wir fagen und fchreiben,“ fährt Eberhard fort, „täglih von 
hüben und drüben: „Kommt her! Kommt her!“ und wieder: „Wir 
fommen, wir fommen.” Aber in Wahrheit figen wir ftill; wir figen 
mit Eurem Verlaub und gähnen. Wir figen, meine ich, wie einer 
in der römifchen Republif fagte, bei Nacht den Tag und bei Tag bie 
Naht erwartend, und gehen mit aller unferer Weisheit zu Grunde *). 
Was mich betrifft, ſage ich Euch im Vertrauen: Ich will nicht der 
Träger einer ſchlechten Botfchaft fein und werde nicht zu Euch fommen, 
um bittere Dinge zu hören oder zu fagen. Worte treffen auf Worte, 
wie „dräuende Speere auf Speere“ **). Wo ift Weisheit, wo Verftand 
in Reih und Kirche? Gott bewahre ung vor denen, von denen es heißt: 
„Sie wußten feinen Rath mehr“ ***). Saget aber nicht mehr zu und: 
„Kommt her!“, fondern fommt vielmehr Ihr felbft, die Ihr die Schlüffel 
der Weisheit habt, kommt ohne Einladung und belehret und, Eure 
Söhne, nicht in Bitterfeit des Herzens, fondern in Güte und vieler 
Milde. Gnade Gott denen, die, Del in das Feuer gießend, zwiſchen 
Vater und Sohn, Rei und Kirche Zwietracht ſäen. Ich,bin ein Narr 
geworden, dazu Habt Ihr mich gezwungent). Um Gotteswillen 





*) „Sedemus, inquam, ut ait quidam in Romana republica, nocte diem, die 
noctem expectantes, et iam prudentes et scientes perimus.“ Ih fan bie 
Stelle, wie fie angegeben ift, in der klaſſiſchen Literatur nicht nachweiſen; ber 
Schluß erinnert an die Worte bed Terenz (Eun. I. 1. 27): „Prudens, sciens, 
virus vidensque pereo.“ 

°*) Quasi „pila minantia pilis,“ Entlehnung aus Luc. Phars. I. 7. 
+) Pſalm 107, 27. 
1).2 Cor. 12, 11. 
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mögen gute Boten zu uns fommen, welche ben Frieden bringen, ale 
bie Weifen, die und lehren wohl oder übel auf ihn zu bringen, und 
mit Gotted Hülfe fol dann in gewohnter Weife gefchrieben werben. 
„zhränenreihem Beginn wird glüdliches Ende dann folgen“ *) und „die 
Traurigfeit in Freude verfehrt werden“ **). — Der Raifer verließ, ald Euer 
Bote fam, wegen gewiſſer geheimer Gefchäfte plöglich das Lager. Des: 
halb Habe ich weder auf meine Vorftellungen eine beftimmte Antwort 
von ihm herausloden fünnen, noch werdet Ihr in nächfter Zeit ein 
Schreiben von ihm erhalten. Aber Ihr Fennt ihn: er liebt, die ihn 
lieben, Anderen entfrembet er fih, da er noch nicht ganz gelernt Bat 
auch feine Feinde zu lieben.“ 

Bifhof Eberhard fehrieb auch an ben Papſt ſelbſt. Er entihuls 
digte feine Kühnheit als des heiligen Vaters Rathgeber aufzutreten mit 
ber großen Gefahr, welcher der Kirche drohe. Aus jenem Srater, 
welchen der Prophet***) Heißfiedend nah Mitternacht gefehen habe, be- 
ginne das Feuer ſchon in fhwachen Funken hervorzubrechen; noch ftehe 
er im Rauch und noch fchlügen bie hellen Flammen nicht auf, doch es 
ſei zu befürdten, daß ein Wortftreit das Feuer zum Ausbruche bringen 
werde und dieſes dann Kirche und Reich ergreife. Er habe weder dem 
Raifer noch dem Papfte Worte und Thaten vorzufchreiben, aber er 
hege den Wunfch, Daß ber Friede erhalten bleibe; mehr komme daraufan, 
das Feuer fofort zu erftiden, als darüber zu ftreiten, von welcder Seite 
es veranlaßt fei, und er wage beshalb dem ‘Bapfte den Rath zu geben, 
dem Kaifer, feinem Sohne, freundlich und verföhnlich zu fhreiben, um 
mit väterliher Liebe ihn zu fich zurüdzurufen, da er ja ihm alle Ehre 
zu erweifen bereit fei. „Samuel,“ fließt der Brief, „umarme feinen 
David und laffe fih nicht mehr von ihm trennen, damit das Kleib 
feinen Riß erleide, Gott geehrt und die fatholifche Kirche fih in Ruhe 
bes Gehorfams erfreue.” 

Der Rath Eberhards, daß von Rom aus verfühnlidhe Schritte 
gethan werden follten, fchien gute Aufnahme gefunden zu haben. Denn 
in der Mitte des April 1159 erfchienen vor dem Kaifer die Carbinäle 


*) „Flebile prineipiam melior fortuna sequetur,* ein von Säriftfiellern bes 
Mittelalters öfters angeführter Vers, deſſen Urfprung mir unbelannt ift. 
**) Ev. Johann. 16, 20. 
***) Jeremias 1, 13, 
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Heinrih und Guido von Grema, friedliche Männer, mit freundlichen 
Worten. Sie erflärten dem Kaiſer, daß der PBapft bereit fei, den im 
Jahre 1153 zwifchen feinen Borgängern und Friedrich gefchloffenen 
Friedensvertrag zu erneuern. Die Antwort des Kaifers ging bahin, 
daß er den PBertrag bisher getreu gehalten Habe, aber fortan nicht 
mehr an ihn gebunden fein wolle, da berfelbe vom Papſt verlegt fei, 
indem er fih auf eigne Hand mit dem Sicilier verftändigt habe*); 
er fügte hinzu, daß er bereit fei über die zwifchen ihm und dem PBapfte 
freitigen Punkte — es waren offenbar diefelben, die er fhon zu Augs— 
burg dem Gardinal Heinrich bezeichnet hatte, — fich einer richterlichen 
Entſcheidung nad weltlihem oder kanoniſchem Rechte, oder im Falle 
eine ſolche Entſcheidung Bedenken erregen follte, einem Sciebsfpruch 
von Fürften und Klerikern zu unterwerfen, wenn das Gleiche aud 
vom Bapfte gefhähe. Die Garbinäle hörten dies gern, wagten aber 
ohne die Anficht des Papftes zu fennen, nicht auf das Anerbieten des 
Raifers einzugehen. Es wurden deshalb Boten nah Rom gefanbt. 
Die Antwort des Papftes überbracdhten die Gardinäle Octavian und 
Wilhelm; der eine längft dem Kaifer nahe ftehend, der andere, früher 
Arhidiafon zu Pavia, eine ihm faum minder genehme Perfönlichkeit. 
Aber die Aufträge, welche fie hatten, waren wenig geeignet den Frieden 
ju fördern. 

Der Papſt erflärte abermals, daß er feinen anderen Vertrag eins 
gehen wolle, ald ben vom Jahre 1153; zugleich aber erhob er gegen» 
über den Befchwerden des Kaiferd mehrere Forderungen ber bebenf- 
lihften Art. 1) Der Kaifer folle fortan ohne Mitwiffen bes Papſtes 
feine Gefandten nah Rom fhiden, da alle obrigfeitlihe Gewalt und 
alle Regalien bort dem heiligen Petrus gehörten. 2) Bon ben Be- 
figungen des Papftes folle das Fobrum nur bei der Fahrt zur Kaifers 
könung erhoben werden. 3) Die Bifchöfe Italiens follten dem Kaifer 
nur den Treueeid, nicht ben Eid der Mannfchaft leiften, und die kaiſer— 
liden Gefandten nicht Herberge in den bifchöflihen Palaͤſten verlangen 
dürfen. 4) Der römifchen Kirche follten ihre Befigungen und bie 
Tribute von Ferrara, Mafia und Ficcarolo, von dem ganzen Mathils 
diihen Hausgut, allem Lande zwifchen Aquapendente und Rom, dem 
Herzogthum Spoleto, wie den Infeln Sardinien und Corſica zurüd- 





*) Bergl. oben ©. 100. 101. 


224 Die letzten Streitigleiten zwiſchen dem Kaiſer und Habrian IV. [1159] 


gegeben werben. Augenfcheinlihd waren bdiefe Forderungen befonders 
darauf gerichtet, in einem großen Theile Italiens die Befchlüffe des 
Noncaliihen Tages wieder außer Kraft zu fegen und hier dem Papſte 
die oberberrlihen Rechte zu fichern. 

Der Kaifer, welchen die Gefandten gegen Ende des Mai im Mai- 
ländifchen angetroffen haben werden, antwortete auf die päpftlicden For: 
derungen, daß er ohne Zuftimmung der Fürften feine Entſchließung 
faffen könne, doch wolle er nicht unterlaffen, ohne Präjudiz für Die 
Folge feine Anfichten zu äußern. Den Eid der Mannfchaft verlange 
er von den Bijchöfen Italiens nicht, wenn fie auf die Negalien ver: 
zichten wollten; die Einfehr der faiferlichen Gefandten in die bifchöf- 
lihen Wohnungen fei ungerecdhtfertigt, wenn die Bifchöfe auf ihrem 
eignen Grund und Boden wohnten; die SPaläfte der Biſchöfe aber auf 
föniglihem Boden gehörten dem Könige und müßten deshalb den Ge— 
fandten defjelben offen ftehen. Wenn ber Papſt verlange, daß feine 
faiferlihen Gejandten ohne fein Cinverftändniß nah Rom gefcidt 
werden follten, weil dort alle obrigfeitlihe Gewalt und alle Regalien 
dem Papſte gehörten, fo handle es fih um einen wichtigen und ber 
gründlichften Erwägung bebürftigen Punkt; denn nach göttliher Anord— 
nung werde der Kaifer „römifcher Kaifer“ genannt und fei ein 
folder, er trage aber nur einen leeren und wefenlofen Namen, wenn 
die Stadt Rom ganz feiner Gewalt entzogen werde. Was der Kaifer 
in Bezug auf den zweiten und vierten Punkt erwidert hat, wiſſen 
wir nicht. 

Den Forderungen des Papfted gegenüber betonte ber Kaifer aber- 
mals die fchon öfters erhobenen Befchwerden, daß der Vertrag, wonach 
ber PBapft mit den Griechen, den Siciliern und den Römern fein be- 
fonderes Abfommen babe treffen fünnen, gebrochen fei, daß die Cardi— 
näle ohne Faiferlihe Erlaubniß frei das Reich durchzögen, daß fie in 
den föniglichen ‘Baläften der Bifchöfe Wohnung nähmen und die Kirchen 
ausfögen, daß ungerecdhtfertigte Appellationen vom Papſte angenommen 
würden u. f. w. ine Erneuerung des früheren Bertrags wies er 
auch jest entfchieden zurüd. Zugleich aber erflärte er fih aufs Neue 
in Gegenwart aller deutfhen und italienifchen Bifchöfe, Laienfürften, 
Barone und Wafallen bereit, alle zwifchen ihm und dem Bapfte ftrei- 
tigen Punkte einer richterlihen Entfcheidung oder einem Schiedoſpruch 
zu unterwerfen, wenn ber Papſt das Gleiche zu thun entſchloſſen fei. 
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Obwohl die Legaten erwiederten, daß man dem Papſt nicht wohl 
einem Proceß unterwerfen und vor ein Gericht ftellen könne, traten fie 
endlih doch einem Vorſchlag nicht entgegen, wonach zur Unterfuchung 
ber gegenfeitigen Streitpunfte ein Schiedsgericht von ſechs Gardinälen 
von Seiten des Papſtes und ſechs Bilchöfen von Seiten des Kaiſers 
eingefegt werben follte. Sie meldeten dem Papft im Einverftändniß 
mit dem Kaifer den Verlauf der in Lodi und vor Crema fortgefegten 
Verhandlungen und baten ihn andere Gardinäle für das Schiedsgericht 
zu fenden. Aber der Papft weigerte fih auf den Borfchlag einzugehen 
und Gardinäle zu ſchicken. Damit famen die bis etwa Mitte des Juli 
fortgefponnenen Verhandlungen zum Abbruch; jede Hoffnung, ein Abs 
fommen zwifchen Kaiſer und Papſt zu treffen, fchien aufgegeben werben 
zu müflen. Dennoch entfchloß ſich der Kaifer noch einmal auf Zureden 
der Garbinäle eine Geſandtſchaft nah Rom zu fchiden, fie follte mit 
dem Papfte, wenn er dazu geneigt wäre, einen Friedensvertrag ver- 
einbaren, weigere er fih, mit dem römifchen Senat ein Abfommen 
treffen. 

Denn ſchon während der legten Verhandlungen waren Gefandte 
des römiſchen Senats im Lager des Kaifers erfchienen. Sie follten 
ben Zorn des Kaifers über die Vorgänge bei feiner Krönung zu be 
fhwichtigen und einen Friedensvertrag mit ihm zu fchließen fuchen. 
Als fie die Forderungen bes Papſtes, welche auch fie jo nahe angingen, 
in Erfahrung brachten, waren fie darüber erftaunt und voll Unwillen. 
Um fo geneigter zeigte ſich der Kaifer auf ihr Anliegen einzugehen, den 
ihm dargebotenen Gehorfam der Römer entgegenzunehmen; er fchien 
die früheren Unbilden berfelben völlig vergeffen zu wollen. Die Ge- 
fandten fanden die freundlichfte Aufnahme und wurden nad einigen 
Tagen ehrenvoll entlaffen. Bald gingen der Bfalzgraf Otto von Wittels- 
bach und der Propft Heribert von Aachen, begleitet von Guido von 
Biandrate, nah Rom, um mit den Römern wegen Aufrechthaltung ihres 
Senats und der Einfegung des Präfecten Vereinbarungen zu treffen, 
wenn es ihnen nicht noch gelingen follte mit dem Papſte die Verhand- 
lungen über die ftreitigen Punkte zum Abſchluß zu bringen und einen 
Bertrag mit ihm zu fchließen. 

Die faiferlihen Gefandten werden etwa im Anfang Auguft nad 
Rom gefommen fein. Sie wurden von dem Senate und dem Bolfe 


ehrenvoll empfangen, vergaßen aber gegenüber dem römijchen Stolze 
Biefebreät, Kaiſerzeit. V. 15 
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fo wenig von ihrer Würde, daß fie fi mehr fuchen ließen, als fie die 
Führer des Volks fuchten. Mit dem Papfte, der ſchon gegen Ende bes 
Mai die Stadt verlaffen hatte und damals in Anagni verweilte, traten 
fie dur Boten in Berbindung, doch waren ihre Bemühungen nad 
diefer Seite, wie vorauszufehen war, ohne allen Erfolge 

Es ift mehr als wahrfcheinlih, daß bie legten Verhandlungen mit 
dem Kaiſer, wenn auch von den babei thätigen Garbinälen in auf: 
richtiger Abficht, dody von dem Papfte nur zum Schein geführt waren. 
Denn zu berfelben Zeit ftand er bereits zu den Gegnern des Kaiſers 
in den engften Beziehungen. Nur deshalb wird er fih nah Anagni 
begeben haben, um den Grenzen bes Gicilierd näher zu fein, und bie 
fogenannte ficilifche Partei in dem Gardinalcollegium war es, die ibm 
hierhin das Geleit gab. Es ift gewiß richtig, was ſchon damals be— 
hauptet wurde, daß er mit König Wilhelm bereits einen Bund gegen 
ben Kaifer gefchlofien hatte. Zugleih aber verhandelte er auch mit 
den Mailändern und ihren Bundesgenofjien, obwohl fie gegen den 
Kaifer in den Waffen ftanden. Als er Rom verließ, foll er gejagt 
haben: „Octavian, den ich nad der Lombardei gefandt habe, will die 
Mailänder bannen, aber ich habe die Mailänder wiſſen laffen, daß fte 
fih um ihn nicht fümmern, fondern mit Brescia tapfer im Kampfe 
gegen den Raifer aushalten; ich babe mit ihnen ſolche Abmachungen 
getroffen, daß der Kaifer, durch fie aufgehalten, nicht nah Rom fommen 
fann.“ Schwerlich hat der Papſt ſolche Neuerungen gethan, aber gut 
bezeugt ift, daß gegen Ende des Juli oder im Anfange des Auguft 
Gefandte von Mailand, Brescia und Piacenza in Anagni beim Papſte 
erfchienen und mit ihm eine Vereinbarung zu Stande bradten, nad) 
welcher fie ohne Einwilligung bes Papſtes oder feines Fatholifchen 
Nachfolger mit dem Kaifer feinen Frieden fchließen, fein Abfommen 
treffen durften; das Gleiche verfpracdh der Papft den Städten und ver- 
hieß überdies, daß er innerhalb vierzig Tage den Bann über den Kaiſer 
ausfprechen werde. Diefe Vereinbarung wurde im Namen der ge: 
nannten Städte, zugleih auch Cremas beſchworen; von Seiten des 
Papfted wurde dagegen ein Eid nicht geleiftet. 

Es ift Far, daß ber Bruch zwifchen Kaifer und Papft bereits er; 
folgt war, daß fih Hadrian ganz auf die Seite der Reichsfeinde ges 
ftelt und der heilige Vater felbft den hartnädigen Widerftand Cremas 
ermuthigt hatte. Er war entfchloffen jegt den Bannftrahl gegen Friedrich 
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zu fehleudern, worauf ſchon längft die Gardinäle der ftcilifchen Partei 
gedrungen haben follen. Aber ein plögliher Tod raffte ihn Hin, 
ehe er den Kampf gegen ben gehaßten Staufer eröffnet hatte. Hadrian 
ftarb in der Naht auf den 1. September zu Anagni; nad glaub- 
würdigen Nachrichten war ein Bräuneanfall die Urfache feines Todes, 
doch verbreitete fich bald das Gerücht, daß der Stich einer böfen Fliege, 
die bei einem Trunf Wafjer ihm in den Mund gefommen, fein Ende 
herbeigeführt habe. 

Die fünf Jahre, die diefer Engländer auf dem Stuhl ‘Petri ge- 
jeffen hatte, waren eine Zeit unabläfliger Kämpfe gewefen. Diefe 
Kämpfe waren großentheild von ihm felbit hervorgerufen worden, und 
muthlos hat er fih nie in ihnen gezeigt. Sein Ziel war die Herr- 
fchaft der römifchen Kirche, wie fie Gregor VII. geplant hatte, nad) 
allen Seiten aufzurichten, und nicht unerhebliche Erfolge hatte er in 
diefer Richtung gewonnen. Aber er hinterließ doch die Kirche in fehr 
gefahrvoller Lage, und es muß als ein fragliches Verdienſt erfcheinen, 
daß er ben Frieden mit dem Kaiferreich, welden feine Vorgänger über 
ein Menfchenalter erhalten hatten, hinfällig machte. Seine legten Tage 
hatten nur dazu gedient, einen neuen Bruch zwifchen Kirche und Reid 
herbeizuführen, und das Reich hatte damals einen fo mannhaften Ber- 
treter, wie man ihn feit Menfchengedenfen nicht gejehen hatte. 


Die Wahl Aleranders II. und Victors IV. 


Obwohl der Tod Hadrians unerwartet eintrat, hatte man bod 
fhon längere Zeit an die Wahl feines Nacfolgers gedadt. Die 
faiferlihe PBartei ber Garbdinäle fonnte da Niemand anders in das 
Auge faffen, als den Cardinal Dctavian, der feit längerer Zeit Friedrich 
nahe ftand und weitverzweigte Verbindungen in der Stabt und ber 
Gampagna befaß. Aber Hadrian foll bereits, ald er Rom verließ, gejagt 
haben, er habe Beranftaltungen getroffen, daß ihm Octavian nicht folgen 
werde. Auch wird berichtet, daß der Papft die in Anagni ihn umgebenden 
Gardinäle eidlich verpflichtet habe, im alle feines Todes den Bann 
über ben Kaifer auszufprechen und defien Macht bis zum legten Athem— 
zuge zu befämpfen, ferner Niemanden zum Papſt zu wählen, der nicht 
diejen Eid geleiftet; ebenfo follen die juburbicarijchen Bifchöfe zu einem 

15* 
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Schmwure beftimmt worden fein, baß fie nur einem burd jenen Eib 
Gebundenen die Weihe ertheilen würben. 

Sehr begründet find die Zweifel, ob eine folche die Fanonifchen 
Beftimmungen verlegende Verſchwörung beftanden habe, aber mehr als 
wahrfcheinlich bleibt doch, daß die Garbdinäle der ficilifchen Partei, an 
deren Spige ber Kanzler Roland ftand, ſchon vor dem Tode des Papftes 
Berabredungen getroffen hatten, um Octavians Wahl zu vereiteln und 
einen aus ihrer Mitte auf den Stuhl Petri zu erheben, und daß folde 
Berabredungen jegt ihr Verhalten beftimmten. Die nächſten Vorgänge 
werben ohne foldhe Verabredungen ſchwer erklaͤrlich. 

Sobald ber Tod des Papſtes in Rom befannt geworden war, 
begaben ſich die dort verweilenden Garbdinäle, unter ihnen auch Octavian, 
eilends nad Anagni; mit ihnen famen angefehene Senatoren und eine 
große Menge Volks. Nah ihrer Ankunft entſpann fi fogleich ein 
lebhafter Streit über das Begräbnig des Papftes. Gin Theil der 
Gardinäle — unfragli war es die fteilifhe Partei — wollte den 
Papſt in Anagni felbft begraben, um dort unvorzüglih auch die Wahl 
vornehmen zu können; bie anderen verlangten Begräbnig und Wahl 
in Rom. Die Entfoheidung gaben die Senatoren, welche die Beifegung 
in Anagni nicht zuließen, fondern verlangten, daß bie Gardinäle nad 
Rom zurüdfehrten, dort die Erfequien für den verftorbenen Papft in 
herfömmlicher Weife hielten und dann die Wahl nad) den fanonifchen 
Beftimmungen vornähmen. 

Nachdem fo die Wahl in Rom gefichert war, wurbe fogleich nod 
in Anagni ein Abkommen zwifchen den Wählern getroffen, wonach 
einige Gardinäle beftimmt werden follten, um die Meinungen ber ein- 
zelnen Wähler zu vernehmen und niederzufchreiben. Könnte man 
fi fo über einen der Gardinäle einigen, fo folle diefer Papſt werden. 
Wäre eine Einigung nicht zu erzielen, fo follte über eine Perſon 
außerhalb des Cardinalats verhandelt und fie erhoben werden, wenn 
eine Einigung möglich fei. Wäre das nicht der Fall, fo folle bis zu 
neuer gemeinfamer Berftändigung Niemand Weiteres unternehmen. Als 
diefes Abfommen getroffen, brachen unverzüglich die Cardinäle mit der 
Leiche des Papftes nah Rom auf. Octavian und einige Andere, unter 
ihnen au wohl der Kanzler Roland, blieben bei dem Leichenconduct. 
Die eifrigften Anhänger ber ſiciliſchen Partei fuchten fi inzwifchen 
eine fichere Stelle in Rom zu gewinnen; fie ſchickten den Cardinal 
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Bofo, den Landsmann und Vertrauten bes verftorbenen Papftes, eilends 
voraus, um ſich des Caſtells bei S. Peter*) zu verfichern, deſſen Be- 
fagung Bofo ſchon bei Lebzeiten Hadrians Treue geſchworen hatte. 
Als fie nah Rom Famen, nahmen fie dann in dem Caftell Wohnung. 
Der Prior der Gardinalbifchöfe, Imarus von Tusculum, bezog ben 
Palaft bei S. Peter. Der Kanzler Roland, Octavian und einige 
andere Gardinäle fanden bei den Ganonifern von ©. Beter Unter: 
funft. 

Zwifchen ben beiden Parteien bed Cardinalcollegiums zeigte ſich 
fogleich der größte Argmwohn. Als die Bardinäle im Caſtell Octavian 
und feine Anhänger zu einer Befprehung über den Wahlort einluden, 
wagte biefer nicht zu fommen, weil er im Gaftell Nachftellungen fürchtete. 
Darauf begab fih ber Kanzler Roland in das Eaftell, um feine Freunde 
aufzufordern, baffelbe zu einer gemeinfamen Befprechung zu verlaflen; 
aber er erreichte feine Abſicht nicht und blieb fogar felbft bei feinen 
Freunden zurüd. So vergingen zwei Tage, ohne daß nur über ben 
Wahlort eine Verftändigung zu ermöglichen war. 

Am 4. September fand bie Beftattung bes verftorbenen ‘Bapftes 
in ©. Peter unter Theilnahme bes gefammten römifchen Klerus, des 
Senats und bes Volfs ftatt. Erft bei den Leichenfeierlichfeiten fcheinen fich 
die Gardinäle darüber geeinigt zu haben, daß fie die Wahlverhandlungen 
in ber Petersfirche felbft Halten wollten. In dem Raum hinter dem 
Altar traten fie am folgenden Tage zufammen, während die Ordnung 
in ber Kirche und bie Ruhe ber Berathungen von Senatoren gefichert 
wurben. Man begann damit, nad) dem Bertrag biejenigen zu bes 
flimmen, welche das Scerutinium vornehmen follten, und biefe machten 
fih dann ſogleich an das Werf. Sterbend hatte der Papſt ben Garbinal 
Bernhard, ber einft mit dem Kanzler zu Befangon dem Kaifer ent» 
gegengetreten war und ben er erft vor Kurzem zum Bifhof von Porto 
erhoben Hatte, als feinen Nachfolger bezeichnet, aber fofort zeigte ſich, 
baß bie ficilifhe Partei nicht fowohl ihm, als dem Kanzler Roland 
geneigt war, während bie Faiferlich gefinnte Minorität feinen anderen 
Gandidaten, als Gardinal Octavian, in das Auge gefaßt hatte. Die 
Gardinäle, welche für Bernhard zuerft geftimmt hatten, ſchloſſen ſich 


*) Nicht an bie Engelsburg ift zu denken, ſondern an bie Befeftigung in ber Nähe 
ber Petersolirche. 
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bald meift dem Kanzler, einige mit mehr oder weniger Entfchiebenheit 
dem Gardinal Octavian an. 

Das Wahlgefhäft ging langfam von Statten, da man auf beiden 
Seiten mit Zähigfeit an den Candidaten fefthielt. Ueber das Stimmen- 
verhältniß find wir nicht genau unterrichtet, doch ſcheinen der Wähler 
fünfundzwanzig oder nach Ausfonderung der beiden Bandidaten breiund- 
zwanzig gemwefen zu fein, und von diefen waren am britten Tage ber 
Wahl (7. September) dem Kanzler mindeftens 14 Stimmen gefidhert; 
die Octavianer rechneten fih 9 Etimmen zu, doch haben fie in Wahr: 
heit höchſtens über 7 Stimmen verfügt; jedenfalls hatten fich zwei 
Drittheile der Wähler für Roland erflärt, und eine große Majorität 
war ihm damit gefichert. 

Mit Recht fürchteten Octavian und feine Freunde, daß die Mas 
jorität fich jegt über den Wahlvertrag fortfegen und gegen benfelben 
zur SProclamation und Immantation des Kanzlers fchreiten würbe. 
Deshalb machten fie ihren Gegnern ben vermittelnden Vorſchlag, es 
folfe eine ber beiden Parteien aus ber Mitte der anderen bie geeignete 
Perfönlichfeit wählen; es hieß Died nichts anderes, ald Roland und 
Octavian für einen mehr vermittelnden Anhänger der einen ober der 
anderen Partei aufgeben. Als diefer Vorſchlag abgewiefen wurde, 
entjchloß ſich Octavian um jeden Preis die Erhebung des Kanzlers zu 
vereiteln. So folgten unmittelbar der Wahlverhandlung die wüfteften 
Erenen in ©. Beter, wie fie leider fchon öfters, feitdem die Cardinäle 
ihr Wahlrecht übten, eingetreten waren. 

In tumultuarifcher Weife trieben einige Gardinäle von Rolands 
Partei, ehe noch die formelle Zuftimmung von Klerus und Volk ftatt- 
gefunden hatte, zur Immantation. Der Garbinal Otto, der Prior der 
Diafonen, welchem nad der Eitte das Anlegen des Manteld zuftand, 
eilte mit demfelben herbei und wollte ihn, unterftügt von den Cardi— 
nälen Hildebrand und Johann von Neapel, dem Erwählten umlegen. 
Aber Octavian trat ihnen entgegen und hinderte ihr Vorhaben, gegen 
welches auch Roland felbit fich gefträubt zu haben fcheint. Auch ein 
zweiter Verſuch, den Erwählten mit dem Mantel zu umkleiden, ſchlug 
fehl. Man balgte fih förmlih um den Purpur, der zulegt zerriffen 
fein foll, 

Bei dem Getümmel durchbrach der von der Wahlberathung aus: 
gefchloffene römische Klerus, der in den Räumen vor dem Altar von 
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S. Peter verfammelt war, bie Schranfen, umringte Octavian und bie 
Garbindle feines Anhangs, die am Altar ftanden, und forderte fie auf 
bie Wahl DOctavians, welcher allein der Kirche den Frieden erhalten 
fönne, zu proclamiren. Auch bewaffnete Volfsmaflen waren inzwifchen 
in bie Kirche eingedrungen und verlangten bas Gleiche. Octavian und 
feine Anhänger waren auf biefen Fall vorbereitet; ein Kaplan Octa— 
vians hatte einen Purpurmantel zur Hand. Eilends erfolgte nun bie 
Proclamation des neuen Papftes unter dem Namen PVictor IV. Die 
Anlegung des Mantels gefchah dann durch ben Kaplan mit Unterftügung 
eines anderen Klerifers mit folder Haft, daß er verfehrt, das Kopf: 
ende nad unten, umgelegt wurde und fich der Erwählte in den Falten 
vermwidelte. Unmittelbar daran ſchloß fich die Inthronifation auf dem 
Stuhle des 5. Petrus. Das Te Deum wurde angeftimmt, und bie 
Gardinäle von Octavians Anhang, wie der anmwefende Theil des rö- 
mifchen Klerus und des römifchen Bolfs drängten heran, um bie Füße 
bes neuen Papſtes zu Füffen. 

Die Minorität der Gardinäle, fo gering fie war, hatte durch ihre 
Kedheit die Majorität aus dem Felde gefchlagen. Bor den tumultua- 
rifhen Auftritten eingefchüchtert, verließen Roland und feine Anhänger 
die Kirche und zogen fich ftill wieder in das Gaftell zurüd. Die Ans 
hänger Octavians, geleitet von einem zahlreichen Klerus, den Richtern 
und NRotaren der römifchen Kirche, Senatoren und einem großen Theil 
des Volks, führten in feierliher Proceſſion unter Bortragung der 
Fahnen und Standarten und unter dem Zuruf: „Papſt Victor hat 
der heilige Petrus erwählt!“ den neuen Bapft nad dem Balaft von 
©. Beter. 

So fchienen ber römifche Klerus und das römifche Volf die Wahl 
der Minorität, jo unregelmäßig fie war, anerfannt und die Wahl 
der Majorität, bei der es nicht einmal bis zur Proclamation und 
Immantation gefommen war, verworfen zu haben. Als fich einige 
Klerifer am Tage nad der Wahl in das Eaftell zu Roland begaben, 
ihm die Hand füßten und ihn und feine Freunde baten für ben Frieden 
der Kirche zu forgen, foll ihnen einer der Gardinaldiafonen vorgeworfen 
haben: „Geſtern habt ihr die Füße Octavians gefüßt, welder feinem 
Bruder den Mantel abriß und fich felbft immantirte”, Roland aber den 
Cardinal mit den Worten zurecht gewiefen haben: „Sage nicht Unrid)- 
tiges, Octavlan hat mir den Mantel nicht abgerijfen, da ich nie mit 


232 Die Wahl Aleranbers IIL und Bictore IV. [1159] 


ihm befleidet war." Es ift möglich, daß ber Kanzler unmittelbar nad 
jener unerwarteten Wendung der Dinge auf das Tieffte niebergefchlagen 
war, ficher aber haben er und feine Anhänger nie ernftlih daran ges 
dacht, Octavian das Feld zu räumen. 

Freilih waren fie in den näcften Tagen zur Unthätigfeit gezwungen. 
Acht Tage lang verweilten fie, wie Gefangene, von Senatoren aus 
dem Anhange Octavians bewacht in dem Gaftel; dann brachte man 
fie nach Trastevere an einen fihern Pla, weil man einen Volks— 
aufftand befürchtete. In der That trat alsbald ein vollftändiger Um— 
fhwung in der Volfsftimmung ein, auch angefehene Senatoren erflärten 
ſich jegt für ben Kanzler*). So wurden Roland und die ihn umgeben; 
ben Garbinäle befreit. Unter Glockenklang und einem zahlreichen Ge— 
leit von Senatoren, Adel und Bolf verließ er dann fogleich die Stadt. 
Wenig fpäter wandte heimlich auch Octavian Rom den Rüden; aud 
er fühlte fich dort nicht mehr ficher, die Unbeftändigfeit feiner Lands— 
leute hatte ihn tief entmuthigt. 

Sobald der Kanzler frei war, trat er mit aller Entfchiedenheit für 
feine Wahl ein. Am 18. September, am zwölften Tage nad dem 
erften vergeblihen Verſuch, ließ er zu Eifterna, unweit Aricia, fi 
immantiren und das Te Deum fingen; er nahm ben Namen Aleranber III. 
an und mochte damit an Alexander II. erinnern wollen, welcher dem 
beutfchen Hofe zum Trotz eingefegt war. Am folgenden Sonntag (20. 
September) wurde er zu Nimfa durch ben rechtmäßigen Eonfecrator, 
ben Gardinalbifchof Hubald von Oſtia, unter Affiftenz mehrerer anderer 
Garbinalbifchöfe geweiht und gefrönt. Am Tage der Weihe ftellte er 
Octavian und feinen Anhängern unter Androhung des Bannes eine 
wöchentliche Frift, um zur Einheit der Kirche zurüd zu fehren. Als 
diefe Frift abgelaufen war, verkündete er feierlich am 27. September 
zu Terracina den Bann gegen ben Gegenpapft und feine Wähler. 
Schon vorher hatte er an alle Bifchöfe im römifhen Gebiet Wars: 
nungen erlaffen den Eindringling anzuerfennen und ſich an ber Weihe 
defjelben zu betheiligen. Es blieb dies nicht ohne Wirfung. Nur ein 
Bifchof, Ubald von Ferentino, wagte ſich Victor anzuſchließen und lub 
dadurch den Bann Aleranders auf fih. Erft am 4. October konnte 
fih Bictor zu Barfa die Weihe ertheilen laſſen; ber Gonfecrator war 





) Beſonders jcheinen bie Frangipani fir Roland thätig gewefen zu fein. 
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der Bifchof Imarus von Tusculum, einer feiner Wähler, dem ber vers 
triebene Richard von Melfi und Ubald von Ferentino affiftirten. Noch 
im October begab ſich dann Victor nach Segni, wenig fpäter Aleranber 
nach Anagni. Nahe bei einander faßen die beiden fich befehdenden Päpfte, 
Beide gleihfam Flüchtlinge aus Rom, welches zwei Bifchöfe und doch 
feinen in feiner Mitte hatte. 

Keine Frage ift, daß bie Faiferlihen Gefandten, bie fich zur Zeit 
der Wahlwirren in Rom und nad der Doppelmwahl in der Campagna 
befanden, wenn fie auch nicht unmittelbar in die Berathungen ber Gar; 
dinäle eingegriffen haben, bald Alerander und feinem Anhange feindlich 
entgegentraten, fahen fie doch in ihnen die offenfundigen Verbündeten 
der Reichsfeinde. Noch zu Terracina foll Alerander einen Verſuch 
gemacht haben, ben Pfalzgrafen Dtto und Guido von Biandrate für 
fih zu gewinnen, ber freilich von vornherein ausſichtslos fein mußte. 
Ueberall im päpftlichen Gebiet traf Alerander nun ben ‘Pfalzgrafen 
Dtto als feinen rührigften Gegner. Dagegen begegnete der Pfalzgraf 
Victor, der ihm als ein entfchiedener Anhänger bed Kaiſers längft 
befannt war, in freundlicher Weife; auch bei der Weihe deffelben in 
Farfa fcheint er perfönlich zugegen gewefen zu fein. Aber dies Alles 
berechtigt nicht zu ber Annahme, daß der Kaifer das Schisma veran- 
laßt und Victors Erhebung von vornherein mit allen Mitteln unter: 
fügt habe. Allerdings ift fpäter von Alerander behauptet worden, daß 
ſchon bei Lebzeiten Hadrians IV. der Kaifer Octavian Habe auf ben 
päpftlihen Stuhl erheben wollen und dann befien Wahl auf jede Weife 
betrieben habe; ingleichen haben die Alerandriner verfichert, daß ber 
Kaiſer brieflich feine Gefandten zur Unterftügung Victors aufgefor- 
bert habe. Aber für diefe Behauptungen fehlt e8 an allen Beweifen, 
und fhon das eigne Intereſſe mußte ben Kaifer abhalten, in einer 
fo bedenflihen Sache die Macht des Reiches für eine einzelne 
Perfönlichfeit, wie nahe fie ihm immer ftehen mochte, in Einfag zu 
bringen. 

So einflußreih beim Kaifer Männer wie Pfalzgraf Otto und 
Rainald von Köln waren, welche in ber freiheit und Herrſchaft 
der römifchen Eurie nur Gefahren für Reid und Kirche fahen, kaum 
minder nahe ftanden ihm damals Kirchenfürften, wie Eberhard von 
Ealyburg und Eberhard von Bamberg, benen bie freie Papftwahl ein 
wefentliches Stüd ihrer kirchlichen und politifchen Ueberzeugungen war. 
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Auch Fonnte fich Friedrich felbft nicht verhehlen, daf ein neues Schisma 
die ganze abenbländifhe Welt und im Befonderen feine eigenen 
Reiche in unabfehbare Verwirrungen zu ftürzen broßte; bisher Hatte 
der beutfche und lombardiſche Episcopat ihm die wefentliäften Dienfte 
geleiftet, und er hatte alfe Urſache in bemfelben nicht Firchliche Bebenfen 
hervorzurufen. Sein nächſtes NAugenmerf war daher das Schisma 
im Reime zu erftiden, bie Ginheit der Kirche, wenn möglich, zu er— 
halten. 

Sobald er die erften Nachrichten von dem Streit ber Garbinäle 
erhalten, fchrieb er am 16. September an Eberhard von Salzburg: 
nothwendig fei bie infegung eines Papftes, ber zum Heil ber ges 
fammten Chriftenheit und zum Wohle der Kirchen den Frieden fidher 
ftelle und mit dem Reiche verträglich Tebe;”er bebaure deshalb tief bie 
PBarteiungen in ber römifchen Kirche und bitte den Erzbifchof dringend 
nicht voreilig feine Zuftimmung zu irgend einer Wahl zu erflären, 
auch bei feinen Suffraganen eine ſolche Erflärung zu verhüten. Zugleich 
theilte er dem Erzbifchof mit, daß er auf Anfuchen bes Königs Ludwig 
den Bifchof Petrus von Pavia nad Rranfreich gefchidt habe, um ben 
Frieden zwifchen Franfreich und England herzuftellen;*) er gedenfe jegt 
eine fo enge Berbindung zwiſchen ben beiden Reichen und dem Raifers 
thum zu fchließen, wie fie noch nie beftanden habe. Auch bei der Be- 
ſetzung bes päpftliden Stuhl werde er mit jenen Königen in vollfter 
Eintracht verfahren, und Thon habe er Schreiben nah Deutfchland, 
Burgund und Aquitanien erlaffen, um feine Getreuen au unterrichten, 
daß er nur ben al® Papft anfehen werde, ben fie einmüthig zur 
Erhaltung der Ehre des Reichs, wie ber Ruhe unb Einheit ber 
Kirche anerfennen würden. Bon ber Entſcheidung ber abenbdlän- 
difhen Kirche und ber Kürften wollte alfo Friedrich die Belebung 
des römischen Stuhls abhängig madhen, und nur eines ftand ba- 
mals feft, daß er Niemand, ber nicht Sicherheit für den Frieden 
swifchen Reich und Kirche bot, als den rechtmäßigen Papſt gelten laſſen 
wollte. 

Auch als Friedrich die Kunde fam, daß Alerander und Pictor 


*) Der Krieg war zwifchen ben Königen von Franfreih und England im Früb- 
jahr 1159 ausgebrochen. Im November kam e8 zu einem Waffenftillftand, dem 
im Mai 1160 ein Friedensſchluß folgte, 
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gewählt, Beide von ihren Anhängern geweiht feien und fich einander 
befämpften, blieb er dem Vorſatz getreu, bie allgemeine Kirche über 
ihren Streit entſcheiden zu laffen; nur dadurch hoffte er dem audge- 
brocdhenen Schisma ein fchnelles Ziel fegen zu Fünnen. Ueber bie ein- 
zufchlagenden Schritte zog er eine Verfammlung von 22 beutfchen und 
italienifhen Bifchöfen, verftärft durch angefehene Laien und Geiftliche, 
zu Rathe. Gerade bamald waren ber Erzbifchof Peter von Tarantaife, 
ber aus dem Eiftercienfer Orden hervorgegangen als großer Wunder: 
thäter im Abendlande gefeiert wurde, die Aebte von Giteaur, Clair— 
yaur, Morimond und zehn andere Aebte beim Kaifer erfchienen, um 
Frieden für Mailand zuerbitten. Man verfuchte eine große Intervention 
des mächtigen Giftercienferordens für die Stadt, zu welcher der heilige 
Bernharb in fo nahen Beziehungen geftanden hatte. Der Kaifer er: 
färte fich bereit Mailand Frieden zu gewähren, wenn die Stadt zu 
demfelben die Hand bieten wolle; aber die Giftercienfer mußten fich 
felbft überzeugen, daß Mailand, durch einen Vertrag mit ber römifchen 
Gurie gebunden, feinen Frieden fchließen wollte und fonnte. In ber 
Anmefenheit biefer Giftercienfer fah der Kaifer indeſſen den Finger 
Gottes; denn fie mußte die Autorität ber von ihm berufenen Ver— 
fammlung in den Augen der Strenggläubigen erhöhen. 

Die verfammelten Bifchöfe und Nebte erklärten, daß nad ben 
Decreten ber Päpfte und ben kirchlichen Beftimmungen bei einem in 
der römifchen Kirche durch Doppelmahl ausgebrodhenen Schisma der 
Kaifer die beiden Gemwählten vorladen und nad) dem Richterſpruch 
rechtgläubiger Männer den Streit beilegen müffe. Auf welche Fano- 
nifhe Satungen man fich dabei auch bezogen haben mag, Far ift, daß 
zahlreiche Vorgänge aus alter und neuer Zeit für die Meinung ber 
Berfammlung fpraden, und mit ber eignen Anficht des Kaifers ftand 
fie im vollften Einflang. Es wurde dann weiter befchloffen, daß zum 
13. Januar 1160 eine allgemeine Kirchenverfammlung nah Pavia an 
des Kaiferd Hof berufen und zu dieſer die beiden Gewählten befchieben 
werben follten. 

Alsbald ergingen bie Worladungsfchreiben an Alexander und 
Victor. Mit der Ueberbringung berfelben wurden die Bifchöfe Herr- 
mann von Verden und Daniel von Prag, wie die noch im römifchen 
Gebiete verweilenden Faiferlichden Gefandten Otto von Wittelsbach und 
Propft Heribert beauftragt. Das Schreiben an Alerander und feine 
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Wähler ift uns erhalten; es ift folgerichtig an ben Kanzler Roland 
gerichtet, da ja jede andere Bezeichnung dem Urtheile ber beabfichtigten 
Kirchenverfammlung vorgegriffen haben würde. Friedrich erflärt in 
bem Schreiben, daß er als römifcher Kaifer von Gottes Gnaden das 
göttliche Gefeg in allen Dingen zu wahren berufen fei; indem er fo 
alle Kirchen in feinem Reiche zu ſchuͤtzen habe, müffe er jedoch für bie 
römifche Kirche vornehmlich forgen, ba fie von Gott feinem befondern 
Schub anvertraut fei. Deshalb fei er über das Schisma in Diefer 
Kirche tief befümmert und befürchte, daß fie durch baffelbe im Inneren 
zerriffen und nad außen geſchwächt werde. Um foldhem Unheil zu 
fteuern, habe er auf den Rath geiftlicher Männer einen allgemeinen Reichs— 
tag und Eonvent*) auf den 13. Januar nad Pavia berufen und zu 
demfelben die Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte und andere fromme Männer 
eingeladen, damit ohne Einmifhung von Weltlichen dieſe fo wichtige 
firhlihe Sache allein nach dem Urtheile geiftlicher Perfonen entfchieben 
werde und fo Gott die gebührende Ehre ertheilt, die römifche Kirche 
in ihrer Reinheit und in ihrem Rechte von Niemandem beeinträchtigt, 
die Ruhe Roms, der Hauptftadt des Reich, gefichert werde. „Wir ent- 
bieten daher Euch im Namen Gottes und der gefammten Fatholifchen 
Kirche, daß Ihr zu diefer Verfammlung erfcheint, um das Urtheil der 
geiftlihen Perfonen zu hören und anzuerfennen. Denn Gott ift unſer 
Zeuge, daß wir in biefer Sache, ohne Vorliebe oder Abneigung gegen 
eine Perſon, nur feine Ehre und bie Einheit feiner Kirche im Auge 
haben.“ Der Kaiſer fchließt damit, das er Roland und feinen An- 
hängern, wenn fie erfcheinen würden, ficheres Geleit verbürge; er warnt 
fie die Folgen zu bebenfen, wenn fie dem Urtheil Gottes und der Kirche 
in einer fo feierlichen Verſammlung ſich entziehen wollten. „Wir werden 
die Gerechtigfeit Gottes, wie es fih vor Allem dem römifchen Kaiſer 
ziemt, vollftreden.” — Das Schreiben an DOctavian ift nicht erhalten, 
wird aber im Wefentlichen gleichen Inhaltes gewefen fein. Die An- 
hänger Alexanders haben freilich fpäter behauptet, daß ber Kaifer in 
bemfelben Dctavian bereits als Papſt angeredet habe; die Behauptung 
ift nicht erwiefen worden und fehon beshalb unglaublich, weil fie der 





*) Der Name „Eoncil” oder „Synode“ Scheint gefliffentlich wermieben, weil bem 
Kaifer bereit von ber kirchlichen Seite das Recht Eoneilien ober Synoden 
zu berufen beftritten wurbe. 
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Kaifer mit der Haltung, die er damals Öffentlich annahm, im vollften 
Widerſpruch gefegt haben wuͤrde. 

Gleichzeitig und in den nädften Tagen (23.—23. October) ers 
folgten die Einladungen zu der Berfammlung an den Klerus von 
Deutfchland, Italien und Burgund, wie Aufforderungen an die Könige 
von Franfreih, England, Spanien, Ungarn und Dänemarf aus ihren 
Reihen Bifchöfe, Aebte und andere Geiftliche in möglichft großer Zahl 
nad Pavia zu fenden. Der Zufammentritt einer ftattlihen kirchlichen 
Berfammlung fhien fiher, vor Allem aber fam es darauf an, ob die 
Gegenpäpfte der Borladung des Kaifers entfprechen würden. 

Wohl faum hat Friedrich felbfi erwartet, daß fich Alerander einem 
von ihm berufenen Gerichte willig ftellen werde. Abgefehen davon, 
daß diefer einer Lehre Huldigte, welche ber Papſt über jeden Richter: 
ſpruch und jede weltliche Macht erhob, Fonnte der Bundesgenoſſe Siciliens 
und Mailands vor einer im Angefichte des Kaifers tagenden Verſamm— 
lung nicht ohne Beforgniffe erfcheinen. Ueberdies hatte Alerander bereits 
eine Stellung eingenommen, bie es ihm unmöglich machte, den päpfts 
lihen Ornat, welchen er fo mühfam gewonnen, wieder abzulegen. In 
weiten Kreifen hatte er um Anerfennung geworben, und nicht ohne 
Erfolg. In Sicilien, in Mailand, Brescia und Piacenza war fie ihm 
von felbft gefihert. Am 26. September erließ er ein ausführliches 
Schreiben an den Erzbifhof Syrus von Genua und feine Suffragane, in 
welchem er, die Wahlvorgänge fo darftellend, wie er fie betrachtet wiffen 
wollte, den Erzbifchof auffordert treu zur Kirche zu halten und allen 
Berfuhungen Octavians zu widerftehen. In der That zeigte fih 
Syrus bald als ein eifriger Anhänger Aleranders. Daffelbe Schreiben, 
mit einigen Aenderungen und Hinzufügung ber Nachricht von der in» 
zwifchen erfolgten Ereommunication Octavians, erließ der Papft am 
5. October an ben Bifchof Gerhard von Bologna und die Redts- 
gelehrten dieſer Stadt, unter denen er früher ſelbſt thätig geweſen 
war*). Noch an bemfelben Tage richtete er ein gleiches Schreiben 
auh an den Erzbifchof Eberhard von Salzburg, einen Kirchenfürften 
Deutfchlands von dem größten Anfehen, der zu dem Kaifer felbft in 
vertrauten Beziehungen ftand. Wie wenig auch Eberhard aus Rüdjicht 


*) Am 13. December fanbte Aleranber ein ähnliches Schreiben auch an bie Bifchöfe 
Liguriens, ber Aemilia, Iftriens und Venetiens. 
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auf ben Kaifer feine Gefinnungen offen zeigte, er ift doch unleugbar 
vom erften Augenblid an ein entjchiedener Anhänger Aleranders geweſen 
und fogleich mit ihm in brieflihen Verkehr getreten. 

Aber Alerander hatte feine Blide auch ſchon über Italien und 
Deutfchland hinaus gerichtet, vor Allem auf ben franzöfifhen Klerus, 
der bisher in allen Kämpfen des emancipirten Papſtthums von fo 
großem Gewicht gewefen war. Wir Fennen das Schreiben nicht, mit 
welchem er fich alsbald an die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Prälaten Franf- 
reich8 wandte, aber e8 wird wejentlid gleichen Inhaltd mit den oben 
erwähnten gewefen fein. Der Ruf bes freien Papſtthums verhallte in 
Franfreich auch jegt nicht wirfungslos, und bald fonnte Alerander daran 
denken, Legaten nad) Franfreich zu fenden; befonders zählte er bier auf 
den Beiftand des Biſchofs Heinrih von Beauvais, eined Bruders 
König Ludwigs, mit dem er in vertraulihem Briefwechfel ftand. Aehn— 
liche Schreiben des Papftes ergingen auch an die beiden Erzbifchöfe 
Englands Theobald von Ganterbury und Roger von Horf, und aud 
fie verfehlten ihre Wirkung nicht. 

Alerander fol auch an den Kaifer felbft fich brieflih gewendet und 
bie Ueberbringer des Schreibens Friedrich im Lager vor Crema getroffen 
haben. Der Kaifer, wird weiter erzählt, habe das Schreiben nicht an- 
nehmen wollen und im Zorn den Befehl ertheilt, die Boten Alexanders 
aufzufnüpfen; nur auf die Einfprache Heinrichs des Löwen und Herzog 
Welfs habe er den Befehl zurüdgenommen, dann das päpftliche Schreiben 
zwar empfangen und verlefen lafjen, aber Feiner Antwort gewürdigt. 
Bon einem foldhen päpftlihen Schreiben fehlt jede zuverläffige Kunde, 
wohl aber wiſſen wir, daß 23 Gardinäle vom Anhange Aleranders 
etwa im Anfange des October ein Schreiben an ben Kaifer erließen; 
fie werden es nad) dem Willen ihres Herrn abgefaßt haben, und fo mag 
ed dieſem ſelbſt beigemefjen fein. Wir befigen Bruchftüde dieſes 
Schreibens, welde zeigen, daß in ihnen die Wahlvorgänge wefentlic 
in derfelben Weife, wie in den erwähnten Schreiben des Papſtes, dars 
geftellt waren. Zugleich aber erhoben die Cardinäle die jchwerften 
Klagen gegen Otto von Wittelsbach, welcher fie auf alle Weife ver- 
folge, die Einheit der Kirche zerreiße und ſich dem Eindringlinge den 
Kirchenftaat zu unterwerfen bemühe. Sie befchwören ben Saifer bei 
feinem Seelenheil und der Ehre des Reichs ſolchem Gebahren entgegen» 
zutreten, benn nad) feiner Faiferlihen Pflicht habe er die Kirche gegen 
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Schismatifer und Keger zu fügen. „Wir find bereit,“ fchließen fie, 
„Euch als den bejonderen Bogt und Schupherrn der römifchen Kirche 
auf jegliche Weife zu ehren und zum Wahsthum Eures Ruhms nad 
allen unferen Kräften beizutragen; dringend bitten wir Euch dagegen, daß 
auch Ihr Eure Mutter, die heilige römifche Kirche, liebet und ehret, 
daß Ihr nach dem Frieden und der Ruhe derjelben auf jede Eurer 
faiferliden Herrlichfeit geziemende Weife ftrebt und nimmermehr bie 
Bosheit des Eindringlings und Schismatifers unterftügt.“ 

Nirgends wird berichtet, welche Aufnahme diefes Schreiben ber 
Gardinäle beim Kaifer gefunden hat. Jedenfalls wird der Nothichrei der 
Gardinäle, in welchen der Kaiſer Reichsfeinde fah, feinen tiefen Ein- 
drud auf ihn gemadt haben, und es ift nicht unmöglich, daß er den 
Veberbringern in ähnlicher Weife begegnet ift, wie angeblich den 
Boten des Papftes. Auch aus dieſem Schreiben der Gardinäle geht 
übrigens hervor, daß Alerander ſich fchon im vollen Beſitz des Pon— 
tificatd fühlte, um feinen Schritt zu weichen gedachte und in dem Kaifer 
nichts anderes ſah, ald den Vogt der römifchen Kirche, der ihm zu 
Dienften verpflichtet fei. So war auch faum anderes zu erwarten, als 
daß die Borladung des Kaiferd dem entjchiedenjten Widerſpruche bei 
ihm begegnen würde. 

Etwa in der Mitte des November erjchienen Hermann von Berden 
und Daniel von Prag in Begleitung des Pfalzgrafen Otto und bes 
Propftes Heribert in Anagni, um die Borladung des Kaifers Alerander zu 
überreihen. Aus ihrem eignen Zeugniß wiffen wir nur, daß der Papſt 
und die Garbdinäle, dreimal von ihnen in gefeglicher Weife nad) Pavia 
vorgeladen, ihnen mündlich ausdrüdlich erklärten, fie würden fein Ur- 
theil und feine Unterfuhung der Kirche anerkennen. Nach einer fpäteren 
Arußerung des Kaifers fagte Alerander: ihm gebühre das Gericht über 
Alle, er felbft habe fi) aber Niemandes Gericht zu unterwerfen. Es 
war die Antwort, die dem von ihm eingenommenen Standpunfte entjprad). 

Nah Erklärungen alerandrinifcher Gardinäle, durch welche fie in 
der Folge ihr damaliges Berhalten zu rechtfertigen fuchten, wollen fie 
allerdings nicht eine fo fchroffe Stellung gegen die Vorladung einge: 
nommen haben. Sie wollen fi) vielmehr bereit erklärt haben, einige 
aus ihrer Mitte an den Kaifer zu fenden, um ihn über die Wahlvorgänge 
zu unterrichten und, wenn dann nod Zweifel beftehen follten, Geift: 
lie aus verſchiedenen Ländern nah Rom zu berufen, um nad bem 


240 Die Wahl Mleranders II. und Bictors IV. [1159] 


Rath derfelben zu beffern, was zu befiern fein möchte. Hierauf, behaup- 
teten fie, feien die Faiferlichen Gefandten nicht eingegangen, hätten viel- 
mehr zur Sicherftelung des Urtheilfprudhs ber Synode Geifeln und 
Bürgen verlangt und, ald man diefe verweigert, fich entfernt, ohne nur 
dem Papſt die gebührende Ehrfurcht zu bezeigen. Dennoch hätten fie, 
erflärten bie Carbinäle, noch drei aus ihrer Mitte nad Genua gefenbet, 
um in Bavia, wenn man ihnen Sicherheit gewähre, Aufflärungen zu 
geben, aber die Sicherheit fei ihnen verweigert worden *); ſchließlich 
fei einer von jenen breien, ber Gardinal Wilhelm, zu dieſem Zwede 
auf eigne Gefahr nah Pavia gegangen. 

Diefe fpäteren Erklärungen der Gardinäle find ſchwer zu vereinbaren 
mit den Ausfagen ber Faiferlihen Gefandten einerfeitd und andererjeite 
der Darftellung, welche der Cardinal Bofo, der gut unterrichtete, aber 
Außerft parteiifche Biograph Aleranders, von den Borgängen in Anagni 
gegeben hat. Nach ihm empfing der ‘Bapft in Gegenwart feines ganzen 
Hofes feierlich die Gefandten und nahm das Faiferlihe Schreiben ent- 
gegen. Der Inhalt defjelben erfüllte die Gardinäle mit großer Beforgniß. 
Sie traten darauf in lange Berathung, die fie endlich zu dem Entſchluß 
führte, im Gehorfam gegen den von ihnen Erwählten unter allen Um— 
ftänden zu verharren und für die Erhaltung der kirchlichen Freiheit, 
wenn es nothwendig fein follte, fich felbft den größten Gefahren aus: 
zufegen. Da die Gefandten auf eine Antwort drängten, übergab ihnen 
endlich der Papſt in feierlicher Berfammlung feines Hofs ein Schreiben, 
in welchem er die Vorladung des Kaifers ablehnte. Er erklärte, daß 
er ben Kaijer vor allen Fürften ehren wolle, wenn dieſer nicht felbft es 
bindere und fo weit Gottes Ehre dadurch nicht verlegt werde, aber er 
verwunbere fi, daß ber Kaifer dem heiligen Petrus und der römifchen 
Kirche die ihnen gebührende Ehre verweigere; denn er fordere ihn, den 
Papſt, auf, fih vor einer kirchlichen Verſammlung zu ftellen und fid 
beren Befchlüffen zu unterwerfen. Es fei gegen Herfommen und Redht, 
bag ber Kaifer ohne Ginwilligung des Papftes ein Concil berufe und 
ihn wie einen Unterthanen vor feinen Thron befceide. Chriftus habe 
dem heiligen Petrus und durch ihn der römischen Kirche das Privi— 


*) Nach einer Nachricht bes Gerhoh (De investigatione antichristi c. 60) follen 
bie brei Garbinäle erflärt haben, nur dann erfcheinen zu wollen, wenn ihnen 
ber Borfig in der Synobe eingeräumt würbe; diefer Anſpruch foll aber von 
ber Synobe abgelehnt fein, weil fie nicht Nichter, ſondern Partei feien, 
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legium gegeben, welches fie bisher, wenn es nothiwendig, felbft mit 
Blut vertheidigt, daß fie die Streitigfeiten aller Kirchen zu entfcheiben 
babe, felbft aber Niemandes Urtheil unterworfen fei. Daß der Kaiſer 
diefes Privilegium, welches er vertheidigen follte, antafte und ber 
römischen Kirche, feiner Mutter, wie einer Magd begegne, bürfe er, 
ber Papft, nicht ohne Verwunderung hinnehmen. An des Kaiferd Hof 
zu fommen und deſſen Entſcheidung ſich zu unterwerfen, verbiete ihm 
bie fanonifche Ueberlieferung. „Denn da au in geringeren Kirchen 
die Bögte berfelben und weltlihen Fuͤrſten bei kirchlichen Streitſachen 
Borladungen, Unterfuhungen und Entfcheidungen nicht ſich und ihren 
Beamten anmaßen, fondern bie Entfchliegungen der Metropoliten und 
des apoftolifchen Stuhls abwarten, würden wir die göttliche Rache auf 
und herab befhwören und von ber gefammten Kirche um fo fehwerer 
getadelt werden, je größere Gefahren daraus für fie erwachfen müßten, 
wenn aus unfrer Unfenntniß oder Kleinmüthigfeit vom Haupte aus 
ein fo verberbliches Verfahren ausginge und wir duldeten, daß die mit 
dem koſtbaren Blute Eprifti erlöjete Kirche wieder gefnechtet werde. 
Für ihre Freiheit Haben unfere Väter ihr Blut vergoffen, und wir 
felbt müffen nad ihrem Borgange, wenn die Noth es erheifcht, auch 
den Außerften Gefahren und unterziehen.“ 

Sehr fraglid ift, ob der Papſt wirklich fo fchriftlih oder. mündlich 
feine Weigerung nad Pavia zu fommen begründet hat, aber ficherlich 
find Hier Anfchauungen wiedergegeben, die ihm und feine Umgebung 
beherrjchten. Sie mußten ihn in immer fchärferen Gegenfag gegen 
den Kaiſer drängen, fo daß fein Sprud bed Eoneild mehr eine Auss 
gleihung herbeiführen Fonnte. 

Wie anders war Victor Stellung. Bon vornherein war es fein 
Beſtreben gewefen, den Frieden zwifchen Reid und Kirche zu erhalten; 
in ber Bebrängniß, in die er bald gerieth, jah er feine einzige Rettung 
in der Macht des Kaiſers und bemühte fich auf alle Weife die Gunft 
deffelben zu gewinnen. Zwar unmittelbar an Friedrich hat er ſich nicht 
gewendet, wohl aber hat er bald nad feiner Wahl die Verwendung 
des mächtigen Rainald von Köln beim Kaifer erbeten; auch die Fürs 
Ipradhe des Abts Heinrih von Lorſch nahm er in Anfprud. Dann 
erließ er am 28. October von Segni aus an die geiltliden und welt- 
lien Zürften, wie den ganzen Hof Friedrihs ein Schreiben, worin 


er feine bisherigen Bemühungen für den Glanz des geiftlihen Standes, 
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für die Macht des Reihe und die Ehre aller Gutgefinnten bervorhob 
und nad) feiner Erhebung nod größere Dienfte dem Reiche und deſſen 
Großen verhieß. Er erfucht in dem Schreiben die Fürften dem Kaifer 
anzuliegen, baß er für das ihm „durch göttlihe Gnade” übertragene 
Reich und die Kirche Eprifti, als deren Vogt und Vertheidiger er von 
Gott beftellt fei, alle Fürforge treffe, damit nicht zu feiner Zeit ber 
Nahen Betri furcdhtbaren Stürmen ausgefegt und ber Glanz bes 
Reichs verbunfelt werde. Er berichtet dann furz über feine Wahl und 
Weihe, die er als die nad allen Seiten rechtmäßige darftellt, damit 
bie Fürften mit ihren Bitten um fo dringender ihn bei dem unter: 
ftügten, „von dem alle Madt, Ehre und Würde ausgeht.“ Zugleich 
warnt er vor ben Berlodungen Rolands, des Eindringlinge, der fich 
mit Wilhelm von Sicilien gegen Kirche und Reich verfchworen habe. 

Gewiffermaßen eine Ergänzung diefes Schriftftüds Victors bildet 
ein offener Brief von fünf Cardinaͤlen, welche an Victors Wahl bethei- 
ligt waren, an bie Fürften und alle kirchlichen Würbenträger. Aus- 
führlih werben hier die Wahlvorgänge dargelegt, im Bactifchen wohl 
im Ganzen richtig, wenn aud natürlich in fehr parteiifher Beleuch— 
tung. Befonders hervorgehoben wird, wie bie Erhebung Aleranders 
lediglih dur die Verfhwörung feines Anhangs mit Wilhelm von 
Sicilien herbeigeführt fei, der Widerftand Octavians und feiner Partei 
dagegen auf dem Wunfche beruht habe, den Frieden zwifchen dem Kaifers 
reiche und der Kirche zu erhalten. Die Abficht auch diefes Schreibens, 
an welchem Bictor felbft unzweifelhaft betheiligt war, ging dahin, den 
Kaiſer für ihn zu gewinnen. Die eifrigen Beftrebungen Victors in 
biefer Richtung zeigen deutlich, daß er ſich des Faiferlichen Beiftandes 
noch keinesweges für ganz ficher hielt; fie zeigen nicht minder, daß 
an Octavians Erhebung der Kaiſer keineswegs einen fo unmittelbaren 
Antheil hatte, wie von den Alerandrinern zu jener Zeit zuverfichtlich 
behauptet und vielfach bis in die neuefte Zeit geglaubt ift. 

Kurze Zeit nach dem Erlaß diefer Schreiben erfchienen bie kaiſer— 
lihen Gefandten in Segni, um bie Vorladung des Kaifers Octavian 
zu überbringen. Sie waren ber günftigften Aufnahme ſicher. Nach 
Heberreichung bes Faiferlichen Schreibens follen Hermann von Verben, 
Daniel von Prag, Pfalzgraf Otto von Wittelsbah und die anderen 
Deutfchen bei der Gefandtfchaft, wie die Alerandriner fpäter verbreis 
teten, Octavian bie Füße gefüßt und Adoration erwiefen haben. Es 
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it dies an fih unglaublih, da ed mit ber Miffion ber Bifchöfe im 
offenen Widerſpruch ftand; e8 bedurfte deſſen auch nicht, um Octavian 
zu gewinnen, ber ohnehin bem Gebote des Kaiferd nicht wiberftreben 
fonnte. Sofort erflärte er ſich bereit perfönlich vor der Berfammlung 
zu Pavia zu erfcheinen, ja er erbot fich fogar mehrere feiner Burgen 
und Verwandten als Unterpfand für die Sicherheit feiner Gegner zu 
ftellen, wenn fie fich gleichfalls dem Urtheil der Kirche unterwerfen 
wollten. 

Bictor machte fi alsbald auf ben Weg nad bem Faiferlichen 
Hofe. Am 5. December war er zu Betralla bei Biterbo; dort erließ 
er ein Schreiben an den Abt Heinrich von Lorſch, in welchem er ihm 
für feine Verwendung beim Kaifer banfte. Er war wieder voll guter 
Hoffnungen; burd bie Weigerung feines Gegners, den Urtheilsſpruch 
ber Kirche über fich anzuerkennen, hatten die Dinge für ihn eine güns 
Rigere Wendung genommen, ald er fie irgend erwarten Fonnte. 

Etwa im Anfange December fehrten auch bie faiferlichen Gefandten 
zu Friedrich zurüd, den fie im Lager vor Erema fanden; bei den legten 
Angriffen auf die Stadt hat Dito von Wittelsbach noch mitgefochten. 
Die nah Pavia auf ben 13. Januar berufene Berfammlung Fonnte 
an diefem Tage nicht eröffnet werden, ba Crema damals noch nicht 
bezwungen war. Aber fhon um die Mitte bed Januar traf eine 
erhebliche Zahl von beutfchen und italienifhen Bifchöfen in Pavia ein; 
auch Octavian Fam und nahm feine Wohnung bei der Kirche ©. Sal- 
vator außerhalb ber Stadt. Erft am 3. Februar erfchien ber Kaifer 
felbft mit feinem Gefolge und wandte fi nad) den Siegesfeften, welche 
ihm die Paveſen bereitet, unmittelbar zu den Gefhäften der Eynobe. 
Er ordnete Faften und Gebete an, um für den glüdlichen Erfolg ihrer 
Arbeiten den himmliſchen Beiftand zu erwirfen. Darauf berief er die Väter 
und erklärte ihnen, daß er nad dem Beifpiele Conftantind, Theo» 
bofius, Juftinians, Karls und Ottos des Großen das Recht habe Eons 
cile zu verfammeln, aber die Entfcheidung des um den päpftlichen Stuhl 
ausgebrocenen Streit ihnen ganz überlafje; fie follten dabei bedenken, 
daß fie fo ihr Urtheil zu fällen hätten, wie fie e8 vor Gottes Richterſtuhl 
verantworten fönnten. An ben Verhandlungen ber Synobe felbft über 
die Wahl hat dann der Kaifer fo wenig, wie Octavian, unmittelbaren 
Antheil genommen. 
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Am 5. Februar wurden die Verhandlungen in dem Dome von 
Pavia eröffnet. Perſönlich erfhienen waren der Patriarch von Aqui— 
leja, bie Erzbifchöfe von Mainz, Köln, Hamburg und Magdeburg, eine 
größere Anzahl italienifcher und deutſcher Bifchöfe, aber nur ganz ver: 
einzelte aus Burgund, Dänemarf und Franfreih: im Ganzen zählte 
man gegen 50 Bifchöfe in der Synode. Der Erzbifchof von Trier 
war auf der Reife erfrankt, Hatte aber brieflih fein Ausbleiben ent— 
fhuldigt. Auch Erzbifchof Eberhard von Salzburg hatte fih auf den 
Meg gemacht und war bis Vicenza gelangt; hier aber entſchloß er ſich 
zur Rüdreife und ſchickte den Propſt Heinrih von Berchtesgaden als 
feinen Bevollmächtigten nach Pavia; er ließ fein Ausbleiben mit förper- 
lien Leiden entjchuldigen, doch werben bei feiner alerandrinijchen Ge» 
finnung andere Gründe beftimmender gewefen fein. Die Erzbifchöfe 
von Arles, Lyon, Vienne und Bejangon, wie Guido, der Ermwählte 
von Ravenna, waren nicht perfönlich anwefend, hatten aber Gejandte 
und Briefe gefickt und ihre Zuftimmung zu den Befchlüffen ded Con— 
cils ausgeſprochen. Der König von England hatte brieflih und durch 
Gefandte erklärt, daß er in Allem in Eintracht mit dem Kaifer handeln 
werde. Ein Bote des franzöfijchen Königs verſprach, daß diefer nicht 
eher einen ber beiden ‘Bäpfte anerfennen werde, ald bid er weitere 
Nachrichten vom Kaifer erhalten. Auch die Könige von Dänemarf, 
Ungarn und Böhmen hatten Geſandte gefchidt, wie der Herzog und 
ber Erzbifchof von Polen. Außer diefen Geſandten, wohl ausjchlieglich 
Klerifern, hatte ſich eine große Zahl von Aebten, Ardidiafonen, ‘Pröp: 
ften aus verjchiedenen Ländern eingeftellt. Auch viele Laienfürften, wie 
Heinrich der Löwe, Herzog Welf, Herzog Berthold von Zähringen, 
Herzog Friedrih von Schwaben, Pfalzgraf Konrad bei Rhein, Pfalz— 
graf Dito von Wittelsbah, dev Pfalzgraf von Sacjen wohnten ben 
Verhandlungen bei, deren Leitung die anweſenden Erzbifchöfe über: 
nahmen. 

Die Verfammlung mochte als eine ziemlich vollftändige Repräfen: 
tation der deutfchen und norditalifchen Kirche gelten, aber als eine Ber: 
tretung der gefammten abendländiſchen Kirche ließ fie fich keineswegs 
betradhten. Die verfammelten Väter fühlten dies felbft, und zwar um 
fo mehr, als die Verhältniffe feit ihrer Berufung ſich weſentlich geän- 
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bert Batten. Damals fchien es möglich, bie Enticheibung für den einen 
oder den anderen Papft zu treffen, je nachdem fich feine Wahl als 
kanoniſch ermwiefe, oder, wofern dies bei Beiden nicht ber Fall, eine 
neue Wahl ber Garbdinäle zu veranlaffen. Seit der Weigerung Aleran- 
bers, fich dem Urtheile der Synode zu unterwerfen, und ſeitdem die große 
Majorität der Garbinäle fich feſt an Alerander angefchloffen, ſchien das 
gegen faum eine andere Möglichfeit gegeben, als ſich entweder für 
Victor zu erflären oder die Entfcheidung von ſich abzulehnen und einer 
Berfammlung zu überlaffen, welche mehr ber Vorftellung von einem 
allgemeinen Coneil entfpräche und ſich genügende Auskunft aud von 
ben Alerandrinern verfchaffen fünne. In der That war anfangs bie 
faft allgemeine Meinung in der Verfammlung, daß man die Entſchei— 
dung vertagen müffe, aber bald brach fich doch die Anficht Bahn, daß 
man einer Unterfuchung ber Wahlvorgänge nicht ausweichen Fönne; 
unzweifelhaft wird auch der Kaifer darauf gedrungen haben, dem vor 
Allem bie Befeitigung des Schisma am Herzen lag. Sobald man 
aber an die Unterfuchung ging, zeigten fich fogleich die größten Schwies 
rigfeiten. Die Sache Victors war auf das Befte vertreten. In der 
Berfammlung gegenwärtig waren die brei Gardinäle, die von feinen 
Wählern noch auf feiner Seite ftanden, die Bifchöfe, die ihn geweiht 
hatten, Gefandte des Domftifts von St. Peter und mehrere andere 
angefehene Vertreter des römifchen Klerus, wie des römifchen Adels, 
fammtlih unbedingte Anhänger Victor und zu jedem Zeugniß zu 
feinen Gunften bereit. Dagegen gab es Niemanden, ber ſich Aleran- 
ders und feiner Sache annahm, ber den Erklärungen ber Victoriner 
begegnen wollte oder Fonnte. Zur Zeit, wo die Synode zufammentrat, 
verweilten die ardinäle Heinrich und Oddo zu Genua, zwei andere 
Geſchäftsträger Aleranders, der Cardinal-Legat Johannes von Anagni 
und der römifche Subdiafon Johannes Pizutus, in Piacenza: diefe fors 
derten die Väter, da ihre Vernehmung für fie das größte Intereffe hatte, 
brieflich und durch Boten auf fich einzufinden, aber die Garbinäle ließen 
fich vergeblich erwarten. Nur Einer von den Anhängern Aleranders 
war zu Pavia und fpielte dort inmitten ber Väter die eigenthümlichite Rolle. 
Es war ber Cardinal Wilhelm, vom Titel des heiligen Petrus ad vincula, 
von Geburt ein Bavefe. Er hatte anfangs auf Victors Seite geitanden *), 


*) Nach einer vereinzelten Nachricht wäre Wilhelm zur Zeit der Wahl nicht felbft 
in Rom geweſen, fonderu frank zu Anagni zuritdgeblieben; er fol aber feine 
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aber bald die Farbe gewechfelt; Manchem mochte es noch zweifelhaft fein, 
zu welcher Partei man ihn zu zählen habe, obwohl er im Herzen bereits 
einer ber heftigften Gegner Victors und bes Kaiferd war. Sicher ift, 
baß er nicht als Bevollmädhtigter Aleranders auftrat, aber es ift ſchwer 
zu glauben, daß ein Mann, welchen Alerander unmittelbar nachher mit 
ben wichtigften Gefchäften in feiner Sache betrqute, ohne Wiffen des ⸗ 
felben nad Pavia gegangen ſei. Mehrfach ift fpäter behauptet worden, 
Wilhelm habe die Abficht gehabt, den Kaiſer und die Synode von einem 
entfcheidenden Vorgehen abzuhalten, doc hat er in Wahrheit fich bei 
allen Berhandlungen durchaus paffiv verhalten. Dagegen fteht feft, 
baß bie Alerandriner befonderd durch ihn über die Vorgänge in Pavia 
unterrichtet wurden, und fo liegt die Annahme nahe, daß er als Späher 
zur Eynobde gefandt worben fei. 

Da ſich feine Stimme für Alerander erhob, ſchien Bictors Partei 
ben Eieg ohne Kampf nur zu leicht gewinnen zu müffen. Sie über- 
fluthete die Berfammlung mit Scriftftüden, Zeugniffen, Reden zur 
BVertheidigung ihres Papfts, die eben fo viele Anklagen gegen Aleranber 
und feine Anhänger waren, aber ohne alle Beantwortung blieben. 

Das wichtigſte Schriftftüd, welches der Synode vorgelegt wurbe, 
ift und erhalten, ein Schreiben ber Domherren von St. Peter. Sie 
legten barin die Umftände dar, unter denen der Wahlfampf vor ihren 
Augen flattgefunden habe, die vorzeitige Immantation Rolands ver: 
hindert, bie Octavians aber volftändig durchgeführt ſei. Sie erklärten, 
daß aud die Zuftimmung des römifchen Klerus und Volks Victor nicht 
gefehlt Habe, daf Roland gegen die Immantation feines Gegners nicht 
nur feinen Einſpruch erhoben, fondern ihn fogar ausdruͤcklich ala recht: 
mäßigen Papſt anerfannt habe, bis er felbft endlich Rom verlaffen und ſich 
erft am zwölften Tage nach Victors Erhebung zu Eifterna habe imman- 
tiren laffen. Ueber das fpätere Berhalten ver beiden Paäpſte beriefen 
fie fih auf bie Berichte der Faiferlichen Gefandten, welche auch über bie 
Etimmung ber römifchen Kirche Auskunft geben fönnten. Um ihre 
eigenen Ausfagen zu erhärten, hatten bie Domherren ihren Dekan Petrus 
Ehriftianus und einen ihrer Brüder Petrus Guidonis, Kämmerer ber 
römifchen Kirche, nach Pavia geſchickt. 


Zufimmung zur Wahl Octavians durch Guido von Grema und ben Garbinal 
Johann vom Titel bes heiligen Martin haben erllären laffen. 
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Diefes Schriftftüd wurde zunächft ben Verhandlungen zu Grunde 
gelegt und über die Angaben beffelben, namentlich über bie vollftändige 
und auch von Roland felbft anfangs anerfannte Immantation, Zeugen 
vernommen. Außer dem Defan bes Kapiteld von St. Peter beftätigten 
diefe Angaben zwei Rectoren bes römifchen Klerus, Blafius und Mag— 
nerius, fieben Erzpriefter ber römifchen Kirche und einige andere Ktlerifer, 
theild Diafonen, theild Subdiafonen. Daran fchloffen fih eine Reihe 
von Zeugenausfagen, welche darthun follten, daß Victor gleih nad 
feiner Erhebung faft allgemeine Obedienz bei dem römifchen Klerus 
gefunden, Roland bagegen fi, fo lange er in ber Stabt gewefen fei, 
gar nicht als Papft betrachtet habe; einige vornehme Römer machten 
überdies darüber Ausfagen, daß eine Berfhwörung beftanden habe, 
um bie Wahl Octavians zu verhindern. Für bie zulegt genannten 
Punkte traten als Zeugen nicht nur bie erwähnten Rectoren und Erz— 
priefter mit anderen römifchen Klerikern ein, fondern auch vornehme 
Laien: der Stabtpräfeet Petrus*), Stephanus be Tebaldo, Stephanus 
Rormannus, Johannes von S. Stefano, Johannes Gaetanus, Wolfram 
von ber Giudecca, Gimund aus dem Gefchlecht der Pierleoni und Andere. 

Hierauf berichteten die Faiferlihen Gefandten, welche Roland und 
Octavian die Borladungsfchreiben überbracdht hatten, wie fie ben Kanzler 
unb feine Partei dreimal förmlich vorgeladen, ihnen freies Geleit zuge- 
fagt, ihnen überdies Octavian Sicherheiten geboten, fie aber dies alles 
bochfahrend zurüdgemiefen hätten. Zu langen Erörterungen gab dann 
bie Verbindung Anlaß, in welche fich bereits Papft Habrian IV. gegen 
bad Reih mit ben Mailändern und dem König von GSicilien einges 
laſſen und welche bie Carbinäle der ficilifchen Partei eidlich verpflichtet 
haben follte, nur einen aus ihrer Mitte zum Nachfolger Hadrians zu 
wählen. Wir befigen noch ein längeres Fragment einer Rebe, welche 
im Zufammenhang bie fogenannte ficilifhe Verſchwörung darzulegen 
ſucht; fie ift ohne Zweifel für die Synode abgefaßt und vielleicht auch 
auf berfelben gehalten worden. Großen Eindrud machte, daß ben 
Bätern mehrere aufgefangene **) Schreiben Aleranders und feiner Cars 


*) Der Stabtpräfect, ein Schwefterfohn Octavians, foll nad Johann von Salis- 
bury (Ep. 59) zur Zeit ber Wahl aus Rom verbannt gewefen fein unb bed- 
balb kein wollgültiges Zeugniß haben ablegen können. 

**) Ein Bote des Erzbiihofs von Mailand war von dem Pfalzgrafen Dtto gefangen 
und biefe Briefe bei ihm gefunden mworben. 
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binäle an Mailand und andere lombarbifche Städte, wie bie Bifchöfe 
berfelben, vorgelegt wurden, welde Far die Madinationen gegen bas 
Reich erwiefen. 

Da Alerander in feinem erften Rundfchreiben unter Anrufung bes 
göttlichen Namens verfichert hatte, daß Octavian nur mit zwei Carbdi- 
nälen, Johann vom Titel bes h. Martin und Guido von Erema, feiner 
Wahl fi widerfegt hätten, alle anderen Wähler aber mit berfelben ein» 
verftanden gemwefen wären, wurde aud das Stimmenverhältniß bei ber 
Wahl näher unterfucht. Unfraglich war der anmwefende Cardinalbiſchof 
Imarus von Tusculum auf Seiten Victor gemwefen. Daffelbe wurde 
von dem Garbdinal Wilhelm in feiner Gegenwart behauptet, ohne daß 
er Einfprace erhob. Auch der Eardinaldiafon Raimund, erflärte man, 
habe für Octavian geftimmt und ihm Obedienz geleiftet und fei eben 
beshalb, als er zur Synode ſich begeben wollte, auf Anftiften bes Cars 
dinals Heinrich zu Piſa überfallen, verhaftet und mißhandelt worden. 
Der Gardinal Eencius von St. Hadrian, der durch Krankheit am Er- 
ſcheinen gehindert war, follte fehriftlidy erflärt haben, daß er Octavian 
erwählt habe und auch in Zufunft zu ihm halten wolle”). Endlich 
hätten, erflärte man, auch ber Bifchof Gregorlus von der Sabina unb 
ber Gardinaldiafon Ardicius mit vielen anderen Octavian Obebdienz ge- 
leiftet, feien aber, durd; Geld beftochen, fpäter abgefallen. Dies ſchien 


*) Mlerander erfannte bald an, daß Octavian doch nicht zwei, fonbern brei Anhänger 
unter den Cardinälen gehabt habe; er wird dann ben Bilhof Imarus von Tus- 
culum hinzugezählt haben. Dennoch fuchten die Alerandriner immer noch bie 
Theilnahme befjelben an der Wahl in Abrede zu fielen. Die aleranbrinifchen 
Gartinäle behaupteten, daß er für Alerander geſtimmt und erft fpäter Partei 
gemwechlelt babe; Arnulf von Lifieur dagegen, daß Imarus vor Abjhluß ber 
Wahl fortgegangen fei, weil ihm fein Mahl gelodt babe. Auch ber Garbinal 
Raimund gehörte unzweifelhaft zu ben Wählern Octavians und hielt noch fpäter 
bei ihm au®, aber bald nah ber Synode finden wir ihn auf ber Seite Aleran- 
bere. Der Garbinal Gencius, wenn er überhaupt für Octavian geflimmt, hatte 
doch bereits früher ihn vwerlaffen; ob er fpäter noh einmal ſchwankend geworben 
war, flebt dahin. Bon Seiten Nleranders ift wohl hauptſächlich beahalb alle 
Mühe angewandt worden, ben Anhang Octavians auf zwei oder brei Perfonen 
berabzudrüden, weil es eine alte fanonifche Befimmung gab, nad welcher bei 
einer fonft einmürbigen Wahl ber MWiderfpruch zweier ober breier feinblich ge 
fimmter Wähler nit in Betracht gezogen werben follte (Decret. Grat. c. 30. 
Dist. LXIII). Diefe auf die Bifhofewahlen im Allgemeinen bezügliche Beſtim⸗ 
mung war fhon beſonders auf die Papftwahl früher bezogen worden. Mühl- 
bader, Die ftreitige Papſtwahl bes Jahres 1130, &. 152, 


[1160] Die Synode von Pavla. 249 


zu genügen, um Roland nicht nur ber Rüge, fondern auch bes Mein- 
eides zu zeihen. Uebrigens blieb man bei ber Behauptung ber Bictoriner 
ſtehen, daß fih neun Stimmen bei ber Wahl für Octavian erflärt 
hätten, und gab damit zu, daß weitaus bie Mehrheit ber Carbinäle 
auf Rolands Seite geweſen fei. 

Scließlih ging man auf ber Sunobe bie Aufzeichnungen über 
frühere Wahlen in ben alten Lebensbefchreibungen ber Päpfte durch und 
fand darin, daß in Ahnlichen Spaltungen bie Rirche fich immer für ben 
erflärt babe, ber „auf Berlangen bes Volks, auf Wunfh und unter 
Zuftimmung bes Klerus” zuerft auf den Stuhl Petri von ben Cardi— 
nälen erhoben ſei. Man erinnerte ſich aud, daß Innocenz II. von ber 
Kirche ald rechtmäßiger Papft anerfannt fei, weil er um einige Stunden 
früber, al8 Anaflet, immantirt worben fei, und doch habe biefer noch 
an bemfelben Tage die Immantation erhalten; unerhört fei dagegen bis— 
ber eine Immantation, nachdem ſchon ein Anderer Tags zuvor ben 
Mantel erhalten, Roland Habe. aber nicht einen, fondern elf Tage 
nachher fich immantiren laflen. 

Nachdem die Synobe volle fünf Tage mit biefen Verhandlungen 
zugebradt und über bie wichtigften Zeugenausfagen ein Protofoll aufs 
genommen, wurde dies am fechsten Tage vorgelegt und von ben Haupts 
zeugen der römifchen Geiftlichfeit befchbworen; auch die anwefenden römi- 
fhen Abligen erflärten fich bereit ihre Ausfagen zu beſchwoͤren, aber man 
hielt dies für überflüffig. Inzwiſchen fehwand jede Hoffnung, daß bie 
Gefchäftsträger Aleranders zu Genua und Piacenza, die man zur Synode 
eingeladen hatte, erfcheinen würden*); es lag vielmehr ein Brief des 
Cardinals Heinrih an den Kaifer vor, worin er ausdruͤcklich erflärte, 
baß feine Gefinnungsgenoffen ſich in feine kirchliche Gcrichtsverhand- 
lung ober Unterfuhung einlafien würden. Man meinte beshalb für 
jest feine weiteren Auffchlüffe erwarten zu dürfen und zum Beſchluß 
fhreiten zu fünnen. Uebrigens waren nod immer mande Bifcöfe, 
namentlich lombarbifche, ber Anficht, daß man fich eines fürmlichen 
Urtheild enthalte und die Entfcheidbung bis auf beffere Information und 
eine größere Synode verfchieben folle. Aber die Mehrzahl der Bifchöfe 
drang auf Entfheidung, und auch ber Kaifer felbft wird Nichts unter- 
laffen haben biefelbe herbeizuführen. 


) Bergi. oben ©. 240 Anmerkung und ©. 245. 
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Am fiebenten Tage kam es zur Beichlußfaffung. Noch einmal 
machte bie Mehrzahl der lombardiſchen Bifchöfe geltend, daß man gegen 
Roland in feiner Abwefenheit nicht verfahren könne und ihn beshalb 
noch breimal nad ber Sitte vorladen folle, dagegen erflärte die Majos 
rität der beutfchen Bifchöfe, daß eine Entſcheidung fogleich getroffen 
werben müffe. Den Lombarden, meinten fte, Fofteten alle folche Borladungen 
und Synobden nur wenige Schillinge, fie aber feien von Often und Weften, 
mande von entlegenen Gebirgen unter großen Koften gefommen, um 
bie Sache zur Entfheidung zu bringen; die gefchehenen Vorladungen 
feien peremptorifche gewefen und ber Ausbleibende habe die Folgen zu 
tragen. Diefe Meinung drang um fo leichter durch, als ein längeres 
Hinziehen der Entfcheidung große Gefahren für Reih und Rirde in 
ſich zu ſchließen ſchien. Nachdem die Vertagung abgewiefen, Fonnte 
das Urtheil der Synode nicht mehr zweifelhaft fein. Won befonderem 
Einfluß auf daffelbe war die angebliche Verſchwörung der Garbinäle, 
welche der Wahl Rolands vorausgegangen fein follte, die frühere Im— 
mantation Dctavians, bie man auch bei Innocenzs Erhebung ald das 
entfcheidende Moment annahm, obwohl auch er nur von einer Min- 
derheit der Cardinäle gewählt war, ferner bie offenfundige Verbindung 
Rolands und feiner Anhänger mit dem Sieilier, Mailand, Brescia 
und Piacenza, ba dieſe nicht nur eine Gefahr für das Reih in fid 
fhloß, fondern auch unheilbare Zerwürfniffe zwifchen Reich und Kirche 
befürchten ließ, endlich die Weigerung ber Gegenpartei trog ber Zufiche- 
rung ficheren Geleits fich felbft oder Anmwalte zu der Synode zu ftellen. 

So erklärten denn zuerft bie vorfigenden Erzbifhöfe, dann bie 
einzelnen Bifchöfe, daß die Wahl Victors anzuerfennen, die Rolande 
zu verwerfen fei. Die Mehrzahl ftimmte dem unbedingt zu; der Pa— 
triarh von Aquileja und mehrere Bifchöfe Italiens nur vorbehaltlich 
einer Revifion des Urtheils durch die allgemeine Kirche und nur wegen 
ber Bedrängniffe des Reichs; dieſem Vorbehalt ſchloſſen fih von den 
Deutfhen auch die Bifhöfe von Bamberg, Paffau und Regensburg 
an*). Darauf erfehien der Kaifer felbft in ber Mitte ber Väter und 


*) Nach einer glaubhaft erfcheinenden Nachricht bei Gerhoh (De investigatione 
antichristi c. 60) jollen nur brei Biſchöfe Überhaupt gegen ben Beſchluß geweien 
fein; fie ſcheinen ſich ſchon vor ber Abftimmung entfernt zu haben, und zu ihnen 
gehörte wohl auch der Biſchof von Pavia ſelbſt, ber ſchon früher fih Octavian 
anzuerlennen geweigert hatte, aber body auf ber Synobe nad bem Zeugniß bes 
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erfannte ihr Urtheil an, nach ihm alle Fürften und eine große verfammelte 
Menfhenmenge unter dreifachem Zuruf. Das war der benfwürdige Be- 
ſchluß des 11. Februar, ber nicht, wie man gewähnt hatte, der Kirche ben 
Srieden gab, fondern biefelbe in einen achtzehnjägrigen Kampf ver: 
widelte. . 

Nach feiner Anerkennung wurden dann fogleich Victor alle Ehren, 
melde die Päpfte in Anfpruch nehmen, gefliffentlih erwiefen*). In 
feierliher Proceffion wurde er am folgenden Tage von ©. Salvator 
nad der Domfirche geführt. Bor der Thür des Doms empfing ihn 
ber Kaifer felbft, Hielt ihm beim Abfteigen den Steigbügel und geleitete 
ihn zum Altare. Hier empfing ber Papft zuerft vom Kaiſer den Fuß— 
fuß, dann von dem Patriarchen, den Erzbifchöfen, Bifhöfen und Aebten, 
wie von ben Laienfürften und ber ganzen anmwefenden Menge. 

Am 13. Februar wurde die Synode, in welcher der Papft nun 
felbft den Vorſitz führte, gefchloffen. Es gefchah dies nad der Sitte 
mit einer Reihe von Strafurtheilen. Bei brennenden Kerzen wurbe ber 
Bann über Roland als Schismatifer, über bie Bifchöfe von Oftia und 
Porto, die ihn geweiht hatten, und über mehrere feiner vornehmften 
Anhänger ausgeſprochen. Es waren bies die Gardinäle Johann von 
Neapel und Hyacinth, der Cardinal Heinrich, welcher gegen den Car— 
binal Raimund Gewalt geübt haben follte, und der Propft von: Pia- 
cenza, den man anfchuldigte, den Bifchof von Tusculum beraubt unb 
befhimpft zu haben. Nachdem die Kerzen gelöfcht waren, wurden ber 


Cardinals Wilhelm zugegen war. Unter ben Zuftimmenben wirb er in bem 
Synobalfchreiben nicht erwähnt, dagegen bie Biihöfe von Verona und Babua, 
bie gleichfalls früher Octavian nicht hatten anerkennen wollen; von bem Erfteren 
ift auch anderweitig urkundlich bezeugt, daß er bamals zu Pavia war. Dffen- 
bare Uebertreibungen find e8, wenn fpäter der Kardinal Wilhelm behauptete, 
baß von den 44 Bifchöfen, deren Zuſtimmung zu den Synobalbefchlüffen berichtet 
wird, 24 fih ber Anerkennung Bictors entzogen unb unter biefen nur ſechs 
ober fieben Italien angehört hätten. Die 44 Zuſtimmenden waren nah bem 
Synobalfchreiben außer den 5 Erzbiihöfen 23 Biſchöfe Staliens, 11 des 
beutfhen, 2 des burgunbifchen Reiche, ein böhmifcher, ein däniſcher und ein 
franzöſiſcher. Vergl. unten ©. 264. 

*) Bictor ſcheint aus Achtung vor dem Richterſpruch ber Synobe bis bahin ſich 
der päpſtlichen Infignien zu Pavia enthalten zu haben. Alexander verbreitete 
aber alsbald in einem Rundſchreiben (vergl. unten S. 255. 256), baß jener fie 
vom Kaifer ſich habe zurüdgeben und dem Gerüchte nah mit einem Ringe ſich 
als Bapft habe inveftiren laffen — es ift dies am ſich mehr als unwahrſcheinlich 
und durch feine andere Nachricht beftätigt. 
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König von Sieilien und bie Mailinder wegen ihrer Angriffe auf Kirche 
und Reich zur fanonifhen Verantwortung gezogen: dies ſchien ber 
befte Beweis, baß der von ber Synode anerfannte Papft in innigfter 
Verbindung mit dem Kaifer fein Amt führen, die Feinde bes Reichs 
auch mit geiftlihen Waffen befämpfen wolle, wie ed einft im Vertrage 
mit Eugen IIT. feftgeftellt war. 

Die Verhandlungen der Synode wurben fogleih in Form eines 
Schreibens der vorfigenden Erzbifchöfe und ber anderen Synodalen an 
bie Könige, geiftlihen und weltlichen Fürften und alle anderen Ges 
treuen Ehrifti veröffentlicht und daran die Ermahnung gefnüpft, unbe— 
benflich anzuerkennen, was die Eynode zur Ehre Gottes, für die Ruhe 
ber römifchen Kirche und das Heil aller Ehriften befchloffen habe. Um 
diefen Beichlüffen größeres Anfehen zu verfchaffen, fügte man die Zus 
ftimmung nicht nur ber anmwefenden Erzbifchöfe und Bifchöfe Hinzu, 
fondern auch folder, die nur vorweg brieflih oder durch Gefandte ihr 
Einverftändnig mit den Befchlüffen der Synode erflärt hatten; die 
meiften Erzbifchöfe gaben überdies beipflichtende Erklärungen zugleich 
für ihre Suffragane ab, und in einzelnen Fällen hat man als zuftim- 
mend aud Bifchöfe erwähnt, von weldhen gar feine Erflärungen vors 
lagen, deren Meinung man aber mit Sicherheit zu gewinnen hoffte. 
So geſchah e8 mit Hillin von Trier, fo auch mit Eberhard von Salz— 
burg, obwohl ber Kaifer, um des Legteren Meinung zu beftimmen, erft 
am 15. Februar an ihn von Pavia aus ein Schreiben erließ. Indem 
man fo den Kreis der angeblich Zuftimmenden in bebenflichfter Weiſe 
erweiterte, berechnete man die Zahl der Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche 
bie Befchlüffe der Synode anerfannt haben follten, auf 153, von denen 
aber nur 44 zu berjelben wirklich mitgewirft hatten. Berner wurde 
bie Zuftimmung ber Könige von Ungarn, Dänemarf und Böhmen, 
wie des Herzogs von Polen, erwähnt, auch zahlreicher Aebte, Archi— 
biafonen und Pröpfte aus verfchiedenen Ländern, wie die Anmwefenheit 
vieler deutfcher Fürften. 

Man begnügte fi; nicht mit dem Synobdalfchreiben, fondern befchloß 
auch Gefandtfchaften an die Könige von Spanien, England, Frankreich, 
Dänemark, Böhmen und Ungarn zu fenden, um fie für die Anerfens 
nung und Durdführung der Pavefer Beichlüffe zu gewinnen. Nach 
Franfreih ging Rainald von Köln, den fein Verwandter Graf Adolf 
von Holftein begleitete‘, nah England ber Bifhof Garfidonius von 
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Mantua, nah Spanien Hermann von Berben, nad Ungarn und 
Böhmen Daniel von Prag, nad Dänemark der vielgewandte Merfes 
burger Propſt Ehriftian. 

Indem der Kaifer jo Alerander mit kirchlichen Maßregeln befämpfen 
ließ, faßte er aber zugleih den Krieg gegen die weltlihen Bundes— 
genofjen befjelben, die zugleich die Feinde des Reichs waren, in das 
Auge. Bon Pavia aus fandte er den Herzog Heinrich von Kärnthen, 
ben faiferlihen ‘Brotonotar Heinrih und Reiner, einen Sohn des 
ehemaligen venetianifhen Dogen Petrus Polanus, der früher in bie 
Gefangenſchaft Friedrichs gefallen, deſſen Ketten aber bereits gelöft 
waren, nach onjtantinopel; man fagte, daß fie die Antwort auf ein 
Geſuch Kaifer Manuels, ihm fünf Seeftädte in Apulien abzutreten, und 
auf Anerbietungen defjelben zu gemeinfamem Vorgehen gegen den König 
von Sicilien überbringen jollten. Offenbar war Manuel des Waffenitills 
ſtands mit dem Sicilier bereitd müde; gemeinfames Intereſſe fonnte wieder 
zu einer Annäherung zwifchen den Kaifern des Oftens und Weſtens führen. 

Den unmittelbaren Kampf gegen Mailand beabfichtigte Friedrich 
erft im Frühling des nächſten Jahres wieder aufzunehmen, da das 
Land zu verwüjtet war, um demnächſt ein Heer zu ernähren; er beſchloß 
deshalb feine Getreuen jegt zu entlaffen. Er belohnte die ihm gelei- 
fteten Dienfte reihlih mit Gold und Silber, mit fojtbaren Gewanden, 
mit Lehen und Privilegien. Froh Fehrten die meiften beutjchen Fürften 
in die Heimath zurüd; wir wiſſen, wie glüdlid Eberhard von Bam— 
berg war, endlich des Hofdienftes entbunden zu fein. Nur mit geringer 
Begleitung blieb der Kaifer in Italien. Bon deutjchen Herren finden 
wir in ber nächiten Zeit nur wenige an feiner Seite, wie Dtto von 
Wittelsbach, den jungen Herzog Friedrich von Schwaben und des Kaiſers 
Halbbruder Pfalzgraf Konrad; auch die beiden Legteren ſuchten jpäter 
ihre deutſchen Länder auf. 

Die Welfen, welde dem Kaifer namhafte Dienfte vor Crema 
geleiftet, trennten ſich jegt von ihm und nugten die Zeitumftände, ihre 
eigene Macht zu vergrößern. Herzog Welf, dem der Kaiſer die Ein— 
fünfte des Mathildifchen Hausgutes vollftändig wieder ausgeliefert 
hatte, begab fich mit feinen Mannen nah Tuſcien, wo er fid) bisher 
in feiner herzoglihen Macht noch nicht gezeigt hatte. Am 20. März 
fam er nad S. Gineſio, wo er von dem Erzbifchof und den Eonjuln 
von Piſa feierlih empfangen wurde. Auch die Eonfuln der meijten 
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anberen tufcifhen Städte und eine große Zahl großer und Fleiner Va— 
fallen hatten ſich Hier eingeftellt; fie alle leifteten ihm ald dem Landes— 
herren Huldigung und Treueeid. Bon ©. Ginefio begab fi) der Her- 
zog nah Pifa, wo er am 26. März einzog und bis zum 31. März 
vermweilte. Lucca wurde gleichfall8 von ihm aufgefucht, und er überließ 
der Stadt gegen einen hohen Jahreszins alle Rechte, welche einft bie 
Gräfin Mathilde in ihrem Gebiete ausgeübt hatte. Schon machte 
Welf Miene au im Spoletanifhen, wo bie herzoglichen Rechte faft 
vergefien waren, in gleicher Weife aufzutreten. Das felbitherrifche Vor— 
gehen feines Oheims erregte den Argwohn bes Kaifers, und um fo mehr, 
als fich derfelbe alsbald gegen die Pavefer Beichlüffe in Verbindungen 
mit Alerander einließ, der in ben tufcifhen Städten einen weitver- 
breiteten Anhang hatte; befonderd war es der Propſt Otto von Raiten- 
buch, welcher bie kirchliche Geſinnung des Herzogs beftimmte. 

Dagegen hielt es Heinrich ber Löwe für fein Intereffe, ald ein 
eifriger Anhänger Bictord aufzutreten. Schon längft lebte er mit dem 
Bifhof Udalrich von Halberftadt wegen mehrerer ihm von dieſem ver: 
weigerter Kirchenlehen in Feindfchaft; unter Beihülfe eines Legaten Victors 
wurde bemnächft Übalrich entfernt und ein gewifjer Gero eingefeßt, der fich 
zu Bictor befannte und vor Allem ald ein höchft gefügiges Werkzeug des 
Herzogs erwied. In den wendifchen Gegenden ordnete Papft Victor 
bie Kirchenverhältniffe fo, daß der Herzog und Erzbifchof Hartwich ſich 
befriedigt fühlen fonnten: dem Erzbifchofe wurden die Metropolitans 
rechte über Oldenburg, Meflenburg und Rapeburg gewahrt, dem Herzog 
aber die Inveftitur mit den Regalien vorbehalten. 


Erflarkung des Schisma. 


So anfehtbar die Pavefer Befchlüffe waren, machten fie doch auf 
die abendländifche Welt einen tiefen Eindrud. Allerdings ließ man die 
Synode nicht als eine allgemeine gelten, aber man fah in ihr doch eine 
Berfammlung, deren Entſcheidung ſchwer in das Gewicht fiel. Indem 
Victor fih auf dieſe Entfcheidung berief, hatte Alerander ihm feine 
gleich gewichtige entgegen zu ftellen. Ueberdies trat für die Pavefer 
Beichlüffe die Autorität des erften und mächtigſten Fürften des Abend» 
landes ein und ficherte damit Bictor die Anerkennung eines großen 
Theils Italiens, wie faft des ganzen beutfchen Reichs und ber von 
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demfelben abhängigen Länder. Mochte ed in dem Machigebiet bes 
Kaifers auch bier und da Alerandriner geben, wie z. B. in der Salz 
burger Kirchenprovinz, offen wagten fie ihre Gefinnung faum zu zeigen. 
Auch erfhienen die Bemühungen des Kaifers, Spanien, Frankreich, 
England und Ungarn für Victor zu gewinnen, noch feineswegs aus— 
ſichtslos. Wie gering waren dagegen die Hoffnungen Aleranders und 
feiner @arbinäle, die bisher Feine anderen fiheren Bundesgenoſſen als 
ben Sicilier und einige rebellifhe Städte der Lombardei befaßen. 

Alerander verfannte feinen Augenblid, wie bedrohlich für ihn jene 
Synobalbefhlüffe waren. Doch fie fchredten ihn nicht, trieben ihn viel: 
mehr mit aller Energie feinen Widerfachern entgegenzutreten. Schon 
am 28. Februar ſprach fein Legat in Mailand, ber Gardinal Johann 
von Anagni, in Gemeinfchaft mit dem Erzbifchof Otbert feierlich im 
Dome den Bann nicht allein über Octavian, ſondern auch über den 
Kaifer aus, am 12. März weiter auch über die Biſchöfe von Mantua, 
Eremona und Lodi, den Markgrafen von Montferrat, ben Grafen 
Guido von Biandrate, die Rectoren und Gonfuln von Cremona, PBavia, 
Novara, Bercelli und Lodi, wie in den Graffchaften Seprio und Marte- 
fana, endlid am 28. März noch über Ludwig, den Befehlshaber bes 
Kaiſers in Baradello. Alle Gegner Mailande wurden unterſchiedslos 
als Schismatifer behandelt, und der Legat erklärte zugleich, daß Alles, 
was Friedrich bisher gethan oder noch thun würde, aller Gültigkeit 
entbehre, bis er feinen Frieden mit der Kirche fchließe. Auch der Papſt 
felbft blieb nicht zurüd. Am grünen Donnerftag (24. Mär, 1160) 
fhleuderte er im Dome zu Anagni gegen Friedrich den Bannflud, 
weil er nicht wie ein Raifer, fondern wie ein Tyrann das Reid 
regiere; bie gleihe Strafe erfannte er gegen Dtto von Wittelsbach 
und die anderen Beförderer des Schisma und erneuerte zugleich den 
bereitd über Octavian verhängten Bann. Alle, welche dem Kaifer durch 
Eide verpflichtet, entband er im Namen Gottes und bes heiligen ‘Petrus 
ber Treue und der Verpflichtungen gegen ihn, fo daß fie fortan ihm 
nicht mehr zu gehorchen, fondern jeden Beiftand feinem tyrannifchen 
Regiment zu verweigern hätten. 

In den nädften Tagen erließ Alerander Schreiben an feine An: 
hänger, in welchen er fie von der Ercommunication bed Kaiſers benach— 
richtigte und biefe eingehender zu begründen fuchte. Er behauptete: 
Friedrich habe, in die Bußftapfen feiner Vorgänger tretend, fih von 
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Anfang an ald ein tyrannifcher Unterdrüder der römischen Kirche gezeigt, 
Erzbifchöfe und Bifchöfe, die von Rom famen, einferfern laſſen, bie 
Legaten des apoftolijhen Stuhld zu Befangon unmwürdig behandelt, 
gewaltfam das Patrimonium Petri überfallen, nad der allgemeinen 
Üeberzeugung noch bei Xebzeiten Hadrians defjen Widerfaher Octavian 
auf den Stuhl Petri zu erheben geſucht und nad dem Tode des Papſtes 
ben Widerftand des Eindringlings gegen den von den Garbinälen Er» 
wählten auf alle Weife unterftügt; er habe gegen die fanonifchen Bes 
flimmungen bie Kirchenfürften zu einer Synode nad Pavia berufen, 
Octavian hier zur volljtändigen Unterdrüfung der Kirche mit einem 
Ringe das Papſtthum verliehen und die verjammelten Väter mit 
tyrannifcher Gewalt gezwungen fi) dem Eindringling zu unterwerfen. 
Wenn er jeine Abjichten erreiche, jo werde er in gleicher Weife 
auch die Könige und Fürſten der verſchiedenen Länder mit den geifts 
lihen und welilichen Waffen zu unterwerfen fuchen. Dieſes Schreiben, 
ftrogend von Uebertreibungen und unerwiejenen Behauptungen, follte 
in allen kirchlich Geſinnten den heftigſten Haß gegen den ſchismatiſchen 
Kaiſer, bei allen weltlichen Fürften die ſchwerſten Beſorgniſſe vor der 
überwuchernden faiferlihen Macht erregen und war für diefe Zwede 
geſchickt genug abgefaßt. 

Gleichzeitig wurde in Form eines Schreibens von 25 alerandrinifchen 
Gardinäle an die gefammte Ehriftenheit ein weitläufiger Tractat ver: 
breitet, welche den Paveſer Beſchluͤſſen entgegentrat, um die Wirfungen 
berjelben zu vereiteln und Die faiferlihde Autorität zu untergraben, 
Die Erhebung Octavians wird hier vor Allem ald ein Werf des Kaiferd 
dargeftellt, die Weigerung Wleranderd und der Gardinäle in Pavia 
zu erſcheinen möglichjt gerechtfertigt und die auf der Synode erfolgte 
Anerfennung Octavians auf den Außerften Zwang zurüdgeführt. Bei 
den Verhandlungen, heißt es, hätten fich die Bijchöfe einer nach dem 
anderen heimlih aus der Kirche entfernt, bis der Kaiſer die Pforten 
habe ſchließen laffen, dann habe er die Zurüdgebliebenen — es jollen 
nur ſechs oder fieben Jtaliener darunter gewejen fein — unter Ans 
brohung der äußerſten Gefahren und der Verwüſtung ihrer Kirchen 
zur Anerkennung Octavians genöthigt*). 


*) Gigenthümlich ift die Erflärung ber Carbinäle, daß fie, wenn Alexander fterben 
follte, fogleih einen anderen Papſt wählen könnten, während mit dem Tode 
Octaviaus der ganze Bau feiner Serte zuſammenbrechen müßte. 
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Zugleich ſandte Alerander in derſelben Weife, wie fein Gegner 
und der Kaifer, Legaten aus, um für feine Sade zu wirfen. Die 
Gardinäle Heinrih und Oddo erhielten Befehl ſich alsbald nah Frank— 
reich zu begeben; eben borthin wurde auch jener Cardinal Wilhelm 
geſchickt, welcher über die Vorgänge zu Pavia bie befte Auskunft zu 
geben vermochte. Nach Ungarn gingen ber Bifchof Julius von Pale— 
firina und ber Gardinaldiafon Petrus von S. Euftahius. Nach dem 
Drient fandte Alerander ben Cardinalpriefter Johann von dem Titel 
ber Heiligen Johannes und Paulus; denn befonderen Werth legte er - 
darauf, die Anerfennung der Kirchen von Jerufalem und Antiochia zu 
gewinnen. Wenn er auch an ben Kaiſer Manuel eine 2egation in 
dem Bifchof von Tivoli und dem Gardinaldiafon Ardicius vom heiligen 
Theodorus abfandte, jo war dabei wohl hauptfädhlich der Grund beftim> 
mend, eine Verbindung Manuels mit Friedrich gegen den Sicilier zu 
verhindern. 

Den Legaten Aleranderd waren bie Gefandten bes Kaiferd und 
Victord an den Höfen meift fchon zuvorgefommen. Wir fünnen bie 
Schritte auf beiden Seiten nicht genau verfolgen, aber im Ganzen 
laffen fih die Refultate diefer Botſchaften doch erfennen. In einem 
im Auguft 1160 erlafienen Schreiben an den Patriarchen von Aquileja 
rühmt der Kaifer: Spanien, Ungarn, Dänemarf, Böhmen, der Graf von 
Barcelona und der Graf von ©. Giles mit der ganzen Provence und 
Burgund hätten Victor anerfannt und täglich mehrten ſich defien An— 
hänger. Der Kaifer überfchägte, wie ſich bald zeigte, weit bie Erfolge 
feiner kirchlichen Politik; Mande, die er für Freunde hielt, waren im 
Herzen alerandrinifh und warteten nur die günftige Stunde ab, um 
Ihre wahre Gefinnung zu enthüllen. 

Am mwenigften fonnte zweifelhaft fein, daß Biſchof Daniel von 
Prag in Böhmen willige Anerfennung ber Bavefer Befchlüffe finden 
würde. Aber Daniel wurde aud in Ungarn ehrenvoll aufgenommen, 
und König Geiſa ſchien dem Faiferlichen Papſte Obedienz zu leiften bereit, 
nur machte er geltend, daß er ohne die Großen und ben Klerus feines 
Reichs eine bindende Entfcheidung nicht treffen könne. Wie der König 
damals auch denfen mochte, nach nicht langer Zeit trat er, theild durch 
den Einfluß Erzbifhof Eberhard von Salzburg, theild der Legaten 
Aleranders bewogen, mit der ganzen Kirche Ungarns auf die Seite 
bes antifaiferlihen Papfted. Nach Geifas baldigem Tode (31. Mai 
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1161) wurbe freilich Alles wieder in Frage geftellt. Ungarn fagte fich 
nun von Alerander los, und man fehmwebte in der Beforgniß, das Land 
fönne ber abenbländifchen Kirche ganz verloren gehen und fi unter 
dem Einfluß Eonftantinopeld dem griechifchen Bekenntniß zuwenden. 

Was Friedrihs Gefandte in Eonftantinopel ausgerichtet haben, 
wiffen wir nicht, nur foviel ift fiher, daß eine BVerftändigung zwiſchen 
Gonftantinopel und dem abendländifchen Reiche fich nicht erreichen ließ. 
Manuel war nicht ohne Beforgniß, daß der Kaifer feine Gewalt über 
Ungarn, wohin er felbft feine Blicke gerichtet hätte, ausdehnen Fünne; 
überdies befürchtete er von ber wachfenden Macht des Kaifers einen neuen 
Kreuzzug und bie Bereitelung feiner eigenen Abficht, die lateinijchen 
Herrichaften im Orient in Abhängigkeit von fi zu bringen. So modte 
ed den Legaten Aleranders leicht werben, die Mipftimmung Manuel 
gegen Friedrich zu fteigern, aber pofitive Erklärungen zu Gunften ihres 
Bapftes erwirften fie nicht; erft im Jahre 1162 Hat fih Manuel zu 
folden verftanden. 

Der nah dem Drient gefandte Cardinal Johann landete erft im 
November 1160 auf einem genuefifhen Schiff zu Byblos. Er fand 
die Stimmung im heiligen Lande fchwanfend und namentlih ſchien 
König Balduin feiner Miffton wenig günftig. Auf einer Synode zu 
Nazareth ſprach fi der Erzbifhof von Tyrus entfchieden für die An- 
erfennung Aleranderd aus, aber der König trat ihm entgegen und 
rieth zur Neutralität. Dennoch fiegte die Partei Aleranders und ſchon 
im Januar 1161 Eonnte fich diefer rühmen, daß ſich die Kirchen des 
Drients ihm unterworfen hätten. 

Auch der Obedienz Spaniens glaubte er damals bereits fiher zu 
fein. Ueber die Erfolge der faiferlichen Gefandtfchaft dafelbft find wir 
ohne alle Nadrichten; nicht einmal darüber find wir unterrichtet, ob 
Hermann von Verden nad Spanien gefommen ift. König Ferdinand IL, 
ber im Jahre 1157 feinem Vater Alfons VII gefolgt war, ftand in 
ſehr fchwierigen Berhältniffen, da er nur Leon mit eigener Gewalt, 
Gajtilien nur ald Bormund feines Neffen Alfons unter vielfachen Ans 
fechtungen regierte. Wie fein Vater, hatte er felbft mit Habdrian IV. 
in Streitigfeiten gelebt, und es ift deshalb begreiflih, daß er anfangs 
wenig dem PBapfte geneigt war, welcher das Werf Hadriang fortführen 
wollte. Aber es gelang, ihn noch im Jahre 1160 für Alerander zu 
gewinnen; befonders geſchah es durch den Biſchof von Lago, wie 
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Ferdinand felbft in dem Schreiben erflärte, durch welches er bem Papſte 
die Unterwerfung ber fpanifchen Kirche anfündigte. Der angefehenfte 
Fürft der pyrenäifchen Halbinfel war zu dieſer Zeit der Graf Raimund 
Berengar von Barcelona, der in Aragon bie höchſte Gewalt in Händen 
hatte. Sein Berhalten zum Kaifer war im Wefentlichen durch feine 
Stellung in der Provence beftimmt, die er für fih und feinen Neffen 
gegen die Grafen von Baur zu behaupten hatte*). Bortwährend von 
dDiefen Grafen bedrängt, ſcheint Raimund beim Ausbruch des Schisma, 
um nicht den Kaiſer zu reizen, fi für Bietor erflärt zu haben; erft 
ald der Kaifer gegen Ende des Jahres 1160 entfchieden auf die Seite 
ber Grafen von Baur trat, ergriff Raimund für Alerander Partei, 
trug aber fein Bedenfen, fich wieder für Victor zu erflären, als fid ihm 
die Ausficht eröffnete, die Hand der Richildis, der Wittwe König Al: 
fons VII, der Bafe des Kaifers, für feinen Neffen zu gewinnen. 

Während fih die Fürften, welche dem Kaifer felbftftändiger gegen: 
über ftanden, mehr dem freien Papſt zuneigten, war die Stellung des 
Dänenfönigd durch feine Abhängigfeit vom deutſchen Reiche beftimmt. 
Es fehlte freilih auch in Dänemarf nicht an entſchiedenen Alexan— 
brinern. Der Erzbifchof Esfil von Lund, der noch feiner Gefangenschaft 
in Deutjchland gedachte, war ein erbitterter Gegner des Kaifers und 
feines PBapftes; und auch Bifchof Abfalon von Roeskilde, der Milch» 
bruder und Bertraute König Waldemars, fühlte fein Intereffe für 
einen faiferlihen Bapft. Aber König Waldemar mußte ed doch für 
bebenflid halten, feine kaum gegründete Herrfchaft durch Feindfeligfeiten 
gegen ben Kaiſer zu gefährden, und fo wird Propſt Ehriftian, der 
Gefandte Friedrihs, ihm unſchwer für Victor gewonnen haben. 
Später fchidte Victor einen gewiffen Bernhard ald Legaten nad) Däne- 
marf. Er fand wenig Widerftand, aber auch wenig Willigfeit. ine 
Synode, welche er berief, war nur ſchwach befucht. 

Bor Allem wichtig war, wie fih #ranfreich erflären würde, 
Denn in allen firhlichen Dingen gab es damals recht eigentlich den 
Ton an; wir wiffen, wie auch Innocenz II. feinen Sieg wefentlich 
der gallicanifchen Kirche zu danfen hatte. Ueberdies war ber franzöfifche 
Klerus fo nahe mit dem englifchen verbunden, daß der eine ohne ben 
anderen faum eine Entſcheidung abgeben zu fünnen fehlen. Biel Fam 
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dabei auf die Könige Ludwig und Heinrih an, welche Beide zu bem 
Paveſer Concil zwar nicht ihre Bifchöfe, aber doch Boten gefchidt 
hatten. Ludwig hatte bis auf Weiteres Neutralität verfprocen, Hein- 
rich die unbeftimmte Zuficherung gegeben, daß er in Eintracht mit dem 
Kaifer handeln wolle. Beide beforgten den Kaifer zu erzürnen, den 
fie in ihren Streitigfeiten fich zu gewinnen ein unverfennbares Intereffe 
hatten. Denn trog des im November 1159 gefchloffenen Waffenftill: 
ftandeds war ber Friede damals noch keineswegs gefichert; erit nad 
dem Concil, im Mai 1160, fam er zum Abfchluß. 

Ohne Frage waren bie beiden Könige im Herzen mehr für 
Alerander geftimmt. Biel zu groß war ber Einfluß des Papſtthums 
bereit auf die gallicanifche und englifche Kirche, ald daß ein Papft, 
ber ganz in der Hand bes Kaifers war, ihnen nicht fhwere Befürd: 
tungen hätte erwirfen follen. Ueberdies huldigten ihre Biſchöfe in ber 
Mehrzahl Gregorianifhen Grundfägen, und gerade die einflußreichften 
unter ihnen traten fogleich für Alerander ein. Beſonders thätig waren 
in diefer Beziehung der alte Erzbifchof Theobald von Canterbury, der 
Bifhof Arnulf von Lifteur und der Abt Philipp von Aumone. Das 
gegen ift bemerfenswerth, daß die Mönchsorden, welche einft die Vor— 
fampfer Innocenzs II. gewefen waren, für Alexander fih nicht in 
gleiher Weiſe erwärmten. Wenn auch ber Erzbifchof Petrus von 
Tarantaife, ein angefehener Giftercienfer, bald für die alerandrinifche 
Sache mit feinem heiligen Eifer wirkte, und in ähnlicher Weife An» 
thelmus, der Prior der großen Karthaufe, hervortrat, ihre Orden felbt 
nahmen nicht fofort Partei, und die noch immer fehr einflußreiche Con— 
gregation Elunys jtand fogar auf Seiten Victors. Der Bifhof Imarus 
von Tuſculum, der ſich bald nad der Pavefer Synode nah Franfreid 
begeben hatte, fand bei dem Abte Hugo von Eluny die freundlichfte 
Aufnahme. 

Die Alerandriner fürdhteten die Gefandtfchaft Rainalds nah Frank— 
reih; namentlich beforgten fie, daß König Heinrich leicht auf Victors 
Seite gezogen werden fünnte. Dennoch fcheint Rainald nicht mehr er: 
langt zu haben, ald daß die beiden Könige vorläufig die Neutralität 
zu wahren verfpracdhen. Die Reife des Garfidonius nach England 
mußte ganz erfolglos fein, da die englifche Kirche ohne den Willen des 
Königs Feinen Beſchluß faſſen Fonnte und diefer fi damals auf dem 
Beitlande befand. 
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Frucdtbarer war bie 2egation, welche Alerander nach Frankreich 
abgeorbnet hatte. Die Cardinäle Heinrich, Wilhelm und Oddo hatten 
allerdings mit großen Scwierigfeiten zu fämpfen, aber fchließlich ge— 
mwannen fie doch ihrem Meifter die Dbedienz der gallicanifchen und 
anglicanifchen Kirche. Ihr erfter Empfang war nicht der befte. Cluny 
fhloß ihnen geradezu die Thore; die Benedictiner zu Vezelay waren 
die Erften, weldye ihnen gaftliche Aufnahme gewährten. Eben damals 
gingen bie Könige Ludwig und Heinrich damit um, den zwifchen ihnen 
geſchloſſenen Waffenftillftand in einen dauernden Frieden zu verwandeln. 
Sie wollten alle Zerwürfniffe befeitigen, in voller Eintracht ihre Länder 
regieren. Bor allem befchloß man in ber heifelen kirchlichen Frage in 
gleiher Weife zu verfahren, und Ludwig verſprach dabei feine Ents 
ſchließung von der Heinrichs abhängig zu machen. 

Die Werbungen der Legaten Aleranders richteten fich bei dieſer 
Lage der Dinge vornehmlid an den englifchen König; aber auch Faifer- 
liche Gefandte erfhienen bald wieder bei Heinrich. Die Haltung des 
Königs war lange eine fchwanfende und flößte den Alerandrinern bie 
lebhafteften Beforgniffe ein. Er hatte eine Synode bes englifchen 
Klerus nach London berufen laſſen, um ben Streit der beiden Päpfte 
zu unterfucen; bie Entfcheidung fiel, wie nicht anders zu erwarten 
war, zu Gunften Aleranders aus. Aber der König forgte dafür, daß 
bie Befchlüffe geheim gehalten wurden; jeder Folge, die man ihnen gab, 
trat er .rüdfihtsloß entgegen. Ende Juli verfammelte er dann bie 
Bifchöfe der Normandie in Neuf Marche, gleichzeitig Ludwig die Bifchöfe 
feines Reihe in dem nahen Beauvais, kaiſerliche Gefandte waren zus 
gegen, und es fehlte auch nicht an Stimmen, welde fid für Victor 
erflärten. Aber die Mehrzahl ber Bifchöfe war doch für Alerander, und 
bie öffentlihe Stimmung fah die Anerkennung beffelben bereits als 
entfchieden an. Dennoch hielt Heinrich noch immer mit einer Er- 
Härung zurüd; bald fah man fogar die Gardinäle Johann und Guido 
als Legaten Victors an feiner Seite. 

Im Anfange bes Detober hatten die Könige eine Zufammenfunft, 
um den gefchloffenen Bund zu erneuern und fich zugleih auch über die 
firchlihe Frage zu verftändigen. Sie hatten zu bderfelben angefehene 
Männer ihrer Reiche berufen, unter ihnen auch kirchliche Würdenträger. 
Die Legaten Aleranders und Victors fehlten nicht, da es fih um bie 
für_ fie wichtigſte Entfcheidung hier handelte, Die Rathgeber ber 
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Fürften waren für einen längeren Aufſchub einer beftimmten Erklärung: 
die römifche Kirche fei immer den Königen befchwerlich gewefen, bie 
Gelegenheit fei endlich zu freierer Bewegung günftig, vorläufig fei bie 
Autorität der Bifchöfe für die Regierung der Kirche ausreichend und 
man fünne ruhig bie weitere Entwidlung der Dinge abwarten. Trotz 
folder Erflärungen und trog ber Anliegen Bictors entfchloß ſich doch 
jest König Heinrich endlich eine befinitive Entfcheidung zu treffen; es 
waren nichts weniger, wie kirchliche Motive, welche ihn bazu ver: 
mochten. 

Schon im Jahre 1158 hatte König Ludwig feine Tochter Margaretha, 
ein Rind in ber Wiege, dem breijährigen Sohne König Heinrichs, 
welcher den Namen bed Vaters führte, verlobt. Das Mädchen war 
fogleih dem Könige von England übergeben worden, um in der Nor: 
manbie erzogen zu werben; am Hochzeitstage follte Heinrich mehrere 
Burgen erhalten, welche früher zur Normandie gehört hatten und deren 
Verluſt er nicht verfcehmerzte. Nichts verlangte er deshalb mehr, als 
bie Hochzeit ber Kinder zu befchleunigen; und er drang jeht in bie 
Legaten Aleranders ben erforderlichen Dispens bes apoftolifchen Stuhls 
zur Bermählung ber Finder zu ertheilen. So wichtig fchien ed ben 
Bevollmächtigten Aleranders, auf ſolche Weife eine öffentliche Erklärung 
König Heinrichs für ihren Herren zu gewinnen, daß fie den verlangten 
Dispend ohne Wiffen bes Königs von Branfreich bewilligten. So 
glaubten fie in einem Moment die Anerfennung nicht nur Englands 
und Frankreichs, fondern auch Spaniens, Irlands und Norwegens, 
des ganzen weftlihen Europas gewonnen zu haben, und minbeftens 
foviel erreichten fie, daß Heinrich unzweideutig fein Reih und jeine 
Kirche Alerander unterwarf. 

So groß bie Einigfeit zwifchen Heinrich und Ludwig bei dieſer 
Zufammenfunft fehien, war doch bereitd der Same ber Zwietracht aufs 
Neue gelegt, und überfchnell ging er auf. Am 4. October ftarb im 
Kindbett Ludwigs zweite Gemahlin Gonftantia, die Schmweiter bes 
fpanifchen König Ferdinands II., und Ludwig, der immer, wie ein 
Zeitgenoffe fagt, den Spruch bes Apofteld vor Augen hatte: „Es ift 
beffer freien, al8 Brunft leiden*)*, entfchloß fih fhon in vierzehn Tagen 
zu einer dritten Ehe. Er vermählte ſich mit Adela, einer Schwefter der 


*) Kor. 7,9. 
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Grafen von Blois, die ſich ſchon früher als Hikige Gegner bes Könige 
von England gezeigt Hatten. Ueber dieſe Ehe gerieth König Heinrich 
in den höchſten Zorn und ſäumte feinen Augenblid, von dem erlangten 
Dispens Gebraud zu machen. Am 2. November ließ er die Schein: 
ehe ber beiden Rinder einfegnen und nahm fogleich bie erfehnten 
Burgen in Beſitz. 

Jetzt Fam der böfe Handel ber Legaten an ben Tag, und e8 fonnte 
nicht fehlen, daß König Ludwig in bie bitterfte Stimmung gegen 
Männer gerieth, deren Zwede er bis bahin auf alle Weife gefördert 
hatte. Er befahl fogleih den Legaten fein Reich zu verlaffen und er: 
hob gegen fie Befchwerben in Rom. Aber die Legaten müffen doch 
bald Mittel gefunden haben, um den König milder zu ftimmen; fie 
blieben in Frankreich, wenn fie auch die Gunft Ludwigs nicht fo leicht 
wiedergewannen. Zugleich war ber offene Kampf zwifchen ihm und 
König Heinrich wieder ausgebrochen, an dem fich befonders bie Grafen 
von Blois, die Ehmwäger König Ludwigs, betheiligten. Der Kampf drehte 
fi befonders um bie Fefte Ehaumont, in welcher fich Theobald von 
Blois feitgefeßt Hatte. Aber König Heinrich nöthigte die Burg zur 
Uebergabe und wußte dann feine Länder durch die Herftellung alter 
und ben Bau neuer Burgen zu fihern. Zwifchen Weihnachten und 
DOftern ruhten die Waffen, aber Niemand wagte noch von Frieden zu 
ſprechen. 

So ſchien Alles wieder in Frage geſtellt, was in Frankreich fuͤr 
Alexander gewonnen war. Mochte König Heinrich ſeiner Entſchließung 
jest die gebuͤhrende Autorität ſichern, von König Ludwig war dies 
nicht zu erwarten, und manche franzöſiſchen Biſchöfe befanden ſich in 
dieſen unklaren Verhältniſſen ſehr wohl; fie hatten die Appellationen 
an den Papſt, die Strafen Roms nicht zu fürdten. Sie ſahen, warf 
man ihnen vor, den Krieg der Könige gern, weil durch benfelben ber 
Krieg in ber römifchen Kirche neue Nahrung gewänne. Unter ſolchen 
Umftänden fonnte Victor Hoffnung fchöpfen, Branfreih noch auf feine 
Seite ziehen zu fönnen, zumal er mit ben Grafen von Blois in 
verwanbdtfchaftlihen Beziehungen ſtand. Es werden befonders Die 
franzöfifhen Berhältniffe gewefen fein, die ihn fchon am 16. Januar 
1161 veranlaßten eine neue allgemeine Synode zur Befeitigung des 
Schisma auf den 21. Mai nad) Eremona zu berufen. 

Inzwiſchen fuchte Alerander auf alle Weife König Lubwig in ber 
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Treue zu erhalten und wurbe babei fräftigft von deſſen Bruder, bem 
Biſchof Heinrih von Beauvais, unterftügt. Durch biefes Bifchofs 
Vermittelung gelang es endlich Ludwig und Heinrich dazu zu beftimmen, 
gemeinfam eine Synode zu berufen, auf welder in ihrer Gegenwart 
bie Firchliche Frage entfchieden und den Anhängern Bictors noch ein» 
mal Gelegenheit ihre Sache zu vertreten geboten werben follte. Die 
Synode wurde nad Touloufe, gleihfam auf neutralen Boden, berufen, 
und Victor entfchloß fih hierhin Legaten zu fchiden. Um die Mitte 
bes März 1161, wie es fcheint, famen die Könige in Touloufe zu: 
ſammen, bie Bijchöfe Frankreichs und Englands ftellten ſich ein, die 
Legaten Aleranders erfchienen. Mit großem Pomp, geleitet von Faifer: 
lihen Geſandten, ritten die Legaten Bictord Johann von S. Martin 
und Guido von Crema ein. Auch Gefandte bes fpanifdhen Könige 
Ferdinand waren bei der Synode anmefend, in welder man etwa 
hundert firchliche Würdenträger, Biſchöfe, Aebte, Pröpfte u. f. mw. zählte. 
Mer in berfelben den Vorfig führte, ift nicht überliefert. 

Im Beginn der Verhandlungen traten die Legaten Victors, geftügt 
auf die Pavefer Befchlüffe, al8 Anfläger Aleranders auf. Befonderd 
legte Guido von Crema die Gründe dar, weshalb zu Pavia die Wahl 
Aleranderd verworfen fei. Ihm traten die Legaten Aleranders ent: 
gegen unb befräftigten ihre Ausfagen durch Augenzeugen der Wahl- 
ereigniffe, welche fie zur Stelle gefchafft hatten. Sie erklärten, ba 
eine Wahl Octaviand eigentlih gar nicht erfolgt fei, er felbft ſich 
immantirt und mit Unterftügung von Laien den Stuhl Petri beftiegen 
habe, daß er erft acht Tage nad) feiner Bannung confecrirt fei und 
die Confecratoren felbft unter dem Banne geftanden hätten; dagegen 
fei, behaupteten fie, Alerander rechtmäßig gewählt und feine Immantation 
nur durch das gewaltfame Einfchreiten feiner Widerfacher momentan 
gehindert, aber fpäter volftändig durchgeführt worden, auch fei feine 
Weihe durch die ordentlichen Eonfecratoren erfolgt. Sie fuchten ferner 
darzuthun, baß ber Kaifer fchon vor dem Pavefer Eoncil in feinem 
Schreiben und durch Geſandtſchaften Octavian als den rechtmäßigen 
Papſt anerfannt habe. Endlich trat der Cardinal Wilhelm als Zeuge 
bafür ein, daß nicht 153 Bifchöfe zu Pavia berathen*), fondern nur 
44, und dieſe hätten fih für Neutralität und PBertagung ber Ver— 


*) Es war bies auch nie behauptet worben. Bergl. oben ©. 252. 
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bandlungen erflärt; einzig und allein burd Bitten und Drohungen 
babe der Kaifer mehrere dahin gebracht, Detavian anzuerfennen, wäh» 
rend ſich 24 Bifchöfe feiner Gewalt durch die Flucht entzogen hätten. 

Die fogenannte ficilifche Berfhwörung, die Verbindungen Aleranders 
mit ben rebellifhen Lombarden famen gar nicht zur Sprade; aud 
fheinen jene ſehr anfehtbaren Behauptungen ber Alerandriner einer 
weiteren Discuffion nicht mehr unterworfen zu fein. Die Anficht der 
Könige war wohl von vornherein entfchieden, und jeder Widerfpruch ber 
Bifhöfe wäre fruchtlos gewefen; ohnehin waren fie, wenn eine Ent 
fheidung getroffen werden mußte, faft fammtlich für Alerander. So 
fiel die Entfcheidung, wie fie fallen ſollte. Man erflärte fich für 
Alerander und erwies feinen Legaten bie höchften Ehren. Bictor wurbe 
verworfen, der Bann über ihn und mehrere feiner Anhänger aus- 
gefprocdhen, feine Legaten verließen als Beftegte Touloufe. 

Es ift nicht zu verfennen, daß die Befchlüffe der Toulouſer 
Synode die Sache Aleranders ungemein gefördert haben. War fie 
aud noch weniger, als die von Pavia, als eine allgemeine anzufehen, 
fo war doch ein fehr angefehener Theil der abendländifchen Kirche auf 
ihr repräfentirt gewefen, und auch das war von Gewicht, daß beide 
Parteien der Kirche in ihr zu Worte gefommen waren, während nur 
die eine in Pavia verhandelt hatte. Mochte es einzelne Anhänger 
Victors noch in Franfreih geben, fie mußten es doch bald aufgeben 
fi öffentlich zu verrathen. Auch die fo einflußreichen Möndscongre- 
gationen Franfreihs nahmen nun entfchieden für Alerander Partei; an 
ber Spige bie Eiftercienfer. Diejenigen Karthäufer, die bisher zu Victor 
gehalten, traten ſchon zu Touloufe auf die Seite der Alerandriner. 
Hugo von Eluny, mit dem Bann Aleranders bedroht, mußte alsbald 
fein Klofter verlaffen und fih unter den Schutz bes Kaifers begeben. 
Ob auch der Hader zwifchen den Königen nicht gefchlichtet war, kirch— 
lich blieben Sranfreih und England doch geeinigt, und auch die fpanifche 
Kirche gewann eine feftere Stellung zu Aleranders Sache. Wie bie 
Pavefer Eynode die Partei Victors confolidirt hatte, fo ſchaarten ſich 
jest um bie Touloufer Synode bald alle diejenigen, welche ihr Ideal 
in einem freien Papſtthum fahen, und die Zahl folder war im Abend- 
lande eine fehr beträchtliche. 

Selbft in Deutfchland machten die Touloufer Befchlüffe Eindrud. 
Wir erfennen es befonders in den mweitläuftigen Erörterungen, melde 
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ber gelehrte Gerhoh damals feinem Buche über den Antichrift einfügte. 
Er verfolgte mit großer Spannung ben Gang des Schisma, in welchem 
er eine unermeßliche Gefahr für die Kirche fah. Bon allen Seiten 
hatte er fi Nachrichten über die Doppelwahl verfchafft und fuchte in 
jenen Erörterungen die Wahlvorgänge möglichft unbefangen darzulegen. 
Obmohl er feine Meinung nicht verhehlt, daß er die Sache Aleranders 
für die relativ beſſere halte, betont er doch ftarf die Vorwürfe, welche 
ben Alerandrinern wegen ber fogenannten ftcilifhen Verſchwörung 
gemacht wurden, und tadelt es entichieden, daß ſich MAlerander nicht 
ber Pavefer Synode geftellt und gegen jene Vorwürfe gerechtfertigt 
habe; durch fein Erfcheinen wäre das Schisma im Keime erftidt unb 
die Anerfennung Bictord zu Pavia vereitelt worden. 

Während Gerhoh dies fchrieb und fi) ſchon der Meinung zuneigte, 
daß man fi troß aller Bebenfen an die Paveſer Befchlüffe zu halten 
habe, erhielt er unerwartet Nachricht von ber zu Touloufe gehaltenen 
Synode. Die Beichlüffe derfelben erfüllten ihn mit Freude, aber er 
vermißte ſchmerzlich in berfelben jede Erflärung über bie ficilifhe Ver— 
f[hwörung, nachdem dieſe in ber früheren Synode fo beftimmt ben 
Alerandrinern entgegengehalten war. Deshalb, meint er, würden doch 
Viele die Wahl Aleranders und die Befchlüffe der legten Synode nicht 
anerfennen, fondern ein allgemeines Concil abwarten, welches von ben 
Königen gemeinfam zu berufen ſei; Gott fei mächtig, Eintracht zwifchen 
ben Königen zu ftiften, ohne deren einträchtiged Zufammenwirfen zu 
diefer Zeit ein allgemeines Concil nicht zu Stande fommen fönne, aber 
ohne ein folches fei auch jener Stein des Anftoßes nicht aus dem 
Wege zu räumen. Wenn die Verfhwörung, äußert er, nur von ben 
Gegnern Aleranders behauptet und feinen Anhängern einfach geleugnet 
würde, fo fönnte man den Vorwurf auf fi beruhen laffen; nun aber 
habe fich Alerander mit denfelben Bundesgenoffen vereinigt, mit denen 
Hadrian ſich verſchworen haben follte, und über ben Kaifer den Bann 
verhängt, welchen fein Vorgänger verfprodben zu haben befchuldigt 
würde, indem nur darin ein neuer Grund hinzugefommen, daß ber 
Raifer die Sache Victors aufrecht erhalten Habe; diefer Bann fei aber 
nur dann gerechtfertigt, wenn die Sache Aleranders felbft die gerechte 
fei, und darüber könne man nicht anders Klarheit gewinnen, als wenn 
die Befchuldigungen wegen jener Verfhwörung widerlegt würden; 
Niemand vermöge jept in das Dunkel berfelben einzubringen, ba bie 
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Römer Niemand Rechenſchaft geben, fondern nur dem Himmel ver- 
antwortlich fein wollten. Gerhoh führt aus, daß auch die Päpfte unter 
Umftänden verantwortlih feien und ergießt fich in Klagen über ben 
Stolz und die Habgier Roms, welder er aud den Fläglihen Ausgang 
des zweiten Kreuzzugs beimißt. 

Schließlich ſetzt Gerhoh auseinander, daß es brei Parteien in ber 
abendländifchen Kirche gebe; außer den Parteien ber beiden Bäpfte 
eine britte, welche eine gründliche Unterfuhung ber Urſachen bes 
Schisma wolle, wie fie nur durch ein allgemeines, von ben Königen 
gemeinfam berufenes Goncil bewerfitelligt werden könne. Zu biefer 
dritten Partei befennt ſich Gerhoh felbft. Won den beiden PBäpften 
urtheilt er, daß ſich Victor nur durch die Macht des Kaifers aufrecht 
erhalte, Alerander allein dur die Madıt des ficilifchen Tyrannen, 
mit befien Rittern er die Burgen und Ränder des heiligen Petrus in 
Unterwürfigfeit halte *). 

Allerdings mochten Viele die Berufung eines ſolchen allgemeinen 
Goncils, wie es Gerhoh fich dachte, wuͤnſchen; man fam damit ja im 
gewifien Sinne auf bie erften Abfichten des Kaiſers zurüd, die fich 
aber als unausführbar erwiefen hatten. Am wenigften würde fich freilich 
Alerander einem von den Fürften berufenen Goneil unterworfen haben, 
bob auch Victor war dazu nicht geneigt. Bereit8 am 16. Januar, 
wie wir wiffen, hatte er die Einladung zu einer allgemeinen Synode 
erlaffen, und mit dem Saifer forderte er nad allen Seiten zur Bes 
ſchickung bderfelben auf. Am 21. Mai follte zu Gremona die Synode 
eröffnet werden**), welde nun nad den Berhältniffen eine feind- 
lihe Stellung zu den Touloufer Beihlüffen nehmen mußte. 

Zu ber beftimmten Zeit ftellten fih die Bifchöfe zum großen Theil 
in Gremona ein, aber zur Eröffnung der Synode fam es dort nicht. 
Der Kaiſer fammelte damald ein Heer, mit dem er fchon in den 


*) Gerhoh fchrieb dieſe Partien feines Werks in ber erften Hälfte bes Jahres 
1161. Später hat er eine Vorrede zugefügt, in welcher er ſich als ein ent« 
ſchiedener Alerandriner erflärt, weil fi die Carbinäle auf Seite Aleranders 
bereit erllärt hätten, fich wegen ber ihnen vorgeworfenen Gonfpiration gegen 
das Reich zu rechtfertigen. Dies geſchah im Jahre 1163, doch ift die Recht- 
fertigung nie erfolgt. 

**) Man batte eine Zeit lang bie Abficht gehabt, die Synode wieber in Pavia 
zu halten, war aber fpäter bei Gremona ftehen geblieben. 
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nädften Tagen einen Angriff auf Mailand beabfichtigte. Da er felbft 
und mehrere Fürften an feiner Seite während der Verhandlungen ans 
wefend fein wollten, wurde auf feinen Wunſch bie Synode auf bie 
Mitte des Juni nad Lodi vertagt. Nechtzeitig ftellte ſich dann ber 
Kaiſer, von vielen Bifhöfen und Fürften begleitet, ein. Am 17. Juni 
fam ber Papſt in Lodi an, und am 19., dem Tage ber Heiligen 
Protafius und Gervaſius, wurde die Synode eröffnet, die dann bie 
zum 22. tagte. Anweſend waren außer dem ‘Bapite, welcher den Vor: 
fig führte, der Kaifer und die ihm begleitenden Großen, der Patriarch 
Peregrin von Aquileja, die Erzbifhöfe Hillin von Trier, Rainald von 
Köln, Stephan von Vienne und Guido von Ravenna, viele Bifchöfe 
Deutfchlands, Italiens und Burgunds — aus der Mainzer Kirchen 
provinz waren allein zehn Suffragane zur Stelle — wie eine große 
Zahl von Aebten, PBröpften, Prioren und anderen Klerifern. Cingeftellt 
hatten fih außerdem fünf römifhe Senatoren und Abgefandte der 
Stadt Pifa. Der König von Böhmen hatte fein Ausbleiben ent— 
fhuldigt, aber feine Zuftimmung zu ben Befchlüffen der Eynode er: 
Härt; fein Bruder Herzog Dietbold war gegenwärtig und, wie es 
fcheint, auch der beim Kaifer fo angefehene Bifchof Daniel von Prag. 
Die Könige von Dänemark, Norwegen und Ungarn, ſechs Erzbifchöfe, 
zwanzig Bifchöfe, viele Aebte und Pröpfte, fowohl der iftercienfer 
wie anderer Gongregationen, hatten Schreiben gefchidt, in benen fte ihr 
Ausbleiben entfhuldigten und ihre AZuftimmung zu den Eynobdalbes 
fchlüffen verfproden haben follen. Auch bie Könige von Frankreich 
und England, wie der Herzog von Polen hatten Boten gefendet, doch 
waren daraus über ihre Stellung zu den Bejchlüffen der Synode feine 
Folgerungen zu ziehen. 

Es war eine fehr ftattliche Verſammlung, wie übertrieben e8 auch 
ift, wenn ber Kaiſer in eimer damals ausgeftellten Urkunde fagt, daß 
faft alle Bifchöfe Deutfchlande, Italiens, Burgunde und der Provence 
ihr beigewohnt hätten. Won den Verhandlungen der Eynode willen 
wir wenig. Wie nicht anders zu erwarten fand, wurden die Befchlüffe 
der Pavefer Synode genehmigt und die Wahl Aleranders für nichtig 
erflärt. Einer der thätigften Mitarbeiter zu Pavia, der Erzbifchof 
Arnold von Mainz, hatte inzwifchen ein entfeglihes Ende gefunden, 
und auch bie dadurh in ber Mainzer Kirche entitandenen Wirren 
famen zur Sprade. Die Hauptfahe waren die Strafurtheile, welche 
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am Schluß der Synode veröffentlicht wurden. Die Ercommunication 
traf den Erzbifhof Dibert von Mailand, ben Bilhof Hugo von 
Piacenza, den Bifhof Raimund von Brescia, wie die Confuln der ge— 
nannten Städte und ihre Räthe, ingleichen den Bifchof Gerhard von 
Bologna und einen anderen uns unbefannten Bifchof; der Bifchof 
Sohann von Padua und ein anderer Bilchof, defien Name nicht ge- 
nannt ift, wurden bis zum 1. Auguft fufpendirt. Ueber Alle, welche 
an dem Morde Erzbifhof Arnolds betheiligt gewefen waren ober ihn 
gebilligt hatten, wurde der Bann verhängt. Nicht ohne ihr Zuthun 
war in Mainz die Wahl Rudolfs, eines Bruders Bertholds von Zähringen, 
burchgefegt worden, und Rudolf hatte fich felbft nach Lodi begeben, um 
die Beftätigung berfelben zu erwirfen, aber ber Kaiſer verwarf fie, 
und der Bapft verhängte auch gegen Rudolf eine Kirchenftrafe. 

Die Getreuen, die zu den Beichlüffen der Synode mitgewirft 
hatten, erhielten vom Papſte reihe Belohnungen, vor Allem Hillin 
von Trier, welcher die Beftätigung nicht nur aller feiner Privilegien, 
ber von ihm für fein Erzftift gemachten Erwerbungen, fondern auch 
feiner Stellung als päpftlicher Legat erhielt. Nicht gering war die Er» 
bitterung gegen Eberhard von Salzburg, der fich nicht nur dem Kriegs— 
bienft gegen Mailand, fondern auch der Theilnahme an der Synode 
entzogen hatte, doch glaubte der Kaijer von weiteren Maßregeln gegen 
den hochgeachteten Kirchenfürften Abftand nehmen zu müffen, ald daß 
er ihm den gemefjenen Befehl gab, fi bi8 zum 8. September am Hofe 
einzuftellen; ed war das der Termin, welchen ber Erzbifchof felbft fich 
erbeten hatte. 

Die Erfolge der Synode find nicht hoch anzufchlagen; fie haben 
weber die Partei Victors wejentlih geſtärkt, noh dem Anhang 
Aleranders großen Abbruch gethan. Aber nicht zu verfennen ift doch, 
daß fie dazu beitrug, die periönlihe Sicherheit Aleranders in Italien 
zu gefährden. 

Alerander lebte, feitdem er Rom hatte verlaffen müfjen, zu Anagni 
in den dürftigften Verhältniſſen; nur ein Feiner Theil des Kirchen— 
ſtaats war in feinen Händen, und auch diefen hielten nur die Waffen, 
welche ihm ber König von Eicilien bot, im Gehorfam. Wohl hatte 
er zahlreiche Anhänger, aber fie wollten oder konnten ihn nicht aus— 
giebig unterftügen. Um für fi und die Gardinäle den Lebens— 
unterhalt zu bejchaffen, mußte der Papſt die franzöftjchen Geiftlichen 
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um Almofen bitten und bei dem pifanifchen Klerus eine Anleihe auf- 
nehmen; feine Verbindungen mit hülfreihen Freunden waren überdies 
fehr erfchwert, überall ftießen feine Boten auf Hinbderniffe. 

Gerade damals, als ſich die Synode Victors zu fammeln anfing, 
ſchien Alexanders Geſchick endlih eine günftigere Wendung nehmen 
zu wollen. Es gelang ihm, wahrfcheinlich unter Beihülfe der Frangipani, 
die NRüdfehr nah Rom zu gewinnen. Am 6. Juni zog er in bie 
Stadt ein. Bei der Kirde ©. Maria nuova*) am Eolofjeum, welche 
er damals weihte, wurde ihm ein feftlicher Empfang bereitet; am 
folgenden Sonntage Fonnte er mit feinen Gardinälen die Meffe im 
Lateran halten. Er freute fich eines großen gewonnenen Sieges und 
fhrieb am 14. Juni an den Patriarchen Heinrich von Grado und deſſen 
Suffragane: „Wir vertrauen in dem Herrn, daß bie Anftifter bes 
Schisma und feine Anhänger fo machtlos geworben find, baß fie fi 
nie mehr erholen werden.“ 

Nur allzufehr täufchte er fih in diefem Vertrauen. Auch Bictor 
hatte noch einen ftarfen Anhang in der Stadt — wohnten body fünf 
Senatoren fogar der Synode in Lodi bei — und diefer Anhang zögerte 
nicht fih zu regen. Unruhen erfüllten die Stadt, und feine eigenen 
Anhänger riethen dem Papſt fie abermals zu verlaffen. Schon am 
27. Juni war er wieder in PBaleftrina und lebte in der nächften Zeit 
bald bier, bald in Ferentino. Nach Ffurzer Zeit war er nirgends in 
feinem Lande mehr fiher. Das ganze Batrimonium Betri von Acquas 
pendente bis Geperano wurde von den Kaiferlichen und den Anhängern 
Victors beſetzt. Nur wenige Städte, wie Orvieto, Anagni, Terracina 
und die Burg Gaftro hielten ſich noch. Gegen Ende Eeptember ging 
Alerander nah Terracina. Schon hatte er beſchloſſen Stalien zu ver- 
laſſen und fih nach Frankreich zu wenden, wo fhon fo viele feiner 
Vorgänger Hülfe in ihren Bedrängniffen und die Mittel zu fiegreicher 
Nüdfehr gewonnen hatten, wohin ihn überdies Einladungen feiner An— 
hänger riefen. Er hatte fi entfchieden den Biſchof Julius von Pas 
leftrina als feinen Bicar im Römifchen zurüdzulaffen und Alles für 
die Zeit feiner Abweſenheit geordnet. 

So traurig die Lage Aleranders fchien, war er doc) nichts weniger 
ald entmuthigt. Er ftand feft in dem Bewußtfein, daß er der rechts 





*) Jet S. Francesca Romana. 
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mäßige PBapft fei, daß ihm Gott die höchfte Gewalt auf Erden über: 
tragen habe und ihm ſchließlich der Sieg nicht fehlen fünne,. Er wußte, 
daß die Ideen Gregors VIL, von denen er ganz erfüllt war, in ber 
Welt nicht ausgeftorben feien, wenn fie auch in den Gemüthern zu 
fhlummern ſchienen, daß in den Zeitgenoffen das Papſtthum nur, wenn 
es frei, noch nachhaltige Sympathien weden fünne. Auf Octavian, in 
bem er lediglich eine Greatur des Kaifers ſah, blidte er nicht mit 
Unrecht herab, aber er glaubte fih aud dem mächtigen Kaifer felbft 
gewachſen. 

Alexander konnte ſich nicht verhehlen, daß ſein Bann nicht mehr 
jene furchtbare Waffe war, welche ſeine Vorgänger mit ſo großem Er— 
folge gegen fruͤhere Kaiſer gebraucht hatten. Friedrich war von er— 
gebenen Freunden umdrängt, und ſelbſt die Anhänger des Papſtes wag— 
ten ihm nicht anders als mit größter Ehrfurcht zu nahen. Des Kaiſers 
Autorität leuchtete Hell und ſchien die Aleranders ganz in den Schatten 
zu drängen. Aber der Papſt wußte, daß bie imponirende Macht, welche 
in der Hand bes Kaifers ruhte, doch auch nicht auf einem ganz fiheren 
Fundament ftand, daß das deutſche Reich in feinem Auffhwunge zahl: 
reihe und mächtige Gegner hatte, die ſich fhon die Hände zu reichen 
begannen. Man wagte nicht offen Friedrich entgegenzutreten, aber 
man confpirirte hier und dort gegen ihn, und das firdlide Schisma 
mußte diefen Confpirationen zum Vorwand bienen. 

Es lag in ber Stellung des Königs von Franfreich, daß ſich bie 
Feinde Friedrichs befonders ihm anzuſchließen ſuchten. Geifa von Un- 
garn hatte fi) bereits Ludwig zum Bundesgenofjen gegen den Kaifer 
erboten: follte der Kaifer, verſprach er, Frankreich angreifen, fo werde 
er jofort in Deutfchland einfallen, unter der Vorausfegung, daß er 
ald Angegriffener gleichen Beiftand von Branfreih finden werde. 
Diefes Anerbieten blieb ohne Folgen; denn nad dem Tode Geiſas 
fonnte fein noch im Knabenalter ftehender Sohn Stephan III. fi 
nit in der Herrfcaft behaupten. Unverzügli trat Kaifer Manuel 
mit feinen alten ‘Plänen, Ungarn von Gonftantinopel abhängig zu 
machen, hervor. Er hatte ben im Eril lebenden Bruder Geifas 
Stephan mit jener Maria vermählt, welde früher Friedrich beftimmt 
gewefen war, und ihm wollte er jegt auch die Krone Ungarns zu— 
wenden. Eiligft begab fih Manuel felbft nah Belgrad und fchidte 
den Gemahl feiner Nichte mit einem griechifchen Heere über die Donau. 
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Die Ungarn fürdteten von dem Mann ber Griedin für ihre Religion 
und Freiheit, aber fie erboten fich ftatt des jungen Königs einen anderen 
Bruder Geifas, Ladiflaw, der au einige Zeit in Gonftantinopel ges 
lebt hatte, den Thron einzuräumen. So gab Manuel nad und ver: 
fprah fünf Jahre die Waffen ruhen zu laffen; er verftand ſich dazu 
um fo leichter, ald auch Stephan wieder in Ungarn Aufnahme fand. 
Ladiſlaw, ber eine Unterftügung feines verdrängten Neffen von deut: 
fcher Seite zu befürchten hatte, nahm die Verbindungen Ungarns mit 
Friedrich wieder auf, aber es zeigte fich bald, wie wenig Verlaß auf 
ihn fei. Wie einft Geifa, waren inzwijchen auch andere Könige bes 
Abendlandes mit Ludwig in Verhandlungen getreten, und dieſer 
felbft that alsbald, feinen alten Griechenhaß vergeffend, Schritte, um 
Gonftantinopel gegen Friedrich und Victor zu gewinnen. 

Selbft deutſche NReichsfürften boten dem Könige von Frankreich 
die Hand. Ohne Frage ftand Herzog Welf, der fih damals ſchon 
entfchieden für die Sache Aleranders erflärt hatte und auch fonft mit 
dem Kaifer in manden Streitigfeiten lebte, bereitd mit Ludwig in 
Verbindungen. Nicht viel fpäter erbot fih auch Herzog Berthold von 
Zähringen, durch das feinem Bruder verweigerte Erzbisthum Mainz 
höchlich erbittert, König Ludwig zu jedem Dienft gegen ben Kaiſer. 
Vor Allem aber unterhielt Erzbifchof Eberhard, der unermübdlichfte Ver: 
theidiger der Sache Aleranders in Deutfchland, mit dem frangöfijchen 
Hofe lebhaften Verkehr. 

Wahrlid, ed fehlte dem Kaifer nicht an offenen und geheimen 
MWiderfahern, und wunderbarer Weife gab er felbft einem der Legteren 
gerabe zu dieſer Zeit eine der wichtigften Stellungen im Reiche. Am 
8. Auguft 1161 war der ‘Patriarch Peregrin von Aquileja gejtorben, 
welcher dem Kaifer viele trefflihe Dienfte geleiftet hatte. Das ausge: 
behnte Machtgebiet des Patriahatd war nit nur für die Commu— 
nicationen zwiſchen Deutfchland und Italien, fondern auch für den 
Verkehr zwilchen Ungarn, Benedig und den Ländern des morgen- 
ländifhen Reihe von ausncehmender Bedeutung, zumal jegt, wo 
Venedig alerandrinifh war und fortwährend Cardinäle Aleranders bei 
fi beherbergte. So war e8 eine ber wichtigften Fragen für bie 
beiden Päpſte, wer Peregrin nachfolgen würde. 

Die Wahl in Aquileja fiel auf einen jungen Klerifer, Udalrich 
mit Namen, den Sohn bes Grafen Wolfrad von Treffen. Die Ber: 
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wanbdtfchaft mit einem in Kärnthen und Krain reichbegüterten und an- 
gefehenen Gefchleht war es wohl, welche die Wahl beftimmte. Aber 
der Erwählte war ein Gefinnungsgenofle, gleihfam ein Schüler Eber- 
hards; er ftand überdies in verwandtfchaftlihen Beziehungen mit dem 
Propſt Otto von Raitenbuh, dem Gewiſſensrath und Unterhändler 
Herzog Welfs, und Ditos Bruder, dem eifrigen Abt Rupert von Tegern: 
fee. Die Wahl Udalrichs wurde in Salzburg, in Venedig und am 
Hofe Aleranders mit Jubel aufgenommen; nur bat Eberhard den Papſt, 
daß er die junge Pflanze fchonend behandeln, d. h. Udalrich nicht ein 
offenes Befenntnig zumuthen möge. 

Der Ermwählte begab fih im September nah Italien, um vom 
Raifer die Negalien zu erhalten. In der That inveftirte ihn Friedrich 
nicht nur mit dem Patriarchat, fondern auch den Regalien des Bisthums _ 
Belluno, welche er für treue Dienfte dem Patriarchen Peregrin über: 
tragen hatte;*) er verlangt von dem Erwählten nicht mehr, als daß er 
Victor Gehorfam gelobe und ihm perfönlich zu Reggio, wo er damals fich 
aufhielt, Huldigung leifte. Der Faiferliche Kaplan und Notar Burchard von 
Köln erhielt den Auftrag, Udalrich in feine Reihswürden einzuführen und 
fi zugleich zu Erzbifchof Eberhard, der fih au am 8. September nicht 
am Hofe eingeftellt hatte, zu begeben, um ihn nachdruͤcklich an feine 
Pflichten gegen das Reich zu erinnern. Burchard führte ein Schreiben 
mit fih, in dem ber Kaifer verlangte, daß ſich Eberhard unweigerlich 
vierzehn Tage nad nächftem Oftern zu Verona einftelle, widrigenfalls 
er feine Abfegung zu gewärtigen habe, wie andere Schreiben an ben 
Bifhof Romanus von Gurf und die Salzburger VBafallen, worin fie 
angehalten wurden den Erzbiſchof feine Pflichten Har zu machen. 

Burchard trat feine Reife in Gefellfchaft des neuen Patriarchen und 
des Herzogs Heinrih von Kärnthen an, der vor einiger Zeit von feiner 
Miffton nad) Eonftantinopel an den Faiferlichen Hof zurüdgefehrt war. 
Wir befigen von Burchard felbft einen Bericht über diefe Reife, den er 
für den ihm nahe ftehenden Abt Nicolaus von Siegburg fehrieb und 
der ein helles Licht auf die damaligen Verhältniffe wirft; es ift deshalb 
von Interefie, den wefentlichen Inhalt diefes Berichtd Fennen zu lernen. 


*) Der Kaifer hatte kurz vorher (1. September 1161) die Reihsunmittelbarkeit 
dem Biſchof Dito von Belluno zurüdgegeben; es ift auffällig, baß er ſchon 
nad wenigen Tagen bas Bisthum wieder im biefelbe Abhängigkeit von Aqui- 


leja brachte, wie fie in Peregrins letzten Zeiten befanden hatte. 
GSieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 1 
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Die Reifenden fuhren von Gremona den Po hinab, aber eine 
Krankheit vorfhügend, unterließ UÜdalrih den Papft in Reggio aufzu- 
fuhen. Alle Vorftellungen des Herzogs und Burchards waren vergeb- 
lich, und dem Letzteren wurde es bereits zweifelhaft, ob er ben Patriarden 
weiter begleiten folle; er that e8 nur deshalb, um dem Kaifer die Bei- 
hülfe zum Kriege zu fichern, welche ihm Udalrich verfprochen hatte, und 
zugleich die Machinationen defielben zu uͤberwachen. Am vierten Tage 
nad) der Abfahrt von Cremona fam man nad Venedig. Die dort an- 
wefenden Garbinäle Aleranders jubelten laut über Udalrichs Erhebung, 
und Burchard fürchtete, daß diefer Jubel au auf die Stimmung der 
Stadt nadıtheilig wirken fünne; er verbreitete deshalb, der Kaifer habe 
bei der Udalrich zugewandten Gunft feine befonderen, geheimen Ab— 
fihten gehabt. Mit den Cardinälen fam der Patriarch perfönlich nicht 
zufammen, verhandelte aber mit ihnen durch Zwifchenträger über bie 
Befeitigung des Schisma. Der Patriarch und feine Begleiter beftiegen 
dann Schiffe, um nad) Aquileja überzufegen; er und Burchard änderten 
jeboch plöglich ihren Entſchluß, Tandeten wieder und nahmen ben Weg 
durch die Sümpfe von Trevifo. Sie hatten fih von Herzog Heinrich 
getrennt, welcher die Seefahrt nach Aquileja fortfegte; er felbft auf einer 
leichten Gondel, fein Gefolge auf einem größeren und fefteren Fahrzeug. 
Als man an die gerade damals befonders wildfhäumende Mündung 
bes Tagliamento fam, ſchlug Heinrihs Gondel um und der Herzog 
fand in den Fluthen ein beflagenswerthes Ende (12. Dftober 1161). 
Erft am zehnten Tage wurde die Leiche von Venetianern aufgefifcht 
und in Gaorle begraben, wenig fpäter aber nad ber Erbgruft ber 
Sponheimer im Lavanterthale übertragen. 

Inzwiſchen war der Patriarch mit Burchard nach Aquileja gelangt. 
Bei der Einfegung durch ben Faiferlihen Gefandten zeigte ſich Udalrich 
in Bezug auf die Anerkennung Bictors fchwierig, aber Burdard nöthigte 
ihn fo bindende Verſprechungen zu geben, daß er doc) bald ein Obedienz- 
Ihreiben an den Papft richten mußte. Nachdem Burchard noch bie 
Bafallen und Minifterialen des Patriarchen batte fhwören laffen, daß 
fie ſich vechtzeitig zum Heere des Kaifers ftelfen würden, nahm er feinen 
Weg durch Kärnthen, Krain, Friaul und die Marfen, bis an die ungas 
riſchen Grenzen, überall Mannfchaften für den Kaifer in Pflicht neh: 
mend und Gelbbeiträge für ihn erhebend; zugleich traf er Beranftaltung, 
daß die alerandrinifchen Carbinäle nicht mehr freien Durchzug durch 
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die Marken nach Ungarn hatten. Darauf begab er ſich zu Erzbiſchof 
Eberhard, um ihm das kaiſerliche Schreiben zu uͤbergeben. Sein 
Empfang war nicht der freundlichſte, und er erhielt eine zweideutige 
Antwort. Als er vernahm, daß der Erzbiſchof und der Patriarch dem— 
naͤchſt eine Zuſammenkunft in Villach halten wollten, ging er ſelbſt 
dorthin; denn er mißtraute Beiden und fürchtete verderbliche Anfchläge. 

Burdard hatte indefjen Anweifung vom Hofe erhalten, Hermann, 
ben Bruder bes verftorbenen Herzogs Heinrich, da Letzterer feine Nach— 
fommenfchaft hinterlaffen, in das Herzogthum Kärnthen einzufegen. Er 
vollführte den Auftrag in Gegenwart bes Patriarchen, des Erzbifchofs 
und vieler angefehener Herren und benugte die Gelegenheit zugleich das 
faiferlihe Schreiben an die Salzburger Bafallen und Minifterialen zu 
veröffentlichen. Eberhard gerieth darüber in eine grenzenlofe Aufregung, 
fprang auf einen Stein, bezeichnete fi mit dem Kreuz und perorirte 
heftig über das Schisma. Burdard trat ihm entgegen und hielt dem 
Erzbifchof feine Pflichten gegen Kaifer und Reich vor. Der Erzbifchof 
erwieberte: er wolle gern dem Reiche dienen, aber zum Heere bes Kai— 
ſers würde er fich nicht ftellen, fondern feine Dienftpflidt mit Geld ab- 
löfen. 

Als Burdard an ben Faiferlihen Hof zurüdfehrte, fand er dort 
die Boten Eberhards, welche das Löfegeld überbradten. Der Kaifer, 
dem fchon vorher von den Aeußerungen des Erzbiſchofs Kunde zuge: 
fommen war, befragte Burchard über diefelben, und biefer gab darüber 
in Gegenwart ber erzbifchöflihen Boten genaue Auskunft. Bol Un: 
willen über die erneute Weigerung Eberhards fih am Hofe einzufinden, 
verweigerte Friedrih nach Berathung mit den Fürften die Annahme 
des Geldes und befahl dem Erzbifchofe zu fchreiben: es fei nicht feine 
Gewohnheit, von Jemandem Geld zu nehmen und dennoh Zorn gegen 
ihn im Herzen zu behalten; er fügte hinzu: ber Erzbiſchof habe das 
Reich beleidigt, wenn er wolle, folle er fommen und fich rechtfertigen, 
dann wolle er, der Raifer, wenn es die Ehre des Reichs erlaube, auch 
das Geld annehmen. 

Soweit berichtet Burchard über feine eigene Gefandtfchaft, er theilt 
feinem Freunde zugleich auch kurze Nachrichten mit über eine Legation, 
welche gleichzeitig den Propft Siegfried von Paderborn an den ungars 
ſchen Hof geführt hatte. Der Propft war dort weder gut aufgenommen, 
noch gnädig entlaffen worden. Er follte wegen des Schisma, wegen 

18* 
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ber Bermählung einer Tochter des Königs*) mit einem Sohne bes 
Landgrafen von Thüringen und ber Abfendung einer Hülfsfchaar von 
Bogenfhügen an den Kaiſer Abmahungen treffen, brach aber, da er 
bie Unzuverläffigfeit des Königs erfannte, bald die Verhandlungen ab. 
Als er über feine mißglüdte Reife nad feiner Rüdfehr dem Kaifer 
Bericht erftattetete, antworte ihm dieſer furz: „Gott fei Danf, daß ich 
auf gute Weife einen nichtönugigen Freund los geworben bin!“ 

So belehrend die Einzelnheiten find, die wir über die Geſandt— 
fchaften Burdards und Siegfrieds erfahren, bei weiten wichtiger find 
doch die Auffchlüffe, welche fih am Schluffe des Berichts über die all- 
gemeine Lage der Dinge um Weihnachten 1161 finden. 

„Aus Furcht vor dem Kaiſer“, fehreibt Burchard, „zittern faft alle 
Könige der Erde. Sie, die ſich fonft ſtets zu befehden pflegen, fchließen 
jegt Friedensverträge und verbinden ſich gegen den Kaifer, nicht offen 
mit ben Waffen, fondern mit heimlichen Schlichen. Schon find die 
Boten von fünf Königen in diefem Jahre an einem Drt zufammens 
gefommen, um ein geheimes Bündniß zu fließen. Der Grieche hat 
mit den Ungarn auf fünf Jahre Waffenftilftand gefchloffen; er hat über» 
die8 den Sultanen der Türfen in Bagdad, BPerfien und Kairo ger 
ſchrieben, daß der Kaifer dad Morgenland angreifen werde, fobald er 
Mailand überwunden habe. Einen Angriff fürchten aud die Könige von 
Spanien, Barcelona, Branfreih und Dänemarf. Denn foldhe Befürd- 
tungen find von Roland und feinen Gardinälen verbreitet worden, um 
den Haß gegen ben Kaiſer zu fehüren. Deshalb wollen auch alle jene 
feinen Könige ihn als Papſt anerfennen, nicht wegen feiner gerechten 
Sache, fondern aus Furcht und Haß gegen den Kaifer. Roland felbft 
liegt gleichfam fchon in den legten Zügen und fucht überall nur noch 
nad laͤcherlichen Stügen feiner Ohnmacht: er ſchrieb dem Kaifer von 
Eonftantinopel und verfpradh ihm die eitelften Dinge; dem Ungarn gab 
er das Privilegium, feinen Erzbifchöfen ſelbſt das Pallium zu ertheilen, 
und gejtand ihm zu, daß nur mit feiner Einwilligung die Klerifer im 
Lande mit Rom unterhandeln dürfen. Aber unfer Troft im Herrn ift: 


— — — — 


*) Der König von Ungarn war Ladiſlaw; die Tochter deſſelben iſt wahrſcheinlich 
jene Maria, bie Stephan II. an Nicolaus, den Sohn des Dogen Michael Bitale 
von Benebig, im Jahre 1167 vermählte. Venetianiſche Chronik im Neuen Archiv 
I, ©. 405 und Chronicon Altinate im Archivio storico VIII. p. 159, 
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alle Kräfte Mailands find bereits erfchöpft, und bie Stadt geht ſchleu— 
nigft dem Falle entgegen. Mit dem Siege über Mailand haben wir 
dann Alles gewonnen. Sogleich wird ein Concil nah Rom berufen 
werden; ftellen fidh die Widerfacher nicht, fo wird Papſt Victor dort wie- 
der eingefegt und wir erreichen unfern Zwed; erfcheinen fie, fo werden 
fih der Klerus und das Bolf von Rom, felbft wenn jene um ber 
Freiheit der Synode willen ben Kaifer fern halten, doch fich Victor 
nicht nehmen laſſen, fondern fie werben nachweifen, daß bie zur Ver— 
fhwörung gehörigen Gardinäle und Roland verworfen und gebannt 
werben müffen. So wirb ohne Mühe Alles zur Ehre des Reiches ger 
orbnet werben, doch darf man vorläufig noch nicht davon fprecen. 
Der König von England wird mit dem Kaifer einen engen Bund 
fließen, fo daß fie in allen Dingen vereint handeln werden. Seine 
Boten find bereitd am Hofe, und ber Raifer wird demnaͤchſt einige 
Große an ihn fchiden. Der Patriarch von Aquileja hat fich bereits 
zu Papſt Victor befehrt und wird fich noch anders befehren. Den Erzs 
bifhof von Salzburg wird ber Kaifer, fobald er will, abfegen und ver- 
treiben fönnen. So wird Gott in Allem mit ung fein, und Dies wolle 
er uns in Gnaden gewähren.“ 

Wir find außer Stande nachzuweiſen, wie weit alle einzelnen An— 
gaben in dieſem Bericht begründet find, aber wir erfennen daraus beut- 
lich, wie man in ber unmittelbaren Umgebung Friedrichs die Weltlage 
anfah. Mit der Macht des Reihe war nicht nur der Einfluß und bie 
Achtung deffelben gewachfen, fondern zugleich die Furcht; eine Hier mehr 
geheime, dort offen auftretende Oppofition griff immer weiter um fid. 
Die Stellung, welche ber Kaifer im Schidma gewonnen hatte, gab biefer 
DOppofition reichliche Nahrung, und dadurd gewann dieſe Firchliche Frage 
eine univerfelle Bedeutung, wie fie felbit der Inveftiturftreit nicht ges 
habt Hatte. Der Streit über die Inveftituren hatte Deutfchland und 
Italien in die gewaltigfte Aufregung verfegt, aber die anderen Staaten 
bes Abendlandes wenig bewegt, das Morgenland faft gar nicht berührt. Die 
Frage, ob Alerander oder Bictor der rechtmäßige Papft fei, befchäftigte 
die ganze Welt. Denn fie fhien zugleich die andere in fich zu fließen, 
ob das beutfche Raifertfum, welches wieder fo felbitbewußt die Ent- 
fheidung ber Weltangelegenheiten in bie Hand genommen hatte, fi 
auf feiner Höhe halten, ob das beutfche Volk den Vorrang vor allen 
anberen behaupten werbe. „Wer hat denn,” fehrieb damals bei Gelegen- 
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heit bes Schisma der Engländer Johann von Salidbury, „die Deutfchen 
zu Richtern der Nationen beftellt? Wer hat diefen plumpen und wilden 
Menfhen das Recht gegeben, nah Willfür einen Herrn über bie 
Häupter der Menfchenkinder zu fegen? Sehr oft hat ihr Hochmuth dies 
fhon verfucht, aber immer ift er unter Gottes Beiftand gedemüthigt 
worden.“ Solche Worte fanden gewiß an vielen Drten fräftigen 
Wiederhall. 

Man kannte an Friedrichs Hof, wie aus Burchards Bericht her: 
vorgeht, die Gefahren, welche das Kaiſerthum umgaben, aber man war 
beshalb nichts weniger als kleinmuͤthig. Man baute auf den Beiftand 
Gottes, welchen man in ben bisherigen Siegen bed Kaifers zu erfennen 
meinte, und man ftand vor einem neuen Siege, größer als alle früheren. 
„Mailand liegt in den legten Zügen, und mit Mailands Untergang ift 
Alles gewonnen.“ 


8, 


Mailands Zerftörung. 


So fehr den Kaifer in der legten Zeit die große kirchliche Frage 
befchäftigte, fein nächites und ummittelbarftes Intereffe Hatte er doch 
immer dem Mailänder Kriege zugewandt. Wir müffen und vergegen: 
wärtigen, welchen Gang biefer Krieg feit dem Anfange des Jahres 
1160 genommen hatte. 

Nachdem ber Kaifer damals fein Heer zu Pavia entlaffen*), hatte 
er fih mit feiner Gemahlin und den wenigen Deutſchen, die bei ihm 
geblieben waren, in die Gegenden am Tanaro begeben und verlebte 
zu Gamundio, Marengo und Tortona die Faftenzeit. Hier erfuhr er, 
dag am legten Dienftag der Faften (22. März) die Mailänder einen 
neuen Angriff auf Lodi gemacht, die Bewohner der Stabt aber ihn 
abgefchlagen hatten. Wenige Tage darauf brach er felbft nach Lodi auf; 
bie dreifte Herausforderung zum Kampfe konnte er nicht unbeantwortet 
laffen. Mit den Streitkräften Lodis zog er an bie Addabrüde bei der 


*) Bergl. oben ©. 253, 
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Burg Pontirolo, welche die Mailänder mit großen Koften hatten hers 
ftellen laffen, nahm die Burg, zerftörte diefelbe und trug die Brüde 
ab, deren Trümmer in ben Fluß geworfen wurden. Saum nad Lobi 
zurüdgefehrt, z0g er, durch eine Schaar Eremonefen verftärft, aufs 
Neue in den Kampf. Er verfolgte diefelbe Richtung. Eine Kirche bei 
Pontirolo, die tapfer vertheidigt war, hatte fich bis dahin noch gehalten; 
die Beſatzung mußte fich jegt ergeben, wurde ausgeplündert und nad 
Lodi gebradt. Der Kaifer felbft z0g darauf gegen Fara, eine Burg 
unterhalb PBontirolo an der Adda. Nach längerem Kampfe ergab fich 
auch Fara und die Befagung geriet in Gefangenſchaft. Bei der 
Nüdfehr des Kaiſers zeigten fich auf der anderen Seite der Abba 
mailändifhe Ritter; fie fuchten Friedrichs Heer zum Uebergange über 
ben hochgehenden, reißend angefchwollenen Fluß zu verleiten. Der 
Kaiſer unterfagte den Seinigen fich der Gefahr auszufegen; aber troß 
bes Verbots warfen fih einige Kampfluftige in das Wafler. Sie 
thaten ed zu ihrem Verderben und fanden in den Fluthen den Tod; 
namhafte Männer von Gremona wurden unter ihnen betrauert. 

Inzwifchen hatte fih ein größeres Ritterheer aus ben Faifertreuen 
Städten ber Lombardei um Lodi gefammelt. Unverzüglid brad ber 
FKaifer wieder mit demfelben in das Mailändifche ein. Verwüſtend 
durchzog er die Grafſchaften Martefana und Seprio, zuerft die Gegenden 
am Lambro, dann an der Vedra und rüdte endlich vom Norden her 
gegen Mailand felbft an; Ende Mai ftand er bei Venzago. Da zog 
am 1. Juni das Mailänder Heer, verftärft durch 200 Ritter von 
Piacenza, dem Kaifer entgegen. Es war mit dem Carroccio ausgerüdt, 
wie mit 100 Streitwagen, welde Meifter Guintelmus in Form von 
Schilden gebaut und rings mit Sicheln befegt hatte. Die Mailänder 
hatten ihr Heer fo aufgeftellt, daß im vorderften Treffen die Sichel— 
wagen ftanden, im zweiten das Garroccio und das Fußvolf, im dritten 
die Ritter mit ihren Fahnen und Zeichen, im vierten die Hülfsfchaar 
von PBiacenza. So rüdten fie bis S. Romano bei Quarto vor, wo fie 
der Faiferlihen Schaaren anfichtig wurden. Der Kaifer wich aber einer 
offenen Feldſchlacht aus, z0g bei Nacht ab und nahm feinen Weg auf 
Bareggiv. Er vermwüftete darauf noch die Wohnhäufer und Saaten 
bes nahe dem Ticino gelegenen Kloſters Morimondo und eilte dann 
nah Pavia; Hier entließ er bie lombarbifchen Ritter, welche ihn auf 
feinem Zuge begleitet hatten. 
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Unermeßlichen Schaden hatten die Mailänder erlitten: ihre Ernte 
war vernichtet, ihre Weingärten und Obftpflanzungen verwüftet; man 
bürftete danach, fich an dem Kaifer und den ihm verbündeten Städten zu 
räden. Schon am 9. Juni zog abermals eine Schaar mailändifcher 
Reiter gegen Lodi, aber fie fand dort Alles zum Wiberftand vorbereitet 
und mußte fehleunigft das Weite fuchen. Keinen befferen Erfolg hatte 
ein zweiter Verſuch am folgenden Tage. Erft am 18. Juli wurde 
ein neuer und ernfterer Angriff gemadt. In der Brühe diefes Tages 
erfchien ein zahlreiches mailändifches Heer, Fußvolk und Reiterei, vor 
Lodi; man führte Belagerungsmafchinen verfchiedener Art und felbft 
das Garroceio mit ſich; nicht weit von der Stadt ſchlug das Heer ein 
Lager auf und griff fie fogleih an mehreren Thoren an. Aber bie 
Mailänder begegneten überall herzhaftem Widerftand und fahen bald 
ein, daß Lodi, gefchügt durch feine Sümpfe und breiten Gräben 
und vertheidigt durch eine tapfere, wohl bewaffnete Einwohnerfchaft, 
nicht im Fluge genommen werden fünne Sie fehrten Abends in 
ihr Lager zurüd, wo fih nun auch noch eine Hülfsfchaar von Piacenza 
einfand. 

Angefihts der Gefahr Hatte man in Lodi fogleih Hülfsgefuche 
nach Gremona und Pavia gefendet. Als die Mailänder am anderen 
Morgen den Angriff erneuern wollten, fahen fie bereitd am anderen 
Ufer der Adda die Eremonefen heranziehen, bie unverzüglich gegen Lodi 
aufgebrochen waren. Die Mailänder gaben jet die Sache verloren, 
hoben das Lager auf und fehrten nah Haufe zurüd; am eiligften 
machte fih die Schaar von Piacenza auf den Heimweg, denn fie ber 
fürdhtete, der Kaifer fönnte mit den Paveſen ihr die Straße fperren. 
Sobald Xodi befreit war, fehidte es eilende Boten nad Pavia, um dem 
Aufbruch des Kaiferd zuvorzufommen. Das verfehlte Unternehmen 
Mailands hatte zunächſt feinen anderen Erfolg, als daß man in Lodi 
die Nothwendigfeit einer feften Umgebungsmauer, an der es noch fehlte, 
zu erfennen anfing. Den Bau übernahm ber vom Saifer fo auss 
gezeichnete Baumeifter Tinto Muffa von Gremona; am 3. Auguft, 
gerade zwei Jahre nach der Begründung Neu-Lodis, wurde feierlich vom 
Bifchof Alberih der Grundftein gelegt und fogleich das Werf begonnen. 

Der LKaifer, der Sorge um Lodi entledigt, wandte feine Waffen 
fofort nach einer anderen Seite. Mit Zurüdlaflung alles ſchweren 
Gepäds brach er mit einem Fleinen ritterlichen Gefolge, Tag und Nacht 
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fi nicht Ruhe gönnend, in das Gebiet von Brescia ein, „mit ber 
Kraft des Blitzes“, wie ein Zeitgenoffe fagte, „alle Hemmniffe nieder— 
werfend“. Hier lag an dem See von Iſeo jene Fefte, welche dem 
See den Namen gegeben hat, in faft uneinnehmbarer Lage, auf ber 
einen Seite hoch über dem Wafferfpiegel, auf der anderen durch fchroff 
auffteigende, nur durch einen fehmalen Pfad gefpaltene Felſen gefchügt. 
Die ziemlich zahlreiche Einwohnerfchaft von Ifeo war ein fees, über: 
müthiges Volk, welches fich im Vertrauen auf die Sicherheit bed Plapes 
gegen die Umwohner allerlei Unbill erlaubte. Sept hatten fie ben 
Brescianern, die fih und ihre Habe vor dem Kaifer bergen wollten, 
eine Zufluchtsftätte gewährt, und als der Kaifer nun gegen die Burg 
felbft anrüdte, waren fie breift genug, aus berfelben Herabzufteigen und 
fih ihm auf offenem Felde zum Kampfe zu ftelen. Sie erlitten ganz 
wider ihr Erwarten eine vollftändige Niederlage, und inzwiſchen war 
auch der Rüdweg zur Burg ihnen verfperrt worden. So Fam Ifeo, 
welches Feines weiteren Wibderftandes fähig war, in einem Moment 
in Friedrichs Hand; die Burg wurde geplündert und durch Feuer zer— 
ftört, das Volk in derfelben ftürzte fich theils in den See, theils flüchtete 
ed in die Berge ober gerieth in Gefangenfcdaft. 

Der 28. Juli 1160 war der Schredenstag für Iſeo. An demfelben 
Tage erlitt Brescia einen zweiten empfindlichen Schlag. Die Bergamass 
fen nügten bie günftige Stunde und zogen vor Bolpino, welches fie im 
Jahre 1156*) verloren und den Verluſt niemald verfchmerzt hatten. 
Die geringe Befagung von Volpino fah nirgends Hülfe und übergab 
nach furzer Gegenwehr die Burg. Brescia, von bem über fein Ge- 
biet wüthenden Kriegsfturm überwältigt, wagte nicht dem Kaiſer und 
ben Bergamasfen mit den Waffen zu begegnen; es ließ buldend das 
ſchwere Gefchid über ſich ergehen. 

Dagegen hatten die Mailänder ben Kampf in dem nördlichen 
Theil der Martefana wieder aufgenommen. In der herrlichen Brianza, 
dem Landſtriche awifchen den beiden Eüdfpigen des Comerſees am oberen 
Lambro, jegt mit den anmuthigften Billen gefhmüdt und als ber 
Garten der Lombardei gefeiert, lagen damals zahlreiche Burgen, welche 
in Friedrichs Gewalt gefallen waren. Gegen diefe wandte ſich jet 
ber Angriff Mailands; die Mannfchaft von drei Stabtquartieren rüdte 
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gegen bie Brianza aus. Es glüdte die Burgen Zefana, Cornate, Erba, 
Paravicino und andere Fleinere Feften zu nehmen. Erft bei Carcano, 
etwas nördlich von bem ſchönen Alferio-See, fand man Widerftand. 

Garcano, jegt ein Truͤmmerhaufen zwifchen prächtigen Gärten, 
war damals ein ziemlich weitläuftiger und wohlbefeftigter Platz, deffen 
Einwohner treu zum Saifer hielten und den Mailändern vielfachen 
Schaden zugefügt Hatten. Um jeden ‘Preis wollten diefe jet Carcano 
gewinnen. Sie entfchloffen fich zu einer regelmäßigen Belagerung und 
machten fich daran, einen Thurm und Wurfmafchinen zu erbauen. Da 
der Widerftand Garcanos nicht fo leicht zu bewältigen fchien, verlangten 
fie nah acht Tagen Ablöfung von ihren Mitbürgern, und dieſe erfolgte 
durch die Mannfchaften der anderen drei Stadtquartiere. Aber ſchon 
war auch an ben Kaifer der Hülferuf von Barcano gelangt, und eiligft 
fammelte er ein größeres Heer zum Entfag. Es waren bejonders 
Ritter und Fußvolf von Novara, Vercelli und Como, dazu famen einige 
Ritter Pavias und Mannfchaften aus dem Seprio und der Martefana. 
Bon italienischen Herren waren beim Kaifer der Markgraf von Mont» 
ferrat und der Graf von Biandrate, von beutfchen Herzog Berthold 
von Zähringen, der wegen ber Wahl feines Bruders Rudolf zum Erz» 
bifhof von Mainz den faiferlihen Hof aufgefucht hatte, der tapfere 
Konrad von Ballhaufen und einige andere Ritter; ihnen fchloß fi ein 
böhmifcher Herzog an, wahrfcheinlich der dem Kaifer befreunbdete Diet: 
bold. Sobald man in Mailand von der Bildung biefes Faiferlichen 
Heeres Kenntniß erhielt, fhidte man auch die Mannfchaft ber brei 
zurüdgefehrten Quartiere abermald gegen Garcano, fo daß faft bie 
ganze Streitmacht Mailand dort vereinigt war. Hocherfreut waren 
die Mailänder, ald ihnen am 7. Auguft nod 200 Ritter von Brescia 
zur Hülfe famen. Sie jchidten darauf fogleih Fußvolk ab, um bie 
nahe Burg Orfenigo zu befegen. 

Näher und näher rüdte indeffen das Heer bes Kaiferd. Am 
6. Auguft lagerte e8 bei Spighizolo*), am 8. Auguft in der Nähe von 
Drfenigo, bei Taffera und den umliegenden Orten. Schon hatte Friedrich 
alle Straßen zwifchen dem See und den nahen Bergen dur Verhaue 
fperren laffen: die Nüdfehr nach ihrer Stadt fchien daburd den Mai: 
ländern unmöglich gemacht. Im folder Bedrängnis hatten fie ihr um 


*) Der Ort ſcheint nicht mehr nachzuweiſen; ber Kaiſer muß von Como ber an- 
gerüdt fein. 
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Carcano zerftreutes Lager zufammengezogen und ihre ganze Macht um 
Taſſera gefammelt. Nur in der Weite eines Steinwurfs ftanden hier 
die feindlichen Lager am 8. Auguft von einander. Noch an bemfelben 
Tage faßten die Mailänder, denen ed auch an Lebensmitteln fehlte, 
den Entſchluß, die fie umfchlingende Kette, da ihnen fein anderer Aus- 
weg blieb, mit Gewalt zu fprengen. Der Erzbifhof Otbert und 
andere Geiftliche, die im Heere waren, ermunterten dad Bolf zu dem 
heiligen Kampfe, bei dem es fi nicht allein um bie Erhaltung ber 
Baterftadt, fondern zugleich um das Heil der Kirche handle; fie verſprachen 
den Kämpfern den Beiftand des Himmeld. In der Nacht fertigten 
die Mailänder ein Carroccio an, welches ihr berühmtes Feldzeichen, 
die Fahne des h. Ambrofius, welche fie mit ſich gebracht, führen follte. 

Am andern Morgen (9. Auguft) ftellten fi die Mailänder, nach— 
dem die Mefje gelefen und fie von den Prieftern Sündenvergebung 
empfangen, in Scladhtordnung auf. Bei den Zelten ließ man nur 
einiges Fußvolk aus den VBorftädten zurüd. Bei Taffera in größter 
Nähe des Kaiferd fanden die Bürger ber ‘Porta Comacina, an biefe 
fih anfchließend das Fußvolf der andern Quartiere, und in der Mitte 
befielben mwehte bie Fahne des h. Ambrofius auf dem von zweimal 
zwei Stieren gezogenen Garroccio. Sobald ber Kaifer fah, daß man 
bier fein Lager angriff und plündernd in baffelbe eindrang, machte er 
mit einem erlefenen Theil ber italienifhhen Reiterei und feinen nur ges 
ringen deutſchen Streitfräften einen unmiberftehlichen Vorſtoß gegen 
die Feinde und trieb fie bis an ihr Lager zurüd. Die Stiere des 
Garroccio wurden getödtet, der Wagen in einen nahen Graben ger 
worfen, das vergoldete Kreuz am Maft mit der Fahne trug ber Kaifer 
als Siegesbeute davon. Der Berluft des Mailänder Fußvolfs war 
ſehr erheblih: Viele wurden getödtet, Viele verwundet, Andere ge— 
riethen in Gefangenfchaft, befonder8 waren die Scaaren ber ‘Porta 
Romana und Porta Drientale hart mitgenommen. 

Während der Raifer auf diefer Seite einen unzweifelhaften Sieg 
gewann, hatte dagegen der Kampf auf der anderen Seite eine für fein 
Heer höchſt unglüdlihe Wendung genommen. Hier ftanden vorzugs- 
weife die mailändifche Reiterei und die 200 Ritter von Brescia; ihnen 
gegenüber der Marfgraf von Montferrat mit den Contingenten von 
Novara, Como und Bercelli. Es war ben mailändifhen Rittern 
— mir wiffen nidt wie — gelungen, im Rüden bes Faiferlichen 
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Lagers eine Anhöhe zu befegen und ſich hier in einen Hinterhalt 
zu legen. Als nun zugleih von vorn und hinten ein Fräftiger An— 
griff auf die Schaaren des Markgrafen gemacht wurde, hielten biefe 
nit lange ftand. Der Tod hielt reichliche Ernte, vornehmlich unter 
ben Novarefen; aber die Meiften, mehr ald zwei taufend, warfen fich 
in wilde Flucht, Hikig vom Feinde verfolgt. Man jagte hinter fie 
bis nah Montorfano her; der Markgraf Wilhelm felbft foll bis nad 
Angera am Langenfee verfolgt fein. Die Mailänder Reiterei kehrte 
endlich, von einem heftigen Negen überrafht, auf den Kampfplatz zurüd 
und nahm wieder auf jener Anhöhe im Rüden bes Faiferlichen Lagers 
feine frühere Stellung ein. 

ALS der Kaifer fiegesfreudig in fein Lager zurüdfehrte, erfuhr er 
bie Niederlage ber Seinen und fah zu feiner Beftürzung, daß er faft 
rings von Feinden umſchloſſen fei. Er hatte nur etwa 200 Ritter bei 
fih, die überdies vom Kampfe ermüdet waren. Zu feinem Güde 
wurde er nicht fofort angegriffen; denn die Mailänder wagten wegen 
des heftig ftrömenden Regens und bes burchweichten Bodens nicht von 
ber Höhe in das tiefer gelegene Lager des Kaifers hinabzureiten, 
fehrten vielmehr bald ganz durchnäßt in ihr eigened Lager zurüd. 
Aber auch dadurch war Friedrich noch nicht aus feiner gefährlichen 
Lage befreit; flehentlich baten ihm bie angefehenften Männer an feiner 
Seite, die Unglüdsftätte zu verlafien. So zog er denn noch an dem— 
felben Tage in ber Richtung von Como ab; den größten Theil feiner 
Zelte und Maffen von Kriegsgefangenen ließ er zurüd. Die Mais 
länder hielten zuerft feinen Rüdzug nur für eine Liſt und zögerten 
deshalb mit der Verfolgung. Sobald fie aber ihren Sieg erfannten, 
fielen fie über das Lager des Kaiſers her, plünderten ed und befreiten 
die Gefangenen. Erft am folgenden Tage fegten fie weiter ben vers 
fprengten Feinden nah, und es fielen dann noch etwa zweihundert 
Ritter von Pavia, Como und aus anderen Städten in ihre Hände. 
Die Zahl der von ihnen gefangenen Raiferlihen war fo groß, daß fie 
alle ihre Gefangenen und G®eifeln, welche in den Händen des Kaifers 
waren, in ber nächſten Zeit auslöfen fonnten. Auch fie hatten freis 
lich große Verlufte gehabt. Biele Wagen mit Leichen fhidten fie als— 
bald nah Mailand, und Freude und Trauer wecfelten in der Stabt 
in ber wunberbarften Weife. „Aber ich glaube,“ fagt Otto Morena, 
„der Jubel war größer ald der Schmerz.” 


[1160] Mailands Zerflörung. 285 


Das Mißgefchid bes Kaifers zu mehren, ftieß auch feinen Bundes— 
genoffen, den Cremonefen und Lodefanen, in den nächſten Tagen ein 
fchweres Unglüf zu. Als er gegen Garcano zog, hatte er ihnen ben 
Befehl zugehen laffen, dort zu ihm zu ftoßen. Die Eremonefen, Ritter 
und Fußvolf, waren fogleih nad Lodi gezogen, und nachdem man 
am 8. Auguft die von den Mailändern wieder hergeftellte Addabruͤcke 
bei Gaffano zerftört hatte, machte man fi zum Aufbruch nah Ear- 
cano bereit. Man befchloß aber eine Schaar von 200 Rittern von 
Gremona und 80 Rittern von Lodi voraus zu fenden, um Erfundigungen 
über die Stellung der Mailänder einzuziehen und bem Kaifer Lebens 
mittel zuzuführen, nad denen er dringend verlangt hatte. Am 10. 
Auguft gegen Abend machten fih die Ritter auf den Weg, konnten 
jedoch wegen der mit Lebensmitteln fehwerbepadten Ejel, obwohl man 
in ber ganzen Nacht feine Raft machte, in der Frühe doch nur bis 
Mariano gelangen. Hier bemerfte den Zug ein mailändifcher Ritter, 
der ſchon um die Niederlage des Kaifers wußte, und bradte von dem 
Zuge eilends Nachricht in das mailändifche Lager. Sogleih brach 
man bier auf und überfiel noch am Morgen den Zug zwifchen Cantü 
und Barabello an dem Aqua nera genannten Sumpfe. E86 entſpann fi ein 
lebhafter Kampf, auf beiden Seiten gab es Todte und Verwundete, 
aber bald gewannen bie Mailänder die Oberhand; die Eremonefen und 
Lodefanen ftürzten fich meift in den Sumpf, arbeiteten ſich aber auf 
der anderen Seite nur ſchwer wieder aus demjelben heraus, indem fie 
ihre wuchtigen NRüftungen und ihre Pferde im Kothe fteden laffen 
mußten. 14 Ritter von Gremona und 10 von Lodi fielen in bie 
Hände der Mailänder. Der Kaifer, ber fih in Barabello befand, 
hörte von dem Unglüdf feiner Freunde und eilte fogleich zur Hilfe. 
Bor ihm wichen die Mailänder zurüd, und es gelang ihm, den Reft 
ber Eremonefen und Lobefanen zu retten, bod Hatten fie alle ihre 
Pferde verloren. Sie folgten dem Kaifer nah Como, ber fie hier am 
12. Auguft entließ. Durch das Gebiet von Novara und über Pavia 
fehrten fie von biefer traurigen Fahrt nach Lodi zurüd. 

Die Mailänder hatten gleih nah der Schlacht die Belagerung 
Garcanos aufs Neue begonnen, aber auch nad ihrem Siege fanden 
fie bei den Einwohnern ben fräftigften Widerſtand. Am 19. Auguft 
wagten dieſe fogar einen Ausfall und legten Feuer an den von ben 
Mailändern erbauten hölzernen Thurm. Zu nicht geringer Beftürzung 
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ber Mailänder wurde dieſes Werf zerftört, und fchon befchlich fie Die 
Beſorgniß, Friedrich könne ein neued Heer gegen fie fammeln ober 
gegen das unvertheidigte Mailand felbft vorgehen. Sie befchlofien 
beshalb die Belagerung aufzuheben und zogen fhon am folgenden 
Tage von Garcano ab. 

Um biefelbe Zeit bot ber Kaifer, der fich inzwifhen nah Pavia 
begeben hatte, ein Heer von Pavia, Cremona und Lodi, wie von ben 
Marfgrafen und Grafen feiner Partei auf und zog mit demfelben am 
24. Auguft nah Piacenza;z er nahm alle Schiffe Pavias mit fid 
und ließ zwei Wurfmafhinen aus Lodi berbeifchaffen. Wie vorher 
fhon die Addabrüden zerftört waren, um die Verbindungen zwifchen 
Mailand und Brescia zu unterbrechen, fo wollte er jetzt auch bie 
Schiffsbrüde zerftören, welche unmittelbar aus Piacenza über den Po 
führte und der Stadt zum Berfehr mit Mailand diente. In der erften 
Dämmerung bes 25. Auguft griff Friedrih die Brüde an. Da er 
Widerftand bei berfelben fand, ließ er fogleih von den Wurfmafcinen 
Gebrauch machen. Sobald man in Piacenza die Unmöglichkeit er: 
fannte, die Brüde zu fhügen, fuhr man biefelbe ab und führte alle 
Schiffe auf die Stadtfeite hinüber. Damit war des Kaifers Abficht 
fo gut wie vereitelt; er glaubte hier zunächſt nicht mehr erreichen zu 
fönnen und fehrte fhon am 26. Auguft nah Pavia zurüd. Hier ließ 
er fi) damals von den Bifhöfen von Novara, Bercelli und Afti, dem 
Markgrafen Wilhelm von Montferrat und Obizo Malafpina, den 
Markgrafen von Guafto und Busca, dem Grafen Guido von Biandrate, 
dem Grafen von avaliate und vielen anderen geiftlihen Herren und 
Daronen einen Eid leiften, ihm Ritter, Bogenfhügen und Stein— 
fchleuberer zu ftellen, die vom 8. September bis 16. April nädhften 
Jahres in Pavia zu feinem und der Etadt Schuß zu bleiben hätten. 
Um dieſelbe Zeit erließ er Schreiben an die deutfchen Fürften, in denen 
er ben Nachrichten, die über den Unglüdstag von Carcano verbreitet 
wurden, entgegentrat und feine Niederlage möglichft zu verdeden fuchte; 
er verlangte, daß die ihm bereits zugefagte neue Hülfe von allen 
Fürften ohne Ausnahme geftellt würde und die deutfchen Schaaren fid) 
vierzehn Tage nah DOftern in Pavia zufammenfänden. Wer zurüd- 
bleibe, erklärte er, werde nicht mehr ald ein Getreuer ded Kaiferd und 
bed Reichs anzufehen fein. 

Dffenbar war ber Kaifer nicht ohne Beforgniß, daß die Mair 
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länder die gewonnenen Bortheile weiter ausnugen würden. Diefe 
Beſorgniß war nicht ohne Grund, obwohl gerade damals ein furdts 
bares Verhängniß über ihre Stadt einbrach. Am 28. Auguft, einem 
jehr ftürmifchen Tage, fam im Haufe des Lanfranco aus ber Familie 
der Gani ein Feuer auf, welches mit reißender Schnelligfeit um ſich 
griff und faft den britten Theil der Stadt zerftörte; befonders litten 
die füblichen Quartiere, wo bie weiten Behaufungen ber vornehmen 
Bürger ftanden, in denen man ber Sicherheit wegen die Lebensmittel 
untergebracht hatte. Biele vornehme Männer verloren im Brande 
ihre ganze Habe und famen an ben Bettelftab, aber ein allgemeines 
Unglüd für die ganze Bevölferung war bie Einbuße ber aufgefpei- 
cherten Lebensmittel. 

Die Mailänder waren jeboch durch dieſes Mißgefhid nicht ent— 
muthigt worden. Schon wenige Tage nad der Feuersbrunft fchidten 
die Eonfuln 100 Ritter in die Graffhaft Seprio, um dort die Burgen 
Grenna und Appiano zu nehmen; ſchon vorher hatten fie Mozzate in 
ihre Gewalt befommen und eine Befagung von Rittern und Fußvolf 
in diefe Sefte gelegt. Bald zog auch der Erzbifhof mit 100 Rittern 
aus und nahm Barefe; von dort aus wurden die benachbarten Burgen 
Arcifate, Biandrono und Induno befegt. Der größte Theil des Seprio 
war wieder in ber Gewalt Mailands, und feine Beſatzungen über: 
mwinterten daſelbſt. Auch in ber Martefana behauptete ed fi, unb 
am 10. September foll fid) nady einer freilid wenig glaubwürdigen 
Duelle aud Garcano dem Erzbifchof und der Stadt Mailand ergeben 
haben. Um die Berbindung mit Brescia zu erleichtern, wurde bie 
Addabrüde bei Pontirolo erneuert und eine Befagung zum Schuß ber- 
felben zurüdgelaffen. 

Einige heimatlofe Ritter von Crema ftellten ſich alsbald in Ponti— 
rolo ein und überredeten die mailändijche Befagung zu einem neuen 
Angriff auf Lodi. Nachdem fi der größere Theil in einem Hinterhalt 
bei Dovera verborgen hatte, rüdten die Anderen gegen Lodi an und 
famen faft bis an die Addabrüde bei der Stadt (28. Dftober). Als 
aber etwa 20 Ritter von Lodi gegen fie vorftürmten, zogen fie ſich gegen 
Dovera zurüd. Die Ritter eilten ihnen nad, mit ihnen einige andere 
Lodefanen, bie fi inzwifchen gefammelt hatten. Bei Dovera fam e8 
zum Kampfe, an dem fi jegt auch bie im Hinterhalt verborgenen 
Mailänder betheiligten. Nach kurzer Zeit mußten die Xobefanen ber 
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Uebermacht weichen; vier ber Ihrigen fielen in bie Hände der Feinde, 
unter ihnen Manfred Morena, ein Sohn des Gefchichtfchreibers von 
Lodi. ALS die Lodeſanen aber neuen Zuzug erhielten, fegten fie den 
Mailändern nach, die bereitd von Dovera abgezogen waren, und ver- 
folgten fie bis in die Nähe der Burg Rivolta. Hier wandten fich Die 
Mailänder noch einmal, und eine Zeit lang ftanden fi die feindlichen 
Schaaren abermals Aug’ im Auge gegenüber ; auf beiden Seiten ſchwankte 
man, ob man nicht den Kampf von Neuem beginnen folle. Endlich 
wandten fi bie Lodeſanen wieder zum Rüdzug; fie waren noch immer 
in ber Minderheit und wußten, daß ber Feind ſich leicht in Rivolta 
bergen konnte. Erft im Dunfel fehrten fie nach der Stadt zurüd. 

Diefe Kämpfe um Lodi waren am 28. October; feitdem trat 
Waffenruhe ein. Ein Angriff auf Pavia, welchen der Kaifer erwartet 
hatte, wurde von den Mailändern nicht unternommen. Er felbft hatte 
am 19. Oktober noch einen zweiten Verſuch gemacht, bie PBobrüde bei 
Piacenza zu zerftören, aber auch diesmal vergeblid. Aucd er ftand 
von weiteren friegerifchen Unternehmungen ab; auf furze Zeit ging er 
nad Gremona, fehrte aber bald nah Pavia zurüd. Hier verlebte er 
faft den ganzen Winter, von den Rittern, welche ihm die Großen ber 
Lombardei geftellt hatten, und einigen beutfchen Herren umgeben. 

Das Jahr 1160, welches mit der Eroberung Eremas fo glüdlid 
für den Kaifer und feine Bundesgenoffen begonnen hatte, ging unter 
wenig günftigen Ausfichten zu Ende. Bor dem Eintreffen ftarfer Zu- 
züge aus Deutfchland, die erft im Mai zu erwarten waren, ließ fi 
ein ernftliher Angriff auf Mailand nicht unternehmen. 


Während des Winters hatten die Waffen geruht; erft im März 
1161 fam es zu neuen Kämpfen. Ein Borfpiel berfelben war ein 
unbebeutended Handgemenge am 12. März zwifchen Leuten von Bias 
cenza und Lodi bei Melegnanello*), wobei einige Xodefanen in Gefans 
genfchaft geriethen. Ernſter geftaltete fi die Lage der Dinge, ald am 
17. März ein großes Heer von Mailand ausrüdte, um die Burg 
Caftiglione im Seprio zu gewinnen. Das Heer führte Wurfmaſchinen 
und Schutzdaͤcher mit fih und begann fogleih die Burg eng zu ums 


*) Im Gebiete von Lodi. 
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fließen. Die Befagung leiftete aber lange tapferen Wibderftand, baute 
Wurfmafchinen und tödtete mit ihnen Viele im mailändifchen Heere. 
Endlich hoben bie Belagerer ein großes Schutzdach vor, um die Gräben 
zu füllen; zugleich fperrten fie den Weg zu einer außerhalb der Burg 
belegenen Quelle, ohne welche bie Bejagung, da in Gaftiglione felbft 
feine Brunnen waren, nicht leben konnte. Da entjchloffen ſich bie 
Belagerten einen Ausfall zu machen. Es gelang ihnen das Schutzdach 
durch Feuer zu zerftören, einige Mailänder zu verwunden und gefangen 
"zu nehmen. Zugleich fchidten fie Boten an den Kaifer und nahmen 
feine Hülfe in Anſpruch. 

Der Kaifer*) war damals in Lodi, wo man furz zuvor ben Bay 
eines ftattlihen SKaiferpalaftes an der Adda neben dem SKlofter bes 
heiligen Johannes begonnen, auch einen neuen Angriff von Piacenza 
am 4. April beftanden hatte. Schnell fammelte er hier ein Heer aus 
ben Städten Parma, Reggio, Eremona, Bergamo, Bercelli, Novara 
und Pavia, wie von den getreuen lombarbifhen Großen. In Mai: 
land ſah man auf diefe feine Rüftungen ftolz herab; man meinte, daß 
Eaftiglione, ehe der Kaifer noch ausziehen könne, fallen muͤſſe. Aber 
man täufchte fih. Am Charfreitag (14. April) brad Friedrich mit 
bem Heere, welches am Lambro lagerte und zu dem auch ber Graf 
Raimund Berengar von Barcelona mit 60 Rittern geftoßen war, gegen 
Gaftiglione auf. Da fanf den Belagerern der Muth; fie verließen 
fofort ihre Stellung und fehrten ſchon am folgenden Tage nad Mai- 
land zurüd; ihre Belagerungsmafchinen hatten fie zuvor durch Feuer 
zerftört. Der trefflihe Mailänder, der die damaligen Gefchide feiner 
Baterftadt uns überliefert hat, tabelt feine Mitbürger, daß fie auf diefen 
unnügen Zug fo viel Geld, für welches fie beffer Lebensmittel gekauft, 
vergeubet hätten. 

Aber auch für Lodi Enüpfte fih an diefen Zug ein trauriges Ans 
benfen. Der Kaifer hatte fein Heer, nachdem er den Rüdzug der Mais 
länder erfahren, fogleich wieder aufgelöft**); als nun am Oftertage 
Biele über Lodi zurüdfehrten, brach am Abend dort durch die Unvor— 
fichtigkeit des Schildträgers eines cremonefifchen Ritters ein Feuer aus, 


—— — 





*) Am 2. April war der Kaifer zu Monfelice, jüdlih von Padua, gewejen und 
erft am 11. April in Lodi angelommen. 
**) Schon am 19. April war ber Kaifer wieber in Pavia. 
Gieſebrecht, Kaifergeit. V. 19 
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welches ſchnell um fi griff und einen erheblichen Theil der Stabt 
einäfcherte. Nad den Vorgängen bei Gaftiglione trat mehrere Wochen 
abermals Waffenrube ein. Den Mailändern war die Luft zu neuen 
Unternehmungen vergangen; der Kaifer erwartete die Hülfsfchaaren 
aus den deutſchen Ländern. 

Im Mai trafen endlich bedeutende Zuzüge aus Deutſchland in 
Pavia ein. Des Kaifers Better Friedrih von Schwaben erjchien mit 
600 gut ausgerüfteten Rittern, Erzbifchof Rainald von Köln mit 500 
Rittern, Friedrich, der Sohn des Böhmenfönigs, und fein Oheim Her: 
zog Dietbold führten mehr als 300 Ritter dem Heere zu. Ingleichen 
ftellten fic) Landgraf Ludwig von Thüringen und Pfalggraf Konrad 
beim Kaifer ein; auch fie unzweifelhaft mit einem ftattlihen Gefolge. 
Mit Herzog Heinrich dem Löwen hatte Friedrich bereits am 29. Januar 
zu Como eine Zufammenfunft gehabt, und der Herzog fcheint dann 
noch einige Zeit am Faiferlihen Hofe verweilt zu haben; aber nirgends 
hat er fih an den folgenden Kämpfen beiheiligt, und fo wird er damals 
ohne Heer über die Alpen gefommen fein. 

Befonders zahlreich erfchienen am Hofe die Bifchöfe, welche der 
Kaifer nicht nur zur Fortſetzung des Krieges gegen Mailand entboten 
hatte, fondern auch zu dem Concil, weldes am 21. Mai in Eremona 
eröffnet werden follte, Wir wiffen, wie der Kaifer, um die neugewons 
nenen Streitfräfte fogleih gegen Mailand verwenden zu fünnen, das 
Concil auf die Mitte des Juni nad) Lodi vertagte*). Es lag ihm zus 
nädft daran, bie Hoffnungen der Mailänder auf eine neue Ernte zu 
jerftören. 

Schon am 29. Mai ftand er mit feinen Deutfchen und einem neu— 
aufgebotenen lombardifhen Heere bei Mailand. Alle Getreidefelder der 
Stadt bis nah S. Ealimero, zur Kirche Aller Heiligen, der Kirche 
©. Barnaba und dem Klofter S. Dionifio, d. h. auf der ganzen Oft: 
feite, wurden verbrannt und zertreten. Am Abend bezog man zwifchen 
ber Gaflina di Guazino da Aliate und Morfengia, etwa eine halbe Meile 
von der Stadt, ein Lager, wo man zwei Tage, um das Verwuͤſtungs— 
werf fortzufegen, ftehen blieb. Am 31. Mai fchlug dann der Kaifer 
fein Lager in unmittelbarer Nähe der Stadt bei S. Dionifio auf. Erft 
jegt fegten fi die Mailänder zur Wehr. Cie madten einen Ausfall 


*) Bol. oben ©. 267, 268. 
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gegen bie lombarbifgen Schaaren bes Kaifers, brachen aber nad 
ſchweren Berluften den Kampf ab. In bemfelben wurde ein vors 
nehmer Mailänder Adam de Paradino gefangen und fogleih auf Be— 
fehl des Kaiſers vor den Augen der Mailänder hingerichtet. Friedrich 
zeigte, daß er mit derfelben Strenge und Rüdfichtslofigfeit den Krieg 
bier führen würde, wie früher vor Crema. 

Am folgenden Tage machten die Mailänder einen neuen Ausfall. 
Abermald entipann fih ein higiger Kampf zwifchen ihnen und ben 
Lombarden, an dem fich die Deutfchen nach einem Befehl des Kaifers 
nicht betheiligen durften. Abermald wurde viel Blut unnüß vergofien; 
benn bie Mailänder mußten vor der Ueberzahl der Feinde Hinter ihre 
Waͤlle zurüdweichen. Der Kaifer nahm darauf eine Stellung vor ber 
Porta Eomacina und Porta Bercellina, um von hier im Norden und 
Weiten der Stadt in gleicher Weife die Saaten zu vernichten, wie ed 
bereits im Dften gefchehen war. Noch einmal verfuchten die Mailän- 
der da das Glück der Waffen, aber nicht mit befferem Erfolge. Der 
Kaifer rüdte weiter nah Süden zur Porta Tieinefe und vollendete 
bier fein gräßliches Zerftörungsmwerf. Nachdem er zehn Tage vor 
Mailand verweilt und alle Felder biß auf drei oder vier Meilen ringe 
um bie Stadt vermwüftet hatte, zog er ab; er nahm feinen Weg nad 
Comazzo und Eorneliano an ber Adda. Das lombardifche Heer löfte 
er bier auf, das beutjche ließ er an ber Adda ein Lager beziehen. Er 
jelbft begab ſich mit den Bifchöfen und mehreren Fürften nach Lodi, 
wo am 19. Juni die Synode eröffnet wurde. 

In dieſen Tagen ber Bedrängniß hatten die Mailänder einen 
Ausſchuß beitellt, welcher die ‘Breife für die immer theurer werdenden 
Lebensmittel und andere Waaren fetfegen, zugleich die durch die Vers 
ſchuldung der Bürger ſich verfchlimmernden Zinsverhältniffe regeln 
ſollte. Man wählte aus jeder Pfarrei 2 Männer und aus der Ge- 
fammtheit der fo Gewählten bann 18, je 3 aus den 6 Stadtquartieren. 
Einer von ihnen war der Ehronift, dem wir bie beften Nachrichten 
über dieſe Schredengzeit feiner Vaterſtadt verdanfen, und diefer befennt 
jelbft, daß die Maßregel eine verderbliche gewefen fei; denn bie Preife 
ber Lebensmittel ftiegen ſchnell auf eine faft unerfchwingliche Höhe und 
auch die Lage der Verſchuldeten verfchlechterte fich ftatt ſich zu beſſern. 
Den Kampf im Großen konnten die Mailänder nicht mehr aufnehmen, 
und der fleine Krieg, den fie fortführten, brachte mehr Schaden ald Gewinn. 

19* 
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Als die Synode von Lodi am 22. Juni aufgelöft war, verlangten 
mehrere italienifche Bifchöfe für fih von den Stadtbehörden Geleit 
auf dem Wege nach Pavia. Das Geleit wurde ihnen mit 22 Rittern 
gegeben, und die Vorficht war am Plage geweſen. Denn die Bifchöfe 
hatten nur wenige Meilen zurüdgelegt, als fie 24 mailändifche Ritter 
erblidten, die fi aber fchnell in ein Gebüfch zurüdzogen, als fie die 
Lodefanen bemerften. Diefe folgten ihnen in das Didiht, nahmen 
vier ber Mailänder gefangen und erbeuteten mehrere ‘Pferde; bie 
Mehrzahl hatte fich zerftreut und in der Flucht ihr Heil gefunden. Am 
25. Juni nahm ber Kaifer die Burg Corno vecchio, unweit von Pia- 
cenza auf fteiler Höhe belegen. Die Belapung, aus mehr ald hundert 
Mann beftehend, wurde graufam verftümmelt; die Burg felbjt mit 
Feuer zerftört. Im Juli nahm dann Gozwin von Heinsberg ben 
Kampf auch in den Grafihaften Seprio und Martefana wieder auf. 
Die Burg Biandrone mußte fih ihm ergeben und wurde dem Erb; 
boden gleich gemacht, die Befagung erhielt freien Abzug. 

Im Anfang des Auguft beabfichtigte der Kaifer mit feinem beut« 
[hen und böhmifchen Heere einen neuen Angriff auf Mailand felbft 
zu machen. Die Stimmung in ber Stabt war fchon fo herabgedrüdt, 
daß die Conſuln im Angeficht der drohenden Gefahr daran dachten, 
fie dem Kaifer auf Bedingungen zu unterwerfen. Sie follen ihm zus 
erft einen Vertrag angeboten haben, nad welchem fie den Stadtgraben 
foweit zufchütten und bie Thore foweit öffnen wollten, daß fein Heer 
in einer Breite von 40 Ellen durch die Stadt ziehen fünne; überdies 
follten 30 Thürme bis auf die Höhe der Häufer abgetragen, ber 
Thurm ber Kathedrale abgebroden, 300 Geiſeln geftellt, eine Buße 
von 10,000 Marf und ein jährliher Tribut von der Stadt und ihrem 
Gebiete gezahlt werden. Diefe Anerbietungen fol der Kaifer, obwohl 
mehrere Fürften ihnen geneigt waren, ohne Weiteres abgewiejen haben. 

Sicher ift, daß die Eonfuln wenige Tage fpäter mit dem Böhmen 
herzog Dietbold, dem Pfalzgrafen Konrad und dem Landgrafen von 
Thüringen in befondere Berhandlungen traten. Als am 7. Auguft 
das Ffaiferliche Heer bei Gerro am Lambro, etwas füdlihd von Me— 
legnano, ftand, erfhienen Boten der Confuln bei den genannten 
Fürften und erbaten Bürgfchaften für ihre Sicherheit, damit fie zu 
einer Zufammenfunft mit den Fürften fich begeben könnten. Die Bürg- 
haft wurde gegeben, und die Conſuln machten fich gleich am anderen 
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Morgen ohne Beforgniß auf den Weg. Zufällig ftießen fie aber bald 
auf Ritter des Erzbifchofs Rainald, welche von den Berfprechen ber 
Fürften nichts wußten, und biefe nahmen bei Bagnolo, nur etwa 
eine halbe Meile füdlid von Mailand, die Eonfuln gefangen. Als 
man zu Mailand das Geſchick der Conſuln erfuhr, ftürmte eine Anzahl 
Ritter aus der Stabt, um bie Confuln zu befreien. Sie erreichten 
die Ritter Rainalds, und es entipann fih nah Mittag zwifchen 
Bagnolo und S. Donato an ber Bechhiabia ein higiger Kampf, an 
dem auch mailändifches Fußvolf, welches inzwifchen aus ber Stabt 
herangezogen war, Antheil nahm. Es ift nirgends ausbrüdlich bezeugt, 
aber fteht doch außer Zweifel, daß die Conſuln befreit wurden *®). 
Aber bie Fölnifchen Ritter hielten den Mailändern ftundenlang mit 
ber Wuth der Verzweifelung Stand, bis ihnen endlich Hülfe aus dem 
Faiferlihen Lager erfchien. 

Als der Landgraf, ber Pfalzgraf und der Böhmenherzog die Ge: 
fangennahme ber Confuln, denen fie fihere Reife verbürgt hatten, in 
Erfahrung brachten, waren fie in ben gewaltigften Zorn gegen Rai: 
nald gerathen, ber fi noch im Lager des Kaifers befand; fie wollten 
ihn, den fie für den Urheber eines Verraths hielten, mit ihren eigenen 
Schwertern tödten. Der Erzbifchof begab fih in den Schub bes 
Kaifers und verficherte, daß die Conſuln ohne fein Wiffen überfallen 
feien. Friedrich befahl den aufgeregten Bürften, von allen Gewalt: 
thaten gegen Rainald abzuftehen, und dachte vor Allem daran, möglichft 
fehnell den bebrängten Kölnern zu Hülfe zu eilen. Aber der Böhmen: 
herzog und ber Landgraf wollten ihm aus Erbitterung gegen den 
Kanzler nicht folgen, und fo fonnte er nur mit feinen Rittern, dem 
Gefolge Herzog Friedrihs von Schwaben und einigen anderen beut- 
fhen Herren nad dem Kampfplatz ftürmen. Als er dort — e8 war 
fhon gegen Abend — eingetroffen war, ließ er Herzog Friedrich, der 
an biefem Tage das Faiferliche Banner führte, mit feinen Rittern 
von ber Straße abbiegen, um die Mailänder von der Seite anzugreifen, 
andere Herren mußten gleichzeitig von der anderen Seite einen Ans 
griff machen, während er felbft auf der Straße nad der Caſſina bi 
Guazino da Aliate, wo die Mailänder fanden und ber Kampf am 





*) Nach ben Mailänder Aunalen war ber Kampf bei Eaffinum Thome; ich kann 
ben Ort nicht nachweiſen, aber die Lage beffelben zwifchen Bagnolo und ©. 
Donate fannn nicht zweifelhaft fein. 
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wildeften tobte, mit 150 Rittern vorrüdte. Die Befehle des Kaifers 
wurben richtig ausgeführt. Als die Mailänder fi auf ben Seiten 
und von vorn bedroht fahen und erfannten, daß fie weitaus in ber 
Minderzahl fein — denn bie Gonfuln Hatten bie Hauptmacht ber 
Reiterei und das Fußvolk zum Schuge der Stadt zurüdgehalten — 
wandten fie ſich fogleih zum Nüdzug. 

Die Deutfchen verfolgten die Weichenden bis unmittelbar an bie 
Thore der Stadt. Auch Hier noch wurde gefämpft; der Kaifer felbft 
ftürzte fih in das lebhaftefte Waffengetümmel. Unmeit bes alten 
römifhen Triumphbogens an der Brüde des Stadtgrabens kämpfte er 
auf feinem beften Streitroß, faft rings von Feinden umgeben. Das 
Roß wurde von ben Speeren ber Feinde durdhbohrt, aber, obwohl 
ſelbſt durch eine Lanze verwundet, feste er doch zu Fuß ben Kampf 
an ber Brüde fort, bis ihm ein anderes Pferb zugeführt murbe, 
welches ihn dann in Sicherheit brachte. Endlich gelang e8 ber Mehr: 
zahl der Mailänder, fich über die Brüde in die Stadt zu reiten, doch 
hatten viele in dem Graben ihren Tod gefunden. Ein Theil, der ſich 
nicht mehr auf die Brüde gewagt hatte, flüchtete fih in eine nahe 
Fire, wo fie fih tapfer und glüdlich bei ber einbrechenden Nacht 
vertheidigten. Erft im Dunfel brach der Kaifer ben Kampf ab und 
ehrte mit den Seinen in fein Lager bei Gerro zurüf, wo man ihn 
iubelnd empfing. Man hatte auf der Verfolgung und im Kampfe 80 
Ritter und 266 vom mailändifchen Fußvolf gefangen genommen; bie 
Gefangenen wurden nad Lodi in fiheren Gewahrfam gebracht. 

Am anderen Tage (9. Auguft) wurde das Faiferlihe Lager bie 
S. Donats unweit des geftrigen Kampfplatzes vorgerüdt. Bon hier 
aus vermwüftete man in ben nächſten Tagen weithin, was ber früheren 
Zerftörung noch überdauert hatte. Am 12. Auguft fam es zwifchen 
Deutfchen, die bis in bie unmittelbare Nähe ber Stabt vorgerüdt waren, 
und malländifhen Rittern zu einem neuen Handgemenge, bei bem 
drei ber Lepteren fielen. Am 14. Auguft ſchlug endlich der Kaifer bei 
Mailand felbt nahe dem Stadtgraben im Parke fein Lager auf; bie 
Zelte ftanden weit ausgedehnt und erftredten fih auf der einen Seite 
biß zur Porta Tieinefe, auf der anderen bis zur Porta Orientale. 
Täglih wurden in ber nächſten Zeit rings um die Stadt verheerende 
Züge gemadt, bei denen noch mehrmals blutige Zufammenftöße ftatt- 
fanden. So entſpann fi eined Tages ein higiger Kampf an ber 
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Porta Comacina und zwei Tage fpäter ein anderer an ber Porta Ber: 
cellina. Niemand konnte mehr ohne Gefahr die Stadt verlaffen. Armen 
Leuten, die um Holz zu fammeln, hinausgingen und in die Gewalt der 
Kaiferlichen fielen, ließ Friedrich eine Hand abbauen, und ſandte fie in 
die Stadt zurüd, damit fie Anderen zum warnenden Beifpiel dienten *). 

Der Kaifer mochte darauf gehofft haben, daß fih Mailand endlich 
unterwerfen werde, aber troß aller ihrer Leiden war die Stadt auch 
jegt nody nicht zum Falle reif. Zu einer völligen Umfchließung reichte 
Friedrichs Heer nicht aus, auch war es in der Wiülftenei, die er um 
Mailand gefchaffen, nicht auf die Dauer zu erhalten. Bis in bie 
legten Tage des Auguft feheint er vor der Stadt gelegen zu haben. 
Noch am 1. September verweilte er im Gebiet berfelben bei Yandriano, 
aber er war bereit auf dem Wege nad Pavia, wo er dann einen 
Theil feines deutfchen Heeres entließ. 

Der Landgraf Ludwig von Thüringen fehrte mit feinen Rittern 
in die Heimat zurüd; ebenfo Friedrich, ber Sohn des Böhmenfönigs, 
doch ftellte diefer fich fchon im Anfange des Jahres 1162 wieder beim 
Raifer ein**), gewiß nicht ohne neue Hülfsfchaaren ihm zuzuführen. 
Erzbiſchof Rainald felbit blieb beim Kaifer zurüd, obwohl feine Ritter 
nad der Heimat entlafen wurden. Auch eine Anzahl anderer deut: 
fcher Fürften behielt der Kaiſer bei fih, von den Stalienern Wilhelm 
von Montferrat und Guido von Biandrate. 

Am 7. October war Friedrich wieder zu Lodi, wo er felbft bie 
Winterquartiere zu nehmen befchloffen Hatte, weil er von bier aus 
leichter al8 von Pavia die Berbindungen Mailands mit Brescia und 
Piacenza abfehneiden fonnte. Seinen Bruder Konrad, Wilhelm von 
Montferrat und Guido von Biandrate ließ er die Burg Mombrione ***), 





*) Die Mailänder benahmen fi damals glimpfliher gegen Leute bes Kaifere. 
Mehrere Jäger beffelben hatten beim Kloſter Morimondo einen Hirſch gefangen 
und wollten ibn ihrem Herrn bringen. Sie erwirkten ſich einen Geleitsbrief 
von ben Eonfuln, wurden aber von Mailändern bei einer Brilde über bie 
Bechiabia überfallen und aller ihrer Habe beraubt, fle ſelbſt aber entlaffen. 
Die Conſuln befahlen auch die Beute zuriidzugeben, nur den Hirſchbraten ließen 
fih die Mailänder nicht entgehen. 

**) Dietbold, der Bruder des Böhmenkönigs, jcheint in Itallen zurüdgeblieben zu 
fein. Ubalrih, ber Sohn Herzog Sobeſlaws und Vetter des Königs, war ba- 
mals immer in ber Nähe des Kaifers. 

**) Mombrione wurde im Jahre 1278 zerſtört und feheint nachher nicht hergeſtellt 
zu fein, 
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nahe ber Mündung bes Lambro in den Bo, befeftigen und mit ihren 
Rittern befegen, um Piacenza ben Weg nah Mailand zu fperren. 
Marfward von Grumbad mußte die Burg St. Gervafto bei Trezzo mit 
beutfhen Rittern befegen, um bie Brescianer vor ben Mebergängen 
über die obere Adda abzuhalten, während ber Kaifer felbft Dafür Sorge 
trug, daß bei der Kirche von Rivolta an ber Adda Gräben und Bes 
feftigungen angelegt und eine Befagung beftellt wurde, um auch hier 
das MUeberfchreiten des Fluſſes zu hindern. Zugleich ergingen bie 
firengften Befehle, daß Niemand ben Mailändern Lebensmitteln zus 
führe. Die Uebertreter bed Verbot wurben mit dem Abhauen ber 
rechten Hand beftraft; an einem Tage mußten 25 Einwohner von 
Piacenza diefe graufame Strafe leiden. 

Im December bezog ber Kaifer ben von ihm neuerbauten Palaft 
an ber Adda zu Lodi zu längerem Aufenthalt; die Kaiferin, Herzog 
Sriedrih von Schwaben, Pfalggraf Konrad, die Bifhöfe von Bam- 
berg, Würzburg, Bafel und Lüttich, die Markgrafen Dtto von Meißen 
und Dietrih von ber Laufis, Graf Rubolf von Lindau und andere 
Fürften waren bei ihm; auch ber junge Welf ftellte fih am Hofe 
ein, ber für feinen nad Deutfchland zurüdgefehrten Water die Ver— 
waltung ber italienifchen Fürftenthümer befjelben übernommen hatte 
und babei nicht felten in Streitigfeiten mit ben Faiferlichen Beamten 
gerieth. 

Wenige Tage, nachdem bie Katferin nad Lodi gefommen war, 
unternahmen bie Mailänder einen Angriff auf die Stadt. Etwa 500 
Ritter Mailands rüdten heran; die Mehrzahl verftedte fich in einem 
nahen Gehölz, etwa Hundert drangen bis zum Brunnen von Pule— 
gnano, in geringer Entfernung von Lodi, vor und machten hier große 
Beute. Der Kaifer war nicht anmwefend, da er gerade einen Ritt nad 
Cremona gemacht hatte, aber Herzog Friedrich mit ben beutfchen Rittern 
und den Lodefanen warf fich fogleich den plündernden Mailändern ent- 
gegen; fie nahmen ihnen bie Beute wieder ab und brachten einige ber 
üblen Gäſte in ihre Gewalt. Bald aber famen aus dem Gebüfch bie 
dort Verftedten ihren Genoffen zur Hülfe und drängten die Deutjchen 
und Lodefanen zurüd. So gewannen die Mailänder ihre Beute wie: 
der, und auch fie machten mehrere Gefangene; ein fehr ſchöner Ritter 
aus dem Gefolge der Raiferin fiel ihnen in die Hände und wurde von 
ihnen getödtet. Bei ber Kirche St. Martino de Caſatis fam der Kampf 
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noch einmal zum Stehen, aber nad längerem Ringen brach man ihn 
endlih ab. 


Es war ber letzte Verſuch der Gegenwehr Mailands gewefen. 
Schon herrfchte die größte Muthlofigfeit in ber Stadt. Der Mangel 
an 2ebensmitteln war bereits unerträglich, und es beftand Feine Ausficht 
bis zur nächften Ernte das Leben zu friften. Die Oefangenen in Lobi, 
die in ber Winterszeit hart behandelt wurden, erregten das allgemeine 
Mitgefühl. Sechs von diefen Gefangenen, unter ihnen zwei aus dem 
vornehmen Stande ber Eapitane, hatte der Kaifer auf das Gräßlichite 
mißhandeln laffen; fünf wurden beide Augen ausgeftochen, dem fechften 
ſchnitt man bie Nafe ab, ließ ihm aber das eine Auge, damit er bie 
anderen nah Mailand geleiten fünne. Diefe Jammergeftalten follten 
ihre Mitbürger mit Schreden erfüllen, und biefer Zweck bes Kaiſers 
wurde vollftändig erreicht. Die Furcht wurde in der Stadt um fo 
größer, ald die Beforgniß einriß, daß die Vornehmen fich durch Auf: 
opferung der Stadt und des Bolfs in Sicherheit bringen Fönnten. 
Schon im Dftober waren zwei vornehme Mailänder nad) Lodi gegangen, 
um fi) dem Raifer zu unterwerfen. Man fprach jetzt davon, daß eine 
größere Zahl ihrer Standesgenofien ſich verftändigt hätten die Stadt zu 
verlaffen. Das Mißtrauen vergiftete alle Verhältniffe. Es bildeten 
ſich die heftigften Parteiungen; Vater und Sohn, Mann und Frau, 
Brüder unter einander entzweite bie Frage, ob man die Stadt dem Kaifer 
übergeben oder ben verzweifelten Widerftand fortfegen folle. 

Aber bald wurde die Unterwerfung zur Nothwendigkeit. Mailand 
lag in der Agonie. Die Bürgerfchaft beauftragte — etwa im Anfange 
des Jahres 1162 — einen angefehenen Mann, Dfa mit Namen, feinen 
Sohn Albert und den Eonful Anfelmo ball’ Drto mit dem Kaifer über 
die Bedingungen der Unterwerfung zu unterhandeln, und diefe Mäns 
ner begaben ſich fogleih nad Lodi, um ihren traurigen Auftrag zu er— 
füllen. Ueber den Gang der Verhandlungen, welche ſich durd längere 
Zeit Binzogen, find wir nur ungenügend unterrichtet. Wir wiffen nicht, 
welche Anerbietungen die Gefandten dem Kaifer machten, aber es ſcheint, 
als ob fie über die früheren Zugeftändniffe hinaus noch zur Zerftörung 
ber Mauer und bes Grabens an fechs Stellen und zur Aufnahme eines 
faiferlihen Pobefta fich bereit erflärt haben, ber Kaifer aber nad Be- 
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rathung mit ben Fürften auch diefe Anerbietungen verworfen und un— 
bedingte Unterwerfung verlangt habe. Das Gefchäft der Unterbändler 
wurde nod dadurch fehr erfchwert, daß ein großer Theil der mailän- 
bifhen Bevölkerung fi dem Kaifer auf Gnade und Ungnade zu unter: 
werfen geneigt war und mehrere beutfche Fürſten für dieſen Fall 
Ausfihten auf eine milde Behandlung ber Stadt eröffnet hatten. 

Sichere Kunde haben wir erft über die Verhandlungen, welche 
am Afchermittwoch (21. Februar) zu Lodi ftattfanden. Es traten damals 
die mailändifchen Abgefandten mit zwei Vorfchlägen hervor. Nach dem 
einen wollten fie einen Bertrag mit dem Kaifer auf folgende Bebin- 
gungen fließen: ber ganze Stadtgraben fol ausgefüllt, die Mauern 
und alle Thürme abgetragen werben; die Stadt ftellt dem Kaifer 300 
Beifeln nad) feiner eigenen Auswahl und diefe fann er brei Jahre in 
Händen behalten; Mailand nimmt einen Podeſtä auf, einen Deutſchen 
oder Lombarden nad Beftimmung des Kaifers, verzichtet auf alle Res 
galien, zahlt einen Tribut und erbaut auf eigene Koften eine Faiferliche 
Pfalz, außerhalb oder innerhalb der Stadt, wo und wie ed dem Kaifer 
beliebt; ohne Erlaubniß deſſelben darf die Stabt weder die Gräben und 
Mauern herftellen noch ein Bundesverhältnig mit einem anderen Ge— 
meinweſen eingehen; enblicd; erbietet fie fich 3000 ihr Angehörige, wenn 
ber Kaifer e8 verlangt, aus ihrem Gebiete zu entfernen und ihn mit 
feinem Heere, fo lange es ihm gefällt, aufzunehmen. Wenn dem Kaifer 
diefer Borfchlag, welcher allerdings den Mailändern noch den Beltand 
ihrer Stabt, die Herrfchaft über ihr unmittelbares Gebiet, den Einzel: 
nen perfönliche Freiheit und das Eigenthum ficherte, nicht genehm fein 
follte, fo wolle die Stadt, erflärten die Abgeordneten, ſich ihm auf 
Gnade oder Ungnade ergeben. 

Der Kaiſer ging mit feinen Großen zu Rath, ob man auf einen 
Vertrag eingehen oder die unbedingte Unterwerfung annehmen folle. 
Ein Theil der Fürften erflärte fich für das Legtere, da der Sieg nur 
fo vollfftändig fei und ber Kaiſer dann nad feinem Gefallen Strafe 
vollftrefen oder Erbarmen üben fünne; befonderd war das die Mei: 
nung Rainalds von Köln, welder längft allem Verhandeln mit ber 
treulofen Stadt abgeneigt war. Andere Fürften erflärten, daß beide 
Borfchläge ehrenvoll und fie deshalb mit jedem berfelben ſich einver- 
ftanden erflären fönnten. Die Mehrzahl der Großen, an ihrer Spige 
Guido von Biandrate, ſprachen fich jedoch für den Abfchluß eines Ver— 
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trags auf Grund der angebotenen Bedingungen aus; einmal weil bie 
Mailänder fi fo williger fügen würden, dann aber auch, weil fie die 
Bedingungen doch nicht würden erfüllen können und ber Kaiſer dann 
um fo freiere Hand gegen fie habe. Endlich ftimmten dieſer Anficht 
auch die Anhänger Rainalds zu; fie thaten es ungern und nur in ber 
Ueberzeugung, daß ber Vertrag doch fofort hinfällig werben würde, ba 
bis zur Durdführung deffelben die Straßen gefperrt bleiben müßten, 
fo daß vollftändige Hungersnoth in der Stadt unausbleiblich fei. Auch 
ber Kaifer war offenbar dem angebotenen Bertrage nicht abgeneigt, 
verlangte aber vor Abſchluß deffelben Sicherheiten, namentlich die Auf: 
löfung des Bundes mit Piacenza und Brescia. 

Die Meinung, daß Mailand felbft den Vertrag nicht werde zur 
Ausführung bringen fünnen, zeigte fich bald als richtig. Mehrere Tage 
gingen in der Stadt mit Verhandlungen hin, um bie eidlichen Ber: 
pflihtungen zu löfen, welche man gegen Brescia und Piacenza einge: 
gangen war. Entfegt fah man die Langwierigfeit diefer Verhandlungen 
und zugleich das ftätige Wachſen der Noth. Die Bürgerfchaft rottete 
fih zufammen, man drohte den Conſuln und Anderen, welche an dem 
Vertrage hingen und noch von Sicherung der Stadt und des Eigen- 
thums fpracdhen, mit dem Tode. So fam es zu dem Beſchluß, daß von 
dem Vertrage Abftand genommen und das Schidfal Mailande ganz 
der Gnade bes Kaiſers anheimgeftellt werden follte; man rechnete da— 
bei nah den Berheißungen ber Fürften auf die Milde des Siegers. 
Man fühlte die ungeheure Niederlage, welche die noch vor Kurzem fo 
ftolge und mächtige Stadt erlitten, in ihrer ganzen Schwere, aber man 
hoffte doch mindeſtens die Eriftenz derfelben noch zu erhalten. 

Am Donnerftag ben 1. März erſchienen die acht Conſuln Mailands 
mit acht Rittern in Lodi, um die Stadt ganz der Gnade bed Kaifers 
zu überliefern. Sie warfen fih ihm in feinem PBalaft im Angeſicht 
feines ganzen Hofes, die nadten Schwerter am Halfe tragend, zu 
Süßen; fie erflärten ſich des Hochverraths fchuldig und übergaben 
ihm die Stadt mit allem ihrem Beſitz und allen ihren Bewohnern ohne 
allen Vorbehalt und jede Bedingung. Es wurde von ihnen das eid- 
liche Verſprechen verlangt, daß die Stadt fortan allen Geboten bes 
Kaiferd und feiner Gefandten willig Folge leiften würde; ohne Verzug 
fhwuren fie ben Eid für fih und alle ihre Mitbürger. Die Unter- 
werfung Mailands war damit entfchieden, und die Stadt in ganz 
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anderer Weife, als im Jahre 1158, in bie Gewalt des Kaifers ger 
geben. 

Am folgenden Sonntage (4. März) ftellten fih dann bie Confuln 
wieber mit 300 mailändifchen Rittern im Faiferlihen Palafte zu Lodi 
ein. Sie fielen vor dem Raifer nieder, Füßten feine Füße und be- 
fhworen ihn in ber rührendften Weife fih ihrer unglüdlichen Vater: 
ftadbt zu erbarmen. Die 36 Banner ber mailändifchen Ritterfchaft 
überlieferten fie ihm und zugleich übergab ihm Meifter Guintelmus, 
auf welchen Mailand bis dahin fo große Hoffnungen gefegt hatte, bie 
Sclüffel der Stadt. Auch die Ritter leifteten den Eid des Gehorfams, 
wie ihn vorher fehon die Confuln geſchworen hatten. Die meiften Ritter 
behielt der Kaifer als Geifeln zurüf und befahl den Gonfuln, daß fie 
ihre Amtsvorgänger in den legten drei Jahren und einen Theil bes 
mailänbifchen Fußvolfs ihm vorführen follten. 

Am Dienftag den 6. März zogen dann etwa taufend Mann mais 
laͤndiſchen Fußvolks mit dem Garroccio nad Lodi, ihnen folgten bie 
Befehlshaber der abhängigen Ortfchaften mit 94 Fahnen. Als man in 
Lodi einrüdte, ging das Rußvolf von brei Quartieren dem Garroccio 
voran, das ber drei anderen Quartiere hinter demfelben. Sobald man 
bes Raifers, der fehon in feiner Pfalz auf dem Throne die Menge er: 
wartete, anfichtig wurde, ftießen zwei Tubenbläfer, die auf dem Garroc- 
cio ftanden, fehmetternd in ihre Tuben und übergaben fie, als bie legten 
Töne verhallt waren, dem Kaiſer. Diefe Tuben galten als Infignien 
der Stabtobrigfeit, beim lange berfelben waren bisher die Befchlüffe 
des mailändifchen Volkes verfündigt worden ; jetzt fchienen fie zu den Er» 
fequien ber ftäbtifchen Freiheit zum legten Male zu ertönen. Dann traten 
die Befehlshaber der Fleineren Ortſchaften des mailändifchen Gebiets 
vor ben Kaiſer ber Reihe nach und legten vor ihm ihre Fahnen nieder. 

Noch ftand das Garroccio aufrecht, ein mächtiger, aus ftarfen 
Balfen zufammengefügter, mit eifernen Klammern verbundener Wagen, 
fo geräumig, daß ganze Kriegsfchaaren auf ihm Plag finden und fid 
am Kampfe betheiligen Fonnten. In ber Mitte erhob fich ber gewal- 
tige Maftbaum, von oben bis unten mit Eifen, Fellen und Striden 
umfleidet, auf dem Gipfel das ftrahlende Kreuz und unter demfelben 
nach ber Worberfeite die Fahne mit dem Bilde des heiligen fegenfpen- 
denden Ambrofius. Als man ben Maft und das ganze fchwere Geftell 
vor dem Kaifer zu fenfen begann, gerietb die Umgebung beffelben in 
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Beftürzung, fie fürdhtete unter den Ruinen bes gewichtigen Werfs be; 
graben zu werden. Aber ruhig fanf der Maft nieder und erhob fi 
eben jo ruhig wieder, ald der Kaifer die Fahne von der Spige gelöft 
und einen Winf den Baum wieder aufzurichten gegeben hatte. 

Kaum war dies gefchehen, jo fielen alle Mailänder zur Erbe und 
baten unter Thränen den Kaifer um Gnade. Einer ber Gonfuln ſprach 
im Namen bed Volkes und fuchte das Mitleid des Siegers zu erregen. 
Dann fanfen Alle wieder auf die Knie, erhoben die Kreuze, welche fie 
mit ſich geführt hatten, und flehten im Namen Jeſu um Erbarmen. 
Die Männer, welche den Kaifer umftanden, waren zu Thränen gerührt; 
das Antlig des Kaifers blieb falt und unbewegt, fein tröftendes Wort 
entfiel feinen Lippen. Endlich ergriff Guido von Biandrate für bie 
Mailänder, feine alten Freunde, das Wort; er wird zu denen gehört 
haben, welche ihnen eine milde Behandlung in Ausficht geftellt Hatten. 
Er ſprach jegt die beweglichften Worte; auch er ergriff ein Kreuz und 
warf fih vor dem Kaiſer gnabeflehend nieder, mit ihm alles Volf, und 
taufendfältig Hallte der Ruf um Erbarmen aufs Neue wieder. Doch 
die Mienen des Kaiſers blieben feft wie Stein. Noch einmal erklärte 
Rainald von Köln den Mailändern, daß fie ohne allen Vorbehalt, 
ohne irgend eine Bedingung fih unterworfen hätten; fie mußten felbft 
dies ausdrüdlich anerfennen und darauf ben gleichen Eid fchwören, 
welchen vorher die Gonfuln und Ritter geleiftet hatten. Der Kaifer 
richtete einige Worte an fie und verfprach zu gelegener Zeit ihnen fein 
Erbarmen zu zeigen. Indem er fie entließ, gebot er ihnen am anderen 
Zage wieder zu erfcheinen. Als fie abzogen, warfen fie bie Kreuze, 
welche fie trugen, über die Schranfen vor dem Gemad der Kaiferin, 
um fie dadurch zum Mitleiden zu ftimmen und ihre Fürfpracdhe beim 
Kaifer zu gewinnen ; fie hätten gern ihre Bitten auf andere Weife der 
hohen Frau ausgebrüdt, aber fie fonnten den Zutritt zu ihr nicht ers 
langen. 

Am anderen Tage fand fi die Menge, wie ihr befohlen, wieder 
im kaiſerlichen Palaſt ein. Als fie aufs Neue in MWehflagen ausbrad, 
erflärte Friedrich: er wolle jegt den Anfang mit dem Gericht machen, 
aber zugleich ihnen auch feine Milde zeigen; nad) dem Recht hätten fie 
fänmtlih den Tod verdient, aber er werbe Gnade gegen fie walten 
laffen. Alle riefen aus: obwohl fie nach dem Recht des Todes jhuls 
dig, bauten fie doch darauf, daß der Kaifer um Gotteswillen Barım- 
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herzigfeit üben werde. Friedrich fchenfte ihnen das Leben und bob 
auch den über die Mailänder ausgefprodenen Bann auf, was fchon 
deshalb nothwendig erfhien, daß nicht durch ben Verkehr mit dem 
profcribirten Volke zu Viele ftraffällig würden; er beftimmte ferner, 
daß die im Amte ftehenden Conſuln und ihre Vorgänger in den legten 
brei Jahren, 400 angefehene Ritter und Rechtögelehrte und Richter 
Mailands als Geifeln in Haft verbleiben, das andere Volk aber als 
minder jchuldig die Freiheit behalten folle. Aus den am Sonntag er- 
ſchienenen Rittern wollte er 286 als Geifeln behalten und befahl noch 
114 ihres Standes, bie er befonders bezeichnete, aus ber Stadt zu 
ihm zu fenden. UWeberdied ordnete er an, daß an jedem Thore bie 
Mauern und bie Gräben fo weit zerftört würden, daß er mit feinem 
Heere ungehindert in bie Stadt einrüden könne. Bon den zweitaufend 
Feten, welche die Mailänder früher befeffen hatten, waren nur nod 
vier in ihrer Gewalt; auch diefe mußten fie jegt dem Kaiſer über; 
liefern. 

Nach diefen Anordnungen, auf welche unzweifelhaft Rainalb von 
Köln befonders eingewirft hatte, entließ ber Kaifer die Menge, fchidte 
aber zugleich feh8 Deutfche und fechs Lombarden von feinen Getreuen 
in die Stadt, bie in den einzelnen Quartieren von allen Bewohnern 
über 12 Jahre ihm den Unterwerfungseid fhwören laffen follten. Diefe 
Eidesleiftung fand an den beiden nädften Tagen ftatt. Am Sonntag 
ben 11. März famen in Lodi auch die 114 Ritter an, welde ber 
Kaifer verlangt hatte, zugleich trafen 26 andere Ritter ein, welche ben Eid 
noch nicht gefehworen hatten. Schon wurden auch an ben bezeichneten 
Stellen die Mauern fo weit abgetragen und die Gräben fo weit zus 
gefchüttet, daß die Faiferlihen Gefchwader in voller Breite einrüden 
fonnten. Alle Maßregeln waren getroffen, um jeden weiteren Wibers 
ftand Mailands unmöglich zu maden, aber über die Zufunft ber Stabt 
war noch Nichts entjchieden ; erft nach Berathung mit den Fürften und 
feinen lombardiſchen Bundesgenofjen wollte der Kaifer auch hierüber 
Entfcheidung treffen. 


Am 13. März verließ der Faiferlide Hof Lodi und begab fid 
nach Pavia; dem Kaiſer folgten feine" Gemahlin, Herzog Dietbold von 
Böhmen, Herzog Friedrich von Schwaben und viele andere deutſche 
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Fürften, mit den anderen Bifchöfen, die am Hofe waren, befonders 
Rainald von Köln; auch die mailändifchen Geifeln wurden nad) Pavia 
gebracht. Bald fammelten fich bier feine lombardifchen Bundesgenoffen 
um ben Kaifer, und fie vornehmlich werden es geweſen fein, welche auf 
den Beichluß einwirften, daß Mailand als ein ftädtifches Gemeinwefen 
aufzuhören habe und die Bewohner die Stadt zu verlaffen hätten. 
Am 19. März erging von Pavia aus an die Mailänder ber Faiferliche 
Befehl, dab fie innerhalb acht Tagen ſämmtlich ihre alten Wohnſitze 
zu räumen hätten. Schon am Tage zuvor hatte der Erzbifchof Otbert 
mit dem Archipresbyter Milo und anderen angefehenen Geiftliden, 
welche als eifrige Alerandriner befonders den Zorn des Kaiſers fürdhteten, 
das Weite gefucht. 

Entjegt fahen die Mailänder, wie eitel ihre Hoffnungen auf Er- 
haltung der Stadt gewefen waren, aber jede Möglichkeit eines Wider: 
ftands war entjhwunden. Sie mußten fi in bad Unvermeidliche 
fügen. Am 26. März zogen fie mit aller Habe‘, die fie fortfchaffen 
fonnten, aus der Stadt. Es war ein herzjerreißendes Scaufpiel. 
„Wer hätte,“ fagt ein mailändifcher Zeitgenoffe, „ih ber Thränen 
enthalten können, ald er das Wehklagen vernahm und den Kummer 
fah der Männer und Frauen und befonders ber Kranfen, Schwangeren 
und Kinder, welche die Stadt verließen und ihren Häufern den Rüden 
wandten?” Mande fanden in ben benadybarten lombardifhen Städten 
ein Unterfommen; die Mehrzahl lagerte außerhalb des Grabend und 
der Wälle bei den großen bort liegenden Klöftern auf offenem Felde. 

Noch an demfelben Tage z0g der Kaifer mit feinen Fürften, ben 
Gremonefen, Bavefen, Novarefen, Eomasfen, Zodefanen, feinen Getreuen 
aus den Grafjchaften Seprio und Martefana in die verlaffene Stadt 
ein. Die alten Feinde Mailands walteten jegt ohne jede hemmende 
Rüdficht in den leeren Mauern, und fogleich wurde nun weiteres Gericht 
über die unglüdliche Stadt gehalten. Der Kaifer befragte feine Bundes— 
genoffen, was mit Mailand gefchehen folle, und die feindlichen Lom— 
bardenftädte gaben zur Antwort: „Den Xeidensbecher, welchen die Mais 
länder anderen Städten kredenzt haben, mögen fie felbit nun leeren. 
Sie haben die Faiferlichen Städte Lodi und Como zerftört, fo mag nun 
aud ihre Stadt vernichtet werden.“ Es wird berichtet und ift nicht 
unglaublidy, daß die Lombarden die Forderung ber Zerftörung noch mit 
großen Geldfummen unterftügt haben. Der Sprud bed Kaiſers ges 
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währte, was ber Haß ber Lombarden verlangte. Er felbft zog mit 
feinen deutſchen Rittern in die Felder um Mailand, bie Stadt gab 
er ber Vernichtung preis; das Quartier der Porta Orientale wies er 
den 2odefanen zu, ben Gremonefen das der Porta Romana, ben Pa— 
vefen das ber Porta Ticinefe, den Novarefen das ber Porta Bercellina, 
ben Gomasfen das der Borta Gumana, endlich den Leuten aus dem 
Seprio und ber Martefana das der Porta nuova. 

Kaum war ber Befehl ertheilt, fo wurde die mwüfte Arbeit des 
Zerftörend angegriffen. Man begann mit Brandlegung. Der Böhmen: 
herzog Dietbold warf bie erfte Brandfadel in die Stadt, aber fofort 
fhürten auch die Lombarden in den verſchiedenen Quartieren bie Feuer 
und Afcherten die Wohnhäufer ein. Dann begann man die Thürme 
und bie Stadtmauer einzureißen; die leßtere war fo feft aus großen 
Duaderfteinen aufgeführt, daß man glaubte, niemals fei ein ähnliches 
MWerf, wenn nicht die Mauer Roms, in Italien gebaut worden; über: 
dies dienten faft Hundert Thürme zu ihrem Schuß. Auch die Heiligen 
Gebäude wurden nicht verfhont: die Glodenthürme wurden nieder; 
geworfen, Kanzeln zertrümmert, Altäre verlegt und viele Reliquien ges 
raubt. Der Kaifer, um die PBrofanation der Reliquien beforgt, befahl 
die Auslieferung bderfelben. So famen auch die Gebeine der heiligen 
drei Könige in feine Hand, melde er fpäter Rainald von Köln vers 
ehrte; andere Heiligthümer erhielten andere Bijchöfe ald Lohn treuer 
Dienfte. 

So groß war ber Eifer ber Zerftörung, daß in der Woche vom 
26. März bis 1. April die Stadt in folhem Umfange vernichtet wurde, 
wie man es faum in zwei Monaten für möglich gehalten hätte; ein 
Augenzeuge meint, nur etwa ber fünfzigfte Theil Mailands habe fich 
erhalten. Aber noch waren nur bis auf einzelne Stellen die alte Mauer, 
aller Zerftörungswuth trogend, und ber prächtige Glodenthurm auf 
ber Kathedrale, welcher für den höchſten in ganz Italien galt, nicht 
zur Erde geworfen. Den größten Eifer bei dem Berwüftungswerf hatten 
bie Lodefanen bewiefen; nicht genug ſchien ihnen, welche jest alle er— 
littene Unbil an Mailand vollauf rächten, die Häufer im Quartier 
ber Porta DOrientale dem Erdboden glei zu machen, fie unterftügten 
noch die Eremonefen bei ber Porta Romana. 

Der 1. April war Palmfonntag, und man feierte ihn unter ben 
Ruinen Mailands; bei S. Ambrogio empfing ber Kaifer die Delzmeige. 
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Dann zog er mit feinem Heere ab, aber noch mehrmals im Laufe bes 
Jahres Fehrten die Feinde auf die verlaffene Stelle Mailands zurüd. 
Nur wenige Tage nad dem Abzuge ließ der Kaifer auch den Glocken— 
thurm ber Kathedrale niederwerfen; in feinem Sturz zertrümmerte er zu⸗ 
gleich einen großen Theil des Domes. Die Lombarden arbeiteten in ber 
Folge befonders an der Ausfüllung der Gräben; faft die ganze Lom- 
bardei, ſagt der mailändifche Ehronift jener Zeit, fei damit befchäftigt 
geweſen. Auch die alte Mauer*) wurde nun, wie es fcheint, weiter 
niebergeriffen. Wie mächtig aber auch die Wuth der Verwüftung war, 
es gelang nicht alle Spuren ber gewaltigen Stabt zu vernichten. Die 
meiften Kirchen waren noch unverfehrt, ein Theil der Mauer ftand; 
bier und da fprachen noch die Steine von ber alten Herrlichkeit der 
Stadt, und um bie Ruinen ſchwebte das Andenken an ein Gemein- 
wejen, welches die Kraft bürgerlicher Freiheit wie fein anderes ber 
Welt gezeigt Hatte. 

Unfraglih hat die Erbitterung der von Mailand unterdrüdten 
Lombarden hauptſächlich den Fall diefer Stadt herbeigeführt; fie haben 
die Vernichtung gefordert und haben das Werf ber Zerftörung volls 
führt. Sieht man aber in demfelben einen Srevel, fo war Friedrich nicht 
minder ſchuldig: er gab den Befehl, er fchaute mit feinem deutſchen 
Heere ruhig zu, als die Stadt in Flammen aufging. Die Vernichtung 
derfelben ſah er nicht als ein Unrecht an, fondern nur als die gerechte 
Vergeltung für die Gewaltthaten, welche fie an anderen Städten geübt, 
für den Hochverrath, den fie an feiner faiferlihen Majeftät begangen 
hatte. Er rühmte fih der That und ließ die Urfunden, welche damals 
in feiner faiferlihen Kanzlei ausgeftellt wurden, „nach der Zerftörung 
Mailands“ datiren. Nicht anders dachten die deutfchen Fürften, denen 
bie übermädtige Stabt foviel Geld und Mühe gefoftet hatte; felbft 
Eberhard von Salzburg, ber ſich am meiften den Kaifer zu unterftügen 
geweigert hatte, urtheilte, ald er damals in den Trümmern ber Stadt 
ftand: „Gott hat der Stadt nur vergolten, was fie an Anderen gethan 
bat.“ Und noch mehr fahen die meiften Lombarden in ber Vernichtung 
Mailands lediglich eine That gerechter Rache, welche fie jubelnd be» 
grüßten und für welche fie den Kaifer bis zum Himmel erhoben. 


*) Die Mauer flammte noch aus altrömifcher Zeit, fie fol vom Kaifer Marimian 
um d. 3. 300 gebaut fein; fie umfaßte nicht die ganze von Meifter Guintelmus 
durch Gräben und Wälle befefligte Stabt. 
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Entfegt hörte man in ber Weite der Welt, die voll von Friedrichs 
Gegnern war, die Kunde von ben Vorgängen in Mailand. Aber nicht 
fo fehr Mitleid mit der Stabi erfüllte die Herzen, wie bie Furcht 
vor dem neuen Siege des Kaifers, vor feiner wachſenden Macht, gegen 
welche fein Widerftand mehr möglich ſchien. Selbſt Papft Alerander, 
der am meiften den Zorn bes Kaiſers zu fürchten hatte, ſah in dem 
wachſenden Glüd deſſelben eine Gunft göttlicher Vorfehung, deren er 
fi durch Nachgiebigfeit gegen die Kirche würdig zu machen habe; er 
erbot fi) dem Zerftörer Mailands, wenn er ihn als den rechtmäßigen 
Nachfolger Petri anerkennen wolle, die Hand zu reichen. 

Der Kaifer war von Mailand nah Pavia zurüdgefehrt. Hier 
feierte er das DOfterfeft (8. April) mit großem Glanze. Bei ihm waren 
feine Gemahlin, fein Bruder Pfalzgraf Konrad, fein Neffe Friedrich 
von Schwaben, eine nicht geringe Anzahl deutſcher und italienifcher 
Großen. Erzbifhof Rainald von Köln, deſſen Anfehen damals in höch— 
fter Blüthe ftand, Erzbifchof Eberhard von Salzburg, der ſich endlich auf 
ben Befehl des Kaifers nad Italien zu fommen entfchlofien und Bifchof 
Hartmann von Briren, ben Gewiflensrath Friedrichs, und den gelchrten 
Gerhoh von Reichensberg mit fich über die Alpen geführt hatte, dann 
der im Rathe der Fürften fo einflußreiche Bifchof Eberhard von Bam: 
berg, die Bifchöfe Heinrich von Würzburg, Heinrich von Lüttih, Drtlieb 
von Bafel, Gero von Halberftadt hatten ſich mit anderen Bifchöfen am 
Hofe eingeftellt. Unter den weltlihen Herren im Gefolge des Kaifers 
traten befonders die Böhmenherzoge Dietbold und UÜbalrich, die Mark: 
grafen Dietrich von ber Lauftg und Otto von Meißen mit ihrem Bruder 
Dedo, die fih durch treue Dienfte in Italien dem Kaifer fehr werth 
gemacht hatten, Markgraf Albreht von Brandenburg, Graf Rubolf 
von Pfullendorf, die Markgrafen Wilhelm von Montferrat und Opizo 
Malafpina und der Graf Guido von Biandrate hervor. Bei ber 
Feftproceffion fahb man den Raifer in der Krone, die er, wie man er: 
zählte, drei Jahre lang nicht getragen und ſich nicht eher hatte wieder 
aufs Haupt fegen wollen, al8 Mailand gefallen fei. An die geiftliche 
Feier des Tages ſchloß ſich ein Feftmahl in dem bifchpöflichen Palaſte, 
zu welchem ber Kaifer alle Großen geladen hatte. Ganz Pavia hallte 
von Freude und Jubel wieder; man feierte den glänzenden Sieg des 
Kaiſers über das trogige Mailand, Alles umdrängte den glüdlichen 
Fürften, welcher jeden Widerftand nieberwarf und den alten Glanz 


[1162] Stalien nah Mailands Fall. 307 


dem Raifertfume zurüdgab; er verfprach eine neue goldene Friedens— 
zeit zu begründen, und man glaubte bamals, wie zu allen Zeiten, was 
man wuͤnſchte. 


9. 
Erfolge und Mißerfolge Friedrichs I. 
Italien nad Mailands Fall. 


Schon ald Mailand im Todesfampfe lag, hatte man am Faifer- 
lichen Hofe an den Fall der Stadt die weitgehendften Hoffnungen ge- 
fnüpft; vor Allem meinte man dann leicht dem kirchlichen Schisma in 
Rom felbft ein Ende bereiten zu können. Als enblich der Kaifer bie 
große Siegesbotfchaft feinen Freunden meldete, erklärte er zugleich, daß 
er nun zu „neuen Unternehmungen und zu einer vollftändigen Her: 
ftellung bed Reichs fein Heer und feine fiegreihen Adler wenden 
werde.“ Wir wiffen, daß er babei zunächſt an die Aufrichtung ber 
alten Kaiſermacht in Stalien dachte, aber feine Gedanken fchweiften in 
biefer Zeit überftrömenden Gluͤcks zugleih über bie ganze Weite ber 
Welt. Wenige Monate fpäter ſprach er aus: er wolle „den Glanz 
und die Macht bes römifchen Reichs nicht nur über das Feſtland, 
fondern auch auf dem Meere ausbreiten und erhöhen“. Schon früher 
hatte er daran gedacht, Sardinien und Eorfica wieder fefter dem Reiche 
zu verbinden, jegt befchäftigte ihn auch der Plan, bie balearifchen Infeln 
ben Ungläubigen zu entreißen. Selbſt das Kaiferreih von Eonftantis 
nopel, welcdes ihm bereits in unverhohlener Feindfchaft begegnete, 
und die von ben Sarazenen bebrängten chriſtlichen Herrfchaften im Ori— 
ent lagen feinem Ideenkreiſe nicht fern. 

Wir wiffen, daß Friedrich acht Tage nah Oftern einen Reichstag 
zu Turin halten wollte, zu dem er auch Fürften und Barone Franf- 
reih8 und Spaniens einlud und wo „große Dinge” verhandelt werben 
follten. In erfter Stelle wird das Schisma hier in das Auge gefaßt 
fein, aber wahrfcheinlih wirb fi) auch der Wunſch des Kaiferd aufs 
Reue geregt haben, die weftlichen Reiche durch feftere Bande des Friedens 
und der Eintradht an das Kaiferreich zu knüpfen. Jener Reichstag ift 
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gehalten worden, aber die beabfichtigte Bedeutung hat er nicht gewonnen. 
Nichtsdeftoweniger finden wir den Kaifer unabläffig in regſter Thätig- 
feit. Es gilt ihm jegt vor Allem, die Roncalifchen Beihlüffe mit aller 
Energie durdzuführen, den legten Widerftand in ber Lombardei und 
Romagna zu breden, feine Autorität in Rom feitzuftelen und das 
Reich des Sicilierd über den Haufen zu werfen. 

Bei dem Kampfe gegen König-Wilhelm fonnte Friedrich, da ihm 
fonft feine Flotte zu Gebote ftand, des Beijtandes der beiden feemächtigen 
Städte Pifa und Genua nicht entbehren. Bon jeher hatte er fie des— 
halb mit glänzenden Ausfihten und großen Gunftbezeugungen zu ge- 
winnen geſucht. Auch hatte fih Piſa bisher vielfach dienftwillig er- 
wiefen und trog ber alerandrinifhen Gefinnung des Klerus treu 
zum Reiche gehalten. Dagegen ftellte fih Genua mehr ald fpröbde 
gegen Friedrichs wachſende Macht, und die ganze Stadt ergriff mit bes 
merfenswerthem Eifer die Sache des ihm feindlichen Papfted. Ohne 
Kampf ſchien ed kaum möglih, Genua unter den Willen des Raifers 
zu beugen, und biefer Kampf mußte zu einer Belagerung der Stadt 
führen, die ohne Flotte nicht durchführbar war. 

Unter dieſen Umftänden war es von nicht geringer Bedeutung, 
daß der Raifer um Dftern einen Vertrag mit Piſa fchloß, der ihm dic 
ganze Streitmacht der Stadt im Kampfe gegen Genua und König 
Wilhelm zu Gebote ftellte. Nah dem Bertrage mußte Piſa, wenn 
fein Beiftand gegen Genua bis acht Tage nah Pfingften in Anfprud 
genommen wurde, von da bis zum 1. September zur Hülfsleiftung 
bereit fein; acht Tage, nachdem ber Raifer die Belagerung Genuas 
begonnen, follte Piſas Kriegsmacht fih an berfelben betheiligen und 
bis zum Hal der Etadt aushalten; der Kaifer verpflichtete fich dagegen 
Borto Benere in feine Gewalt zu bringen, ed Piſa zu verleihen und 
diefe Verleihung zu verbriefen. Zugleih verſprachen die Piſaner ihn 
im Kriege gegen Sieilien, wenn er felbft oder ein Heer unter deutſchen 
Fürften König Wilhelm angreifen werde, fräftig zu unterftügen; fie 
würden am 1. September aufbrechen, wenn bis dahin ein Faiferliches 
Heer in Apulien ftände; follte der Krieg erft im nächften oder fpäteren 
Jahren unternommen werden, jo wollte Bifa vom 1. Mai bie 1. Sep: 
tember feine Streitfräfte zu ®ebote ftellen, doch müßte ihnen die Zeit 
bes Auszugs bis zum 15. Auguft des vorhergehenden Jahres angezeigt 
werden; im Ball der Kaifer felbft fi nicht an dem Kriege betheiligen 
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fönnte, follte er Italien doch vor dem Ausgange bes Kriegs nicht ver: 
lafien, damit Piſa nicht feinen Feinden preisgegeben werbe. Gegen» 
feitig verpflichteten fich ber Kaifer und Piſa, daß nicht won einer ober 
der anderen Seite ein befonderer Friebe oder ein befonderes Abfommen 
mit Genua oder Sicilien gefchloffen werde, und der Kaifer übernahm 
den Schuß ber Stadt und ihrer Befigungen gegen Jedermann, naments 
lich auch gegen die Welfen, wenn diefe die Reichslehen, welche er ber 
Stadt gebe, angreifen follten, wogegen ihm bie Pifaner alle feine 
Länder an ber Seefüfte von Arles bis zum Monte S. Angelo, d. 5. 
von ben Rhonemündungen bis zum Golf von Manfrebonia, mit ihrer 
Flotte zu vertheidigen verſprachen. 

Nachdem im Namen bed Kaiferd der Pfalzgraf Konrad, ber 
Böhmenherzog Udalrich, der Graf Gebhard von Leuchtenberg mit feinem 
Bruder Marfward und ein gewiffer Burchard alle Berpflichtungen, 
welche der Raifer in diefem Vertrage eingegangen, befchworen hatten, 
befräftigten am 9. April der pifanifche Conful Lambert und die anderen 
Gefandten, welde Pifa nah PBavia gefchidt Hatte, eidlich die Zufiches 
rungen, welche die Stadt dem Kaifer gemacht hatte, indem fie zugleich 
gelobten, daß auch die anderen Conſuln und das ganze Bolf von Pifa 
den gleihen Schwur Teiften würden. In einem zweiten Schwur ver: 
pflichteten fih dann die pifanifchen Gefandten, daß der Vertrag aud 
für alle fpäteren Obrigfeiten ihrer Stadt verbindlich fein follte, felbft 
gegenüber den Nacdfolgern des Kaifers, wenn diefe ber Stadt bie 
gleihen Sicherheiten bieten würden. Als bie Pifaner diefe eidlichen 
Zuficherungen gegeben, verlieh der Kaifer der Stadt nicht allein bie 
freie Wahl der Obrigfeiten, die Regalien in weiteftem Umfange, alle 
Reihsbefigungen in ihrem Gebiet, die ausgebehnteften Zoll- unb 
Handelsfreiheiten in feinen Ländern, fondern auch alled Reichsgut 
an ber Küfte zwifchen Eivitavechia und Porto Venere und verbot 
hier ohne Pifas Einwilligung andere Häfen anzulegen oder Handel 
zu treiben; ferner geftand er, indem ev bereits über das Reich König 
Wilhelms verfügte, den Piſanern Abgabenfreiheit in Sicilien, Calabrien 
und Apulien und dem Principat zu, gewährte ihnen die Hälfte der 
Städte Palermo, Meffina, Salerno, Neapel und ihrer Gebiete, dann 
ganz Gaeta, Mazara und Trapani, wie in jeder anderen Stadt des 
fieitifchen Reiches eine für den Handel günftige Straße. Diefen auss 
gebehnten Befig, der einem föniglichen gleichzuachten war, verlieh er 
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ihnen mit dem Schwerte, wie die Könige belehnt zu werben pflegten, 
ber Stabt und verfprach ihr überdies ein Drittel vom Schage König 
Wilhelms. 

Der Raifer verbriefte Pifa dieſe ftaunenswerthen Zugeftändniffe 
— noch nie hatte eine Stadt ähnliche von feinen Vorfahren gewonnen 
— in einem großen Privilegium, welchem die Eide einverleibt waren, 
auf denen ber Bertrag berufte. Mit dem Schwerte hatte er zugleich 
ben Gefandten ber Pifaner eine Fahne übergeben, bie fie im Kampfe 
ald Zeichen führen follten, daß fie unter dem Schutze des Kaifers 
ftänden. Auch einen Schugbrief für bie Pifaner erließ er, worin er 
über jeden den Reihsbann zu verhängen und ihn als Feind des Reiche 
zu erflären gelobte, ber fie, während fie im Dienfte bes Kaiſers 
fämpften, zu beſchädigen wagen follte; nicht eher werde er einen 
folhen Frevler wieder zu Gnaden annehmen, als bis er Pifa volle 
Genugthuung geleiftet Hätte. In biefem Schupbrief gab er zugleid 
feiner Abſicht, Piſa über alle Städte weit und breit zu erhöhen, aufs 
Neue Ausdrud. 

Bon den unmittelbaren Bunbdesgenofien Mailands hatten fich 
Piacenza und Brescia noch nicht unterworfen. Am 10. April er: 
fhienen zwar Brescianer vor dem SKaifer und verpflichteten ſich ihm 
zur Treue, aber die Stabt felbft wurde ihm nicht überliefert. Pia— 
cenza hatte noch gar feinen Beweis gegeben, daß es fernerem Wiber: 
ftand entfagen wolle: der Kaiſer hielt beshalb für erforderlich, die Bifchöfe, 
Markgrafen, Grafen und Herren ber Lombardei, wie die Obrigfeiten 
der Städte Bergamo, Como, Eremona, Novara, Lodi und Vercelli am 
10. April eiblih zu verpflidten, daß fie ihm zur Belagerung von 
Piacenza Heeresfolge leiften würden. 

Aber wie Brescia, zeigten bald auch Piacenza und Genua wenig 
Luk den Sieger Mailands herauszufordern. Am 22. April Famen 
die Gonfuln und mehrere Ritter Brescias nah Pavia und fielen 
gnadeflehend, mit nadten Schwertern in ben Händen, dem Kaifer zu 
Füßen. Sie wurden vom Banne gelöft, doch mußten fie geloben, ihre 
Befeftigungen abzutragen, die für die Unterftügung Mailands empfan- 
genen Geldfummen auszuliefern und eine Buße von 6000 Marf zu 
zahlen, ferner alle Feften in ihrem Gebiete auszuliefern, einen PBobeftä 
aufzunehmen, dem Kaifer unbebingten Gehorfam und Heeresfolge, 
namentlich auch gegen Rom und Apulien, zu leiften. 
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Bald machte auch Piacenza unter Vermittelung des Pfalzgrafen 
Konrad feinen Frieden. In dem Vertrage verpflichtete ſich die Stadt 
die Gräben auszufüllen, die Mauern abzutragen und die Thürme fo 
weit zu zerftören, ald e8 der Kaiſer verlange, überdies alle Regalien 
aufzugeben, dem Kaifer Heeresfolge zu leiften und ihm ben Eid ber 
Treue von allen Einwohnern vom 16. bis 70. Jahre fehwören zu 
laffen; auch alle Burgherren in ihrem Gebiete follten den Treueeib 
leiften, der alerandrinifch gefinnte Bifchof Hugo, wenn er fi nicht in 
Kürze mit dem Kaiſer ausföhne, aus dem Gebiet vertrieben unb 
die biſchöflichen Burgen dem Kaifer überliefert werden. Piacenza vers 
fpradh ferner dem SKaifer, der Kaiferin und ben Hofbeamten 6000 
Marf in drei Raten zu zahlen, einen Podeftä aufzunehmen und für 
bie Erfüllung aller eingegangenen Verpflichtungen 500 Geiſeln zu 
ftelen. Da ber Dompropft mit feinen Leuten den Bifchof Imarus 
von Tusculum beraubt haben follte, verlangte der Kaifer, daß jene ben 
Raub auslieferten; wenn fie fich deſſen weigerten, follte der Propft 
dem. Gericht des Kaiſers überliefert, feine Leute aber aus dem Stabt- 
gebiet verbannt werben. Nachdem biefer Vertrag gefchloffen war, ers 
fhienen am 11. Mai die Gonfuln ber Stadt mit mehreren Rittern, 
nadte Schwerter in ben Händen tragend, vor dem Kaifer in Pavia, 
befhworen ben Bertrag und erwarben ihrer Stabt von Neuem bie 
Gnade des Kaiſers. 

Endlich beugte ſich auch das ftolge Genua. Schon bald nad 
Dftern hatte e8 Gefandte nach Pavia gefchidt, denen von ber Umgebung 
des Kaiſers gerathen war, dem Raifer nicht den Gehorfam zu weigern, 
den alle anderen Städte ihm willig leifteten. Die Gefandten hatten 
darauf geantwortet, baß fie gern dem Kaifer ſich fügen würden, aber 
da fie größere Dienfte ald andere Städte dem Reiche zu leiften hätten, 
aud einen höheren Entgelt von ber Faiferlihen Gnade erwarten könn— 
ten. Der Kaiſer war mit biefer Antwort, die ihm gemeldet wurbe, 
nicht unzufrieden und fchidte die Gefandten mit dem Befehle zurüd, 
daß von ben Gonfuln und angefehenen Männern der Stabt ſechs oder 
acht demnächſt zu ihm gefchicdt würden, mit denen er über die von ber 
Stadt zu verlangenden Dienfte und die Entfhädigung für biefelben 
verhandeln könne. Darauf gingen die Gonfuln Nubolo und Ingo 
de Bolta und fünf andere vornehme Genuefen an ben Hof bed Raifers. 
Nach langen Berhandlungen mit ben Fürſten, bei benen beſonders 
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Rainald von Köln thätig war, fam ein Vertrag zu Stande, nad dem 
ſich Genua nicht nur zur Huldigung verpflichtete, fondern auch zur 
Vertheidigung aller zum Reiche gehörigen Seefüften, namentlich auch 
zum Kriege gegen König Wilhelm von Sicilien dem Kaifer Beiltand 
zufagte, wogegen biefer bie Beftätigung aller Regalien, welde bie 
Stabt bisher befeffen, und eine Erweiterung ihres Beſitzes verfprad. 

Die Gefandten leifteten darauf den Eid ber Treue und gelobten 
Friedrich mit ihrer Flotte der bei Eroberung Siciliens, Apuliens, Cala— 
briens und bed Principats zu unterftügen und zwar im September 
bes laufenden oder Mai bes folgenden Jahres ober auch in fpäteren 
Jahren von Mai bis September, wenn fie ein Jahr zuvor zum 
Auszug aufgefordert wären; fie verfpradhen zugleich, ohne den Kaifer 
fein befonderes Abkommen mit dem Könige von Sicilien oder irgenb 
einem Andern ber fih wider Willen bes Kaiſers in ben Befig biefer 
Lande fege, zu treffen. Außerdem befhworen fie, daß alle Bürger von 
Genua vom 16. bis zum 70. Lebensjahre den Treueeid leiften, ben 
Vertrag anerfennen und ſich verpflichten follten, die ganze Meeresküfte 
von Arles bis zum Monte S. Angelo, wenn fie dem Kaifer beftritten 
würde, ihm wieder zu gewinnen, baß ferner Niemand zum Confulat 
gelangen folle, ber nicht den gleihen Eid leiſte. Dagegen verfpradh 
der Kaiſer ben Genuefen die Seefüfte von Monaco bis Porto Venere 
zu Lehen zu geben, überließ ihnen die freie Wahl ber Conſuln und be- 
ftätigte ihnen den Beſitz aller Burgen, Häfen und Regalien, die dies— 
feitö und jenfeit8 ber Apenninen in ihren Händen waren; in dem ficis 
liſchen Reihe wurde ihnen die Stadt Eyracus als kaiſerliches Lehen 
zugefagt, außerdem 250 Ritterlehen im Val di Noto und in jeder 
Stadt eine für den Handel gelegene Straße mit Kirche, Bad, Bad: 
haus und Waarenlager; fie follten im ganzen Reiche Steuerfreiheit 
genießen und die dort Handel treibenden Franzofen und Provenzalen 
vertreiben können, auch die Benetianer, wenn fie nicht die Gnade bes 
Kaiſers gewönnen; von dem Schatze König Wilhelms wurde ihnen, 
abgefehen von ben Ebdelfteinen, ber vierte Theil verfprocden. Der 
Kaifer verbürgte ihnen ausdrüdlih, daß fie Erfag für alle Schäden, 
die fie in Folge des Vertrags erleiden würden, erhalten und auch zu 
feinen anderen Dienften, als ben ausbrüdlich bezeichneten, angehalten 
werben follten, daß er ferner ohne Einwilligung der Confuln Genuas 
feinen Frieden oder Waffenftilfftand mit König Wilhelm fchließen würbe. 
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In einem befonderen Abfommen verpflichteten fih dann noch die 
genuefifchen Gefandten, daß auch alle ihre Amtsnachfolger den mit dem 
Kaifer gefchloffenen Vertrag beſchwören und ihm getreulich auch gegen 
feine Nachfolger nachkommen würden, wenn biefe ed beanfpruchen und 
ber Stadt Gleiches wie ber Kaifer gewähren würden. Zugleich ver- 
fpradden fie dem Laifer, wenn er ben Sarazenenkönig Lupus auf 
Majorca und Menorca angreifen wolle, nad Ablauf von den adıt 
Jahren, für welde fie durch einen Fürzlid mit Lupus gefchloffenen 
Sriedensvertrag gebunden waren, mit ihrer Macht getreulich zu unter: 
ftügen, doch follte ihnen von allem durch den Kriegszug gewonnenen 
Gelde ber britte Theil zufallen. 

Alle die gemachten Zugeftändniffe verbriefte der Kaifer am 9. Juni 
Genua in einem großen Privilegium, welchen auch ber Eid ber Ge— 
fandten und das befondere Abfommen, welches fie dann noch mit dem 
Kaifer getroffen, einverleibt wurden. Gewiß hörten die PBifaner grollend, 
daß der Kaifer ihre Rivalen zu Gnaden angenommen habe und ber 
Krieg, von dem fie fih Porto Benere verſprochen, im Keime erftict 
fei. Sie hatten große Rüftungen gemadt, im Mai den Bau von 40 
Galeeren begonnen und ihn mit ſolchem Eifer betrieben, baß die Schiffe 
fhon am Ende des Monats fertig waren. Wie groß jedod ihr Ins 
grimm über ihre getäufchten Hoffnungen fein mochte, fie hielten an 
dem Bunde mit dem Kaifer fe. Gerade damald verhandelten pifa- 
nifche Gefandte in Gonftantinopel mit Kaiſer Manuel, ber ihnen 
große Geldfummen in Ausficht ftellte, wenn fie fih Friedrich weder 
mit Rath noch mit That bei einem Kampfe gegen die Griechen zu 
unterftügen verpflichten wollten, aber fie wiefen nad langen Berhand: 
lungen das Gelb des Kaifers zurüd. 

Die ganze Lombardei bis auf bie fefte Burg Garda war jept 
dem Kaifer unterworfen. Hier bereitete ihm in aller feiner Macht der 
Veronefe Turifindo*), fei es, daß er fih niemals gebeugt oder von 
Neuem die Waffen ergriffen hatte, allein noch einen verzweifelten 
MWiderftand. Er nahm fi der Sache Aleranders an und ſcheint auch 
dem vertriebenen Bifhof Raimund von Brescia eine Zufluchtsftätte 
geboten zu haben. Zur Belagerung Gardad wurde Markward von 
Grumbach mit Kriegsfchaaren von Brescia, Bergamo, Mantua und 


*) Bergl. oben ©. 171. 
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Verona abgefhid. Am 17. Mai 1162 fchrieb Papſt Alerander an 
ben Bifhof von Verona, daß er Alles anwenden folle, um die ihm 
Untergebenen am Kampfe gegen Turifindo abzuhalten. Doc auch biefer 
legte Wibderftand in ber Lombardei, fo hartnädig er war, wurde end⸗ 
(ih gebrochen. Nah faft jähriger Belagerung mußte Turifindo fi 
auf Vertrag ergeben und Garda dem Kaifer überliefern. 

Während feines langen Aufenthalts in Pavia hatte Friedrich alle 
Veranftaltungen getroffen, die ihm erforderlich fhienen, um nun in 
der Lombardei dauernd die Ruhe zu fihern und die Roncaliſchen Be- 
fhlüffe völlig durdyuführen. Er glaubte dies zu erreichen, wenn er 
in ben Städten und Ortfchaften von zweifelhafter Treue Reichsbe— 
amte mit den umfaffendften Vollmachten einfegte. Sie wurden mit 
ben ſchon hergebrachten Namen ber Podeſtaͤs bezeichnet*); wenn aber 
ber Kaifer bisher ſolche gewöhnlich collegialifh in ihren Amtöbezirfen 
und aus ben Eingefeflenen berfelben beftellt hatte, fo kehrte er jegt 
zu der urfprünglichen Sitte zurüd, nur einen einzigen Pobefta in feinem 
Diftriet einzufegen und einen Fremden mit diefem Amt zu befleiden. 
Die Vobdeftäß, bie auch ald Rectoren oder Faiferliche Vicarien oder Ge— 
fandte oder auch ald Procuratoren bezeichnet werden, üben fortan im 
Namen des Kaiſers eine faft unbefchränfte Gewalt und find für ihre 
Amtsführung nur ihm verantwortlich; er fegt fie ein und beftimmt ihr 
Gebiet, nimmt BVerfegungen und Abberufungen nad feinem Ermeffen 
vor. Ihre ganze Beamtung ift von ber der Lehnsgrafen und ber ber 
freigewählten ftäbtifchen Magiftrate völlig verfchieden. Der Kaifer 
nimmt fie meift aus feinem beutfchen Gefolge, doch werden auch Ita— 
liener verwandt, auf deren unbedingte Treue er baut; bald find es 
Grafen oder Herren, bald Bifchöfe oder Geiftliche aus der Faiferlichen 
Kapelle. 

Als MBodefta für das Mailändifche fepte der Kaifer den Bifchof 
Heinrih von Lüttih ein und ertheilte ihm den Auftrag, den heimats 
ofen Mailändern an vier von einander getrennten Orten Wohnftge 
anzumweifen. Gegen Ende April erfchien der Bifchof auf den Ruinen 
Mailande. Sofort gab er den Befehl, daß das Volk nah den alten 
Stadtquartieren fih in vier offenen Orten, bie nach ben verfihiedenen 
Himmelsrichtungen in Abftänden von etwa zwei italienifchen Meilen 


*) Bergl. oben ©. 182. 186. 
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von einander lagen, anftedeln follte. Die Mailänder, die fo wenigftens 
in ber unmittelbaren Nähe ihrer alten Stabt blieben, begannen am 
2. Mai den Bau ihrer neuen Wohnungen. In Brescia, nachdem es 
fi unterworfen hatte, wurde Marfwardb von Grumbach zum PBodeftä 
beftellt, ein bochangefehener, ebenfo tapferer als verftändiger Ritter bes 
Kaiſers, dem er zugleich das Brescia ftetd feindliche Bergamo unter: 
ftellte. Das unzuverläffige Piacenza erhielt einen gewiffen Aginulf*) 
zum Gebieter, an deſſen Stelle bald Arnold von Dorftabt trat, ein 
wadrer Kriegsmann aus Niederfachfen, welchen bie Italiener Barbas 
varia, d. i. Buntbart, nannten. Ferrara überfam Konrad von Ball: 
haufen, ber eine für einen Kriegsmann ungewöhnliche Bildung befaß 
und der italienifhen Sprache gleich mächtig war wie ber beutfchen, 
im Rathe des Kaifers eine ber einflußreichften ‘PBerfönlichfeiten. Graf 
Gebhard von Leuchtenberg, ein Mann voll Ehrgeiz und unermüdlich 
im Dienfte bed Kaiſers, aber zugleich freigebig und heitrer Laune, 
wurde auf einen anderen Bezirf angewiefen, ber uns nicht näher be» 
zeichnet if. In Parma wurbe als ‘Pobefta ein gewiffer Ayo beftellt, 
in ber Graffchaft Como der Magifter Paganus, ein Kapellan bes 
Kaifers. 

In ben meiften Städten ber Lombardei waren ſolche Reichsbe- 
amte eingeſetzt, aber den Städten, welche dem Kaifer befonders zum 
Siege verholfen, geftand er zum Lohn die Selbftverwaltung durch ge- 
wählte Gonfuln zu. So Gremona, weldhes am meiften von ihm be- 
günftigt wurde. Schon am 7. März hatte er den Boden bes zer: 
ftörten Crema der Stadt gefchenft und auf ihre Bitten befohlen, daß 
weder die Burg bergeftellt, noch eine andere Fefte zwifchen Adda und 
Dglio angelegt werden follte, auch ihnen erlaubt jeden folden Bau 
durch Gewalt zu verhindern. Am 13. Juni ftellte er dann auf Grund 
einer für ewige Zeiten gültigen Uebereinfunft Cremona ein Privilegium 
aus, wonach ihnen die Wahl von Gonfuln eingeräumt wurde, doch 
follte fie bei feiner Anwefenheit in der Lombardei von feinen Gefandten 
geleitet werben und die Gewählten von ihm felbft die Inveftitur erhalten; 
wenn er nicht in ber Lombardei verweilte, follte die Wahl völlig frei 
fein, aber einer oder zwei ber Gewählten zu ihm fommen, um im 


*) Vielleicht eine Berfon mit Egenolf von Urslingen, welder im Gefolge bes 
Kaifers jpäter öfters erfcheint. Fider, Forſchungen II. ©. 188. 
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Namen aller die Inveftitur durch ihm zu erhalten; die Eonfuln follten 
bann regelmäßig bei ihrem Amtsantritt einen Eid leiften, baß fie allen 
Befehlen des Kaifers unweigerlih nadfommen würden; die Regalien 
wurden der Stadt überlaffen, doch hatte fie ihm dafür alljährlih am 
Martinstage, wenn nicht in demfelben Jahre auch das Fodrum für ihn 
erhoben wurde, 200 Marf Silber zu zahlen; außer Erema wurbe noch 
ber Befig ber Burgen Soneino, ©. Baffiano, Pizzighettone und Ca— 
ftello nuovo ber Stadt beftätigt. Wie Cremona geftand ber Kaifer 
auch den Bürgern von Pavia und Lodi, feinen treuen Bundesgenoffen, 
und einigen anderen Etädten die Wahl von Gonfuln zu und gewährte 
ihnen ähnliche Privilegien, aber überall mußten bie Conſuln ſchwören, 
daß fie ihr Amt zum Bortheile und Dienfte bes Kaifers, wie zum 
MWohle der Stadt führen würden. 

Nicht minder als die reichstreuen Städte erhielten die Marfgrafen 
und Grafen, welche den Kaiſer unterftügt Hatten, werthvolle Privi— 
legien. So beftätigte er fhon am 19. Januar dem Grafen Guido 
von Biandrate mehrere Schlöffer, mit denen ihn der Pfalzgraf Konrad 
befehnt Hatte; am 10. Juni verbriefte er dem Marfgrafen Heinrich 
von Savona alle Befigungen in ber Marf, bie einft befien Vater 
befeffen Hatte, und räumte ihm auf denfelben die Regalien ein; Ande— 
ren werben andere Bewilligungen gemadt fein. Aber wie freigebig 
fi der Kaifer auch gegen feine Getreuen erwies, überall hielt er doch 
an den Roncalifhen Befchlüffen fett, daß ihm allein die Regalien zu— 
ftänden und nur burd feine Verleihung Anderen übertragen werden 
fünnten. Sein Ffaiferliches Necht ficherte er in jeder Weife und trug 
Sorge dafür, daß alle Streitfräfte der Lombardei ihm zur Berfügung 
ftanden und das Land ihm eine ergiebige Steuerquelle blieb. Schon 
flog ihm das Golb in reichfter Fülle zu; einen Theil feiner Schäße 
verwandte er fofort zu Scenfungen an bie Klöfter Italiens und 
Deutſchlands. In der Erhöhung der alten Steuern und der Auflegung 
neuer fahen die Pobeftäs bald ihre wefentlichften Aufgaben und machten 
dadurch ihre Amtsführung verhaßt. Schon nad) furzer Zeit empfanden 
die Lombarden, daß fie es freilich Wriedrih zu banfen hatten, wenn 
den traurigen Fehden, welche jo lange ihr Land heimgefucht, ein Ende 
bereitet, Ruhe und Sicherheit bei ihnen zurüdgefehrt war, daß fie 
aber nicht mehr die Luft der Freiheit athmeten, fondern eine brüdenbe 


Herrſchaft auf ihnen lafte. 
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Um die Mitte des Juni verließ der Raifer nad längerem Aufent- 
halt mit Heeresmacht Pavia und richtete feinen Weg nad) der Romagna, 
wo namentlih Bologna von alerandrinifher Gefinnung erfüllt war 
und fi fehwierig zeigte. Den Kaifer begleiteten der Erzbifchof Rainald 
von Köln, der Erwählte von Mainz, Konrad von Wittelsbach, der 
Patriarch Udalrih von Aquileja, der Ermwählte von Ravenna, Guido 
von Biandrate, die Biſchöfe Heinrich von Lüttih, Hermann von Ber: 
den, Udo von Zeiz, Aicard von Parma, der Erwählte von Hildesheim 
Hermann, die Aebte Hermann von Hersfeld und Erlebold von Stablo, 
an weltlihen Fuͤrſten der junge Herzog Friedrich von Schwaben, Her- 
309g Heinrich von Defterreih, ber erft Fürzlich an den Hof gekommen 
war, die Pfalzgrafen Konrad bei Rhein und Otto von Witteldbadh, 
die Markgrafen Albreht von Brandenburg und Hermann von Baden, 
die Herzoge UÜbalrih von Böhmen und Boleflam von Polen, außerdem 
eine Anzahl deutfcher Grafen und Herren, unter ihnen Gebhard von 
Zeuchtenberg und der Burggraf Burchard von Magdeburg. Es fehlte 
dem Raifer nicht an beutfchen Streitkräften, aber die Hauptmaffe feines 
Heeres beftand unzweifelhaft aus Rombarben. 

Ravenna hatte nie an Widerftand gedacht und unterwarf fich fo: 
gleih. Als der Kaifer am 26. Juni bei der Burg Savignano zwiſchen 
Modena und Bologna lag, erfchien eine Geſandtſchaft der Ravennaten. 
Der Kaijer fah erfreut die Ergebenheit der alten, hochberühmten Stabt 
und ertheilte ihr ein Privilegium, in welchem er fie mit den ausge: 
fuchteften Lobſpruͤchen überhäuft und ihr eine glänzende Zufunft unter 
den Städten Italiens verheißt. Er beftimmt, daß auch in der Folge, 
wie bisher, in Ravenna Conſuln zu walten haben, aber in faiferlicher 
Autorität; fie follen in Gegenwart feines Gefandten, wenn ein folcher 
bei ihnen ift, gewählt und von ihm beftätigt werden; wenn ſich der Kaiſer 
in der Romagna oder Ferrara befindet, fol die Mehrzahl derjelben an 
feinem Hofe erfcheinen, um die Inveftitur zu empfangen, weilt er in 
anderen Theilen Italiens, müfjen fich zwei Confuln wegen der Inveſti— 
tur zu ihm begeben, eine Reife über bie Alpen wird aber nicht zu 
dDiefem Acte verlangt. Die Eonfuln haben im Namen bed Kaiſers 
die Gerichtsbarkeit zu üben, wenn fie dem Kaifer noch nicht Treue ges 
ſchworen, ihm den Eid zu leiften, der au von allen Ravennaten vom 
ſechszehnten bis fiebzigften Lebensjahre gefordert wird und alle fünf 
Jahre wiederholt werden fol, Mit Ausnahme der Regalien, melde 
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Kirchen ober einzelne Perfonen durch gültige Belehnungen oder Ur- 
funden befigen, müffen alle Regalien dem Kaiſer übergeben werden. 
Auch den Zoll Hat er ganz zu beanfprucdhen, tritt aber auf Bitten ber 
Fürften und befonderd bed ermwählten Erzbifhofs Guido die Hälfte 
deffelben der Stadt ab. In ihren Streitigfeiten mit den benachbarten 
Communen verfpricht er den Ravennaten zu ihrem Recht zu verhelfen 
und bie ihnen mit Unrecht entriffenen 2änder wieder zu verfchaffen, 
wie den Pokanal möglichft bald frei zu machen und diejenigen, die ihn 
gefchlofien Haben, wenn fie ihn nicht öffnen, für Feinde des Reichs zu 
erflären. Wenn er mit einem Heere erfcheint, fo ſoll daſſelbe nicht 
auf Befigungen ber Ravennaten und ihrer Kirchen abjeitd von ber 
Straße einquartirt werden, wenn er aber ohne Heer mit der Kaiferin 
und feinen Fürften nad) Ravenna oder nad anderen Befigungen ber 
Ravennaten fommen will, verlangt ev dort mit gebührender Ehre, wie 
im eigenen Haufe, aufgenommen zu werden. 

ALS der Kaifer wenige Tage fpäter vor Bologna ftand und an 
dem 1. Juli auf beiden Seiten des Reno fein Lager auffchlug, fanf 
ben Bolognefen der Muth. Ihre Stadt war prächtig, fie hatte durch 
ihre Rechtsfchule einen Weltruf, die Einwohnerſchaft war reich, freis 
heitsluftig, überdies entſchieden für Papft Alerander geftimmt; aber fie 
fah feine Möglichkeit, dem Heere bes Kaiſers Widerftand zu leiften, 
und eine furdtbare Mahnung lag in dem Schidjal Mailands. So 
fam fie nad kurzem Schwanfen zu dem Entfchluß, fih dem Kaifer zu 
unterwerfen. Die Stadt mußte ähnliche Bedingungen eingehen, wie 
Brescia und Piacenza; fie mußte fich eiblich den Stadtgraben auszu— 
füllen, die Mauer niederzureißen, eine große Geldfumme zu zahlen und 
einen Faiferlihen Podefta aufzunehmen verpflichten. Die dem Kaifer 
befreundeten großen Rechtslehrer Bolognas werden die Unterwerfung 
ber Stadt befördert und gern gefehen haben. Bon Bologna zog ber 
Kaifer mit feinem Heere gegen Imola und Faenza, die fich ohne 
Zögern vor feinem Willen beugten. Die Romagna war, wie die Loms 
barbei, jegt ein unterthäniges Land. Das Regiment der Podeftäs war 
hier nichts Neues, aber wenn fie vorher von den Bürgerfchaften ge- 
feste Gewalthaber geweſen waren, fo traten fie jest als kaiſerliche 
Beamte auf. 

Bisher Hatte der Kaifer mit feinem Heere eine Richtung verfolgt, 
bie nicht bezweifeln ließ, daß er feinen Weg durch die Marfen gegen 
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Rom nehmen und im September ben Prieg gegen ben König von Sici- 
lien beginnen wolle. Die Herrichaft König Wilhelms war gerade da— 
mald von ben größten Gefahren bedroht gewefen und ihnen nur mit 
Mühe entronnen. Die Tyrannei des Günftlings Majo Hatte allgemeine 
Erbitterung hervorgerufen, namentlich unter dem apulifchen Adel. Eine 
Verſchwörung, gegen Majo und zugleich gegen den nur feinen Lüften 
lebenden König gerichtet, Hatte ſich gebildet, und die Verſchworenen 
hatten felbft den Matteo Bonelli, einen jungen ehrgeizigen Mann, ben 
ih Majo zum Eidam erfehen, für ihren Plan zu gewinnen gewußt. 
Bonelli nahm den Mord bed Majo auf fih und führte ihn aus (10. 
November 1160). Als Befreier des Landes gefeiert, entging er ber 
Beftrafung, der König wurde fogar genöthigt dem Mörder die Hand 
zur Verföhnung zu reichen. Aber die Freunde des Bonelli in Palermo 
mißtrauten ber Gefinnung des Königs, in Abwefenheit Bonellis erregten 
fie einen Tumult; der königliche ‘PBalaft wurde am 9. März 1161 er, 
ftürmt, der König zum Gefangenen gemadt und fein äAltefter Sohn 
Roger, noch ein Knabe, ald König ausgerufen. Aber fhon am britten 
Tage erhob fih das Volk, von einflußreihen Bifchöfen ermuthigt, 
für den rechtmäßigen König, fegte ihn in Freiheit und gab ihm Die 
Gewalt zurüd; der Knabe, den man auf den Thron hatte erheben 
wollen, fand in den Wirren jener Tage ein trauriges Ende. Bonelli 
und feine Anhänger fuchten noch einige Zeit in feften Plägen auf ber 
Inſel fih gegen den König zu halten, aber noch im Laufe des Jahres 
zeigte fich jeder Widerftand als vergeblih. Die meiften Rebellen mußten 
Sicilien verlaffen, Bonelli felbft wurde geblendet und in ben Kerfer 
von Palermo geworfen. 

Inzwiſchen war ber Aufftand auch in Apulien ausgebrochen und 
hatte fich faft über ganz Unteritalien verbreitet. Robert von Bafjavilla 
und Andread von Rupecanina waren fhon im Jahre 1160 in das 
Königreich zurüdgefehrt. Andreas Hatte fih in Campanien, Robert in 
Apulien feftgefegt, wo fi die aufftändigen Barone ihnen anſchloſſen. 
Als fih dann Andreas, um Beiftand zu ſuchen, nad Conftantinopel 
begab, breitete ſich Roberts Macht faft über alle Länder König Wil- 
helms auf dem Feitlande aus; in den meiften Städten fand er Aufs 
nahme, nur Salerno weigerte fich ihm die Thore zu öffnen. Aber in 
ähnlicher Weife, wie im Frühjahr 1156*), gewann König Wilhelm 


*) Bergl. oben ©. 88. 89, 
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fhnell das Verlorene wieder. Im März 1162 landete er an ber Küfte Ea- 
labriens, nahm im Fluge die Fefte Taverna bei Catanzaro und wandte 
fi) dann gegen Tarent, welches ſchwer feinen Abfall bügen mußte. 
Als er Robert von Baffavilla, der bei Salpi lag, entgegenrüdte, hielt 
diefer e8 für gerathen, nach den Abruzzen zurüdzumeicdhen. Auch hiers 
hin von einem Föniglihen Heere verfolgt, räumte er endlich ganz bie 
Grenzen bes Königreihe. So ſuchte auch Richard von Aquila, der 
abermals die Waffen gegen König Wilhelm erhoben hatte, alsbald das 
Weite; der König fam felbft nah Campanien, wo ſich ihm Alles willig 
unterwarf. Das ficilifhe Reich war auf dem Feftlande hergeitellt, aber 
einem ftarfen Angriffe durch die Faiferliche Macht, unterftügt von Piſa 
und Genua, hätte es ficherlih nur einen ſchwachen Widerftand bereiten 
fünnen. 

Um fo unerwarteter war, daß ber Kaifer plöglich den Rüdweg 
nach der Lombardei antrat. Schon am 24. Juli treffen wir ihn in 
Parma, am 27. Zuli zu Bardi im Gebiete von Piacenza; im Auguft 
begab er fih dann nah Turin. Der Krieg gegen den Sicilier war 
nicht aufgegeben, aber verfchoben. Ohne Zweifel löfte ber Kaifer fein 
fombarbifhes Heer auf dem Rüdjuge auf, während er die deutſchen 
Fürften und Krieger bei fich behielt, Nichts anders war ed, was ben 
Kaifer fo plöglich in andere Bahnen Ienfte, ald daß er durch eine Zus 
fammenfunft mit König Ludwig jegt dem Schisma ein fehnelles Ende 
bereiten zu fönnen hoffte. Es winfte ihm da ein unblutiger Sieg, der 
ihm wichtigere Bortheile verſprach, als alle Waffenthaten in Apulien 
und vor den Mauern Roms. 

Während ber Kaifer nad der Lombardei zurüdfehrte, war Erz 
bifhof Rainald in wichtigen Gefchäften nach den tufeifhen Gegenden 
gegangen. Denn unerwartet waren zwifchen Pifa und Genua erbits 
terte Feindſeligkeiten ausgebrochen, welche ihren Bund mit dem Raifer 
zu gefährden drohten. Zwiftigfeiten in den NRiederlaffungen, welde 
beide Städte in Eonftantinopel hatten, boten den Anlaß: die Bifaner 
hatten dort mit Hülfe von Venetianern die Genuefen angegriffen, einige 
getödtet, andere zu Gefangenen gemadt. Zwar beitand feit längerer 
Zeit ein Vertrag, wonach Gewaltthaten, die von Angehörigen einer 
ber beiden Städte geübt würden, von ber Stadt der Schuldigen ge» 
rächt und von biefer die gebührende Genugtfuung den Befchädigten 
geleiftet werben follte, aber man wollte zu Genua von dem Bertrage 
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nicht8 mehr wiffen. Man rüftete 25 Galeeren zu einem Nacherug gegen 
Piſa, und da im Vertrage jene endloſen Händel in Sardinien, ohne 
welche die beiden Städte nicht leben zu können fchienen, ausgenommen 
waren, nahm man von diejen Veranlaffung zur Auffündigung des 
Friedens. 

Der Kriegserkläͤrung folgte unmittelbar der Angriff. Am 21. Juli 
ftedten die Genuefen die Burg der Piſaner auf der Infel Capraja in 
Brand, an demjelben Tage tödteten fie einen vornehmen Piſaner beim 
Borgebirge des heiligen Andreas auf Elba und nahmen einen Gonful 
von Pifa, der auf einer Galeere von Sardinien fam, mit zehn Anderen 
gefangen, von denen die Mehrzahl hingerichtet wurde; das Schiff ver- 
jenfte man an der Küfte von Eorfifa. Auch eine Saettin — man bes 
zeichnete mit diefem Namen leichtere Kriegsichiffe ald die Galeeren — 
überfiel man auf dem Rüdwege von ber Provence und bemächtigte fich 
derjelben. Drei große unbefrachtete Schiffe wurden an der Mündung 
des Arno verfenft, drei andere Schiffe im Hafen von Piſa in den 
Brand geftedt und der Hafenthurm zerftört. Darauf fehrten bie zwölf 
genuefifchen Galeeren, welche in ben Hafen von Piſa eingedrungen 
waren, mit mehreren Gefangenen und großer Beute nad Porto Venere 
zurück und nahmen hier eine beobachtende Stellung ein. 

In diefer Zeit fam Erzbischof Rainald nad Piſa und fuchte nun 
eifrigft den Frieden herzuftellen. Die PBifaner drangen in ihn, daß er 
die Auslieferung des Conſuls und Der anderen Gefangenen bewirfe; 
faum vernahm er ihre Bitten, fo fandte er feinen Kapellan Sifard 
nah Genua. In ber That lieferten die Genuefen willig die Gefan— 
genen aus; fie verfprachen überdies fich weiterer Beindfeligfeiten gegen 
Piſa zu enthalten, bis der Kaifer über ihre bisherigen Streitigfeiten 
mit diefer Stadt entfchieden habe und die Rüftungen, die fie zur Forts 
jegung ded Kampfes unternommen hatten, unter der Bedingung eins 
zuftellen, daß auch die PBifaner die Waffen ruhen ließen. Die Bifaner 
follen dies BVerfprechen dem Erzbifchof gegeben haben, aber das glüs 
hende Verlangen, ihre Berlufte zu rächen, trieb fie nad) kurzer Zeit 
aufs Neue in den Kampf. Kaum hatte Rainald die Stadt verlajjen, 
fo rüfteten fie 10 Galeeren und 11 Saettien, verheerten mit ihnen bie 
nördlichen Gegenden von Eorfifa, nahmen dann am 8. Juli zwei große 
Schiffe Genuas, die mit vielen Schägen von Syrien und Eonftantis 


nopel famen, und tödteten die Mannfchaft; am 14. Juli erbeuteten fie 
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ein drittes genuefifches Schiff, weldes von Sicilien fam, in ber Nähe 
von Elba. Nah diefen Erfolgen wurden weitere 14 Saettien ausge: 
rüftet und zu der Flotte bei Populonia abgejendet. Inzwifchen waren 
aber auch die zwölf Galeeren Genuas bei Porto Venere wieder in See 
gegangen, und bieje geriethen bald mit den piſaniſchen Schiffen an ein- 
ander. Es Fam zu einem heißen, lange ſchwankenden Kampfe, doch 
wandten die Genuefen endblih den Rüden. Siegesfroh Fehrten mit 
zahlreichen Gefangenen die Pijaner am 22. Juli in ihre Stadt zurüd; 
fogleich griffen fie neue NRüftungen an, um Porto Venere zu nehmen 
und Genua unmittelbar zu bedrohen. 

Erzbifhof Rainald hatte fih von Piſa nah St. Geneſio begeben 
und hielt hier, wo Herzog Welf im Jahre 1160 als Herr Tusciens 
getagt hatte,*) ald Faiferliher Gejandter einen großen Landtag. Es 
erfchienen vor ihm Conſuln von Piſa, Lucca, Florenz und Biftoja, 
außerdem mehrere Grafen und andere Herren. Am 9. Juli ſchloß er 
mit der Stadt Lucca, damals der mächtigften Landſtadt Tusciens, ein 
Uebereinfommen, nad welchem bie Regalien für die nächſten ſechs Jahre 
gegen einen Zins von 400 Pfunden der Stadt verbleiben, dann aber 
dem Kaiſer überlaffen werden follten; die Stadt follte ferner die freie 
Wahl der Eonfuln behalten, doch follten einige der Gewählten ſich zum 
Faifer begeben, wenn er in Italien verweile, nur einer derfelben, wenn 
jener in Deutjchland refidire, um die Inveftitur von ihm zu erhalten; 
wenn es dem Kaifer genehm fei, daß der dem Welf früher zugeftans 
bene Jahreszins auch ferner gezahlt werde, folle berfelbe von dem fais 
ferliden Zins in Abzug fommen; überdies follten alle Confuln, welche 
ben Treuceid dem Kaifer noch nicht geleiftet, ihn in der Folge ſchwö— 
ren. Ein Theil der Confuln leiftete den Eid ſchon in S. Genefio am 
folgenden Tage und gelobte überdies in demfelben dem Kaifer zwanzig 
Ritter zur Heeresfahrt nah Rom, Apulien und Galabrien an den von 
ihm angezeigten Terminen zu ftellen. Die anderen Conſuln fehwuren 
den Eid am 15. Juli in öffentlicher Volfsverfammlung zu Lucca, wos 
hin fih Rainald von S. Genefto begeben hatte. 

Ohne Frage find ähnlihe Abkommen damals aud mit Florenz 
und Piftoja getroffen worden. Dagegen finden wir zu Siena fchon 
in der nächften Zeit als Faijerlihen Beamten ben Vogt Wilhelm von 
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Aachen und zu S. Miniato in berfelben Eigenfchaft Eberhard von Amern, 
einen Ritter aus niederrheiniſchem Gefchleht. Beide werden als Grafen 
bezeichnet, aber ihre Gewalt unterfcheidet fih in Nichts von jener ber 
Pobeftäs in ber Lombardei und in ber Romagna. Diefe beutfchen 
Herren fchienen ſchon damals von Rainald eingefegt zu fein, während 
in anderen Theilen Tusciens bie einheimifchen Grafengefchlechter, wenn 
fie fih in den Dienft bes Kaifers ftellten, noch fortbeftanden. Die Ge: 
walt des alten Welf behielt bier nur geringe Bedeutung; Tuscien war 
nicht anders, ald die Gegenden auf beiden Seiten bes Po, fortan ein 
faiferliches Land. 

Die Kunde von dem neuen Ausbruch des Kriegs zwifchen Genua und 
PBifa, wie von den großen Rüftungen, die man in beiden Städten machte, 
erreichte Rainald alsbald und bewog ihn ſich nad Genua zu begeben. 
Er fand hier die Bürgerfchaft in der größten Aufregung; man hatte 
eine große Zahl von Galeeren, Saettien und anderen Fahrzeugen ge: 
baut und in öffentlicher VBerfammlung den Hafen von PBifa aufs Neue 
anzugreifen beſchloſſen. Rainald aber gebot von dem Kampfe abzuftehen 
und bie Klagen, welche man gegen Piſa Habe, der Entfceidung dee 
Kaiſers anheimzuftellen; acht Gefandte Genuas follten nah Turin 
gehen, wo ber Kaifer demnädft einen Reichstag halten werde. Als 
man in Genua fi) dazu bereit erklärte, befchloffen auch die Piſaner, 
der Aufforderung Rainalds nachkommend, act Gefandte nah Turin 
zu fohiden. Der Erzbifchof verließ bald darauf Genua, um auf dem 
Reichstage nicht zu fehlen. 

ALS der Kaifer in Turin eingetroffen war, ereilte ihm alsbald eine 
traurige Nachricht. Der Graf Raimund Berengar von Barcelona, der 
fih mit feinem Neffen Raimund zu dem Reichstage begeben wollte, 
ftarb am 6. Auguft zu Borgo S. Dalmazzo auf der Reife. Raimund Be: 
rengar hatte fi) ganz auf die Seite des Kaiſers gewendet, feitdem fein Neffe 
Raimund der Rihildis, der Bafe Kaifer Friedriche, der Königin-Wittwe 
von Gaftilien, verlobt war. Ein Bertrag wurde darauf zwifchen ihm 
und dem Kaifer gefchloffen, wonach ihm und feinem Neffen die bean- 
fpruchten Befigungen in der Provence, der Grafichaft Forcalquier und 
der Stadt Arles zugefichert wurden, der Graf dagegen Victor als ben 
rechtmäßigen Papſt anzuerfennen verfprad. Die Belebnung mit den 
burgunbifchen Ländern follte im Auguft in Turin erfolgen. Diefer 
Vertrag bot dem Kaifer befonders in Bezug auf das Schisma nicht 
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geringe Vortheile, denn Raimund Berengar war einer der angefehenften 
Fürften jener Zeitz vor Allem vechnete man es ihm hoch an, daß er 
die fönigliche Gewalt in Aragon beſaß und doch die Krone verſchmähte. 
Die Stimme eines folhen Mannes fiel bei der Entſcheidung der großen 
firchlichen Fragen ſchwer in das Gewicht, und ber Kaiſer hatte den 
Tod dieſes wichtigen Bundesgenoffen ſchwer zu beflagen. Er begab 
fi) mit einem großen Gefolge felbft nad S. Dalmazzo, um den viels 
betrauerten Fürften zu ehren. 

Der Kaiſer Fehrte von S. Dalmazzo nad Turin zurüd, wo er fid 
längere Zeit aufhielt. Bei ihm waren außer feiner Gemahlin und 
Erzbifchof Rainald die Ermwählten Konrad von Mainz und Udalrich 
von Aquileja, die Bifhöfe Hermann von Verden, Heinrich von Lüttich, 
Hermann von Hildesheim, Ugutio von Bercelli, die Aebte von Hers- 
feld und Stablo, Herzog Friedrih von Schwaben, der rheinifche Pfalz— 
graf Konrad, ber Polenherzog Boleflaw, der Böhmenherzog Udalrich, 
Markgraf Albrecht der Bär, Pfalzgraf Dito von Wittelsbach, Burg— 
graf Burdard von Magdeburg, Marfgraf Wilhelm von Montferrat, 
die Marfgrafen Manfred, Hugo und Heinrich von Guafto, Graf Wido 
von Biandrate, Markward von Grumbadh, Gebhard von Leuchtenberg, 
Konrad von Ballhaufen und viele andere Herren. 

Zahlreihe Großen waren zu dem Reichstage erfchienen, wichtige 
Gefchäfte werden verhandelt fein, aber wir find über diefelben wenig 
unterrichtet. Die Anwefenheit mehrerer der erft fürzlich als Podeſtaͤs 
in ber Lombardei eingefegten Männer weift darauf hin, daß man dar— 
über Befchlüffe faßte, wie in Abwefenheit des Kaiſers die Autoricät 
deffelben hier zu erhalten fei. Da der Krieg gegen Apulien nur aufs 
gefchoben war und Friedrich in Kürze nad Italien zurüdzufehren ges 
dachte, um ihn aufzunehmen, lag es in der Natur der Dinge, daß 
auch für den neuen in Ausficht genommenen Zug Vorbereitungen ges 
troffen wurden. Nichts mußte dem Kaifer da mehr am Herzen liegen, 
als einen neuen Ausbruch der Streitigkeiten zwifchen Genua und Piſa 
zu verhüten, und wir wiffen mindeftens, wie er dies zu erreichen fuchte. 

Die genuefifchen Gefandten hatten ſich beeilt nad Turin zu 
fommen; fie waren bereitS mehrere Tage dort, als die Gefandten 
Piſas erft am 7. Auguft von Haufe abreiften. Die Genuefen wußten 
Die Zeit auszunugen, wo fie in Turin allein auf dem Plane waren; 
fie fuchten die Fürften zu gewinnen und follen dabei aud das Geld 
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nicht gefpart haben. Der Kaiſer erwies fih ihnen gnädig und ließ 
ihnen mande Auszeichnungen zu Theil werden, welche auf fie nicht 
geringen Eindrud machten. Aber auch die Pifaner fanden, als fie 
endblih anfamen, ehrenvolle Aufnahme. Bon beiden Seiten ergoß 
man fih nun in lagen über Gewalt; Genua wie Pifa wollte die 
eigene Unſchuld, die Schuld auf der anderen Seite darthun. Aber der 
Kaiſer erflärte, daß jest zu einem Beweisverfahren nicht Zeit fei und 
gebot beiden Städten bis zu feiner Rüdfehr Waffenruhe zu halten. 
Diefe Waffenruhe mußten die Gefandten in feiner Gegenwart geloben‘; 
in den nächiten drei Tagen nad ihrer Rüdfehr follte fie auch von 200 
Bürgern Piſas und 200 Genuefen befchrworen werben. 

Den Grafen Raimund von ber ‘Provence, den Neffen bes ver- 
ftorbenen Grafen von Barcelona, belehnte der Kaifer zu Turin mit 
ber Provence, ber Stadt Arles und ber Graffchaft Forcalquier und 
ftellte ihm darüber am 18. Auguft Urfunde aus. Die Einfprache, 
weldhe Hugo von Baur gegen bie Belehnung Raimunds mit ber Pro— 
vence unter Berufung auf ein von Konrad III. ertheiltes Privilegium, 
welches von Friedrich noch 1160 beftätigt war, erhoben hatte, wurde 
als nichtig bezeichnet und die Urfunden, auf welche er fich ftügte, für 
ungültig erflärt. Am 21. Auguft ertheilte der Kaifer dann noch zu 
Turin den Templern einen Schugbrief für ihre Befigungen in ber 
Provence. Gleich darauf verließ er Italien und eilte in fein burgun— 
difches Königreich, um mit König Ludwig rechtzeitig zufammenzutreffen. 
Es begleiteten ihm feine Gemahlin und die meiften Großen, die ihn 
zu Turin umgeben hatten; auch zwei Gefandte Pifas folgten ihm auf 
feinen Befehl; die anderen pifanifchen Gefandten Fehrten nach Haufe 
zurüf, wo fie am 28. Auguft eintrafen. In Piſa, wie in Genua, 
wurde die Waffenruhe, wie es ber Kaifer befohlen hatte, von 200 
Bürgern beſchworen. 


Kedrängniffe Aleranders II. 


Bon den Anfängen feines PBontificats an hatte Alerander wenig 
gute Tage gefehen, und feit der Zeit, wo der Fall Mailands fich vor: 
ausfehen ließ, war feine Lage fait unerträglich geworden. Wie viele 
Anerkennung er theils offen, theils im Geheimen fand, er lebte doch 
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in ben traurigften Berhältniffen. In dem Kirchenftaat überall Wider: 
ftand begegnend, von dem felbft in feiner Herrichaft bedrohten König 
von Sicilien nur unzureichend unterftügt, unter einer ſtets wachfenden 
Schuldenlaft feufzend, hatte er längft den Entſchuß gefaßt, Italien zu 
verlaffen und Franfreich aufzufuchen*). 

Als Alexander in ben legten Tagen bed September 1161 nad 
Terracina fam, fand er dort vier wohlausgerüftete Schiffe vor, melde 
König Wilhelm gefandt Hatte, um ihn und die Garbinäle in bas 
Land ihrer Hoffnungen hHinüberzuführen. Als aber faum die Diener: 
haft mit dem Gepäd eingeſchifft war, erhob ſich plöglih ein ges 
waltiger Sturm. Die Schiffe wurden an Klippen getrieben und er- 
litten ſchwere Befchädigungen. Obwohl fein Menfchenleben und auch 
fonft fein bedeutender Verluſt zu beflagen war, mußte die Ueberfahrt 
doch aufgegeben, mindeftens verfchoben, die Schiffe ausgebefjert werben. 
Dennoch ftand der Entfchluß des Papftes feit, fo bald ed möglid 
Terracina zu verlaffen. Am 18. December langte bier auf einer pifas 
nifhen Galeere der Erzbifchof Villanus an, um das Weihnachtöfeft bei 
dem PBapfte zu feiern. Der Papſt nahm ihn auf das Ehrenvollite auf 
und befchloß endlih ihm nah Piſa zu folgen. An einem ber legten 
Tage bed Jahres 1161 ging er mit dem Erzbifhof bei Monte Eirceo 
auf ber pifanifhen Galeere in Eee. Man gelangte glüdlih nad 
Piombino, wo dem Bapfte ein feierlider Empfang bereitet wurbe, 
und legte auf ber weiteren Fahrt noch bei Torre di Baba an. Ins 
zwifchen waren auch die Carbinäle theild auf einer ficilifhen Galeere 
von Gaeta, theild auf zwei Saettien von Rom aus dem Papſte ges 
folgt; nur ber Bifchof Julius von Paleftrina, dem fehon vorher das 
Virariat im Kirchenftaate übertragen war, blieb in Rom zurüd. 

Als der Papft und die Cardinäle bei Livorno landeten, erfuhren 
fie, daß die Confuln von Pifa aus Rüdficht auf den Kaiſer Bedenken 
trugen fie in der Stadt aufzunehmen. Man mußte deshalb abermals 
in See gehen und befchloß jegt fi nad Genua zu wenden, wo man 
einer freundlichen Aufnahme fiher war. Nachdem man nod bei Porto 
Venere und Porto Fino angelegt, gelangte man endlih am 21. Ja— 
nuar 1162 nad Genua; bier wurden ber PBapft, die Gardinäle und 
ber Erzbifhof von Piſa von den Genuefen in feierlicher Proceffion 
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empfangen. Die Forderung bed Kaifers, dem Papfte ben Eintritt in 
ihre Stabt zu verfagen, hatten die Genuefen abgewiefen; fie beeiferten 
fib nun auf alle Weife ihm ihre Ergebenheit zu beweifen. So fehr 
ber Papſt darüber erfreut war, verlebte er doch fummervolle Tage in 
ihrer Stadt. Denn bald erfüllte fih Mailands Gefchid, und der fluͤch— 
tige Erzbifchof Otbert mit dem ihn begleitenden Klerus ließen das 
Elend, welches den Freunden bes Papftes drohte, nur zu beutlich er: 
fennen. 

Als das gefürcdhtete Ereigniß endlich eingetreten war, erließ ber 
Papft an Eberhard von Salzburg, ber fih bamald mit Hartmann 
von Briren und Gerhoh von Reichersberg zum Kaifer begab, am 16. 
März ein Schreiben, worin er Eberhard aufforderte, Alles aufzubieten, 
um ben Kaifer zur Rüdfehr in ben Schoß ber Kirche zu vermögen. 
„Kein größeres Glüd,“ fagt er in dieſem Schreiben, „könnte mir hie— 
nieben begegnen, Nichts würde mir ermwünfdter fein, als einen fo 
großen und erhabenen Fürften aufrichtig in Gott zu lieben und auf 
alle Weife zu ehren; wir find feft entichloffen, wenn er fich befehrt 
und ber Kirche zumenbdet, alle erfahrenen Beleidigungen und Bes 
dbrüdungen fo zu vergefien, als ob er uns niemals angetaftet hätte.” 

In der That nahm fich Eberhard der Sache Aleranders mit aller 
Entſchiedenheit an. Er Hatte ed vermieden mit feinen Begleitern 
Bictor in Cremona zu begegnen, und zwei Garbinäle berfelben mußten 
darüber beim Kaifer Befchwerbe führen. Aber Friedrich Tegte hierauf 
wenig Gewicht, er verfammelte vielmehr auf den Trümmern Mailand 
am 30. März eine Synode, wo über ben rechtmäßigen Papft noch eins 
mal verhandelt werben follte. In Gegenwart jener beiden Garbinäle, 
vor zwölf Bifhöfen und vielen weltlichen Großen fand hier Eberhard 
Gelegenheit, feine Anficht über das Schisma darzulegen. Offen erflärte 
er ſich als Mlerandriner und wurde deshalb von ben Garbinälen Vic— 
tors heftig geſchmäht, doch wußte ber Kaiſer ihm bie Freiheit der Rebe 
zu fichern; daß er mit berfelben weder auf den Raifer noch auf die Synode 
einen tiefen Eindrud machte, ift nicht zu verwundern. Der Befchluß ber 
verfammelten Väter konnte nichts anderes als eine Anerfennung ber 
Beſchluͤſe von Pavia und Lodi fein. Dennoch erwies ber Kaifer 
Eberhard und feinen Begleitern ehrenvolle Auszeichnungen und, als fie 
nad Deutfchland zurüdfehren wollten, entließ er fie ungefährdet. Auch 
gegen andere Alerandriner erwies fich Briebrich in biefer Zeit nichts 
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weniger ald feindlih. Mit dem Bifhof Omnebonum von Berona 
ftand er in freundlicher Verbindung, und ber Erzbifchof Udalrich von 
Aquileja verkehrte wenig fpäter mit allen Ehren am Faiferlihen Hofe. 

Dffenbar wollte der Kaifer Männer, welche er hochſchätzte, nicht 
wegen Firchlicher Bedenken ſich entfremben, aber der Gebanfe als reuiger 
Sünder in die Arme Aleranders zurüdzufehren, Tag ihm damals ferner 
als je. Alerander felbft fühlte, wie wenig er auf eine Nachgiebigfeit 
bes Kaifers zu rechnen habe; er fah zugleich die Gefahr, in welcher 
er in Genua fchmebte, und faßte deshalb alsbald den Entfchluß, die 
Stadt zu verlaffen und nad Franfreich überzufegen. Genua erbot fid 
willig zu ehrenvollem Geleit. Auf drei Galeeren und zwei Saettien 
verließen ber Bapft, feine Garbinäle, die Erzbifhöfe von Pifa und 
Mailand und ihr großes Gefolge am 25. März 1162 den Hafen von 
Genua. 

Die Fahrt ging glüdlih bis zu einer Infel an der ligurifchen 
Küfte, an der man am PBalmfonntage (1. April) Iandete. Plöglich aber 
brad ein Orkan [08, fo daß man auf der Infel noch das DOfterfeft zu 
feiern genöthigt war. Dann ging man wieder unter Segel und legte 
am 11. April an der franzöfifhen Küfte bei Maguelonne an, einem 
fleinen Orte in fumpfiger Gegend, von dem man fich fogleich nach dem 
nahen Montpellier begab, einer volfreihen Stadt, wo ſchon eine große 
Menge den Papſt erwartete. Man bereitete ihm ben feftlichften Empfang. 
Auf einem weißen Zelter, mit allen Infignien feiner höchften Firchlichen 
Würde befleidet, zog er in die Stadt ein; Wilhelm, der Herr der 
Stadt, erwies ihm die Dienfte des Marſchalls. Zahllofes Wolf um: 
wogte und umdrängte den Papſt, und glüdlich ſchätzte fih Jeder, der 
nur den Saum feines Kleides berühren Fonnte. Auch der Graf Rais 
mund von ©. Giles bradte ihm feine Huldigung bar und ftellte ſich 
und fein Land ihm zu Gebote. 

Am näcften Sonntag (15. April) hielt der PBapft in dem Dome 
zu Montpellier die Meffe ab und hielt nach berfelben eine feierliche 
Anfpradhe an die Menge. Er legte die Gefchichte des Schisma, bie 
Rechtmäßigkeit feiner Wahl, die Bosheit der Abtrünnigen dar und er- 
neuerte den Bann über den Gegenpapft, ben Raifer und ihre Mit: 
fhuldigen. Immer zahlreicher fammelten fich feine Anhänger um ibn; 
fhon famen Boten von Königen und Fürften. So fonnte er ben 
Himmelfahrtstag (17. Mai), von Erzbifchöfen und Biſchöfen umgeben, 
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mit großem Glanze feiern unb die Gelegenheit bes Feſtes benutzen, um 
noch einmal das Anathem gegen feine Widerfacher zu fehleudern. Er 
erwartete zu jener Zeit bie Cardinäle Heinrih und Wilhelm, welche 
zum Könige von England gegangen waren und mit ben Bifchöfen von 
Evreux und Bayeur als Gefandten des Königs zurüdfehren follten; er 
erwartete uͤberdies ben ihm längft vertrauten Bruder König Ludwigs 
Heinrich, ber vor kurzem zum Erzbifchof von Reims erhoben war, wie 
auch den Erzbifhof von Bourges. Boll Selbftvertrauen ſprach er bie 
Ueberzeugung aus: bald werde Friede und Ruhe in ber Kirche völlig 
bergeitellt fein. 

Die Hoffnungen bes Papſtes flogen zu hoch; feine eigene Lage 
war nicht fo ficher, ald er mwähnte. Obwohl König Ludwig ihn als 
ben rechtmäßigen Papſt längft anerfannt hatte, hegte er doch nicht mehr 
gegen ihn die aufrichtige Ergebenheit füherer Tage. Er hatte es nicht 
vergefien, daß die Cardinäle Heinrich und Oddo auf feine Koften ben 
König von England gewonnen hatten, und eine Partet an feinem Hofe, 
die Victor geneigt war, hatte in letzterer Zeit deshalb leichter fein Ohr 
gewonnen. An ber Spige bdiefer Partei ftand der eigene Schwager 
bes Königs, Graf Heinrich von Troyes, der ſich ald Verwandter des 
faiferlichen Papftes fühlte, ein mächtiger, geiftreicher und durch feine 
unbegrenzte Liberalität fehr angefehener Herr. Ueberdies bedrohte den 
König die Begünftigung Aleranders jegt mit ſchweren VBerwidelungen. 
Als der Kaifer vernahm, daß der Papft nad Franfreich zu gehen ge- 
willt fei, Tieß er an ben Biſchof Hugo von Soiſſons, des Könige 
Kanzler, fchreiben: er möge Ludwig rathen, biefen offenfundigen Feind 
ber Kirche und des Reichs nicht aufzunehmen, denn biefer wolle nur 
Franfreich mit ber ſchismatiſchen Bosheit erfüllen und 20,000 Pfund 
ober mehr zufammenfcdharren, um feine Gläubiger zu befriedigen; fände 
Roland mit feinen Garbinälen bei Ludwig Aufnahme, jo könne daraus 
eine folde Zwietracht zwifchen dem Kaiferreich und Branfreich entftehen, 
daß fie nicht wieder werde zu befeitigen fein. Es lag auf der Hand, 
daß Ludwig bei feinen noch unausgetragenen Händeln mit bem eng— 
lifhen Könige unheilbare Zermwürfniffe mit dem Kaifer in hohem Maße 
zu fürdten hatte. 

Unter dieſen Umftänden war die Ankunft Aleranders dem Könige 
von Franfreich nichts weniger als erwünſcht. Der Bapft hatte dieſem 
am 20. April feine Anweſenheit in Montpellier gemeldet und die Ab— 
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fendung von einem oder mehreren Garbinälen angezeigt, um Bereins 
barungen mit dem Könige zum Wohle feines Reichs unb im Intereffe 
der Kirche, vornehmlich auch über feinen Aufenthaltsort zu treffen. 
Aber ehe diefe Botfchaft noch abging, fam ber Cardinal Oddo in Mont» 
pellier an und beftimmte durch feine Schilderung ber Zuftände am 
franzöſiſchen Hofe den Papft von feiner Abficht abzuftehen; dieſer ent» 
ſchloß fich lieber die Verhandlungen durch ihm naheftchenbe Geiftliche 
führen zu laffen. Da gerade bamald ber Erzbifchof Heinrih von 
Reims eine Gefandtfchaft nah Montpellier gefchidt hatte, um das Pals 
lium zu erbitten, überfandte ber Papſt es dem Erzbifchofe durch 
Nlerander, Abt des Eiftercienferflofterd Grandsfelve bei Borbeaur, und 
ertheilte diefem überdies Aufträge an ben König Ludwig, welde er 
mit dem Erzbifhof von Reims, dem Bifchof Gottfried von Langres 
und dem Biſchof Amalrih von Senlis überbringen und energifch 
befürworten follte. Am 30. April meldete dies ber Papſt dem Könige 
und empfahl ihm feine VBertrauensmänner und deren Aufträge; zugleich 
bat er die Königin Adela und den Kanzler Hugo von Soiſſons ben 
König günftig für biefelben zu ftimmen. 

Die Unterhändler des Papftes erfchienen am Hofe König Ludwigs, 
aber ber Abt richtete, wie der Papſt fpäter Flagte, feine Aufträge nicht 
vollftändig aus. Die Verhandlungen führten zu feinem Ziel: der König 
gab ausweichende Antworten und verfprach felbft dem Papſte zu 
fhreiben. Im Anfange des Juni erfchien der Bifhof von Autun mit 
einem Schreiben des Königs vor Alerander, um in einem Streite mit 
dem Klofter Flavigny eine günftige Entfcheidung für fi zu gewinnen. 
Troß des Königs Empfehlung erlangte er fie nicht, und der Papft 
fhidte einen Subdiafon an Ludwig, um fein Verfahren zu rechtfertigen. 
In Bezug auf jene Verhandlungen, welde das Verhältniß des Papftes 
zum Könige Far ftellen follten, war inzwifchen noch nichts gefchehen; 
ein Schreiben bes Königs, welches fich auf jene Verhandlungen bezog 
und in ziemlich unflaren Wendungen abgefaßt war, ſoll dem PBapfte 
gar nicht vorgelegt fein. Begreiflicher Weife erwirfte das zögernbde 
Benehmen des Königs bei dem PBapfte und feinen Anhängern Miß— 
trauen und Mißftimmung. Der Biſchof von Langres, ein Hißiger 
Jünger von Clairvaur*), ftet vorwärts drängend und aller Halbheit 
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feind, Hatte inzwifchen angeblich im Auftrage bes Königs bem Papſte 
gefehrieben und ihm die Unterftügung beffelben in Ausficht geftellt; 
um fo mehr drang er jest in Ludwig dem Papfte endlich eine offene 
Erflärung zu geben. Erft um die Mitte bes Juni empfing Alerander 
ein Schreiben bed Königs, welches fi auf die abgebrocdhenen Ber: 
handlungen bezog. Wir fennen ben Inhalt bdefjelben nicht, aber wir 
wiffen, daß die Ueberbringer, ber Abt Theobald von S. Germain und 
ein Hofgeiftlicher, mit Namen Cadurcus, beim Papfte eine fehr un« 
freundlide Aufnahme fanden. Der Abt Theobald verfiel bald nad 
feiner Rüdfehr in Krankheit und ftarb am 24. Juli; die Aufregungen 
feiner Gefanbtfchaftsreife fcheinen fein Ende befchleunigt zu haben. 
Tas Zögern des Königs erflärte fih aus den unflaren Berhälts 
niffen, in welche er dur eigene Schuld gerathen war. Schon längft 
ftand er mit Victor in Verbindung, empfing Gefandte und Briefe von 
ihm, lieh den Rathfchlägen feines für den kaiſerlichen Papſt geftimmten 
Schwagers Heinrih willig fein Ohr, ja er trat fogar mit dem Kaifer 
bald nad) dem Falle Mailands in Verbindung. Heinrich von Troyes 
ging mit Briefen des Königs nah Pavia und leitete Verhandlungen 
ein, welche auf nichts Anderes Hinzielten, ald einen engen Bund 
zwiſchen Friedrich und Ludwig zu fohliegen und zugleich ben Letzteren 
auf Victors Seite binüberzuziehen. Es follte dies erreicht werben 
durch eine Zufammenfunft ber beiden Herrfcher an den Grenzen ihrer 
Reiche unweit Dijon; nicht nur ihre geiftlichen und weltlichen Großen 
follten fie zu bem Congreß begleiten, fondern auch die beiden Päpfte 
mit ihren Gardinälen, und die vereinigten Kirchen Frankreichs, Deutfch- 
lands und Italiens foullten dann die Entſcheidung darüber treffen, 
welcher Papſt ald der rechtmäßige anzuerfennen fe. Am 31. Mai 
fchrieb der Kaifer dem Könige: fein Wunſch fei, daß zwifchen ihnen ale 
Blutsverwandten und zwifchen ihren fich durch Abftammung naheftehenden 
Völfern der alte Groll befeitigt und aufrichtige, dauernde Freundfchaft 
hergeftellt würde; Alles, was zur Erreihung dieſes Zieles dienen 
fönne, habe er mit dem Grafen Heinrich volftändig beſprochen und 
werde, was er mit ihm abgemadt habe, getreulich Halten. Um diefelbe 
Zeit fchrieb Rainald von Köln an Ludwigs Kanzler Hugo von Soiffons: 
durch Nichts werde die Macht des Königs mehr erhoben werben, als 
durch bie Freundfchaft des Kaifers; Alles möge der Kanzler deshalb 
aufbieten, daß bie kirchliche Eintracht hergeftellt und durch ben bes 
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abfichtigten Kongreß ber Herrfcher ein friedliches Einvernehmen zwiſchen 
ihnen gefichert werbe. 

Wir können nicht beurtheilen, wie weit Graf Heinrich zu den 
Vereinbarungen, welde er in Piſa getroffen, bevollmächtigt war. 
Sicher ift, daß fie noch der Genehmigung bed Königs beburften, und 
biefer mag, als er feine letzte Botfchaft an Alerander fandte, noch 
feinen feften Entfchluß gefaßt haben. Sobald er aber von ber üblen 
Aufnahme feiner Gefandten in Montpellier Kunde erhielt, gerieth er 
in heftigen Zorn, bereuete es Alerander anerfannt zu haben und ents 
ſchloß ſich alle Schritte feines Schwagers anerkennen. Unverzüglid 
fchiefte er durch den Biſchof Manaffe von Orleans, einen perfönlichen 
Feind Aleranders, ein Echreiben an Graf Heinrich, in welchem er ihn 
bevollmächtigte zum Kaifer zurüdzufehren und einen Bertrag abzufchließen, 
ber ihn verpflichte fich zu einer beftimmten Zeit unter den verabredeten 
Bedingungen zum Congreß einzuftellen und die Entfcheidbung an« 
juerfennen, welche dort durch Männer beider Reiche getroffen werde. 

Graf Heinrich eilte an den Faiferlichen Hof und brachte im Namen 
des Könige den Vertrag zum Abſchluß. Nah dieſem follte am 
29. Auguft an der Saöne»-Brüde bei St. Jean-de-Losne die Zufammen- 
funft der beiden Herrſcher und ihrer Großen ftattfinden; Friedrich vers 
pflichtete fich Victors Anmwefenheit herbeizuführen, Ludwig bie Aleranders, 
und über den Streit der Bäpfte follte dann durch angefehene Männer 
beider Reiche, geiftlihe und ritterliche, entfchieden werben; diefer Ent: 
ſcheidung verfprachen beide Herrfcher fich zu unterwerfen und, wenn 
einer der hadernden Päpfte fich nicht ftellen follte, den anwefenden ale 
den rechtmäßigen Bapft anzuerfennen. Graf Heinrich gab für die Aus— 
führung des Vertrags die fefteften Buͤrgſchaften; er gelobte fogar 
eidlich, wenn Ludwig den Vertrag nicht halte, in die Vafallenfchaft des 
Kaiſers zu treten. Der Vertrag wird gegen bie Mitte des Juli ab— 
geichloffen fein, gerade damals, als der Kaifer fo unerwartet aus ber 
Romagna nad der Lombardei zurüdfehrte. 

König Ludwig hat fpäter behauptet, daß er die Bedingungen bes 
Vertrags nicht gefannt habe, da ber Kaifer den Grafen Heinrich eiblich 
verpflichtet habe fie zu verfehweigen. Es ift wahrfcheinlich, daß er einzelne 
untergeorbnete Beftimmungen des Vertrags erft fpäter erfuhr, aber fein 
ganzes Verhalten in der nächſten Zeit zeigt, daß ihm ber wefentliche 
Inhalt beffelben jehr wohl befannt war. Schon war e8 aller Drten 
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in Frankreich ruchbar, daß der König an Abfall von Alexander denke. 
Auch Alexander erfuhr bald das Gerücht und dachte fortan nur auf 
Mittel und Wege, wie er mit dem Könige zuſammentreffen, ihn um— 
ſtimmen und den Congreß vereiteln könne. 

Am 10. Juli beantwortete er den Brief, welchen der König durch 
den Abt Theobald überantwortet hatte; ed geſchah bereits unter der 
Ahnung ber drohenden Gefahren, und es erklärt fih daraus das reiche 
dem Könige gejpendete Lob und der entgegenfommende Ton. Er ver: 
fprach fofort zwei Cardinäle abzufhiden, um eine Verftändigung mit 
dem Könige herbeizuführen. Die Gardinäle reiften gleich darauf ab, 
um eine Zufammenfunft des Königs mit dem PBapfte zu erbitten; aber 
ehe noch eine Antwort erfolgt war, verließ der Papſt bald nad der 
Mitte des Juli Montpellier und begab fih nad Mende. Bon hier 
nahm er in einem Schreiben vom 23. Juli in der dringlichſten Weife 
den Beiftand des Kanzlerd Hugo in Anſpruch: auf alle Weife möge 
er den König von der Zufammenfunft mit dem Kaifer abhalten, welde 
nicht nur der Kirche und ihrem Oberhaupt, fondern auch dem Könige 
und feinem Reiche Verderben drohe. Am 1. Auguft ftellte Alerander 
von Brivude aus noch nadhdrüdlicher daſſelbe Verlangen an den Erz: 
bifchof von Reims; er hoffte ihn und den König demnächſt in Elermont 
zu treffen, wohin er fich gegen die Mitte des Monats begab. Als er 
bier vergebens den König mehrere Tage erwartet hatte, reifte ev ihm 
weiter entgegen bis nad) Souvigny, einem dem Klofter Cluny gehörigen 
Drte unweit des Allier. 

Hier traf der Bapft mit dem Könige zufammen, der ſchon auf dem 
Wege nad Dijon war. Die Verhandlungen zwifchen ihnen zogen ſich 
zwei Tage hin, und Nichts wird der Papſt unverfucht gelaffen haben, 
um den König zu vermögen von der Zufammenfunft mit dem Kaifer 
abzuftehen. Aber der König fühlte fi in feiner Ehre verpflichtet an 
der Saone zu erfheinen und wandte dagegen alle Mittel der Ueber: 
redung auf, um Alerander zu bewegen ihn zu der Synode zu begleiten 
oder ihm wenigftens, wenn er eine Begegnung mit dem Kaiſer fcheue, 
bis zu der dem Berfammlungsort benachbarten Burg Vergy zu fols 
gen. Da der Papſt Beforgniffe für feine Sicherheit äußerte, verſprach 
er ihm für feine Perfon und für alle feine Begleiter ficheres ©eleit; 
aber auch das machte auf den Papſt feinen Eindrud. „Wunderbar,“ 
fagte der König, „daß jemand mit gutem Gewiſſen doch für feine Un— 
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ſchuld Fein Zeugniß ablegen will und bie Unterfuhung feiner Sade 
heut.” Alerander blieb dabei, daß er als Oberhaupt der Kirche vor 
feinem menſchlichen Gericht fich zu ftelen Habe. Nichts anders erreichte 
ber König, ald daß ihn vier Cardinäle begleiten follten, um über That: 
fädhliches, wenn es nöthig fei, Ausfunft zu geben. Der PBapft begab 
ih nah dem Kloſter Déols an ber Indre, nahe bei Chateaurour. 

König Ludwig mußte fih ohne Alerander zur Zufammenfunft be- 
geben und nad dem Bertrage, wie ihn Graf Heinrich gefchloffen, wäre 
ihm nun nichts anders mehr als die Anerkennung Victors übrig ges 
blieben. Aber ſchon fah er felbit in einem ſolchen Schritt die größten 
Gefahren und war entjchloffen ihn um jeden Preis zu vermeiden. 
Hatte er früher die Anerkennung Aleranders bereut, jo bereute er jetzt 
noch mehr Zufiherungen gegeben zu haben, die ihn von dieſem Papſte 
abzogen. 

Der Kaifer hatte gleich nad den mit dem Grafen Heinrich getrof: 
fenen Bereinbarungen Schreiben an mehrere geiftlihe und weltliche 
Fürften Deutfchlands, Burgunds und Staliens, welche feine Firchliche 
Politik unterftügten, erlaffen, in welchen er ihnen meldete, daß König 
Ludwig mit feinen Großen und ber ganzen gallicanifchen Kirche auf 
bem verabredeten Congreß an der Saone Bictor als rechtmäßigen 
Papſt anerkennen werde und dafür bie vollftändigften Bürgfchaften ge 
boten habe. Er hatte zugleich fie aufgefordert bei der Zufammenkunft, 
bie er zugleich als ein allgemeines Concil bezeichnete, nicht zu fehlen, 
alle Männer von hervorragender Bildung mit fich zu bringen und fi 
vier Tage vor ber Zufammenfunft in Befangon einzuftellen, um von dort 
mit dem Kaiſer zur Saone:Brüde zu ziehen. Ueberdies gab der Kaifer 
mehreren Fürften den Wunfch zu erfennen, daß fie ihre VBafallen in 
guter Ausrüftung, weil Borficht geboten fei, mit fich führen follten; 
aud Zelte follten fie mit fih bringen, da es in jener Gegend an Unter: 
funft fehle. Dieſes Schreiben des Kaiſers wurde auch Anderen befannt, 
ald den Empfängern, und verbreitete alsbald unter dem Anbange 
Aleranders die größte Beftürzung. Eberhard von Salzburg hielt das— 
felbe, als er zuerft davon hörte, für untergefchoben, fah aber bald fei- 
nen Irrthum ein und forgte dafür, daß es in Franfreich befannt wurde. 
Der Erzbifhof von Reims las ed mit Staunen und bradte es eiligit 
zur Kenntniß feines Föniglichen Bruders; er warnte ihn ſich vorzufehen, 
baß feine Unfchuld nicht durch die Söhne der Finfterniß verführt würde, 
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Der Kaifer ſprach offen davon, daß der Abfall Ludwigs von Ales 
xander beſchloſſene Sache fei, und unfragli war es auch bei den Ber: 
bandlungen allein darauf abgefehen gewefen. Man hatte nicht auf die 
Fügfamfeit Aleranders gerechnet, und felbft für den Fall, daß er fich 
ftellen follte, Fonnte die Entfcheidung des Gerichts, welches man ein— 
jegen wollte, Faum zweifelhaft fein. Nichts zeigt deutlicher, wie wenig 
auf diefe Entjheidung gegeben wurde, ald daß Graf Heinrich von 
faiferlihem Hofe bereitd Victor die Ehren des rechtmäßigen PBapftes er: 
wiefen hatte. Aber die Art und Weife, wie durch ben Kaifer die Ab— 
fichten des Königs befannt wurden, mußte den König auf das Tieffte ver: 
legen. Indem feine Empfindlichkeit gereizt wurde, erfannte er zugleich 
die Gefahren, in welche fein übereilter Entfhluß ihn geftürzt hatte. Es 
regte fih in dem größten Theile des gallicanifchen Klerus ber tiefite 
Unmuth, und ber König war befjelben im Kampfe gegen den König 
von England nicht mehr ficher. Zugleich empfing er von den Fran- 
gepani in Rom, von ben Alerandrinern in Deutfchland die beforglichften 
Schreiben; er ftand im Begriff alle die Verbindungen zu verlieren, die 
er als Schugherr Aleranders gewonnen hatte. Unter folhen Unftänden 
hatten es die Alerandriner in feinem Rathe, namentlich fein Bruder, der 
Erzbifchof vom Reims, und fein Kanzler Hugo von Soiffons, leicht 
feinen Entſchluß wanfend zu machen und ihn von dem Kaiſer abzu- 
ziehen; befonderd war in dieſer Richtung der damals fo einflußreiche 
Orden ber Eiftercienjer thätig. 

Als der König nah Dijon kam, dachte er ſchon allein daran, wie 
er fih aus dem Handel herausziehen könne, ohne offen bie eingeyan- 
genen Verpflichtungen zu verlegen. Schon wäre er unzweifelhaft ent- 
ſchloſſen geweſen, wenn ihm Alerander begleitet hätte, mit aller Energie 
bei den Berhandlungen der Synode für ihn einzutreten, aber Alerander 
hatte fich geweigert irgend einen Richterfpruch über fih anzuerfennen 
und fi) der Synode zu ftellen, und fo war dem König auch diefer 
Ausweg verjperrt. Zu Dijon hörte er überdied von feinem Schwager 
die genauen Beftimmungen des Vertrags und erfuhr, daß dieſer fich eidlich 
verpflichtet habe, wenn ber König den Vertrag nicht halte, alle Lehen, 
welche er bisher von der franzöfifchen Krone getragen, aus der Hand bes 
Kaiſers zu empfangen. Der König erfhrad gewaltig und rief aus: 
„Wie fonnteft Du ſolche Verpflichtungen ohne mein Wiſſen gegen ben 
Kaifer eingehen?“ Heinrich antwortete: „Du haft mich felbft zu Allem 
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burh den Biſchof von Orleans bevollmächtigt.“ Der Bifchof juchte, 
als er befragt wurde, aus Furcht vor dem Könige Ausflüchte, aber 
Heinrich wies den Brief des Königs vor, welcher die Vollmadt ent: 
hielt. 

Immer höher wuchlen die Bedrängniffe des Königs und zugleich 
die Aleranderd. Wie follte der Leptere feine Stellung behaupten, wenn 
König Ludwig fchließlih doch gemöthigt wurde Victor anzuerfennen 
und dem SKaifer die Hand zu reichen ? 


Die Vorgänge an der Saone nnd ihre Folgen. 


Der SKaifer hatte zu der Verfammlung, an welde er fo große 
Hoffnungen fnüpfte, im ausgedehnteften Maße Einladungen erlaffen. 
Er hatte den gefammten Klerus feiner Reiche zur Iheilnahme aufges 
fordert, zugleich an die Könige des Abendlandes Boten gefendet und fie 
eingeladen ſich mit den erften Bifchöfen ihrer Reiche zu dem allgemeinen 
Eoneil einzuftellen, welches fi an die Zufammenfunft mit dem frangöfifchen 
Könige anfchließen follte. Zu Dole am Doubs, einem Drte feines 
burgundifchen Reichs in geringer Entfernung von der Saone-Brüde, hatte 
er in Eile einen geräumigen Balaft herftellen laſſen. Offenbar lag ihm 
daran, der Verfammlung, von welcher er die Befeitigung des Schisma 
erwartete, einen befonderen Glanz zu geben, und ihren Befchlüffen da- 
durch die allgemeine Anerkennung zu fidhern. 

Der Kaiſer traf rechtzeitig in Dole ein; es hatte ihn Victor be- 
gleitet und nahm in der Nähe feine Reſidenz. ine ungemein große 
Zahl von geiſtlichen und weltlichen Fürften hatte fih aus Deutjchland, 
Italien und Burgund eingeftell. Es laſſen ſich etwa 50 Bifchöfe 
nachweiſen, welche der Einladung des Kaifers aus feinen Reichen gefolgt 
waren, und unter ihnen 11 Erzbifchöfe. Man fah neben dem Patriarchen 
von Aquileja die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Köln, Bremen, Mag— 
deburg, Ravenna, Lyon, Vienne, Befangon und Embrun. Unter den 
Bifhöfen traten Eberhard von Bamberg, Hermann von Verden, Heins 
rich von Lüttich, Garfidonius von Mantua, Aicardus von Barma her— 
vor, fänmtlid Männer des höchſten Vertrauens beim Kaifer. Unter 
den weltlichen Fürften, bie fi) damals an der Rhone vereinigten, wers 
ben befonders genannt: Herzog Heinrich der Löwe, Herzog Friedrich 
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von-Schwaben, Landgraf Ludwig von Thüringen, ber Pfalzgraf Dtto 
von Wittelsbah mit feinen Brüdern Friedrih und Otto, Marfgraf 
Albrecht der Bär, Marfgraf Dtto von Meißen mit feinen Brübern 
Dietrih und Debo, Pfalzgraf Adalbert von Sommerfhenburg,*) die 
Herzoge Hermann von Kärnthen und Gottfried von Löwen, Mark: 
graf Wilhelm von Montferrat, der Markgraf Obizo Malafpina mit 
feinen Brüdern und der Graf Guido von Biandrate. Sie alle kamen 
mit zahlreihen, wohlgerüfteten Bafallen und lagerten am Ufer ber 
Saöne unter ihren Zelten — eher ein Heer, ald eine Rathsverfamms 
lung. 

Bon ben Königen des Weftens hatte fih Niemand auf den Weg 
gemadt, al8 ber durch fein Wort gebundene König von Frankreich. 
Zuerft follen fie faämmtlich geneigt gemwefen fein fich einzuftellen, aber dann 
gemeinfam berathen haben ſich fern zu halten; auch von ihren Bifchöfen 
war Reiner an ber Saöne. Der König Waldemar von Dänemark er: 
fhien in Begleitung feines Freundes bes Bifchofs Abfalon von Rösfilde; 
er Fam befonders um bie im Jahre 1158 eingegangene Verpflichtung zu ers 
füllen, dem Kaifer nach Beendigung des mailänbifchen Krieges perfön- 
lich zu Huldigen.**) Der Böhmenfönig hatte fich nicht felbft einge- 
funden, aber feinen Bruder Dietbold und den Bifchof Daniel von Prag 
geſchickt. Das ungarifche Reich war in folder Berwirrung, daß wohl 
Niemand dort an eine Beſchickung der Synode benfen Fonnte. Am 
14. Januar dieſes Jahre war König Ladiflaw IL. geftorben, und fein 
Bruder Stephan IV. hatte fogleich die Herrfchaft ergriffen, bie er durch 
griechifche Unterftügung zu befeftigen fuchte. Doc bald fammelte fich 
um Stephan III, feinen Neffen, ein großer Anhang; es gelang biefem 
feinen Oheim aus dem Lande zu verjagen, ber ſich nad vergeblichen 
neuen Kämpfen endlich nad Eonftantinopel flüchtete. Unter den Drang- 
falen innerer Kriege hatte das Schisma für Ungarn nur geringe Bes 
deutung. 

Wie ben Kaiſer zu Döle das ftattlichfte Gefolge umgab, war aud 
König Ludwig mit vielen Bifchöfen und weltlichen Großen nah Dijon 
gefommen. Denn man war nicht ohne Beforgniß, daß die Deutjchen 
gegen ben König, wenn er ſich ihrem Willen nicht fügte, Gewalt üben 


*) Adalberts Vater Friedrich war erſt wenige Wochen zuvor geflorben. 
”*) Bergl. oben ©. 136. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 22 
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fönnten, und bie dichten Friegerifhen Schaaren am andern Ufer ber 
Saöne beftärkten den Nrgwohn. Große Freude verbreitete im Gefolge 
bes Königs die faljche Nachricht, daß wie Alerander, fo auch Bictor 
nicht erfchienen wäre und ber König fo ber Anerkennung befielben 
enthoben fei. Als der Kaifer Hiervon vernahm, fandte er ſogleich 
Boten an ben Papſt und ließ ihn nach Döle einladen. Nod in ber 
Naht des 28. Auguft zeigte er fih dann mit dem Papfte an ber 
Brüde bei St. Jean⸗de⸗Losne und vereitelte hierdurd die Hoffnungen 
der Franzofen. 

So fam ber 29. Auguft, ein für den König, weldyer den Vertrag 
nicht halten fonnte und wollte, überaus peinlicher Tag. In ber Frühe 
verließ er Dijon, ald ob er auf die Jagd zu gehen beabfichtige, mit 
einem mäßigen Gefolge und nahm durch Waldungen feinen Weg nad) 
St. Jeansdestosne. An der Brüde angefommen, fandte er den Erzbifchof 
Focius von Tours, den Bischof Moriz von Paris und den Abt Wilhelm 
von Vezelay mit anderen Herren zu ben faiferlichen Gefandten, die hier 
das Erfcheinen und die Befehle des Königs erwarteten und in deren 
Begleitung fih aud Graf Heinrih befand. Die Gefandten Ludwigs 
erklärten, baß ihr König erft am Tage zuvor vom Grafen Heinrich die 
Bedingungen bed Vertrags in Erfahrung gebracht habe, daß er nicht 
unvorbereitet in einer fo wichtigen Sade eine Entſcheidung treffen 
fönne und deshalb um einen Auffhub der Verhandlungen bitte. Da 
die Faiferlihen Gefandten den Auffhub zurüdwiefen, fehrte der König 
nah Dijon zurüd. Damit fchienen die Verhandlungen beendet, ehe 
fie noch begonnen. Die Gardinäle Aleranders Ffehrten, nicht ohne 
Freude über den vereitelten Kongreß, nad Klofter Vezelay zurüd. Der 
König beforgte einen unmittelbaren Angriff dur die verfammelten 
beutfchen Heeresfhaaren und traf Veranftaltungen, um feine Grenzen 
zu ſchuͤtzen. 

Da erfhien in ber Frühe bed anderen Tages Graf Heinrich vor 
feinem fönigliden Schwager in ber ‘Pfalz des Herzogs von Burgund 
zu Dijon und erklärte, baß er, da Ludwig ben Vertrag gebrochen, ſich 
eigentlich jegt in die Gewalt bes Kaifers begeben und die Xehen, die 
er bisher vom König getragen, von jenem empfangen müffe, aber der 
Kaifer habe auf feine Bitten einen dreiwöchentlichen Auffchub der Ber; 
handlungen unter folgenden Bedingungen gewährt: daß ber König 
unter Stellung von Geifeln fih aufs Neue zu einer Zufammenfunft 
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an bemfelben Orte verpflichte, zu dem Congreß Alerander herbeifchaffe, 
dann bie Wahlvorgänge unterfucht würden und ber König ſich dem Ur- 
theile rechtfchaffener Männer beider Reiche unterwerfe, widrigenfalld er 
fich ſelbſt als Gefangener dem Raifer zu Befangon zu ftellen habe. Unter 
dem Einfluffe feines Schwagerd und in ber Verwirrung des Augen» 
blicks verſprach Ludwig wirklich Alles, was von ihm verlangt wurde 
und ftellte ald Geifeln den Herzog Odo von Burgund, den Grafen 
Theoderih von Flandern und den Grafen Wilhelm von Neverd. Der 
von ber Noth erzwungene Entfchluß des Königs erregte begreiflicher 
Weife unter feinem Gefolge die größte Beftürzung; alle Anhänger 
Aleranders ergriff ein panifcher Schreden. 

In der That ſchickte Ludwig ſogleich Gefandte an Alerander und 
forderte ihn auf, eiligft mit den Gardinälen zu fommen, wenn er, ber 
König, nicht in die Hand des Kaifers fallen folle. Jetzt herrſchte aud 
um den Papſt vollftändige Rathlofigfeit. Bofo, der Biograph bdefielben, 
fonft feine Standhaftigfeit aller Orten rühmend, gefteht ein, daß er 
und die Gardinäle ganz den Muth verloren hatten. Denn gingen fie, 
um fi) dem Urtheil der Synode zu unterwerfen, fo opferten fie bie 
kirchliche Freiheit auf; blieben fie zurüd, fo gerieth der König in bie 
Gefangenſchaft des Kaifers und fie felbft ſchutzlos liefen Gefahr Leben 
und Eigenthum zu verlieren; dazu erfüllte fie die Außerfte Furcht vor 
ben Kriegsſchaaren, welche den Kaifer umgaben. Aber man entfchied 
ſich endlich doch die Ladung zur Synode abzulehnen und König Heinrich, 
ber in ber Nähe war, zu erfuchen dem bedrängten König Frankreichs 
zur Hülfe zu eilen. 

Heinrich, der nichts mehr als eine enge Verbindung des Kaifers 
und Ludwigs fürdhtete, zeigte fich, obwohl er feinen Frieden mit bem 
Lepteren noch nicht gemacht, doch zur Hülfsleiftung bereit. Freundlich 
nahm er die Gefandten Aleranders auf, welche ihn aufforderten, feinen 
Lehnsherrn in ber Noth treue Bafallendienfte zu leiften; er vergaß alle 
Beichwerden, welche er gegen Ludwig hatte, und fehidte an ihn Ger 
fandte mit der Borfchaft, daß er fein ganzed Land und alle feine 
Streitfräfte ihm zu Gebote ftelle; zugleich forderte er den Papft ſelbſt 
auf, dem Könige hierfür Bürgfchaft zu leiften. Am 17. September 
meldete ber Papſt an Ludwig, daß er zu biefer Bürgfchaft bereit fei 
und fhon am folgenden Tage mit dem Könige von England eine Zu- 
fammentunft haben werbe. Alerander weiß nicht genug bie Stands 
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haftigfeit König Ludwigs zu rühmen, und wirflid war biefer damals 
ſchon feft entfchloffen fi unter Feiner Bedingung zur Anerfennung 
Victor zu verftehen. Die Eiftercienfer, deren Hauptflofter nahe bei 
Dijon lag, hatten befonders fein Gewiſſen gefchärft, und ber Kaifer 
hat es ihnen gedacht, daß fie in dieſem entfcheidenden Moment feine 
Abfichten durchfreuzten. 

Unter der großen Menfchenmenge, die an ber Saöne verfammelt 
war, trat in dem menfchenarmen und nur dürftig angebauten Lande 
bald Mangel an Lebensmitteln ein, und die Theurung ftieg fehnell zu 
erfchredender Höhe. Der Kaifer fah, daß er die Schaaren, bie ihn 
umgaben, nicht lange mehr zufammenhalten fönne, aber er wollte bie 
Berfammlung, die als ein allgemeines Concil angekündigt war, nicht 
ohne Verhandlungen über den Gegenftand entlaflen, zu welchem er fie 
berufen hatte. So entfchloß er fi, obwohl nur Bifchöfe aus ben von 
ihm unmittelbar beherrfchten oder doch von ihm abhängigen Reichen 
zugegen waren, neue Synobdalverhandlungen über das Schisma ohne 
Ruͤckſicht auf die Franzoſen zu eröffnen. 

Im Anfange des September fanden die Verhandlungen an ber 
Saöne ſtatt. Wir find über bdiefelben ſchlecht unterrichtet; die aus— 
fuͤhrlichſten Nachrichten bietet ein gleichzeitiger bänifher Geſchichts- 
fchreiber, der vorzugsweife die für feine Heimat wichtigen Vorgänge 
und auch diefe nicht ohne parteiifche Färbung berichtet. Nach feinem 
Berichte legte Victor zunächft vor der Synode bie Rechtmäßigkeit feiner 
Wahl gegenüber der Roland dar und hob dann hervor, daß er fi 
bereitwillig dem Urtheile eines allgemeinen Concils unterzogen habe, 
während fein Widerfadher in feinem Schuldbewußtfein jedem Richter» 
ſpruch ausweiche; um die Bifchöfe zu gewinnen, fol er bann vor ihnen 
einen neuen Kanon proclamirt haben, wonad Appellationen von der 
römifchen Eurie nur dann angenommen werden bürften, wenn die Sache 
von den Bifchöfen felbft nicht entfchieden werden fünne. Nah Victor 
foll der Kaifer ſelbſt das Wort genommen und erklärt haben: um 
das Schisma zu befeitigen, habe er die Könige der verſchiedenen Länder 
zu einer Zufammenkunft eingeladen, denn er habe es für Unrecht ges 
halten, eine Entſcheidung, welche ihnen widerftrebe, zu treffen; fie 
aber feien nicht erfchienen, weil fie felbft zum Schaden des römifchen 
Reihe zu Rom den Bifchof einfegen und in einer Stadt, die ihnen 
nicht gehöre, Hoheitsrechte üben wollten. Diefer Gebanfen führte 
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nad jenem Bericht Erzbifchof Rainald noch weiter aus und klagte 
über das fchwere Unglüd, welches die Könige dem Kaifer anthäten; 
wenn ſich ber Kaiſer beigehen ließe in einer ihrer Städte einen Wahls 
ftreit durch feine Eingriffe zu entfcheiden, fo würden fie bies ohne 
Zweifel als eine ſchwere Rechtsverletzung empfinden, und doch wagten 
fie Aehnliches jept in Rom zu thun. Um Allen verftändlich zu werben, 
fol Rainald feine lateinifche Rede in beutfcher und franzöfifcher Sprache 
wiederholt und mit berfelben großen Beifall mindeftens bei den Deuts 
[hen geerntet haben. 

Wie die Verhandlungen auch gepflogen fein mögen, das Refultat 
berfelben Fonnte nicht zweifelhaft fein. Die Synode erfannte aufs 
Neue Bictor ald den rechtmäßigen Papſt an und verwarf bie Wahl 
Aleranders; fie ſchloß damit, daß die Kerzen angezündet und gelöfcht 
wurden, indem man abermals feierlich das Anathem gegen Roland und 
feine Anhänger verfünbdigte. 

Es hatte fehr geringe Bedeutung, daß die Beſchlüſſe von Pavia 
und Lodi fo noch einmal erneuert wurden. Mit wie anderen Hoff: 
nungen hatten ber Kaiſer und Victor der VBerfammlung entgegengefehen. 
Sie und alle Anhänger Victors fanden fich bitter enttäufcht. Man hatte 
bad Ende ber Kirchenſpaltung erwartet, und das Schisma war nicht 
nur nicht befeitigt, fondern vielmehr erweitert worden. Auch Erzbifchof 
Hartwich von Bremen, ber fich zu der Synobe begeben hatte, um alle 
jene Ehren feiner Kirche zu gewinnen, welche ihm ber Kaiſer vor vier 
Jahren in Ausficht geftellt Hatte*), brachte nichts als vereitelte Wünfche 
von der Synode heim. Noch einmal hatte er von ber Herftellung ber 
großen Legation Bremens im Norden geträumt, aber weder ber Kaiſer 
noch Victor fonnten an eine Reftitution des Bremer Ersftifts in feine 
alten Rechte in einem Augenblide denfen, wo ihnen bie Ergebenheit 
Heinrichs bes Löwen und König Waldemard vom höchſten Werthe 
war. Wie wenig Bictor gewillt war bie Privilegien Bremens in den 
feandinavifhen Gegenden hHerzuftellen, erhellt am deutlichiten daraus, 
daß er felbft am Tage nach ber Synobe den ermwählten Bifchof Livo 
von Odenſe weihte. 

Die Synode war zugleich Reichstag, und auch wichtige weltliche 
Gefchäfte wurden an der Saönebrüde verhandelt, doch find wir aud 
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über dieſe nur unvollfommen unterrichtet. König Waldemar leiftete 
hier, wie er es längft verſprochen, dem Kaifer die Huldigung; er that 
es, um fi in feinem Reiche zu fihern, aber es war zugleich eine bes 
deutfame Handlung für die Ruhe Sachſens und bed Wendenlandes. 
Heinrich der Löwe, ber fein Zelt mit dem Dänenfönig theilte, fah es 
freudig, al8 biefer feine Aniee vor dem Staufer beugte. Nicht ohne 
Bedeutung war auch, daß ber Kaifer damald Herzog Berthold von 
Zähringen, mit dem er wegen bes feinem Bruder Rudolf entzogenen 
Mainzer Erzbisthums in Zerwürfniß ftand, nad) einem Urtheilsfpruch ber 
Fürften die Regalien in Genf entzog und fie dem Bifchofe zurüdgab; fie 
gehörten zu jener bürftigen Abfindung, welche Friedrich einft dem Zäh- 
ringer für große Anfprüde in den burgundifhen Ländern gewährt 
hatte und welche nun noch erheblih verfürzt wurde*. Es ift be- 
greiflich, wenn Berthold, ein waffenluftiger und Friegserfahrener Mann, 
ber fo oft fein Schwert für den Kaifer gefhwungen hatte und fich übel 
belohnt fah, auf den Gedanken verfiel, dieſes Schwert auch gegen den 
Kaiſer gebrauchen zu fünnen. 

Am 7. September ftellte der Kaifer die Urfunde für das Bisthum 
Genf an der Saone-Brüde aus, und bald nachher fcheint fich das 
Lager deſſelben aufgelöft zu haben. Die meiften Bürften nahmen den 
Rüdweg über Befangon, wohin fi auch der Kaiſer und Victor ald» 
bald begaben. 

Inzwiſchen rüdte die Zeit heran, wo König Ludwig fich aufs Neue 
verpflichtet hatte, mit dem Kaifer an der Saöne zufammenzutreffen 
und zu ihrer Zufammenfunft auch Alerander mitzubringen. Mochte 
Friedrich von ber Weigerung bes Papftes fich einzuftellen unterrichtet, 
mochte er überhaupt des Gaufelfpield mit dem Könige mübe fein: er 
fand fih an dem beftimmten Tage nicht an der Saöne-Brüde ein, 
fondern fandte dorthin an feiner Stelle den Erzbifchof Rainald mit 
mehreren Begleitern. Wirflih traf der König, hoch zu Roß, mit 
großem Gefolge rechtzeitig (19. September) an der Briide bei St. 
Jean-de-Losne wieder ein. Obwohl er ben Papſt nicht mit fich führen 
fonnte und bie Sache deffelben feinem Richterfpruche mehr unterwerfen 
wollte, hielt er es für ritterlich, fi wenigftens perfönlic nicht der Ge— 
fahr zu entziehen. Er wollte fein Wort halten, fo weit er e8 vermochte. 


*) Bergl. oben S. 100. 269. 
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Berwunbert fah er, daß fich der Kaiſer nicht eingeftellt hatte, und 
erflärte dies fogleich für einen Bruch des Bertrags; einen anderen 
wollte er darin finden, daß man auf der Synobe über die Rechtmäßigfeit 
ber Wahl Bictors bereits Befchlüffe gefaßt hatte, ohne ihn und feine 
Bifhöfe zu hören. Um den Beweis für feine Beſchwerden zu führen, 
ließ er ben Bertrag vorlefen, wie ihm berfelbe vom Grafen Heinrich 
mitgetheilt war. Rainald, ber fi auf eine Wibderlegung der Bes 
ſchwerden einlaffen wollte, bemerkte: nie habe ber Kaiſer gefagt, daß 
er das ihm zuftehende Recht bei den römifchen Bifchofswahlen mit 
einem Anderen theilen wolle. Es entfprach dies ber Anficht, welche ber 
Kaifer und Rainald felbft fhon auf der Synode geltend gemacht hatten. 
Aber gerade biefe Aeußerungen bes Erzbifchofs waren dem Könige in 
hohem Maße erwünfcht; denn fie boten ihm neuen Anlaß über Vertrags» 
bruch zu Flagen, ba nad dem Bertrage auch ber Kaifer fih dem Urs 
theile der erwählten Sciebsrichter zu unterwerfen verfprocen hatte. 

Der König wandte ſich frohlodend zu dem Grafen Heinrich, fragte 
ihn, ob die Uebereinfunft fo gefchloffen fei, wie er fie ihm mitgetheilt 
habe, und fügte dann fogleih Hinzu: „Wie nun? Der Raifer ift nicht 
da, wie du mir zugefagt Haft, und fein Gefandter verändert in beiner 
Gegenwart ben Wortlaut bed Vertrags." Als der Graf dies zugab, 
befragte ihn der König weiter: „Bin ich danach nicht frei von dem 
ganzen Vertrage?“ Der Graf foll auch dies bejaht Haben; that er es, 
fo hörte er als Höfling, wie bie Folge zeigte, nicht die Stimme bes 
Gewiffens. Jubelnd rief da ber König den Bifchöfen und Großen 
feines Gefolges zu: „Ihr habt jegt felbft gefehen und gehört, wie ich 
Alles, was mid anging, freiwillig geleiftet Habe; faget mir, ob ich noch 
dur den Vertrag gebunden?” Als fie antworteten: „Du Haft bein 
Wort gelöft“, wandte er eilig fein Roß und fprengte davon. Rainald 
und feine Begleiter waren nicht wenig überrafcht; fie ftürmten dem 
Könige nach und fuchten ihn zu bewegen ben Kaifer abzuwarten, ber 
zur Ausführung aller Beftimmungen ber Uebereinfunft bereit fei. Aber 
der König achtete nicht auf ihre Worte, fondern verfolgte mit ben 
Worten: „Ich habe das Meinige gethan“ feinen Weg. Gleih darauf 
löfte er fein Hoflager bei Dijon auf und eilte zu einer Zufammenfunft 
mit Alerander und dem König von England. 

Schon am 18. September, wie Alerander erwartet hatte, war 
König Heinrih in Deols eingetroffen; er bezeugte ihm durch reiche 
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Geſchenke feine Verehrung und verließ erft nach brei Tagen vertrauten 
Zufammenlebens mit dem Papſte das Klofter. Einige Tage fpäter wandte 
auch Alerander Deols ben Rüden, um fih nad Tours zu begeben. 
Als er nad Coucy an ber Loire fam, wurbe er hier von den Königen 
von Franfreich und England ehrenvoll empfangen; indem ber eine zur 
Rechten, ber andere zur Linken den Zügel feines Zelters hielt, geleiteten 
fie ihn zu dem für ihn vorbereiteten Prachtzelt. Unter der Vermittelung 
bes Papftes wurde dann zwifchen ben Königen endlich ein fefter Friede 
gefchloffen. Es waren bie Beforgniffe vor dem Kaifer, welche drei 
Männer, bie in allen ihren Intereffen weit auseinander gingen, ſich 
bie Hände zu reichen vermochten. Unfragli war es Alerander, ber 
aus biefem Bunde ben größten VBortheil zog. Der bedrängten Lage, in 
welcher er feit dem Anfange feines Pontificats gelebt Hatte, war er 
entrüdt; feine Stellung war geficherter ald je. In dem ganzen weft: 
lien Europa fchien feine Autorität jest unbeftritten, der Schu mäch— 
tiger Fürften ftand ihm zur Seite, und der Bann, den man an ber 
Saöne aufs Neue gegen ihn gefchleubert Hatte, war ein Bligftrahl, beffen 
Feuer nicht zündete. 

König Ludwig hatte offenbar in ben legten Borgängen eine 
überaus fhwächliche Rolle gefpielt, wie fehr ihm bie Lobſpruͤche auch 
fehmeicheln mochten, welche man feiner Standhaftigfeit zollte. Nur bie 
Hand berer, welche er noch kurz zuvor durch feine launiſche Politif 
verlegt hatte, rettete ihn vom Verderben, und mit welchen Beſchöni— 
gungen er auch den Vertragsbruch rechtfertigen mochte, er lag nicht 
minder offen zu Tage. Sein eigener Schwager erfannte vor aller 
Welt an, daß der Bertrag, für den er mit feiner Perſon gebürgt, von 
dem Könige nicht gehalten fei. Er begab fih zum Kaifer, erbot fid 
aus der Hand bes Kaifers die Lehen, welche er von ber franzöftfchen 
Krone trug, zu empfangen und leiftete ihm ben Lehnseid; diefen Eid 
leifteten auch der Herzog von Burgund, die Grafen von Flandern und 
Neverd. Der Kaifer feheint aber Heinrich bald der Lehnepflicht ents 
laffen zu haben, doch mußte dieſer acht feiner Burgen ihm abtreten; 
in nahen Beziehungen ift Heinrich immer zum Kaifer geblieben. Der 
Graf von Flandern ftand ohnehin im Lehnsverbande zum Reiche; von 
den Bafallenpflichten des Herzogs von Burgund und des Grafen von 
Nevers ift fpäter wenig mehr die Rebe gewefen; ohne Frage find fie 
alle fogleich der Haft entlaffen worben. 


[1162] Die Vorgänge an der Sadne und ihre Folgen. 345 


Welche Vortheile auch dem Kaifer daraus erwachſen mochten, daß 
er mehrere ber mächtigften franzöfifchen Großen in feine Bafallenfchaft 
gebracht Hatte, er mußte dennoch die Vorgänge an der Saöne als eine 
fehwere Niederlage empfinden. Leicht mochte er den Spott verwinden, 
daß er, ber bie Frangofen habe betrügen wollen, nun von biefen be- 
trogen fei. Aber empfindlich war, daß er Alerander hatte vernichten 
wollen und ihn nun mächtiger fah, als zuvor, daß er König Ludwig 
feſt an fi zu Fetten gehofft hatte und ftatt deffen zu ihm in bie pers 
fönlichften Feindfeligfeiten gerathen war, bie zum Ausbruche eines 
offenen Kriegs zwifchen Franfreih und Deutfchland zu führen fehienen 
und damit feine nächſten Pläne in Italien durchkreuzten. Das Glüd, 
welches ihn bisher fo hoch erhoben Hatte, ſchien ihn fallen laſſen zu 
wollen; er felbft foll gefagt haben: feit er nad St. Jean-de⸗Losne ge- 
fommen, habe er die Launen ber Fortuna fennen gelernt. 

König Ludwig Hatte fhon zu Dijon feine Grenzen zu fichern ges 
ſucht; König Heinrich hatte ein Heer zufammengezogen, um feine Lehns— 
pflit gegen Ludwig zu üben; der Kaiſer droßte den Treuebrud ber 
Franzofen mit dem Schwerte zu züdtigen: alle Zeichen wiefen auf 
Krieg. Es war damals oder wenig fpäter, daß Herzog Berthold von 
Zähringen fich zu jedem Dienft ohne alle Rüdficht dem Könige von 
Franfreich erbot. Er fchrieb ihm: wenn ber Kaifer bie furdtbaren 
Kriegsdrohungen, mit denen er um fich werfe, ausführen follte, werde 
er, Berthold, mit allen feinen Freunden und Getreuen, wie mit anderen 
mächtigen beutfchen Fürften, die ihm theils blutsverwandt, theils durch 
ben Haß gegen ben SKaifer verbunden feien, mit Rath und That 
ber Sache bes Königs dienen. Zugleich fchidte Berthold feinen 
Bruder Rudolf, den erwählten, aber vom Kaifer zurüdgewiefenen 
Erzbifhof von Mainz, an den König und Alerander, damit fich Beide 
feiner annähmen und wo möglih feine infegung bewirkten, 
was ihnen Berthold mit feiner ganzen Sippe dankbar zu vergelten 
verfprad. 

Ein verheerender Orkan war im Anzug, aber plöglih brach fich 
bas Unwetter. Hüben und drüben fürdtete man den Krieg, welcher 
in unabfehbare Verwickelungen führen mußte. So weit ging König 
Heinrichs Liebe zu Ludwig nicht, daß er feine Barone in das ihnen 
fremde Gebiet des beutichen Reichs gefendet hätte, und auch Papft 
Alerander fah nicht ohne Beſorgniß auf einen Krieg mit dem Feinde, 
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dem er in Stalien hatte ausweichen müffen. Zu berfelben Zeit, wo 
er König Heinrich für Ludwig gewonnen, fhrieb er an Eberhard von 
Salzburg, ermahnte ihn in ber fo rühmlich bewährten Treue auszu- 
harren, eine möglihft große Zahl Freunde ber gerechten Sache zu ge 
winnen und, wenn e& thunlich fei, dem Kaiſer anzuliegen, daß er zur 
Einheit der Kirche zurüdfehre und ihn als den rechtmäßigen Papſt an- 
erfenne; er folle Friedrich eröffnen, daß er, der Papſt, gern Alles, 
was jener gegen bie Kirche und ihn perfönlich gefehlt habe, verzeihen 
wolle und ihn als den mädhtigften Fürften zu ehren bereit fei. 

Bon fo verföhnlicher Gefinnung war Friedrich weit entfernt, aber 
noch viel weniger dachte auch er daran, fich blindlings in einen Prieg 
gegen die Könige Franfreihs und Englands zu ftürgen. Ihn bes 
fhäftigten die Angelegenheiten Italiens, zunächft ber Krieg gegen Si» 
cilien, den er hatte auffchieben müffen, aber in fürzefter Frift aufzus 
nehmen gedachte. Es Fonnte ihm überdies nicht unbefannt fein, daß 
er fih auf die Geſinnung mander Reichsfürften, wie bes alten Welf 
und Berthold von Zähringen, bei einem Kriege gegen Frankreich kaum 
verlaffen fonnte. Wie wenig er aber auch einen Einfall in Ludwigs 
Reich plante, gegen einen Angriff von franzöfifcher Seite mußte er doch 
feine eigenen Länder fchügen. Ohne Frage hat er zunädft in Bur— 
gund, wo er noch bis Ende September verweilte*), Vertheidigungs— 
maßregeln getroffen; auf ſolche wird er auch in den oberlothringifchen 
Gegenden, wohin er fih dann wandte, bedacht gewefen fein. Um ben 
7. Dftober hielt er hier einen Landtag zu Toul. Da bie Verwick— 
lungen, in welche ihn die Vorgänge an der Saone-Brüde geführt 
hatten, ihn zunächſt nach Italien zurüdzufehren binderten, fandte er 
um dieſe Zeit Rainald von Daffel mit den ausgedehnteften Vollmachten 
über die Alpen; er felbft wandte fih nad dem Elſaß. 

Am 24. Dftober finden wir den Kaifer zu Selz am Rhein, um 
in eine Fehde einzugreifen, welche den Elfaß mit Schreden erfüllte. 
Der Graf Hugo von Dagsburg hatte die Horburg (unweit Kolmar) 
zerftört, Die Beſatzung in Gefangenfchaft geführt und den Geboten des 
Raifers, von den Waffen zu laffen, fich nicht gefügt. Bundesgenoffen 
bes Friebbrechers waren ber alte Bifchof Stephan von Mes, ein vor: 
nehmer und fampfluftiger Herr, der fehon über vierzig Jahre das Bis— 


*) Am 24. September ftellte ev eine Urkunde in ber Burg Befoul aus. 
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thum befleidete*), eine Zeit lang Victor anerfannt, fi dann aber 
auf Aleranders Seite gewendet hatte, und Herzog Berthold von Zaͤh— 
ringen, damals einer ber erbitterften Widerfacher des Kaiſers. Die 
Sade ſchien dem Kaiſer fo ernft, daß er felbft die Waffen gegen Graf 
Hugo ergriff; er zerftörte Girbaden am Magelbach, eine Befte bes 
Grafen**), und befreite die in Horburg gemachten Gefangenen. Hugo 
ließ fi wohl auf einen hoffnungslofen Wiberftand gegen ben Kaifer 
nicht weiter ein, doch wurde die Ruhe im Elfaß erft nach mehreren 
Monaten ganz bergeftellt. 

Im November ging ber Kaifer in die fchwäbifchen Gegenden und 
hielt hier zuerft einen Landtag in Ulm, dann gegen Ende des Monats 
einen anderen in Konſtanz. Viele Fürften Hatten fi bier am Hofe 
eingefunden, unter ihnen auch der alte Welf und Heinrich ber Löwe. 
Frog ihrer nahen Berwandtfchaft waren biefe beiden mächtigen Fürften 
faft immer verfchiedene Wege gegangen und ftanden fi jept ferner 
als je. Welf, dem Kaifer in dem Anfange von deſſen Regierung ftetd 
zur Seite, war mit ihm theils wegen Beeinträchtigungen in feinen italieni> 
fchen Lehen, theil® wegen feiner unverhohlenen alerandrifchen Gefinnung 
in vielfahe Zerwürfniffe gerathen; dagegen hatte fih Heinrich, nachdem 
er auch Baiern gewonnen, feinem Faiferlichen Vetter immer enger ans 
gefchloffen, fhien num ein Herz und eine Seele mit ihm und ftand 
eifrig auch für Papft Victor ein. Selbft die feindliche Stellung, welche 
Berthold von Zähringen jet zum Kaifer und Bictor einnahm, änderte 
in Heinrichs Beziehungen Nichts, vielmehr that er gerade damals ben 
entfcheidenden Schritt, um feine Ehe mit Glementia, Herzog Bertholds 
Schmwefter, zu trennen. 

Die Ehe hatte vierzehn Jahre beftanden und war lange glüdlid 
gewefen; fogar die Regierungsangelegenheiten Sachſens hatte Heinrich, 
wenn er das Land verlaffen mußte, feiner Gemahlin übertragen. Ele: 
mentia hatte Heinrich eine Tochter geboren, welche den Namen Ger: 
trub erhielt und fpäter Herzog Friedrih von Schwaben vermählt 
- wurde; aber ihr einziger Sohn war früh geftorben, und der Mangel 
männlicher Nadhfommenfchaft mag den Herzog feiner Gemahlin ent» 








*) Stephan war aus bem Gefchleht ber Grafen von Bar, ein Schwefterfohn 
Papſt Ealirts II., ein Berwandter König Lubwige. Vgl. Bd. III. ©. 923. 
Br. IV. ©. 67. 262. 

**) Girbaden gehörte fpäter dem Bisthum Straßburg. 


348 Die Vorgänge an der Saöne und ihre Folgen. [1162] 


frembet haben. Die förmliche Trennung fand am 23. November zu 
Konftanz ftatt und fchloß einen völligen Bruch Heinrichs mit ben 
Zähringern in fih. Wie einft bei Friedrihs Scheidung mußte auch 
hier zu nahe Verwandtfchaft ald Vorwand dienen, um bie Fircdhliche 
Genehmigung zu gewinnen. Um feine fromme Gefinnung zu bes 
thätigen, fchenfte der Herzog damals dem nahen Klofter Petershaufen 
fünf Pfund Silber; die gleihe Summe fpenbete der Raifer. 

Papſt Victor wird jener Trennung feine Schwierigfeiten bereitet 
haben. Er war dem Kaiſer von Burgund nah Deutfchland gefolgt, 
um bier die Huldigung bes Klerus zu empfangen. Bon Toul hatte 
er fih nad Trier begeben, wo man einft Eugen III. einen fo glän- 
zenden Empfang bereitet hatte*) und wo jest Hillin, einer feiner ent» 
fchiedenften Anhänger, auf dem ergbifchöflichen Throne faß. Wir wiffen, 
daß er dort am Tage aller Heiligen (1. November) mit einer Anzahl 
deutſcher und italienifcher Bifchöfe eine Synode hielt und bier aufs 
Neue den Bann gegen Roland und feine Anhänger verfündete. Aber 
der enthuftaftifchen Aufnahme, welche Alerander in Franfreich gefunden 
hatte, fonnte fih Bictor in Deutfchland nicht rühmen. Wie einft 
Eugen III. Auflagen von ben beutfchen Kirchen erhoben hatte, nahm 
auch er Unterftügung in Anſpruch; nicht minder als Alerander von 
Schulden bebrüdt, mußte er Geld fordern, um feinen Hof zu unter: 
halten. Am 4. November erließ er von Trier aus ein Schreiben an 
alle Kirchen im Bamberger Bisthum, um Collecten für ben bebrängten 
apoftolifchen Stuhl zu fammeln. Aehnliche Hülfsgefuche werben auch 
nah anderen Diöcefen ergangen fein, doch nur an wenigen Orten 
werben fie eine freundliche Aufnahme gefunden haben. Als am 30. Des 
cember 1162 ber alte Bifchof Stephan von Metz ftarb und ihm ſo— 
gleich durch Wahl fein Neffe Dietrich III. im Amte folgte, erfchienen 
Gardinäle Victors mit einem Faiferlihen Gefandten in Met und ver- 
langten, daß der Erwählte dem Faiferlichen PBapfte die Obebienz leifte; 
aber Dietrich verweigerte fie entjchloffen, und die Garbinäle mußten 
befhämt Met verlaffen. Bald darauf wandte Victor, in feinen Hoff: 
nungen getäufcht, Deutfchland den Rüden; er fehrte — wahrfcheinlich 
fhon im Anfange des Jahres 1163 — nad der Lombardei zurüd; er 
nahm dort meift wieder zu Cremona feinen Wohnftg. 


*) Bgl. Bb. IV. ©. 312, 
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Der Kaiſer wird Victors Heimfehr nicht ungern gefehen haben. 
Ihm mußte Alles daran liegen, den Frieden in den bdeutfchen Ländern 
zu erhalten, und die Anmwefenheit des Papſtes drohte Stoff zu neuen 
Zerwürfniffen zu bieten. Die deutfchen Angelegenheiten, die Friedrich 
fange nicht unmittelbar berührt hatten, waren ihm wieder handgreiflich 
nahe getreten und nahmen feine ganze Thätigfeit in Anfprud). 


10. 
Die deutfchen Verbältniffe in den Jahren 1158—1163. 
Heinrichs des Löwen wahfende Madıt. 


Seit der Eroberung Cremas hatte Heinrich der Löwe feinen An- 
theil mehr an ben Kämpfen bes Kaifers in Italien genommen; nur 
vorübergehend hatte er fih noch einmal im Januar 1161 am Hofe 
des Kaifers zu Como gezeigt, war aber bald nach Deutfchland zurüd: 
gekehrt. Unferes Wiffens hatte hier der Kaifer troß feiner langen Abs 
wejenheit feinen Stellvertreter für die Reichsgefchäfte eingefegt, um fo 
mehr konnte ein Fürft von der Bedeutung und dem Ehrgeiz Heinrichs 
fih geltend machen. Es ſchien faft, al8 ob die Gefchide Deutfchlande 
allein in feiner Hand ruhten, ja als ob der Kaifer fie felbft ihm an- 
heimgeftellt Habe. — 

Wie der Kaifer jenfeits der Alpen, war Heinrich dieffeits in un— 
ausgeſetzter Thätigfeit gewefen. Noch immer befchäftigte ihn befonders 
bie Befeftigung feiner wendiſchen Herrichaft, für die er in Lübed eine 
neue ftarfe Stüge gewann. Nothgedrungen hatte fih endlich Graf 
Adolf dazu verftehen müffen, dem Herzog die Burg und den Werber 
der Stadt zu überlaffen (1158). Breudig fehrten nun die Kaufleute 
von Löwenſtadt nad dem alten, ihnen fo günftigen Platz zurüd; fie 
bauten ihre Häufer wieder auf, ftellten die Kirchen und Mauern ber 
Stadt her, welcher der Herzog ausgedehnte Freiheiten verlieh, wo er 
Münze und Zolftelle einrichten ließ. Zugleich fandte er Boten an alle 
Könige und Städte bed Nordens, nad Dänemark, Schweden, Norwegen 
und Rußland und verfprach allen Fremden, welche ben Hafen Lübeds 
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befuchen würden, ficheren Berfehr. Auch die Kaufleute von der Infel 
Gottland lud er ein, wieder nach Lübeck zu fommen, und beftätigte 
ihnen bie Rechte, welche ihnen einft Kaifer Lothar verliehen Hatte *). 
Noch fehneller, als früher, fam jegt die Stadt empor; die Zahl ber 
beutfchen Anftedler wuchs mit jedem Tage, ebenjo bie Menge ber 
fremden Kaufleute. 

Für das Gedeihen Lübecks war es von entfcheidender Bedeutung, 
baß ben Raubzügen ber Wenden auf ber Oftfee endlich ein Ziel ge- 
fegt würde. Hier hatten Herzog Heinrich und der junge Dänenfüng 
Waldemar ganz das gleiche Intereffe, und fie ſchloſſen den engften 
Bund zur Unterdbrüfung des Piratenvolfd. Als Raubſchiffe wieder 
auf Seeland landeten, fiel Heinrich zur Vergeltung in das Wendenland 
ein. Mitten aus biefen Kämpfen wurden ber Herzog und Graf Adolf 
1159 abberufen, um ben Kaiſer in der Lombardei zu unterftüßen. 
Da ließ der Herzog ben Abodritenfürften Niflot und die anderen wen: 
difhen Häuptlinge fommen und ſchloß mit ihnen einen Waffenftilftand, 
in dem fie bis zu feiner Rüdfehr die Dänen und Sachſen nicht anzus 
greifen verfprachen; fie gelobten zugleich ihre Schiffe nad Luͤbeck zu 
bringen und Heinrichs Beamten zu übergeben. Über fie brachten nur 
einige untaugliche Bahrzeuge borthin; bie beſſeren behielten fie zurüd, 
benn fie waren nicht gewillt ben Bertrag zu halten. Beſſer ſchuͤtzte 
Graf Adolf fein Land, indem er fi mit dem einfachen Berfprechen 
Niklots begnügte, die Waffen während ber Abwefenheit des Grafen 
ruben zu laſſen. 

Kaum hatte der Herzog Sachſen verlaffen, fo vergaß Niklot, fo 
lange ein ergebener Dienftmann beffelben, das ihm gegebene Ver— 
ſprechen. Aufs Neue wurde Dänemarf von verheerenden Wendenzügen 
heimgefucht, die namentlih von den Wagriern und Abodriten auss 
gingen. Die beutfchen Coloniften inmitten dieſer Stämme zitterten, 
daß König Waldemar blutige Vergeltung am Wendenlande üben könnte 
und auch fie darunter zu leiden haben würden. Aber Bifchof Gerold 
vermochte, theild perfönlic, theil8 durh Boten, den König die Rache, 
welche er den Wagriern und Abodriten zugedacht hatte, bis zur Ruͤck— 
fehr des Herzogs zu verfhieben. Wiederholt fuchte Waldemar dagegen 
bie Wenden auf ber Inſel Rügen und an ber gegenüberliegenden 


*) Bol. 8b. IV. ©. 98. 9. 
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Küfte heim. Es waren Kriegszüge, bei denen Gewinn und Berluft 
oftmald wechfelten, ein dauernder Vortheil nicht erreicht wurde. 

ALS der Herzog nady bem Falle Eremas im Sommer 1160 wieder 
nab Sachſen fam, befchied er die Bewohner der Marken, die beutfchen 
wie bie wendifchen, zu einem Landtage nach Barförde. Zu berfelben 
Zeit fam nad) dem benadhbarten Artlenberg ber Dänenfönig und be— 
Flagte ſich bitter bei dem Herzog über den Friedensbruch der Wenden 
und ben ihm zugefügten Schaden. Niflot und die anderen wendifchen 
Häuptlinge fürchteten, daß ihnen Schweres drohe, und wagten nicht 
vor dem Herzoge zu erjcheinen. Da erklärte der Herzog fie in bie 
Acht; zugleich befahl er feinem Kriegsvolfe fi zur Heerfahrt in ber 
Erntezeit zu rüften. 

Niklot hoffte Lübed nehmen zu können, ehe ed noch eine genuͤgende 
Befagung vom Herzog erhielt. Er fchidte deshalb feine Söhne mit 
einer Schaar dorthin. Sie drangen bis Lübeck vor, aber im ents 
fheidenden Augenblide rettete die Entfchloffenheit eines Prieſters, 
Athelo mit Namen, die Stadt, und der Herzog gewann nun Zeit eine 
Befagung in biefelbe zu legen. Er ſelbſt aber brach, begleitet von 
dem Marfgrafen Dietrih von der Laufig, mit einem großen Heer in 
das Wendenland ein, wo er alled mit Feuer und Schwert vermwüftete. 
Was er verfchonte, zerftörte Niklot felbit. Seine Burgen im Herzen 
des Abodritenlandes: Ilow, Meflenburg, Schwerin und Dobin*) ftedte 
er, damit fie nicht in die Hände ber Deutfchen fielen, in Brand unb 
zog fih in bie öftlihen Theile feines Landes zurüd; hier in der Burg 
Werle an der Warnow feste er fich feſt. Täglich fandte er von bier 
Rundfchafter aus, um die Stellung des Feindes, der noch bei Meflen- 
burg ftand, zu erfpähen; nicht felten fam ed dabei zum Handgemenge 
zwifchen dieſen Kundfchaftern und Leuten Heinrichs, die fich zu weit 
vom Heere entfernten. 

Eines Tages zugen Niflots Söhne, Pribiflam und Wertiflaw, auf 
Kundſchaft aus; fie ſtießen dabei auf einige deutſche Troßknechte und 
machten fie nieder. Aber fofort ftürmten deutfche Ritter heran und 
nahmen mehrere Wenden gefangen, welde Herzog Heinrich ungefäumt 
auffnüpfen ließ. Beſchaͤmt über ihren Berluft Eehrten die Söhne zum 


*) Ilow norböftlih von Wismar, Meflenburg füblih von Wismar, Dobin am 
Nortende des Schweriner Sees. 
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Vater zurüd; er aber fuchte ihre Niederlage fogleich zu rächen. Mit 
einer erlefenen Schaar feiner Leute zog er in bie Nähe bes beutfchen 
Lagers und legte ſich hier in einen Hinterhalt. Zahlreiche Troßfnedte, 
die Futter zu holen ſchienen, famen ihm hier nad kurzer Zeit zu Ges 
fiht; er ahnte nicht, daß in ihrer Mitte eine Anzahl Ritter waren, bie 
ihre Banzer unter weiten Mänteln verftedten. Unbeforgt warf er fi 
auf einem ſchnellen Roffe den Deutfchen entgegen, ftürzte mitten in 
ihre Reihen und richtete feine Lanze gegen den nädften Mann, auf 
ben er ftieß. Der Zufall wollte, daß es einer ber Ritter war. Erft ald 
bie Lanze vom Harnifch abprallte, wurde Niflot inne, baß er es nicht 
mit Zroßbuben allein zu thun hatte. Er wollte fih zu den Seinen 
zurüdziehen, aber ſchon hatten ihn die Deutfchen umzingelt und bald 
empfing er von ihnen ben Zodesftoß. Keiner von ben Abodriten 
fonnte dem Fürften zur Hülfe eilen. Der Leiche ſchlug man den Kopf 
ab und brachte biefen in das beutfche Lager. 

So ging Niflot unter, der bald als Feind, bald ald Freund ber 
Deutfchen eine bemerfenswerthe Stellung im Wendenlande inne gehabt 
hatte. Bei der Nachricht vom Tode des Vaters ftedten Pribiflam und 
Wertiſlaw auch Werle in Brand und flüchteten fidy in die benachbarten 
Wälder; ihre Leute gingen meift an die See und vermehrten bie 
Scaaren der wendifchen ‘Piraten. Als die Deutjchen dann ungehin» 
dert bis zur Warnow vordrangen, traf der Herzog hier mit dem Dänen- 
könig zufammen. Denn diefer war inzwifchen mit einer dänifchen Flotte 
an der wendifchen Küfte erfchienen und in die Mündung der Warnow 
eingelaufen. Sie freuten fi des gewonnenen Sieged und erneuerten 
ihren Bund. Als Waldemar mit feiner Flotte zurüdfehrte, machte er 
noch einen Streifzug an ber Küfte von Rügen. Die Nanen waren fo 
eingefchüchtert, daß fie fih dem Dänen zu unterwerfen und ihm Geis 
feln für ihre Treue zu ftellen verfpraden. 

Heinrihs Sieg im Abodritenlande war vollftändig, und er ergriff 
fogleih Maßregeln, um die deutſche Herrfchaft Hier dauernd zu fichern. 
Er ließ Schwerin herftellen, legte eine Befagung hinein und übergab 
die Burg dem tapferen Gunzelin von Hagen, einem Manne von freier, 
edler Geburt; auch Ilow übertrug er Gunzelin, den er zugleich zu 
feinem Statthalter im ganzen Abobritenlande beftellte. Die Burg 
Kusein erhielt der Braunſchweiger Vogt Lubdolf, ein Minifteriale des 
Herzogs, ein anderer Minifteriale deffelben, Ludolf von Beine, empfing 
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die Burg Malchow, Heinrid von Scaten, ein Mann freien Standes, 
die Meflenburg. Deutfche Ritter nahmen fo ihren Sig in Niflots 
Feten. Schon ſchien auch Niflots Söhnen jeder weitere Wibderftand 
vergeblih; fie unterwarfen fi dem Herzoge und wurden von ihm zu 
Gnaden angenommen, ja er gab ihnen fogar die Burg Werle mit dem um- 
liegenden Lande der Kiffiner und Zirzipaner zurüd, welches ihr Water 
fi erft vor etwa zehn Jahren mit den Waffen unterworfen hatte *). 

Jegt war auch die Stunde gefommen, wo eine völlige Herftellung 
der hriftlihen Kirche im Wendenlande möglich fchien. Der alte Streit 
des Herzogs mit dem Erzbifchofe war auf dem Concil von Pavia beige- 
legt worden. Dem Erzbifchofe waren feine geiftlichen Rechte über feine 
Suffragane im Wendenlande von Papſt Victor gefichert worden, aber 
ohne Zweifel hatte er felbft und ber Papſt dabei eingewilligt, daß die 
Ertheilung mit den Regalien dem Herzog verbliebe, wie fie ihm der 
Kaifer als Lohn für feine treuen Dienfte vor Crema aufs Neue bes 
ftätigt hatte. Was früher wenig mehr als ein Faiferliches Verſprechen 
gewefen war **), Fonnte Heinrich jegt als fein volles Recht in Anfprud 
nehmen. Durd ihn fonnte jegt Bifchof Berno, ber fo lange fern von 
feinem Sprengel umbhergeirrt war, in benfelben einziehen; aud fein 
Bisthum erhielt jetzt 300 Hufen, wie früher Oldenburg und Rapeburg 
angewiefen. Nachdem fo aud dem britten wendifhen Bistum ein 
fefter Beſtand gefichert ſchien, berief der Herzog die Bifchöfe von Olden— 
burg, Rapeburg und Meflenburg zu fi, damit fie von ihm mit den 
Regalien belehnt würben (1160). 

So ſchwer den Bifchöfen die Huldigung wurde, fie leifteten fie 
doch dem Herzoge, um den ihnen befohlenen Kirchen nicht zu fchaden. 
Der Herzog ftellte ihnen dann Privilegien über die Befigungen, die 
Einfünfte und die Rechte ihrer Kirchen aus. Er beftimmte, daß bie 
Slawen, welde nodı im Lande der Wagrier, Polaber, Abodriten und 
Kiffiner jagen, gleiche Abgaben den Bifchöfen zu leiften hätten, wie 
die Polen und Pommern, nämlih von jedem Tagewerk drei Sceffel 
Weizen und 12 Pfennige in Geld. Zugleich mehrten fi die Zehnten, 
welcde die Bifchöfe von den Deutfchen erhoben. Denn mafjenweife 
ftrömten dieſe jegt in das weite Wendenland, welches den Getreide— 


*) Bol. Bd. IV. ©. 307. 


**) Bol. oben ©. 36. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 23 
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bau lohnte, fruchtbare Wiefen, Fülle an Fleiſch, Fiſchen und anderen 
Lebensmitteln bot. Zahlreiche Eoloniften aus Flandern hatte Heinrich 
von Scaten fogleich in Meflenburg und ber Umgegend angefiedelt; in 
das Rapeburger Land hatte Graf Heinrich vorzugsmeife Weftfalen bes 
rufen, und die neuen Anftebler bauten hier Kirchen und zahlten willig 
die Zehnten. Ueber Wagrien ergoffen fich immer weiter die Holfaten. 
Auch fie waren willig zum Kirchenbau und anderen riftliden Wer- 
fen, aber faumfelig im Entrichten ber Zehnten; benn fie meinten nur 
zu jenen jechd Feinen Megen vom Tagmwerf verpflichtet zu fein, die in 
ihren alten Sigen, die zum Hamburger Sprengel gehört Hatten, von 
ihnen und ihren Vätern gefordert waren. 

Um das Emporfommen feines Bisthums war Bifchof Gerold von 
Didenburg eifrigft bemüht. Für daffelbe fhien ihm die Verlegung des— 
jelben nach Lübeck von größter Wichtigfeit; denn Luͤbeck war volfreicher, 
beffer befeftigt und in jeder Beziehung günftiger gelegen. Auch Herzog 
Heinrich ſah in der Verlegung einen Bortheil für die von ihm ger 
pflegte Stadt und traf alsbald mit dem Bifchofe in berfelben zufammen, 
um an Ort und Stelle die nothwendigen Anordnungen zu treffen. 
Heinrich bezeichnete die Stelle, wo der Dom ftehen follte, wo die Woh- 
nungen für die Domherren, deren Zahl auf zwölf beftimmt wurde, zu 
denen dann noch der Propft als ber breizehnte kam; als ber erfte Propft 
von Lübeck wurde jener Athelo eingefegt, welcher die Stadt Fürzlich 
vor fo großem Unheil bewahrt Hatte. Zum Unterhalt der Domherren 
trat der Bifchof einen Theil ber Zehnten und bes Wenbenzinfes ab. 
Graf Adolf gab drei Dörfer bei Lübed, welche er von dem Herzoge zu 
Lehen trug, diefem zurüd, damit biefer fie dem Domftift übertrage; ber 
Herzog felbft beftimmte überdies zwei Marf Lübeder Münze aus dem 
Ertrage des ihm vom Kaifer verliehenen Zolles für jeden Domherrn *) 
und ertheilte dem Stifte noch andere Vergünftigungen. So wurbe 
etwa zwölf Jahre, nachdem Erzbifchof Hartwich dem Namen nad das 
Bistum Didenburg hergeftellt Hatte, dafjelbe nach Lübed verlegt, wo 
ed erjt einen feften Beitand gewann. **) 


*) Im Jahre 1162 gab ber Herzog auch dem Propfte und den Domberren zu 
Ratzeburg einen gleihen Betrag aus dem Lübeder Zolle. 

**) Bergl. Bb. IV. S. 306. Die Verlegung fällt in bas Ende des Jahres 1160 
oder in das folgende Jahr. 


(1158—1163] Heinrichs bes Löwen wachſende Macht. 355 


Gerold, der ſich fortan Biſchof von Lübeck nannte, war uͤber die 
geringen Zehnten der Holſaten, die ſich in ſeiner Diöceſe, beſonders um 
die Trave und um Bornhöved, angeſiedelt hatten, ſehr ungehalten und 
ging deshalb mit dem Grafen Abolf zu Rath, wie man dieſe halsftar- 
rigen Leute zu ihren kirchlichen Pflichten anhalten fünne. Auf den 
Rath des Grafen entjchloß er fih an die Gemeinde in Bornhöved, wo 
Markrad wohnte, ber ald der Aeltermann oder Oberbote der Holfaten 
bie erfte Stellung nad dem Herzoge einnahm, einen Mahnbrief zu 
richten. Aber das Schreiben fteigerte nur die Hartnädigfeit der Hols 
faten; fie erklärten, fie würden fi nie unter das Fnechtifche Joch beugen, 
welches bie Bifchöfe faft der ganzen Ehriftenheit auferlegt hätten; über- 
dies famen bie Zehnten doch meift nicht ber Kirche zu gut, fondern 
bienten bie Sedel der weltlichen Herren zu füllen. Solche Reben hin— 
terbrachte der Bifchof dem Herzoge, unb biefer befahl ben Holfaten in 
Wagrien unweigerlich fortan den vollen Zehnten zu zahlen, indem er 
ihnen, wenn fie Schwierigfeiten machten, mit feiner Ungnabe broßte. 
Tropig erwiederten darauf bie Holfaten: fie würden niemals andere 
Zehnten geben als ihre Väter, lieber würben fie ihre Häufer in Branb 
fteden und aus bem Lande ziehen, als fi ſolche Knechtung gefallen 
laffen. Man wollte damals wiffen, fie hätten fich verfchworen ben 
Bifhof, den Grafen und alle Eoloniften, welche ben vollen Zehnten 
bezahlten, zu erfchlagen, dann das ganze Land mit Feuer zu verwüſten 
und fih nad Dänemark zu flüchten. Der Herzog war nicht ohne Bes 
forgniß und hielt e8 deshalb für nöthig, einen Vertrag mit dem Dänen» 
fönig zu fchließen, in welchem fich jeder von Beiden verpflichtete Ueber: 
läufer aus dem Gebiete des Anderen unter feiner Bedingung aufzu— 
nehmen. Endlich gingen die Holfaten dann doch auf Verhandlungen 
ein. In Gegenwart des Herzogs und bes Bifchofs verpflichteten fie 
fi) von jeder Hufe 6 Himten Weizen und 8 Himten Hafer zu geben. 
Damit die Zehnten nicht in Zufunft gefteigert würden, verlangten fie 
erft, daß der Vertrag ihnen vom Herzog und Bifchofe verbrieft werben 
folle. Als aber die Notare die herfümmliche Tare von einer Marf 
Gold für die Urkunde verlangten, ftanden fie von ihrem Verlangen ab. 

Indeffen war noch immer Waffengetümmel im Wendenlande. Im 
Anfange bes Jahres 1162 erfhien König Waldemar wieder mit einer 
Flotte an ber wenbifchen Küfte. Sein Angriff war befonders gegen 
Wolgaft gerichtet, und die Ranen leifteten ihm Heeredfolge. Die Wol— 

23* 
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gafter mußten fich ihm unterwerfen, die Seeräuber aus den Mündungen 
ber Peene entfernen und Geiſeln für ihre Treue ftellen. Sichtlich 
beabfichtigte er feine Herrfchaft über Rügen und die Länder an den 
Ddermündungen auszudehnen, und als er zu St. Jean-de-Losne dem 
Kaifer Huldigte, fol diefer auch ſlawiſches Land ihm als Lehen ver: 
fprochen haben. 

Es war ficher nicht Herzog Heinrichs Wille, in fo freundlichen 
Beziehungen er damals zu dem Dänen ftand, das Wendenland mit ihm 
zu theilen. Doc bedurfte er noch feines Beiftandes ; denn bald mußte er 
felbft wieder zum Schuß des Abodritenlandes die Waffen nehmen. Den 
Söhnen NiflotE wurde es in dem Refte der väterlichen Herrfchaft, den 
ihnen ber Herzog gelaffen, zu enge; fie ſchürten und fehürten den Aufſtand 
gegen die eingebrungenen Deutichen. Sobald Gunzelin dies vernahm, 
fandte er Botſchaft an den Herzog, und biefer fam im Anfange bes 
Jahres 1163 mitten im Winter mit einem ftarfen Heere über die Elbe. 
Unverzüglih fandte er Gunzelin mit einer Schaar tapferer Ritter nad) 
Werle voraus, um die Söhne Niklots hier feftzubalten, bis er mit 
feiner ganzen Macht anrüde und fie vernichte. Gunzelin eilte voran 
und umſchloß Werle, wo ſich Wertiflam und eine große Menge wen: 
difchen Volkes befanden, während Pribiflam mit einigen Reitern in den 
nahen Wäldern fi verborgen hatte, um den Deutſchen vom Hinter: 
halte aus, wo fi immer Gelegenheit böte, Schaden zuzufügen. Bald 
lag auch Heinrich mit feinem Heere vor Werle und begann bie vegels 
mäßige Belagerung ber Feſte. Er wandte hier die Künfte an, die er 
vor Grema gelernt hatte. Ein ftarfer Mauerbredher wurde gebaut, ins 
gleichen ein hoher Thurm, von dem man mit Pfeilen die auf ben 
Mauerzinnen fämpfenden Wenden überfchüttete. Nach Furzer Zeit 
wagte ſich Niemand mehr auf die Mauern ; Wertiflam felbft lag ſchwer 
verwundet darnieder. 

Eines Tages wurde dem Herzog gemeldet, daß ſich PBribiflam uns 
weit des Lagers fehen laffe. Graf Adolf zog auf des Herzogs Befehl 
fogleih mit einer auderlefenen Scaar gegen ihn aus, Fonnte aber, 
durch einen den Wenden ergebenen Führer auf falfche Fährte geleitet, 
feiner nicht habhaft werden. Dagegen ftieß eine Schaar von Holfaten, 
die ftarrföpfig gegen das ausdrüdliche Gebot des Heinrichs zum Fut— 
terholen das Lager verlaffen hatte, auf Pribiflaw und wurde von ihm 
angegriffen, etwa hundert von ihnen wurden erfchlagen, die anderen 
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flohen in das Lager zurüd. Der Herzog, über dieſen Verluſt aufges 
bracht, bebrängte noch heftiger die Burg, deren Mauer unter ben 
Stößen ded mächtigen Werks bald zu wanfen begann. Wertiflaw fah 
feinen Untergang vor Augen; er erbat freies Geleit, um mit den 
Deutfchen zu verhandeln. Das Geleit wurde ihm gewährt, er fam in 
das beutfche Lager und verhandelte hier zuerft mit Graf Adolf, der ihm 
dringend rieth ſich dem fiegreichen Herzog zu unterwerfen. Wertiflam 
erklärte fih dazu bereit, wenn man ihm und feinen Freunden nicht an 
Leib und Leben ginge. Der Herzog willigte barein, verlangte jedoch, 
daß dann auch Pribiſlaw die Waffen niederlegen müffe. 

Wertiflar blieb feine Wahl mehr. Er und alle vornehmen Abopdriten 
feines Gefolged famen, die Schwerter am Halfe tragend, in das Lager des 
Herzogs und warfen ſich ihm zu Füßen. Wie ein Jahr zuvor die Gon- 
fuln Mailands fi vor dem Raifer gedemüthigt hatten, fo jegt die Häupts 
(inge der Abodriten vor dem Herzog. Er nahm fie gnädig auf, befahl 
fie aber in Haft zu halten, bis auch Pribiflam die Waffen geftredt 
habe. Werle war jegt in feinen Händen, und er ließ die bänifchen 
Gefangenen in ber Burg fogleich in Freiheit fegen. Die Burg felbft 
wurde erhalten, auch das niedere Kriegsvolf in berfelben belaffen, über 
beide fegte der Herzog einen Bruder Niflots, Lubomar mit Namen, 
einen Älteren, ihm ganz ergebenen Mann, dem zugleich die Umgegend 
untergeben wurde. Wertiſlaw mußte Heinrih nah Braunfdhweig fol» 
gen, ber ihn hier in Ketten legen ließ; die anderen vornehmen Abos 
driten wurden an verfchiedenen Orten in Haft gehalten. 

Die legte Kraft der Abodriten fchien gebrochen; „fie erfannten,“ wie 
Heldmold fagt, „daß der Löwe, mächtig unter den Thieren, vor Keinem 
zurüdweicht.“*) Auch Pribiflaw, der feinen Bruder aus dem Kerfer zu 
befreien wünfchte, begann Friedensverhandlungen mit dem Herzog. Als 
Heinrich Geifeln für die Verfprehungen des Abodriten verlangte, fagte 
ber Zegtere nicht mit Unrecht: Heinrich habe der Geifeln ohnehin genug 
in Händen. Bei dem auf beiden Seiten berrfchenden Mißtrauen fam 
ed zu feinem Frieden, aber vom März 1163 bis zum Anfange des Fe- 
bruars nächſten Jahres ruhten die Waffen. Die Burgen Malchow, 
Kuscin, Schwerin, Ilow und Meflenburg blieben unangefocdhten in der 
Gewalt der Deutfchen. Man abnte dort faum, daß bald ein neuer furdt- 
barer Wendenfturm losbrechen werde. So ruhmreich erſchien Heinrichs 
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Sieg über die Abobdriten, daß er ihn felbft der Bezwingung Mailands 
durch den Kaifer an die Seite ftellte. 

Inzwiſchen hatte Bifchof Gerold eifrig die Kirchenbauten in Lübed 
betrieben. Der Dom und das Ghorherrenftift, ſchlichte Holzbauten, 
waren hergeftellt, und im Juli 1163 fonnte er in Gegenwart bes Her- 
3098, bes Erzbifchofs Hartwih und des Grafen Adolf den Dom zu 
Ehren der Heiligen Jungfrau Maria und des heiligen Nicolaus ein- 
weihen. Es war ein großes Feft für ben Bifchof und ben Herzog. 
Den Glanz deſſelben vermehrte noch, baß fich eine Geſandtſchaft der 
heidnifchen Ranen einftellte, welche aus Beforgniß vor der Dänenherr- 
fhaft dem Herzog bie Unterwerfung ihrer Infel anboten. Damit ers 
öffneten fih ihm Ausfichten auf eine neue wichtige Erwerbung, zugleich 
aber auf Zerwürfniffe mit dem Dänenfönige, feinem Bundesfreunde. 

Gerold ging, als er die Lübeder Kirche weihte, ſchon feinem 
Ende entgegen. Am 15. Auguft ftarb er zu Buzoe; feine Leiche wurde 
nad Lübed gebradht und in dem von ihm errichteten Dome beigefegt. 
Sein Nachfolger im Bisthume wurde fein leiblicher Bruder Konrad, 
bisher Abt des Klofters Riddagshaufen (Februar 1164). Er war nicht 
ein Mann nad dem Herzen des Erzbifhofs und der Lübecker Dom- 
herren, aber ber Herzog verlangte Ronrads Wahl und Weihe, und dem 
Willen des Herzogs wagte fi Niemand zu widerfegen. 

- Ununterbroden nahmen die Angelegenheiten bes Wendenlandes ben 
Herzog in Anſpruch, doch hinderte dies ihn nicht zugleich mit voller 
Energie in alle Angelegenheiten des Reichs einzugreifen; vor Allem 
machte fih in Sadfen und Baiern feine herzoglihe Gewalt einem 
eben fühlbar. 

Dem Herzogthum in Sachſen gab Heinrich eine Bebeutung, welche 
ed nie zuvor befefien Hatte. Indem er mit ftarfer Hand den Land— 
frieden in Weftfalen aufrecht erhielt, wo er früher fo vielfach gefährdet 
war, machte er fich dort ebenfo geachtet ald gefürchtet. Selbft bie Bifchöfe 
Weſtfalens unterwarfen fich feinem Gebot, und Rainald von Köln war 
nicht ohne Beforgniß, daß Heinrich auch in die zu feinem Sprengel ge- 
hörigen Theile des weftfälifhen Landes eingreifen könne. ine gleich 
durchſchlagende Macht Fonnte Heinrih in ben öftlichen Theilen Sach— 
fens nie erreichen; denn hier gab ed mächtige Fürften, bie jeden feiner 
Schritte eiferfüchtig überwadten. Mochte es ihm gelungen fein, Hart: 
wid von Bremen an Oefügigfeit zu gewöhnen, aus Halberftabt den 
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ihm feindfeligen Bifchof Udalrich zu entfernen und in Gero ein williges 
Werkjeug dort an das Regiment zu bringen, mochte er in biefen Ge— 
genden einen unermeßlichen Befig zufammenhäufen und über große 
Schaaren ritterlicher Leute gebieten: fo weit reichten feine Kräfte doch 
nicht, daß er Fürften, wie Albrecht ben Bären, die Wettiner Mark: 
grafen und Erzbifchof Wichmann von Magdeburg, aus ihrer unmittels 
baren Stellung zu Raifer und Reich hätte verdrängen können. 

Eine achtunggebietende Macht ftand vor Allem in Markgraf Albrecht 
dem Herzog gegenüber. Bon jeher war Albrecht ber Feind der Welfen 
in Sadfen gewefen, die ihm das Herzogthum entzogen hatten, und 
auch mit biefem Heinrich Hatte er manchen Strauß auszufechten gehabt, 
an ben er nur mit Erbitterung gedachte. Wenn ſie auch zeitweiſe ſich 
die Haͤnde gereicht, im Herzen waren und blieben fie unverföhnliche 
Gegner. So heißblütig Albrecht in feiner Jugend gewefen war, das 
Leben hatte ihn gelehrt feine Kräfte zu ermeflen und zu fammeln. 
Keden Wagniffen war fein Sinn jest abgewandt, doch um fo mehr 
darauf gerichtet, feine Macht zu befeftigen. 

Albrechts Herrfhaft war nicht fo ausgedehnt, als die Heinriche, 
aber fie war in fich gefchloffener, überfichtlicher, leichter zu verwalten. 
Sie lag faft ganz auf altwendifchem Boden, aber ein Theil war ſchon 
früher von den Deutfchen colonifirt, und gerade zu berfelben Zeit, wo fich 
ber Strom beutfcher Eolonien über das Abobdritenland ergoß, famen 
große Schaaren von Holländern, Seelänbern und Flämingern auch in 
Albrechts Marken. Er felbft hatte fie, bald nach feiner Rüdfehr vom 
gelobten Lande (1159), zu fi gerufen, um die nur fpärlich bevölferten 
Gegenden beffer anbauen zu können. Auf beiden Seiten ber Elbe fie- 
belte er fie an, gab ihnen Weder, forgte für den Bau von Dörfern und 
ertheilte ihnen Freiheiten, bei denen ihr Wohlftand fich zu heben ver- 
mochte. Sie erfihienen nicht als die Feinde der Wenden, um dieſe aus 
ihrem Lande zu verjagen, fondern bauten fich friedblih neben ihnen an, 
fo daß ber nationale Gegenfag minder ſcharf hervortrat. Bei allen 
feinen Mafregeln erwies fih Albrecht als ein Freund der Kirche und 
wurde beshalb von ihr kräftig unterftügt. Er ftand Erzbischof Wichmann 
nahe, ber in ähnlicher Weife feine flawifchen Länder mit deutfchen Eolo- 
niften befegte. Neue Bisthümer hat Albrecht im Wendenlande nicht be— 
gründet, aber, wie er früher fchon für den Bifchof von Havelberg geforgt, 
fo ebnete er jet dem Bifchof von Brandenburg bie Wege, baß er nad 
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Sahrhunderten wieder nad feinem Sitz zurüdfehren und ein Domtftift 
in Brandenburg hergeftellt werben fonnte.*) Die Herrfchaft des Ballen: 
ftebter8 ruht auf fo feftem Grunde, als er in jener Zeit nur gelegt zu 
werben vermochte, und auch für die Zufunft berfelben war geforgt. 
Den alternden Markgrafen umgab eine fehr zahlreiche Nachkommenſchaft, 
die beiden älteften Söhne ftanden bereits in vollen Mannesjahren und 
waren mit ber felbftftändigen Berwaltung einzelner Landestheile betraut, 
zwei andere waren für den Dienft ber Kirche vom Vater beftimmt 
worden. Mit den Wettinern, mit den Herrfchern von Böhmen und 
Polen ftand Albrecht in nahen verwanbtichaftlihen Beziehungen. 

So lange Männer wie Albrecht lebten, waren Heinrihs Macht 
in Sadfen, wie weit fie fi ausdehnen mochte, doch fefte Schranfen 
gezogen. Anders ftand es in Baiern, wo ſchon Heinrihs Vorfahren 
das Herzogthum auf eine Machthöhe gebracht hatte, die es in feinem 
andern Lande erreichen konnte. Wenn auch in den Wirren ber Baben: 
bergifchen Zeit die herzogliche Autorität herabgebrüdt war, Heinrich war 
ganz ber Mann, fie wieder zu voller Geltung zu bringen. Wie wenig 
er fi, wo er ein berzogliches Recht meinte üben zu Fönnen, wohlbe- 
gründete Anfprüce auch der angefehenften Bifchöfe anzutaften fcheute, 
haben wir bereit8 an bem Beifpiel Ottos von Freifing gefehen. In nod 
fhlimmere Verwidelungen gerieth mit dem Herzog ber Bifchof Hart: 
wich II. von Regensburg, ein Ortenburger. Im Jahre 1161 befepte 
ber Herzog eine bifchöfliche Burg, vielleicht Donauftauf; wir wiffen nicht, 
unter welchem Vorwande. Der Bifchof war unvorfichtig genug, fich in 
einen Kampf mit dem Herzog einzulaffen; ſchwer hatte er es zu büßen 
und mit ihm die Regensburger, die wenigftens zum Theil für ihn bie 
Waffen ergriffen hatten. Das Regensburger Land wurde arg ver- 
wüftet; viele Regensburger fielen in bie Hände bes Herzogs. Nur 
ber Bermittelung einer fo einflußreichen Berfönlichfeit, wie Eberhards 
von Salzburg, hatte man es zu banfen, wenn bas Leben der Gefan- 
genen gefchont und die Stadt vom Herzog wieder zu Gnaden ange» 
nommen wurde. Unfraglid wurde Heinrichs Herzogthum in Baiern 
als eine drüdende Laft empfunden, aber das Land hatte ihm zu danfen, 
daß die Ruhe im Inneren hergeftellt wurde. Die Aufrechterhaltung des 
Landfriedens behielt Heinrich hier ftets im Auge; ald er im Sommer 
1163 fih aus Sachſen nad Baiern begab, geichah es, um die Fried: 


*) Bergl. Bd. IV, ©. 308. 
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brecher zur Ruhe zu zwingen und ben Befchädigten zu ihrem Rechte zu 
verhelfen. 

Das Bild des Herzogs, wie er zu jener Zeit war, hat und ein 
Italiener, der ihn kannte, mit deutlichen Zügen gezeichnet. „Heinrich, 
der Sachſenherzog,“ fagt er, „war nur von mäßiger Statur, aber wohl> 
gebaut und von ungewöhnlicher Körperfraft, fein Geficht war voll, bie 
Augen groß und bunfel, auch bie Haare faft ſchwarz; er war hoch— 
ftrebend, reih an Schäten und Macht, von ber vornehmften Geburt, der 
Sohn einer Tochter Kaiſer Lothars.“ in deutſcher Zeitgenoffe fpricht 
von Heinrich in folgender Weife: „Die Macht des Herzogs überftieg 
die Aller, die vor ihm waren, und er wurbe ein Fürft ber Fürften des 
Landes. Er beugte die Naden ber Rebellen und brad ihre Burgen. 
Die Landftreicher rottete er aus, fchaffte Frieden im Lande, baute Die 
ftärfften Feften und raffte ein ungeheured DBermögen zufammen, benn 
zu der Erbſchaft von feinen Vorfahren gewann er noch bie Befigungen 
vieler anderer Fürften.“ 

Ein junger Fürft — Heinrih ftand damals in der Mitte ber 
dreißiger Jahre — mit einer Energie ohne Gleichen, von grenzenlofem 
Ehrgeiz, mit Machtmitteln ausgerüftet, wie fie noch nie einem Herzog 
zu Gebot geftanden hatten, ein Fürft, der in jedem Titel eine Summe 
unbegrenzter Befugniffe, in jedem Anſpruch ein unbeftreitbares Recht 
fah, der Alles erreichen wollte und, von ber faiferliben Gunft getragen, 
Alles erreichen zu können ſchien, hätte den Wibderftand feiner Standes— 
genoffen felbft dann erregen müffen, wenn auch die bedeutenditen unter 
ihnen nicht bereits vielfah von ihm beeinträchtigt worden wären unb 
fi nicht immer von Neuem durch ihn bedroht gefehen hätten. Aber 
längft hatte er fich Feinde über Feinde gemacht, und ed war nicht zu 
verwunbern, wenn fie auf feinen Sturz fannen. Sie warteten nur 
auf die günftige Stunde, um fich zu feinem Verberben die Hände zu 
reihen. Gerade damals, als der Kaiſer nach Deutfchland Fam, fchien 
biefe Stunde gefommen. Es bildete ſich eine Verfhwörung gegen ben 
Herzog, welche ihn mit ber größten Gefahr bedrohte. 

Die Veranlaſſung ſcheint die Erbfchaft des am 19. Mai 1162 ver: 
ftorbenen Pfalzgrafen Friedrich von Sommerfchenburg gegeben zu haben. 
Mit diefes Friedrichs Eohn, dem Pfaligrafen Adalbert, welcher dem 
Kaifer in Italien getreue Dienfte geleiftet hatte, gerieth der Herzog in 
Streitigfeiten, doch nahmen ſich bie angefehenften Fürften der Sache 
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Adalberis an; Albrecht der Bär, ber Landgraf Ludwig von Thüringen, 
bes Kaiſers Schwager, und Bifchof Udo II. von Naumburg, der im 
Jahre 1161 Berthold in diefem Bisthum gefolgt war und fich bereits 
um ben Kaifer in Italien Berdienfte erworben hatte, traten mit dem 
Pfalggrafen in Verbindung. Es bildete ſich eine Verfhmwörung gegen 
Heinrih den Löwen, welcher aud ber Böhmenfönig, der Herzog Hein» 
rih von Defterreih, der Markgraf Dttofar von Steiermarf und felbft 
ber alte Welf nicht fern ftanden. Wenn alle diefe Fürften fich feft bie 
Hände reichten, war bie Stellung des Herzogs nit nur in Sachſen, 
fondern au in feinem bairifchen Herzogthum ernftlich gefährdet. Im 
ber That hätte Heinrich der Löwe trog der coloffalen Macht, die er ge- 
wonnen hatte, am Rande des Abgrunds geftanden, wenn er nicht bes 
faiferlihen Schuges ficher gemwefen wäre; zu guter Stunde für ihn 
war der Kaifer nach Deutichland gekommen. 


Die Mainzer Revolution. 


Während ſich das weltliche Fuͤrſtenthum in Heinrich dem Löwen 
zu einer früher nie erreichten Höhe auffhwang, war das erfte geiftliche 
Fürftentfum des deutfchen Reichs ungeachtet aller auf dafjelbe gehäuften 
Ehren faft zu völliger Ohnmacht herabgefunfen. Der Bifchofsftuhl des 
heiligen Bonifacius war in der fehmählichften Weife entweiht worden. 
Das goldene Mainz, welches noch immer als die Hauptftadt des Reiches 
galt, Hatte feinen Glanz verloren. 

Wir wiflen, wie Arnold von Selenhofen, dem es einft als kai— 
ferlihem Kanzler an Macht und Anfehen nicht gefehlt hatte, zu feinem Un— 
glüd zum Mainzer Erzbifchof erhoben war. Mit dem beiten Willen, 
durcdhgreifende Reformen in dem heruntergefommenen Erjftift einzus 
führen, trat er fein Amt an, aber er griff die Sache mehr mit Haft 
als Klugheit an. So gerieth er aus Verwidelungen in Berwidelungen, 
aus Widerwärtigfeiten in Widerwärtigfeiten, in benen er faum durch 
die Gunft des Kaifers fich behaupten fonnte*). Diefe Gunft fih mins 
deſtens zu erhalten, wandte er alle feine Kräfte auf. Deshalb hatte 
er auch im Jahre 1158 bedeutende Rüftungen zum Kriege gegen Mair 
land gemacht, welche ihm, dem ſchon hinreichend verhaßten Herrn, neue 
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Anfeindungen unter ben Minifterialen des Ersftifts, wie unter der an» 
beren Bevölferung ber Stadt zugogen. Diefe Rüftungen waren bie 
naͤchſte Veranlaffung zu dem traurigen Ende Arnold8 und den lang- 
wierigen Wirren, in welden das Erzftift eine große Einbuße an 
Macht und Anfehen erlitt. 

Arnold hatte von den Minifterialen und Burgmannen in Mainz, 
welche an dem Zuge nicht theilnahmen, nad altem Brauche diesmal 
eine Kriegsfteuer verlangt, obwohl er früher von einer foldhen Abftand 
genommen hatte. Seine Forderung ftieß deshalb auf entjchiebene 
Oppoſition, namentlich berief fidh einer der Minifterialen, Arnold ber 
Rothe, ihr gegenüber auf das Privilegium Erzbifhof Adalberts I., 
mwonad ber Erzbifchof feine Steuern in der Stadt erheben dürfe. *) 
Da die Zeit des Aufbruchs des Faiferlichen Heeres nahe war, verfchob 
Arnold die Sache weiter zu verfolgen, erhob aber vor Mailand bei 
dem Kaifer und den Fürften über. die ihm verweigerte Kriegöfteuer 
Klage. Leicht erwirkte er einen Sprucd, wonach bie Säumigen, bis fie 
die Steuer zahlten, ihrer Zehen verluftig gehen und überdies eine Buße 
entrichten follten. 

Aber bald famen die übelften Nachrichten von Mainz an ben Erz: 
bifchof. Der dort von ihm eingefegte Stellvertreter, Propft Burchard von 
St. Peter **), mißbrauchte die ihm übertragene Gewalt. Er mwaltete mit 
feinen Neffen Meingot und Embricho, den Söhnen jenes älteren Meins 
gots, der einft dem Erzbifchofe ein fchlimmes Spiel bereitet hatte, in ber 
willfürlihften Weife. Unter folhen Umftänden hielt es der Erzbifchof 
für gerathen, nah Mainz zurüdzueilen. Er fand die Stadt gegen ihn 
in vollem Aufftand; die Leiter ber Empörung waren ber Propft Burchard, 
der Dompropft Hartmann, der Abt Gottfried vom Jakobokloſter, bie 
Söhne Meingots, der Minifteriale Arnold der Rothe und Herr Werner 
von Bolanden. Der Erzbifhof mußte den Eingang in die Stadt erft mit 
Gewalt erzwingen, Er verfuhr gegen bie Aufftändigen im Ganzen 
mit Milde, doch wurden einige berfelben aus ber Stadt verwiefen, 
unter ihnen aud der Propſt Burchard, der dann fogleih nad Italien 
eilte, um ben Erzbifchof beim Kaifer zu verklagen. Im kurzer Zeit 


*) Bergl. Bd. III ©. 908. 
**) Burchard, Propft von Jechaburg, hatte kurz vor bem Abzuge Arnolbe noch von 
ihm die Propftei St. Peter in Mainz erhalten. 
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folgten ihm dorthin auch Embricho, der Abt des Jakobskloſters, Werner 
von Bolanden und Andere. Auch Arnold der Rothe wandte fih an den 
Raifer, ald der Erzbifchof jest die Kriegsfteuer beitreiben wollte. 

Die Beſchwerden ber Gegner Arnolds waren nicht ohne Erfolg. 
Der Raifer verlangte vom Erzbifchofe, daß er die Vertriebenen wieder 
aufnehmen folle, doc hätten fie ihm zuvor eine angemeflene Genug— 
thuung zu leiften. Da die Buße, zu welcher fich die Verbannten er— 
boten, den Erzbifchof nicht befriedigte, weigerte er fich fie aufzunehmen ; 
erft als der Kaiſer Richter fandte, um die Buße feftzuftellen, öffnete 
er den Berbannten bie Thore. Er beftimmte nun einen Termin, an 
dem bie Buße gezahlt werden follte, und verließ alsbald die Stadt. 
Seine Abwefenheit benugten die VBerbannten, um ben Aufftand aufs 
Neue zu organifiren; man war entfchloffen dem Eribifchof die Rüd- 
fehr zu verwehren. Aber Arnold hatte ein Heer um fich verfammelt 
und erzwang abermals den Eintritt in die Stadt. Da er gerade ba- 
mals eine Synode in berfelben verfammelt hatte (Oktober 1159), be- 
fhloß er hier nun auch mit geiftlihen Strafen gegen die Häupter ber 
Aufftändigen vorzugehen. Diefe wurden vor die Synode befchieden, 
aber ftellten fich nicht; nichtsdeftoweniger wußten fie ed dahin zu brin« 
gen, daß die Verhandlungen auf ben anderen Tag verfchoben wurden. 
In der nädften Nacht bereiteten fie Alles zu einem Angriffe auf den 
Erzbifchof und die Synode. Während fie auch noch am anderen Tage 
äußerlich fich fügen zu wollen fchienen, ftürmten plöglich wilde Volks— 
ſchaaren, geführt von Meingots Söhnen, gegen bie erzbifchöfliche Reſi— 
benz; und drohten fie zu ftürmen. Unerwartet fanden fie biefelbe durch 
mehr ald 600 Ritter und anderes Kriegsvolf geſchützt. Es wäre zum 
Kampfe gefommen, wenn fih nicht der Erzbifchof durch angefehene 
Männer hätte beftimmen laffen feinen Gegnern eine neue Friſt von 
14 Tagen zu bewilligen, innerhalb welcher fie ihm die Genugthuung 
zu leiften hätten. Gleich darauf verließ Arnold die Stadt und begab 
ſich nach Eeligenftabt, um dort den erwählten Bifchof, Heinrich II. von 
Würzburg, aus dem Haufe der Grafen von Reiningen, zu weihen. 

Kaum hatte Arnold die Stadt verlafien, fo brach bafelbft die Re— 
volution mit allen ihren Schrecken los. Alles griff zu den Waffen. 
Der Pöbel drang in den Dom: trunkenes Volk und gemeine Dirnen 
trieben dort mit dem Heiligen ihren Spott, die Schapfammer wurde 
erbrochen, bie heiligen Gefäße entweiht oder geftohlen, die Meßgewänder 
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jerriffen. Dann ftürmte man nad dem erzbifchöflihen Balaft, plün- 
derte ihn und zerfchlug, was man nicht fortfchleppen fonnte. In ähn— 
licher Weife zerftörte man die Wohnungen derjenigen Geiftlichen, Die 
für Anhänger des Erzbifchofs galten. Man verjperrte alle Ausgänge 
ber Stadt, und innen tobte die Anarchie. Dabei führten die Aufftäns 
digen den Namen des Kaiſers im Munde und behaupteten, daß er 
jelbft den Widerftand gegen den Erzbifchof verlangt habe. 

Arnold Fonnte nit nah Mainz zurüdfehren; er begab ſich nad 
Bingen, um dort die feinen Feinden geftellte Frift abzuwarten. Als 
fie verftrihen war, machte er fi gegen Mainz auf den Weg; nur 
mit Mühe entging er einem Hinterhalt, den ihm die Mainzer gelegt, 
und die Thore der Stadt blieben ihm verſchloſſen. Die Mainzer er- 
flärten, baß fie fortan nur den Kaijer als ihren Herrn anerkennen, 
dem Erzbifchof nicht mehr gehorchen würden. Arnold nahm davon Ab- 
ftand, ein Heer gegen die Stadt zu führen, aber er griff jegt zu feinen 
härfften geiftlihen Waffen. Am 1. November ſprach er bas Inter: 
biet über Mainz aus und verhängte den Bann über die Führer des 
Aufftandes. Er felbft begab fi mit einem großen Gefolge von Geiſt— 
(lien nad Italien, um ben Beiftand bes Kaiſers in Anſpruch zu 
nehmen. Aber fchon eilten auch Gefandte der Aufftändigen zum Kai: 
fer; fie gewannen dem Erzbifchofe fogar einen Vorſprung ab, fielen 
aber in bie Hände eines ihm befreundeten italienifchen Herrn, der fie 
ihm auslieferte. Arnold gab ihnen die Breiheit und erlaubte ihnen 
felbft in feinem Geleite die Reife fortzujegen. 

Der Erzbifchof, der auf dem Wege die Einladung zur Paveſer 
Synode empfangen hatte, fam dem Kaifer fehr erwünjdt. Er fand 
ihn im Lager vor Erema, und man bereitete Arnold bier einen ebenjo 
ehrenvollen Empfang, wie die Mainzer Gefandten eine üble Aufnahme 
fanden. Noch vor Weihnachten wurde das Urtheil über die Stadt ges 
fproden: die Aufitändigen follten allen von ihnen verurfachten Schaden 
erjegen, den Dom und den erzbifchöflichen Palaſt zurüdgeben, das erz- 
bifchöfliche Regiment, wie es früher gewejen, anerfennen und dem Erz— 
bifchofe jelbft volle Genugthuung geben. Man wollte ben Gefandten 
aud einen Eid abnehmen, daß fie die Stadt und das Stiftögebiet fo 
lange meiden würden, bis fie der Erzbifchof wieder zu Gnaden ange» 
nommen habe, Arnold widerfegte fich jedoch ber Eidesleiſtung derfelben, 
da fie noch unter dem Banne ftanden; man zog ed vor, fie ald Geiſeln 
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für bie genaue Erfüllung aller ben Mainzern gemachten Auflagen zurüds 
zubehalten. Ein Schreiben des Kaifers that den Mainzern das über fie 
verhängte Urtheil fund; zugleich ſchickte er drei Gefandte nach ber Stadt, 
welche für bie Leiftung bes Schadenerfages Sorge tragen follten. 
Wenn die Mainzer fi) dem Erzbifchof unterwürfen, verſprach ber Kai— 
fer vermittelnd für fie eintreten zu wollen. 

Auf der Synode von Pavia war dann Arnold einer ber entfchie- 
benften Vertreter der Rechtmäßigkeit der Wahl Victors IV., doch trat 
er dort zugleich auch lebhaft für feine eigenen Interefien ein. Es 
wurde das Interbict, welches er über die Mainzer verhängt, aufgehoben, 
doch zugleich beftimmt, daß die Klerifer, welche fih an dem Aufftande 
betheiligt, barfuß und im härenen Gewande von St. Peter bis nad 
Alban zur Buße Hunde tragen follten, hierauf follten fie zu Gnaden 
angenommen, aber doch aud ferner dem Erzbifchofe auf dem Wege 
Rechtens Rede zu ftehen verpflichtet fein, fobald er es verlange; von 
ben Laien follten bie Führer des Aufftandes, fowohl bie in Pavia an» 
wefenden, wie bie in Mainz zurüdgebliebenen, in das Eril gehen und 
dort bleiben, bis fie ber Erzbifchof zurüdrufe, und nad ihrer Rüdfehr 
fi) einem gerichtlichen Verfahren unterwerfen, die anderen Aufftändigen 
follten die Strafe des Hundetragens gleich den Klerifern erleiden, ben 
bifchöflichen Palaft Herftellen und eine Entfhädigung für Alles, was 
nicht wieder herbeigefchafft werden fünne, dem Erzbijchofe leiften. 

Bon den Faiferlichen Gefandten begleitet, fehrte der Erzbifchof bald 
darauf nach Deutjchland zurüd. Um den 1. April 1160 langte er vor 
Mainz an und nahm feinen Sig zu St. Alban, um hier die Bußacte 
ber Mainzer zu erwarten. In ber That ließen ſich Viele zu benfelben 
herbei, und die Autorität des Erzbifchofs ſchien fich Herzuftellen. Aber 
doch zeigte fi Alles nah Furzer Zeit ald Täuſchung. Ohne Erlaub- 
niß des Erzbifchofs waren einige Berbannte in bie Stabt zurüdgefehrt, 
zuerft Reinbob von Bingen und Gottfried von Eppftein, bann auch die 
Söhne Meingots; noch immer gaben fie fi dabei den Anfchein, als 
ob fie im Einverftändnig mit dem Kaifer ftänden. Kaum zurüdgefehrt, 
besten fie aufs Neue zum Aufſtand. Man griff wieder in ber Stadt 
zu ben Waffen, erbaute fefte Thürme, fperrte die Straßen, vertheidigte 
bie Häufer, erfüllte Alles mit Schmähungen gegen den Erzbifchof und 
deſſen tyrannifches Regiment. 

Arnold fah ein, daß er mit feinen Hülfsmitteln der Stabt nicht 
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werbe Herr werben fünnen. Er wandte fich deshalb mit Hülfsgefuchen 
an Heinrich den Löwen und andere Fürſten. Der Herzog bot ihm 
gern die Hand und ſtand alsbald mit einem Heere bei Treifa in Heffen, 
während ihm Arnold nach der nahen Amöneburg entgegen ging und 
Mannfchaften aus den heſſiſchen und thüringifhen Gegenden fammelte. 
Jept Fonnte er die Stadt zu feinem Willen zwingen; das Berberben 
der Aufftändigen ſchien unaufhaltbar. Die Mainzer fahen das dro— 
hende Unwetter und ſchickten beshalb eine Geſandtſchaft an ben Erz 
bifchof, erflärten ihm die Stadt auf Gnade oder Ungnabe unterwerfen 
und ihm dafür durch Geifeln Bürgfchaft ftellen zu wollen. Unbegreif- 
licher Weife wußte die Gefandtfchaft Arnold zu bewegen ſich von fei- 
nen bewaffneten Bundesgenofien zu trennen und fi auf neue Unter» 
handlungen einzulaffen. Mit einem mäßigen Gefolge begab er ſich nad 
Bingen, um bie Verhandlungen fortzufegen. 

Dem unglüdlihen Manne war alle ruhige Ueberlegang verloren 
gegangen. Schon im Jahre 1158 hatte er ausgefprocden: es habe fich 
bad prophetifche Wort erfüllt, daß die Menfchen undankbar und hoch— 
fahrend, wortbrüdig und falfche Schwörer, Verfolger der Kirchen und 
Schänder der driftlihen Religion werden würden. In einer Schen— 
fungsurfunde, bie er Damals zu Bingen für Die Kirche St. Maria ad 
gradus ausftellte, bricht er in die Klage aus: „Durch unfere Sünben 
find wir alle in folches Elend und ſolche Wirrfale gerathen, daß ich 
felbft, der ich das bijchöflihe Amt, obwohl ohne mein Verdienſt, bes 
Heide, nicht mehr weiß, was ich thun und was ich hoffen fol. Nach 
Gottes gerechtem Gericht ift über und die Trübfal gefommen, und 
unfer Gebet wird in ber Zrübfal nicht erhört, weil wir unabläffig 
Gott beleidigt haben.“ 

In folder Verwirrung traf eine neue Gefandtfchaft ber Mainzer 
den Erzbifhof an. Sie bat ihn nad) der Stadt zu fommen, um dort 
jede Genugthuung, die er verlange, zu empfangen. Arnold war ſchwach 
genug, wenigftens halb dem Verlangen feiner Feinde zu entfprechen. 
Er befchloß fi) nach dem dicht vor den Mauern von Mainz, auf einer 
Anhöhe belegenen Klofter St. Jakob zu begeben. Gottfried, der Abt 
des Klofters, hatte früher zu feinen offenen Feinden gehört, ihn dann 
aber durch heuchlerifhe Zeichen einer Gefinnungsänderung zu ge: 
winnen gewußt; unter bem Schup biefes falfhen Mannes hielt fich 
ber Erzbifchof für gefichert. 
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Am 23. Juni zog Arnold mit nur wenigen Getreuen in St. Ja— 
fob ein; der größere Theil feines Gefolges zerftreute fih und fuchte forg- 
[08 in der Stadt ein Unterfommen. Die Aufftändigen hatten erreicht, 
wonad fie zunächft getrachtet hatten: der Erzbifchof war von dem Heere 
getrennt und in ihre Gewalt gegeben. Nichts anderes hatten fie jest 
im Sinne, ald fi feiner ganz zu entledigen, ihn zu überfallen und 
zu tödten; der Abt von St. Jakob felbft foll fie zu dieſer Frevelthat 
nod ermuthigt haben, fogar auf die Gefahr hin, daß fein Klofter dabei 
in Flammen aufginge. 

Um Arnold in Sicherheit einzumwiegen, machten die Aufftändigen 
noh an bemfelben Tage ihm Eröffnungen, daß fie am andern Tage 
ihm volle Genugthuung geben und ihm ®eifeln nad feiner Auswahl 
ftellen würden. Ueber die Herftellung des Friedens, die Buße, Die 
Geijeln wurde bis in die Naht und noch in der Nacht felbft unter: 
handelt. Nach der Mefle am folgenden Fefttage — es war das Felt 
St. Johannes des Täufers — berichteten ihm die Bertrauendmänner, 
welche die Unterhandlungen führten, daß zwar Geifeln bereit jeien, 
aber nur Leute unreifen Alters und niederen Standes; dennod riethen 
fie dem Erzbifchofe fih damit zu begnügen, denn in der Stadt habe Alles 
wieder ein bedrohliches Anfehen gewonnen. Der Erzbifchof gerieth in 
Zorn und rief aus: das feien nicht die Verfprechungen, welche man 
ihm gemacht und befchworen, die Geifeln fönne er nad feinem Gefallen 
auswählen, man wolle ihn und feine Kirche nur terrorifiren. Unter 
heftigen Klagen über bie Balfchheit ber Mainzer erklärte er erft nad 
ber Mahlzeit weiteren Befcheid geben zu wollen. 

Nach dem Mahle, bei dem er noch den Wirth für die Unterhändler 
gemacht hatte, begab er fich zur Ruhe, wurde aber bald aus berjelben 
aufgefchredt. Man hörte in der Stadt das Schmettern von Hörnern 
und Trompeten, das Läuten der Sturmgloden; der Ruf ertönte: „Der 
Friede ift gebrochen!" Won der Höhe des Klofters, wo man die ganze 
Stadt überbliden fonnte, fahb man bewaffnete Schaaren, von Meingots 
Söhnen geführt, heranftürmen. Auf den drei Wegen, die zum Klofter 
hinauf führten, rüdten fie gegen daffelbe an; fie führten Fadeln, Pech— 
fränze und Sturmleitern mit fi, um das Klojter zu berennen und in 
Brand zu fteden. Dudo von Selenhofen, des Erzbifhofs Bruder, 
eilte zu demfelben und befchwor ihn eiligft die Flucht zu ergreifen. 
Aber Arnold war nicht dazu zu bewegen, vielmehr gab er den Befehl, 
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das Klofter troß ber ganz unzureichenden Mannſchaft, über die man 
verfügte, zu veriheidigen. 

Wirflih gelang es einige Stunden den Sturm abzuwehren. Enb- 
ih wurde das Thor zum Klofterhofe gefprengt, einige hölzerne An- 
baue am Thore und fleinere Pforten der Mauern wurden in Brand 
geftedt. So gelang ed den Aufftändigen — ed war ſchon gegen Abend 
— in den Hof einzubringen. Weitere Gegenwehr war jegt vergeblid. 
Seine Getreuen befhworen ben Erzbifchof, der inzwifchen eine Moͤnchs— 
futte angelegt hatte, ſich auf einen der Kloftertgürme zu flüchten und 
dort einen Verſteck zu fuchen. Der Erzbifchof ftieg einen Thurm Hin» 
auf, aber die Flammen ergriffen bald auch ben Thurm und zmangen 
ihn zur Rüdfehr. Er erftieg dann bie Treppe eines anderen Thurms 
und fand hier einen Verſteck, während die Mordgefellen überall in 
und außer dem Klofter umherftürmten, um feine Spur zu finden. Ein 
Mainzer Ritter, deſſen Pathe er war und dem er viele Wohlthaten 
erwiefen, kam zufällig in feine Nähe; ihm entdedte er fih und bat ihn 
um Rettung. Der Ritter fagte, daß der Erzbifchof nur in einer 
Rüftung werde gerettet werben fünnen, baß er aber eine folde nur 
zu befhaffen vermöge, wenn er mit feinen Verwandten, ben Söhnen 
Meingots, fich darüber beriethe; er verfprach wieberzufommen, als er 
fi entfernte, aber er unterließ fein Verſprechen zu halten. 

Schon ergriffen bie Flammen auch dieſen Thurm, und der Erz— 
biſchof mußte aus feinem Berftede weichen. Er fchidte einen Mönd, 
ber mit wenigen Plerifern noch bei ihm ausgehalten hatte, zu feinen 
Feinden und ließ ihnen erflären, er wolle fich ihnen ergeben, wenn 
man ihm nur bad Leben verbürge. Als diefer Bote zu ben Söhnen 
Meingots fam, wurde er mißhandelt und in Ketten gelegt. Bald bar: 
auf erfhien Dudo von Selenhofen, ber zulegt noch allein bei dem 
Bruder audgeharrt und ſich auf beffen dringende Bitten endlich zur 
Unterwerfung entfchloffen hatte, vor Embricho und übergab ihm fein 
Schwert. Aber der wilde Meingot ftürmte herbei und ftieß ihn nie- 
ber. Nur kurze Zeit darauf follte der Erzbifchof dem Bruder im Tobe 
folgen. 

Als der Qualm Arnold den längeren Aufenthalt im Thurme uns 
möglich gemacht hatte, war er die Treppe befjelben herabgeichlichen 
und hatte fih, auf das Aeußerfte erfchöpft, an dem Eingange ber 


Klofterkirche niedergelaffen. Dichter Rauch verbarg ihn e furze Zeit 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 
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feinen Feinden. Als fi bderfelbe endlich verzog, erfannte ihn ein 
Ritter, mit Namen Helmger, ber eben in bie Kirche eindringen wollte, 
und rief aldbald feine Gefellen herbei; zugleich verfegte er ihm einen 
töbtlihen Hieb mit dem Schwerte in die Schläfe. Unverzüglich ftürm- 
ten auch die Anderen herbei und zerfleifchten ihr blutiges Opfer. Gräß- 
lih entftellt, blieb bie Leiche des Erzbifchofs zunähft inmitten ber 
Klofterruinen liegen, wurde dann auf bie unwürdigfte Weife in ber 
Stadt umbergefchleppt, bis ihn am 26. Juni die Ehorherren von St. 
Maria ad gradus in ihrer Kirche beifepten. 

Die Mainzer hatten ihren Zweck erreicht, den bitter gehaßten Erz» 
bifhof ermordet, aber fie wurden ihres Erfolges nicht froh. Bald 
fühlten fie die ganze Schwere der auf ihnen laftenden Schuld; fie em- 
pfanden, daß ber Raifer den Mord rächen würbe, und fie fannten ihn zu 
gut, um nicht vor feiner Rache zu zittern. Sie betrieben deshalb die 
Wahl eines neuen Erzbifchofs, der fie möglichſt vor dem kaiſerlichen 
Zorn fhügen könne. Rudolf, der Bruder Berthold8 von Zähringen, 
ein Schwager Heinrichs des Löwen und dem Kaifer felbft verwandt, 
ein Mann geiftliden Standes, ſchien das, wie fein anderer, leiten zu 
fönnen; fie nöthigten deshalb den Klerus Rudolf zu wählen und ver- 
gaßen dabei ein dem Kaifer vor wenigen Jahren gegebenes Verſprechen, 
feine Neuwahl ohne feine Gegenwart zu treffen. Rudolf nahm bie 
Wahl an, obwohl fie von Männern getroffen war, bie mehr ober 
weniger am Morde Arnolds betheiligt gewefen waren. Herzog Bers 
thold wünfchte lebhaft die Erhebung feines Bruders, in welder er 
eine Entfchädigung feines Haufes für manche Opfer, die er dem Kaifer 
gebradt hatte, fehen mochte. Er ging felbit nah Italien, um bie 
Zuftimmung bes Kaiſers zu gewinnen. Aber ber Kaifer weigerte fich 
die Wahl Rudolf anzuerfennen und verlegte dadurch Berthold auf 
das Empfindlichfte; der Anlaß zu ben bedenflichen Zerwürfniffen, welche 
in ber naͤchſten Zeit die Staufer und Zähringer trennten, war gegeben. 

Bald erhob ſich aud ein anderer Widerftand gegen Rudolf Wahl. 
Schon am 25. Juli 1160 hatten mehrere Erzbifhöfe und Bilchöfe, 
weldhe mit anderen Fürften zur Beratbung von Reichsangelegenheiten 
in Erfurt vereinigt waren, die Ercommunication über die Mainzer 
ausgeiprochen. Nicht allein, daß fie dann Rudolfs Wahl nidt an- 
erkannten, fie ſchickten fich felbft an eine Gegenwahl zu bewirken. Erz- 
biſchof Hillin von Trier und die Mainzer Suffragane traten mit dem 
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Pfalzgrafen Konrad und Landgraf Ludwig von Thüringen, mit bes 
Raiferd Bruder und Schwager, die wegen ihrer Mainzer Lehen an 
ber Bejegung bed Erzbisthums das unmittelbarfte Intereffe hatten, in 
Verbindung, und auf einem Tage zu Franffurt am 29. October ließen 
fie von einigen Domherren den Propſt Ehriftian von Merfeburg, feit 
Kurzem auch Propft von S. Maria ad gradus zu Mainz, zum Erz 
bifhof wählen. Ehriftian ftammte aus einem angefehenen thüringifchen 
Geſchlecht*), fand noch in jungen Jahren, hatte aber bereits in Dien- 
ften bes Kaiferd und Papft Victors ſich als ein gewandter Staats: 
mann bewährt. 

Aber Rudolf verzweifelte deshalb noch nicht; er machte fi im 
Anfang des Jahres 1161 felbft auf den Weg zum Kaiſer nach Italien. 
Um die Mittel zur Reife zu befhaffen, mußte er die Kleinodien bes 
Kirchenſchatzes angreifen. Aber überall fand er nur Abneigung gegen 
feine Wähler und gegen ſich felbft. Wir Haben berichtet, wie auf der 
Synode zu Lodi (Juni 1161) über Alle, welche an dem Morde Arnolds 
betheiligt gewejen waren, ber Bann verhängt wurde, wie auch Rudolf 
felbft eine Kirchenftrafe traf**). Damit waren bie legten Hoffnungen 
des Zähringers auf den Mainzer Bifchofsftuhl entfhwunden. Aber 
aud die Wahl Chriſtians erfannte der Kaifer nit an. Er empfand 
feine Abneigung gegen die Perfon beffelben, denn ſchon im nädhften 
Jahre erhob er Ehriftian zu der einflußreichen Stellung eines Kanz— 
lers***); vielmehr fcheint er Anftoß daran genommen zu haben, daß 
auch dieſe Wahl in feiner Abwefenheit und ohne feine Genehmigung 
erfolgt war. 

In feiner Gegenwart ließ dann der Kaiſer von einigen angefehenen 
Mainzer Geiftlichen, die über die Alpen gefommen waren, Konrad von 
Wittelsbah, den Bruder des Pfalzgrafen Otto, wählen und belehnte 


*) Nah ber gewöhnlihen Annahme aus dem Gefchleht der Grafen von Buch, 
doch ift dieſe Abſtammung nicht fiher nachzuweiſen. Chriſtian war der Sobn 
einer Schwefter des Grafen Friedrich von Beichlingen, ber 1159 in Italien 
geflorben war. 

”*) Bergl. oben ©. 269. 

***) Die ſämmtlichen Kanzleigeihäfte lagen, während ber Kaifer in Italien war, 
wejentlih in den Händen Rainalds von Daffel; aud nachdem er als Erzbiichof 
von Köln zum Erzkanzler Italiens erhoben war, behielt er biefe Geſchäfte zum 
Theil in der Hand. Als Kanzler wird vom Auguſt 1159 Udalrich genannt, 
auf den im November 1162 Ebriftian folgte. 

24* 
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ihn dann fogleich mit ben Regalien bes Erzſtifts*). Es waren am 
wenigften Firchliche Motive, welche Friedrich bei der Erhebung dieſes 
noch jungen Mannes auf den erften Bifchofsftuhl des deutſchen Reiches 
beftimmten. Nur zu bald zeigte fih, daß Konrad nit minder als 
Udalrich von Aquileja alerandrinifche Gefinnungen hegte. Er war in 
ber Salzburger Kirche erzogen worden und hatte bort die Stellung 
eined Domherrn gewonnen; er ftand deshalb ganz unter dem Einfluffe 
bes Erzbifchofs Eberhard. Aber das nahe Verhältniß feines Haufes 
zum Kaifer ſchien Bürgfchaft für feine Treue zu bieten, und als ein 
Bortheil fonnte es erfcheinen, daß er als Fremder dem bisherigen 
Treiben in Mainz fern geftanden hatte. Auch durd feine Charakter: 
feftigfeit, Thätigfeit und politifche Begabung fhien er ganz der Mann, 
das tief gefunfene Erzftift wieder aufzurichten. In der näcften Zeit 
blieb er noch in der Nähe des Kalſers in Italien; ber Einzug in 
feinen Bifchofsfig ohne die ſchützende Hand Friedrichs mochte unmög- 
li erjcheinen. 

Auch Rudolf feheint nad der Synode von Lodi nicht mehr nad 
Mainz zurüdgefehrt zu fein. Er wird ſich zunächſt zu feinem Bruder 
Berthold begeben haben; fpäter ging er nach Franfreih, um fich bie 
Gunft Papft Aleranders und König Ludwigs zu gewinnen. Er hoffte 
fo noch die Herftellung in Mainz erreichen zu fönnen; aber auch hierin 
fand er fich getäufcht und fehrte nach Deutfchland zurüd. E8 gelang 
ihm bier einige Jahre fpäter (1168) das Bisthum Lüttich zu gewinnen. 
In, Mainz wurde er, dba man durch feine Wahl die faiferliche Gunft 
nicht erlangt hatte, bald genug vergeflen. 

Der Mainzer Aufftand, angefacht von einem Theil der Geiftlichfeit 
und angefehenen Minifterialen, welche aud die unterften Klaffen bes 
Bolfs zu erhigen gewußt hatten, war Fläglich geſcheitert. Man hatte 
gedacht das erzbifchöfliche Joch abzufhütteln und eine freiere Stellung 
unter dem Kaifer zu gewinnen, aber man hatte nur die Rache auf 
das eigene Haupt befhworen. Das Erzbisthum, nad) feiner firdhlichen 
und politifhen Stellung das erfte bes deutfchen Reiche, hatte an Ach— 
tung und Einfluß unendlid verloren; zugleih war ber Stabt ihre 
Glorie genommen und fie ging dem jchlimmften Schidfale entgegen. 


*) Ob Konrabs Wahl und Iuveftitur unmittelbar nah ber Synode von Lodi ober 
erfi einige Monate jpäter erfolgte, läßt fich nicht feftftellen. 
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Das Strafgericht, welches ber Kaifer über die Mainzer verhängen 
mußte, ftand noch drohend über ihren Häuptern. 


Eingreifen Friedrichs in die deutfchen Angelegenheiten. 


Im Anfange bes Jahres 1163 begab ſich der Kaifer in die frän- 
fiihen Gegenden. Im Februar nahm er einen längeren Aufenthalt in 
Würzburg, wo fein Neffe Briedrih von Schwaben, fein Schwager 
Ludwig von Thüringen, der Pfalggraf Dito von Witteldbah, Mark 
ward von Grumbach und außer Heinrih II. von Würzburg die Bis 
fhöfe von Bamberg, Eichftädt und Cambray bei ihm waren. Im März 
verweilte er einige Tage in Nürnberg, wo auch ber alte Welf an fei- 
nem Hofe erfchien. Das Ofterfeft feierte er zu Worms (24. März). 

Indeffen hatte er einen großen Reichstag auf den 31. März nad 
Mainz berufen, wo die Stabt für ihre Frevelthaten gezüchtigt werben 
follte. In Mainz fah man dem Tage in der verzweifeltfien Stimmung 
entgegen. Die Führer bes Aufftandes und die am Morde Arnolds 
befonders Betheiligten waren entflohen. Tobdtenftille herrſchte in ber 
öden Stadt. Niemand dachte an MWiderftand, Alle an ben Zorn bes 
Kaiſers. 

Der Reichstag wurde am 7. April eröffnet und war zahlreich 
beſucht. Wir wiffen, baß außer dem ermwählten Erzbifhof Konrad bie 
Erzbifhöfe von Salzburg und Magdeburg, bie Bifchöfe von Würzburg, 
Bamberg, Briren, Lüttich, Utrecht und Münfter gegenwärtig waren; 
unter ben weltlihen Fürften werben Herzog Heinrich der Löwe, Pfalzs 
graf Konrad, Landgraf Ludwig und Markgraf Albrecht der Bär genannt. 
Die verfammelten Fürften forderten Alle vor ihr Gericht, die an dem 
Morde Arnolds Antheil gehabt hatten. Aber der Mörder fonnte man 
nicht habhaft werden; nur Einer, Brunger genannt, fiel in die Hand 
ber Richter und büßte feine Schuld mit dem Tode. Gegen bie Flüdh: 
tigen wurde die Strafe ewiger Berbannung ausgeſprochen, ihr Ber- 
mögen eingezogen, ihre Häufer niebergerifien. Aud die Mönde von 
St. Jakob wurden zur Verantwortung gezogen. Der Abt Gottfried, 
ber fich nicht zu rechtfertigen vermochte, wurde feiner Würde entfegt 
und verbannt, die Mönche ergriffen meift die Flucht, und den Reft 
derfelben ließ man ruhig abziehen. Am empfindlichften aber waren bie 
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Strafen, welde die Stabt und die Einwohnerfhaft in ihrer Gefammt- 
heit trafen. Alle ihre Privilegien wurden für aufgehoben erflärt, bie 
Stadtgräben zum großen Theil ausgefüllt, Die Mauer faft ganz nieder; 
gerifien*). Mainz war fo ein offener Plag, und man meinte beshalb, 
daß ed nicht mehr ald Stadt gerechnet werben könne. Mehr als je 
war es in bie Hand bes Erzbifchofs gegeben, der jegt wieder in fei- 
nem Palaſt fi einrichtete. Bald mußte er freilih dem Kaifer wieder 
nad Italien folgen, und abermals wurden bie Kleinodien der Mainzer 
Kirche angegriffen, um die Ausrüftung zu ermöglichen. 

Man hat fhon zu jener Zeit das Schidfal der Stabt Mainz ber 
Zerftörung Mailands an die Seite geftellt, und ber Bergleichungs- 
punfte ergaben ſich mande auch auf den flüchtigften Blid. Aber doch 
ift die Strafe für das deutfche Mainz nicht fo hart gewefen, wie jene, 
welche die Hauptftadt der Lombarben getroffen hatte. Die Einwohner: 
[haft von Mainz wurde mindeftend nicht auseinander geriffen und 
blieb an ihrem alten Site. Waren aud Ruinen in und um Mainz, 
die Stabt felbft blieb doch im Wefentlichen erhalten. 

Faft während bed ganzen April verweilte Friedrih in Mainz; 
aud noch in den nädften Monaten hielt er ſich in den linferheinifchen 
Gegenden auf. Erft in biefer Zeit gelang ed ihm, den Landfrieden im 
Elſaß völlig herzuftellen. Am 8. Juli finden wir ihn wieder zu Selz, 
wo an feinem Hofe auch wieder Berthold von Zähringen erfcien. 
Es ift faum zu bezweifeln, daß er bereitd damals den höchlich erbitter- 
ten Bürften zu befhmwichtigen gewußt hatte; daß dies und wie es ger 
fchehen ift, wird freilih nirgends berichtet. Am 25. Juli war ber 
Kaifer zu Worms und fehrte gleich darauf über den Rhein zurüd; am 
3. Auguft hielt er fih zu Frankfurt auf. 

Auf die nächte Zeit hatte der Kaifer zahlreiche Fürften zu einem 
Hoftage nad Nürnberg berufen. Auch Papft Alerander hatte zu bier 
fem Tage eine Geſandtſchaft gefhidt, um dem Kaifer Friedensanerbie- 
tungen zu machen. 

Seit König Ludwig mit dem Kaifer gebrochen, hatte Alerander 
nicht geringe Erfolge gewonnen. Schon im December 1162 hatte er 
befchloffen ein allgemeines Concil zu berufen, um auf demfelben feine 
Macht der Welt zu zeigen; es follte in Tours fi verfammeln, wo 
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ber Bapft fi damals aufhielt. Im Anfange des Jahres 1163 war 
er dann nah Paris gegangen, wo man ihn mit Ehren überhäufte; _ 
von bier aus erließ er um Oſtern die Einladungsfchreiben zu dem 
Concil, weldes in ber Woche nad Pfingften eröffnet werben follte. 
Das Erfcheinen bes franzöfifchen. Klerus ftand außer Frage. König 
Heinrich, der nad vierjährigem Aufenthalte auf dem Feftlande erft vor 
Kurzem nad England zurüdgefehrt war, machte erft allerdings Schwie: 
rigfeiten bem englifchen Klerus den Beſuch bes Concils zu geftatten, 
aber biefe Schwierigfeiten wurden glüdlich befeitig. So hatte bie 
Einladung ben günftigften Erfolg. Als der Papft nach Tours zurüd: 
kehrte, um das Concil zu eröffnen, fand er dort eine überaus ftattliche 
Berfammlung; man will 17 Earbinäle, 125 Erzbifchöfe und Bifchöfe, 
414 Aebte und Pröpfte in ihr gezählt haben. Der franzöfifche Epis— 
copat war faft vollftändig zugegen; die beiden englifchen Erzbifchöfe 
hatten fi) mit mehreren ihrer Suffragane eingeftellt; viele Kirchen 
Spaniens, Schottlands und Irlands waren vertreten; auch Italien 
fab man ftattlich repräfentirt. Selbft mehrere deutfche Bifchöfe hatten 
im Geheimen Botſchaft gefhidt und ihre Unterwerfung dem Papfte 
verfproden. 

Eine Anzahl von Kanones des Concils find befannt; fie richten 
ſich gegen fimoniftifhe Schäden der Kirche, gegen den Wucher ber 
Geiftlichfeit, gegen die Beräußerung von Kirchen und Kirchengut an 
Laien, gegen die von Touloufe aus über Sübfranfreih verbreiteten 
fegerifchen Secten, gegen bie Mönche, welche ben Klöftern entliefen, 
um mebdicinifche oder juriftifche Studien zu treiben, u. f. w. Dieſe 
Beftimmungen find meift weder neu, noch von großer Bedeutung. 
Wichtiger war die Stellung, welde das Concil in Bezug auf bie 
Kirchenfpaltung nahm. Da fprah nun Bifhof Arnulf von Lifieur, 
ein fluger und in die Weltverhältniffe fich fügender Normanne *), 
gleich in der Einleitungsrede aus, daß Einheit und Freiheit die weſent— 
lichften Rebensbedingniffe der Kirche feien, biefe aber fi nur bei denen 
fänden, welche Alerander als den rechtmäßigen Papſt anerfennten; um 
fo mehr fei zu beflagen, daß fich Kaiſer Friedrich, ein durch fo viele 
glänzende Eigenfhaften ausgezeichneter Fürft, von der Kirche auss 
fliege, doch beftehe die Hoffnung, daß er fi noch befehren werde, 
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ſchon aus Dankbarkeit gegen die römifche Kirche, welche ihm und feinen 
Vorfahren die Raiferfrone verliehen habe. 

Dffenbar wollte man bie Perfon bes Kaiferd auf bem Concil 
fhonend behandeln. Dagegen ging man mit Octavian um fo fhärfer 
in das Gericht. In längerer Rebe ſprach der Papſt felbft über bie 
Rechtmäßigfeit feiner eigenen Wahl, über die frevelhafte Anmaßung ber 
päpftliben Würde burd feinen Wibderfacher, und biefe Rede fand bie 
allgemeinfte Zuftimmung. Alle Ordinationen des Octavian und anderer 
Schismatifer wurden darauf für ungültig erflärt und am Schluß des 
Concils das Anathem über Octavian und feine Anhänger aufs Neue 
ausgefprochen, namentlih wurde aud gegen Rainald von Köln und 
Abt Hugo von Eluny, ber fih damals im Eril bei Friedrich befand, 
der Bann verhängt. Das über den Kaifer verhängte Anathem hat man, 
wie es fcheint, nicht beſonders erneuert. 

Alerander blieb nah dem Concil noch einige Zeit zu Tours und 
begab fih dann nad Klofter Deols zurüd. Da ihm die Könige von 
Franfreih und England die Wahl der Refidenz freijtellten, wählte er 
für die Folge Send zu feinem dauernden Aufenthaltsorte. Sein Ber» 
halten gegen den Kaifer war feit den Vorgängen an der Saöne-Brüde 
immer das gleiche geblieben: er fuchte feinen Anhang in Deutfchland, 
befonders durch Eberhard von Salzburg, zu verftärfen, zugleich aber 
burch friedliche Anerbietungen den Raifer zu gewinnen. In dem Sinne 
hatte er bereit8 am 18. September an Erzbifchof Eberhard gefchrieben *), 
dann am 28. Februar 1163 ein Schreiben an bie Deutfchen erlaffen, 
in welchem er ihnen anzeigte, daß er den Erzbifchof von Salzburg 
zur Befämpfung bes Schisma ald feinen Legaten für Dentfchland 
beftellt habe. Als fih Eberhard dann mit Hartmann von Briren im 
März 1163 nah Mainz begab, wird er Nichts unterlaffen haben, um 
ben Raifer zur Nachgiebigfeit zu bervegen. Wir wiffen, daß Eberhard 
nicht nur bei Konrad von Mainz, feinem Zögling, fondern auch beim 
Kaifer felbft die ehrenvolfte Aufnahme fand, und diefe mag neue 
Hoffnungen bei ihm und Alerander erregt haben. So erklärt es ſich 
leicht, daß der Legtere jept nach Nürnberg eine eigene Briedensgefandt- 
fehaft an den Kaiſer abordnete. 

Die Gefandten des Papftes waren ber im Eril lebende, früher 
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dem Kaifer nahe ftehende Bifchof Petrus von Pavia, ber Bifchof 
Heinrich von Troyes, der Bardinaldiafon Oddo von Brescia und ber 
Magifter Roland. Der Kaifer empfing die Gefandtfchaft nicht fogleich, 
fondern fandte einige Fürften ab, um fie über den Zmwed ihres Kom: 
mens zu befragen. Die Gefandten erflärten Anfangs, daß fie ihre 
Botfhaft nur an den Raifer felbft auszurichten hätten, ließen ſich aber 
enblich doch zu ber Eröffnung herbei: der Zweck ihrer Gefandtichaft 
fei, den Raifer zur Einheit der Kirche und zum Frieden mit berfelben 
zurüdzuführen, die römifche Kirche von der Anfchuldigung einer Con— 
fpiration mit dem Könige von Eicilien gegen ben Raifer zu rechtferti- 
gen und darzuthun, daß Alerander allein fanonifh erwählt, Detavian 
aber ein offenbarer Eindringling und zur Bekleidung ber päpftlichen 
Würde völlig unfähig fei. Diefe Eröffnungen erregten bei dem Raifer 
und den um ihn verfammelten Fürften lebhaften Unmillen, und man 
befhloß die Geſandten nicht zu hören. Der Cardinal Oddo und ber 
Magifter Roland mußten fogleich die Rüdreife antreten. | 

Nah dem Wunfhe bes Kaifers blieben jedoch die Bifchöfe von 
PBavia und Troyed noch zwei Tage zurüd; er verfehrte freundlich mit 
ihnen und theilte ihnen endlich Borfchläge zur Befeitigung des Schisma 
mit, die ohne Zweifel auch die Billigung ber anmefenden Fürften 
gefunden hatten. Danach follten, wenn ſich die alerandrinifche Partei 
einem Gericht unterwerfen wolle, aus ber gefammten Kirche zwei 
Würdenträger, bie bisher noch feine Partei ergriffen hätten, beftimmt 
werden und biefe dann fieben andere — Itallener oder Deutfche — 
al8 Richter erwählen, alle Anhänger Aleranders aber follten ſchwören, 
daß das Urtheil, welches nad forgfältiger Unterfuhung ber Sade von 
ben Sieben gefunden und von den Zweien ausgeſprochen mwürbe, ob es 
nun für ben einen oder ben anderen ober für feinen ber beiden Päpfte 
günftig audfiele, feine Gültigfeit behalte. Nicht mit Unrecht zweifelte 
man baran, daß bie Partei Aleranders fich einer richterlihen Entſchei— 
bung unterwerfen werde. Auch der Kaifer wird auf diefe Unterhand- 
lungen feine großen Hoffnungen gefegt haben. Dennod war es ein 
bebeutfamer Schritt, den er that; er Fonnte bie Alerandriner mit neuen 
Hoffnungen, Bictor und feinen näcften Anhang mit Befürdtungen 
erfüllen. 

Nichts befchäftigte Damals den Kaifer mehr als der große Fürften- 
bund, ber fich, wie wir wiflen, zu jener Zeit gegen Heinrich den Löwen zu 
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bilden anfing. Ein innerer Krieg voll namenlofen Elends fonnte aus 
bemfelben erwachſen; um fo gefährlicher, ald man vor einem Angriff 
Sranfreihs noch feinen Augenblid ficher war und ber Kaiſer ſelbſt 
möglichft bald nad Stalien zurüdfehren wollte, um die Waffen gegen 
den Sicilier zu ergreifen. Man befürchtete, daß ber fächlifche Pfalz- 
graf Adalbert, Albrecht der Bär, ber Landgraf von Thüringen und 
Biihof Udo von Naumburg demnächft Heinrich den Löwen angreifen 
und dann auch ber Böhmenfönig, der Herzog von Defterreih, ber 
Markgraf von Steiermarf und Herzog Welf in beffen oberbeutiche 
Befigungen einfallen würden. Der Kaifer verfucdhte Alles, um zu 
hindern, daß ſich die verberbliche Kette nicht um feinen Better fchloß, 
und es gelang ihm um bie Zeit bed Nürnberger Tages, den Böhmen 
fönig und Welf von einer Verbindung mit den fächftfch- thüringifchen 
Fürften abzubringen; man glaubte, daß auch der Herzog von Defter- 
reih und der Markgraf von Steiermarf von dem Kaiſer gewonnen 
feien, und man täufchte fi darin nicht. Den Uebrigen würde, meinte 
man, Heinrichs Macht gewachfen fein. Ob fie ed war, ift nicht ermit« 
telt worden, benn es fam gar nicht zum Ausbruch des Kampfes; fei 
ed, daß die fächfifchsthüringifchen Verbündeten fih, nachdem ihre Er: 
wartungen auf eine Erhebung gegen Heinrich im oberen Deutjchland 
vereitelt waren, für zu ſchwach zum Angriff hielten, fei es, daß ber 
Kaifer, was wahrfcheinlicher it, aud) fie von einem Landfriedensbruch 
abzuhalten vermochte. 

Um bie Zeit des Nürnberger Tages kam auch mit Polen ein 
Sriede zu Stande. Boleſlaw bequemte ſich endlich, den im Jahre 1157 
eingegangenen Berpflichtungen*) nadzufommen. Sein Bruder Wladi- 
law war ingwifchen im Eril in Deutfchland geftorben (1159); im 
Klofter Pegau Hat er fein Grab gefunden. Auch Wladiſlaws Ges 
mablin, Die babenbergifche Agnes, feheint damals nicht mehr unter den 
Lebenden geweilt zu haben; fie ift in Altenburg geftorben und im 
Klofter Pforta begraben worben. Aber es lebten brei aus biefer Ehe 
hervorgegangene Söhne: Boleflaw, welcher dem Kaifer Kriegsdienfte 
in Italien geleiftet hatte, Mesco und Konrad; der Legtere, damals 
noch ein Knabe, wurde in einem beutfchen Klofter erzogen. Diefer 
feiner Bettern nahm fich der Kaifer an und erwirfte ihnen Anerfens 
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nung ihrer Anfprüde auf einen Theil des polnifchen Reihe. Schleften 
wurde ihnen zugemwiefen; Boleflaw erhielt die Hauptmaffe des Landes, 
Mesco das Herzogtfum Ratibor. Einige fchlefifche Städte behielt ſich 
Boleflam in Sclefien vor, wie benn auch das ganze Land noch in 
einer gewiffen Abhängigfeit von dem polnifchen Reiche verblieb. Ob 
bem fo war, gewann Schlefien doch unter eigenen Fürſten aus dem 
Geſchlecht der Piaſten fortan eine felbftftändigere Entwidelung, und es 
ift nicht ohne Nachwirkung geblieben, daß unter beutfehem Einfluß da— 
mals die Nachkommen Wlabiflaws bad Land erhielten. Bald haben 
beutfche Eoloniften und deutſche Rechtsordnungen in Schlefien Eingang 
gefunden und allmählich dort die Oberhand über das flawifche Wejen 
gewonnen. 

Bei dem polnifchen Frieden fünnen König Wladiflam von Böhmen 
und Herzog Heinrih von Defterreih nicht unbetheiligt gewefen fein, 
fie hatten für ihre Neffen aus dem Gefchlecht ber Piaften ein noch 
näheres Intereſſe ald der Kaifer felbft. Beide waren ihm bereits durch 
die Dienfte, welche fie ibm in Italien geleiftet, näher getreten, die pols 
nifhe Sache mußte fie ihm noch enger verbinden, und das Einver- 
fländnig mit ihnen war ihm aud für die Ordnung der immer nod 
unflaren Berhältniffe Ungarns von Bedeutung. 

Stephan IV., ber nah dem Tode feined Bruders Labiflam 
(14. Januar 1162) die Krone an ſich geriffen, hatte bald bie all- 
gemeinfte Mipftimmung gegen fi erregt. Man mißtraute ihm als 
dem Gemahl einer griehifchen Fürftin; mit Beſorgniß ſah man auf 
das griechifche Heer, welches er zu feinem Schuße herbeirief, und er 
wurde genöthigt es zu entlaffen; das Maß bes Unmillend wurbe end» 
(ih vol, ald er Semlin und Sirmien, welches die Ungarn in blutigen 
Kämpfen bisher behauptet Hatten, Kaifer Manuel überließ. Viele 
wandten fich jegt wieder Stephan III.“), bem Sohne Geifas, zu; ber 
junge Fürſt ergriff die Waffen gegen feinen Oheim, und es genügte 
eine Niederlage (19. Juni 1162), um beffen Thron zu fügen. Der 
vertriebene König flüchtete zu Kaifer Manuel, den er zu Sardica an— 
traf, und ber fofort mit einem Heere bis Belgrad vorrüdte. Aber ber 
Kaiſer begab fich des Krieges, noch ehe die Schwerter gezüdt waren, 
und zog ed vor, mit dem jungen Stephan ein Abkommen zu treffen. 
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Er erbot fih Bela, bem Bruder König Stephan, feine eigene Tochter 
Maria zur Ehe zu geben und biefem, ba er felbft bisher ohne männs 
liche Nachkommenſchaft war, auch die Nachfolge im griechiſchen Reiche 
zu fihern. Das Verlöbniß fand ftatt, und der junge Bela wurde darauf 
nad Eonftantinopel gefandt, wo er den Namen Alerius III. erhielt. 
Aber ald Manuel von dem jungen König ald das Erbtheil feines 
Bruders Dalmatien beanfprudte, entfpann ſich aus der jungen Freund» 
fchaft fogleich bittere Feindſchaft, und dieſe benutzte ber vertriebene 
Stephan, um fich im Anfange bes Jahres 1163 abermals im füdlichen 
Ungarn feftzufegen. 

In den inneren Zerwürfniffen des Landes wandten alle Barteien 
ihren Blif auch auf Kaiſer Friedrich. Es erfhienen vor ihm Gefanbte 
des jungen Königs, wie Gefandte feines Oheims. Schon gab es Mandıe 
im Zanbe, welche, der inneren Kämpfe unter den Nachkommen Arpads 
müde, ſich lieber der deutfchen Herrfchaft unterwerfen wollten, und 
auch fie ſchickten Gefandte an Friedrich. Der Augenblid wäre günftig 
geweien, um bie ‘Pläne auszuführen, mit welchen fih ber Kaifer vor 
elf Jahren zur Unterwerfung Ungarns getragen hatte *). Man fprad 
fhon von einer Fahrt des Kaifers gegen die Ungarn, und das Gerücht 
davon erfüllte Papft Alerander mit nicht geringer Beforgniß. Denn 
Lucas Banfy, Erzbifhof von Gran, ein überaus eifriger Mann, ber in 
Paris feine Studien gemacht, hatte bis bahin den größeren Theil 
ber ungarifchen Kirche in Alexanders Dbedienz erhalten, und es brohte 
der Abfall, fobald ber Kaifer fih in dem Lande zeigen follte. Deshalb 
erließ Alerander am 29. Mai 1163 ein Schreiben an Eberhard von 
Salzburg, worin er ihn aufforderte dem Zuge bes Kaiferd nach Ungarn 
auf alle Weife entgegenzutreten und auch Erzbifchof Lucas anzumeifen 
ihm gleichen Widerftand zu bereiten. 

Aber die Sorgen Aleranderd waren eitel. Dem Kaifer, mit neuen 
Unternehmungen in Italien umgehend, lag es fern, fich jegt in bie 
Wirren Ungarns zu mifchen. Er entſchloß ſich die Entjcheidung der 
Thronftreitigfeiten in dieſem Reiche dem Böhmenfönige, dem Herzoge 
von Defterreich und dem Markgrafen von Steiermarf zu übertragen; 
vielleicht fah er Hierin zugleih das befte Mittel, fie von dem Bunde 
gegen Heinrich ben Löwen abzuziehen. Er fandte an jene Fürften ben 
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Protonotar Heinrih, einen feiner äAlteften und einflußreichften Räthe, 
den er ſchon früher mit einer Gefandtfhaft nad Eonftantinopel be> 
traut hatte, und den ihm vertrauten Grafen Heinrih von Diez*), da— 
mit fie gemeinfchaftlih beriethen, was in Bezug auf Ungarn zu thun 
fei; ihren Befchlüffen fagte er zugleich feine unbedingte Genehmigung zu. 

Wir fennen die Befchlüffe nicht, welche die genannten Fürften mit 
ben Gefandten des Kaiſers gefaßt haben; nur foviel ift flar, daß man 
von einem unmittelbaren Eingreifen in Die ungarifchen Angelegenheiten 
vorläufig Abftand nahm, dagegen ſich mehr geneigt zeigte ben jungen 
König als feinen Oheim zu unterftügen. Nicht lange nachher ging ber 
Böhmenkönig, deſſen äAltefter Sohn Friedrich ſchon feit Jahren mit 
Elifabeth, einer Schwefter des jungen Ungarnfönigs, vermählt war, 
ein Schugbündniß mit diefem und deſſen Mutter ein und verſprach ihnen 
erforberlihen Falls auch mit den Waffen ihr Reich gegen Angriffe zu 
vertheidigen: zur Befeftigung bed Bündniffes vermählte der Böhmen- 
fönig damals feinen zweiten Sohn Swatopluf einer jüngeren Schwefter 
Stephans II. Erft dur den Bund mit Böhmen ift die Herrfchaft 
biefes jungen Königs dauernd gefichert worden. 

Die Gedanken bes Kaiferd waren längft wieder auf Italien ge- 
richtet. Er ging dort neuen Kämpfen entgegen, aber wir hören nicht, 
daß er auch nur den Berfuh gemacht habe, ein beutfches Heer auf- 
zubieten, welches ihm über die Alpen folge. Wir wiffen, wie wenig 
die Fürften ſchon früher einem Zuge nach Apulien geneigt waren, und 
bie inneren, wie bie äußeren PVerhältniffe des Reihe, mie fie jept 
lagen, modten ihnen am wenigften eine lange Entfernung vom Haufe 
wünfchenswerth erfcheinen laffen. Nicht einmal bes Kaiferd nächſte Ber: 
wandten — Pfalzgraf Konrad, Herzog Friedrich von Schwaben, Land— 
graf Ludwig von Thüringen — waren gewillt ihn nach Italien aufs 
Neue zu begleiten; nur fehr wenige Fürften, wie Erzbifchof Konrad 
von Mainz, entfchloffen fi) nothgedrungen zur Reife, und aud fie 
rüfteten nur ein geringes Gefolge zu berfelben aus. Aber ber Kaifer 
war, nachdem er die Grenzen gegen Frankreich gefhügt und den Land⸗ 
frieden gefichert hatte, nicht mehr zurüdzuhalten. Am 22. September 


*) Heinrich von Diez, welchen ber Kaifer in ber Folge noch vielfah in wichtigen 
Geſchäften benutzte, nannte fih nach eimer feiner Burgen an ber Lahn, um 
welchen Fluß bie Hauptbefigungen feines Gefchlehts lagen; nah bem Aus- 
fterben deſſelben famen bie meiften Güter an bie Grafen von Raflau-Dillenburg. 
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wollte er noch zu Augsburg mit mehreren Fürften, die er dorthin be» 
fhieden, einen Hoftag halten, dann aber fogleih nad Italien auf- 
brechen. 


11. 
Wachſende Hinderniffe in Italien. 


Vorbereitungen zum Kriege gegen Sicilien. 


Während der Kaifer in Deutfchland verweilte, hatte die Leitung 
ber Angelegenheiten Italiens wefentlih in den Händen bes Erzbifchofe 
Rainald von Köln geruht, der bald nad dem Tage von St. Jean-des 
Losne nah ber Rombarbei zurüdgefehrt war. Rainald war mit ben 
ausgebehnteften Vollmachten ausgeftattet worden und machte dieſe zu— 
erft in den Städten der Veronefer Marf, dann in der 2ombarbei 
geltend. Er hielt Gerichtstage und Landtage, übte im Namen bes 
Kaiferd das höchſte Gericht, gab bei ftreitigen Wahlen der Bifchöfe 
und Aebte die Entfcheidung, feste alerandrinifhe Bifchöfe ab und ließ 
an ihrer Stelle Anhänger Victors wählen. Mit den Städten ſchloß 
er Verträge ab, die ihre Berhältniffe zum Kaiſer regelten und ihre 
regelmäßigen 2eiftungen beftimmten, wie aud das Fodrum, welches fte 
zum apulifchen Kriege zu zahlen hatten. Am 22. November 1162 war 
er in Piacenza und ließ hier in öffentlicher Berfammlung verfündigen, 
daß fortan bie gefeglihen Zahlungen in ber faiferlihden Münze, die 
man in der Lombardei zu fchlagen angefangen hatte, erfolgen müßten, 
wovon bie nothwendige Folge war, daß die Münze von Piacenza tief 
im Werthe fanf. 

Ein faiferlih gefinnter Lombarde rühmt Rainalds Thätigfeit, 
welche die Städte und Großen zur Liebe und Anhänglichfeit an den 
Kaiſer bewogen habe, aber die Folge zeigte, daß biefe Liebe mehr 
Furcht, die Anhänglichkeit nicht probehaltig war. Jedenfalls hielt Rais 
nald mit ftarfer Hand die Faiferlihde Autorität auf dem lombardiſchen 
Boden aufrecht, den er nicht vor Ende des Jahres verließ, nicht eher 
als bis Bifhof Hermann von Berden als Faiferliher Bicar bort eins 
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getroffen war. Hermann, längft mit allen Angelegenheiten Italiens 
vertraut, übte die ihm übertragene Macht mit vieler Umficht und ber 
ihm eigenen Milde. Er refidirte bald in Lodi, bald in anderen Städten 
der Lombardei und der Mark von Verona; befonders waren von ihm 
die richterlihen Gefhäfte im Namen bes Kaiſers zu führen. 

Rainald begab fih nad Tuſcien, um die bereits früher von ihm 
begonnene Organifation dieſes Landes*) im kaiſerlichen Intereffe durch: 
zuführen, wobei er befonders auf die Unterftügung Pifas rechnete. 
Die Pifaner hatten treu an dem Bunde mit dem Kaifer gehalten, ob» 
wohl fie fehwere Verluſte dadurd erlitten. König Wilhelm von Si- 
cilien hatte ſchon im October 1162 alle Pifaner, welche er in feinem 
Gebiete fand, gefangen nehmen laffen und ihre Habe mit Befchlag be: 
legt, auch ein pifanifches Schiff auf der Fahrt von Conftantinopel an 
gehalten. Die Pifaner waren aber dadurch in ihren Rüftungen für 
Friedrich nicht beirrt worden; fehon hatten fie 13 Galeeren für feinen 
Dienft fertig geftellt und andere wurden in ber nächſten Zeit gebaut. 

Am 31. März 1163 kam Rainald nah Pifa und wurde fehr 
ehrenvoll empfangen. Die Stabt zeigte nichts ald Ergebenheit gegen den 
Kaifer, und in Begleitung mehrerer Pifaner fepte der Erzbifchof feinen 
weiteren Umzug durch Tufeien fort. Lucca, Florenz und alle Stäbte, bie 
er befuchte, befchworen den Befehlen bes Kaiferd und feines Gefandten 
Folge zu leiften; zugleich gaben fie willig die ihnen auferlegten Steuern. 
Eine fehr bedeutende Summe bradte Rainald in Bälde zufammen. 
Kein Markgraf und fein faiferlicher Gefandter, fagt ein Piſaner jener 
Zeit, habe je zuvor in gleicher Weife die Städte Italiens gefhagt und 
bem Reiche unterthänig gemadt. Rainald behnte feinen Umzug aud 
nad dem Herzogthum Spoleto, der Marf von Ancona und nad ber 
Romagna aus. Bon den Verträgen, die er damals für das Reich ab- 
fchloß, ift uns ber mit der Stadt Gubbio erhalten. Sie hatte nad 
demfelben für das laufende Jahr als Fodrum für den apulifchen Krieg 
100 Pfunde in der Münze von Lucca oder Pifa zu zahlen, für bie 
folgenden Jahre nur 60 Pfunde, wofern nicht ein befondered Fodrum 
ausgejchrieben würde; die Zahlung folle am Martindtage zu S. Mi- 
niato, oder wo es fonft ber Kaifer befehle, erfolgen. In dem großen 
Gefolge des Erzbifchofs waren damals auch Pfalzgraf Otto von Wits 


) Bergl. ©. 322. 323. 
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tel8bah*), der Burggraf Burchard von Magdeburg und Arnold von 
Dorftabt, der Pobefta von Piacenza. 

Nah diefem Umzuge fehrte Rainald am 20. September nah Pifa 
zurüd**), und feierte dort im Dome ein glänzendes Danffeft für bie 
glüdlihen Erfolge, welche ihm Gott beſchieden. Und allerdings war 
ihm nicht Geringes gelungen; der Kaifer felbft hat ihm alsbald nach— 
gerühmt, daß er bie vernadläffigten Reichsrechte in Tufeien gefeglich 
und rechtlich hergeftellt und fich dadurch die größten Verdienfte erworben 
habe. Rainald erfannte willig die Hülfe an, welche ihm dabei feine 
pifanifchen Begleiter geleiftet hatten und belohnte fie durch reihe Ges 
fchenfe. Auch die Stadt Pifa hatte inzwifchen die Gunft der Umftänbe 
benugt, um ihre Herrfhaft in ihrer unmittelbaren Nähe zu befeftigen. 
Die Burg Peccioli in der Bal d’Era hatte ihnen feit langer Zeit viele 
Widerwärtigfeiten bereitet. Im Juni waren fie ausgezogen und 
hatten nicht nur biefe ftarfe Burg, fondern auch alle anderen Feften 
in ber Umgegendb in ihre Gewalt gebracht, fo daß fie ihr Gebiet bis 
zur Grafſchaft von Volterra ausbreiteten. 

Bon Piſa begab fih Rainald nah Sarzana, wo er einen Landtag 
mit den Conſuln der tufeifhen Städte hielt und fie aufforberte ſich dem— 
nächft nach Lodi zu begeben, um bort die Befehle des Kaifers zu em- 
pfangen. Auch er felbft fehrte dann nach der Lombardei zurüd; nicht 
als der Letzte wollte er dem Kaifer begegnen. 

Im October 1163 erfhien Friedrich felbft wieber in der Lom— 
bardei und nahm alsbald feinen Weg nad Lodi. Am 29. October 
fam er, von feiner Gemahlin begleitet, bier an und bezog bie neue 
Pfalz. In feiner Umgebung befanden fih Konrad von Wittelsbach, 
der erwähnte Erzbifchof von Mainz, der Patriarch Udalrich von Aqui— 
leja, Erzbifchof Rainald von Köln, Bifhof Hermann von Verben, der 
Abt Hermann von Hersfeld, der vertriebene Abt Hugo von Eluny, 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbah, Graf Gebhard von Leuchtenberg, 
Markward von Grumbah, Konrad von Ballhaufen und einige andere 
beutfhe Herren. Man fah dort auch den jungen Welf, ber nad 





*) Dtto von Wittelsbach war fpäter, als Rainalb, nah Italien zurüdgelehrt; er 
erfcheint noch als Zeuge in einer am 23. Februar 1163 zu Würzburg aus- 
geftelten Urkunde. 

**) Auf der Rüdtehr verweilte Rainalb in den Tagen vom 3. bis 9. September 
zu Arezzo. Bider, Forſchungen IV. p. 174. 
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mehrjährigem Aufenthalt in Italien eben damald vom Vater nach ber 
Heimat zurüdgerufen wurde. Am 2. November erfhien Papſt Victor 
mit feinen Gardinälen am Faiferlihen Hoflager, und man benugte feine 
Gegenwart zu einer großen kirchlichen Feierlichfeit, zur Uebertragung ber 
Gebeine des heiligen Märtyrers Baflianus von Alt-Lodi nach der neuen 
Stadt. Der Papft, der Kaijer, der ‘Batriardy, der Abt von Cluny mit 
mehreren Erzbifhöfen und Bifchöfen trugen die Reliquien auf ihren 
Schultern aus dem Dome ber alten Stadt, von anderen Klerifern und 
Laien wurde bie heilige Laft dann bis an die Thore des neuen Lodi 
gebracht (4. November). Man ging hier auch fogleih an den Bau 
eines würdigen Doms, zu dem ber Kaifer felbft 50 Pfund, die Kaiferin 
5 Pfund beifteuerte. 

Wichtiger als dieſe religiöfen Geremonien waren Die weltlichen 
Gefchäfte, die in den nädften Tagen verhandelt wurden. Es waren 
nad) Lodi alle Herzoge, Markgrafen, Grafen, Gapitane und Balvafforen 
Italiens, wie Gefandte aller freien Städte befchieden worden. Gie 
ftellten fich zahlreich ein, und inmitten einer ftattlichen Reichsverfamms 
lung erledigte der Kaifer die wichtigften Angelegenheiten Italiens. Die 
Anordnungen Rainalds wurden beftätigt. Treue Dienfte erhielten ihren 
Lohn; fo wird Dtto von Witteldbah damals die wichtige Burg Garda, 
nachdem fie nicht lange zuvor in die Gewalt der Kaiferlichen gefallen 
war, zu Lehen erhalten haben. Bor Allem aber wurde mit ben Ge— 
fandten Piſas und Genua der Termin zur Eröffnung des Kriegs gegen 
Sicilien beftimmt. Am 1. Mai, befchloß man, follten bie Flotten ber 
beiden Städte auslaufen; vereint ftellten fie fi) in den Dienft bes 
Kaifers, welcher die Entfcheidung ihres früheren Haders durch bie 
Verlängerung bes Waffenftilftandes abermals hinausgeſchoben hatte. 
Bor allen anmwefenden Rittern Italiens ließ ſich der Kaifer zugleich 
einen Eid ſchwören, daß fie ihm in ben Krieg gegen Apulien und Si— 
eilien folgen würden. Am 14. November fehrten bie piſaniſchen Ge— 
fandten nach ihrer Stadt zurüd und verfündigten dort, daß der Ans 
fang des Kriegs auf den 1. Mai feftgefegt fei; fie forderten das Volk 
auf, fi bis dahin zum Auszug bereit zu falten. Das Gleiche wird 
in Genua gefchehen fein, wo man ebenfall8 bis dahin unabläffig Rü- 
ftungen betrieben hatte. 

Am 16. November verließ der Kaifer Lodi, um fih nach Pavia 


zu begeben. Noch lebte hier der alte Haß gegen — man be⸗ 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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ftürmte ben Kaifer die Zerftörung der von den Mailändern bergeftellten 
Stabt zu erlauben. Friedrich gewährte die graufame Gunft und em— 
pfing zum Danf dafür eine große Summe Geldes. Am 24. November 
erflärte er in einer öffentlihen Berfammlung den Pavefen, daß fie 
Tortona nah ihrem Gefallen zerftören möchten, und in kurzer Zeit 
wurde die Stabt aufs Neue dem Erdboden gleich gemacht. 

Der Kaifer ging darauf von Pavia nah Monza und befah auf 
dem Wege bie im Bau begriffene Burg zu Landriano. Als er am 
3. December nad Bigentino fam, nahte fih ihm eine Fläglihe Schaar 
von Männern und Weibern vertriebener Mailänder, die bei Noceta 
angefiebelt waren; obwohl es ftarf regnete, warfen fie fi in ben Koth 
vor ihm zu Füßen und befchworen ihn, daß er fich ihres Elends er- 
barmen möge. Der Kaifer ließ fih in ber Fortfegung feiner Reife 
durch ihr Jammergefchrei nicht behindern, befahl aber Rainald zurüd- 
zubleiben, um ihre Klagen zu hören. Der Erzbifchof erklärte ihnen 
dann: einige Abgeordnete von ihnen follten am anderen Tage fi in 
Monza einfinden, um bie Entfchließungen bed Kaifers zu vernehmen. 

Ohne Trage war bie Lage der Mailänder eine überaus klaͤgliche. 
War ihnen auch das Leben gefchenft und hatte man ihnen Wohnfige 
um bie Stadt angewiefen, fie wurden doch wie eine rechtlofe Maſſe 
behandelt, über deren Habe und Gut man nad Belieben verfügen 
fönne. Wohl waren ihnen noch Refte ihres früheren Reichthums ges 
blieben, aber fie litten unter bem unerträglichen Drude einer Steuers 
fnechtichaft, die fie in ber Erinnerung an ihre frühere Herrfchaft nur 
um fo ſchwerer trugen. 

Bifhof Heinrich von Lüttih, welcher dem Kaifer nah Burgund 
und Deutfehland gefolgt war, hatte ald feinen Stellvertreter im Mais 
ländifchen einen gewiflen Petrus von Comino zurüdgelaffen, ber ſich, 
obwohl wahrfcheinlich felbft ein Mailänder, fehr erfinderifh in Er— 
prefiungen erwies. Noch waren hundert von ben Mailänder Geifeln 
in den Händen bes Kaifers, ber fie zu Pavia aufbewahren ließ und 
zugeftanden Hatte, daß fie monatlih durch andere abgelöft werben 
fönnten; Petrus verweigerte nun, wenn er nicht Gelb empfing, bie 
Ablöfung. Den reihen Mailänbern wehrte er von ihren Schulbnern 
Geld beizutreiben oder ließ fich die Erlaubniß dazu abfaufen. Wenn 
ein Mailänder ohne Kinder ftarb, brachte er bie Erbſchaft an fid. 
Man befhuldigte ihn, daß er im Geheimen die Bürger und ihre Eolonen 
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ausprefie, aber auch, was öffentlich gefchah, war ſchlimm genug. Hirfe 
und Wein nahm er von ben Gutsbefigern und Colonen nad Ge— 
fallen. Einen Schweinezins, ber von ben Landleuten am Martinstage 
gegeben zu werben pflegte, benußte er, um eine große Geldſumme 
zufammenzufcharren, und ebenfo einen Zämmerzinsd, der um Dftern 
bei ber Pfalz zu Monza abgetragen zu werben pflegte. Schon im 
erſten Jahre nach der Zerftörung ber Stabt hatten die Mailänder viel 
Hartes zu ertragen gehabt; aber fchlimmer noch erging ed im folgen» 
ben Sommer. Petrus nahm ba allen Bürgern Mailands zwei Drittel 
von den Gülten und Zinfen, die fie von ihren Colonen und Pädhtern 
empfingen, von bem Getreide, welches fie felbft gebaut Hatten, verlangte 
er ben vierten, von ben Raftanien, Nüffen und dem Heu ben britten 
Theil des Ertrags. 

Waren fo die Einkünfte der Mailänder in ihrem alten Stabtterri- 
torium verfümmert, fo noch mehr in den Befigungen, welche fie in den 
früher unterworfenen Gebieten gehabt hatten. in gewiſſer Heinrich, 
ein Schwabe von Geburt, der als faiferlicher Beamter feinen Sig in 
Lodi Hatte, nahm alle Erbfrücte der Mailänder im Lodefanifchen in 
Beichlag. In gleicher Weife verfuhr Marfwarb von Grumbadh, ber 
im Fruͤhjahr 1163 längere Zeit in Deutfchland gewefen, dann aber 
nad Trezzo zurüdgefehrt war, innerhalb feines Machtgebiets, wie Goz- 
win von Heinsberg in den Graffchaften Seprio und Martefana; ber 
Letztere verhinderte auch die Mailänder, welche Gelder in biefen Graf- 
haften ausftehen hatten, biefe einzutreiben und nöthigte fie, wenn er es 
vermochte, ihm ihre Schuldfcheine auszuliefern. Der Magifter Paganus, 
ber in Barabello haufte, legte auf alle Befigungen ber Mailänder in 
der Grafſchaft Como die Hand. 

In biefem Sommer wurde ber Bau eines großen Thurms unters 
nommen bei Noceta, fübörlih von ben Ruinen Mailands, wo ein Theil 
ber Mailänder angefiedelt war. Man nannte ihn ben Siegesthurm, 
und er war hauptfächlich zu einer Münzftelle beftimmt; bes Kaifers 
Münzmeifter Rubolf, ein Deutſcher von Geburt, nahm barin feine 
Wohnung. Gleichzeitig ließ der Kaifer für fich eine prächtige Pfalz zu 
Monza errichten. ine zweite Pfalz wurde zu Begentino, einem an—⸗ 
deren von ben vertriebenen Mailändern bewohnten Orte, und 
eine Burg zu Landriano erbaut. Zu allen diefen Bauten mußten bie 


mailändifchen Bauern mit ihren Stieren bie Steine und den Sand von 
25* 
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ben Ruinen Mailands herbeifchaffen und wurden fo in bie Unmöglich- 
feit verfegt ihre Feldarbeiten zu verfehen. 

Die ihnen aufgebürdeten, faft unerträglichen Laſten bewogen endlich 
bie Mailänder gegen Petrus bei dem Bifchof von LKüttih Fagbar zu 
werden. Er entfernte Petrus und feste an feine Stelle am 1. Sep- 
tember 1163 einen Klerifer, Friedrich mit Namen. Aber diefer, uns 
zweifelhaft ein Deutfcher, zeigte fih noch härter, als fein Vorgänger ; 
wo jener mit einem Theil der Erträgnifie fi begnügt hatte, nahm er 
bad Ganze. So entichloffen fi denn die Mailänder ihre Befchwerden 
vor ben Kaifer felbft zu bringen und fandten, wie ihnen Rainald be: 
fohlen Hatte, einige Abgeordnete nah Monza, wo fie der Kaifer am 
4. December empfing. Mindeſtens foviel erreichten fie, daß ihnen ihre 
Geifeln, die noch in Pavia waren, zurüdgegeben wurden. Weitere 
Entſchließungen behielt der Kaifer fich vor, und als er nach einigen Tagen 
Monza verließ, Erzbifchof Rainald und Graf Guido von Bianbrate 
aber dort zurüdblieben, befahl er diefen die Mailänder Angelegenheiten 
zu orbnen. 

Der Erzbifchof fchidte nad den vier Drten und befahl, daß aus 
jedem zwölf Männer nah Monza gefandt werben follten. Freudig 
wählte man angejehene Perfönlichfeiten, und freudig machten fich dieſe 
auf den Weg nah Monza; denn man hoffte, daß man endlich von den 
brüdenbiten Xaften befreit werben würde. Als aber die Abgeordneten 
vor bem Erzbifhof erfchienen, fragte er fie, was fie dem Kaifer zu 
geben gedäcdhten. Sie antworteten, indem fie ihre Noth barlegten, daß 
fie Nichts zu geben vermödten. Da wurde Rainald unwillig, ftieß 
Drohungen aus und nöthigte fie zu einem Schwur, daß fie 880 Pfund 
Faiferliher Münze bis acht Tage vor Mariä Reinigung (2. Februar) 
zahlen würden. Sie zahlten das Geld. Diefes neue Opfer mochte 
ihnen um fo ſchwerer fallen, als fie zu Monza ben Aufwand am faifer- 
lihen Hofe gefehen hatten. Man hatte dort taufend Fuhren Hol für 
die Bebürfniffe der Küche herangefchafft, für die überdies 100 Pfund 
aufgewendet waren. 

Zum Schug von Lodi ließ der Kaifer in der nächften Zeit bie 
Burg S. Eolombano herftellen und legte bei derfelben einen umfäng- 
lien Ort an. Schon vorher hatte Erzbifchof Rainald auch die nahe 
Burg Montemalo wieder ausbauen lafjen. Während Rainald in Monza 
zurüdblieb, ging ber Kaifer über den ‘Bo, verweilte nach Weihnachten 
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in ber Gegend von Piacenza und begab fih dann nad ber Romagna. 
Am 5. Januar 1164 war er zu Faenza, am 23. zu Gaftro Caro unweit 
Forli, am 9. und 10. Februar zu Arcangelo bei Rimini, am 23. und 
24. Februar zu Fano. Er hatte nur ein mäßiges Gefolge bei fi: den 
Erzbifchof Konrad von Mainz, die Bifchöfe Albert von Trient, Garfi- 
bonius von Mantua und Alberich von Lodi, den Abt Hermann von 
Hersfeld, den böhmifchen Herzog Udalrich, Pfalzgraf Otto den Jüngern 
von Witteldbah, die Grafen Heinrih von Diez, Konrad von Löwen: 
berg, Werner von Hohenberg und einige andere Herren. Bifchof Albert 
verfah als Vicar damals die richterlihen Gefchäfte für den Kaifer, 
wie früher Hermann von Verben, ber wohl nad Deutfchland zurüds, 
gekehrt war; bald trat dann Bifchof Garfidonius von Mantua, einer 
ber treuften Anhänger des Kaifers in Italien, für Albert ald Vicar ein. 

Schon regten fi Zweifel, ob ber Kaifer zur beftimmten Zeit ben 
Zug gegen Sicilien unternehmen würde. Es mochte Bedenken erregen, 
daß er fo wenig beutfche Ritter mit fich führte, und offenbar war auch 
in ben meiften lombarbdifchen Städten, wo man nur in ber Nähe Krieg 
zu führen gewohnt war, die Neigung zum Auszuge nah Apulien fehr 
gering. Wilhelm von Sicilien hatte indeffen Zeit gehabt, fein Reid 
zu fohügen, und fie nicht ungenügt gelaffen. Am 13. Oftober 1163 
hatte der Papft Alerander an den König Ludwig gefchrieben: er möge 
bem Sicilier mittheilen, daß fein Land von einem feindlichen Angriffe 
bedroht fei, damit er bafjelbe auf alle Weife zu ſchützen fuche; es bes 
durfte diefer Warnung nit für Lönig Wilhelm, der [don im Jahre 
zuvor energifche Maßregeln gegen bie Piſaner ergriffen Hatte. 

ALS der Kaiſer zu Fano weilte, erfchienen genuefifche Gefandte vor 
ihm, um ihn zu befragen, ob er noch in biefem Jahre den angefüns- 
dDigten Kriegszug unternehmen werde, zu bem fie nad ihrer Verpflich— 
tung bie Rüftungen faft vollendet hätten. Der Kaifer gab ihnen zur 
Antwort, baß er augenblidlih, da die Großen Deutfchlands und ber 
Lombardei nicht an feiner Seite feien, feine Entfcheidung treffen fünne, 
daß bie Gefandten ihn aber nad Parma begleiten möchten, wo um Mitt 
faften (22. März) ein Reichstag wegen biefer Sache und wegen vieler 
anderer Gefchhäfte fich verfammeln werde. Die Gefandten folgten ihm 
darauf nach Parma. 

Schon am 13. März war ber Kaiſer zu Parma, wo fih allmaͤh⸗ 
lich die befchiedenen Fürften fammelten und fi aud Abgeordnete ber 
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Städte, namentlih von Piſa, einftellten. Ob der Reichstag zahlreich 
bejhidt war, wiſſen wir nicht, aber e8 wurden wichtige Geichäfte auf 
ihm verhandelt. Zu einem Beſchluß, ob der Krieg gegen Sicilien bem- 
nächft eröffnet werben folle, fam es freilich auch Hier nit. Man fcheint 
bie Entfcheidung dem Kaiſer allein anheimgeftellt zu haben; benn er 
gab den Gefandten Genuas zur Antwort: auch jegt nach gepflogenem 
Rath mit den Fürften könne er ihnen feine beftimmte Ausfunft ers 
theilen, aber zu Sarzana, wohin er noch vor Oftern (12. April) fommen 
werbe, follten fie Beftimmtes erfahren. Dagegen fand eine andere Sache, 
bie für Genua vom hödften Interefie war, auf dem Reichstage ihre 
Erledigung. 

Bekanntlih ſahen die Päpfte feit langer Zeit Sardinien als ein 
Eigentfum des heiligen Petrus an; nachdem im Anfange bes elften 
Jahrhunderts Benebict VIII. wefentlih dazu beigetragen hatte, daß bie 
Araber dur die Waffen Pifas und Genuas aus ber Infel vertrieben 
waren, hatten die Anfprüde Roms auch auf ber Inſel felbft Anerfen- 
nung gewonnen. Sardinien zerfiel feitbem in vier Herrfchaften, unter 
einheimifchen Fürften, die fih Richter zu nennen pflegten; neben ihnen 
beftanden die Colonien ber Pifaner und Genuefen, die aber bei dem 
unvermwüftlichen Groll ber beiden Stäbte Beranlaffung zu endloſen Strei- 
tigfeiten unter ihnen boten, in welde auch jene Richter Sarbiniens 
verwidelt wurden. Nicht ohne Glüd trachtete Pifa, ſeitdem Papſt Ur- 
ban II. die Bifchöfe der Stabt zu ftändigen Legaten Sarbiniens ernannt 
hatte, die ganze Infel in Abhängigkeit yon fich zu bringen. Kaifer Friedrich 
hatte vom Anfange feiner Regierung an bie Rechte Roms auf Sarbdi» 
nien beftritten. Er hatte feinem Oheim Welf den Namen eines Fürften 
ber Infel gegeben, Doc biefer hatte Nichts gethan, bem Titel ‚irgend 
eine Bedeutung zu geben. Wiederholentlih war dann das Eigenthums- 
recht an ber Infel Gegenftand von Berhandlungen Friedrichs mit ber 
römifchen Curie gewefen, aber bisher hatte ber Kaifer Feine Gelegens 
heit gefunden, unmittelbar in die Angelegenheiten der Infel einzugreifen. 
Je beftimmter er jegt feine Abficht, die imperatorifche Gewalt auch 
über das Meer augzubreiten, an ben Tag legte, um befto willflommener 
mußte ihm jedes Mittel fein, feinen Anſpruch auf Sardinien zur Gel: 
tung zu bringen. 

Unerwartet bot fih nun bie Gelegenheit. Schon feit dem Herbfte 
des vorigen Jahres war nämlich zwifchen den Bierfürften ber Infel ein 
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erbitterter Kampf ausgebrochen, ber zulegt bahin führte, daß bie Fürften 
von Cagliari und Torre, zwei Brüder, welche mit vornehmen Bifanern 
in naher Berwanbticaft ftanden und beshalb befonders von Piſa unters 
fügt wurden, Barefo, ben Richter von Arborea (Driftano) in die größte 
Bebrängniß brachten. Diefer, ein reicher Fürft, wandte fi deshalb an 
zwei vornehme Genuefen mit ber Bitte, ſich beim Kaifer für ihn zu 
verwenden, unb feine Bitte fand Gehör. Sie verhalfen bem Bifchof 
Hugo von ©. Julia zur Ueberfahrt, und biefer ging mit ihnen als 
Abgeordneter Barefos nah Parma. Der Sarbinier ließ bier durch ben 
Bifhof dem Kaifer verfprechen, daß er, wenn biefer ihn zum Könige 
Siciliend erheben wolle, dafür einen Tribut von 4000 Marf zahlen 
werde. In ber That ging Friedrich nach dem Rathe der Fürften auf 
biefes Anerbieten ein; ed war gewiß nicht allein das Geld, welches ihn 
beftimmte, fondern weit mehr bas Verlangen, fein Recht auf Sardinien 
ber Welt zu zeigen. Er erflärte ben zu Parma anmwefenden genueftfchen 
Gefandten, daß es fein Wille fei, Barefo zum König von Sarbinien 
zu frönen; ben Marfgrafen Opizo Malafpina, den Grafen Gebharb 
von Leuchtenberg und zwei vornehme Paveſen, Oberto von Dlevano 
und Burgonzo Sannazari, werde er als feine Gefanbten nach Sarbi- 
nien fhiden und bdiefen Gefandten folle Pavia bi8 Genua, Genua 
aber dann weiter nad Sardinien das Geleit geben. Den anweſenden 
pifanifchen Geſandten aber eröffnete er, daß er von ber Treue ber 
Stadt erwarte, daß auch fie bem Barefo Feine Schwierigkeiten bereiten 
würde. Die Pifaner gaben zur Antwort: Barefo fei ihr Gegner und 
bes Kaifers Abfichten zum Nachtheile der Stadt. Als der Kaiſer dies 
vernahm, theilte er fogleich angefichts der Pifaner die Antwort berfelben 
den Genuefen mit und fragte fie, ob fie auch gegen ben Willen Piſas 
die Sache ausrichten Fonnten. Die Genuefen ermwiderten: „Wir föns 
nen ed ausführen und werben es thun, ob fie wollen oder nicht." Sie 
ſprachen dies vor den Pifanern um fo nacdbrüdlicher aus, weil biefe 
fhon vorher hatten verlauten laffen: ohne ihren Willen werde Genua 
niemald Barefo aus Sardinien fortfchaffen fönnen. 

Sp ſchmerzlich den Pifanern die Abfichten des Raifers in Bezug 
auf Sardinien waren, flörten fie doch ihr vertrautes Verhaͤltniß zu 
ihm mit Nichten; vielmehr luden fie ihn gerade damals ein, ihre Stabt 
zu befuchen, und er eröffnete ihnen die Ausficht ſchon in nächfter Zeit 
ihren Wunfch zu erfüllen. Die Stadt Hatte inzwifchen neue Rüftungen 
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gemacht und Fahrzeuge gebaut, um bie Pferde bes Faiferlihen Heers 
su transportiren. Die Eintracht zwifchen dem Kaifer und ber Stabt 
fhien um fo mehr gefordert, als auf dem Reichstage auch ber alte 
MWelf erfhienen war. Er hatte feinem Sohne die fhmwäbifchen Erb- 
güter des Haufes, aud die Befipungen, welche er als Erbtheil ber 
Mutter zu erwarten hatte, übergeben und war über die Alpen gegangen, 
um iwiedergugewinnen, was er im Süden an Machtſtellung eingebüßt 
hatte. Hochfahrend und drohend verlangte er jest auf dem Reichstage 
alle feine Rechte im Herzogthum Spoleto und in der Marfgraffchaft 
Tuſcien zurüd. Aber der Kaifer trat ihm auf das Scärffte entgegen; 
ohne feinen Zwed erreicht zu haben verließ Welf nicht ohne Beihämung 
ben Raifer und Parma. 

Von großer Wichtigfeit mußte es für ben Kaifer fein, daß ſich 
auf dem Reichstage auch Gefandte der Republif Venedig einfanden und 
friedliche Anerbietungen machten. Schon feit geraumer Zeit war das 
Berhältniß des Kaifers höchſt feindlih; Jahr und Tag ftand Venedig 
mit ben benachbarten kaiſerlichen Städten in Krieg, und dieſer Krieg 
drohte eben damals die bedenflichfte Wendung zu nehmen. Der Raifer 
wies die Anerbietungen Venedigs nicht zurüd, ſchickte vielmehr ange 
fehene Männer mit den Gefandten nad der Infelftadt, um die Ber: 
handlungen fortzufegen. Wie wenig jedoch auf diefem Wege zu ers 
reichen war, zeigte ſich fchon in der nächſten Zeit. 

Merkwürdiger Weife ftellte fih zu Parma auch der von feinem 
Neffen vertriebene König Stephan IV. von Ungarn ein. Schon ein- 
mal vor Jahren*) hatte er perfönlich die Hülfe Friedrichs in Anfpruch 
genommen und war damals nicht abgewiefen worden. So fam er jept, 
wo er von Gonftantinopel fo gut wie aufgegeben war, abermals zu 
Friedrich, verlangte von ihm mit Ungarn belehnt zu werden und vers: 
fprah einen Tribut von 3000 Mark zu zahlen. Aber er erreichte 
Nichts beim Kaifer, der ſchon durch die Stellung, weldye der Böhmens 
fönig zu ben ungarifchen Angelegenheiten genommen hatte, gebunden fein 
mußte; überdies war er auch von dem jungen Ungarnfönig felbft, der 
ihm 5000 Mark verfprocen hatte, in befien Interefie gegogen worden. 

Auf dem Reichstage drangen deutſche Kürften in den Kaifer, daß 
er einer langen Fehde zwifchen feinen Oheimen, dem Herzog Heinrich von 


*) Im Jahre 1158. Vergl. ©. 128. 
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Defterreih und dem Bifhof Konrad von Paffau, endlih ein Ziel 
fegen möge. Auch dem Kaifer lag die Sache am Herzen, und er erließ 
alsbald ein Schreiben an den Erzbifchof Eberhard von Salzburg, um den 
Streit zum Austrag zu bringen. Eberhard, beftimmte er, folle mit den 
Bifhöfen von Briren und Gurf und, wo möglid, auch mit dem Marf: 
grafen von Steiermark, den beiden ftreitenden Brüdern Ort und Zeit 
zu einer Tagfahrt beftimmen, dort ihre gegenfeitigen Klagen vernehmen 
und, wenn es irgend thunlich, eine endgültige Beilegung des Streits 
herbeiführen, wenn bies nicht gelänge, ihnen Waffenftillftand unter 
fiheren Bürgfchaften gebieten, dann werde er, ber Kaifer, entweder 
felbft in Bälde mit geringem Gefolge über die Alpen fommen oder feinen 
Dheimen an der Grenze der Veronefer Marf den Tag zu einer Zus 
fammenfunft beftimmen. 

Dffenbar war es ſchon zur Zeit des Reichstags fehr fraglich, ob 
ber Kaifer zur beftimmten Zeit gegen Apulien aufbrechen werde. Bin: 
nen Kurzem ftellte fih heraus, daß died unmöglich war. Der Kaifer 
ging von Parma über Lodi nah Pavia, wo er am 2. April eintraf 
und dann bis in die Mitte des Juni verweilen mußte. Denn er litt 
an einem Wechfelfieber und audy feine Gemahlin erkrankte in Folge 
einer unglüdlichen Niederfunft. Unter diefen Umjtänden fonnte er die 
beabfichtigte Reife nah Sarzana und Piſa nicht unternehmen. An 
feiner Stelle ſchickte er den Erzbifchof von Köln in Begleitung mehres 
rer Fürften über den Apennin. Am 11. April zog Rainald in Piſa 
ein und ward von ber Bürgerfchaft ehrenvoll empfangen. Nur der 
Erzbiſchof Billanus, der inzwifchen nad der Stadt zurüdgefehrt war, 
hielt fih mit feinem Klerus von dem Faiferliden Gefandten fern, unb 
das Ofterfeft Fonnte deshalb nicht mit den gewohnten Feierlichkeiten bes 
gangen werden. Nach Dftern begab fih Rainald nah S. Genefio, 
wohin er bie Conſuln der Städte, alle Grafen und Balvafforen aus 
Tuſcien befchieden hatte; er wird ihnen verfündigt haben, daß der Aus— 
zug des Heeres verfchoben fei. 


Cod!Victors IV. Wahl Pafdalis III. 


Im Anfange des April, etwa zu derfelben Zeit mit Rainald, war 
Bapft Victor über den Apennin gegangen. Seit der ‘Bavefer Synode 
hatte er die Länder ſuͤdlich defelben nicht mehr betreten, und wir wiffen 
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nicht, was ihn jegt beftimmte, bie Lombardei zu verlaffen. Dachte er 
an eine Rüdfehr nah Rom? Ober wollte er unter Rainalds Beiſtand 
feine Autorität in ben tufeifchen Städten, namentlih in Piſa, dauernd 
feftftellen? Was er auch beabfichtigen mochte, ber Tod ſetzte fchnell 
feinen Abfichten ein Ziel. In Lucca angefommen, verfiel er in eine 
ſchwere Krankheit. Nach einer von feindliher Seite herrührenden Nach— 
richt, tobte er fünfzehn Tage vor feinem Tode im Wahnfinn, fo daß 
er von Gott und fih Nichts wußte. Nach einem anderen, von einem 
feiner Anhänger ftammenden Bericht foll er neun Tage in der Agonie 
gelegen, aber noch im Sterben Wunder vollführt haben, die ſich dann 
an feinem Grabe wiederholten. Sowohl bie Domberren, wie die Kanos 
nifer zu ©. Fridian vermweigerten dem Ercommunicirten ein Grab in 
ihrer Kirche; fo wurde ber Leichnam von ber Dienerfchaft bes Berftor: 
benen und Leuten bed Kaiſers nah einem Klofter vor ber Stabt 
gebracht und bort beigefegt. Die kirchlichen ®eräthe, welche ber Papft 
mit ſich geführt Hatte, feine Pferde und feine anderen nur geringen 
Habfeligfeiten brachte man nad Pavia zum Kaifer, wohl nur um fie 
bort ficher zu bergen. 

Glaubhaft wird verfihert, daß Alerander, ald er zu Sens fichere 
Kunde von dem Tode Bictors erhielt, in Thränen ausgebrochen fei 
und ben Garbinälen, bie über das Flägliche Ende des gehaßten Man- 
nes in Frohloden ausbrachen, fhwere Vorwürfe gemacht habe. Diefe 
Thränen ehren Alerander, aber fte zeigen zugleich, daß Octavian Fein 
unbebeutender Mann gewefen war, obfchon er feine Rolle als Gegen- 
papft nicht mit fonderlihdem Glanze gefpielt Hatte. 

Als ein Römer von vornehmer Geburt, anfehnlihem Bermögen 
und einnehmenden Sitten hatte er jung eine angefehene Stellung in 
ber römifchen Eurie gewonnen und war von Eugen III. und Hadrian IV. 
in den wichtigften Gefchäften benugt worden. Der Zufall wollte, daß 
er fih in Deutfchland Freunde gewann, und er galt feitbem unter den 
Gardinälen als der Patron der Deutfchen. Wir fönnen es ihm nicht 
zum Vorwurf madhen, baß er ber ficilifchen Partei an ber Curie ſich 
mannbaft entgegenftellte und Alles aufbot, um einen Bruch ber römifchen 
Kirche mit Kaifer Friedrich zu verhüten, aber gerade bied war ber 
Wendepunkt feines Lebens. Da ihm zulegt Fein anderer Ausweg blieb, 
hatte er felbft mit Feder Hand nach dem päpftliden Mantel gegriffen 
und die höchfte geiftliche Würde in bedenflicher Weife an fich gebracht. 
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Seine Seele war babei gewiß nicht frei von Ehrgeiz; denn von jeher 
hatte er ben Außeren Glanz geliebt. Aber er unterwarf dann doch 
feine Wahl dem Urtheile ber Kirche. Mehrere Synoden ſprachen ſich 
zu feinem Gunften aus, doch nicht fo fehr diefe Synoden, als das poli— 
tiſche Interefie des Kaifers hielt ihn aufrecht. Der Kaifer konnte und 
wollte Alerander, ben offenen Bundesgenoflen feiner Feinde, nicht aner; 
fennen, beshalb fand Victor, foweit der Arm bes Kaifers reichte, zahls 
reihen Anhang, aber Alle, welche in ber wacfenden Macht des Kai— 
ſerthums eine Gefahr in ftaatliher und firchlicher Beziehung fahen, 
wurben feine unverföhnlihen Feinde. Sie fielen feinem Widerfacher 
zu, ber ihm ohnehin an Umficht, Thätigkeit und Entfchloffenheit weit 
überlegen war. Ein Papſtthum, welches fih an bie Ferfen des Kaifer- 
thums Heften mußte, Fonnte in jener Zeit Feine nachhaltigen Sympathien 
erregen, und das Traurigfte für Bictor war, daß er nicht einmal bes 
Kaiſers immer ficher war. 

Die Gewiffensräthe des Kaifers, wie Hartmann von Briren, ges 
hörten ber afcetifchen Richtung an, bie fi mehr und mehr Alerander 
zuneigte. Daher Fam es, baß ber Kaifer auch während des Schisma 
immer mit ben beutfchen Bifchöfen, die Victor Obedienz verfagten, in 
nahen Beziehungen blieb, daß er Geiftliche auf die erften Bifchofsftühle 
bes Reichs erhob, deren Abneigung gegen ben von ihm gefhügten Papſt 
faum ein Geheimniß war. Man fühlte, daß ed nur die PBolitif war, 
die ihn an Bictor feffelte, und eine Wendung in berfelben nicht un- 
möglich war, welcher ber Gegenpapft zum Opfer fallen fonnte. So er» 
flärt fich auch, daß die neuerwählten Erzbifchöfe und Bifchöfe — felbit 
Rainald von Köln — immer unb immer wieber ihre Weihe verfchoben; 
es erichien ihnen nicht ohne Gefahr, ſich von Victor oder einem feiner 
Anhänger confecriren zu laflen. 

Befonders feit den unglüdlihen Borgängen an der Saone-Brüde 
empfand ber Kaifer ſchwer bie Nachtheile, welche feiner Politik aus 
der Fortdauer des Schisma erwuchſen. Wir willen, wie er zu Mainz 
mit Eberhard von Salzburg, ben Legaten Aleranders in Deutjchland, 
zufammentraf, wie er bald darauf in Nürnberg VBertrauensmännern 
Aleranders Vorſchlaͤge zu einer Herftellung der Kircheneinheit machte. 
Der Patriarh von Aquileja, ber dann im November beim Kaifer in 
Lodi gemwefen war, fam wenig fpäter mit dem Biſchof von Concordia 
zu Eberhard nach Salzburg und theilte ihm mit, daß es ber Wille bes 
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Kaifers fei, durch Firdliche Männer das Schisma zum Austrag zu 
bringen und daß auch der damals in Benedig weilende Cardinal Hil— 
bebrand von ber Möglichkeit eined Ausgleichs überzeugt fei; nur bars 
über beftände Zweifel, ob die Sache durch ein Eoncil oder durch einen 
Sciedsrichterfprucd; ausgetragen werben folle. Eberhard wuͤnſchte nicht 
minder das Ende bed Schisma, meinte aber, daß man ohne An- 
regung des Papftes fich zumwartend verhalten folle. Indeſſen auch 
Alerander entfchloß fih bald eine neue Gefandtfchaft mit Friedensaners 
bietungen an den Kaifer zu fchiden. 

Diefe Verhandlungen, wie gering auch immer nod die Ausficht 
auf ernftere Folgen berfelben waren, mußten Victor mit Sorgen ers 
füllen. Ueberdies lebte er ſchon feit längerer Zeit in bedrängten Ver— 
hältniffen. Seine Schäge waren aufgewendet, und der Kaiſer fcheint 
ihn nicht eben reichlich unterftügt zu haben. In Deutfchlandb hatte er 
Gollecten gefammelt, und aud in der Lombardei wird er Faum anderes 
den Aufwand feines Hofes haben beftreiten können. 

Die legte Begegnung, bie unferes Wiffens Victor mit dem Raifer 
hatte, verrieth deutlich, wie wenig ein völliges Einverftändniß zwifchen 
ihnen herrſchte. Der Bifchof Udalrich von Trevifo, ein Anhänger 
Aleranders, war von Victor ercommunicirt worden und hatte in Folge 
defien die NRegalien verloren. Dennod hatte der Kaifer fich feiner 
bedient, um eine Botjchaft an Eberhard von Salzburg gelangen zu 
laffen. Auf der Reife war der Bifchof auf Betrieb eines Grafen ge- 
fangen genommen, bald aber auf die Verwendung Eberhards wieder 
befreit worden. Wenig fpäter fam er auf den Befehl des Kaifers an 
den Hof — es wird wohl im Anfange des April zu Pavia gemefen 
fein — und Nichts fürchtete er mehr, ald hier Victor, der eben damals 
auch am Hofe erſchien, Obedienz leiften zu müffen. In ber That ver- 
(angte diefer, daß der Bifchof ihm Gehorfam ſchwören fulle, denn nur 
unter biefer Bedingung werde er ihn abfolviren. Aber ber Kaifer 
wiberfegte fich der Forderung bed Papftes, um den Bifchof vor einem 
Meineide zu bewahren, und erklärte, ev werde bemfelben, auch wenn er 
nicht abfolvirt, die Negalien zurüdgeben, da er ungerecht berfelben bes 
raubt fei. Dadurch über alle Maßen erjchredt, willigte der Papft in 
die völlige Herftellung des Bifchofs, der nun auch feine Klagen über 
die Gemwaltthätigfeit de8 Grafen vorbrachte und zugleich erflärte, daß 
er aus Danfbarfeit gegen Erzbifchof Eberhard diefem gelobt hätte, 
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ihm in allen Stüden zu folgen. Der Kaifer verfpracdh die Gewalt- 
that des Grafen zu beftrafen, doch wolle er zuvor abwarten, wie fid) 
Erzbifhof Eberhard und feine Freunde verhielten und ob eine Beſſe— 
rung ber firdlichen Zuftände eintrete. 

Wir fennen diefe Vorgänge nur aus einem Schreiben des Trevi- 
faner Biſchofs an Erzbifchof Eberhard, worin er vor Allem ihn bittet, 
bei der Zufammenfunft, die er demnächſt mit den Patriarchen von 
Aquileja und anderen Fürften haben werde, Befchlüffe zu faflen, wie 
fie fib für den Raifer und für ihn, den Erzbifchof, geziemten. Er be- 
richtet diefem zugleich, daß ber vertriebene Bifchof von Pavia mit den 
Garbinälen Hyacinth und Wilhelm als päpftlihe Gefandte zu Eufa 
erfchienen feien, um Geleit an den Hof gebeten hätten und ihnen Erz- 
bifhof Rainald und Graf Guido von Biandrate entgegengefchidt feien. 
Wenn die Botfchaft der Gefandten, meint der Berichterftatter, mit ben 
früher getroffenen Beftimmungen im inflange fei, würden fie wohl 
ohne Weiteres ſich an den Hof begeben haben; wäre jenes aber 
nicht ber Fall, fo würde auch in der Hauptfache wohl Nichts erreicht 
werden. 

Es fteht dahin, ob die Gefandten Aleranders zu dem Kaifer ge- 
langt find; wir erfahren nur, daß ber Bifhof von Pavia — berfelbe 
Mann, welchem der Kaifer feine erften Briedensvorfchläge anvertraute, 
— noch im Klofter S. Michele bei Sufa fich aufhielt, ald Papft Vic- 
tor ftarb, und ber Kaifer ihn fogleih nah Pavia befcheiden Tieß. 
Sehr glaublich ift, daß Erzbifchof Konrad von Mainz damals dringend 
rieth den fo günftigen Augenblid zur Befeitigung des Schisma zu 
benugen. In ber That foll der Kaifer einige Tage unfchlüffig über 
ben jegt einzubaltenden Weg gewefen fein und fogar ein Schreiben 
an Rainald mit dem Befehl erlaffen haben, eine neue Papftwahl zu 
hindern. 

Rainald war auf die Nachricht vom Tode des Papſtes fogleich 
von ©. Geneſio nad dem nahen Lucca geeilt. Der Tob und das 
Begräbniß hatten auch andere Bifchöfe und Klerifer aus Tuſcien und 
ber Lombardei dort verfammelt; auch Bifchof Heinrich von Lüttich war 
erfchienen. Darüber, daß alle dort Anwefenden unter dem Einfluß 
Rainalds ftanden, fann fein Zweifel obwalten, und ihm vor Allem 
muß ed beshalb beigemefien werden, wenn unmittelbar nah dem Be- 
gräbniß Victor am 22. April die Eardinäle deſſelben ſich ein neues 
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Oberhaupt in Guido von Crema, dem Gardinalpriefter vom Titel bes 
heiligen Calixtus, zu wählen entfchloffen. 

Guido war von jeher ein heftiger Gegner ber ficilifchen Partei 
gewefen, an der Wahl Victor hatte er einen hervorragenden Antheil 
gehabt und dann befien Sache mit Berebfamfeit auf mehreren Synoden 
vertreten. Seine Abftammung von einem fehr vornehmen Gefchlecht 
— er rühmte fih der Blutsverwandtfchaft mit dem Könige von Franf- 
reih — feine Bildung und Geſchaͤftskenntniß hatten ihm ein befon- 
bered Anfehen verliehen, fo daß er vor Anderen würdig erfcheinen 
fonnte auf den Stuhl Betri erhoben zu werden. Bon dem urfprünglidhen 
Anhange Detaviand war außer ihm nur noch ber Cardinal Johann 
übrig, jest erwählter Bifchof von Albano; er war auch bei Guidos 
Wahl betheiligt, alle anderen Garbinäle waren Creaturen Victors. 
Bon Meinungsverfchiebenheiten fonnte unter den Wählern feine Rebe 
fein, fo daß die Wahl ſich ohne Hinderniffe ſchnell bewerfftelligen ließ. 
Daß man außerhalb Roms wählte, verftieß nicht gegen die kanoniſchen 
Vorſchriften; überdies glaubte man das römifche Volf in dem freilich 
längft im Eril Tebenden Präfecten Petrus und einigen vornehmen 
Römern vertreten; auch die Anmwefenheit von mehreren Bifchöfen und 
anderen @eiftlihen bei der Wahl war nicht unkanoniſch, konnte viels 
mehr nur dazu dienen, bie Feierlichfeit zu erhöhen. Anftößig war es 
dagegen, baß bei der Weihe, die man beeilte und bie ſchon am nächſten 
Sonntag (26. April) in Lucca ftattfand, feiner der Carbinalbifchöfe 
fungirte, fondern der Bifhof Heinrich von Lüttich, der Pobeftä bes 
Kaifers in Mailand, die Stelle des Eonfecrators übernahm. 

In öffentlicher Volfsverfammlung ließ Rainald fogleich in Lucca 
Paſchalis II. — diefen Namen hatte Guido angenommen — ald bem 
rechtmäßigen Papft ſchwören, dann eilte er nah S. Genefto zurüd, 
wo fi inzwifchen die Herren Tuſciens und die Conſuln ber Stäbte 
verfammelt hatten. Befonders zuvorfommend bewies er fich hier gegen 
bie Abgeordneten Pifas. Am 2. Mai ftellte er zu ihren Dienften ben 
Grafen Waltan von BVolterra, einen Deutfchen, mit befien Hülfe bie 
Stadt dann ihre Herrfhaft im ganzen Umfange ber alten Graffchaft 
befeftigte. Unmittelbar darauf eilte Rainald zum Kaifer nah PBavia 
zurüd. Paſchalis blieb in Tuſcien, wahrfheinlih in Lucca. Am 
30. November führte ihn ber Faiferliche Kanzler Ehriftian nach Pifa, 
wo er ehrenvoll aufgenommen wurbe, bocd verließ der Erzbifchof 
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mit einem Theile des Klerus die durch die Gegenwart bes fchisma- 
tifchen Papſtes befledte Stadt. Paſchalis verweilte in Pifa, bis ihn im 
folgenden Jahre der Kanzler nad Biterbo geleitete. 

Der wohlunterrichtete Biograph Aleranders III. verfichert, daß nad) 
dem Tode Victors zunächſt bie beiden Cardinäle, welche allein von 
den Urhebern bes Schisma noch übrig waren, bie Wahl eines neuen 
Gegenpapftes in Angriff genommen hätten; denn fie hätten das Uebelfte 
für fi befürdtet, wenn auch ohne Grund, wofern fie fi Alerander 
zu unterwerfen gezwungen worben wären. Es wird ſich nicht be— 
ftreiten laffen, daß die Wahl befonders von jenen beiden Garbinälen 
betrieben wurde, aber fie und die anderen Gardinäle würden doch 
ficherlich nicht zu der Wahl gefchritten fein, wenn fie nicht in Rainalde 
Abfichten gelegen hätte. Bon jeher der Vertreter der Politif, welche 
die Rechte bed Imperium Rom gegenüber am fchärfften betonte, 
mußte er vor Allem das Opfer eines Ausgleichs zu werben fürchten, 
welchen der Raifer, wie Alerander, zu wuͤnſchen ſchien. So ließ er 
die Wahl nicht nur gefchehen, fondern ift nicht mit Unrecht als ihr 
eigentlicher Urheber betrachtet worden. 

Wie einft Victor, war Pafhalis ohne Einwirfung, ja ohne Mit- 
wiffen des Kaiſers gewählt worden. Dennoch konnte die Wahl als 
Friedrichs Werf erfcheinen, da fein vornehmfter Rath fie veranlaßt, 
einer feiner Bertrauten den Gewählten geweiht Hatte, und er felbft 
fih alsbald Pafchalis ald den rechtmäßigen Papft anzuerkennen ent- 
ſchloß. Gefchah es, um nicht mit Männern, die ihm bisher die werth« 
vollften Dienfte geleiftet hatten, zu brechen? Ober leiteten ihn nicht 
fowohl perfönlihe Rüdfichten auf Rainald und Heinrich, wie die Ein» 
fiht, daß mit Alexander, ber feine Sache feinem Gericht unterwerfen 
wollte und ber immer von Neuem ben Feinden bed Reichs die Hand 
bot, doch Fein Abkommen zu treffen ſei? Es giebt darauf feine Ant- 
wort. Sobald der Entfchluß des Kaifers aber gefaßt war, ſchwanden 
alle bie Friedensaugfichten, mit denen er und mit ihm Andere ſich ges 
fehmeichelt hatten. Der Krieg mit dem römifchen Bifchof, der unter 
dem Schuge König Ludwigs ihm immer neue Feinde ermwedte, mußte 
fortgeführt werben, und zwar mit neuen und fohärferen Waffen, als 
er fie bisher gebraucht Hatte. 

Der Tod Victors gab dem Schisma, welches ſchon im Erlöfchen 
fhien, neue Nahrung und Kraft. Biele Anhänger des verftorbenen 
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Papſtes waren, wie fih bald zeigte, nicht geneigt auch feinem Nach- 
folger ſich anzuſchließen, und damit wurde die Stellung bes Kaifers 
bei der Fortfegung des kirchlichen Kampfs ungünftiger, als fie es bis— 
ber gewefen war. Aber noch bedenklicher als diefer Kampf war für 
ben Augenblid eine Bewegung, welche ſich auf dem lombarbdifchen Boden 
erhob und deutlich verrietb, wie die Herrjchaft des Kaifers hier noch 
feineswegs gefichert war. 


Kämpfe mit Venedig und dem Veronefer Bunde. 


Friedrich hatte in den Anfängen feiner Regierung in durchaus 
freundlichen Beziehungen zu der Republif Venedig geftanden; dem Dogen 
Domenico Manroceno hatte er 1154 die Verträge feiner Vorgänger 
erneuert. Auch Bitale Miciel II, der im Jahre 1156 als Doge 
folgte, erhielt anfangs das gute Vernehmen mit dem Kaifer; noch auf 
dem Reichstage zu Befancon 1157 waren Gefandte Venedigs erfchienen. 
Erft mit dem Ausbruhe des Schisma trat eine Spannung zwifchen 
dem Kaifer und dev Republif ein. Der Patriarch Heinrich von Grado 
erklärte fich für Alerander, ihm folgte der Doge und die Stadt; aleran- 
drinifche Gardinäle nahmen alsbald ihren Sig in berfelben und unter- 
hielten von hier aus mit dem Salzburgifhen und Ungarn Verbindungen, 
welche ber faiferlihen Sache hinderlid waren. Dennoch verfehrten 
auch noch im Oftober 1161 Geſandte Friedrichs friedlich in der Stabt, 
fo wenig die Stimmung in berfelben ihm günftig war. *) 

Mit dem Falle Mailands wuchs in Venedig die Beforgniß, daß 
auch die Freiheit der Republik beeinträchtigt werben fünne. Der Doge 
hielt e8 für gerathen, nicht allein den fehon von feinem Vorgänger ges 
fhloffenen Bertrag mit Wilhelm von Sicilien zu erneuern, fondern 
auch in nähere Beziehungen zu Kaifer Manuel zu treten, den Friedrichs 
wachfende Macht mit nicht geringeren Befürchtungen erfüllte. Bei 
den Abfichten, weldhe Manuel in Berug auf Ungarn und Italien hegte, 
mußte die Freundſchaft Benedigs ihm überaus werthvoll fein; gleichviel, 
ob er fie fuchte oder fie ihm angeboten wurde, er ging einen Bund 
ein, ben er freilich geheim gehalten wünfchte, mit der Republif gegen 
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Friedrih und ſandte alsbald einen gewiſſen Nicephorus Chaluphes mit 
großen Geldfummen nad Venedig. 

Indefien war es ſchon zum offenen Bruch zwifchen bem Kaiſer 
und der Republif gefommen. In dem Bertrage, weldyen ber Kaifer 
im Juni 1162 mit Genua fchloß, wird Benedig bereits ald eine feind- 
lihe Stadt bezeichnet.*) Ale Straßen zu Lande wurden den Bene» 
tianern gefperrt, fo daß ihnen nur noch das Meer offen ftand. Zu- 
gleich griffen die benachbarten Städte Italiens im Auftrage bes Kaifers 
Venedig an. Die Beronefen, Pabuaner und Ferrarefen nahmen bie 
Burg Capo d’Argine, nahe bei Chioggia, und zerftörten fie; mehrere 
Benetianer, welche bie Burg vertheidigten, wurben gefangen genommen. 
Darauf zogen bie Benetianer mit einer Flotte aus, nahmen im SBobelta 
bie Städte Adria und Ariano, plünderten fie und fchleppten die Be- 
wohner, Männer und Weiber, in die Gefangenfchaft. Der Doge fchlug 
jedoch bald, um Venedig zu fichern, einen noch wirffameren Weg ein. 
Er fuchte durch Geldbeſtechung die Städte der Veroneſer Mark gegen 
ben Raifer zu gewinnen, namentlih Berona felbft, und biefe feine 
Bemühungen hatten Erfolg. 

Bon jeher Hatte Friebrih den Veronefen wenig getraut. Die 
Nahftellungen, welche man ihm auf der Rüdfehr von feinem erften 
italienifchen Zuge an der Erfehflaufe bereitet hatte, waren nie von ihm 
vergefien. Der Widerftand, den ihm Zurifindo im Jahre 1158 in 
Garda bereitete, maß er ben Beronefen bei, und fie mußten benfelben 
mit ber Berheerung ihres Gebietes büßen. Auch den erneuten Wider: 
ftand Zurifindos in ber legten Zeit wird er in Zufammenhang mit ber 
wibderfpenftigen Gefinnung ber Beronefen gebracht haben.**) Omne—⸗ 
bonum, der Bifchof der Stadt, verfehrte vielfach am Hofe des Kaifers, 
war aber ein Anhänger Aleranders, mit dem er in vertraulichen 
Driefwechfel ftand. Als der höchfte weltliche Beamte in der Stadt ers 
fcheint noch im November 1163 ein vornehmer Beronefe, Albert Tenca, 
der ald Rector und ordentlicher Richter bes Kaifers bezeichnet wird, 
doch eine ähnliche Stellung bereits in ber Zeit der ftäbtifchen Freiheit 
befleidet hatte; wie weit der Kaifer ihm trauen burfte, fteht dahin. 
Die enge Berbindung, in die Friedrich dann mit dem Bifchof Albert 
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von Trient trat, ben er zu feinem Bicar in ben richterlihen ®efchäften 
beftellte, und bie Verleihung der Burg Garda an den getreuen Dito 
von Wittelsbach weifen in gleicher Weife darauf bin, daß fein Argwohn 
gegen Verona nie ruhte. Durch bie durdgreifende Strenge des Wits 
telsbachers fühlten fih die Veronefen befonders verlegt; mit ben Be- 
drüdungen des Pfalzgrafen haben fie es zu rechtfertigen gefucht, daß fie 
den Anerbietungen des Dogen Gehör fchenften. 

Wir wiſſen, wie Venedig noch auf dem Reichstage zu Parma 
dem Kaifer Friedensanerbietungen machte, wie diefer darauf angefehene 
Männer, um Verhandlungen zu pflegen, nadı Venedig ſchickte. Aber 
die Verhandlungen feheiterten und hatten lediglich den Erfolg, daß Die 
Fäden der gegen den Kaifer gerichteten Verbindung, nachdem fie fehon 
im Winter angefponnen, im Frühjahr feit zufammengezogen wurden. 
Benedig hatte die für jene Zeit ungewöhnlid hohe Summe von 
12,000 Marf aufgewendet, um den Bund mit Verona, Bicenza und 
Padua zum Abſchluß zu bringen. Es wurde ein Bundesvertrag förm— 
lih beſchworen, und in demfelben erflärten die verſchworenen Stäbte, 
daß fie zwar die alten Faiferlichen Rechte nicht antaften wollten, aber 
fortan Friedrich nicht mehr leiften würden, als ihre Vorfahren Karl 
und anderen rechtgläubigen Kaifern geleiftet hätten. 

Die Bundesgenoffen hatten auch auf den Beitritt von Trevifo ges 
rechnet, aber ber Kaiſer hatte biefe Stadt durd große Zugeftändniffe 
in ber Treue zu erhalten gewußt. Indem er erklärte, daß die Trevi- 
faner ohne fein Wiffen durch feine Beamten bedrüdt feien, gewährte 
er ihnen unter Wahrung der Reichsrechte die freie Wahl der Eonfuln 
und beftätigte alle Befugniffe, welche biefe bisher gehabt Hatten; die 
Stadt follte ferner das Befeftigungsrecht befigen und bie Geijeln, 
welde fie dem Kaifer geftellt, zurüderhalten, zu dem Kriegsjuge gegen 
Sicilien feinen Zuzug zu leiften, auch das Fodrum nicht zu zahlen haben, 
zu bem ſich bie Bürger bereits eidlich verpflichtet Hatten, endlich follten 
die Abgaben, welche den Kaufleuten auferlegt waren, und die neueins 
geführten Steuern nicht weiter erhoben werden. Es war etwa um 
biefelbe Zeit, daß der Kaifer den Biſchof von Trevifo troß deſſen alerans 
brinifcher Geſinnung die Regalien zurüdgab; auch dies wird dazu mit— 
gewirft haben, die Trevifaner für den Kaifer zu gewinnen. 

Angefichts der drohenden Gefahr hatte Friedrich Verfuche gemadıt, 
auch noch Verona und bie ihm verbündeten Städte der Marf vom 
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Abfall abzuhalten. Er Hatte Männer von Pavia, Novara, Lodi und 
Como nad Verona gefhidt und durch fie das Anerbieten machen 
laflen, daß er, wenn bie Verbündeten von feinen Beamten befchwert 
feien, nach einem Sciebsrichterfpruche angefehener Lombarden Abhülfe 
fhaffen wolle. Die Gefandten hatten auf einer Berfammlung ber 
Berbünbeten zu Verona ihren Auftrag erfüllt, aber nicht mehr erreicht, 
als daß bie Städte noch eine Gefandtfchaft an den Kaifer nah Pavia 
zu ſchicken fich entfchlofien. Hier wurde dann viel über ben Frie— 
ben gejproden, doch war mit Worten nichts mehr zu erreichen; das 
Ergebniß ber Verhandlungen war, daß der Kaijer Far den Abfall ber 
Städte erfannte. 

Schon hatten bie Städte PVicenza und Padua bie Waffen er- 
griffen, und der Kaifer mußte wider Willen rüften, um ben Kampf mit 
ihnen aufzunehmen. Er forderte Erzbifhof Eberhard von Salzburg 
auf, in Eile ein möglichft großes Heer zu fammeln und fi mit dem— 
felben zu Pfingften (31. Mai) bei Trevifo einzuftellen. Eine ähnliche 
Aufforderung wird auch an andere beutfche Bürften in Eberhards 
Nahbarfhaft ergangen fein. Den Angriff auf Berona wollte ber 
Kaifer felbft unternehmen, und er rechnete babei befonders auf bie 
Unterftügung ber Lombarden. Aber es erfchwerte feine Lage, daß ber 
Aufftand in der Veroneſer Marf auch in anderen Theilen ber Lom— 
bardei Sympathien fand. Wir lefen in einem gleichzeitigen Bericht, 
fhon gegen Ende Aprils hätten die Städte Italiens nicht mehr dem 
Raifer den früheren Gehorfam gezeigt, felbft die Pavefen und Eremos 
nefen, bie ihm befonders Stalien unterworfen, hätten ihm offen aus— 
geſprochen, daß fie von ihm abfallen würden, wenn er nicht von feinem 
tyrannifhen Berfahren laſſen und ein gefegliches Regiment einführen 
wolle, bei dem fie frei, wie zu ben Zeiten ber früheren Kaiſer, leben 
könnten. Diefer Bericht ift fiher nicht frei von Uebertreibungen, aber 
eben jo ficher ift, daß bie Lombarden nur ungern dem Kaifer gegen 
Verona folgten. 

Nur durch ſchwere Opfer erhielt Friedrich die der Beronefer Mark 
benadhbarten Städte Ferrara und Mantua im Gehorfam. Am 24. Mai 
ftellte er Ferrara ein Privilegium aus, worin er ber Stadt, weil fie 
im Kriege gegen Benedig, Padua, Bicenza und Berona manche Bes 
ſchwerden und Ausgaben für ihn werde tragen müffen, bie freie Wahl 
der Conſuln, bie Gerichtsbarfeit und andere Befugniffe unter Wahrung 
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der Reichörechte zugefteht. Am 27. Mai erhielt Mantua, befondere 
auf die Verwendung des getreuen Bifchofs Garfidonius, noch größere 
Zugeftändniffe verbrieft. Der Kaifer fchenfte den Mantuanern den 
Zins, ben fie bisher für die Regalien gezahlt, erließ ihnen die Heeres: 
folge, nicht allein im Kriege gegen Rom, Apulien, Sicilien und Cala» 
brien, fondern auch gegen Benedig, Berona, Padua und PVicenza und 
verfprach, daß weder er noch die Seinigen im Kampfe gegen bieje 
Städte Mantua ohne Einwilligung der Bürger betreten würden. 
Außerdem ließ er in feinem Namen befhwören, daß ber Stadt alle 
Rechte, welche fie vor feiner Anfunft in Italien gehabt Hätte, in Zu— 
funft wieder zuftehen follten, baß er die Stadt und ihre Vorftädte nie 
felbft zerftören oder durch Andere zerftören laffen, fondern immer uns 
verlegt erhalten werde, daß er endlich, wenn fih Mantua freiwillig zu 
feinen Gunſten an dem Sriege gegen bie genannten Städte betheiligen 
follte, er ohne die Cinwilligung der Bürgerfchaft den Frieden nicht 
abjliegen würde. Dagegen ſchwuren die Mantuaner, baß fie feinen 
Vertrag oder Bund mit ben genannten Städten gefchloffen hätten oder 
während der Dauer des Krieges fchließen würden. Denfelben Eid 
follten aud die während bes Krieges neueintretenden Gonfuln dem 
Kaiſer leiften. 

Wie fehr dem Kaifer darum zu thun war, ftreitbare Männer für 
ben Kampf gegen bie aufftändigen Städte zu gewinnen, zeigt eine 
Urfunde, welche er am 28. Mai feinen Getreuen den Brüdern Ubals 
rih und Friedrih von Arco ausftellen Tief. Sie hatten ihm öfters 
Dienfte geleiftet und ihm jegt Mannſchaft, namentlich gegen Verona, 
Padua, Vicenza und Venedig, gefhworen; dagegen verpflichtete er fich 
ihnen jährlih 24 Pfund entweder zu Lodi oder an einem anderen ihm 
genehmen Drte vierzehn Tage nah Martini zahlen zu laffen, doch 
folte die Verpflichtung aufhören, fobald er ihnen ein entfprechendes 
Lehen geben fönne. 

Noch vor der Mitte des Juni verließ der Kaiſer Pavia. Am 15. 
war er in Montemalo, ber erft fürzlih von Rainald im Gebiete von 
Lodi hergeftellten Burg. Unmittelbar darauf 308 er gegen Verona. 
Das Heer, welches er mit ſich führte, beftand faft ganz aus Lombarden; 
nur wenige Deutfche waren in bemfelben, und aus Burgund war, wie 
ed fcheint, ihm gar Fein Zuzug gefommen. Der Kaifer drang bis 
Bacaldo in der unmittelbaren Nähe von Berona vor; mehrere Dörfer 
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und Burgen wurben von ihm zerftört, aber zu einem entfcheibenden 
Schlage fam ed nicht. Verona hatte mit Hülfe feiner Verbündeten 
ein ftärfered Heer, ald ber Kaifer, zufammengebradit. Fünf Tage lag 
ed mit bemfelben um Johannis (24. Juni) dem Feinde gegenüber. 
Aber Friedrich glaubte bei feinen geringen beutfchen Streitfräften und 
der Unzuverläffigfeit feiner italienifchen Schaaren eine Schlacht nicht 
wagen zu dürfen und zog fich mit feinem Heere zurüd. Am 10. Juli 
war er wieber in ber Ebene am Gardaſee. Sein Heer löfte fi auf, 
er felbft fehrte alsbald nach Pavia zurüd. Der Kriegszug war eben 
fo furz als erfolglos gewefen. 

Das Unternehmen gegen Verona hatte in ber Stabt felbft noch 
ein trauriges Nachfpiel. Elf vornehme Beronefen, fieben vom Stande 
ber Gapitane und vier Valvafforen, ftanden in dem Verdacht, die Stadt 
an den Kaifer verrathen zu wollen; fie wurden in den Kerker bei ber 
Kirche S. Marco geworfen und am 15. September hingerichtet. Die 
Beronefen fegten ben Krieg gegen bie Kaiferlichen in ihrer Umgegend 
auch in ber nächſten Zeit nicht ohne Glüd fort. Im März 1165 
nahmen fie die Burg Rivoli über der Etſchklauſe, welche feit fieben 
Jahren in deutſchen Händen gewefen war *). 

In unmittelbarer Verbindung mit dem Angriffe des Kaifers auf 
Verona fcheint ein Unternehmen bes Patriarchen Udalrich von Aqui- 
leja geftanden zu haben, welches einen nicht minder unglüdlichen Aus- 
gang hatte. Mit einem nicht unbebeutenden Heere brach der Patriarch 
— wahrſcheinlich im Sommer 1164 — gegen Grado auf, um fidy ber 
nahen Burg zu bemäcdtigen. Als der Doge hiervon Kunde erhielt, 
fandte er alle bereiten Galeeren gegen Grado; eine derfelben, welche 
ben anderen voraneilte, gelangte an den Ort, an welchem bie Feinde 
fih befanden, und bie Mannfchaft griff den Patriarchen mit folcher 
Tapferkeit an, daß er und bie ihn begleitenden Grafen und Herren in 
Gefangenſchaft geriethen, ihre Leute die Flucht ergriffen und viele bers 
felben in den Sümpfen den Untergang fanden. In Venedig herrſchte 
große Freude, und man beging dort ein glänzendes Danffeft. Der 
Patriarch wurde mit etwa fiebenhundert Gefährten feines mißglüdten 
Zuges längere Zeit in ber Stadt gefangen gehalten. Soviel läßt ſich 
aus dem zuverläffigften Bericht, den wir befigen, entnehmen. Spätere 
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venetianifche Ehroniften bringen dann mit biefen Vorgängen ben Zins 
von 12 Broden und 12 Schweinen, welchen im dreizehnten Jahrhun—⸗ 
bert bie Patriarchen von Aquileja am Mittwoch vor Faften ber Republif 
zu erlegen pflegten, in Verbindung; mit biefem Jahreszins fol fi 
Udalrich aus der Gefangenschaft gelöft haben. Sie erzählen zugleich 
von einer Heldenthat, welche die Weiber von Caorle damals gegen 
bie Trevifaner verübt haben follen. Als nämlih bie Männer von 
Gaorle nad Grado gezogen waren, um ber Burg Beiftand zu leiften, 
brachen die Trevifaner gegen Caorle auf, weil fie bort feinen Widerftand 
erwarteten. Aber bie zurüdgebliebenen Weiber zogen Männertradt an, 
ergriffen Waffen, fliegen in Schiffe und zogen ben Zrevifanern ent 
gegen; biefe ergriffen die Flucht, doch wurden viele, des Orts unfuns 
dig, in den Sümpfen ergriffen und nach Caorle gebradt. So fagen- 
haft diefe Erzählung ift, feheint fie doch den Hiftorifhen Grund zu 
haben, baß bie Trevifaner das Unternehmen bed Patriarchen unter» 
flügten. Ob fi bei Trevifo, wie es ber Kaifer gewollt hatte, wirflich 
ein beutfches Heer zufammengezogen hatte, wiflen wir nicht; jedenfalls 
hat fih Erzbifchof Eberhard, der ſchon dem Tode entgegenging, zu 
Trevifo nicht eingeftellt. 

Der Doge hatte allen Grund, mit ber eingefchlagenen Politik zus 
frieden zu fein und bei berfelben zu beharren. Er unterftügte bie 
Veronefen weiter mit Geld und bot ihnen die Mittel, auch mit anderen 
Städten ber Lombardei Verbindungen anzufnüpfen; zugleich fanden in 
Venedig die Cardinäle Aleranders und die aus ihren Sigen vertriebe: 
nen alerandrinifhen Bifhöfe ein ſicheres Aſyſ. Dabei unterhielt ber 
Doge mit dem Kaifer von onftantinopel und dem König von Sicilien 
nad mie vor bie freundlichften Beziehungen. Die Republif bot für alle 
Friedrich feindlichen Beftrebungen einen Mittelpunft, wie er bis bahin 
gefehlt Hatte. Sie ift es gewefen, bie ihn im entfcheidenden Augenblid 
gehindert Hat feine imperatorifche Gewalt in Italien zu befeftigen. 


Rückkehr Erzbifchof Rainalds und des Kaifers 
nad) Dentfdland. 


No vor dem Auszuge Friebrihs gegen Berona hatte Erzbifchof 
Rainald Italien verlaffen. Seine Abwefenheit von ber Heimat hatte 
Pfalzgraf Konrad, der Bruder des Kaifers, zu benutzen beabfichtigt, 
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um fi für frühere Unbill*) zu rächen; er fcheint babei auf die Unter- 
ftügung feines Neffen Friedrich von Schwaben und feines Schwagers, 
bes Landgrafen Ludwig von Thüringen, gerechnet zu haben, bie in 
gleicher Weife vom Erzbifchof gefränft waren. Der Pfalgraf, ein 
junger Mann von mittlerer Größe, doch Fräftigem Körper, blond nad) 
der Staufer Art, ſprach wenig und fchien befcheiden, war aber doch 
nicht ohne Ehrgeiz und Herrfhfudt. Schon früher war er ald Obers 
vogt des Erzftiftd Trier mit dem Erzbifhof Hillin in Händel gerathen 
und hatte eine Eidgenoffenfhaft der Zrierer gegen ihren Erzbiichof 
unterftüßt; ed bedurfte ber Dazwifchenfunft des Kaifers, um den Streit 
zwiſchen feinem Bruder und dem Erzbifchof beizulegen (1. September 
1161). Jetzt gedachte Konrad ſich der vor wenigen Jahren zerftörten 
Burg Rined**), die früher zur Pfalzgrafichaft gehört hatte, zu bemädh- 
tigen und fie herzuftellen, um von hier aus das Fölnifche Gebiet zu 
beunrubigen. Man fehrieb ihm überdies die Abficht zu, alte, längft 
vergeffene Rechte ber Pfalzgrafen im unteren Lothringen wieder zur 
Geltung bringen zu wollen. Rainald erhielt von den Abfichten Kon- 
rads rechtzeitig Kunde und erließ Befehl, Rineck fchleunigft zu befegen 
und herzuftellen. Die Kölner führten glüdlich den Befehl aus, fo daß 
Konrads Pläne durchkreuzt wurden. In großer Aufregung darüber, 
fagte der Pfalzgraf den Kölnern Fehde an: am 18. Mai wolle er fid 
ihnen auf dem Felde von Andernah zum Kampfe ftellen. Die Kölner 
rüfteten ein Heer und Schiffe aus, und es gelang ihnen, ein gewalti— 
ges Kriegsvolk — angeblih 125,000 Mann — zufammenzubringen. 
Sie hatten große Opfer für die Rüftungen gebracht, die fie noch nad 
Fahren nicht verfchmerzen Eonnten; überdies waren viele Herren in 
Lothringen bei ben Befürchtungen, die man vor Konrad hegte, gern 
zur Hülfe bereit geweſen. Zur beftimmten Zeit erfchienen die Kölner 
auf dem Rampfplag, aber fie warteten zwölf Tage vergeblich auf den 
Pfalzgrafen: dann kehrte jubelnd das Heer nah Köln zurüd. Konrad 
war von bem übereilten Unternehmen zurüdgetreten, wie ein Wanderer 
den rafchen Schritt hemmt, wenn er die Schlange im Grafe fieht. 
Rainald hörte in Stalien, daß die nächſte Gefahr für Köln befeis 
tigt war, nichtöbeftoweniger verlangte er nach der Heimat. Der Kaifer 


*) Bergl. ©. 293. 
**) Bergl. Bd. IV. ©. 349. 
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entließ ihm nicht ohne einen glänzenden Beweis feiner Dankbarkeit; 
am 9. Juni verlieh er ihm ein ausgebehntes Gebiet auf beiden Seiten 
bes Ticino mit dem Fodrum und allen Faiferlihen Gerechtfamen „zum 
Lohne”, wie es in der darüber ausgeftellten Urkunde heißt, „für bie 
unermeßlihen und unzähligen Dienfte.” Wielleicht noch werthvoller 
war, daß er ihm bie Reliquien ber heiligen brei Könige fchenfte, 
welche einft als eines ber größten Kleinodien Mailands betrachtet 
waren und die Rainald jegt nah Köln zu übertragen befchloß. 

Da der Erzbifhof Nachſtellungen im füblichen Deutfchland fürd- 
tete, wollte er nicht auf dem nächften Wege, fonbern dur Burgund 
und Lothringen nah Köln zurüdfehren. Es lag bied auch in ben 
Wünfhen des Kaiſers, ben die burgundifchen Angelegenheiten nicht 
ohne Sorgen ließen. Es hatten fih, feitdem er das Land verlaffen, 
bie Sympathien bort für Alerander gefteigert, und man feheint nicht 
ohne Befürdtung vor einem franzöfifhen Angriff gewefen zu fein. 
Schon in ber Mitte des April waren ber Erzbifhof Raimund von 
Arles, der Bifhof Petrus von Marfeille und der Graf Gerald von 
Grignan (zwifhen Avignon und Balence) am Faiferlihen Hofe zu 
Pavia erfchienen und Hatten dort große Vergünftigungen erhalten; 
offenbar fuchte der Kaifer fie daburd in der Treue zu erhalten. Als 
jest Rainald nah Burgund ging, lag Friedrich aud daran, durch ihn 
burgundifhe Mannſchaft für den Krieg gegen bie aufftändigen Städte 
in Stalien zu gewinnen. 

Mit ausgedehnten Vollmachten verfehen verließ Rainald am 
10. Juni Pavia, am 12. fandte er von Bercelli aus ein Schreiben an 
die Kölner, worin er fie von feiner Heimfehr unterrichtete und fie auf- 
forderte Borbereitungen zu einem würdigen Empfange ber Foftbaren 
Reliquien zu treffen, welche er mit fi führe. Als er nach Burgund 
fam, berief er die Erzbifchöfe nah Vienne und verlangte zunächſt von 
ihnen, baß fie durch Mannſchaft den Kaifer in Italien unterftügen 
follten. Dann aber trat er auch mit der Forderung hervor, baß fie 
den neuen Gegenpapft anerfennen möchten. Er erreichte mit biefer 
Forderung wenig; einige ber Anmefenden follen ihm fogar erklärt 
haben, daß fie eher bereit feien Guido von Crema zu ercommuniciren, 
als fih ihm zu unterwerfen. Der Erzbifchof wünfchte darauf eine 
Zufammenfunft mit dem Grafen Heinrich von Troyes zu haben, aber 
es fcheint zu bderfelben nicht gefommen zu fein, da ſich Heinrich nad 
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Paris begeben hatte, um fi mit feinem Schwager zu berathen. Wir 
hören weiter von Rainalds Thätigfeit in Burgund nur, daß er in der 
Graffhaft von Lyon Befeftigungen anlegen ließ, wobei er fich ber 
Unterftügung ber Bürger von yon und eines Grafen Girard bediente. 
Der Graf Guigo von Lyon und Forez, der ein Vaſall der franzöfifchen 
Krone war und in biefen Befeftigungen nur die Abficht fah, ihn unter 
deutſche Herrfchaft zu bringen, widerfegte fi) ber Arbeit, aber Rainald 
ließ eine große Geldſumme zurüd, um biefelbe fortzuführen. 

Die Thätigfeit, welche Rainald aller Orten entfaltete, fchien 
Alerander fo gefährlich, daß er am 6. Juli ein Schreiben an den Erz 
bifhof Heinrich von Reims erließ, worin er ihm mittheilte, daß Rai- 
nald feinen Weg durch Flandern nehmen wolle; man folle feiner Reife 
Hinderniffe bereiten und ihn, wo möglih, gefangen nehmen — ein 
angenehmerer Dienft würde ihm, dem Papſte, nicht erwiefen werben 
fonnen. Wlerander war über den Weg Rainalds fchlecht unterrichtet. 
Diefer entging allen Nachſtellungen und gelangte glüdlih nah Köln, 
wo er am 24. Juli feierlich empfangen wurde. Hocherfreut war man 
befonders über bie 2eiber ber heiligen drei Könige; man ahnte, daß 
die Stadt in ihnen einen Schaß von unberechenbarem Werthe gewon- 
nen hatte. In der That pilgerte man bald von allen Theilen ber 
Welt zu diefem Heiligtum. Der Wohlftand der Stadt und die Stabt 
felbft wuchfen fo, daß nad kurzer Zeit ihre Ringmauern erweitert 
werben mußten. — 

Als fih der Kaiſer von Rainald getrennt Hatte, lag ihm der Ge: 
banfe noch fern, bald feinem fo vom Glüd begünftigten Diener über 
die Alpen zu folgen, aber nach bem unglüdlihen Zuge gegen Verona 
drängte fi ihm mehr und mehr die Nothwenbigfeit auf, gleichfalls 
den Boben Staliend zu verlaffen. 

Als Friedrih nah Pavia zurüdgefehrt war, ſchickte man ſich freis 
(ih dort zu einer Krönungsfeier an, aber ed war eine Feier mit mat— 
tem Glanz und wenig Freude. Barefo war glüdlih aus Sardinien 
entfommen, um fi die Rönigsfrone zu holen, welche ihm ber Kaiſer 
verfprocdhen hatte. Allerdings hatten die Pijaner ihm noch Hinderniſſe 
zu bereiten gefucht. Als die Faiferlichen Gefandten mit acht genueftfchen 
Schiffen nah Sardinien gingen, hatten auch fie acht Galeeren unter 
einem Conful dorthin gefhidt; aber mit Gewalt den Gefandten bes 
Kaiſers entgegenzutreten, wollten fie doch nicht wagen. So Fonnte 
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Barefo ungefährbet nach Genua überfegen; ben größten Theil feines 
Schatzes ließ er in der Burg von Arborea, bie ihm von feinem Lande 
faft allein noch geblieben, unter dem Schuß feiner Gemahlin und feiner 
Getreuen zurüd, doch hatte er feine ©elbfäften reichlich gefüllt, Die 
freilich bald genug leer werben follten. In Genua, wo man fi von 
diefem Schügling große Herrlichfeiten verfpradh, wurde ihm ein feit- 
liher Empfang bereitet; zwei @onfuln Genuas unter Begleitung 
mehrerer Rechtsfundiger führten Barefo dann zum Kaifer nad Pavia. 
Am 3. Auguft feste der Kaifer, felbft mit der Krone gefhmüdt, in 
der Kirche bes heiligen Syrus dem Sarbdinier eine Königsfrone auf, 
die in Genua gefertigt war, und ber Gefrönte leiftete ihm ben 
Bafalleneid für fein Infelreihd. Wie einft dem Böhmenherzog, gab 
ber Kaiſer jest dem Richter von Arborea die königlichen Ehren, 
aber er hat von dem Sarden weniger Danf gewonnen, ald von dem 
Gjechen. 

Auch pifanifhe Gefandte waren bei ber Krönung zugegen; fie 
ftellten dem Kaiſer vor, daß einem Barefo, ber nicht von hoher Ge— 
burt und ihr Bafall fei, die Krone nicht gebühre; überdies gehöre 
Sardinien ihnen und nicht dem Richter von Arborea Dagegen 
machten bie Genuefen geltend, daß Barefo ein vornehmer Dann fei, 
von dem viele Bifaner Lehen genommen; auch gehöre Sardinien nicht 
Pifa, fondern fei von Genua den Arabern genommen und dem römis 
ſchen Reiche unterworfen worden*). Darauf erklärte der Kaifer den 
PBifanern: „Meines Wiffend gehört Sardinien dem Reiche, und wenn 
ih Barefo Sardinien verleihe und ihn zum König ber Infel erhebe, 
fo thue ich dies auf den Rath meiner Großen und nah dem Rechte 
bes Reichs." Die Piſaner wußten feine Antwort und verließen be> 
ftürzt den Hof. Die Genuefen wurden gnädig entlaffen und fehrten 
mit Barefo freudeftrahlend in ihre Stadt zurüd. 

Aber fhon nad; wenigen Tagen wurden der neue König, ber 
Gonful Baldizo und einige andere Genuefen wieder nah Pavia bes 
ſchieden. Barefo benugte bier die Gelegenheit, um ſich eine Urkunde 
über feine Belehnung ausftellen zu laffen, gerieth aber in große Be; 
ftürzung, als der Kaifer jegt die verfprocdhenen 4000 Marf verlangte; 


*) Diefe Behauptung ber Genuefen entſprach nicht den geichichtlihen Thatfachen. 
Bergl. Bb. II. ©. 176. 
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er bat um Aufſchub der Zahlung, bis er nach Sardinien zuruͤckgekehrt 
ſei. Der Kaiſer gab ihm zur Antwort: „Ich ſitze zu Roß und habe 
die Füße in ben Steigbügeln: bu aber ſprichſt mit mir, als ob bu 
mir entfchlüpfen wollte. Wer ein Königreich gewinnt und eine 
Krone trägt, muß mehr zahlen, als er verfprocdhen, und bu haft, wie 
ich glaube, bie gleiche Summe oder noch mehr meinen Hofleuten gegeben. 
Auf die That fommt ed mir an, nicht auf Worte.“ Barefo erneuerte 
feine Bitte um Aufichub, bis das Geld aus Sardinien herbeigefchafft 
werden fünne. Der Kaifer erklärte ihm dagegen, daß fchon in den 
nädften Tagen das Geld gezahlt werben müffe; auch auf dem Feſt— 
lande werde er dazu die Mittel finden. Auf brieflihe Anfrage bes 
Baldizo fanden fi darauf die Conſuln von ®enua bereit das Geld 
dem Könige von Sardinien vorzufhießen. Erfreut begaben fich Barefo 
und Baldizo zum Kaifer, diefer wollte fie aber nicht anhören, fondern 
wies fie an ben Pfalggrafen Dito, an Graf Gebhard von Leuchten: 
berg, den Erzbifhof von Mainz und den Bifchof von Luͤttich. Bals 
dizo theilte dann biefen mit, daß er im Namen Genuas bie Ab— 
tragung der Schuld bis Weihnachten verfpreche. Die deutfchen Herren 
verlangten dagegen, das Geld müffe bis zum anderen Tage gezahlt 
fein; wenn nicht, würde der Kaifer Barefo nad Deutfchland mit fich 
führen. Baldizo erbot fich enblih, nachdem Barefo volle Sicher, 
heit in Genua den Gonfuln zu ftellen gelobt Hatte, in 32 Tagen bie 
volle Summe zu zahlen, und bie beutichen Herren gaben fich damit 
zufrieden. Mit Erlaubniß des Kaifers gingen fie nach Genua und 
empfingen bier fchon nad wenigen Tagen bie Zahlung. 

Der Sarde hat in der Folge viele ſchwere Stunden den Genuefen 
bereitet. Noch mehr Betrüger, ald Abenteurer, nahm er theild von 
ber Stadt, theild von reihen Bürgern ungeheure Geldfummen auf, 
um eine Flotte und ein Heer zu rüften, mit bem er feine Fönigliche 
Macht in Sardinien feftftellen könne; zugleich befannte er fich urkund— 
lih als Bafall Genuas, obwohl er nur darauf fann, wie er ſich ber 
Gewalt der Genuefen und damit feinen Verpflichtungen gegen fie ent» 
ziehen könne. Schon mißtraute man feinen Verfprechungen, und als 
er am 22. November mit feiner Flotte abfegelte, begleiteten ihn ein 
Gonful und einige andere erfahrene Männer nad Arborea, wo er 
alle feine Schulden abzutragen verheißen Hatte. Aber die Zahlung 
wurde abfichtlihd von Tag zu Tag verzögert; inzwifchen erſchien eine 
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pifanifche Flotte, und die Genuefen befürdteten, daß Barefo fih ber» 
felben gegen fie bedienen könnte. Da gaben fie ben Seeleuten ben 
Befehl nah Genua zurüdzufehren (Februar 1165) und wider feinen 
Willen mußte ber König Sardiniens dann ſechs Jahre dort verweilen; 
unter die Obhut vornehmer Bürger geftellt, lebte er in ber Stadt wie 
in einem Gefängniß. 

Der Kaifer hat fih um das Schidfal diefes Königs, den er wohl 
bald genug durchfchaute, wenig mehr befümmert. Was er durch ihn 
erreichen wollte, hatte er erreicht; im Uebrigen war mit einem folcdhen 
Bafallen wenig Ehre zu gewinnen. Den Kaifer bedrängten andere 
und fehwerere Sorgen. Die Stimmung in ben Städten der Lombardei 
und Romagna wurde immer bedenfliher. Bologna wußte ſich bes 
faiferlichen Podefta Bezo zu entledigen*). Auf die Treue Piacenzas 
hatte der Raifer nie ficher zu rechnen. Im September verließ Arnolb 
von Dorftadt Piacenza, wohl nicht aus freiem Entfchluß; denn um 
Michaelis zerftörte der Kaifer mit Hülfe ber Pavefen mehrere Burgen 
um die Stadt. Auch Como, welches dem Kaifer fo viel verbanfte, 
wurde fehwierig; es beftritt ihm die Burg Barabello, wo ber Pobeftä 
Magifter Paganus feinen Sig hatte, und fügte folder Unbil noch an- 
dere Hinzu. 

Der Krieg gegen Sicilien war vom Kaifer bereits aufgegeben, 
aber er ſah, daß er ohne ein ftarfes beutfches Heer nicht einmal ben 
Kampf mit dem Beronefer Bund wieder aufnehmen fünne.. So war 
die Rüdfehr nah Deutfchland für ihn zur Nothwendigfeit geworben, 
und er hatte in Italien nur noch Maßregeln für die Zeit feiner Ab» 
wefenheit zu treffen. Die Treuen wollte er durch Bergünftigungen in 
der Treue erhalten, die Schwanfenden durch Zugeftändniffe gewinnen 
oder durch den Schreden zügeln. 

Pavia verbriefte er aufs Neue bie freie Wahl ber Gonfuln, 
welche gleihe Gewalt haben follten, wie die Marfgrafen in ihrer 
Marf und die Grafen in ihrer Grafihaft; er gewährte der Stadt alle 
ihre Rechte und Lehen, die fie vor dem Roncalifhen Tage gehabt, 
wie die Regalien in der Stabt und auswärts auf allen ihren Be— 
figungen. Aud die Stadt Afti erhielt ausgedehnte Privilegien; er er— 


) Nah Ipäteren Nachrichten foll biefer Bezo, wahrfcheinlich ein Bolognefe, in 
einem Aufſtande erfchlagen fein. 
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ließ ihr 100 Marf von dem biesjährigen Tribut, welchen fie für Die 
Regalien zu zahlen hatte, erlaubte ihr das Prägen von Münzen unb 
bewilligte, daß die Leute in gewiffen von der Stabt abhängigen Orten 
nur ihr zu Dienften und Abgaben verpflichtet fein follten. Befonders 
aber erwies fih der Kaifer gegen die großen Bafallen, die ihn unter: 
ftügten, freigebig. Die Grafen von Lomello, der Graf Albert von 
Prado, der Pfalzgraf Hildebrand von Tufcien, vor Allem die Mark: 
grafen Wilhelm von Montferrat und Opizo Malafpina empfingen werth— 
volle Privilegien. 

In dem traurigen Loos der Mailänder wurde wenig gebeffert, ob» 
wohl Bischof Heinrich von Lüttich gegen Ende des Auguft geftorben war. 
Er hatte noch kurze Zeit vor feinem Tode eine neue Jahresabgabe, 
bie von jeder Hufe, von jedem Joch Dchfen und jeder Feuerftelle er- 
hoben wurde, eingeführt und dadurch neue Klagen erregt. Zu feinem 
Nachfolger ernannte der Kaifer Marfward von Grumbach, weldyer fi 
auch nad Furzer Zeit in der Pfalz von Noceta zeigte. Die Mailänder 
braten ihm als Gefchenf ein filbernes Mifchgefäß im Gewichte von 
14 Pfund, aber fie irrten fi, wenn fie bamit Erleichterung der 
Steuern zu gewinnen hofften. Markward beftellte fogleicd fünf Männer 
— es waren Geiftlihe und Laien, fämmtlih Italiener — um ben 
Tribut für das laufende Jahr einzufammeln, und biefe verlangten ihn 
fogar von Nedern, die feit zwanzig Jahren nicht bebaut, von Wiefen 
und Wäldern, bie feinen Nuten mehr gaben. Als eine befondere 
Härte erfhien es aud, daß fie ein Regifter anlegten, in weldem bie 
Zahl der Hufen, ber Ochfengefpanne und der Feuerſtellen verzeichnet 
wurden. Man nannte biefes Regifter das „Buch ber Trübfal“ oder 
bad „Bud der Schmerzen.” 

Wie im Mailändifchen, blieben in ben meiften anderen Stabdtge- 
bieten Faiferliche Pobeftas oder Procuratoren. In der Grafſchaft Eomo 
behielt der Magifter Paganus feine Stellung; ebenfo in der Grafſchaft 
Seprio Graf Gozwin von Heinsberg, während in ber Martefana und 
im Gebiete von Bergamo ein beutfcher Herr, Ruinus mit Namen, 
eingefegt wurde. Brescia erhielt nah Markwards BVerfegung ein ges 
wiffer Berthold*). In Piacenza waltete zuerft wieder Aginulf, dann 


*) Wahrfcheinlih aus dem Geſchlecht ber Freien von Schauenburg an ber Berg- 
ſtraße, Bafallen bes Kloftere Lord. 


414 Rückehr Erzbiſchof Rainalds und des Kaiſers nad) Deutſchland. [1164] 


wieder Arnold von Dorftadt als Faiferliher Podeftä. In Parma folgte 
auf Azo der Bifhof und ardinal Aicardus, aus einer vornehmen 
einheimifben Familie*), als höchfter Faijerliher Beamter mit er- 
weiterten Vollmadten. In Lodi wurde Lambert von Nymmegen zum 
Procurator beftellt, ber feine Gewalt auch über das Gebiet von 
Grema erftredte. So wurden aud an anderen Stellen in ber Lom— 
bardei PBrocuratoren eingefegt, um bie Faiferlihen Gefälle einzutreiben. 
Die obere Leitung aller lombardifhen Angelegenheiten übergab ber 
Kaifer der bewährten Treue Marfwarbs von Grumbach, und eine 
ähnliche Stellung für Tuſcien erhielt der Kanzler Ehriftian, ein Geift- 
liher von eben fo großer Ergebenheit, als ftaatdmännifcher Begabung. 

Um den 1. Oftober verließ der Kaiſer Pavia, am 4. war er in 
der Burg Belfort bei Vareſe, wo er fich mehrere Tage aufhielt. Hier 
ftellte er eine Urfunde aus, in welcher er der Stadt Como und ihrem 
Bifchofe die Burg Baradello und den Thurm von Ologno überließ, ins 
dem er zugleich den Bürgern alles verzieb, was fie gegen ihn gefehlt 
hatten; mit anderen Urfunden gewährte er damals den Rittern und 
der Gemeinde von Val Camonica wegen ber vortrefflihen von ihnen 
geleifteten Dienfte die Reichsfreiheit und bie freie Wahl der Confuln, 
wie dem Markgrafen Wilhelm von Montferrat eine erhebliche Er- 
mweiterung feines Gebiets. Auf dem Fürzeften Wege ging er darauf 
über die Alpen, indem er wahrfcheinlih die Straße über den Septi- 
mer einſchlug. Schon am 1. November war er in Ulm, von wo er 
Einladungen zu einer großen Tagfahrt ergehen ließ, die er am 18. No- 
vember in Bamberg halten wollte. 

Wohl ſprach Friedrih von feiner ruhmreihen Rüdfehr nah dem 
Vaterlande, aber er felbft fonnte fich nicht verhehlen, daß er in Stalien 
diesmal nicht allein in feinen Hoffnungen auf einen erfolgreihen Zug 
nad dem Süden getäufcht war, fondern auch in der Lombardei eine 
bedenkliche Demüthigung erlitten hatte. Seine Freunde fahen mit Bes 
forgniß, feine Feinde mit Freude, daß fich die Erwartungen, welche fich 
an ben Fall Mailands geknüpft hatten, nicht fo fehnell erfüllten. Ohne 
ein ftattliches deutſches Heer — foviel hatte fich deutlich gezeigt — war 


*) Aicardus von Cornazzano erſcheint zuerfi als Propfl in Barma, Ende 1160 
als Gardinaldiacon Victors IV., 1162 wirb er zum Bifchof von Parma er- 
hoben, im März 1164 tritt er urfunblih als Garbinalpriefter, Biſchof und Po- 
befi& von Parma bervor. 
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Friedrichs Herrfhaft in Italien noch Feinesweges gefichert; er gedachte 
in kurzer Frift mit beutfchen Kriegsſchaaren zurüdzufehren, die ihn 
zum unbeftrittenen Herrn der Halbinfel maden follten. 


12. 
Friedrich I. inmitten der Weltverhältniffe. 


So lange e8 ein römifches Kaiſerthum deutfcher Nation gab, waren 
die Aufgaben befielben immer die gleichen gemwefen. Die viel gefpaltene 
abendländifche Ehriftenheit gegen ihre Feinde zu fehügen, inmitten ber- 
felben Recht und Gefeß gegenüber ber Gewaltthat und Willfür aufrecht 
zu balten, die Kirche in der Durhführung riftlicher Lebensorbnungen 
und in ihrer Miffionsarbeit auf alle Weife zu fördern: darin vor 
Allem ſah man ben Beruf des Kaiſerthums. Glanzvoll ftrahlte Die 
Kaiferfrone, aber fie legte dem, ber fie trug, Pflichten von unermeßs 
liher Schwere auf; felbft Herrfcher vom frifcheften Muth und ben 
größten Hülfsmitteln erlagen unter folder Laft. Das Ideal ſchien un- 
erreihbar, aber doch wurde ed immer von Neuem verfolgt, da es 
nad den Borftellungen des Mittelalterd mit dem innerften Wefen ber 
imperatorifhen Gewalt verbunden war, die man von Gott felbft ein- 
gefegt glaubte und an deren Beftand man das Heil der Welt Fnüpfte. 

Nichts hatte das Kaifertfum mehr in der Entwidelung feiner 
Macht und damit an der Erfüllung feiner Aufgabe gehindert, als daß 
das Papfttfum den günftigen Zeitpuntt benutzte, um die ihm brüdenb 
gewordene Abhängigkeit vom Reiche abzufchütteln und felbft die oberfte 
Leitung ber abendländifhen Chriftenheit in die Hand zu nehmen. 
Allerdings wollte e8 das Kaiſerthum beftehen laffen, wie e8 auch nicht 
anbers fonnte ohne fich mit der ganzen Vergangenheit der Kirche in Wider— 
ſpruch zu ſetzen, aber doch nur in abhängiger, ihm dienender Stellung. 
Als ſich die Kaifer in eine folde Dienftbarfeit nicht fügen wollten, ents 
brannte der Kampf — ein heißer und langer Kampf ohne Gleichen. 
Die römifche Kirche, welche fonft den Thron der Kaifer geſtützt hatte, 
fuchte jest ihn wanfend zu machen, in Deutfchland und Italien fehürte 
fie den Aufftand und zog alle die Mächte an fi, bie fi ber kaiſer— 
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lihen Herrfchaft entwinden wollten. Bor Allem ftrebte fie die Mächte 
Staliens von fi abhängig zu machen: bie Länder bed Südens gab 
fie den Normannen zu Lehen, in Rom und ber Gampagna befeitigte 
fie die faiferliche Gewalt, mit den rebellifchen Städten der Lombardei 
trat fie in Bund und durch das Teftament ber großen Gräfin fuchte fie 
fi ein glänzendes Fürſtenthum auf beiden Seiten des Po zu gewinnen. 

Die Päpfte hatten große Erfolge, aber fo weit gediehen fie doch 
niemals, daß fie das Kaiſerthum ganz ſich hätten dienftbar machen 
fünnen. Der ermattete Kampf concentrirte fich zulept in der Frage über 
bie Einfegung der Bifchöfe und Aebte, die zugleich Kirchen- und Reiches 
fürften waren, und fam hier mit einem Ausgleiche, den man traf, zum 
vorläufigen Abſchluß. Aber es war fein Friede, fondern nur Waffenftill- 
ftand. Das Kaiſerthum und Papſtthum behaupteten in gleicher Weife 
von Gott mit der höchften Gewalt ausgerüftet zu fein. Die neu auf: 
gefommene Lehre von den beiden Schwertern, dem geiftlidden und dem 
weltlihen, welche Gott der Chriftenheit gegeben, gewann allgemeine 
Geltung, doch mußte Niemand die Grenzen der höchſten geiftlichen 
und weltliden Macht zu ziehen; ber Papſt gab fo wenig fein Regi— 
ment in ben weltlichen Dingen, wie ber Kaifer das feine in ben kirch— 
lihen Angelegenheiten feiner Reiche auf. Man fprad wohl von einer 
Gleichftellung der beiden Gewalten, aber fo lange die römifche Kirche 
an dem Grundſatz fefthielt, daß der Papſt, der ja über ben Kaiſer 
richtete, feinem Gericht unterworfen fei, fo lange man in Rom be: 
hauptete, daß dem Papfte nicht allein die Kaiferfrönung, fondern auch 
bie Verleihung der Faiferlihen Macht zuftehe, fonnte von einer Gleich 
ftellung und Gleichberechtigung nicht ernftlih die Rebe fein. 

Den Frieden mit ber Kirche zu erhalten haben fih Kaifer Lothar 
und Konrad, ber erfte Staufer, ernftlih bemüht und um des Friedens 
willen bie alten Rechte des Reihe nicht ängftlich gehütet. Aber mit 
ihrer Nachgiebigfeit erreichten fie, obwohl die Päpfte ihrer Zeit nicht 
gerade heroifhe Naturen waren, doch Feine Ruhe. Der Streit um 
die Herrfchaft in Italien dauerte fort, in Deutſchland wurde ber Hader 
der Factionen von der römifchen Curie, welche es bald mit den Wels: 
fen, bald mit den Staufern hielt, gefliffentlih genährt, und fo tief 
griffen die römifchen Legaten in die Angelegenheiten ber deutfchen Kirche 
ein, daß felbft in den geiftlichen Kreifen die Mißſtimmung eine allge 
meine wurbe. 
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Indem das Papftthum fchon das Spiel gewonnen zu haben 
ſchien, gerieth ed aber in die hülflofefte Lage. Ein Schisma, weldes 
lediglich aus den in Rom und an der Curie felbft mächtigen Adels— 
factionen hervorging, ſchwächte die Autorität bed Oberhauptes ber 
Kirche, und faum war das Schisma befeitigt, jo mußte ſich der Papſt 
faft willenlos dem Könige von Sicilien ergeben; zugleich wurde ihm 
in der eigenen Stadt mit geiftigen Waffen und mit Gewalt die Herr- 
Ichaft beftritten, jo daß er längere Zeit im Eril zu leben genöthigt war. 
In folder Huülfslofigfeit zeigte fih das Papftthum zugleich der leitenden 
Stellung, weldhe es in den Weltverhältniffen beanfprucdhte, in feiner 
Weife gewachſen. Die Hauptichwierigfeiten erwuchfen ihm gerade aus 
jenen glorreihen Eroberungen, welde es vor einem halben Jahr» 
hundert im gelobten Lande gemacht hatte. Mit der Begründung ber 
lateinischen Herrfchaften im Drient war ber Kampf gegen ben Islam 
in PBermanenz erklärt, und diefem Kampfe fonnte auch das Kaiſerthum 
in Byzanz nicht gleichgültig zufehen. Ueberdies drohte das griechiiche 
Kaiſerthum, in unverſöhnlichem Kampfe mit der Normannenherrichaft 
in Unteritalien, aud hier wieder feiten Fuß zu faffen und damit dem 
Papſtthum neue Schwierigfeiten zu bereiten. Wie wenig dieſes unter 
folhen Umjtänden die Weltlage zu beherrfchen vermochte, hatte fonnen- 
far das unfelige Ende des zweiten Kreuzzugs gezeigt. 

In fo ſchwere Bebrängnifje gerieth der ‘Bapit, daß er, um feine 
Eriftenz zu fichern, einen Hülfsruf nad dem anderen über die Alpen 
ergehen lafjen mußte. Wenn felbft die römifche Kirche ihre Rettung 
nur noch von einem deutſchen Herrſcher und einem deutſchen Herrn 
erwartete, wie hätte da nicht auch an anderen Drten das Verlangen 
fih regen follen, daß das deutſche Kaifertfum in feiner alten Kraft 
erftehen möge, um abermals der Welt zu leiften, was es einft ihr ges 
leiftet hatte? Wunderbar genug, daß gerade der deutſche Episcopat und 
die lombardijchen Städte, Die früher zur Schwächung des Kaiſerthums 
fo hülfreich gewejen waren, jegt nad) einem Fräftigen Kaifer verlangten. 

In diefer Weltlage war Friedrih auf den Thron Ottos des 
Großen durch die Wahl der deutfchen Fürften erhoben worden. Er 
felbft hatte feine Wahl betrieben, nicht fo ſehr wegen ber Intereſſen 
feines Haufes, wie um das Kaiferthfum nad feiner alten Bedeu— 
tung berzuftellen. Denn in diefer Herftellung ſah er allein das Heil 
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erfprießliche Drbnung ber Dinge. Er war eine jener urgewaltigen 
germanifchen Berfönlichfeiten, wie fie ſchon öfters im Laufe der Jahr: 
hunderte hervorgetreten, bie in ſich bie Kraft fühlten, Die gebeugte 
Menſchheit aufzurichten, die verirrten Völker auf den rechten Weg zu 
leiten, und in biefem Vollgefühl feiner Beftimmung übte er eine 
wunderbare Macht auf die Gemüther. 

Keine neue Aufgaben hat Friedrich feinem Regiment geftellt, fon- 
dern wejentlic nur bie gleichen, welche feine Borgänger angegriffen 
hatten. Aber er war fich wohl bewußt, daß die Löſung bderfelben un- 
ter ben veränderten Berhältniffen unendlich fchmwieriger geworden war. 
Der Bereich der abenbländifchen Ehriftenheit hatte fich weiter audge- 
dehnt, die einzelnen Staaten hatten fih auf nationaler Grundlage 
felbftftändiger entwidelt, felbft in ben ihr unmittelbar untermworfenen 
Reichen war die Faiferlihe Gewalt befchränft und eingeengt worden. 
Aber die Hoffnung, daß ihm die unerfchöpfte Wehrfraft des beutjchen 
Bolfes zu Gebote ftehen, daß ihm die Dienfte der beutfchen Fürften, 
namentlich ber geiftlichen, nicht fehlen würden, gab ihm ben Muth, 
das große Werf anzugreifen, und als er ed angegriffen, meinte er in 
ber Herrfchaft über das reiche Italien die Mittel zu finden, das Kaifer- 
thum auf die frühere Höhe zu bringen, auf ber fie jede andere Ge— 
walt weit überragte. 

Bon dem Augenblide, wo Friedrich die Herrfchaft ergriff, hat er 
feinen Zweifel darüber gelaffen, daß er in diefer Weiſe das römiſch— 
beutfche Kaiſerthum erneuern, die beherrichende Stellung des beutfchen 
Volks berftellen wolle. So deutlich er dabei zu erfennen gab, daß er 
fih der mit der faiferlihen Gewalt verbundenen Pflichten gegen die 
Kirche, namentlich gegen die römische, vollftändig bewußt fei, vermied 
er jedoch jedes Anerfenntniß irgend einer Abhängigkeit vom apofto- 
lifchen Stuhle. Gleich vom Anfange an zeigte er, daß er die Rechte, 
welche ihm das Wormfer Concordat bei der Befegung ber Bisthümer 
beließ, im weiteften Umfang beanfprude und Schwierigfeiten, die ihm 
ber Papſt dabei bereitete, zu begegnen wußte. Schon bie erften römi- 
fhen Legaten, welche zu feiner Zeit in Deutſchland erfchienen, kamen 
zur Erfenntniß, daß fie dort nicht wie ihre Vorgänger fchalten Fonnten, 
fondern ihre Macht, fobald fie über die Abfichten des Königs hinaus: 
gingen, ſchnell ein Ende fand. 

Bald nah feinem Regierungsantritt Hatte Friedrich mit dem 
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Papfte einen Vertrag gefchloffen, in welchem er fih als der Schup- 
vogt der römifchen Kirche befannte und ihr feine Waffen gegen das 
empörte Rom und ben feindjeligen König von Sieilien verfpradh; da— 
gegen hatte der Papft ihm nicht allein die Kaiferfrone, fondern aud 
bereite Unterftügung zur Aufrechthaltung, Vermehrung und Förderung 
der Reichsmacht zufihern und fi verpflichten müffen gegen Alle, welche 
die Ehre und Macht des Reichs antafteten, mit canonifchen Strafen 
einzufchreiten. Hätte der Vertrag Befland gewonnen, fo wäre ber 
Papſt in eine ähnliche Stellung zu Friedrich gefommen, wie einft Leo IX. 
zu Kaiſer Heinrih II. Aber wie wenig dachte Hadrian IV., ein 
ganz von gregorianifchen Grundjägen durchdrungener Angelfahfe, an 
ſolche Fügfamfeit! Die Kaiferfrone verweigerte er zwar Friedrich nicht 
und gern hätte er bie deutfchen Waffen gegen das aufftändige Rom 
und gegen das übermüthige Sicilien gewendet: aber als ber Kaifer 
wider Willen den Kampf gegen Rom und Sicilien aufgeben mußte, 
zögerte er nicht den Bund mit ihm zu löfen und fehloß mit dem Sici- 
lier, dem offenfundigen Feinde des Kaifers, feinen Frieden, ber ihm 
dann nah Rom zurüdzufehren ermöglichte. 

Weiter und weiter gingen feitdem die Wege des Papſtes und bes 
Kaifers aus einander. Gleich dem erften Verſuche Hadrians, die Ab- 
hängigfeit des Reihe von der Kirche zur Anerfennung zu bringen, 
trat Friedrich mit fchneidiger Schärfe entgegen und fand dabei die Zu— 
ftimmung ber beutfchen Fürften, felbit des gefammten Episcopats. Als 
ber Papft dann mit Forderungen hHervortrat, welde bie Faiferlichen 
Rechte in Rom, im Patrimonium Petri, im Mathilvifchen Hausgute, 
im Herzogtfum Spoleto, auf den Infeln Sardinien und Eorfica, den 
Lehnseid der italienischen Bifchöfe u. f. w. betrafen, erflärte fich ber 
Kaifer zwar bereit bie Entjcheidung über dieſe Forderungen einem 
Schiedsgericht zu unterwerfen, aber er ftellte zugleich eine Reihe von Ge— 
genforderungen und Befhwerden gegen den Papſt auf, deren Erledigung 
um fo weniger zu erwarten war, als biefer feinen Richterfprud über 
fih anerkannte. 

Es lag zu Tage, daß die neue Erhebung bes Reihe in Habrian 
und in jedem feiner finnesverwandten Nachfolger nicht Förderung, 
fondern vielmehr Widerftand finden würde. Der Ausbruch eines neuen 
Kampfes zwifchen Kaifertfum und Papſtthum ſchien unvermeidlich, und 
die Frage war nur, wann er ausbreden würde. Der Kampfplag 
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mußte um fo mehr Stalien fein, ald Friedrich fchon auf feiner Rom; 
fahrt gezeigt hatte, daß er fein Reichsrecht, welder feine Borgänger 
je bier geübt, für erlofchen erachte; ſchon damals hatte er erklärt, daß 
er in Bezug auf Rechte des Reichs Feine Verjährung anerfenne. Der 
harte Drud, welchen Mailand auf die ganze Lombardei übte, Hatte 
ihm gerade bier einen großen begeifterten Anhang verfchafft; nirgends 
hatte man die neue Erhebung des Kaiſerthums mit lebhafterem Jubel 
begrüßt. Wie hatte man ſchon frohlodt, al8 Friedrich die Bundesgenofien 
Mailand mit unnachfichtiger Strenge züchtigte, und als er dann mit 
einem ftarfen Heere zurüdfehrte, die gehaßte Stadt einfhloß und auf 
das Tiefſte demüthigte, da überboten fi die Lombarden an Dienftwillig: 
feit. Auf dem Roncalifhen Tage von 1158 wurden bie faiferlichen 
Rechte in Italien im weiteften Umfange bergeftellt und damit wefentlich 
eine neue Ordnung der Dinge für Italien gefchaffen. Auf demfelben 
Boden, wo bie ftädtifchen Freiheiten zur vollften Blüthe gebiehen waren, 
legte Sriebrih die Fundamente einer Monarchie, wie fie feit Jahr— 
hunderten diesſeits und jenfeits ber Alpen nicht mehr gefannt war. 
Mit bewunderungswürdiger Gefchidlichfeit hatte Friedrich inzwiſchen 
feine Autorität in den deutſchen Ländern feftgeftellt. Nicht allein daß 
er ben heillofen inneren Kriegen zwifchen Staufern und Welfen ein 
Ziel gefegt, daß er durch ftrenge Handhabung der Gefege einen unge: 
wohnten Sriedenszuftand herbeigeführt: er wußte auch ben feditiöfen 
Geift der deutfchen Großen gegen die Krone endlich einmal zu bannen. 
Seine Oheime Heinrich von Defterreich und Herzog Welf, wie der ihm 
ebenfalls verwandtfchaftliche Berthold von Zähringen hatten nicht un— 
begründete Befchwerden gegen ihn, aber trogdem wagten fie nicht bie 
Hand gegen ihn zu erheben. Feſte Stügen feines Anfehens fand er 
an feinem Better Heinrich dem Löwen, der feit ber Befriedigung feiner 
Anfprühe auf Baiern ganz Ergebenheit fhien, und in dem gefammten 
deutfchen, nun einmal wieder völlig dem Kaiſerthum zugewandten Episs 
copat. Friedrich wußte freilich nur zu gut, daß er die Treue der deutfchen 
Fürften nicht auf eine harte Probe ftellen durfte: deshalb ergriff er ohne 
Zuftimmung der Großen feine irgend erhebliche Maßregel, vermied ihnen 
Dienfte zuzumuthen, welche über ihre Kräfte, wenigftens über ihre 
Willigfeit gingen. Es fchien faft, ald ob die Fürften mehr als er in 
Deutfchland regierten. Aber die hergeftellte Faiferlihe Autorität in ben 
deutfchen Ländern machte ſich doch fofort nicht nur in Italien, fondern 
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auch in allen andern Ländern des Abendlandes fühlbar. Die Könige 
von Franfreih und England, im perfönlichften Hader mit einanber, 
bußlten um bes Kaiſers Gunſt. Der Dänenfönig bedurfte der beuts 
fhen Hülfe, um feine Herrfchaft im Inneren zu fihern und ſich gegen 
die wendifhen Piraten zu fehügen. Der Böhmenherzog hatte vom 
Raifer eine Königsfrone genommen und ftellte feine Friegsluftigen 
Schaaren in den Dienft deffelben im Süden und Norden. Der Polen 
herzog wurde gezwungen feine alten Verpflichtungen gegen das Reich 
anzuerfennen. Ungarn fonnte nur mit Mühe feine Selbftftändigfeit 
wahren. 

Wenn ein Kaifer mit fo unbeftrittener Autorität in Deutfchland 
ſelbſt, unterftügt durch eine erhebliche Hausmadt, welche er in Bur— 
gund durch die Ehe mit der Beatrir gewonnen hatte, jetzt die reichen 
Kräfte der italienifchen Städte zu feiner Verfügung erhielt, ließ ſich 
eine Macht herftellen, welche nicht nur die Anfprüce des Papſtthums 
niederhalten und alle anderen Reiche des Occidents von fih abhängig 
machen oder mindeftens an fich fetten, fondern fich fogar im Morgens 
lande geltend machen Fonnte, deffen Verbältniffe man feit dem legten 
unglüdlihen Kreuszuge nie ganz aus dem Auge verloren hatte. Aller 
Orten empfand man, daß das beutfche Kaiſerthum wieder in ben Mittel: 
punft ber Weltangelegenheiten getreten war, daß man am Unfange einer 
neuen Weltordnung fand. „Der deutfche Tyrann,” fagt Johann von 
Salisbury, „hatte mit dem Rufe feines Namens den Weltfreis er: 
ſchüttert und nicht nur die meiften benachbarten Staaten ſich unterjocht, 
fondern auch das griechifche Reich mit Schreden erfüllt, fo daß er, wenn 
Gefandtfchaften zu ihm famen, vielmehr Unterwerfung als Bundes» 
freundfchaft verlangte. Die benachbarten, wie die entfernteften Nationen 
bebten bei feinem Wink, und fein Wort genügte, um Krieg oder Frie— 
den 'nach feinem Gefallen den Völfern zu geben.“ Es ift Ulebertrei- 
bung in den Worten des phrafenreihen Engländers, aber man er» 
fennt doch, zu welchem Anfehen es Friedrich in wenigen Jahren ges 
bracht hatte. 

Unter folhen Berhältniffen war die Erhebung Mailande und 
einiger ihm verbundener lombardifcher Städte gegen die Roncalifhen 
Befchlüffe ein Weltereigniß. Papft Hadrian IV. ſah in ihr die Ret- 
tung des Papfttfums und Italiens von der bdeutfchen Herrſchaft und 
trat mit den empörten Städten in Bundesgenoffenfhaft; nur der Tod 
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hinderte ihn ben Bannftrahl gegen den Kaifer zu fehleudern. Für ben 
Kaifer, der vor den Mauern Gremas fah, welche Kräfte des Wider: 
ftands noch in der Lombardei beftanden, war es eine Lebensfrage, wer 
bem Engländer auf dem Stuhle Petri folgen würde. Die Earbinäle 
fonnten fih nicht einigen: die Mehrzahl wählte den Cardinal Roland, 
den perfönlichen Gegner des Kaifers, die Seele ber ihm feindlichen 
Politif, der fogleich die unter Habrian eingefchlagenen Bahnen weiter 
verfolgte; die Minderheit entfchieb fih für Octavian, ben alle feine 
Antecedentien auf die deutfche Seite verwiefen. Beide Wahlen hatten 
unter Formverletzungen ftattgefunden, welche ihre Gültigfeit in Frage 
ftellten. 

Mit Recht ſah Friedrih die größten Gefahren für Kirche und 
Reich in einem neuen Schisma; mit Recht glaubte er, daß nur 
dur ein allgemeines Concil dieſe Gefahren befeitigt werden könnten; 
und er vor Allen hielt fih als Kaifer befugt ein ſolches Goncil zu 
berufen. Aber die Bifchöfe, welche dem Gebot des Kaiſers folgten, 
waren nicht al8 eine allgemeine Vertretung der abendländijchen Kirche 
anzufehen; vornehmlich fehlte der Klerus von Franfreih und England, 
deſſen Stimmen fo fehwer in das Gewicht fielen. Aleranber ftellte 
fih nad feinem Grundfag ber päpftlichen Unverantwortlichfeit nicht 
ber Synode, während Victor feine Sadhe dem UÜrtheile der Bifchöfe 
unterwarf. Damit erreichte der Leptere, daß feine Wahl von der Sy- 
node und dem Kaiſer anerfannt, bie feines Gegnerd verworfen und 
das Anathem über Roland und feine Anhänger ausgefprochen wurde. 
Alerander, der ſchon früher über Octavian den Bann verhängt, ant- 
wortete damit, daß er nun auch gegen den Raifer die Ercommunication 
verfündigte. 

So bebrängt Aleranderd Lage anfänglihb war, gewann er doch 
bald im Abendlande, wie im Drient Anhang; denn ein Papft, ber 
nur unter dem Schuß des Kaiſers lebte, entfprady wenig den Bors 
ftellungen ber Zeit, am wenigften benen, die im Klerus Franfreiche, 
Englands, Spaniens und bes Drientd herrſchend waren. Selbft in 
dem beutfchen Episcopat gab ed entfchiedene Alerandriner, und unter 
ihnen Bifchöfe, welche dem Kaifer perfönlich fehr nahe ftanden. Unter 
den bdeutfchen Kirchenfürften, welche bisher das Kaiſerthum fo Fräftig 
unterftügt hatten, trat ein Bruch ein, Außerlich zwar noch wenig fühl- 
bar, aber doch in bie Tiefe reichend. Und nicht allein die rührigften 


[1164] Friedrich L inmitten ber Weltverhältniſſe. 423 


Kräfte der Kirche wußte Alerander zu gewinnen, er rief auch bie 
Fürften gegen eine Gewalt auf, welche ihnen alle gefährlih werden 
fonnte. Er rief nicht umfonft; überall fing man an gegen den Stau- 
fer zu confpiriren. Am lebhafteften ergriff König Ludwig von Frank: 
reich, unter dem Einfluß feines Bruders, des Bifchofs von Beauvaig, 
ber aus dem Orden ber Eiftercienfer hervorgegangen war, die Partei 
bes freien Papſtthums und fchmeichelte ſich mit der Hoffnung, eine 
große Coalition gegen das Kaiſerthum zu Stande zu bringen. 

Es waren eitele Pläne, mit benen er fih trug; denn ber Kaifer, 
noch immer vom Glüde gehoben, gewann neue Erfolge. Nachdem er 
den heldenmüthigen Widerftand Cremas gebroden, ward es flar, daß 
Mailand nur nod den Todesfampf zu beftehen Hatte. Alerander ver: 
ließ Rom, dann Italien und fand in Franfreih eine Zufluchtitätte. 
Mailand mußte fih auf Gnade oder Ungnade dem Raifer ergeben und 
wurde unter dem Jubel der Lombarden dem Erdboden gleih gemacht. 
Bis zu den Mauern Roms und den Grenzen Apuliens lag bald ganz 
Italien zu den Füßen des Kaiſers. Schon fonnte er davon fprechen, 
daß er die Macht des Reihe aud über die Meere erftreden werde. 
Pifa und Genua, diefe mächtigen Stäbte, ftellten fich zum Kriege gegen 
Sieilien in feinen Dienft; auch Benedigs durh alle Jahrhunderte er: 
haltene Freiheit war jegt ernftlicd bedroht. 

Da befhlich Ludwig die Furcht, daß der Schuß, den er Alerander 
gewähre, zu feinem Verderben ausfchlagen fünne. Er trat mit dem 
Kaifer in Verhandlungen, die auf die Anerfennung Victors binaus- 
liefen. So wichtig ſchien dem Kaiſer die Befeitigung eined Gegners, 
welcher alle die alten Anfprüce des Papſtthums wieder zur Geltung 
zu bringen fuchte und die Welt gegen ihn mit Eonfpirationen erfüllte, 
daß er den Zug gegen Apulien abbrah und nad St. Jean⸗de⸗Losne 
eilte, um in ©emeinfchaft mit König Ludwig durch ein allgemeines 
Concil Bictor zur allgemeinen Anerfennung zu verhelfen. Gelang dies, 
jo ichien nad) der Lage der Dinge Alles gewonnen; denn das erneute 
Reich hatte einen Widerftand der Kirche dann nicht mehr zu befürchten. 

So nahe dem vollftändigen Siege, erlitt des Kaifers Bolitif eine 
fhwer zu verwindende Niederlage. Die Verhandlungen an der Saönes 
Brüde fheiterten an dem Widerftande des gallicanifchen Klerus, der 
Beforgniß Heinrichd von England vor einer Verbindung zwifchen bem 
Kaiſer und König Ludwig zu feinem Nachtheil, vor Allem an ber 
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Feftigfeit und der geſchickten Politik Aleranders. König Ludwig wußte 
fih den eingegangenen Verpflichtungen gegen ben Kaiſer zu entziehen; 
unter dem Schuge ber Könige Franfreihs und Englands war Alerander 
geficherter al je, der Muth feiner Anhänger wuchs, und neue Freunde 
wurden zu ben alten gewonnen. Schon trug er fich mit ber Hoffnung, 
daß das Schisma bald befeitigt, Victor vernichtet fein würde; er be— 
gann fogar mit dem Kaifer felbft zu unterhandeln, unb dieſer wies 
feine Anerbietungen nicht gang zurüd; nur verlangte er von Alerans 
ber, daß er fih einem Schiedsrichterfpruch unterwerfen folle, allerdings 
eine Forderung, bie für diefen faft unannehmbar ſchien. 

So fehr es Friedrich drängte nach Italien zurüdzufehren, mußte 
er doch zuvor die deutſchen Länder aufſuchen, um fie gegen einen fran- 
zöftfchen Angriff zu fchügen und dem bedroften Frieden zwifchen den 
beutfchen Fürften zu wehren. Saum war bies erreicht, fo eilte er 
über die Alpen. Aber ein bdeutfches Heer fonnte er nicht mit fich 
führen; vorzüglich auf die Streitfräfte Italiens mußte er im Kampfe 
gegen Sicilien reinen. Aber bald zeigte fih, daß die lombardiſchen 
Städte diefem Kriege wenig geneigt waren und nur unwillig das Joch 
ber neuen Herrfchaft trugen. Es erfchwerte die Rage bes Kaifers, daß 
die Unterhandlungen wegen Beendigung des Schisma fich zerfchlugen, 
die Gardinäle Victor nach bdefien Tode vielmehr in Pafchalis IT. 
einen neuen Gegenpapft wählten, zu beffen Anerkennung fi ber Rais 
fer verftand. Zugleich erhob ſich in den bebeutendften Städten ber 
Veronefer Marf ein Aufftand gegen ihn, defien weiterer Verbreitung 
er nur durch große Zugeftändniffe an die unzufriedenen Bürgerfchaften 
vorbeugen fonnte. Ein Furzer Feldzug des Kaiferd gegen Verona und 
feine Bunbesgenoffen bewies, daß er ohne ein deutfches Heer den Auf- 
ftand nicht mehr bewältigen fünne. Er mußte nad Deutfchland zu— 
rüdfehren, um Mittel zu fuchen, wie er dem weiteren Abfall von ihm 
und dem von ihm anerfannten Gegenpapft vorbeugen könne. Den 
Gluͤcksjahren war eine Zeit des Mißgeſchicks gefolgt, in welcher fich 
erft recht Friedrichs Kraft zu erproben hatte. 

Der Beronefer Bund war durch Venedig gegen den Kaiſer in 
die Waffen gebracht worden; denn faum anders wußte fih mehr bie 
Republik gegen ihn zu fehügen. Seitdem fie ſich in ihrer Freiheit 
bedroht fah, Hatte fie nicht nur ihr früheres Buͤndniß mit Sicilien er: 
neuert, fondern ſich auch mit dem Kaiſer von Gonftantinopel gegen 
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Friedrich verbündet; hauptfächlich mit dem Golde von Byzanz war der 
Veronefer Aufftand hervorgerufen worden und wurde er erhalten. 

Es war ein wunderbares Zufammentreffen, daß gerade zu der— 
felben Zeit, wo #Friedrih dem Kaifertfum im Abendlande neue Bes 
deutung gab, auch auf dem Throne von Byzanz ein Fürft faß, der 
fih das Kaifertfum bes Oftens in feinem alten Umfange und nad 
feiner alten Bedeutung herzuftellen nicht ohne Erfolg bemühte. Kaifer 
Manuel folgte nur den Wegen, welche bereits fein Vater in Afien 
und Europa eingefchlagen hatte, aber die perfönliche Bedeutung, bie 
ritterlihe Tapferkeit des jungen Fürften hatten feinen Thaten doch 
einen befonderen Glanz gegeben; man begann bie Griechenheit auch im 
Abendlande höher zu fchäben, ald man es fonft gewohnt war. Wir 
wiffen, wie nahe Manuel glei nad feinem Regierungsantritt dem 
deutſchen Hofe trat, wie er fih fogar mit einer Schwägerin König 
Konrads vermählte, wie der enge Bund zwifchen ihm und den Deut: 
fhen’auf dem zweiten Kreuzzuge noch fefter gefchloffen wurde und es 
bei demfelben befonders auf die Zerftörung des Normannenreiches ab- 
gefeben war. Manuel und Friedrich, gleih an Jahren und in vielen 
Beziehungen gleihen Sinnes, müffen fih im zweiten Kreuzzuge auch 
perfönlich näher getreten fein. Als Friedrich dann den Thron beftieg, 
war er befonders auf den Bund mit Manuel verwiefen, und es ſchien 
eine kurze Zeit, als follten ihre Wege auch ferner zufammengehen. 
Aber bald wurde es Far, daß das römifche Kaiſerthum beutfcher Na: 
tion mit dem gräcifirten Imperium des Oſtens nicht mehr auf bie 
Dauer gemeinfame Sahe machen fonnte, daß beide Mächte in ihrem 
Aufihwunge hart an einander gerathen mußten. 

Obwohl Manueld Gedanken vom Anfange an auch auf die Bes 
wältigung ber lateinifchen Herrfchaften in Syrien, namentlich ber Graf— 
ſchaft Antiochia, gerichtet waren, wandte ſich feine Thätigfeit doch bald 
vorzugsmeife dem Weften zu. In Italien und Ungarn feften Fuß zu 
faffen, wurde das Hauptaugenmerk feiner Politik. Da Friedrih ihm 
dabei mehr Hinderniffe bereitete, ald Förderung gewährte, ließ fich ein 
aufrichtiges Freundfchaftsverhältniß nicht erhalten, die Bundesgenofien- 
ſchaft verwandelte fih in Ängftlihes Mißtrauen. Allerdings hat Fried» 
rich fih dann noch einmal mit dem Gedanfen getragen, durch die 
Bermählung mit einer griechifchen Kürftin fein Intereſſe mit dem 
Manuels fefter zu verbinden, aber" die Berhandlungen fcheiterten und 
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ließen nur Erbitterung zurüd. Umfonft beanſpruchte Manuel 1156 
die Unterftügung Friedrichs im Kampfe gegen die Ungarn, und nad 
dem Mißgeihid, welches ihn im Kriege gegen bie Normannen traf, 
mußte er fogar 1158 einen breißigjährigen Waffenftillftand mit König 
Wilhelm ſchließen; wohl hauptfächlich Friedrich wird es der Komnene 
beigemeffen Haben, wenn feiner PBolitif hier wie bort bie Erfolge 
mangelten. Zwar fehlte e8 au dann nicht ganz an Berbindungen 
zwifchem dem bdeutfchen und dem byzantinifchen Hofe, wie fie ſchon die 
verwanbtfchaftlihen Berhältniffe herbeiführten, doch eine Verftändigung 
über bie politifhen Ziele der Herrfcher wurde nicht mehr erreicht. 
Als die deutfche Gemahlin Manuels ftarb, entfremdeten fich die beiden 
Höfe faft völlig. Es ift bezeichnend, daß als Manuel ſich zum zweiten 
Male vermählte (December 1161), feine Wahl eine Tochter bes Fürften 
Raimund von Antiochia traf, eine Prinzeffin von franzöfifchem Ge- 
blüt. War dabei auch zunädhft die Erwerbung von Antiohia in das 
Auge gefaßt, fo hat Manuel doch felbft fpäter diefe Heirat zugleich als 
eine Annäherung an König Ludwig und die franzöftfche Nation bezeichnet. 

Der Hal Mailands, der enge Anfchluß Pifas und Genuas an 
bie wachfende Macht Friedrich erfüllten Manuel mit Sorgen, baß 
eine neue Invafton von Deutfchland und Italien über den Orient 
fommen fünne; zugleich ſah er fich in feinen Abftchten auf Ungarn bes 
hindert, welche er bei ben inneren Wirren des Landes nad König 
Geiſas II. Tode mit Leidenfchaft verfolgte. Jetzt trat er, wenn er 
auch noch ein offenes Hervortreten heute, doch im Geheimen dem 
beutfchen Kaifer überall feindlich entgegen. Er bemühte fi die Piſa— 
ner vom Bunde mit Friedrich abzuziehen, obſchon vergeblich*), er unter: 
ftügte Venedig mit Geld, und zugleich fuchte er eine Verbindung mit 
Papſt Alerander, König Ludwig und dem Könige von Sicilien gegen 
den Staufer zu Stande zu bringen. So wichtig fchien ed ihm, hem— 
mende Schranken jest dem früheren Bundesfreunde zu ziehen, daß er 
bem Haupte ber abenbdländifchen Kirche und den beiden Königen, welde 
fih bisher als bie erbittertiten Feinde der Griechenheit gezeigt hatten, 
die Hand zu reichen entjchloffen war. Er bot ihnen Bundesgenofiens 
fhaft an, aber er umgab den bedenflichen Schritt mit dem tiefiten Ges 
heimniß. 


*) Bergl. oben S. 813. 
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Im Januar 1163 fandte Manuel auf einem Kriegsfhiff den Abt 
Hugo vom Marienflofter in Adrianopel, wohl einen Branzofen von Ge: 
burt, und den Prior Petrus den Deutfchen vom Sohanniterfpital zu 
Eonftantinopel mit einigen weltlihen Begleitern ab, um Botfcaften 
nad Frankreich zu überbringen. Nach einer vielfach behinderten Reife 
legten fie bei Meffina an, und König Wilhelm, ber ihre Beftimmung 
erfuhr, ließ ihnen mit zehn Galeeren ficheres Geleit bis zur franzöſi— 
fhen Küfte geben. Im Anfange des Juli langten fie endlich zu 
S. Gilles an und meldeten dem Papfte fogleich ihre Ankunft. Sie 
theilten zugleich ihm mit, daß fie wichtige Aufträge vom Kaifer hätten, 
die fie aber nur König Ludwig und ihm, dem Papfte, eröffnen dürften. 
Alerander ſchickte fogleih einen Boten an die Gefandten mit der drin- 
genden Aufforderung zu ihm zu eilen, zugleich machte er dem Könige 
Meldung und erbat von ihm ficheres Geleit für die Gefandten. Diefe 
geriethen durch die Aufforderung des Papſtes in Berlegenheit, denn 
nach ihren Aufträgen follten fie zuerft den König, nicht den Papft aufs 
fuhen. Ludwig wurde hiervon unterrichtet und fandte aldbald einen 
Boten, um die Gefandten zu geleiten. Aber inzwifchen hatte fich der 
eine Gefandte, während der andere erfranft zurüdgeblieben war, zum 
Papfte begeben, diefem aber mitgetheilt, daß er ihm feine Botfchaft 
nicht eher ald dem König eröffnen bürfe.. Der Papſt wuͤnſchte jept 
eine Zufammenfunft mit Ludwig, damit fie gemeinfchaftlih die Auf: 
träge ber Gefandten vernehmen Fönnten. Aber zu biefer Zufammen» 
funft fam es nicht, und mehr ald zwei Monate vergingen, ohne daß 
bie Gefandten zum König gelangten. Endlich fonnten fie fih unter 
Geleit, welches ihnen der Graf Raimund von S. Gilles ftellte, 
an ben Hof begeben. Ludwig hörte ihre Botfchaft im Rathe feiner 
Großen, zeigte fi erfreut über die günftige Meinung, welcde ber 
Kaiſer über Papft Alerander zu erfennen gab und erwies ſich auch 
fonft den Anerbietungen befjelben nicht abgeneigt. Er ſetzte fogleich 
den Papſt hiervon in Kenntniß, ber am 16. October 1163 feinem 
Danfe in einem Schreiben lebhaften Ausdrud lieh und die Zuficherung 
gab, daß er feine Erflärung an ben Kaiſer dem Könige mittheilen 
werde. Unzweifelhaft haben fich die Gefandten dann auch zum Papſt 
begeben und ihre Aufträge auch hier erfüllt. Nachdem fie ihre Miffton 
ausgerichtet, rüfteten fie fich zur Nüdfehr, auf der fie nach dem Befehl 
des Kaiſers Sicilien berühren und mit König Wilhelm verhandeln 
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follten; Ludwigs Gefandte follten fie hierhin begleiten, auch ein Schrei— 
ben befielben an den Sicilier war ihnen in Ausficht geftellt. 

Um Nachftellungen zu entgehen, wollten bie Gefandten Manueld 
nicht bei S. Gilles, fondern bei Narbonne in See gehen. Geſandte 
König Ludwigs an Wilhelm von Sicilien erſchienen zwar bier zu ihrer 
Begleitung, aber fie führten fein fönigliches Schreiben mit ſich. Der 
Abt und der Prior waren darüber fehr ungehalten und fandten einen 
eilenden Boten an Ludwig, um das Schreiben zu erbitten, aber dem 
Anſchein nach ohne Erfolg. AS fie ſich einfchifften, begleiteten fie Ges 
fandte des Papftes und ber Grafen Raimund von S. Gilles, welche 
Briefe ihrer Herren an ben Kaifer zu überbringen hatten. Auch 
König Ludwig hatte eine Gefandtfhaft mit einem Schreiben an Manuel 
zu ſchicken verfprochen, aber die Gefandten, die bereits abgegangen, waren 
auf dem Wege zurüdgerufen. Nachdem der Abt und ber Prior ſchon 
abgereift waren, drangen beshalb Graf Raimund und ein zurüdges 
bliebener Begleiter der griechifchen Gefandten in den König das Ber: 
fäumte nachzuholen, ohne jedoh damit etwas zu erreihen. Es ift 
Far, daß es zu einem Buͤndniß, wie es der Raifer geplant hatte, nicht 
gefommen war. Die Verhandlungen waren ohne ein ficheres Refultat 
geblieben und hatten überdies den Argmohn Wilhelms von Sicilien, 
wie die Lateiner im gelobten Lande erregt. Am 19. November 1163 
hielt e8 ber Papft für nöthig, fich für den Prior beim Großmeifter 
des Fohanniterordend zu verwenden, damit jener nicht gegen den 
Willen des Kaifers von Eonftantinopel abgerufen wurbe. 

Auch nad) der Abreife ber griechifchen Gefandten rubten Alerans 
der und feine Garbinäle nicht, den Bund zu betreiben. Auf ihr Ans 
ſuchen entſchloß fih endlih König Ludwig einen entgegenfommenden 
Schritt zu thun; er erließ ein Schreiben an den Kaiſer, in dem er 
befonders feine Anhänglichfeit an Alerander betonte. Mit der Be: 
förderung beffelben wurde der Erzbifchof Heinrih von Benevent be- 
traut; zugleich follte diefer ein Schreiben des Cardinals Wilhelm an 
den Kaiſer beforgen, in welchem dem Wunfche Ausdrudf gegeben wurde, 
daß zwifchen dem Kaiſer, dem Bapfte und dem Könige ein feter Bund 
gefchloffen würde, der „wie ein breifacher Strid“ nicht zerriffen werden 
fönne; durch gegenfeitige Unterftügung würden die drei Mächte ſich 
fhügen und behaupten. Der Garbdinal erfuchte den Kaifer möglichft 
bald Gefandte und ein Schreiben an den König zu fchiden. 
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Erzbifchof Heinrich überfandte durch einen befonderen Boten bie 
Briefe nach Eonftantinopel, und diefer Bote erhielt dann ein Antworts- 
fhreiben des Kaiſers an König Ludwig, welches er felbft nah Franfs 
reich bradte. Die Ankunft des Boten meldete der Papſt am 26. Januar 
1165 dem Könige. Das Schreiben des Kaifers, welches und erhalten 
ift, läßt erfennen, daß ber Eifer defielben für ben Bund bereits zu er- 
falten begann. Der Kaifer erklärt, daß die Mittheilungen des Königs 
ihn in der Verehrung Aleranders beftärft Hätten, daß er aud, über 
die weiteren Abfichten des Königs und bes Papftes, wenn ihm hins 
reichend bevollmächtigte Gefandte gefhidt würden, in Verheindlungen 
einzutreten bereit fei; er felbit habe nur deshalb feinen eigenen Boten 
gejandt, weil die Reife für angefehene Männer gefährlich fei und fich 
niedere Perfonen für eine ſolche Botjchaft nicht ſchickten; einem Ge— 
fandten, den er furz zuvor feinen erften Gefandten nadjgefchidt Habe, 
fei die Reife durch das ficilifche Reich nicht erlaubt worden und er 
habe deshalb zurüdfehren müflen. Schließlich fordert der Kaifer ben 
König zu einer Antwort auf. Dringlich erfchien e8 dem Cardinal— 
bifchof Hubald, daß diefe Antwort unverzüglich durch benfelben Boten 
befördert werde, aber ber König hatte wohl weniger Eifer. Bon ber 
Sortfegung ber Verhandlungen zwiſchen dem Kaifer und Ludwig, wenn 
fie überhaupt noch fortgeführt find, fehlt jede Nachricht. 

Noch wiederholt ift fpäter an Alexander das Anerbieten eines 
griechifchen Bündniffes herangetreten, und er hat fih bann bie Ge: 
fahren eines folchen nicht verhehlt; nichisdeftoweniger ift Har, baß er 
damals dem Kaifer des Morgenlandes gegen Friedrich die Hand zu 
reichen bereit war. Offenbar find es nicht die Scrupel des PBapftes 
geweien, fondern die Bedenken König Ludwigs und der franzöfifchen 
Großen, an welchen die von Manuel geplante große Coalition gegen 
Sriedrich fheiterte. Nicht allein dem alten Griechenhaß, dem tiefge- 
wurzelten Mißtrauen der Franzoſen gegen Manuel wird man bie 
rejultatlojen Verhandlungen beizumefien haben, fondern aud den eigens 
thümlichen Schwierigkeiten, in welchen fi zur Zeit König Ludwig und 
fein Reich befanden. 

Noch immer war Sranfreich feinen Augenblid vor einem deutfchen 
Angriff fiher. Wir wiflen, wie bedrohlich die Maßregeln erfchienen, 
welche Erzbifchof Rainald in der Gegend von Lyon getroffen hatte. 
Um biefelbe Zeit fhrieb der nad Hugos Entfernung in Cluny einges 
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fegte Abt Stephan an König Ludwig: durch die Zwietradht der Großen 
fei das franzöfifhe Burgund in völliger Auflöfung und werbe über» 
dies dur eine Schaar von 400 Deutſchen, weldhe man Brabanzonen 
nenne, auf das Gräßlichfte verwüftet; Niemand wage ihnen Wider: 
ftand zu leiften, und wenn fchon ein fo Heiner Haufe jo Schlimmes 
vollführe, was fei erft von einem großen Heere zu fürdten? Die Rüd- 
fehr Kaiſer Friedrichs nad Deutfchland mußte die Beforgniß vor einem 
Angriff rege halten, und biefe wurde dadurch noch vermehrt, daß Lud— 
wig ber Hülfe Heinrichs von England feineswegs mehr ficher war. 

Lediglich politifche Vortheile hatten König Heinrich vermocht ſich 
für Alerander zu erflären, nur aus politifhen Erwägungen hatte er 
fih im entfcheidenden Augenblide entfchloffen Ludwig die Hand zu 
reihen, um Alerander zu fehügen. Die englifche Kirche ftand feit der 
normannifhen Eroberung in weit größerer Abhängigfeit von der Krone, 
als in den Ländern des Kaifers, und Heinrich, welcher die Zügel des 
Regiments auf das Straffite anzog, war niemals gewillt gemwefen ber 
Kirche in feinem Reiche eine freiere Bewegung zu gewähren, als feine 
Vorgänger. Dennod fah er nur zu bald, wie durch die Verbindung 
mit Alerander gregorianifche Grundfäge auch in den englifchen Klerus 
eindrangen. Nah dem Tode bed alten Theobald von Canterbury 
(18. April 1161) hatte Heinrih nad längerer Sedisvacanz endlich im 
Mai 1162 feinen Kanzler Thomas Bedet zu deſſen Nachfolger be— 
ftellen laffen. Er glaubte in diefem Manne, ben er aus dem Staube 
emporgezogen, in bem er bis dahin in allen Dingen, auch bei feinem 
firhlihen Regiment, das gefchidtefte und gefügigfte Werkzeug gefunden 
hatte, am wenigften fürdten zu müffen, aber er follte diefelben Er» 
fahrungen mit ihm maden, wie einft Kaiſer Heinrih V. an Adalbert 
von Mainz. As König Heinrih im Januar 1163 nad langer Ab- 
wejenheit in fein Infelreih zurüdfehrte, gerieth er alsbald mit feinem 
alten Günftling in die erbittertften Streitigkeiten. 

Thomas, welcher auf dem Goneil zu Tours Alerander näher ge 
treten war, fehrte aller Orten die Grundfäge von ber freien Stellung 
der Kirche im Staate hervor und hielt ſich als Primas von England 
für berufen fie durchzufechten. Schon auf einer VBerfammlung in 
Weftminfter (October 1163) wurde der Gegenfag zwifchen ihm und 
dem König offenkundig; es handelte fih um die Beftrafung verbrecheri- 
ſcher Klerifer durch die weltliche Obrigkeit, aber darüber hinaus über: 
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haupt um die Geltung gregorianifher Grundfäge in ber englifchen 
Kirche. Obwohl es ſchon damals hervortrat, daß nicht der gefammte 
englifche Episcopat auf Thomas Seite ftand, gelang es diefem doch einen 
Beſchluß durdzufegen, welcher mit den neuen kirchlichen Sagungen in 
Einflang zu bringen war und beshalb den König auf das Höchſte er- 
gürnte. Seitdem ließ diefer Nichts unverfuht, um dem Erzbifchof in 
ber englifhen Geiftlichfeit Feinde zu ermeden: die Gegner deſſelben 
wurden begünftigt, feine lebhafteften Bertheidiger erilirt, er felbft gerieth 
in eine fo bedrängte Lage, daß er ſich perfönlih dem Könige die Be- 
folgung des alten Herkommens zu verfprechen herbeiließ. Als dann 
der König im Januar 1164 einen Reichstag in Elarendon verfammelte, 
um bie in Frage geftellten Rechte ber Krone gegen den Klerus in 
aller Form zu fihern und die Anerkennung der fechsjehn Eonftitutios 
nen, in welchen fie aufgezeichnet waren, von Thomas verlangte, ver- 
fuchte diefer zwar noch einmal einen Widerftand zu erregen, gab aber 
doch fchließlich nad. Aber faum war dies gefchehen, fo ergriff ihn 
Reue über feine Schwahmüthigfeit, und er erbat fih vom Papſte bie 
Abfolution, die diefer ihm gern gewährte. 

Nichts wäre dem Papſte erwünfchter gewefen, als wenn ber üble 
Streit, den feine eigene Stellung bereitd bedrohte, Damit beigelegt 
wäre. Aber bald ftellte Heinrich auch an ihn die Forderung, bie Con— 
ftitutionen von Elarendon anzuerkennen und zugleich den Erzbifchof von 
York, den Widerfacher des Thomas, zum päpftlichen Legaten zu be- 
ftellen; er forderte damit vom Papſte, was biefer unmöglich gewähren 
fonnte. Die Weigerung Aleranders entrüftete den König, und trieb 
ihn zu neuen Maßregeln gegen den alerandrinifchen Erzbifchof, den 
er mehr und mehr zu fürdten begann. Am 8. October 1164 berief 
er eine Berfammlung der geiftlihen und weltlihen Großen Englands 
nad Northampton und flagte vor berfelben Thomas wegen Bruce 
ber Lehnstreue an, verlangte überdies von ihm Rechenfchaft über Die 
Verwaltung der Kanzlei, obwohl er ihn früher bereits von jeder Vers 
antwortlichfeit für diefe Verwaltung befreit hatte. Die Berfammlung 
verurtheilte Thomas nah dem Willen bes Königs zu hohen Geld» 
ftrafen, aber diefer appellirte an den Papft und entzog ſich der Strafe 
durch Flucht. Im Anfange des November landete er an ber frans 
zöſiſchen Küfte und nahm alsbald feinen Weg nah Soiffons, wo er 
mit König Ludwig zufammentraf und von ihm bie Zufiherung feines 
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Schutzes erhielt. Es fei, fagte der König, ein alter Ruhm ber fran- 
zöfifchen Krone, Flüchtlinge, namentlich des geiftlihen Standes, gegen 
Verfolgung zu fehügen. Als der Erzbifchof darauf den Papft zu Sens 
aufjuchte, erwirfte er, daß diefer die Eonftitutionen von Clarendon ver— 
warf und ihn des Berfprecheng, welches er Heinrich gegeben hatte, 
förmlih entband. In dem Giftercienferflofter Bontigny, welches fich 
Thomas für die Dauer feines Erils zum Sitz erwählt hatte, bereitete 
man ihm einen begeifterten Empfang (30. November 1164). 

Indeſſen hatte König Heinrich Verordnungen erlaffen, welche alle 
Appellationen an den PBapft ohne feinen Willen unterfagten und mit 
Kerferftrafen bedrohten, das Kirchengut im Beſitz ded Thomas und 
feiner Anhänger mit Befchlag belegten, alle ihre Verwandten aus dem 
Reiche verwiefen. Der Kirchenftreit war in England ausgebrochen, und 
Heinrich führte den Kampf fogleich mit viel fchneidigeren Waffen, als 
ber Kaiſer bisher angewendet hatte. Er richtete fich nicht allein gegen 
Thomas, fondern auch gegen König Ludwig und gegen Alerander, 
welche ſich des Flüchtlingd angenommen hatten. Wie aber ftand es 
um WAleranders Sicherheit, wie um ben Frieden Frankreichs, wenn ſich 
Heinrich und der Kaifer verftändigten, um die gregorianifchen Grund— 
füge zu befämpfen, die ihnen beiden gleich hinderlich waren? Schon 
öfters hatte Heinrich fi um die Gunft des Kaifers beworben, und 
am Hofe beffelben waren Staatsmänner, welche den günftigen Augen» 
blid auszunugen verftanden. Cine enge Verbindung zwifchen dem 
Kaiferreiche und England war feit Jahren das Schredensgeipenft in 
Ludwigs Politik; jegt trat Died Gefpenft ihm näher als je und mußte 
ihm den Muth nehmen, fich in weitausfehende Unternehmungen einzus 
laſſen. 

Und konnte König Ludwig mit dem Kaiſer von Conſtantinopel 
gemeinſame Sache in einer Zeit machen, wo die Lateiner im Orient 
mehr als je von ber Macht Manueld unterdrüdt zu werden fürchteten, 
wo fie die Hülfe der Franzoſen, ihrer natürlichften und naͤchſten Ver— 
bündeten, nicht minder gegen die Griechen ald gegen die Moslems 
auf das Dringlichfte forderten? Ein Bund Ludwigs mit den Griechen 
hätte im Orient geradezu als ein Verrath des heiligen Grabes er: 
fcheinen müffen. 

Seit dem zweiten Kreuzzuge hatten fich die Dinge im gelobten 
Rande immer mehr vom Schlimmen zum Schlimmeren gewendet; eine 
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lange Xeidengzeit war über bie lateinifchen Herrfchaften dort gefommen. 
Bald, nachdem König Ludwig Paläftina verlafien, ftürgte ſich unfluger 
Weife der Fürft Raimund von Antiohia in einen Kampf gegen 
Nuredbdin, der ihm felbft das Leben Foftete (12. Juni 1149) und 
über fein Fürftenthum die fchwerften Bedrängniffe brachte. Nurebbin 
drang bis zu den Mauern von Antiochia vor, wo Raimunds Wittwe 
Gonftantia mit ihren unmündigen Rindern weilte; nur das Anrüden 
eined Heeres des jungen Königs Balduins III. rettete die Stadt und 
bewog Nureddin Frieden zu ſchließen. Nah Jahresfrift überfiel 
Nureddin dann Tel Baſchir, den Sig des Grafen Joscelins IL; hier 
der Gefahr entronnen, gerieth der Graf doch kurz darauf in die Ger 
walt feines Gegners, der ihn dann neun Jahre in Haft hielt; nad 
und nad gewann ber Sultan auch bie legten Refte der Graffchaft 
Edeffa. ALS einen großen Sieg des jungen Königs fah man es an, 
daß im Auguft 1153 Ascalon den Ungläubigen entriffen wurde; doch 
die Freude über biefe glüdliche Waffenthat ſchwand, als im folgenden 
Jahr Nurebdin ohne Schwertftreich Damascus gewann und nun feinen 
Sig von Aleppo hierhin verlegte. Ueberall waren jegt die lateinifchen 
Herrichaften im Rüden von diefem unverföhnlichen Feinde eingeſchloſſen, 
ber fie planmäßig Schritt für Schritt zurüddrängte.. Schon damals 
fürdtete man in Jerufalem feinen Angriff und war froh einen Waffen- 
filftand von ihm zu gewinnen. 

An Kriegsmuth Hat es König Balduin nicht gefehlt, und aud 
andere Föniglihe Tugenden werden ihm nacgerühmt. Aber die Ums 
ficht, welche die ſchwierigen Berhältniffe feines Reiches geboten, war 
von feiner Jugend nicht zu erwarten. Seine Thatfraft wurbe übers 
dies durch Die ärgerlichen Streitigkeiten gelähmt, in melde er mit 
feiner herrſchſuͤchtigen Mutter Melifende gerieth und welche niemals 
ganz beigelegt wurden*). Auch fonft gab es in ber föniglichen Familie 
Aergerniß genug. Die jüngfte Schwefter Melifendens lebte mit ihrem 
Gemahl, dem Grafen Raimund von Tripolis, in foldhem Unfrieden, 
daß fie ſich von demfelben zu ſcheiden befchloß; doch kaum war dies 
geichehen, fo fiel Raimund unter dem Thore von Tripolis unter ben 
Dolden von Affaffinen (1152); die Graffchaft ging auf Raimund II. 
über, den einzigen, zwölfjährigen Sohn bed Ermorbeten, für ben feine 








*) Melifende ſtarb erfi am 15. September 1161, nicht lange vor Balbnin. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 28 


434 Friedrich I. inmitten ber Weltverhältniffe. [1164] 


Mutter die Regierung übernehmen mußte. Weiber und Knaben an 
der Spige ber Fürftenthümer, innere Diffolution, Zwietradht und 
Unbotmäßigfeit aller Orten: das war ber Zuftand bed Königreichs 
Serufalem in einer Zeit, wo ed Tag für Tag von ber wachfenden 
Macht Nurebdind bedroht war. 

Es war eine große Unbefonnenheit, daß Balduin i. 3. 1157, 
ben Waffenftillftand verlegend, den mächtigen Sultan mit Krieg über: 
309, zumal er gleichzeitig in Seindfeligfeiten mit Egypten lebte. Bei 
ber Jakobsfurt am Jordan erlitt das chriftliche Heer eine vollftändige 
Niederlage, welche die tieffte Entmuthigung zur Folge hatte. Zur guten 
Stunde erfchien damals der Graf Theoderih von Flandern, ein alter 
SJerufalemsfahrer*), mit feiner Gemahlin Sybille, einer Stieffchweiter 
König Balduins, und einer Begleitung von 400 Rittern. Er. fam 
nicht ohne ehrgeizige Abfichten, aber er fand doch die freudigfte Auf: 
nahme und gewann fogleich auf die Angelegenheiten im gelobten Lande 
einen bemerfenswerthen Einfluß. Man war hoch erfreut, daß bie 
Kämpfer am heiligen Grabe doch im Abendlande nicht ganz vergeflen 
waren. Unter Theoderihs Einfluß näherte fih Balduin dem Hofe zu 
Gonftantinopel, indem er ſich mit Theodora, einer Nichte Kaifer Manuels, 
vermählte; zugleich nahmen die Lateiner den Kampf gegen Nurebdin auf 
und führten ihn einige Zeit nicht ohne Glüd. Im Juli 1158 erfocht 
man am See von Tiberias einen rühmlichen Sieg über Nurebdin, der 
felbt nur mit Mühe das Leben rettete. Doc der Sieg trug feine 
Frucht. Theoderich geriet in Hader mit Rainald von Ehatillon, einem 
franzöfifchen Ritter, der fi die Gunft und bie Hand der Conftantia 
und damit die Herrſchaft in Antiochia gewonnen hatte, die Gewalt aber 
in ber wüfteften Weife mißbraudte. Mißvergnügt verließ der Graf von 
Slandern bad gelobte Land, wo er feine Gemahlin im Klofter von 
Bethanien zurüdließ. König Balduin konnte nicht einmal einen Waffens 
ftillftand, den er dringend wünfchte, von Nurebdin erlangen. 

Im Jahre 1159 erfhien Kaifer Manuel mit einem zahlreichen 
Heere in Syrien. Die nächte Veranlaffung war, die Greuel zu rächen, 
welche fi Rainald von Ehatillon in Eypern erlaubt hatte, aber Manuels 
Abfiht war zugleich feine Oberherrfchaft in Antiochia dauernd zu fichern. 
Die Lateiner haften den Griechen noch mehr ald die Saragenen, doc 
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fie fühlten, daß fie ihm nicht mehr widerftreben fonnten. Rainald 
bemüthigte fih auf das Tieffte, um fih nur Antiohia zu bewahren. 
Manuel ließ ihm das Fürftenthum, hielt aber einen glänzenden Einzug in 
Antiohia und fchaltete Hier wie im eigenen Haufe. Dann wanbte er 
feine Waffen gegen Nurebdin, zwar ohne burchfchlagende Erfolge, aber er 
erreichte doch einen Waffenftiliftand, der einer großen Anzahl gefangener 
Ehriften die Freiheit gab. Nichtsdeftoweniger jubelten die Lateiner, als 
ber verhaßte Grieche endlih Syrien wieder verließ; mit Mißtrauen 
fahen fie e8 auch an, als er fich zwei Jahre fpäter mit einer Bürftin 
von Antiohia vermählte. Zu ihrem Unglüde verfuchten fie indeſſen 
aufs Neue ihre eigenen Kräfte gegen ben Sultan. Balduin griff 
Damascus an, mußte aber bald das Unternehmen aufgeben, weil 
Rainald von Ehatillon bei einem Einfall in bie Grafſchaft Edeffa in 
bie Hände ber Ungläubigen gefallen. war (November 1160). Der 
König eilte nach Antiohia, traf hier BVertheidigungsmaßregeln und 
übergab die interimiftifche Regierung bes Fürftentbums dem Patriarchen. 
Bald ſah er fich felbft am Ende feines fo kurzen und zugleich fo ruhe— 
(ofen Lebens; am 10. Februar 1162 ftarb er durch das Gift eines 
faragenifchen Arztes, der im Dienfte des jungen Grafen von Tripolis 
ftand. . 

Unter den traurigften Berhältniffen übernahm Balduind jüngerer 
Bruder Amalrih die Regierung bed Reihe. An Kriegsluft Hat es 
auch diefem Sohne Fulkos nicht gemangelt, aber die Kräfte des Reichs 
waren nahezu erfchöpft; nur in ben ritterlihen Schaaren der Templer 
ftand ihm noch eine verläßliche Mannfcaft zu Gebot. In folder Noth 
erließ er am 8. April 1162 die bringendfte Aufforderung an König 
Ludwig, dem heiligen Grabe zur Hülfe zu eilen; er verfpradh ihm Alles, 
was er fein nenne, zu unterwerfen; ſchon vorher hatte Bohemund III. 
von Antiohia, der junge Sohn Rainalds, klaͤglich Ludwig gebeten, 
fhleunigft herbeizueilen, wenn nicht fein Fuͤrſtenthum unrettbar vers 
loren gehen folle. Aber die Hülfe Frankreichs war weit und die Ges 
fahr nahe. Die Noth gebot Amalrich fi) dem Hofe zu Eonftantinopel 
zu nähern. Er ſchied fi von feiner Gemahlin und warb um bie 
Hand einer Verwandten des Kaiſers. Die Werbung fand nur lang- 
fam Gehör ; erft nach zwei Jahren wurde ihm Maria, die Tochter des 
Protofebaftos Johannes, eines Neffen Manuels, als Braut zugeführt. 

Gleich im Anfange der Regierung Amalrichs zogen auch die Vers 
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hältniffe Egyptens, das fi unter Balduin zu einem Tribut verpflichtet 
hatte, die Aufmerffamfeit der Jerufalemiten auf ſich. Die Macht der 
Satimiden war hier längft im Verfall. Statt der Ehalifen führten 
ihre Beziere, bie fih Sultane nannten, die Regierung, aber bei den 
wirren Zuftänden wurden biefe Sultane fo fehnell geftürzt ald erhoben. 
So verlor damals Schaver feine Macht und mußte fi) vor feinem Wider: 
faher Dargam aus dem Lande flüchten. So entfräftet ſchien Egypten, 
daß Amalrich ed nicht für zu gewagt hielt einen Angriff auf das Land 
zu machen, defien Befig faft zur Nothwendigfeit geworden war, wenn 
man bie heiligen Stätten noch behaupten wollte ; ben Borwand zum Kriege 
bot der rüdftändige Tribut. Ein Chriftenheer rüdte in das Nilland 
ein, bei Belufium wurde Dargam gefchlagen: dennoch trat Balduin, 
nadhdem er ben Tribut erhalten und mit Dargam ein Buͤndniß ge— 
ſchloſſen Hatte, aldbald den Rüdzug an. Entjchloffener ergriff Nurebdin 
die günftige Gelegenheit, um feine Herrfchaft auszubreiten. Durch 
feinen Feldherrn Schirfuh und deſſen Neffen Saladin, den Sohn Ejubs, 
ließ er ben flüchtigen Schaver nah Egypten zurüdführen. Der vers 
triebene Sultan zog wieder in Kairo ein, und im öftlichen Theile des 
Landes blieben Schirfuh und Saladin mit einem Heere zurüd. Aber 
nad furzer Zeit wurden Schaver „feine Beſchützer Iäftig, und er bot 
Amalrich ein Bündniß gegen Nurebdin an, auf welches der König um 
fo eher einging, als Egypten in Nureddins Hand eine unermeßliche 
Gefahr für fein eigenes Reich war; aud ber Küften Syriens wäre 
man bann nicht mehr ficher gewefen und hätte leicht vom Abendlande 
völlig abgefperrt werben fünnen. 

Bon Neuem rüdte ein Ehriftenheer in Egypten ein und umſchloß 
mit Schavers Macht vereinigt Schirfuh in Belbeis. Aber bald mußte 
bie Belagerung aufgegeben werben, denn mit überlegener Macht griff 
Nureddin zu gleicher Zeit die lateinifchen Fürftentfümer an. Obfchon 
er auf einem Zuge gegen Tripolis eine bedenkliche Niederlage erfuhr, 
wandte er ſich doch gleich darauf gegen die Burg Harem im Gebiete 
von Antiohia, welche die Ehriften erft vor wenigen Jahren feiner 
Gewalt entriffen hatten. Ein chriftliches Heer, bei dem fich die jungen 
Fürften Bohemund von Antiohia und Raimund von Tripolis mit 
bem Grafen Joscelin befanden, zog zum Entfage von Harem aus, 
gerieth aber durch Unvorfichtigfeit am 20. Juli 1164 ganz in die Ges 
walt ber Feinde; die Führer wurden gefangen genommen, und nur 
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Bohemund erlangte nach furzer Zeit wieber die Freiheit. Am 11. Aus 
guft fiel Harem, am 16. October Paneas in bie Hände Nurebding, 
ber fih darauf anfdidte Antiohia felbft zu belagern. Auf dieſe 
Schreckensnachricht ſchloß Amalrih mit Schirfuh Friede, entließ ihn 
und Saladin aus Belbeis und eilte fogleid; nad) Tripolis und Antiochia, 
um diefen Städten gegen Nurebdin Schug zu gewähren. Zufällig er- 
fhien gerade damald wiederum Theoderih von Flandern, aber er 
führte Fein Geleit mit fich, welches dem Verberben hätte fteuern fünnen. 
Widermwillig genug bequemte man fich jegt zu entgegenfommenden Schrit- 
ten gegen die Griehen. Bohemund begab fi, Faum aus ber Gefans 
genfhaft befreit, nach onftantinopel, um feine Ergebenheit zu bes 
weifen; auch Amalrich zeigte freundliche Mienen dem Kaifer, mit dem 
ihn bereit8 Berwanbtfchaft verband. Man erwartete, baß ber Kaifer 
in fürzefter Frift mit einem Heere anrüden werde, aber man fürchtete 
feine Anfunft weit mehr, als man fie wünfdte, 

Die Augen aller Rateiner im Drient fahen dagegen mit bem heißes 
ften Berlangen nad Frankreich. Bor Allem von König Ludwig er: 
wartete man bie Rettung aus dem Elend. Gefandte und Briefe König 
Amalrihs und der Templer eilten zu ihm; in ber eindringlichften Weife 
fehilderte man ihm die Gefahr, in welcher beſonders Antiochia ſchwebe. 
„Zäglich“, fehrieb König Amalrich fehon im Jahre 1163 „erwarte man 
die Anfunft des griechifchen Kaifers; ohne Hülfe werde Antiochia ficher 
in die Hände ber Griechen oder Türfen fallen“. Im folgenden Jahre 
fehrieb ber Großmeifter ber Templer: „Es ift nicht mehr zweifelhaft, 
bag Antiochia in die Gewalt der Griechen und Türfen fommen wird, 
und zwar ſchon in näcfter Zeit, wenn nicht das göttlide Erbarmen 
und Eure Herrlichkeit eilige Hülfe fchafft. Denn unfer König ift außer 
Stande zugleich zur Vertheidigung von Antiochia, Tripolis, Jerufalem, 
und Egypten ein Heer aufzuftellen, während Nurebbin zu berfelben 
Zeit an allen vier Orten mit den unermeßlichen Schaaren feiner Hunde 
angreifen kann“. Aehnliche Klagebriefe ergingen an Papft Alerander, 
den man im Drient anerkannt hatte. Aber alle dieſe Nothrufe Hatten 
doch zunächſt nur geringen Erfolg. Dringendere Sorgen erfüllten den 
Papſt und den König; auch war die Stimmung ber Maflen nach bem 
Elend des zweiten Kreuzzugs einer neuen Pilgerfahrt nicht ſonderlich 
günftig, und e8 fehlte ein Heiliger Bernhard, um die ermattete Be— 
geifterung wieder zur hellen Flamme anzufachen. Merkwürdiger Weife 
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war ed der vom Papſtthum angegriffene Friedrich, der zuerft dem Ge; 
danfen an eine neue große Kreuzfahrt näher trat — ein Gedanfe, der 
allerdings bei der Fortdauer des Schisma ſchwer zu verwirklichen war. 

Man fürchtete in Syrien eine neue griechifche Invafion, denn 
man wußte nicht, daß Manuel damals ganz mit ben ungarifchen Ans 
gelegenheiten befchäftigt war. Noch einmal rüftete er ein großes Heer, 
mit dem er im Sommer 1164 Stephan III. angriff. Den Vorwand 
zum Kriege gab, daß dem Alexius Dalmatien, die für ihn beanfpruchte 
Erbfchaft, vorenthalten wurde*); auch die Vertreibung feines Oheims, 
der noch immer eine Partei in Ungarn für fich hatte, wurde dem jun— 
gen König zum Vorwurf gemadt. Bon Alerius und dem verjagten 
Ungarnfönig begleitet, ging der Kaifer über die Donau und Sawe; 
Titel, Peterwarbein und Bacz fielen ohne Widerftand in feine Gewalt. 
Der Ungarnfönig und feine Mutter geriethen über ben unerwarteten 
Angriff in gewaltige Beftürgung und verlangten dringend vom Böhmen 
fönig die verfprochene Hülfe. Obwohl fih die Böhmen anfangs wei- 
gerten in die Thronftreitigfeiten Ungarns einzugreifen, wußte Wlabiflam 
doch leicht ihren Friegerifchen Muth zu entflammen. in ftarfes Böh- 
menheer, bei dem auch MWladiflaws Sohn Friedrich mit dem Mährern 
fi befand, drang verwüftend in Ungarn ein. Der Ungarnfönig hatte 
an ber Theiß feine Schaaren gefammelt, aber ohne die böhmifche Hülfe 
nicht über ben Fluß zu geben gewagt. Unenblicher Jubel war im 
Heere ber Ungarn, als die Böhmen endlich erfchienen; vereint rüdten 
fie dann ſogleich gegen die Griechen vor. 

Ueber die Hülfe, welche die Ungarn unerwartet gefunden, höchlich 
beftürzt, war ber Raifer bi8 an die Donau zurüdgegangen. Um bie 
Stärfe des böhmifchen Heeres zu erfunden, entfandte er einen Mährer, 
Boguta mit Namen, der im zweiten Kreuzzuge nad Gonftantinopel 
gefommen und dort zu Ehren gelangt war; zugleich follte er, wo mög» 
(ich mit MWladiflaw, welcher dem Kaifer perfönlih von jenem Kreuz— 
zuge ber befannt war, Verhandlungen anzufmüpfen verfuhen. Boguta 
erfuhr, daß Wladiflam nur gefommen fei, um die Herrſchaft des juns 
gen Königs zu fehligen, und daß er darauf hinzielenden Verhandlun— 
gen nicht abgeneigt fei. Während Boguta zum Kaifer zurüdfehrte, 
rüdten die Böhmen, ben Ungarn voran, auf die Griehen zu und 
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ſchlugen endlich in der Nähe des griedhifhen Kagerd an ber Donau 
ihre Zelte auf; am anderen Morgen follte e8 zum Kampfe fommen. 
Aber noch in der Nacht ging der Kaifer mit einem Theile feines 
Heeres über ben Fluß zurüd; er ließ Stephan im Stich, der dann 
fogleich die Flucht ergriff und das Lager preisgab. Beim Anbruche bes 
Tages fielen die Böhmen in das griechifche Lager ein und machten 
dort die reichfte Beute; auch viele vornehme Griechen fielen in ihre 
Hände. 

Seitdem begann Manuel Berhandlungen mit Wladiflaw und 
unter Vermittelung bdeffelben mit dem Ungarnfönig felbft, und fchließs 
ih wurde ein Friede zum Abſchluß gebracht, in welchem Stephan TII. 
als der rechtmäßige König Ungarns anerkannt, dem jungen Alerius 
aber die beanfpruchte väterliche Erbfchaft gefichert wurde; von ben 
Anrechten Stephans IV. war nicht weiter die Rede, und bie legten 
Anhänger deffelben fhienen fih zur Ruhe zu geben. Wladiflaw trat 
damals in ein Freundfchaftsbündniß mit dem Kaifer, welches durch bie 
Verlobung ber Helena, der Tochter feines Sohnes Friebrih, mit Pe— 
trus Gomnenus, einem Neffen des Kaifers, befiegelt wurde*). Dann 
trennten fich friedlich, die zum Kriege gegen einander ausgezogen waren. 
Reich befchenft von König Stephan und feiner Mutter, kehrte Wladiflam 
nah der Heimat zurüf, wo man fich jegt des Krieges freute, ber 
Böhmen wenig Blut gefoftet, aber mit unbefannten Herrlichfeiten bes 
reichert hatte. 

Kaifer Manuel Hatte wohl nur deshalb fih enger an Wla— 
diſlaw angefchlofien, um ihn von einer neuen Unterftügung bes Uns 
garnfönigs abzuziehen; denn er hatte noch Feinesweges feine Abftchten 
auf Ungarn aufgegeben und den Frieden nur zum Schein gefchloffen. 
Nichts zeigte dies deutlicher, ald daß er den älteren Stephanus im 
füdlichen Ungarn zu bleiben geftattete und zu feinem Schuge an ber 
Grenze den Nicephorus Chaluphes mit einem Heere zurüdließ, auch 
bald ein anderes Heer unter Michael Gabrias nah Sirmien fanbte. 
Die Folge war, daß fchon im Anfange des näditen Jahres der junge 
Stephan wieder zu den Waffen gegen feinen Oheim griff, ihn zurück— 
trieb und endlich in Semlin belagert. Im April 1165 ftarb plöß- 





*) Die böhmiſche Fürftin wurde 1165 nach Eonflantinopel geſchickt unb bort bie 
Hochzeit gefeiert. 
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lich, angeblid durch Gift, diefer unruhige Nachfomme des Arpad, und 
wenigftens vor feinen Oheimen war jet Stephan III. fiher, aber 
nit vor dem Griechen, gegen den er in ber Folge mehr durch beuts 
ſchen als böhmifchen Beiftand gefchügt werben mußte. 

Man hat von einer großen Coalition gefprocden, die ſich gegen 
Friedrich aus Alerander, Frankreich, Ungarn, dem griechifchen Reiche, 
Benedig, dem Beronefer Bunde und Sicilien im Jahre 1164 gebildet 
habe. Eine ſolche hat, wie wir fahen, in Wahrheit nicht beftanden, wie 
fehr auch Alerander um die Bildung eines folden Weltbundes fich 
bemüht haben mag. Zu verfchiedenartig waren bie Üntereffen ber 
einzelnen Staaten, ald daß fie fih zum Kampf gegen Friedrichs 
Kaiſerthum förmlich hätten verbinden fünnen. Ungarn, unmittelbar 
vom griechiſchen Kaifer bedroht und auf den Schuß Friedrichs anges 
wiefen, Fonnte ben Beinden beffelben nicht die Hand reichen, und 
einem Bünbniß von Franfreih und Gonftantinopel ftanden die Ber: 
hältniffe Englands und der lateinifchen Herrfchaften im Drient hem— 
mend entgegen. Aber fiher ift, daß das hergeftellte Kaifertfum, wie 
ed beftimmend wieder in alle Weltverhältniffe hineingetreten war, fo 
auch fogleich aller Orten ben Widerftand erregte. Die gregorianifche 
Kirche, in dem Papſtthum Aleranders vertreten, nahm ſogleich ent 
fchloffen den Kampf auf; das Kaifertfum von Conftantinopel trat 
mehr verftedt, aber doch nicht erfolglos dem fiegreichen Staufer entge— 
gen. Venedig, im Bunde mit Gonftantinopel, wußte ben Aufftand 
gerabe da zu organifiren, wo er Friedrihs Macht am gefährlichften war. 
An die Empörung in der Beronefer Marf fnüpften fich die Hoffnun- 
gen Aller, welde im Welten und Often die Erfolge der beutfchen 
Waffen voll Bangen fahen, und es ift nicht zu verfennen, daß biefe 
Empörung Friedrih in nicht geringe Bedrängniß brachte, zumal in 
einer Zeit, wo das Schisma, deſſen Ende man bereits gehofft hatte, 
durch die Erhebung Pafchalis III. neues Leben gewann und neue 
Gefahren bereitete. 

Wenn Friebrih auch feine mißliche Lage der Welt zu verbeden 
fuchte, er felbft verbarg fich nicht, daß das frühere Glüf von ihm ge: 
wichen; doch entmuthigt war er deshalb mit Nichten. Gerade dadurch 
hat er befonders die Bewunderung feiner Zeitgenoffen erregt, daß er 
mit Stanbhaftigfeit auch die härteften Schidfalsfchläge ertrug, Fein Miß— 
gefhid ihn vathlos traf. War er im Siege wohl geneigt über das 
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nächſte Ziel Hinauszuftürmen und fo ben ficheren Gewinn in Frage zu 
ftellen, fo bat er in feinen Niederlagen dagegen umfichtig immer Mittel 
und Wege zu finden gewußt, um bie Madıt bes Reichs, der alle feine 
Kämpfe galten, aufrecht zu halten. Er ift darin eine faft einzige Ers 
ſcheinung in der Gefhichte, daß feine Majeftät in den Tagen, wo er 
überwunden fehien, nur um fo glänzender hervortrat und felbft von 
denen, bie ihm den Sieg abgewonnen, anerfannt werden mußte. 

Es liegt in der Befchaffenheit unferer Quellen, daß die Friegerifche 
Thätigfeit Friedrichs mehr in die Augen fpringt, als bie politifche, 
doch wird von ben Zeitgenoffen auch fein Eifer und feine Umficht in 
den Staatögefchäften rühmend erwähnt. Die Regierung des Kaifer- 
reich, wie er es hergeftellt hatte, war ohne Zweifel eine der ſchwierig⸗ 
ften Aufgaben, melde ftaatsmännifcher Gefchidlichfeit geftellt werben 
fann. Nicht nur daß bie offenen und geheimen Feinde, welche überall 
das Reich umgaben, ſtets im Auge behalten werden mußten, es war 
in Deutfhland mit der Dienftwilligfeit jedes einzelnen Fuͤrſten, in 
Italien mit ber Botmäßigfeit einer jeden Stadt zu rechnen. Sehr bes 
merfenswerth ift, wie Friedrichs Regiment ein ganz anderes in Deutfch- 
land ift, ald in Italien. Während in Deutfchland die Autorität der 
großen Herren eher erhöht ald gemindert erfcheint, fie fih in ihren Ge— 
bieten durch die Faiferliche Gewalt faum befchränft fehen, werden in ber 
Lombardei, der Romagna und Tuſcien monarchiſche Inftitutionen ein- 
geführt, welche dem Kaifer und feinen Beamten alle Hülfsquellen bes 
Landes öffnen. Wenn ber Kaifer aus feinem beutfchen Reiche befonders 
bie friegerifchen Kräfte zu gewinnen fucht, fo muß ihm Italien bie 
Geldmittel liefern, deren er im reichften Maße bedarf *). . 


) Der Wallifer Walther Map erzählt, es babe ihm einft König Ludwig VII. 
von den Meichtbümern ber verfchiebenen Könige gefprochen und babei gelagt: 
„Edelſteine, Lömen, Barbel und Elephanten find bie Schäte bes Königs von 
Indien. Gold und Seide haben ber Kaifer von Byzanz unb ber König von 
Sicilien, aber ihre Leute verfiehen Nichts als zu ſchwatzen, benn zum Kriege 
find fie untüchtig. Der römifhe Kaifer, den man ben Deutſchen nennt, bat 
waffentüchtige Männer und Kriegsroffe, aber nicht Gold und Seide ober an— 
beren Reichtum; benn Karl der Große, als er das Land den Sarazgenen (I) 
abnahm, bat außer ben Burgen und Eaftellen alles den Erzbiſchöſen und 
Biſchöfen gegeben, welche er in dem befehrten Städten einſetzte. Deinem Herrn, 
bem König von England, fehlt Nichts; er bat Leute, Pferbe, Gold, Seibe, 
Epelfteine, Früchte bes Aders, wilde Thiere und Allee. Wir in Frankreich 
haben Nichts als Brod, Wein und Bergnügen" — Walther Map findet 
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Keiner von unferen früheren SKaifern bat über fo regelmäßige 
Einnahmen verfügt, wie Friedrich, aber doch haben fie den gefteigerten 
Bedürfniffen des Reichs kaum entfprochen. Daher erklärt fich, daß ber 
Kaifer, wiewohl er öfters betheuerte, daß ihm Nichts um Geld feil fei, 
doch auf den Gelderwerb unabläffig bedaht war. Außer dem nicht 
geringen Aufwand für den Hofhalt gingen große Summen für ben 
planmäßig betriebenen Bau Ffaiferliher Pfalzen und Burgen auf, nicht 
geringere mußten zur Belohnung geleifteter Dienfte verwendet werden. 
Es war von Anfang feiner Regierung an, wie Friedrich felbft aus; 
fpricht, fein Grundfaß, die Treuen zu belohnen, um Andere zu gleicher 
Ergebenheit anzufpornen; gefchah dies auch meift entweder dur Pri: 
vilegien, wie er fie den deutſchen Bifchöfen für ihre mit großen Opfern 
verbundenen Dienfte ertheilte, oder durch Verleihung von Reichslehen, 
wie bei den weltlihen Herren Deutfchlands und Italiens, oder durch 
Üeberlaffung von Regalien, wie bei den lombardifchen Gommunen, fo 
wurden doch auch vielfach Anmweifungen auf die Reichseinnahmen felbft 
ben Dienftbefliffenen ertheilt. 

Zu den Gefchäften des Regiments bedurfte der Kaifer vieler und 
verfchiedener Diener. Die politifchen Angelegenheiten gingen zum 
großen Theil dur die Hand des Kanzlers, der jegt in gleicher Weife 
für das Reich diesfeits und jenſeits der Alpen amtirte. Obgleich die 
Ausfertigung ber Urkunden, die von dem Protonotar und Notaren be: 
forgt wurde, ihn kaum noch berührte, lag doch eine große Laft auf 
ihm, zumal auch Gefandtfchaften und felbft die Leitung ber Heere ihm 
zeitweife übertragen wurden. Für die richterlihen Gefchäfte in Italien 
hat der Kaifer öfters Bicarien beftellt, obwohl dies Amt unter ihm noch 
nicht ein ftändiges wurde. SKaiferboten, Podeſtas oder Procuratoren 
waren in den unterworfenen Städten Italiens regelmäßig in Thätig- 
feit, während in Deutfchland die feudalen Gewalten in alter Weife 
fortbeftanden, neben denen befondere Faiferliche Beamte nur einen fehr 
beihränften Wirfungsfreis hatten. Friedrich hat viele getreue Diener 
gefunden, bie ihm mit einer foldhen Hingebung ihre Kräfte widmeten, 
daß man mehr perfönliche Verehrung als Rüdficht auf Entgelt als 
Motiv anfehen muß. Wir Haben fie nicht fo fehr unter den eriten 


diefe Worte des Königs ebenfo witig ald wahr, aber mit ber Wahrheit ſteht 
es doch bebentlich. 
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weltlihen Fürften des beutfchen Reichs zu fuchen, als in dem Stande 
ber geiftlichen Fürften, ber Bifchöfe und Aebte, dann bei den Grafen und 
Herren, felbft unter den Minifterialen. Es find Männer wie Rainald 
von Köln, Hermann von Verben, Eberhard von Bamberg, bann Dtto 
von Witteldbah, Markward von Grumbach, Gebhard von Leuchtenberg, 
Heinrich von Diez, Konrad von Ballhaufen. Auch Italiener haben ſich 
ganz in den Dienft des Kaifers geftellt, wie Biſchof Garfidonius von 
Mantua, Markgraf Wilhelm von Montferrat, Graf Guido von Biandrate 
und bie beiden Lodeſen Dtto und Acerbus Morena. Manchen unter 
biefen Dienern bes Kaifers gebührt ohne Zweifel ein erheblicher An- 
theil an feinen Erfolgen, aber die Summe des Regiments Tag doch 
immer in feiner eigenen Hand. Alle feine Beamten blieben mehr oder 
weniger nur Werkzeuge feines Willens, und er bat, wenn es feinen 
Abfichten entfprach, Fein Bedenken getragen ihre Maßregeln aufzuheben. 
Während feiner langen Regierung haben vielfach feine Räthe gewechfelt, 
feine PBolitif aber ift wefentlih immer bie gleiche geblieben. 

Die Wege bed Staatsmann pflegen felten die geraden zu fein; 
nichtödeftomweniger fegt in Verwunderung, wie oft Friedrich Erwartun— 
gen, die er felbft erregt, getäufcht hat. Wir wiflen, wie wenig er bie 
Zufagen gehalten Hat, welche Berthold von Zähringen wegen ber bur; 
gundifchen Länder empfangen Hatte, wie er ben Herren von Baur 
Berleihungen in ber Provence machte, bie er nach zwei Jahren für 
ungültig erflärte, wie er Herzog Welf aus ben großen italienifchen 
Lehen, weldhe er ihm ertheilt, nah und nad zu verdrängen wußte; 
dem Bisthum Belluno verbriefte er bie Reichsunmittelbarfeit und unter; 
warf ed doch ſchon nach wenigen Wochen wieder dem Erzbifhof von 
Aquileja; der Stadt Mailand beließ er nach ber erften Einnahme bie 
Wahl der Gonfuln und ſprach ihr ſchon nach Furzer Frift diefe wieder 
ab. Wie weit diefe politifhen Wandlungen gerechtfertigt waren, ift 
nicht immer im Einzelnen leicht zu beurtheilen, aber bemerfenswerth 
ift, daß fie von der Empörung Mailands abgefehen, nicht zu bedenk— 
lichen Berwidelungen führten. Es fpricht dies für das perfünliche 
Anfehen des Kaifers, nicht minder aber für die Jedermann gefährliche 
Kunft, mit der er die Staatsangelegenheiten behandelte. In ben 
italienifchen Privilegien Friedrichs findet ſich vielfah die Claufel: 
salva per omnia imperiali iusticia oder salva in omnibus imperiali 
iure, nachgebildet der in ber päpftlichen Kanzlei bereits früher üblichen: 
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salva sedis apostolicae auctoritate, und es follte mit jener Clauſel 
nichts anderes bezeichnet werden, als daß dem Reiche gegenüber bie Pri— 
vilegien feine unbedingte Gültigkeit hätten. Denn das war allerdings 
Friedrichs Meinung, daß jeder Rechtsanſpruch, und ob er felbft ihn 
begründet, hinfällig fei, fobald er Interefien bes Reichs verlege. Wir 
hören in einzelnen Fällen, daß er nad dem Rathe ber Fürften feine 
frühere Entfchießung änderte, und vielleiht mag es nie ohne ihre Ein- 
willigung gefhehen fein; doch konnte dies nicht verhindern, baß bie 
Beeinträchtigten ſich tief verlegt fühlten. 

Berthold von Zähringen hat ben Raifer in feinem Unmuth einen 
Zerftörer ber Gefege genannt, und die Alerandriner haben ihn häufig 
al8 einen Tyrannen bezeichnet. Wollte man aber deshalb Friedrichs 
Regiment als Abfolutismus betrachten, fo würde man ſich mit ben 
offenfundigften Thatſachen in Widerfpruch fegen. Allerdings war an 
feinem Hofe das unbefchränfte Kaiferthum, wie es bie Gefegbücher 
Juſtinians lehrten, nicht unbefannt, und man hat aus denfelben mande 
Folgerungen gezogen. Dennoch hat der Kaiſer nicht wie ein unbes 
fhränfter Herrfcher regiert. Bei allen wichtigen Angelegenheiten bat 
er die Fürften in Deutfchland, wie in Italien zu Rath gezogen, und 
wir wiffen aus beftimmten Vorgängen, daß er fi ihrer Entfcheidung, 
felbft wenn feine Meinung eine andere war, willig unterwarf. Auch 
die fo einfchneidenden Roncalifhen Befchlüffe und die fo verhängnißvolle 
Zerftörung Mailands gingen keinesweges aus Acten Faiferliher Will- 
für hervor. Die imponirende Perfönlichfeit Friedrichs hat wohl meift 
auf den Reichötagen den Ausfchlag gegeben, aber nicht immer haben 
fi die beutfchen Fuͤrſten feiner Anficht unterworfen. Und nicht mit 
Unrecht ift Friedrich vielfach ald ein Freund bed Rechts und der Ge- 
fege gepriefen worden. Jedermann weiß, wie fehr er ſich bemühte 
das gefchriebene Recht wieder zur Geltung zu bringen, wie er mit 
unnadfichtiger Strenge jeder Selbfthülfe entgegentrat und darauf Drang, 
daß alle Streitigkeiten vor dem Richter nach den Geſetzen entjchieden 
würden. Auch barf es nicht vergeffen werben, baß er wiederholt feine 
Streitpunfte mit Rom durch ein Schiedsgericht erledigen laſſen wollte 
und gerade das den Päpften zum fehmwerften Vorwurf machte, daß fie 
feinem Gericht fich unterwerfen wollten. Zur Herftellung und Aufredt- 
erhaltung des Reichs Fonnte er der Waffen nicht entbehren, aber die Voll: 
endung befielben fah er in einem durch Gefep und Recht gefiherten Frieden. 
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Das ganze Regiment Friedrihs trägt einen ftrengen und berben 
Charafter*); e8 Hat ſchwer auf den Lombarden gelaftet, und auch bie 
beutfchen Fürften feufzten oft unter den Bürden, bie es ihnen aufer- 
legte. Aber es verföhnte mit demfelben, daß ber Kaifer felbft die 
fhwerften Pflichten auf fih nahm und fi ganz in den Dienft bes 
Reiches ftellte, in deſſen Erhaltung und Erhöhung er das Heil ber 
Welt ſah und an welches ſich in der That noch immer große Interefien 
der Menfchheit Fnüpften. In fo fcharfer Realität meift fein Walten 
erfcheint, ed war boch von einer großen Idee getragen. Die Idee des 
Reihe war die Duelle feiner unverfieglichen Kraft, feines niemals ger 
brodenen Muthes; fie hielt ihn aufrecht in den Drangfalen ber legten 
Jahre und bob ihn noch höher in ben ſchwereren Kämpfen, bie ihm 
noch bevorftanben. 

Als der unerfchrodene Vorfämpfer des römifchen Reichs deutſcher 
Nation Hat Friedrich der Rothbart fi die Bewunderung feiner Zeit: 
genofjen errungen, und auch bie Deutfchen unferer Tage, bie ein römi— 
ſches Reich nicht mehr fennen, wahren banfbar fein Andenken, weil er, 
ein beutfcher Fuͤrſt durch und durch, bie Ehre und Hoheit der deutſchen 
Nation inmitten großer Weltverwidelungen rühmlich behauptete. 





*) Es verbient hervorgehoben zu werben, baß ein Einfluß der Frauen auf Frieb- 
richs Regiment ſich faft gar nicht bemerkbar macht; von ben früheren Raifern 
bat fih nur Heinrih V. in ähnlicher Weife weiblichen Einwirkungen ent- 
jogen. 
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Das Recht der Ueberfegung bleibt vorbehalten, 


Borbemerfung. 





Die großen Kämpfe, welche Friedrich der Rothbart für die Auf- 
rechthaltung der kaiſerlichen Gewalt gegen Angriffe von allen Seiten 
beftand, haben durch ihre weltgejchichtliche Bedeutung, ihre gewaltigen 
Schwankungen und die hervorragenden Perjönlichkeiten, die an ihnen 
betheiligt waren, ftet3 das lebhafteſte Interefje erregt. Es jpielt ſich in 
ihnen ein Hiftorifches Drama ab, dem an Großartigkeit wenige zu ver— 
gleichen find. 

Leider haben wir von der Geichichte diefer Kämpfe in feiner alten 
Quelle eine zufammenhängende, auf guter Kenntniß beruhende Dar— 
ftellung, wie fie für die Gejchichte der erften Regierungsjahre Friedrichs 
in dem berühmten Werte des Biſchofs Otto von Freifing und eines 
Fortjegerd vorliegt. Es erwachſen daraus für Jeden, der die Geſchichte 
diefer Kampfzeit zu bearbeiten hat, zahlreiche Schwierigkeiten. Das 
überlieferte Material ift nicht dürftig, aber es liegt weit zerftreut, 
ftammt aus verjchiedenen Ländern, wie aus verjchiedenen Beiten und 
bietet überall zu kritiſchen Erwägungen Anlaß. 

Man wird e3 Hiermit entjchuldigen, wenn die zweite Abtheilung 
dieſes Bandes viel ſpäter der erften nachjolgt, ala beabfichtigt war und 
von vielen Seiten gewünſcht wurde. Mindeftend den Vortheil hat die 
Verzögerung gehabt, daß mandje wichtige Actenftüde, die erſt neuer- 
dings bekannt geworden find, noch benußt werden konnten. Herzlichen 
Dank ſchulde ich den Freunden und Studiengenoſſen, welche mir ihre 
diefe Zeit berührenden Monographien zugefandt haben; es iſt dadurd) 
meine Arbeit erheblich gefördert worden, und ich erlaube mir die Bitte 


VI Vorbemerkung. 


zu wiederholen, auch ferner durch ſolche Zufendungen mich Freundlich 
zu unterftüßen. 

Meine Abficht war, auf Grund der kritiſch geprüften Nachrichten 
möglichſt Har darzulegen, wie Friedrich inmitten vielvertworrener Welt- 
verhältniffe unter großen Gefahren durch Umficht und Energie bie 
Stellung des Kaiſerthums zu behaupten wußte. Möchte ich im Wefent- 
lichen das Richtige getroffen haben! Bor Irrthümern im Einzelnen 
wird fich bei der Beichaffenheit der Quellen faum Jemand ficher 
wähnen; am wenigften gebe ich mich ſolchem Glauben hin. 

Es ift eine Inhaltsüberficht über die beiden jet vorliegenden Ab- 
theilungen des fünften Bandes beigegeben worden; fie wird die Be— 
nußung erleichtern und Allen willlommen jein, die mit dem Einbande 
nicht länger zumwarten wollen. Die dritte Abtheilung, welche die Ge- 
ſchichte Friedrichs I. abjchließt und die kritiſchen Beilagen giebt, wird 
hoffentlich im nicht ferner Zeit folgen. 


Münden, ben 15. April 1888, 


8. v. Giefebrecht. 


Zu den Abth. I S. VIII gegebenen Berichtigungen werden 
nod) folgende nadgetragen: 


21 3. 19 v. o. ift nach 1. Oltober hinzuzufügen 1154. 
57 3. 2 und 4 lies Vertrags ftatt Friedens. 
63 3. 9 lies verftedten ftatt verftedte. 
86 3. 16 lies In der folgenden Woche ftatt Am folgenden Tage. 
95 3. 1 von unten fies Krone ftatt Kaiſerkrone. 
9 Anm. fies IV flatt III. 
3. 5 fies ſcheinen ftatt jchienen. 
3. 6 von unten fie erwählte ftatt ermähnte. 
91 3. 11 fies Sardiniens flatt Siciliens. 
3. 2 lies allen ſtatt alle. 
3. 12 lies Belbeis ftatt Pelufium und Amalrich ftatt Balduin. 


KARARRARARARRR 
1) 


In Abth. II ift Folgendes zu berichtigen: 


. 492 3. 22 lies Arenaria flatt Arenula. 
. 503 3. 18 fies Liupold ftatt Liutold. 
. 548 8. 10 von unten lies cartulariſchen ftatt cartulariſchem. 
. 695 3. 2 lies Truch ſeß ftatt Mundſchenk. 
Unweſentliche Schwankungen in der Orthographie, namentlich der Eigennamen, 
bittet man zu entſchuldigen. 
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Eiftes Sud. 
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Friedrichs J. Kämpfe gegen Alexander III., den Lombardenbund 
und Heinrich den Löwen. 


1164— 1181. 


1. 
Hemmmniffe des Kaifers in Deutichland. 


Staunend hatte die Welt die neue Erhebung des bdeutjchen 
Kaiſerthums gejehen. Mit jener unmillfürlichen Bewunderung , welche 
den Erfolgen fühner Kriegsfürſten und Staatsmänner nie fehlt, hatte 
man die Thaten Friedrich verfolgt. Seit Karl dem Großen, meinte 
man, babe die Kaiſerkrone Niemand, der ihrer mwürdiger, getragen. 
Aller Orten fühlte man, daß dem Gange der Weltgejchichte twieder ein 
kräftiger Anftoß gegeben war, eine neue Zeit begonnen hatte. 

Zugleich aber war die Furcht erwacht, daß die erſtarkende Macht 
de3 Kaiſerthums Alles bedrohe, was im Laufe der Zeit unter und 
neben ihm Beftand gewonnen hatte: die Unabhängigkeit des Papft- 
thums, das normannijche Reich in Sicilien, die Selbftverwaltung der 
Communen Italiens, die Freiheit der deutjchen Fürften. Bald ftanden 
auch die Könige des Abendlandes in der Bejorgniß, von der Ueber— 
macht de3 Kaiſerreichs erdrückt zu werden, und ſelbſt im Orient hielten 
fich die Griechenheit und die muhammedanijchen Herrichaften gefährdet, 
wenn dem abendländiichen Kaiſerthum neue Schwingen wüchſen. Ge— 
lang e3 Friedrich, fi ganz Italien zu Füßen zu legen und damit 
eine gebietende Stellung in der Mitte der Weltmächte zu gewinnen, jo 
ichien in der That den Kaiſern des Occidents eine Autorität gefichert, 
der faum noch eine Schranke zu jegen war. 

So war e3 nicht zu verwundern, daß Papſt Alerander III., al? 
er den Kampf mit Friedrich aufnahm, überall Anhänger fand. An 
den verjchiedenften Orten regten fich die Widerfacher des Kaiſers und 
traten mit ihm in Verbindung; wiederholt haben fie auch eine all- 
gemeine Coalition gegen Friedrich geplant, aber zu verjchiedenartig 


waren doch ihre befonderen Intereflen, ala daß eine ſolche Coalition 
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hätte Beftand gewinnen können. So viele Freunde Alerander Hatte, 
blieb er doch in hülfsbedürftiger Lage. 

Indeſſen Hat e3 dem klugen Manne von Siena, welcher dem 
mächtigen Kaifer entgegengetreten war, niemal3 an Mitteln gefehlt, ben 
Kampf fortzufegen. Hatte er auch Rom und Italien verlaffen müfjen, 
war auch das ihm verbündete Mailand vernichtet, konnte ihm auch 
dag Normannenreich in Sicilien, durch innere Zerwürfniffe gelähmt und 
wiederholt von Angriffen des Kaiſers bedroht, feinen wirkſamen Bei- 
ftand leiften, jo Hatte er doch in Gallien eine Zuflucht gefunden, wo 
er unter dem Schuße der Könige von Frankreich und England der 
Hand des Kaiſers entzogen war. Der Verſuch, welchen Friedrich zu 
©. Jean-de-Losne gemacht hatte, Alerander diefen Schuß zu entziehen, 
war nicht allein gejcheitert, jondern hatte die Stellung des Papftes 
wejentlich gebeffert. Daran fehlte freilich viel, daß ihm die beiden 
Könige, die bei ihrer immer wachen Rivalität einen offenen Bruch mit 
dem Kaiſer fürchteten, Heere gegen denjelben geboten hätten, aber fie 
ermöglichten ihm doc) jeine geiftlichen Waffen gegen Friedrich und die 
von ihm anerfannten Gegenpäpfte zu gebrauchen. 

Allerdings hatten dieſe geiftlichen Waffen unverkennbar viel von 
ihrer früheren Schneidigfeit verloren. Bei Weiten leichter trug Friedrich 
den Bann, als feine Borfahren. Seit Jahren war dad Anathem über 
ihn ausgeſprochen, aber Niemand fiel deshalb ein, ihm den Gehorjam 
zu vertveigern oder ihm die Krone beftreiten zu wollen. So entjchiedene 
Alerandriner Eberhard von Salzburg und fein ganzer Anhang waren, 
wagten fie doch nicht fich den Befehlen des Kaiſers zu widerjegen und 
verkehrten unbedenklich an feinem Hofe. Alexander jelbft nahm feinen 
Anftand wiederholt Gejandtichaften an ihn zu ſchicken und mit ihm 
Verhandlungen zu eröffnen. Der Bann jchien wie vergefien. Be- 
hauptete doch wenig jpäter König Heinrich) von England: der Papft 
felbft Habe ihm gejagt, daß er von einer Ercommunication des Kaiſers 
nichts wifje; deshalb Habe er, der König, kein Bedenken getragen, feine 
Tochter mit einem Sohne des Kaiſers zu verloben. Mochten bie 
Alerandriner die Gegenpäpfte und die von dieſen ordinirten Bijchöfe 
ala Gebannte meiden, der Bann gegen den Kaiſer war fo gut mie 
wirkungslos geblieben. Selbſt in den Elerifalen Seifen ſah man ein, 
daß man dem Kaiſer feine Irrlehre vorwerfen könne, daß er vielfach 
al3 ein eifriger Schußherr der Kirche ſich erwiejen habe und es ſich 
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bei jeinem Streite mit Mlerander mehr um die weltlichen ala die 
geiftlichen Intereſſen des Papſtthums handele. 

So konnte Alerander auch nicht jo jehr mit geiftlichen als mit 
weltlichen Waffen den Kaiſer zu befiegen Hoffen, und diefe Waffen 
fonnte er nach der Weltlage nur in Italien gewinnen. Da war es 
num von entjcheidender Bedeutung, daß Venedig, welches vom Anfange 
des Schismas an zu Mlerander gehalten Hatte, nachdem Mailand zer- 
ftört, Genua und Pija ſich dem Kaijer unterworfen hatten, auch für 
feine Freiheit fürchtend, fich nicht allein zum Schuße der eigenen Stadt 
rüftete, jondern auch einen Angriff auf dem Kaijer jelbft in das Auge 
faßte. Indem ed den Bund mit Sicilien fefter anzog, von Kaiſer 
Manuel, der unabläffig an die Herftellung der griechiſchen Herrichaft 
in Stalien dachte, Subfidien nahm und mit dem byzantinifchen Gelde 
Verona, Bicenza und Pabua gegen Friedrich in die Waffen brachte, 
ſorgte e8 nicht nur für fich ſelbſt, ſondern leiftete zugleich der Sache 
Alexanders Dienſte von unberechenbarer Bedeutung. 

Durch den Aufſtand Veronas und ſeiner Bundesgenoſſen war 
nicht nur der Kriegszug des Kaiſers gegen Sicilien vereitelt, ſondern 
auch die Autorität deſſelben in der Lombardei wieder in Frage geſtellt 
worden. Es zeigte fich dies eben jo jehr in den großen Zugeftänd- 
niffen, welche er mehreren Städten machte, um fie in der Treue zu 
erhalten, wie in der Unzuverläffigfeit de lombardijchen Heeres, welches 
er gegen Verona aufbot. Die von Mailand unterdrüdten Städte hatten 
ihn bereitwillig unterftüßt, jo lange ihre mächtige Feindin aufrecht 
Stand. Schon aber jchmerzte fie der Verluſt ihrer alten Rechte, die fie 
jelbft dem Sieger über Mailand geopfert hatten; ſchon fühlten fie ſich 
durch die Faijerlichen Statthalter und Steuerbeamten bedrückt, und dieſer 
Drud war ihnen noch empfindlicher, als früher Mailande Gewalt- 
thaten. Sie jprachen zwar viel von Treue gegen den Kaiſer, aber ihre 
Treue war leichten Kauf? zu erjchüttern. Die Saat der Unbotmäßig- 
feit war in der Lombardei aufgegangen und drohte üppig aufzufchießen, 
wofern man ihr Raum ließ. Der Kaiſer jah bald die Unmöglichkeit 
ein, mit den Waffen Staliend allein die Aufftändigen zu befiegen. 

Derzagtheit war dem Weſen Friedrich fremd, und der Sieger 
über Mailand konnte Veronas Widerftand nicht ald ein unbeziwing- 
liches Hinderniß feiner Abfichten anfehen. Doch Hielt er es für nöthig 
im Herbft 1164 jelbft über die Alpen zurüdzufehren, um in den 

29 * 
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beutfchen Ländern ein Heer zu jammeln, mit dem er die Rebellion be- 
wältigen und die längft geplante Heerfahrt gegen Sicilien ausführen 
fönnte. Zugleich war e3 feine Abficht, gegen Alexander, mit dem nad) 
dem Scheitern aller Verhandlungen und der Anerkennung des neuen 
Gegenpapftes fein Ausgleich mehr möglich jchien und in dem er mit 
Recht feinen gefährlichiten Widerfacher ſah, vernichtende Maßregeln zu 
treffen, vor Allem ihm den Anhang, über den er noch immer in 
Deutjchland geboten hatte, zu entziehen. 

Die Gelegenheit jchien dazu überaus günftig., Bor wenigen Mo— 
naten war Erzbiſchof Eberhard von Salzburg geftorben, der geachtetfte 
Vorfechter der Alerandriner in Deutichland (22. Juni 1164). Wegen 
jeiner geiftlichen Tugenden vom Kaiſer jelbft Hochgeehrt, Hatte Eber- 
hard doch, wohl weniger aus perjönlicher Anhänglichkeit an den 
Sanefen, als weil die Freiheit de Papſtthums ihm gleichfam ala 
Glaubendartifel feſtſtand, mit flammendem Eifer die Sache Alexanders 
ergriffen und mit allen feinen Kräften gefördert. Aus einem edlen, 
an der Abens begüterten bairischen Gejchlecht entſproſſen, Hatte er fich 
jung dem Kirchen- und Slofterleben mit ganzer Seele hingegeben. 
Nachdem er längere Zeit ala erjter Abt dem Hauptjächlich aus den 
Gütern feine Haujes begründeten Kloſter Biburg vorgeftanden, hatte 
er in ſchon vorgerüdtem Alter das Erzbisthum Salzburg erhalten. 
Troß feiner Jahre Hatte er dann an der Spitze de3 bairijchen Klerus 
eine jugendliche, faſt Leidenjchaftliche Rührigkeit entfaltet. Ein Mann 
von imponirender Perjönlichkeit, jelbftlojer Hingabe an feinen Beruf, 
unerschöpflicher Wohlthätigfeit, beherrfchte er jeine Kirchenprovinz wie 
mit magifcher Gewalt. Nachdem er die Sache Aleranders erfaßt, hatte 
fi) auch im ganzen bairifchen Klerus eine mehr oder weniger hervor— 
tretende alerandriniiche Stimmung entwidelt. Zugleich) hatte Eberhard 
weit über Baiern hinaus Einfluß gewonnen; mit Alerander jelbft und 
jeinem ganzen Anhange hatte er in vertrauteftem Briefwechſel geftanden. 
Sein Tod war einer ſchweren Niederlage Aleranders gleich zu achten, 
und diefe Niederlage galt es jeßt für den Kaiſer auszunutzen. 

Man war in Salzburg jchon wenige Tage nad) Eberhards Tode 
(29. Juni) zur Wahl des neuen Biſchofs gejchritten. Nicht ohne Kluge 
Berechnung hatten die Domherren im Einverftändnig mit dem Klerus 
und den Minifterialen des Erzftiftes ihre Stimmen dem Bilchof Konrad 
von Paſſau gegeben, einem Obeim des Kaiſers und Bruder Herzog 
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Heinrich von Defterreih. Konrad war ein Mann von etwa 50 Jahren 
und Hatte bereit? über 16 Jahre zu Paflau ala Biſchof gemaltet. 
Man Tannte ihn beſonders wegen der vielen und erbitterten Gtreitig- 
feiten mit jeinem Bruder Heinrich, mit deren Ausgleich Eberhard noch 
in feinen legten Tagen bejchäftigt gewejen war*); feine Feſtigkeit und 
feine Ausdauer in diefen Streitigkeiten jprachen für ihn, aber man 
tadelte, daß er fich bisher in dem kirchlichen Kampfe nicht entjchieden 
genug gezeigt, und hatte ihm deshalb bei feiner Wahl die Bedingung 
geftellt, daß er gleich feinem Vorgänger feſt zu Alerander halten müſſe. 
Trogdem hatten die Salzburger mit ihrer Wahl beim Kaiſer feine 
Schwierigkeiten zu finden gefürchtet; Hatte er Udalrih von Aquileja 
und Konrad von Mainz, Männern von unzweifelhaft alerandriniicher 
Gefinnung, die Inveftitur nicht verjagt, jo war dies bei ſeinem eigenen 
Oheim noch weniger zu erwarten. 

Aber die Salzburger hatten bald erfahren, daß die Zeiten andere 
geworden waren. Als fih ihr Ermwählter im September an ben 
kaiſerlichen Hof zu Pavia begeben, hatte der Kaijer von ihm die An- 
erfennung des Pajchalis verlangt und ihm, als Ddiejelbe verweigert 
wurde, die Inveſtitur verſagt. So wichtig jchien dem Sailer bie 
Salzburger Sache, daß er, kaum nad) Deutjchland zurückgekehrt**), von 
Um aus ein Schreiben an den Klerus, die Vajallen und Minifterialen 
der Salzburger Kirche erließ, worin er fie auf einen am 18. November 
1164 zu Bamberg zu haltenden Reichötag bejchied: fie jollten dort mit 
ihrem Erwählten erjcheinen, um ſich dem Urtheile zu fügen, welches 
die Erzbiichöfe und Bilchöfe über ihre Kirche ausſprechen würden; mit 
Ausnahme des Dompropftes, der beſonders den Zorn bed Kaiſers er- 
regt hatte, wurde Allen freies Geleit zugejagt. 

Mir find über die Beichlüffe de Bamberger Reichstags ſchlecht 
unterrichtet; nur jo viel ift ficher, dat fi) Konrad zwar dort einfand, 
aber die Inveftitur nicht erhielt, da er abermald die Anerkennung des 
Gegenpapfte3 verweigerte. So jehr die Hartnädigkeit feines Oheims 
den Kaiſer reizte, jo jehr war man von derjelben am Hofe Aleranderd 


*) Dergl. ©. 392. 393. Eberhard Hatte nach dem Auftrage des Kaiſers fich 
um bie Herftellung des Friedens zwilchen ben Brüdern vergeblich bemüht; 
erft durch die Verſetzung Konrads nad Salzburg wurden die Hänbel be 
enbigt. 

**+) Vergl. oben ©. 414. 
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erbaut; nach kurzer Zeit jandte der Papft an Konrad das Pallium 
und belobte feine Feftigkeit. 

Obwohl Alerander den Tod Eberhards ſchwer empfand und bald 
auch in Hartmann von Briren*) einen hochangejehenen Anhänger ver- 
lor, jchöpfte er doch neue Hoffnungen auf den Sieg feiner Sache in 
Deutſchland. Nicht minder als die Feſtigkeit der Salzburger Kirche 
ermuthigte ihn der offene Mebertritt de Erzbiſchofs Konrad von Mainz, 
des erften beutjchen Kirchenfürften, der ihm perjönlich in dieſer Zeit 
nahe getreten war. Eine Wallfahrt nad) ©. Jago di Compoftela **) 
hatte der Mainzer benutzt, um den Hof Aleranderd zu Sens zu be- 
ſuchen; als Schüler Eberhard längft dem Papfte zugethan, hatte er 
fh ihm dort förmlich unterworfen und ihm den Treueeid geleiftet. 
Als er dann nach Deutjchland zurüdkehrte, machte er aus feiner Con— 
verfion fein Hehl; einen Boten des Gegenpapftes joll er aus feinem 
Territorium vertiefen und gedroht haben, daß er, wenn diejer oder 
ein anderer Bote bdefjelben fich je twieder zeige, ihm die Augen aud«- 
reißen lafjen würde. Auch von Erzbiſchof Hillin von Trier war man 
überzeugt, daß er jeit dem Tode Victors IV. der Sache Aleranderz 
geneigt jei. Vom Erzbiichof Wichmann von Magdeburg, der kurz 
zuvor eine Reiſe nach dem gelobten Lande gemacht Hatte ***), erzählte 
man, daß er auf derjelben in die Hände der Saracenen gefallen jei 
und gelobt habe, wenn er befreit werde, fich für Alerander zu erklären. 
Noch viele andere geiftliche oder weltliche Fürften Deutſchlands jollten 
offene oder geheime Anhänger Aleranders ſein. 

63 war jehr irrig, wenn die Mlerandriner an ein baldige Er— 
fterben des Schismas in Deutjchland glaubten, aber richtig war doch, 
daß Manche, die willig Victor anerkannt hatten, Paſchalis, dem neuen 
Gegenpapfte, feinen Gehorfam zu jchulden meinten. Der Kaifer jelbft 
jah ein, daß er nur durch die größte Entjchiedenheit dieſem die An— 
erfennung, die er jelbft ihm bereit3 in offenfundiger Weiſe gezollt hatte, 
auch don Anderen erzwingen könne. Jeder Widerftand, der ihm da 
begegnete, erzürnte ihn, aber noch mehr erfüllte ihn mit Unmuth, daß er 


*) Hartmann flarb am 23. December 1164. Bei ber bejonberen Vertrauens 
ftellung, die er, obwohl Alerandbriner, beim Kaiſer befeffen hatte, war fein 
Tod ein Ereigniß von Bebeutung. 
**) Die Reife Konrads von Mainz erfolgte im Spätjahre 1164. 
+++) Etwa im Anfange bes Octobers 1164 war Wichmann zurüdgelehrt. 
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bei jeiner Rückkehr die Ruhe des Reichs durch Zwietracht unter den 
Fürſten gefährdet fand, und gerade durch folche, die ihm perjönlich am 
nächften ftanden. Auch ihnen mußte er mit Exrnft entgegentreten, wenn 
er nicht die Abfichten, mit denen er nach Deutjchland gekommen war, 
vereitelt jehen wollte. 

63 ift berichtet, wie Erzbiſchof Rainald durch die Feindjeligkeiten 
des Pfalzgrafen Konrad veranlaßt war noch vor dem Kaiſer Italien 
zu verlafien *). Der Erzbiſchof Hatte nach feiner Rückkehr dem Pfalz- 
grafen nicht die Hand zur Verführung geboten, vielmehr herrſchte 
bitterer Groll zwilchen dem Bruder des Kaiſers und deſſen erftem 
Diener und drohte ſchweres DVerderben über das Rheinland zu bringen. 
ALS der Kaifer auf dem Bamberger Tage mit Rainald zufammentraf, 
fuhr er ihn wegen de3 rücfichtslofen Verhalten gegen feinen Bruber 
mit harten Worten an, aber der Erzbilchof mußte den Zorn bes 
Kaiſers bald zu beichwichtigen. Wie hätte diefer auch dauernd dem 
Mann grollen können, dem er jo Vieles dankte und defjen Hülfe er 
jest am wenigften entbehren Fonnte? Der Kaiſer jelbft jcheint dann 
äußerlich ein leidliche® Vernehmen zwijchen den beiden hadernden 
Fürſten Hergeftellt zu Haben, aber der Unmuth lebte im Herzen bes 
Pfalzgrafen fort und richtete fich eben jo jehr gegen jeinen kaiſerlichen 
Bruder, wie gegen Rainald. 

Noch jchlimmer waren Händel, die fürzlic ganz Schwaben in 
Derwirrung gejeßt hatten und bei denen Herzog Friedrich, der Neffe 
des Kaiſers, nur zu jehr betheiligt gewejen war. 

Schon jeit geraumer Zeit beftand Unfriede zwiſchen dem alten 
Welf und dem Pfalzgrafen Hugo von Tübingen, der eine Nichte Welfs, 
die Gräfin Eliſabeth von Bregenz, geheiratet Hatte, die erfte Veran— 
laffung zum Streite jcheint das Heiratsgut Elifabeth3 gegeben zu haben. 
Als nun Hugo in einer Grafihaft, die er von Welf zu Lehen trug, 
bei Möhringen auf den Fildern einige Minifterialen defjelben beim 
Straßenraub ergriff, hielt er über dieſelben Gericht, ließ fie aufhängen 
und zerftörte Möhringen. Der alte Welf forderte für diejen Eingriff 
in jeine Rechte vom Pfalzgrafen Genugthuung, unterließ aber die Sache 
mit Ernſt zu verfolgen; fie rubte, bis er im Winter von 1163 auf 
1164 nad) Italien ging**). Dagegen nahm fein Sohn, ber in alle 

*) Bergl. ©. 407409. 
* Perl. ©. 392. 
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Gerechtfame des Vaters in Schwaben getreten war, ſogleich den Streit 
mit jugendlicher Hitze auf und verlangte wiederholt Genugthuung, die 
ihm aber der Pfalzgraf, auf die Freundichaft Herzog Friedrichs bauend, 
hartnäcig verweigerte. Der junge Welf griff endlich zu den Waffen, 
und jeine gerechte Sache verjchaffte ihm zahlreiche Freunde. Die 
Biihöfe von Augsburg, Speier und Wormd, Herzog Berthold von 
Zähringen, die Markgrafen Berthold von Vohburg und Hermann von 
Baden, die Grafen Rudolf von Pfullendorf, Albert von Habsburg, 
zwei Grafen von Calw, zwei Grafen von Berg, die Grafen Gottfried 
und Rudolf von Rondberg, die Grafen Heinrich von Veringen und 
Konrad von Heiligenberg, der Schirmvogt des Bisthums Konftanz, und 
andere ſchwäbiſche Herren zogen mit ihren Rittern ihm zu; man be= 
rechnete jein Heer auf mindeftend 2200 Gemwappnete. Auch der Pfalz- 
graf rüftete fih, fand aber nur bei Herzog riedrich, der ihm 1100 
Ritter zugeführt haben joll, den Grafen von Zollern und einigen 
anderen Herren Beiftand. 

Faſt ganz Schwaben ftand im Anfange des Septemberd 1164 in 
den Waffen. Am 5. dieſes Monats, einem Sonnabend, rücdte Welfs 
Heer gegen die Burg Tübingen, in welcher Hugo mit feinem Heere lag, 
und jchlug nahe derjelben das Lager auf. Am folgenden Sonntag 
jollte Waffenrube fein, und in der Burg, wo man die Uebermacht des 
Feindes fürchtete, dachte man jchon an Unterhandlungen mit demfelben. 
Aber unerwartet gewann Hugos Sache die glüdlichfte Wendung. Am 
Sonntag um Mittag rücdten mehrere Ritter Welfd unbeſonnen gegen 
die Burg vor und begannen einen Kampf mit einigen Leuten Hugos, 
die ihnen zufällig begegneten. Um den bedrängten Freunden zur Hülfe 
zu kommen, ergriff bald Alles im welfiſchen Lager die Waffen und 
ftürmte ordnungslos auf die Burg 108. Da aber warf fich auch Hugo 
mit den Seinen in den Kampf, bei welchem da3 Terrain ihnen günftig 
war. Nach einem heißen, zwei Stunden fortgejfegten Handbgemenge 
wandten fich endlich die MWelfiichen zur Flucht. Neunhundert Ge— 
fangene fielen in Hugo® Hand. Welfs ganzes Heer war zerjprengt; 
die Führer retteten fi) in die benachbarten Berge und Wälder oder 
in befreundete Burgen; Welf jelbft entkam nur mit drei Begleitern auf 
die Burg Adhalm. 

Menig jpäter fehrte der alte Welf aus Italien zurüd und Tuchte 
zu verhüten, daß die ſchwere Niederlage jeined Sohnes nicht noch 


[1165] Hemmniſſe des Kaiſers in Deutſchland. 457 


ſchlimmere Folgen nach ſich zog. Kaum war der Kaiſer wieder in 
Deutſchland erſchienen, ſo nahm er den Beiſtand deſſelben in Anſpruch. 
Am 1. November war er mit ſeinem Sohne, mit Berthold von 
Zähringen und den Biſchöfen von Konſtanz, Straßburg, Speier und 
Augsburg am kaiſerlichen Hofe zu Ulm, wo auch Herzog Friedrich von 
Schwaben erſchien. Entweder ſchon hier oder auf dem Bamberger 
Tage wurde durch den Kaiſer, der ſich der Welfen annahm, ein Ab— 
kommen getroffen, wonach Hugo die Gefangenen auslieferte, dagegen 
Welf einen einjährigen Waffenſtillſtand ſchloß und in dieſer Friſt die 
Befigungen des Pfalzgrafen nicht anzugreifen gelobte. Leider wurde 
auch hierdurch nur für den Augenblick Ruhe in Schwaben ge— 
wonnen. 

Nach dem Bamberger Reichstage hatte ſich der Kaiſer nach den 
rheiniſchen Gegenden begeben und feierte das Weihnachtsfeſt zu Straß- 
burg. Bugleich wurde hier ein Hoftag gehalten, welcher bejonderd von 
den ſchwäbiſchen Großen bejucht war. Im Anfange des Jahres 1165 
ging der Kaiſer nach Sachſen. Das Feſt der Reinigung (2. Februar) 
Mariä feierte er zu Godlar, wo eine größere Zahl von Bilchöfen, 
unter ihnen aud Konrad von Mainz und Rainald von Köln, um ihn 
verjammelt waren, ohne Trage find damald wichtige Tirchliche An— 
gelegenheiten berathen worden. Am 26. Februar hielt der Kaiſer dann 
einen Hoftag zu Altenburg; außer angejehenen ſächſiſchen Herren, wie 
Albrecht der Bär und die Wettiner, waren auch König Wladijlam von 
Böhmen, feine Brüder Dietbold und Heinrich und fein vertrauter Rath, 
der auch beim Kaiſer jo hoch angejehene Biſchof Daniel von Prag zugegen. 
Die Bermuthung liegt nahe, daß ſich der Kaiſer bemüht haben wird, 
für den neuen Heeredzug nach Italien die Unterftügung Böhmen? , die 
ihm früher jo förderlich gewejen war, zu gewinnen. Aeußerlich war 
der Landfriede im Sachjenland damals nicht geftört. Won den Wider- 
ſachern Heinrichs des Löwen *) hatte fich mur Pfalzgraf Adalbert geregt, 
und auch er zu feinem Verderben. Don Albrecht dem Baiern in Stich 
gelafjen, war er leicht von Heinrich überwältigt worden und hatte jein 
unbedachte8 Unternehmen mit der Abtretung der im Harz belegenen 
Lauenburg, deren Befit zugleich Ausfichten auf die Vogtei über 
Quedlinburg bot, und mit dem DBerluft eines Halberftädter Lebens 


*) Bergl. ©. 378. 
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büßen müflen. Seitdem war Ruhe in Sadjen, aber es war bie 
MWindftille vor dem Sturm. 

Indem der Kaifer nach Deutjchland zurückgekehrt war, um für die 
Fortſetzung des Kampfes in Italien die erforderlichen Streitkräfte zu 
ſammeln, jtieß er unerwartet auf Hemmnifje, wie er fie früher faum 
gekannt Hatte. Hier und da waren die deutjchen Fürften uneins, und 
ihre Feindſeligkeiten drohten zu ähnlichen Wirren zurücdzuführen, wie fie 
einft die unglüdliche Regierung Konrads III. erfüllt hatten. Es fehlte 
viel, daß er mit einem jcharfen Machtgebot alle Zerwürfniffe Hätte im 
Keime erſticken können, aber ex hoffte doch durch forgfältige Ausnutzung 
aller Berhältniffe bald der Schwierigkeiten Herr zu werden. Und zugleich 
eröffnete fich ihm die Ausficht, jet zu erreichen, wa3 zu ©. Jean-de—⸗ 
Losne mißglüdt war — durch den Sturz Aleranderd das Schisma zu 
beendigen. Gelang ihm bie, jo war auch in Italien der Sieg jchon 
jo gut wie gewonnen. 


2. 
Das engliihe Bündnik und die Würzburger Beichlüfie. 


Der Streit, der zwiſchen König Heinrich von England und 
Thomas Bedet, dem Erzbiichof von Ganterbury, ausgebrochen und 
feit der Flucht des Erzbiſchofs aus England fich mehr und mehr ver- 
ſchärft Hatte*), jchien dem Kaiſer die Möglichkeit zu bieten, jet den 
vernichtenden Schlag gegen Papft Alexander zu führen. 

Nothgedrungen Hatte fich Alexander, obwohl ſelbſt Ylüchtling, des 
flüchtigen Erzbiſchofs angenommen und dadurch den Born König 
Heinrichs auf fi) geladen; nicht minder war dieſer gegen König 
Ludwig entrüftet, welcher dem Erzbiſchof ein Afyl im Klofter PBontigny 
gewährt Hatte. Der Bund zwijchen den beiden Königen bejtand nur 
noch dem Namen nad; durch den engliichen Kirchenftreit war er 
innerlich gelöft. Alle Bemühungen der alten Mutter Heinrich, den 


*) Bergl. ©. 430-432. 
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Streit im Keime zu erftiden und ein fefteres Bündniß zwifchen ihrem 
Sohne und König Ludwig zu Stande zu bringen, waren vergeblich 
geweſen. In der Faftenzeit des Jahres 1165 erfchien König Heinrich 
in der Normandie und Hatte bald nad Oftern am 11. April mit 
König Ludwig eine Zufammenkunft, aber in der Lage der Verhältniſſe 
wurde dadurch wenig geändert, und einige Tage jpäter erſchien an 
Heinrichs Hofe eine deutſche Gejandtichaft, welche dem englifchen Kirchen- 
ftreite unerwartet eine neue Wendung gab. 

Der Führer der Gefandtichaft war Erzbifchof Rainald von Köln, 
und als der nächte Zweck derjelben erjchien die Werbung um bie bei- 
den Töchter des englichen Königs für einen Sohn des Kaiferd und 
Herzog Heinrich) den Löwen; durch dieje Werbung jollte zugleich der 
König von England ganz für die politifchen und kirchlichen Abfichten 
de3 Kaiſers gewonnen, aljo von der Obedienz Aleranderd abgezogen 
werden. Grreichte die Gejandtichaft am englifchen Hofe ihre Abficht, 
jo jollte fie mit den beiden Königen gemeinfam über die Beendigung 
de3 Schismas und über die Vorbereitungen zu einem großen Kreuzzuge 
berathen. Denn immer lauter erjchollen die Nothrufe der Lateiner in 
dem gelobten Lande, welche von Nureddin und Kaiſer Manuel, von 
den Moslems und den Griechen in gleicher Weiſe bedrängt wurden *), 
und fie erwedten nicht nur im Herzen König Ludwigs, jondern auch 
bei dem Kaiſer Sympathien, aber jo lange da3 Schisma dad Abend- 
land trennte, war an ein großes Unternehmen, welches die Unfälle bes 
zweiten Kreuzzuges in Vergeſſenheit gebracht hätte, nicht zu denken. 

Mitten in feinen eigenen Bedrängniffen faßte der Kaijer, wie man 
fieht, die weitaußjehendften Ziele in das Auge. Es waren die höchiten, 
welche jene Zeit kannte, die angemefienften den Borftellungen, welche 
Friedrich don feiner Stellung hatte, und zugleich jolche, welche ihm 
jelbft die Anerkennung feiner bisherigen Widerfacher gewinnen mußten. 
Denn wie hätte er feine hochherzigen Abfichten für die Kirche glänzen 
der an den Tag legen fönnen, als wenn er nach Vereinigung ber 
abendländilchen Kirche feine Waffen, die er ſchon einmal im gelobten 
Lande geſchwungen, noch einmal der heiligen Sache gewidmet hätte? 

Man kann nicht jagen, daß die Verhandlungen, in welche der 
Kaiſer jo eintrat, ganz ausficht3los waren. Der König von England 


*) Bergl. ©. 432—438. 
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war durch die glänzenden, jeinem Hauje eröffneten Ausfichten zu ge= 
winnen; überdies war befannt, daß er fich durch Alerander tief verlett 
fühlte. Schwieriger mochte es fcheinen, König Ludwig zu beftimmen, 
von dem Papfte die ſchützende Hand zu ziehen, aber jchon öfters Hatte 
im entjcheidenden Augenblide die härtere Natur Heinrichs dem weichen 
Gemüthe Ludwigd den Sieg abgewonnen, und ein enges Bündniß 
zwijchen dem Kaijer und England war nur zu bedrohlich für Frank— 
veich, um ſich auszufchließen. Auch ftand der Kailer unzweifelhaft von 
Neuem in enger Verbindung mit Graf Heinrich von Troyes, dem 
Schwager des Königs, der Ichon zu dem Tage von ©. Jean-de-Losne 
die Hand geboten Hatte. Zugleich wurden andere Verſuche gemacht, um 
den König gegen Alerander einzunehmen. Am 13. April jchrieb der 
Gegenpapft, wohl auf des Kaiſers Veranlafjung, an den ihm verwandten 
König von Frankreih und beſchwor ihn, den kirchlichen Aergernifien, 
die nur duch ihn fortbeftänden, ein Ende zu machen, damit er 
wieder Friede und Freundichaft mit dem Kaiſer gewinne. Auch bie 
Ausficht auf eine neue große Kreuzfahrt fonnte auf einen Mann, wie 
Ludwig, nicht ohne Eindrud bleiben. So erwartete der Kaiſer von 
der Gejandtichaft den beten Erfolg. Er berief auf Pfingften (23. Mai) 
einen großen Reichatag nach Würzburg; bier follten über die großen 
Tragen der Zeit die wichtigften Entjcheidungen getroffen werden, denn 
er hoffte, daß bis zu diefer Zeit Rainald zurücgefehrt jein würde. 

Der Erzbiichof Hatte fich bereitwillig den Aufträgen des Kaiſers 
unterzogen. Schon fünf Jahre zuvor Hatte er in Ähnlichen Abfichten 
den frangöfifchen und englifchen Hof aufgefucht, freilic” mit geringem 
Erfolge*); günftiger jchienen jet die Verhältniffe zu liegen, wenigſtens 
am Hofe König Heinrichd. Bald nah Oftern (4. April) wird er Köln 
verlaflen Haben. Am 11. April war er mit dem Biſchof Alerander 
von Lüttich, dem Grafen Heinrich von Namur und Adalbert, einem 
dem geiftlichen Stande beftimmten Sohne des Böhmenköniga, im 
Prämonftratenjerklofter Florieffe bei Namur. Gegen Ende des Aprils 
wird er in Rouen eingetroffen fein, wo ſich zur Zeit König Heinrich 
aufhielt. 

Der König ließ Rainald, der mit einem glänzenden Gefolge kam, 
einen feſtlichen Empfang bereiten; in feierlichem Aufzuge wurde der 


) Vergl. ©. 252. 260. 
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Erzbiſchof von den englijchen Großen eingeholt. Aber die Geiftlichkeit 
mied den Gebannten, dem man nicht mit Unrecht vorwarf, daß er vor 
Allen zur Verlängerung des Schismas nach Victor? Tode beigetragen 
habe. Auch Mathilde, die Mutter des Könige, die doch einft ala 
Gemahlin Kaifer Heinrich V. auf dem deutſchen Throne gefeflen, 
wollte die faiferlichen Geſandten nicht empfangen; fie erklärte, es fei 
ihr wegen des Klerus unmöglich. Niemand aber konnte verhindern, 
daß der König den Aufträgen Rainalds fein Ohr lieh. Nach drei— 
tägigen Verhandlungen wurden die Eheverlöbniſſe auf das Feierlichfte 
geichloffen und vor englifchen und deutſchen Herren im Namen ber 
Herricher beſchworen. Mathilde, die ältefte Tochter des Königs, damals 
neun Jahre alt, wurde Heinrich dem Löwen verlobt, defjen Stolz bie 
Verbindung mit dem Königakinde nicht wenig jchmeichelte. Die jüngere 
Schweiter Eleonore, damals erft im vierten Jahre, wurde einem Sohne 
de3 Kaiſers beftimmt, der kaum noch der Wiege entwachjen war*); 
wahrſcheinlich war der Verlobte des Kaiſers ältefter Sohn Friedrich, 
der in Italien geboren und dort zurücdgelaffen war. So unnatürlich 
die letztere Verbindung erjchien, ſetzte fich König Heinrich) doch über 
alle Bedenken hinweg; er hoffte jeine Tochter in der Kaiſerkrone zu 
jehen, die einft jeine Mutter getragen Hatte. 

Diefe Verlöbniffe der Kinder waren allein durch politifche Interefjen 
veranlaßt und jchloffen nach der Sitte der Zeit ein Freundichaftsbündniß 
ber Eltern in fi. Aber König Heinrich ging zugleich noch in Bezug 
auf da3 Schisma bejondere Verpflichtungen gegen den Kaiſer ein; er 
verſprach mit feinem ganzen Reiche Paſchalis ala den rechtmäßigen 
Papft anzuerkennen und Alerander nicht ferner zu ſchützen. Engliſche 
Gejandte verhieß er nach Deutjchland zu jchiden, die dort, wenn e8 
der Kaiſer verlangte, dieſe jeine Verſprechungen beſchwören follten. So 
viel an ihm war, jagte er fi) unzweideutig von der Sache Alexanders 
los; er gab den Papft auf, dem er gerade in den gefährlichften 
Momenten bisher die rettende Hand geboten Hatte. 

Nicht wenig befriedigt verließ Rainald Rouen; es begleiteten ihn 
ala Gefandte des Königd Johann von Orford und Richard von Slcefter, 


*) Gewöhnlich denkt man an bes Kaiſers zweiten Sohn Heinrich, ben fpäteren 
Kaifer; aber dieſer wurbe erft 1165 geboren, und es ift ungewiß, ob vor ober 
nach Pfingften. Der ältefte Sohn bes Kaiferd war am 16. Juli 1164 zu Pavia 
geboren. 
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zwei Hofgeiftliche, welche das bejondere Vertrauen de3 Königs genofjen 
und die er in den bedenklichften Miffionen zu verwenden pflegte. Einen 
wichtigen Theil jeiner Aufträge hatte Rainald glücklich ausgeführt, doch 
war bei Weitem nicht Alles erreicht, was er erreichen jollte. Die 
Verhandlungen, welche er mit den Königen von Frankreich und Eng- 
land gemeinjam über die Herftellung der Kircheneinheit und eine neue 
Kreuzfahrt zu führen beauftragt war, wurden nicht eröffnet, ja Rainald 
hat nicht einmal einen Verſuch gemacht, an den franzöfilchen Hof zu 
gelangen. 

An einem Schreiben an König Ludwig juchte Rainald fein Aus— 
bleiben damit zu entjchuldigen, daß König Heinrich wegen ber ſchwie— 
rigen Zeitverhältnifje eine Zufammenkunft, wie fie der Kaiſer gewünfcht, 
nicht ermöglichen fünne*), daß ihn jelbft überdies die Zeit dränge, da 
er zu dem bevorftehenden Reichdtage nach Deutjchland zurückkehren 
müſſe; zugleich aber ftellte er in Ausficht, daß der Kaiſer entweder 
ihn ſelbſt oder andere hochgeftellte Männer nach dem Reichstage an 
den König abjenden werde, um die beabfichtigten Vereinbarungen zu 
treffen. Aber auch andere Gründe, als die angegebenen, mögen ben 
Erzbiſchof vom franzöfiichen Hofe fern gehalten haben. Er mochte er: 
wägen, daß Verhandlungen mit König Ludwig leicht Alles, was er 
von Heinrich gewonnen, wieder in Trage ftellen könnten; überdies er- 
ſchien ihm vielleicht die Reife nicht nur zwecklos, jondern für ihn ſelbſt 
gefahrvoll; denn da er Ludwig öfter das „Königlein“ ſpöttiſch zu 
nennen pflegte, haßte ihn der König und nicht minder deſſen Bruber, 
der Erzbiſchof Heinrich von Reims, der eifrigfte Anhänger Aleranders. 
Wie wenig Rainald der Gefinnung Ludwigs traute, geht aus jenem 
Schreiben jelbft hervor; er bittet ihn, gegen den ihm verwandten 
Kaiſer nicht jo aufzutreten, daß er deſſen Reich erjchüttern zu wollen 
Icheine, und namentlich nicht den Ketzer und Schismatiker Roland, den 
erflärten Feind des Kaiſers und des römiſchen Reich, ferner zu bes 
ſchützen. 

Rainald eilte mit den engliſchen Geſandten nach dem Reichstage, 
zu dem ſich inzwiſchen zu Würzburg die Fürſten zu verſammeln be— 
gannen. Der Kaiſer hatte auf der Rückkehr von Sachſen am 29. März 
in Fulda Hof gehalten und war darauf nach Frankfurt gegangen, wo 


*) Wegen eines Aufſtandes der Waliſer kehrte Heinrich alsbald nach England 
zurück. 
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er wahrſcheinlich die Dfterzeit verlebte und nad dem Feſte einen 
Reichötag hielt, auf dem er in den Händeln zwilchen Pija und Genua 
wichtige Entſcheidungen traf. Rechtzeitig ftellte auch er fich dann zu 
Würzburg ein. 

63 war eine höchſt ftattliche Verſammlung. Namentlich waren 
die Biſchöfe zahlreich erjchienen; wir wiſſen, daß mehr ald dreißig zur 
Stelle waren. Freilich bemerkte man auch bedeutende Lüden. Es 
fehlten Konrad von Salzburg und einige feiner Suffragane; auch Hillin 
von Trier Hatte fich der Verfammlung entzogen. Konrad von Mainz 
hatte fi) noch in Würzburg eingefunden, aber ſchon im Beginn ber 
Verhandlungen juchte er bei Nacht dag Weite; er begab fich fogleich zu 
Alerander, dem er bereit3 feine Treue gelobt hatte. Wir erfahren, daß 
auch der Patriarch von Aquileja mit feinen Suffraganen nicht anweſend 
war, aber fraglih it, ob fie geladen waren. Auch die weltlichen 
Fürften waren in großer Zahl zur Stelle. Die Anweſenheit Herzog 
Heinricha des Löwen, des Herzogs Friedri von Schwaben, des 
Pialzgrafen Konrad, des Landgrafen Ludwig von Thüringen, bes 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg und anderer Grafen und Herren 
ift beftimmt bezeugt. Auch angefehene Männer aus Stalien und der 
Reimer Kirchenprovinz waren gegenwärtig, die Letzteren wohl Gejanbdte 
de3 Grafen Heinrich von Trohes. 

Schon am Sonnabend vor Pfingften, am 22. Mai, berieth ber 
Kaijer mit den Fürften über die Befeitigung des Schismas, und biefe 
Berathungen wurden am Tage nach dem Feſte, wo wohl erft die fürm« 
liche Eröffnung des Reichätages erfolgte, Fortgefegt. Ueber den Gang 
der Verhandlungen haben wir einen Bericht, der an Papft Aleranber 
von einem jeiner Anhänger erftattet wurde, und jo parteiifch dieſe 
Darftellung ift, darf fie doch, da fie offenbar auf guter Kenntniß be— 
ruht, nicht unbeachtet bleiben. 

Im Wejentlichen ift dies der Inhalt des Berichts: 

In der erften und zweiten Berathung der Fürften war vor Allem 
in Erwägung gezogen worden, ob der Friede zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Papfte noch Herzuftellen jei, die Verhandlungen nahmen 
aber eine andere Wendung, ala Rainald plötlich in der Verfammlung 
erichien und erklärte, daß nur, wenn der Kaiſer unbedingt feinen Rath- 
Ichlägen zuftimme, die Ehre des Reichs gewahrt und Alerander ge= 
demüthigt werben könne; wenn auch der überwiegende Theil der 
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deutjchen Bijchöfe noch auf defjen Seite ftehe, jo Habe er jelbft doch 
eine größere Zahl von Bijchöfen jet für Paſchalis gewonnen ; denn 
mehr ala fünfzig werde der König von England, wenn es dem Kaiſer 
gefalle, dem Gegenpapfte untertverfen. Als Rainald zum Zeugniß da- 
für die engliichen Gejandten vorführte, verjpradh der Kaiſer feinen 
Rathichlägen Gehör zu leihen. Der Erzbilchof trat darauf im An 
geficht aller Fürften mit folgenden Vorſchlägen hervor: „Der Kaiſer 
jolle vor jeinem ganzen Hofe perjönlich beſchwören, daß er niemals 
Roland oder einen von der Partei defjelben als Papft anerfenne, da— 
gegen unverbrüchlic und unentwegt zu Papſt Paſchalis halten werde; 
wenn er jelbft vor Pajchalis fterben jollte, hätten jeine Nachfolger 
denjelben Eid zu leiften; ferner follten die Fürften das Gleiche mit 
dem Zuſatz beſchwören: daß, beim Wbleben des Kaiſers, fie feinen 
frönen lafjen würden, ehe er nicht eidlich gelobt habe, Papſt Paſchalis 
und defien Nachfolger zu verteidigen und zu ſchützen; innerhalb ſechs 
Moden nad) ihrer Heimkehr jollten die Fürften alle Aebte, Pröpfte 
und andere kirchliche Prälaten, wie auch ihre DVafallen oder alle 
Undern, welche Lehen in ihren Territorien Hätten, zu dem gleichen Eide 
nöthigen, und wenn fie ihn nicht leiften wollten, ihr Eigenthum ein- 
ziehen, die Lehen und den Rittergürtel ihnen nehmen und fie aus dem 
Reiche verweilen; diejelbe Strafe ſollten freie Männer erleiden, nach— 
dem fie an ihren Gliedern verftümmelt.” Der Kaiſer billigte dieſe 
Vorſchläge, aber dem Erzbiſchof von Magdeburg und anderen Fürften 
erjchienen fie hart und beſchwerlich; der Magdeburger erklärte, daß er 
den geforderten Eid jo lange verweigern würde, als ſich Rainald nicht 
zum Priefter und Biſchof habe weihen lafjen *); denn erft dann würde 
da3 Mißtrauen gegen ihn aus feinem und anderer Fürften Herzen 
weichen. Als Rainald dennoch das DVerfprechen, ſich weihen zu lafjen, 
nicht geben wollte, fuhr ihn der Kaijer Heftig an, warf ihm Bögwillig- 
feit vor und brach in die Worte aus: „Es ift offenbar, daß du ala 
DVerräther und Betrüger auf meine Gefahr ohne mein Willen den 
neuen Papſt eingejeßt haft, denn ohne mein Schreiben abzuwarten, 
welches dir Verhandlungen über eine neue Papftwahl verbot, Haft du 
jogleih mit dem Te Deum laudamus nad) deinem Gefallen einen 
neuen Papft erhoben. So warft du mehr ein Verräther, ala der 


*) Rainald, obwohl über jechs Jahre erwählter Erzbifchof von Köln, hatte ſich 
boch noch nicht zum Priefter und Bifchof weihen laſſen. 
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Erwählte von Mainz, den du ala folchen anklagteft; denn dieſer gab 
mir den heilſamen Rath, daß ich mich nicht, nachdem mich Gott aus 
der früheren Gefahr befreit, einem anderen Papfte verpflichten ſolle. 
Nun aber magft du wiſſen, daß man dich dazu zwingen wird, in die 
Falle zu gehen, die du Anderen gelegt haft, und wenn auch die Anderen 
fi weigern, jollft du doch allein die Gefahr auf dich nehmen, welche 
du argliftig Anderen bereitet haft.“ So in die Enge getrieben, konnte 
Rainald nicht umhin, zuerft nach der von ihm angegebenen Formel 
den Eid zu leiften und überdies zu verjprechen, daß er die Priefter- 
und Bilchofsweihe demnächſt empfangen werde. Darauf bejchiworen 
die Gejandten des Königd von England im Namen ihres Königs, daß 
diefer an Allem, was der Kaijer in dieſer Sache zu halten geloben 
würde, ebenfalld unverbrüchlich fefthalten werde. So leiftete denn der 
Kaijer den Schwur nad) der angegebenen Formel, nur mit der dom 
Magdeburger Erzbijchof geforderten Beſchränkung, daß im Falle des 
gleichzeitigen Abfterbens beider Päpfte, wenn die Gardinäle beider 
Parteien fich über eine gemeinfame Wahl einigen würden, ihm frei= 
ftehen jolle, dieje anzuerkennen, wozu aber Rainald noch den Beiſatz 
gemacht hatte, daß die Wahl nur mit Zuftimmung des Kaiſers zu er- 
folgen habe. Nach dem Kaijer leifteten einzeln die weltlichen Fürſten 
den Eid in der angegebenen Weile. Als die Reihe dann an die 
Biihöfe kam, erklärten fie alle mit Ausnahme des Biſchofs von 
Verden: fie wollten lieber auf ihre Regalien verzichten, ala einen 
ſolchen Eid leiften. Man machte ihnen jedoch bemerflich: fie müßten, 
ob e3 ihnen genehm oder nicht, die Regalien behalten und jchwören. 
So leiftete denn zuerft unter Thränen und Wehllagen der Erzbiſchof 
von Magdeburg den Eid, doch unter der Bedingung, daß auch alle 
abwejenden Bijchöfe den Eid leiften würden und er nur jo lange ge— 
bunden jei, als er bie Regalien behalte. Der Bilhof von Bamberg 
verjuchte Entjchuldigungen, ſchwur aber endlich dem Kaiſer perjönlich, 
daß er ihm, fo lange er im Beſitz der Regalien fein werde, nad) jeiner 
Ginficht Hülfe und Rath in diefer Sache ertheilen wolle. Der Biſchof 
von Verden umd der Eindringling in Halberftadt ſchwuren bedingungslos, 
wie der Kölner. Gegen die Bijchöfe von Verdun und Freifing wurde, 
weil ihre Erzbijchöfe abtwejend twaren, fein Zwang geübt, ſondern fie 
durften, nachdem ihnen eine Frift bis zum Peter- und Pauldtage be- 
willigt war, unbeeidigt in ihre Heimath zurückkehren. Von den Fürften 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 30 
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ſchwuren nur ber Herzog von Sachſen, der Markgraf Albrecht, der 
Pialzgraf, de3 Kaiſers Bruder, und ein Schwager des Kaijerd. Von 
den Erzbiichöfen ſchwuren der Magdeburger und Hamburger, doch nur 
unter der oben angegebenen Bedingung, dagegen bedingungalos der 
Kölner und zwei jeiner Suffragane. Der Sohn König Konrads, der 
zum Neichdtage mit 1500 Rittern gefommen war, entfernte ſich, ala 
er hörte, daß es zum Schwur kommen werde. Der Patriarch von 
Aquileja fehlte mit allen feinen Suffraganen, ebenjo die Erzbiſchöfe 
von Salzburg und Trier mit allen ihren Suffraganen. Biele Fürften 
waren nicht zugegen. 

So der Berichterftatter. Bald Hat ſich der Papft brieflich 
König Ludwig gegenüber auf die Angaben defjelben berufen und die 
Bedeutung des Reichstages, indem er die Uebertreibungen des Berichtes 
noch übertrieb *), herabzujegen gejucht. Der Papft verwies den König 
weiter auf die mündlichen Mittheilungen Konrad von Mainz, ber 
damals (30. Juni 1165) am Hofe Ludwigs verweilte.e Man bat 
Konrad auch für den Verfaſſer des Berichtes gehalten; follte er es 
geweſen jein, was mehr als fraglich ift, jo hätte das Schriftftüc den 
am meiften parteiiſchen Verfaſſer gehabt, deſſen Mittheilungen dann 
auch nicht einmal auf Augenjchein beruhen fünnten. Bei dem Werthe, 
welcher von jeher diefem Berichte beigelegt ift, gewinnt ein Manifeft, 
welches der Kaiſer nur wenige Tage nach dem Reichstage erließ, um 
jo größere Bedeutung; giebt e8 auch über die Verhandlungen nur un- 
genügende Auskunft, jo erjcheinen doch die Rejultate derjelben deutlich 
in dem Lichte, in welchem ex jelbjt fie jah und von Anderen gejehen 
wiſſen wollte. 

In der Einleitung de Manifeftes weit der Kaiſer auf feine viel- 
fadhen Bemühungen für die Bejeitigung des Schismas hin, wie er dann 
nad) dem Tode Victor? IV. den von den Gardinälen gewählten Paſchalis 
auf den Rath der Fürften ald den rechtmäßigen Papft anerfannt, die 
Schismatiker aber durch verführeriiche Schmeicheleien die Herzen nicht 
weniger feiner Getreuen wankend gemacht hätten, jo daß neue Maß 
regeln nothwendig erjchienen jeien, damit jene nicht im Vertrauen auf 


*) An eine Stelle des Berichtes anknüpfend, jagt der Papft: nur drei Bilchöfe 
hätten bedingungslos geſchworen; aber nach dem Berichte waren es mindeftens 
fünf: Hermann von Verden, Gero von Halberftabt, Rainald und zwei jeiner 
Euffragane. Vergl. unten ©. 488. 
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feine Milde abfielen. „Deshalb“, fährt der Kaiſer fort, „haben mir 
aus Eifer für die Einigung der Kirche, nachdem wir erkannt hatten, 
daß der König von Frankreich, der ohne alle Verſchuldung von unferer 
Eeite im Bunde mit Roland, dem offenkundigen Feinde unferes Reichz, 
und deſſen Anhängern und unjere Faiferliche Macht entreißen will, troß 
aller unjerer Mahnungen nicht umzuftimmen jei, alle unfere Fürften zu 
einem Reichstag auf Pfingften nach Würzburg berufen, und in ihrer zahl- 
reichen, feierlichen VBerfammlung haben wir uns den Zuftand der Kirche 
und die Sache des Herrn Papſt Paſchalis feſt zu fichern entſchloſſen. 
Nach Anrufung des heiligen Geiſtes und nach reiflicher Berathung mit 
allen Anweſenden haben wir ſelbſt mit eigener Hand auf die Gebeine der 
Heiligen öffentlich beſchworen: daß wir den Schismatiker Roland oder 
einen von ſeiner Partei Gewählten niemals als Papſt anerkennen und 
Niemandem zur Anerkennung deſſelben die Erlaubniß geben werden, 
daß wir auch keinen ſeiner Anhänger je wieder zu Gnaden annehmen 
werden, es ſei denn, daß er von ſeinem Irrthum laſſe und zu der 
Einheit der Kirche zurückkehre, daß wir dagegen immer den Herrn 
Papſt Paſchalis unterſtützen und fördern und ihm als dem katholiſchen 
Vater und allgemeinen Hirten Gehorſam, Ehre und Achtung beweiſen 
und bei unſrem Leben von ihm und ſeiner Partei nie laſſen werden, 
daß wir ferner niemals dulden werden, daß diejenigen, die zu ſeiner 
Zeit oder zur Zeit des von ſeiner Partei erwählten Nachfolgers die 
Weihen erhalten haben oder noch erhalten werden, ihres Amts oder 
ihrer Weihen wegen des ihm geleiſteten Gehorſams verluſtig gehen. Eine 
Entbindung von dieſem Eide werden wir niemals nachſuchen und auch, 
wenn fie und angeboten wird, nicht annehmen. Außerdem wird unſer 
von der Gefammtheit der Fürften gewählter Nachfolger die Ehre der 
Kirche Gottes und des Reichs und diefe unjere Sache unter Bes 
ſchwörung defjelben Eides immer ſchützen und erhalten. Den gleichen 
Eid *) Teifteten alle Erzbiichöfe, Bilchöfe und Ermwählte, die zugegen 
waren, vierzig an der Zahl, mit eigener Hand auf die Evangelien in 
der Stola und befräftigten ihn öffentlich. Ebenſo beſchwuren daſſelbe 
auf die Gebeine der Heiligen die weltlichen Fürften: der Herzog von 





*) 63 fann nur gemeint fein, daß fie in gleicher Weiſe wie der Kaijer, 
Alerander und den Alerandrinern abjagten und Paſchalis ala wahren Papft 
anerfannten. 

30* 
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Sadjen und Baiern, der Markgraf Albrecht der Neltere, der Pfalzgraf 
Konrad vom Rhein, der Landgraf Ludwig und alle anderen. Sogleich 
aber wirkte der heilige Geift eine jolche Einigkeit in Aller Herzen, daß 
die anmwejenden Erwählten, zuerft der Erwählte Rainald von Köln, 
der Erzkanzler Italiens, dann alle anderen am Quatemberjonnabend 
(29. Mai) zum Lobe Gottes und zur Ehre des Reichs demüthigft die 
heiligen Weihen empfingen. Feſt beichloffen wurde auch von uns und 
der Gejammtheit, daß alle noch nicht ordinirten Bijchöfe am nächften 
Quatember die Weihen fich ertheilen lafjen müßten, widrigenfalld fie 
unwiderruflich ihr Amt zu verlieren hätten. Ueberdies leifteten ung 
die Gejandten unſeres erlauchten Freundes, des glorreichen Königs von 
England, in Anmwejenheit de3 gejammten Hofe auf die Gebeine der 
Heiligen im Namen ihres Königs öffentlich einen Eid, daß der König 
jelbjt mit jeinem ganzen Reiche treu zu unjerer Sache ftehen, den 
Herrn Papſt Pajchali3, den wir jchüßen, mit uns jchüßen, an der 
Unterftüßung Rolands aber in Zukunft ſich in feiner Weije betheiligen 
werde. Wir waren biöher ſtets bereit, einem Rechtäjpruche, welchen 
die Feinde der Kirche Gotted und die unfrigen entweder aus Hochmuth 
oder au Miktrauen gegen ihre Sache fich entzogen Haben, und zu 
unterwerfen; da wir num aber durch ihre offenbare Verftodtheit endlich 
zu jo ungewöhnlichen Giden gezwungen find, möge fich Jedermann 
und jeder Stand vor weiterer Gemeinjchaft mit den Echismatikern 
hüten. Denn wenn auch die Begünftigung derjelben bisher einiger- 
maßen verzeihlich war, in Zukunft kann fie durchaus feine Rechtfertigung 
mehr finden. Zur vollftändigen Durchführung diefer Sache befehlen 
wir nach dem Beichluß des gefammten Würzburger Reichstages, daß 
wenn jemand auf den Befehl feines Biſchofs oder Landrichterd oder 
Lehnsherrn den obigen Eid nicht leiften jollte, einem jolchen, wenn er 
Kleriker oder Mönch ift, fein Kirchliches Amt und Beneficium entzogen, 
wenn er Laie, ihm alle feine Allodien und Lehen Kraft unferer Autorität 
von jeinem Richter oder Lehnsherrn genommen werden.“ 

Diejes Manifeft des Kaiſers fand weite Verbreitung; in der aus— 
führlichen Faſſung oder auch in einer kürzeren twurde es den Großen 
des Reich zugeſchickt*). Oefters wurden noch bejondere Vorſchriften 


*) Auch dem Grafen Heinrich von Troyes, „jeinem lieben Getreuen und Ber: 
wandten“, ſandte e8 ber Kaiſer. 
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für die Ausführung der Würzburger Beichlüffe zugefügt; wir erfehen 
aus ſolchen Zuſätzen einen weiteren Beichluß des NReichdtaged, wonach 
alle Kleriker und Laien zur Ableiftung des Eides innerhalb ſechs Wochen 
angehalten und die Gidverweigerer ald Feinde der Kirche und des 
Kaiferd aus dem Reiche vertwiejen werden follten, wie die Anordnung, 
daß an allen Sonn= und Tefttagen bei der Meſſe das öffentliche Gebet 
für Bapft Paſchalis mit Nennung feines Namens zu halten jei. 

Die Würzburger Beichlüffe find für die Gejchichte Friedrich von 
fo hervorragender Bedeutung, daß die Entftehung und der Inhalt der- 
jelben das lebhaftefte Intereſſe in Anjpruch nehmen. Die beiden Dar- 
ftellungen, die mitgetheilt find, deden fich zwar nicht ganz, aber berühren 
fich doch vielfach. Freilich ftehen fie auch öfters in Jchroffem Wider- 
ſpruch mit einander, wie fie denn von vorne herein eine völlig 
entgegengejeßte Tendenz verrathen: der Bericht an Alerander fucht 
Nainald ald den alleinigen Urheber jener Bejchlüffe nachzumweifen und 
legt perjönliche Gehäffigfeit gegen ihn an den Tag; dad Manifeft des 
Kaiſers ift dagegen ganz im Geift Rainalds abgefaht, wenn nicht von 
feiner eigenen Hand. Bielleicht wird es möglich fein durch Vergleichung 
beider Schriftftüde und Heranziehung der jonft befannten Thatjachen 
die wirklichen Vorgänge auf dem Reichstag in den wichtigften Punkten 
feſtzuſtellen. 

Außer Frage ſteht, daß der Kaiſer ſchon vor dem Reichstage durch 
Anwendung von Strenge im Gegenſatz gegen die frühere Nachſichtigkeit 
die alexandriniſche Partei in Deutſchland einzuſchüchtern, wo möglich auch 
durch Uebereinkunft mit den Königen von England und Frankreich ſie 
im ganzen Abendlande zu vernichten entſchloſſen war; in dieſem Sinne 
berief er den Reichstag nad) Würzburg und ſchickte er Rainald an die 
beiden Könige. Es ift deshalb kaum denkbar, daß die erjten Verhandlungen 
in Würzburg, wie e8 der Bericht darftellt, die Richtung auf eine Aus» 
ſöhnung mit Alerander genommen haben. Manche Bijchöfe, namentlich 
Wichmann von Magdeburg, werden eine jolche gewünjcht haben, aber 
bei der bereit entjchiedenen Meinung des Kaiſers mußten jolche Wünſche, 
wenn fie jelbft laut wurden, Jogleich auf heftigen Widerſpruch von feiner 
Ceite ftoßen. Das Eintreffen Rainalds mit den engliſchen Gefandten 
gab freilich den DBerhandlungen erft die entjcheidende Wendung. Es 
wird richtig fein, daß Rainald al3bald mit den ertremften VBorjchlägen gegen 
die Alerandriner hervortrat, wenn fie auch nicht ganz jo formulirt gemwejen 
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jein können, wie der Bericht angiebt, nicht minder richtig, daß der Kaiſer 
ſich ohne Weiteres für Rainalds Vorjchläge erklärte, während die Mehrzahl 
der Biſchöfe gegen Eide, die fie für alle Zukunft banden, Einwendungen 
erhoben. Sehr berechtigt jcheint da ihre Erklärung, daß fie die ge— 
forderten Eide nicht eher leiften würden, ala bis Rainald durch die 
Annahme der Weihen von einem Victorianer fich jelbft jeden Uebertritt 
zu Alexander unmöglich gemacht habe, und der Kaiſer jelbjt wird darauf 
gedrungen Haben, daß zur Beleitigung jedes Mißtrauens Rainald zuerft 
den Schwur leifte und das Verſprechen ſich weihen zu laſſen abgebe, 
obſchon er unmöglich einen Mann, der ihm jo eben bemerfenäwerthe 
Dienste geleiftet Hatte, als Berräther und Betrüger in der in dem Berichte 
angegebenen Weile öffentlich brandmarken konnte. Dem Eide Rainalds 
wird der der engliichen Gejandten gefolgt jein, um der Verſammlung 
jedes Mißtrauen in Rainalds Gröffnungen zu nehmen. Daß der Kaifer 
dann perjönlich den Eid geleiftet hat, fteht feft, aber die nach dem Be— 
richt von Wichmann verlangte Beichränfung und die von Rainald der- 
jelben eingejchobene Klaufel finden in dem Manifeſt feinerlei Beftätigung. 
Die weltlichen Fürften ſchwuren nach dem Bericht bedingungslos, die 
Mehrzahl der Bilchöfe dagegen unter Bedingungen. Nach der damaligen 
Stellung der deutſchen Bilchöfe ift e8 wenig glaublich, daß fie mit 
einer einzigen Ausnahme fich bereit erklärt haben jollen die Regalien 
aufzugeben, um dem Schwure auszumweichen. Dagegen ift jehr wahr- 
icheinlich, daß nicht wenige fi) nur dann für gebunden erklärten, wenn 
alle Biichöfe den Eid leifteten und nur jo lange, als fie jelbft die Re— 
galien in Händen hätten; es entjpricht vornehmlich) der Gefinnung 
Wichmanns von Magdeburg und Eberhards von Bamberg, wenn fie 
unter jolchen oder ähnlichen Vorbehalten den Schwur ablegten. Daß 
dem Biſchof von Freifing wegen Abweſenheit ſeines Metropoliten ein 
Aufihub gewährt wurde, wird anderweitig beftätigt, und jo wird auch 
dem Bilchof von Verdun aus dem gleichen Grunde die gleiche Ver— 
günftigung gewährt fein. Die weltlichen Fürften, welche der Bericht 
ala Schwörende aufführt, werden auch im Manifeft als ſolche ange 
geben. Auch die anmwejenden und ſchwörenden Erzbijchöfe find, wie die 
abwejenden, im Bericht richtig bezeichnet*). Glauben verdient überdies 


*) Dagegen ift im Bericht die Zahl der abwejenden Biſchöfe übertrieben; fo ift 
e3 falſch, wie fchon aus dem Bericht jelbft erhellt, da alle Suffragane von 
Trier und Salzburg gefehlt hätten. 
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die interefjante Notiz des Berichts, dab Herzog Friedrich) von Schwaben 
abgereift jei, ald er vom Schwure hörte, man darf dabei nicht außer 
Betracht Iafjen, daß der junge Friedrich) damald noch als Nachfolger 
des Kaiſers angejehen werden konnte. 

Noch wichtiger, ala dieje Vorgänge, find aber offenbar die Eides- 
formeln jelbft, welche zu Würzburg beſchworen wurden, und die weiteren 
Beichlüffe, welche zur Unterdrüdung des Schismas gefaht wurden — 
und hierüber geben das Manifeft des Kaijerd und die ihm verwandten 
Schriftftüce allein zuverläjfige Kunde. Der Kaiſer ſchwur demnach gegen 
die Sitte perfönlih, daß er niemals Roland oder einen von feiner 
Partei erwählten Papft anerkennen, jeine Anhänger niemals zu Gnaden 
annehmen, dagegen immerdar Pajchalis Obedienz leiften und von defjen 
Partei fic) niemald trennen werde; die von Anhängern des Papftes 
geweihten Bilchöfe gelobte er in ihren Stellungen zu ſchützen und ver- 
ſprach von dieſem Eide weder eine Entbindung nachzuſuchen noch fie 
anzunehmen, wenn fie ihm angeboten würde. Die Fürſten fagten in 
gleicher Weile eidlich Alerander und jeiner Partei ab, unterwarfen fich 
Paſchalis ald dem rechtmäßigen Papſt und verjprachen nach jeinem Tode 
nur den von jeiner Partei Grwählten anzuerkennen und nach dem Tode 
des Kaiſers Keinen zum König oder Kaiſer zu erheben, der nicht eidlich 
die gleichen Verpflichtungen, wie der Kaijer, übernehme. Der Reichstag 
beichloß dann weiter, daß die geiftlichen und weltlichen Herrn in ihren 
Gebieten alle ihre untergebenen Männer eidlic die Losfagung von 
Alerander und die Anerkennung des Pajchalis befräftigen laſſen Jollten 
und zwar innerhalb ſechs Wochen, die Eidverweigerer jollten wie Feinde 
des Reichs behandelt werden, ihre Stellen und Lehen verlieren, ihr 
Gigenthum eingezogen und fie jelbft zur Verbannung verurtheilt werben. 

Die Vorgänge und Beichlüffe de Reichsſstages waren, wie der 
Kaijer jelbft nicht verhehlt hat, Höchft ungewöhnlich, nicht darin, daß 
der Kaiſer und der Reichstag in Firchliche Angelegenheiten eingriffen, 
denn da3 war häufig gejchehen und jelbft härtere Maßregeln gegen die 
Verächter ſolcher Beſchlüſſe getroffen worden; auch nicht darin, daß fich 
bei einem außgebrochenen Schisma der Kaiſer und die Fürften für einen 
der hadernden Päpfte erklärten, denn noch in dem Schisma Anaklets II. 
hatte da3 deutjche Reich jo Partei ergriffen *). Dagegen war ohne allen 


*) Vergl. Bd. IV ©. 60. 
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Vorgang, daß der Kaifer, der nur im jeltenen Ausnahmefällen jelbft 
zu ſchwören pflegte, perjönlich hier einen Eid ablegte, der ihn für immer 
an einen Theil der römiſchen Curie, den er doch jelbft nur ala Partei 
erfannte, unmiderruflih band, dab die Bilchöfe und die weltlichen 
Fürften Deutjchlands fich eidlich verpflichten mußten an dieſer Partei 
feftzuhalten und ſogar feine neue Königawahl vorzunehmen, bei twelcher 
diefe Parteiftellung des Reichs micht gefichert ſei, daß endlich eine 
Mafjenvereidigung des Volks, der Geiftlichen und der Weltlichen an— 
geordnet wurde, wie fie freilich in Italien damals nur zu Häufig vor— 
fam, aber bisher doch auch dort nur in Bezug auf ftaatliche Berhält- 
nifje üblich war. 

Diefe Maßnahmen waren aber nicht nur neu, fondern auch durch— 
aus veriverflihd. Sie übten einen Gewiſſenszwang auf das Volk, der 
vielfach zum Eidbruch führen mußte; fie legten überdies dem Kaiſer und 
den Fürften Feſſeln an, an denen fie ſchwer genug lange getragen haben. 
Rainald, der unfehlbar wejentlich zu diefen unglüdlichen Maßregeln bei- 
getragen bat, ift durch einen frühen Tod davor bewahrt worden, bie 
traurigen Folgen derjelben ganz zu erfennen. Der Sailer hat ſpäter 
oft genug erfahren müfjen, daß er an dem unglüdlichjten Tage feines 
Lebens jenen Würzburger Eid leiftete, aber man wird nicht jagen können, 
daß ihn unvderjchuldet das Unglüd betroffen habe; er war auf jenem 
Reichdtage ebenfo der Dränger, wie der Gedrängte. Friedrich hat fein 
Verfahren ſchon damals damit zu rechtfertigen gefucht, daß nachdem er 
zu einem Austrage des Streit? der Päpfte auf dem Rechtswege jo oft 
vergeblich die Hand geboten und Wlerander niemals ein Gericht über 
fi habe anerkennen wollen, ihm fein andere8 Mittel zur Beendigung 
des Schismas übrig geblieben jei. Auch zweifelte er zu jener Zeit nicht 
daran, daß es ihm gelingen würde, Papft Pajchalis die allgemeine An: 
erfennung nicht nur im deutjchen Reiche, jondern in der ganzen abend» 
ländifchen Chriftenheit zu erwirfen. Ginen bedrohlichen Widerftand 
hatte er in feinen kirchlichen Plänen bisher nur in England und Frank— 
reich gefunden, und auch diejen Ichien er durch den Bund mit König 
Heinrich jet überwältigen zu können. Wir haben feine Nachricht, daß 
er nad) dem Reichstage noch eine Fürmliche Gefandtichaft an König 
Ludwig habe abgehen lafjen, wie fie Rainald in Ausficht geftellt hatte; 
zu einem Bündniß konnte er auch kaum noch einem Fürſten die Hand 
bieten, den er öffentlich bejchuldigte ihm die Krone vom Haupte reißen 
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zu wollen. Aber es fcheint ficher, daß er König Ludwig, wie Alerander, 
die Würzburger Beichlüffe bekannt gab und die Anerkennung derjelben 
verlangte. Bon einer Antwort Beider verlautet Nicht3, aber gewiß 
ift, daß ſowohl Alerander feinen Augenblid daran gedacht Hat zu 
weichen, twie König Ludwig ihn zu verlaffen. Der Gedanke, Ludwig 
fofort im Bunde mit England anzugreifen, lag freilich dem Kaifer fern, 
doch konnte er Hoffen in der DBerbindung mit König Heinrich) von 
England und dem Grafen von Troyes Ludwig jo in die Enge zu treiben, 
daß er jeine bisherige Stellung zum Schisma aufzugeben genöthigt wäre. 
Gelang e3 dem Kaiſer, Alexander alle Obedienz zu entziehen, dann war 
allerdings die Partei des Paſchalis die Kirche, und Friedrich konnte fich 
rühmen, die Einheit der Kirche hergeftellt zu haben. 

Aber das Alles waren trügerifche Hoffnungen! Nur zu bald zeigte 
fih, da Mlerander und fein Anhang nicht zu überwältigen jeien, und 
nun waren Sailer und Reich an eine Partei der Kirche durch jene heil- 
Iojen Eide, die jede VBerftändigung unmöglicd) machten, feft gebunden. 
Das Schisma, welches man hatte befeitigen wollen, war vielmehr be- 
feftigt worden, der Kirchenftreit hatte neue Nahrung erhalten, und ein 
Ende defjelben jchien nicht abzufehen. 


63 ift feine Frage, daß die Würzburger Beichlüffe in Deutfchland 
unnachſichtig durchgeführt wurden. Es ftand mit ihnen wohl in Zu— 
jammenhang, wenn Landgraf Ludwig bald nach dem Reichstage Die 
Mainzer Burgen Rufteberg und Harburg im Eichsfeld, Amöneburg in 
Heflen und Bingen zerftörte, und die erft vor wenigen Jahren erbauten 
Mauern Erfurt? niederreißen ließ; auch nach Konrads Flucht wird es 
in den Ländern des Mainzer Erzſtifts nicht an Alerandrinern gefehlt 
haben, und der Landgraf von Thüringen war ganz der Mann fie zu 
züchtigen.. Wie aufmerkfam der Kaifer jelbft die Vereidigungen über- 
wachte, zeigt das Beifpiel des Bisthums Cambray. Da die Ausführung 
in diefem Bisthum, welches zur Reimſer Kirchenprovinz gehörte, be— 
ſonders ſchwierig war, benahm fich der alte Biſchof Nicolaus, ein dem 
Kaiſer treuergebener Mann, jehr vorſichtig. Die Folge war, daß Frie— 
drich alsbald brieflich den ſchwerſten Tadel über den Bilchof ausſprach, 
der jeine Pflichten verfäume und dadurch Gefahren über Reich und 
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Kirche heraufbeſchwöre; zugleich jandte der König den Abt Erlebold 
von Gtablo nad) Cambray, um mit Unterftüßung des Biſchofs die 
DVereidigung bei dem gefammten Klerus und der Kloftergeiftlichkeit durch- 
zuführen. Steinen Rebellen, jchrieb der Kaijer, ſolle das Auge und die 
Zunge des Abts jchonen,; wer nicht ſchwören würde, jolle aus dem 
Bisthum vertrieben werden. Beſonders hart trafen die Würzburger 
Beſchlüſſe die Eiftercienfer, welche ſchon Früher durch ihre eifrige Thätig- 
feit für Alerander den Zorn de3 Kaijerd erregt hatten *); ſchaarenweiſe 
verließen fie jeßt Deutjchland und juchten Zuflucht in Frankreich. Auch 
die Biſchöfe und Fürften, welche in Würzburg nicht gegenwärtig ge= 
wejen waren, mußten die Bejchlüffe des Reichstags beſchwören und für 
die Vereidigung der Maſſen jorgen. Selbſt Erzbiſchof Hillin von Trier 
wird fi dem Eide nicht haben entziehen können. 

Ein nachhaltiger Widerftand war nur in der Salzburger Kirchen— 
provinz zu befürchten und deshalb begab fich der Kaijer von Würzburg, 
wo er bis zur Mitte des Juni verweilt hatte, jelbft nach Baiern. 
Am 23. Juni war er in Regensburg, wo jeit dem am 22. Auguft vorigen 
Jahres erfolgten Tode des Biſchofs Hartwig das Bisthum erledigt war; 
zuverläffig nad) dem Willen des Kaiſers wurde zum Nachfolger der 
Schwabe Eberhard erwählt, der auch nach wenigen Tagen die Würz- 
burger Beichlüffe beſchwur. Am 29. Juni finden wir den Kaijer in 
Paſſau, wo der an Konrads Stelle erwählte Dekan Rupert, ein alterd= 
ſchwacher Mann, der bereits in Würzburg willig gejchtvoren hatte, gerade 
damit bejchäftigt war, alle feine Untergebenen zu vereidigen; Rupert ftarb 
ihon am 5. November diejes Jahres, und es folgte ihm Albo, ein 
Diakon der Paſſauer Kirche, ein Mann ohne feften Halt, der nad 
wenigen Jahren alle Achtung verlor. Der Brirener Biſchofsſtuhl war 
jeit dem Tode Hartmanns unbejeßt; e8 war wenig jpäter, da für den— 
jelben der Propft Otto von Aachen, ein Verwandter des Kaiſers und 
Bruder de3 mächtigen Grafen Berthold3 III. von Andechs, ermählt 
wurde; die Wahl war ficher unter Einwirkung des Kaiſers erfolgt, und 
Dtto jcheint in feinem Sprengel viele Widerwärtigkeiten erfahren zu 
haben, da er jchon nach fünf Jahren jelbft das Bisthum aufgab. 

Als fich der Kaiſer zu Paſſau aufhielt, lief die Friſt ab, welche 
man zu Würzburg dem Biſchof Albert von Freifing in Bezug auf die 


*) Vergl. oben ©. 340. 
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Eidesleiſtung geftellt hatte, auch er hielt e8 für unmöglich länger dem 
Willen des Kaiſers zu mwiderjtreben und leiftete den Schwur, doch unter 
dem Vorbehalte, daß er am denjelben nur jo lange gebunden fein jolle, 
als das Reich auf der Seite des Paſchalis ftehe und er jelbft die Re- 
galien behalten wolle. Von Paſſau fuhr der Kaiſer die Donau hinab 
nad Wien, wo er dann faft vierzehn Tage verweilte. Hier beſchwur 
der Erwählte von Regensburg die Würzburger Beichlüffe, ingleichen 
Herzog Heinrich von Defterreich und die anderen am Hofe anweſenden 
Fürſten. Hier Hatte der Kaijer auch eine neue Zuſammenkunft mit 
König Wladiſlaw von Böhmen, an deſſen Dienftwilligfeit ihm ſowohl 
in der Angelegenheit des Schismas wie wegen des beabfichtigten Heerzugs 
nach Italien viel gelegen war. Sicherlich hat Wladijlam damals allen 
Wünſchen des Kaiſers entiprochen, führte er doch einen Fürſten der 
Ruthenen mit fich, damit diefer dem Kaiſer Huldigung leifte. Auch bie 
Verhältniſſe Ungarns traten damals dem Kaijer wieder näher. Es er- 
ſchienen ungariſche Gejandte vor ihm, und da der junge König die 
früher verſprochene Summe von 5000 Mark *) bisher nur zum geringen 
Theile gezahlt hatte, wurden fie genöthigt die Zahlung auch des rüd- 
ftändigen Geldes zu beſchwören. Schon zu diefer Zeit jcheint König 
Stephan III., der jeit dem durch Verwandtſchaft befeftigten Freund 
ſchaftsbündniß zwijchen den Herrichern von Byzanz und Böhmen **) 
bejonder3 auf deutiche Hülfe angewiejen war, fich um Agnes, die Tochter 
Herzog Heinrichs von Defterreich, beivorben zu Haben, mit welcher er 
fih im folgenden Jahre vermählte. 

Erzbiſchof Konrad fand in dem bairischen Epijfopat Feine Stütze 
mehr gegen den Saifer; denn der Biſchof Romanus von Gurk, der 
ohnehin feine unmittelbare Stellung zum Reiche Hatte, konnte ihm eine 
folche nicht gewähren. Dennoch war Konrad entichloffen im Wibder- 
ftande zu verharren; es ermuthigte ihn die entjchiedene Gefinnung jeines 
Klerus, die große Zahl der Alerandriner, die aus der Heimath ver- 
trieben, fich unter feinen Schu begaben, und die noch größere der 
bairiſchen Slerifer, die nur nothgedrungen den Eid geleiltet hatten und 
einen baldigen Umſchwung der Verhältniſſe erwarteten. Der Kaijer 
nahm Anftand, gegen jeinen Oheim ſogleich Gemwaltmaßregeln zu 


*) Bergl. oben ©. 392. 
**) Vergl. oben ©. 439. 
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brauchen; er begnügte fich, ihn, den gejammten Klerus und die Dienft- 
leute des Erzbistums auf einen Neichdtag zu laden, der in der Mitte 
des Septemberd zu Worms gehalten werden ſollte. Er wies zugleich 
auf das ſchwere Verhängniß Hin, welches dem Erzbisthum drohe, wenn 
Konrad in der Widerjelichkeit verharre und ein Reichsbeſchluß gegen 
ihn erginge, eindringlic” ermahnte er die älteren und erfahrneren 
Minifterialen, Alles aufzubieten, um ein jolches Unheil abzumenden. 
Bon der Donau fehrte der Kaiſer in die fränkiſchen Gegenden 
zurüd. Am 18. Auguft finden wir ihn zu Bilchofsheim an ber 
Zauber, nach der Mitte des Septemberd dann in Wormd, um den an— 
gefündigten NReichdtag zu halten. Zahlreiche Große waren erjchienen, 
nicht nur aus den rheinifchen Gegenden, jondern auch aus Lothringen 
und Burgund *). Konrad von Salzburg war der Ladung nicht ge= 
folgt; auch von feinem Klerus und ſeinen Dienftleuten hatte ſich 
Niemand, wie es jcheint, eingeftellt. Dennoch wurden die harten 
Strafen, welche ihm und feinem Erzſtift angedroht waren, noch nicht 
über ihn verhängt, vielmehr wurde beichloffen, gegen ihn ala Fürſten 
des Reichs ein fürmliches Rechtsverfahren einzuleiten: dreimal follte er 
wegen Treubruchd vor das Hofgericht geladen und ihm jedesmal eine 
Frift von ſechs Wochen geftellt werden. Dagegen wurde über das 
Erzbisthum Mainz jebt verfügt und dafjelbe, nachdem der Wittelö- 
bacher entjeßt, Chriftian, dem Kanzler des Kaiferd, übertragen. Schon 
früher hatte ein Theil der Mainzer dieſen vielgewandten und energilchen 
Mann an die Spite ihres Erzſtifts zu ftellen gewünjcht, aber Wider- 
ſpruch beim Kaijer erfahren **); ſeitdem hatte Chriftian dem Reiche jo 
wichtige Dienfte in Italien geleiftet, daß der Kaiſer jelbft feine Wahl 
jet auf alle Weile betrieb. Noch war Chriftian jenſeits der Alpen ; 
in jeiner Abweſenheit wurde ihm das erfte deutjche Bisthum ertheilt. 
Daß damit diejes in die Hand de Mannes kam, der damals für den 
entichiedenften Anhänger des Pajchalis galt, mußte bedeutungsvoll er- 
Icheinen. Auch eine nicht unmwichtige Beftimmung, betreffend das Recht 
der Geiftlichen über ihren Mobiliarnachlaß letztwillig zu verfügen, 
wurde damals zu Worms getroffen. Diele Recht war von den Laien 


*) Unter den Anwejenden waren auch der erwählte Erzbiichof Heribert von 
Bejancon und der Böhmenherzog Udalrich, ein Better König Wladiſlaws 
(vergl. oben ©. 295). 

**) Vergl. oben ©. 371. 
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ben Geiftlichen beftritten worden, aber unter Berufung auf die Ver- 
ordnungen der Kaijer Gonftantin, Balerian, Juftinian, Karla des 
Großen und Ludwigs des Frommen wurde ed von Friedrich anerkannt 
und durch ein Faiferliches Edict janctionirt. 

Don Wormd begab fi) der Kaiſer mit feiner Gemahlin nad) 
Köln, wo am 2. Oftober*) die feierliche Biſchofsweihe Rainalds ftatt- 
fand. Nicht nur die Anweſenheit des Kailerpaares, jondern auch der 
Bilhöfe von Lüttich, Utrecht, Münfter, Minden, Paderborn, Cambray 
und Schwerin, des Abtes von Fulda, Herzog Heinricha des Löwen, 
de3 Landgrafen Ludwig von Thüringen, der Grafen Heinrich von 
Geldern, Florentius von Holland, Theoderich von Gleve, Albert von 
Molbah, Dtto von Ravendberg, Wilhelm von Jülich und vieler 
Anderer verherrlichte da3 Teit. Der Gonfecrator Rainald3 war der 
alte Biſchof Philipp von Osnabrück. Auch Reichägejchäfte wurden 
damal3 in Köln erledigt. So erließ bier der Kaiſer ein Edict zu 
Gunften des Biſchofs Nicolaus von Gambray in einem Streit defjelben 
mit jeiner Schwägerin um ein Exblehen im Hennegau. 

Längere Zeit verweilte der Kaiſer in den niederlothringiichen 
Gegenden. Am 25. November war er in Utrecht, wo er das von 
der engliichen Mathilde, der Mutter König Heinrich II., gegründete 
Klofter Ooſtrock in Schuß nahm; um diejelbe Zeit beendigte er einen 
langiwierigen blutigen Hader zwijchen dem Utrechter Biſchof Gottfried 
und dem Grafen Florentius von Holland über die Grafichaft in den 
weitfriefiichen Ländern, indem er fie zwijchen Beiden theilte. Die 
Gegend um Utrecht war damala häufigen Ueberſchwemmungen aus» 
geſetzt — die furchtbarften waren am 21. December 1163 und 
16. Februar 1164 gewejen — und die Schuld des Unglücks wurde 
bejonder3 einem Damm beigelegt, welchen Graf Florentius bei einem 
Drte, Stekede oder Swadeburg genannt, Hatte aufführen laſſen. Bon 
allen Seiten drangen Klagen der unglüdlichen Landleute, die ihre Habe 
und fich jelbft täglich vom Untergange bedroht jahen, zum Kaijer, und 
er, der nach feinen Worten „eine Stärkung des Reichs darin jah, dab 
für die Wohlfahrt des ganzen Landes gejorgt und bejonder3 der Noth 
der Armen gefteuert werde”, erlaubte im Lande Noda einen Durchftich 


*) So melden die Kölner Annalen. Da aber ber 2. Oftober ein Sonnabend 
war und die Gonfecration der Bilchöfe am Sonntag zu gejchehen pflegte, 
liegt vielleicht ein Schreibfehler vor. 
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zu maden, um die Wafjermafle des Rheins in den nahen Zuyderſee 
abzuleiten; außerdem genehmigte er, daß ein alter, verfallener Damm 
an der NRheinmündung bei dem Dorfe Wyf Hergeftellt werde, und 
befahl jenen den Strom beengenden Damm des Grafen von Holland 
gänzlich zu zerftören, damit „das Waſſer des Rheins auf freier 
Königäftraße ohne jedes Hinderniß immerdbar zum Meere fließe“. 

In diefer Zeit wird Friedrich auch die Kaijerpfalz Karla des 
Großen zu Nymwegen bejucht haben, die er mit großer Pracht hatte 
herftellen laſſen und in welcher die Kaijerin Beatrir in diefem Jahre 
den zweiten Knaben geboren hatte, den man Heinrich nannte und ber 
einft dem Vater auf dem faijerlichen Throne folgen ſollte. Auch die 
Pfalz zu Ingelheim, in welcher Karl der Große jo oft geweilt Hatte, 
war von Friedrich glänzend erneuert worden. 

Schon aber 309 e3 ihn nad) Aachen, wo das Andenken Karla am 
lebendigften war und wo deſſen Gebeine ruhten. Er wollte hier nicht 
allein das Weihnachtzfeft feiern, jondern auch eine lange vorbereitete 
Kicchenfeierlichkeit veranftalten, welche Karl und das Kaiſerthum ver— 
herrlichen ſollte. Es handelte fi, um die Heiligfprecjung des großen 
Kaiſers und die Erhebung feiner Gebeine. Won jeher war Karl da3 
Vorbild Friedrichd gewejen; fein ganzes Streben war darauf gerichtet, 
dem Kaiſerthume die freie, allbeherrichende Stellung wieder zu ges 
winnen, welche e8 zum Seile der Chriftenheit in den Zeiten Karla 
gehabt Hatte. Der Gedanke, dem gewaltigen Herricher, der zugleich ein 
Apostel des Evangeliums geworden war, die nach den BVorftellungen 
jener Beit höchften Ehren zu ertheilen, lag dem Kaiſer um jo näher, 
ala vor etwa zwanzig Jahren jchon ein anderer feiner Vorgänger, 
Heinrih II., von Papft Eugen III. fanonifirt und feine Gebeine 
feierlich erhoben mwaren*) und als nur wenige Jahre zuvor (1161) 
Papſt Alerander auf Bitten des Königs von England einen von defjen 
Vorfahren im Reiche, König Edward den Belenner, heilig geſprochen 
hatte. Heinrich von England jah in der Kanoniſation feine® Vor— 
gängers eine Stärkung jeiner königlichen Macht dem Klerus gegenüber, 
und fein Vorgang ift ed auch ohne Zweifel geweſen, welcher Friedrichs 
Gedanken zur Reife brachte. Als der Entichluß des Kaiſers gefaßt 
war, gewann er die Zuftimmung und Vollmacht des Papftes Paſchalis 


*) Bergl. Bb. II ©. 9. 
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und berief dann auf den Rath der geiftlichen und weltlichen Fürften 
zur Erhebung, Erhöhung und Kanonijation der Gebeine Karla einen 
großen Reichdtag auf Weihnachten nach Aachen. 

Diele geiftliche und weltliche Fürften ftellten ſich ein, und wichtige 
Reichsgeſchäfte wurden erledigt. Mit einer großen Zahl von Nittern 
war auch der junge Graf Philipp von Flandern erjchienen, der für 
feinen noch im Orient weilenden Water Theoderich *) das reiche Land 
mit rühmlicher Energie regierte. Der lange und blutige Streit zwiſchen 
Philipps Vater und Biſchof Nicolaus**) war im Jahre 1160 zu 
großer Freude des Kaiſers dadurch beigelegt worden, daß man in 
Gambray vorbehaltlich der Rechte des Biſchofs dem Grafen Huldigte. 
Setzt erhielt Theoderih3 Sohn Gambray vom Kaiſer zu Lehen und 
leiftete ihm den Eid der Mannjchaft; zugleich wurde ihm Sicherheit 
für alle Flanderer auf ihren Reifen durch die kaiſerlichen Länder ver- 
bürgt. Mit der ihm verwandten Kaijerin jchloß Graf Philipp damals 
ein Freundichaftsbündniß, und fie verjprach ihm hülfreich zu fein, To 
oft er ihrer bedürfe. Bei dem feindlichen Verhältniß des Kaiſers zu 
Frankreich mußte die Ergebenheit des mächtigen Grafen für ihn höchſt 
werthvoll fein. So lange er Philipps und des Grafen Heinrich von 
Troyed ficher war, Hatte er den Born König Ludwigs faum zu be= 
achten. Nach einem Spruch der Fürften erledigte der Kaifer damals 
auch die Beichtverden, welche die Bürger von Duisburg gegen Bilchof 
Gottfried von Utrecht erhoben; er befreite jene, weil fie allein Leute des 
Reichs, von der unrechtmäßigen Bedrüdung durch den Biſchof und gab 
ihnen gänzliche Zollfreiheit in deſſen Stadt. Wahrjcheinlich erfolgte 
damal3 auf Klage des erwählten Erzbiſchofs Chriftian von Mainz auch) 
eine Gntjcheidung des Reichstags, welche dem Grafen Ludwig von Looz 
die angemaßte Gerichtäbarfeit über einen dem Servatiusſtift zu Maftricht 
gehörigen Hof entzog. Wie viel aber diefe und andere Sachen den 
Neichdtag beichäftigen mochten, die allgemeine Aufmerkſamkeit richtete 
fi) doch auf die große Kirchliche Feier, welche der Kaiſer verheißen hatte. 

Die Leiche Karla war aus Furcht vor äußeren oder inneren Feinden 
verborgen worden und konnte nicht fogleich entdeckt werden ***). Man 


) Bergl. oben ©. 437. 
**) Vergl. oben ©. 21. 22. 
*+*, Die Gebeine Karla ruhten Hiernach nicht mehr an ber Stelle, wo fie Otto II. 
belafjen hatte. Bergl. Bd. I ©. 864. 865. 
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fand fie — durch göttlichen ingerzeig, wie man meinte, — endlich in 
einem Marmorjarge von antifer Arbeit, der noch im Münſter gezeigt 
wird. Am 29. December wurden darauf die irdijchen Ueberreſte Karla, 
wie Friedrich Jelbft jagt: „zu Ruhm und Ehre Jeſu Chrifti, zur 
Kräftigung des römischen Reichs, zum Heil feiner geliebten Gemahlin 
und feiner Söhne Friedrich und Heinrich” in Gegenwart vieler Fürften 
und einer großen Menge von Geiftlichen und Laien unter Hymnen und 
Lobgeſängen in tieffter Ehrfurcht erhoben. Sie wurden dann in ein 
goldenes Gefäß gelegt, welches man von einem hölzernen Schrein um— 
ſchloſſen mitten in der Kirche aufftellte. Ueber demjelben ließ Friedrich 
jpäter einen großen Kronenleuchter anbringen. Diejer Leuchter, noch 
jet an bderjelben Stelle befindlich, eine der merkwürdigſten Kunit= 
denfmäler jener Zeit, beſteht aus einem fupfernen, vergoldeten Reif, 
an welchem zahlreiche bildliche Darftellungen und Injchriften angebracht 
find; das Ganze joll ein Abbild des himmlischen Jerujalems jein und 
ift der Mutter des Herrn gewidmet, deren Schuß der Kaijer ſich und 
jeine Gemahlin empfiehlt. 

Reiche Gaben feiner Huld empfingen bei diejer feftlichen Gelegen- 
heit der Münfter und die Stadt Aachen. Mit feiner Gemahlin brachte 
Friedrich als kaiſerliche Geichenke goldene Gefäße und jeidene Gewande 
dem Marienftift dar und verhie alljährlich für das Refectorium ded- 
jelben zehn Mark zu zahlen. Den Kanonilern, welchen die Pröpite 
ſchon bisher ohne kaiferliche Genehmigung gewifje Einkünfte gewährt 
hatten, wurden jeßt dieje ausdrücklich beftätigt. 

Als der Kaiſer dann nad) den Privilegien Aachens forjchte, 
brachten die Kanoniker eine angeblih von Karl dem Großen her- 
rührende Urkunde vor, welche die größten Vergünftigungen der Stadt 
gewährte. Dieje faljche Urkunde beftätigte der Kaijer dann in ihrem 
ganzen Umfange, indem er den Klerus und die Bürger Aachens, „des 
Hauptes und Sites des deutſchen Reichs“, in ſeinen befonderen Schuß 
nahm, ihnen für ihren Handel Zollfreiheit im Reiche gewährte, die 
Freiheit der Einwohner „diejer heiligen und freien Stadt“ gegen jeden 
Anſpruch einer Herrſchaft ſchützte und die Stadt als Lehen auszuthun 
verbot. Nachdem diefe Urkunde am 8. Januar 1166 außgeftellt war, 
erfolgte am nächften Tage noch eine andere, welche der Stadt, „in der 
die römiſchen Kaiſer zuerft gekrönt werden und welche deshalb alle 
Länder und Städte an Rang und Ehre übertrifft”, noch bejondere 
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Privilegien gewährte. Alljährlich ſollen dort zwei große Märkte ge— 
halten werden, der eine im Anfang der Faftenzeit, der andere um 
Michaelis, beide in der Dauer von zwei Wochen; allen Kaufleuten, die 
zu benjelben kamen, wurde Bollfreiheit und volle Sicherheit für ihre 
Perfon und ihre Habe zugefichert; Niemand darf während berjelben 
wegen Zahlungen oder anderer Verpflichtungen aus früherer Zeit vor 
Gericht bejchieden werden, dagegen find alle während des Marktes 
entjtandenen Streitigkeiten ſogleich zu entjcheiden. Um Bejchädigungen 
durch Geldwechjel vorzubeugen, joll in Aachen eine Münze von unver- 
änderlihem Werthe und gleicher Form gejchlagen werden, und zwar joll 
die Mark, gleich 12 kölniſchen Schillingen, zu 24 Schillingen gerechnet 
werben, der Eilberpfennig (Denar) aber auf der einen Seite das Bild 
de3 heiligen Karl, auf der anderen das Bild Friedrich und deſſen 
Namen tragen, doch foll auch jede andere Münze in Aachen Geltung 
haben und eingewechjelt werden fünnen. Endlich jchaffte der Kaijer noch 
einen jchimpflich erfcheinenden Brauch ab, wonach ein Aachener, wenn 
er wegen Berleumdung oder anderer Vergehen verklagt war und ben 
Reinigungseid leiften wollte, fich zur Erde beugen und einen Stroh— 
halm ergreifen mußte, widrigenfalld er ohne Weiteres verurtheilt wurbe; 
der Kaiſer verordnete jeßt, daß der Angeklagte in aufrechter Stellung 
verharren und irgend einen Kleinen Gegenftand von feiner Kleidung 
nehmen fönne. 

Mie die Leiber der heiligen drei Könige für Köln zum reichften 
Segen wurden, jo die Reliquien Karla des Großen für Aachen. Durch 
die Erhebung derjelben und die Gunft Friedrichs erwuchs erft um die 
alte Kaiferpfalz und den Münfter eine volfreiche Stadt, die mit be= 
jonderen Privilegien ausgeftattet war. Wenige Jahre ſpäter (1171) 
wurden die Nachener vom SKaijer eidlich verpflichtet, innerhalb vier 
Jahren ihre Stadt mit Mauern und Befeftigungen zu umgeben; auch 
eine Burg wurde auf dem an der Stadt belegenen Bernftein gebaut. 

Aber nicht um der Aachener willen waren die Gebeine Karla des 
Großen erhoben worden, jondern um die Macht des Reiches zu er— 
böhen. In jener Urkunde, mit welcher er die angeblichen Privilegien 
Karla des Großen beftätigte, zählt Friedrich die Verdienſte deſſelben 
um bie Kirche auf; wie viele Bisthümer und Abteien Karl begründet, 
wie viele Kirchen er gebaut und auägeftattet, wie reiche Almojen er in 


den Ländern diefjeit3 und jenjeit3 des Meere gejpendet, wie er ala 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 31 
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ein tapferer Streiter und wahrer Apoftel den chriftlichen Glauben in 
Sachſen, Friesland und Weftfalen, in Spanien und unter den Wenden 
ausgebreitet habe; jei er auch als Blutzeuge nicht geftorben, fo habe 
er doch in feinen gefahrvollen Kämpfen für den Glauben, wo er faft 
täglich den Tod vor Augen gehabt, fich ald Märtyrer bewährt. Indem 
Friedrich zugleich hervorhebt, wie er jelbft von Anfang feiner Regierung - 
an dem Vorbilde Karla gefolgt jei und vor Allem das Recht des 
Klerus geſchirmt Habe, ftellt er die Verdienfte des Reich um die Kirche 
in das glänzendfte Licht. Eine Erhebung des Klerus gegen das Reich 
mußte jo als Frevel, die willige Unterwerfung unter den Willen des 
Kaiſers ala Pflicht erjcheinen. Die Erhebung der Gebeine Karla fteht 
mit den Würzburger Beichlüffen in enger Verbindung. 

Nicht minder ungewöhnlich, ala die Vorgänge auf dem Würzburger 
NReichdtage, waren die am Grabe Karla des Großen. Aber jo heftigen 
Widerſpruch jene erregt hatten, jo leicht ließ man fich dieje gefallen. 
Die Zeit war jehr geneigt zu Feſten, welche den Reliquien der Heiligen 
galten, und jchon längft Hatte man fich gewöhnt, den großen Kaiſer 
im Heiligenfcheine zu jehen. So fand die Verehrung des neuen Heiligen, 
ſo auffällig die Art feiner Kanonifation war, ſchnell Verbreitung, und 
auch Papft Alerander trat ihr nicht entgegen *). 

Unzweifelhaft jah der Kaifer in den Aachener Teftlichkeiten einen 
neuen großen Grfolg feiner Politik. Er fühlte fich durch den Jubel 
des Volkes ermuthigt und gehoben. Bald glaubte er ein neues Heer 
über die Alpen führen zu können; überdies hoffte er Alerander ſelbſt 
in feine Gewalt zu bringen und in defien Perſon das Schiama zu be= 
wältigen. In ſolchem Vertrauen beirrten ihn die Hemmniſſe wenig, 
die fich immer aufs Neue in dem Gewirr der deutjchen Berhältnifje ihm 
entgegenftellten. 





*) Man Hat jedoch gemeint, daß der Aachener Vorgang der Hauptgrund war, 
daß auf dem Lateranconcil von 1179 das Recht der Kanoniſation dem Papfte 
allein vorbehalten wurde; diefe Meinung ift minbeftens wahrjcheinlich. 
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3. 
Neue Berwidelungen dieſſeits und jenſeits der Alpen. 
Rüdkehr Aleranders nad Rom. 


Zwei Päpfte ftritten um dad römijche Bisthum, aber Rom felbft 
war ohne Papft. Troß des Exils beider Päpfte machten fich doch die 
Verwirrungen ded Schismas in der ewigen Stadt fühlbar genug; auch 
in ihr herrſchten Spaltung und innere Kämpfe. Die vornehmften 
Adelsgeichlechter, die Pierleoni und Frangipani, hielten zu Alexander 
und ermutbigten ihn audzuharren, ein Theil des Senat? und des 
Volkes hing dagegen dem Gegenpapft an, wie dem Kaiſer, der ihn be— 
ſchützte. Mochte die alerandrinifche Partei in der alten Stadt die 
Oberhand Haben, die faiferliche behauptete fich in der Leoftadt, wie in 
der Gampagna, namentlic; im Sabinerlande. Al der von Alerander 
ala jein Vicar eingeſetzte Bilchof Julius von Paleftrina ftarb (wahr: 
Iheinlih im Frühjahre 1164), war Rom noch der Kampfplaß ftreiten- 
der Parteien. Als Nachfolger des Julius trat der Gardinalpriefter 
Johannes vom Titel der Heiligen Johannes und Paulus ein. Ihm 
gelang es durch Beftechung den größten Theil de3 römischen Volkes 
zu gewinnen, jo daß es Mlerander Treue ſchwur und einen neuen, 
völlig antikaiferlihen Senat wählte*); auch in der Leoſtadt und 
Sabina trat man auf Aleranders Seite. 

Der Gardinal Johannes hielt e8 für möglich und nothwendig, 
daß Alexander nah) Rom zurückkehre. Nach Berathung mit den 
Römern ſchickte er ein Schreiben an den Papft, der damals noch zu 
Send verweilte; er ftellte ihm vor, daß nicht nur für Rom, fondern 
für ganz Stalien feine Rückkehr heilſam fein werde, daß man von ihr 
die Herftellung des Firchlichen Friedend erwarte. In der That trat 
Alerander dem Gedanken näher, jein Aſyl in Frankreich aufzugeben 
und nad) dem Lateran zurücdzufehren, nach Berathungen mit den 
Gardinälen, nad) Unterhandlungen mit den Königen von Frankreich 
und England, wie mit den ihm vertrauten franzöfiichen Biſchöfen er- 
öffnete er feinem Vicar, daß demnächft feine Rückkehr zu erivarten jei. 





*) Am 1. November pflegte ber Senat erneuert zu werben. 
31* 
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Schwerlich waren ed die Wünſche der Römer allein, welche 
Aleranderd Entſchluß Herbeiführten. Seine geficherte Zuflucht hatte er 
bejonderd? dem Zuſammenwirken der Könige von England und Frank— 
reich zu danken gehabt. Seitdem durch den jchlimmen Handel bes 
Thomas Bedet die Könige wieder mit einander verfeindet waren und 
Alerander mehr und mehr auf Ludwigs Seite gedrängt wurde, war 
er vor einer Gewaltthat Heinrichs nicht ficher, und dieſe mochte er um 
jo mehr fürdhten, als er fi) bewußt war, früher von Heinrich die 
größten Dienfte empfangen zu haben, ihm aljo undankbar erjcheinen 
fonnte. 

Schon gegen Ende des Jahres 1164 dachte Alerander daran, wie 
er feine Rückkehr nach Rom bewerkitelligen könne. Er bat die Genueſen, 
wie fie ihn einft nach Frankreich geführt, jo ihm auch jett Galeeren 
zu jeiner Rückkehr zu ftellen Aber man trug in Genua Bedenlen, 
Alerander zu Liebe den Kaijer zu reizen, deſſen Gunft man um jo 
weniger entbehren konnte, al3 die Stadt auf? Neue mit Pila in Streit 
lag. König Barefo*) wollte fich troß des Vaſalleneides, welchen er 
Genua geſchworen hatte, jeinen Berpflichtungen gegen die Stadt ent- 
ziehen und konnte die am beften durch Pia erreichen; denn Pija lag 
Alles daran, zu verhindern, daß nicht durch auf Barejo geübten Zwang 
die Genuejen fich zu Herren von ganz Sardinien machten. 

Die Verhältnifje lagen den Piſanern günftig, um eine Nenderung 
der faijerlichen Politik in Bezug auf Sardinien und Genua herbeizu- 
führen. Der Kanzler Chriftian hatte Papft Paſchalis in ihre Stadt 
geführt, wo er die befte Aufnahme und Sicherheit fand **); ala Chriftian 
dann den Entichluß faßte Pajchalis noch weiter die Wege nad) Rom 
zu ebnen, bedurfte er Geld, und Pija erbot ſich ihm eine bedeutende 
Summe — angeblid 13000 Pfund — zu zahlen, wofern er beim 
Kaifer erwirkte, daß Pija mit Sardinien belehnt, Genua aber von der 
Herrfchaft über die Inſel ausgeichloffen werde. Man ahnte in Genua, 
daß für die dem Pajchalis erwiejenen Dienfte Pija neue große Ver— 
günftigungen in Ausficht geftellt ſeien; umjomehr jcheute man fich jetzt 
den Kaiſer zu verlegen und gab Alerander eine außweichende Antwort. 
Das Schreiben der Stadt deutete man am Hofe des Papftes, jo, daß 


) Vergl. ©. 410 —412. 
*) Vergl. oben ©. 398. 
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nur dann Genua die Galeeren jenden werde, wenn ein allgemeiner 
Aufftand in der Lombardei außbräche, welchen man ſchon damals für 
die nächfte Zeit erivartete, freilich vergeblich. 

Inzwiſchen kam es bald genug zum offenen Bruch zwilchen Genua 
und Piſa. Als im Februar 1165 die genuefilche Flotte von Sardinien 
zurückkehrte *), brachte fie die Nachricht mit, daß eine genuefijche Galeere, 
welche bei der Inſel Afinara auf der Fahrt von Cette Schiffbruch ge: 
litten, von den Piſanern genommen fei und dieje die Ladung nad) ihrer 
Stadt gebracht hätten. In Genua jah man hierin eine Verlegung des 
auf Befehl des Kaiſers beſchworenen Waffenftillftands und ſchickte um 
Beichwerde zu erheben eine Gejandtichaft an den Kaiſer; die Gejandten 
waren Lanfrancus Albericus und Philippus de Juſta. Etwa zu dere 
felben Zeit machte ſich aber auch von Pija aus eine Gejandtichaft, an 
deren Spite der Conſul Uguccio ftand, auf den Weg (24. Februar 1165) 
und ging über die Alpen; fie jollte die Beftätigung der Verheißungen, 
welche Ehriftian in Bezug auf Sardinien gemacht Hatte, vom Saijer 
erwirfen. 

Auf einem Reichdtage zu Frankfurt legten die Gejandten Piſas dem 
Kaiſer ihr Anliegen vor; fie ftüßten ſich dabei nicht allein auf die dem 
Reiche geleifteten Dienfte und die Zuſagen Ehriftiand, jondern auch auf 
ihnen günftige Erklärungen Bareſos, welcher auf alle Weile bemüht 
war, das ihm auferlegte Joch Genuas abzujchütteln und jeine Freiheit 
tiederzugeivinnen. Dem Kaiſer konnte nicht verborgen fein, daß er 
durch die Verleihung Sardinien an Pila Genua ſchwer ſchädigen und 
fich entfremden werde, aber er Hatte die Ansprüche der Genuejen auf 
die Inſel nie anerfannt und konnte e8 ald Kränkung empfinden, daß 
fie ohne jein Willen den von ihm gefrönten Barejo ein Lehensverhält- 
niß zu ihnen einzugehen genöthigt hatten **). Jedenfalls hatte ſich Pija 
viel opferwilliger für das Reich gezeigt ald die Genuejen, und jo ent= 
ſchloß er fich auf den Rath der Fürften die Verſprechungen Chriſtians 
zu erfüllen. 


*) DVergl. oben ©. 412. 

**) Schon im Jahre zuvor hatte Genua eine Geſandtſchaft an Kaiſer Manuel 
geichieft, weil diefer Ausfichten eröffnete, bie alten Verträge mit der Stabt 
zu erneuern; die Gefandtichaft blieb damals erfolglos. Ob Friedrich um dieje 
Verhandlungen Genuas in Gonftantinopel wußte? 
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Ganz Sardinien empfing der Conful Uguccio für Piſa zu Lehen 
für ewige Zeiten, und ausdrüdlich widerrief der Kaiſer jede etwaige 
Verleihung, die er Herzog Welf oder irgend einem Anderen früher ge— 
macht haben follte; zugleich verſprach er ohne Einwilligung Piſas jelbft 
fortan feine Verfügung irgend welcher Art über die Inſel zu treffen. 
Mit dem Scepter und der Fahne inveftirte er den Conſul und über- 
ließ Piſa alle Negalien. Der Herzog Udalrih von Böhmen leiftete 
dann im Namen des Kaijerd und in deffen Gegenwart einen Eid, daß 
die gejchehene Verleihung weder durch ihn noch einen Anderen rück— 
gängig gemacht werden würde. Cine Strafe von 1000 Pfund wurde 
über Jeden verhängt, der die Pijaner im Befi Sardinien ferner be— 
unrubigte. Am 17. April ftellte der Kaijer eine Urkunde mit goldner 
Bulle aus, welche alle dieje Vergünftigungen der Stadt bekräftigte. Am 
16. Mai kehrte Uguccio mit jeinem foftbaren Privilegium nach Piſa 
zurüd; ſogleich wurde es bier in öffentlicher Berfammlung verlejen und 
mit unendlichen Jubel aufgenommen. 


Der Kaiſer jchenkte jedoch auch den Beſchwerden der Genuejen über 
Pija Gehör; er jandte feinen Kapellan Konrad nach Piſa ab, um von 
der Stadt zu erlangen, daß fie den Waffenftillftand mit Genua getreu= 
lich Halte und für das aufgebracdhte Schiff Entjchädigung leifte. Aber 
die Pilaner machten Schwierigkeiten. Es kam darauf zwifchen Abge- 
ordneten Piſas und Genuas zu Verhandlungen, die in Anweſenheit 
de3 Faijerlichen Kapellans in Porto Venere geführt wurden. Die Pijaner 
verlangten die Freigebung des Barefo, ihres Vajallen. Die Genueſen er- 
boten fi) dazu, wenn Piſa zahle, was ihnen Barefo jchulde. Da fie aber 
die Eumme auf 28000 Pfund berechneten, erjchrafen die Piſaner und 
zogen die Verhandlungen in die Länge. Noch während derjelben erjchien 
eine pifanijche Galeere vor Porto Venere, und der genuefifche Gonful 
Ottobonus, Nachftellungen beforgend, griff feindlich diefelde an. Nach 
einem hitzigen Kampf, in welchem Ottobonus jelbft verwundet wurde, 
mußte die piſaniſche Galeere fich ergeben; die Mannjchaft derfelben und 
mit ihr auch ein Conſul Pijas geriethen in Gefangenfchaft. Ottobonus 
entließ die Gefangenen, führte aber die genommene Galeere nach Genua 
(16. Juni). Acht Tage darauf erklärte Piſa förmlich Genua den Krieg, 
und jeitden war Kampf aller Orten zwijchen den beiden Städten — 
auf dem Meere, an der Küfte der Provence und auf Sardinien. Bis 
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zum Winter rubten die Waffen nicht mehr, und die Schifffahrt auf 
dem Mittelmeer war gefährdet. 

So Hinderlih die Zwietracht Genua? und Piſas der Rückkehr 
Aleranderd war, blieb dieje dennoch bejchloffene Sache. Als er mit 
König Ludwig in der Mitte des April eine Zujammenkunft in Paris 
gehabt Hatte, begab er fich nicht wieder nach Send zurüd, jondern nahm, 
von ben Gardinälen begleitet, den Weg nach dem Süden. Das Geleit 
gab ihnen der Archidiakon Cadurcus, derjelbe Hofgeiftliche Ludwigs, den 
er vor drei Jahren dem Bapfte bei jeiner Ankunft entgegengejandt hatte. 
Mehrere Wochen verweilte der Papft in Bourges, dann in Glermont. 
Schon war ihm der Bund des Königd von England mit dem Kaiſer 
befannt, und er unterlieg Nicht3, um die Wirkungen befjelben abzu= 
ſchwächen. Er drang jelbjt und ließ durch Andere in König Heinric) 
dringen, in der rechtgläubigen Kirche zu verharren und feinen Frieden 
mit Thoma Bedet zu machen; er ermahnte Thomas fich geduldig in 
die böjen Zeiten zu ſchicken und wies ihn an ſich bis Oftern nächften 
jahres jeder feindlichen Handlung gegen den König und deilen Land 
zu enthalten. 


In Glermont trafen den Papſt die traurigften Nachrichten aus 
Italien. Es war Ghriftian, dem Kanzler des Kaiſers, nicht allein ge= 
lungen im April Paſchalis nach Viterbo zu führen, jondern er mar, 
unterftügt von dem Grafen Golfolin von Siena, dem Nachfolger Wilhelm? 
von Aachen *), jogar mit Heeregmacht durch die Maritima bis in die 
Umgegend Roma und den jüdlichen Theil der Campagna vorgedrungen. 
Nur in Anagni hatte man Widerftand gefunden und fich begnügt die 
Umgegend zu verheeren; alle anderen Orte hatte man unterworfen. 
Gifterna, wo einft Mlerander geweiht war, und Gaftro wurden in 
Schutthaufen verwandelt. Wohin Ehriftian mit feinem Heere gelangte, 
mußte dem Kaifer und Paſchalis gehuldigt werden. Auch in Rom jelbft 
war man nicht ficher; die Aeder, die Weinberge und Delpflanzungen 
der Römer waren in den Händen de3 feindlichen Heeres, und man 
befürchtete bereit# Hungeränoth in der Stadt. In der äußerſten Be— 
drängniß jollen die Römer dem Kanzler verjprochen haben, daß fie, 


*) Vergl. oben ©. 322. 
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wenn Mlerander nicht bi8 Michaelis zurüdkehre, den Gegenpapft auf: 
nehmen und dem Saifer Huldigen würden. Ueberdies verlautete, daß 
Schiffe Piſas, Genuas und der Provensalen auf dem Meere Ereuzten und 
vom Kaiſer Befehl erhalten Hätten dem Papft aufzulauern, um ihn ge— 
fangen zu nehmen; ohne Geleit, Hieß es, könne fein Schiff mehr in 
Eee gehen. 

Der Papft und fein Gefolge geriethen über diefe Nachrichten in 
die größte Aufregung; fie bereuten das Afyl bei König Ludwig ver- 
lafjen zu haben, aber an Umkehr war jetzt nicht mehr zu denken. Gegen 
Ende des Juni ging der Papft nad) Le Puy, wo ſich Boten des Kaiſers 
an jeinem Hofe einftellten. Sie können feine anderen Aufträge gehabt 
haben, als Alerander förmlich die Würzburger Beichlüffe anzuzeigen 
und ihn aufzufordern vom Stuhle Petri herabzufteigen. Jene Beſchlüſſe 
waren dem Papfte bereit3 befannt, und fein Gedanfe lag ihm ferner, 
al3 den Kampf gegen Friedrich aufzugeben. Am 30. Juni jchrieb er 
von Le Puy aus an König Ludwig: er zweifle nicht, daß derjelbe durch 
die jüngft aus Deutjchland eingetroffenen Nachrichten erſchreckt worden jei, 
aber er möge feft darauf vertrauen, daß Alles, was der Sailer, biöher 
immer nur einen Scheinfrieden mit der Kirche juchend, jet zum Schaden 
derjelben geplant habe, ihm jelbft zum Verderben ausſchlagen werde; 
er habe ficher erfahren und der Erzbiihof von Mainz könne barüber 
ausführlicher berichten, daß der Kaiſer nur drei Bilchöfe Habe zu einem 
bedingungalojen Gide bewegen können, andere hätten nur auf Bedin- 
gungen, die ſchon jetzt unerfüllt, den Eid geleiftet und viele ſich noch vor 
der Beeidigung vom Hofe entfernt; dad Weitere werde ihm der Archi— 
diafon Cadurcus, der damals zum Könige zurückkehrte, mündlich mit- 
tbeilen. 

Nach kurzem Aufenthalt in Le Puy und Mais begab fich der Papft 
nach Montpellier, wo er den günftigen Moment zur Ueberfahrt abwarten 
wollte. Hier erließ er am 14. Juli an alle Fürften, Grafen, Barone 
und alle Gläubigen einen Aufruf zu einer neuen Kreuzfahrt. Unter 
Berufung auf die Bedrängniffe Antiochias, auf die Gefangennahme Bohe- 
mund3 und anderer Fürften, wie auf die Gefahr, welche Jerufalem jelbft 
drohe, forderte er die abendländijche Chriftenheit zu einem großen Zuge 
nach dem Orient auf. Nur wenige Sätze, welche fich auf die Zeitum— 
ftände beziehen, find neu; jonft ift das ganze Schriftftüc lediglich eine 


[1165] Rückkehr Alerander nah Rom. 489 


Kopie jener Bulle Eugens II. vom Jahre 1145, welche den zweiten 
Kreuzzug in das Leben gerufen hatte *). 

Sehr befremdlich .erfcheint e8, daß der Papft in einem Augenblid, 
wo er jelbft in größter Bedrängniß fteht, für Jerufalem zu den Waffen 
ruft. Kein Zeitpunkt fonnte ungünftiger für eine neue Kreuzfahrt jcheinen, 
al3 der, wo das Abendland Firchlich geipalten war, wo der Papſt den 
Kaiſer als Schiämatifer befämpfte, wo die Könige Frankreich und Eng- 
land3 in offenem Hader ftanden. Man wird fich auch ſchwer überreden, 
daß der Papft an einen unmittelbaren Erfolg feines Aufrufs gedacht 
bat. Aber deshalb wird man diefen doch nicht als einen phantaftijchen 
Einfall anjehen können, der einmal auch einen ſonſt jo nüchternen Kopf 
fortgeriffen habe. Es mag dem Papfte die Erinnerung daran entgegen= 
getreten fein, wie einft im benfelben Gegenden Papſt Urban II. zur 
Kreuzfahrt gerufen und damit einen der größten Erfolge Roms erzielt 
hatte, wie er dadurch zugleich in einem ähnlichen Schiama eine ent- 
Icheidende Wendung der kirchlichen Sache gegeben hatte. Schien Alerander 
nicht um jo mehr aufgefordert dieſem Beifpiel zu folgen, als auch der 
Kaiſer kurz zubor den Gedanken der Kreuzfahrt ergriffen und für den- 
jelben die Könige von England und Frankreich zu gewinnen gejucht 
hatte? Sollte er dem ſchismatiſchen Kaifer überlaffen das Werk feiner 
Vorgänger aufzunehmen, jollte dem Stuhle Petri der Ruhm entzogen 
werden, da3 heilige Grab zu jchüßen? Ueberdies war er ficher mit ber 
Kreugpredigt gewiſſe Sympathien in der franzöfiichen und normannijchen 
Nitterfchaft zu finden, namentlich) bei König Ludwig, defien Gedanken 
immer nach dem gelobten Lande ſchwärmten und den nur die Bedräng- 
nifje jeiner Lage im Abendlande zurüchielten. Auch lag nicht außer 
Berechnung, daß gerade Kreuzfahrtögedanfen eine Annäherung Heinrichs 
an Ludwig herbeiführen und den Bund des Erfteren mit dem Saijer 
löjen fonnten. So wenigitens jah die Kaiſerin Mathilde, Heinrichs 
Mutter, die Lage der Dinge an, und bemühte fi) immer von Neuem 
um Serujalems willen die Könige zu verjöhnen. 

Doc auch näher liegende Angelegenheiten bejchäftigten den Papft. 
Nach dem Tode des Erzbiſchofs Heracius von Lyon war um das 


*) Bd. IV. ©. 247. — Wie unvorbereitet die Sadje war, geht daraus hervor, 
dab der Papft ohne alle genaue Nachrichten neuen Datums aus dem gelobten 
Lande war. Bohemund war damals längft wieder auf freiem Fuß. 
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wichtige Erzitift ein Streit ausgebrochen, welcher die burgundiich-fran- 
zöfiichen Grenzgegenden in nicht geringer Spannung hielt. Die Mehr- 
zahl der berechtigten Wähler Hatte fich für den Archidiafonen Drogo 
erklärt, eine geringfügige Minorität aber den Abt Guichard von Ponti— 
any ihm entgegengeftellt (1163). Da Drogos Gefinnung den Alerandrinern 
unzuverläſſig jchien, fie des Abts dagegen ganz ficher waren, hatten fie 
den Papſt fich für den Lebteren zu entjcheiden vermocht. Aber Drogo 
war damit nicht bejeitigt, wußte fich vielmehr im Bisthum zu behaup- 
ten. Alerander weihte nın am 8. Auguft zu Montpellier Guichard zum 
Erzbiſchof von Lyon und drängte dadurch Drogo ganz auf die Eeite 
des Kaiſers. Grft nad, zwei Jahren endete der Streit mit dem voll= 
ftändigen Siege Guicharda. 

Was jo auch aus der Nähe und Ferne dem Geifte des Papſtes 
entgegentrat, vor Allem war er doch auf die Rückkehr bedacht. Manches 
Hinderniß bereitete ihm die Beichaffung der Reiſekoſten; e8 mußten 
Gelder aufgenommen und dafür der Ertrag des engliichen Peterspfennigs 
verfchrieben werden. Andere Hemmnifje ertvuchjen aus der Schwierig- 
feit bei dem zwiſchen Piſa und Genua außgebrochenen Krieg ein Schiff 
zu finden, welches für fichere Ueberfahrt Gewähr bot. Schon im Juli 
hatte Piſa ein doppeltes Gejchwader ausgeſendet, um den Genuejen ent= 
gegenzutreten; das eine nach der Küfte Siciliend, das andere nad) den 
Rhonemündungen. Das Lebtere Hatte fünf genuefiihe Schiffe aufge- 
bracht und war mit reicher Beute nad) Piſa zurückgekehrt. Sofort aber 
ſchickte Genua neue Schiffe nach der provengalijchen Küfte, und Pila 
ließ am 11. Auguft ebenfalld 31 Galeeren dorthin in See gehen. Weder 
die Schiffe Genuas noch Piſas konnten dem Papfte, auch wenn fie ihn 
aufnehmen wollten, Sicherheit gewähren. Er entſchloß fich endlich ein 
großes Kriegsſchiff zu benüßen, welches den Johannitern in Serujalem 
gehörte und an der jüdfranzöfifchen Küfte lag, um eine große Anzahl 
von Wallfahrern nach dem gelobten Lande zu bringen. Gegen den 
22. Auguft begab fich der Papft nad) dem Hafenplaß an dem Ganal, 
welcher die Lagune von Mauguio mit dem Meere verband; bier jollte 
die Einihiffung des Papftes und der Gardinäle bewirkt werden; aud) 
Konrad von Mainz, der vom Hofe König Ludwigs zurückgekehrt war 
und bereit3 damal3 auf Alerander den größten Einfluß gewonnen hatte, 
war der Curie nad) Rom zu folgen entjchlofjen. 

Das Schiff lag bereit, und die Mehrzahl der Cardinäle ging ſogleich 
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an Bord. Bald folgte ihnen der Papft; mit Konrad von Mainz und 
einigen noch zurücgebliebenen Gardinälen beftieg er ein Fahrzeug von 
Narbonne, welches fie an das Kriegsſchiff brachte. Der größere Theil 
de3 Gefolge war hier bereit3 aufgenommen, und der Papſt wollte eben 
jelbft überjteigen, als man plößlich piſaniſcher Schiffe anfichtig wurde. 
Da ergriff den Papft die Beſorgniß vor Nachftellungen, und er gab 
den Befehl, daß das Fahrzeug, in welchen fich außer ihm und Konrad 
nur noch zwei Gardinäle und zwei Diener befanden, jchleunigft wieber 
nach der Küfte zurückkehre. Man landete bei Maguelonne, etwas ſüd— 
lich von dem Abfahrtsplaß, und Hier fand der Papft, wie einft ſchon 
früher *), die freundlichfte Aufnahme. Das Kriegsſchiff der Johanniter 
ging inzwilchen in See und ſetzte unbehindert die Fahrt nach Sicilien 
fort; es legte erfi in Palermo, dann in Meifina an, wo die Gardinäle 
ausftiegen. 

Mehrere Wochen vermweilte der Papft mit jeinem Gefolge in dem 
dürftigen Maguelonne, eine andere Gelegenheit zur Ueberfahrt abwartend. 
Obgleich die Führer der piſaniſchen Schiffe, die ihm jo große Beſorg— 
nifje erweckt hatten, ihm ſpäter erklärten, daß fie gar nicht die Abficht 
gehabt hätten, ihm ein Leid zuzufügen, wird er doch den Piſanern wenig 
getraut haben. Erſt gegen Ende des Oktobers, wie es jcheint, ver- 
ließ er Maguelonne; auf einem leichten Schiffe trat er, begleitet von 
den beiden Gardinälen, Konrad von Mainz, dem Mailänder Galdinus 
und einem wenig zahlreichen Gefolge, die Fahrt nad Eicilien an. Trotz 
ſtürmiſchen Wetter erreichte er glücklich Meſſina, wo ihn die früher 
dort gelandeten Gardinäle erwarteten. Cine Gejandtichaft König Wil- 
helms bewilltommnete ihn hier und überbrachte ihm reiche Geſchenke. 
Der König Hatte überdies bereit3 fünf Schiffe für das heilige Collegium 
bereit ftellen lafjen, unter ihnen ein beſonders prächtiges für den Papft 
jelbft; der Erzbifchof Roger von Reggio und andere Großen erhielten 
den Auftrag ihn nad) Rom zu geleiten. 

Gegen die Mitte des November trat man bie Fahrt an. In Sa— 
lerno wurde angelegt und bier vom Erzbiſchof Romuald dem Papſte 
ein feierlicher Empfang bereitet; dann landete man in Gaeta, wo am 
19. November der Erzbiichof von Reggio dad Pallium und die Be— 
ftätigung jeine Metropolitanrechte erhielt. Am 22. November gelangte 


*) Dergl. oben ©. 328. 
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man endlich an die Tibermündung und übernachtete zu Oftia, um die 
Vorbereitungen für den feierlichen Einzug in Rom zu treffen, ber auf 
den folgenden Tag beftimmt war. Schon in der Frühe defjelben famen 
viele Senatoren und Herren dem Papfte nach Oſtia entgegen; auch 
zahlreiche Geiftliche und Leute aus dem Volke ftrömten dorthin und 
geleiteten dann den Papft und die Gardinäle bis an die Thore Roms, 
wo die geiftlichen und weltlichen Corporationen der Stadt fie mit dem 
üblichen Gepränge empfingen. Rom jubelte wieder einen Papſt zu 
haben und geleitete ihn frohlockend zum Lateran. Nach vierjährigen 
Gril kehrte Alerander in Jeine Refidenz zurüd. 

AUlerander war wieder in feiner Biſchofsſtadt, aber feine Lage war 
darum nicht? weniger als erfreulich. Stets war er in Geldbedrängniß, 
und doch bedurfte er vor Allem Geld, um die wetterwendiſchen Römer 
in der Treue zu erhalten. Schon wenige Wochen nad) jeiner Rückkehr 
Ichrieb er dem Erzbiſchof von Reims, wenn diejer nicht feine Hand auf- 
thue, könne er die Ruhe der Stadt nicht länger erhalten. 

Ueber die Stadt reichte feine Macht kaum hinaus. Die Campagna 
war bald nach dem verheerenden Zuge des Kanzlers Chriftian der 
Schauplat neuer Berwüftungen geworden. Gin Heer des Königs von 
Eicilien, geführt von den Grafen Gilbert von Gravina und Richard 
von Saya, war eingebrochen, hatte Veroli bejeßt, dann mit Unterftügung 
römijcher Herren Mlatri und Geccano genommen, die Burg Arenula be— 
lagert und nach dem Abzug von derjelben St. Stefano und Profjedi 
eingeäjchert *) — aber es erreichte feinen dauernden Erfolg und zog bald 
wieder ab. Man befürchtete darauf einen neuen Einbruch Chriſtians, 
doch ein jolcher erfolgte nicht, da Chriftian damals bereit? an jeine 
Rückkehr nach Deutichland dachte, etwa um diejelbe Zeit, two Alerander 
nah Rom fam, verließ er Italien, um fi) an den kaiſerlichen Hof 
zu begeben. Die Campagna war gleichjam herrenlos, und fie beeilte 
fi nicht Alerander zu Huldigen; es galt jchon ala ein Erfolg, ala es 
diejem etwa nach Jahresfriſt gelang ſich Albano zu unterwerfen. Vom 
Norden her waren die Wege nad) Rom durch den Gegenpapft zu Vi: 
terbo jo gut wie geſperrt. Alerander lebte in jeiner Refidenz halb wie 
ein Gefangener. 

Der treufte Genofje des Papſtes in Ddiejer jchweren Zeit war 


*) Zwei Burgen an dem Wege von Froſinone nad) Piperno. 
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Konrad von Witteldbadh. Ihn, den vom Kaiſer entjegten Erwählten 
von Mainz, weihte Alerander am 18. December 1165 zum Erzbifchofe, 
nahm ihn ala Gardinalpriefter vom heiligen Marcellus in das Collegium 
der Gardinäle auf und erhob ihn dann wenig jpäter zum Gardinal- 
bilchof der Sabina. Diejer deutjche Mann vermochte damals Alles bei 
dem Papfte, und ohne Trage ift er es auch bejonderd gewejen, der die 
ihm naheftehenden Salzburger zum Widerftande gegen die Würzburger 
Beichlüffe ermuthigte. 

Aber noch um vieles wichtiger war es, daß Venedig und der Vero- 
nejer Bund in der Feindichaft gegen den Kaiſer verharrten. Gleich 
nad) jeiner Rückkehr hatte Alexander dem Dogen und dem Volke von 
Venedig jeinen Dank dafür auögefprochen, daß fie die Garbinäle und 
die vertriebenen Bilchöfe aufgenommen und durch die Unterftüßung 
Verona der kirchlichen Sache eine günftigere Wendung gegeben hatten. 
Der Papft hoffte, daß das Beifpiel Veronad auf die ganze Lombardei 
einwirken werde, und diefe Hoffnung ſchien nicht unbegründet, da die 
Unzufriedenheit mit dem kaiferlichen Regiment fi) immer weiter ver- 
breitete. Schon im Frühjahr 1166 war man an der Curie überzeugt, 
daß fi Eremona mit acht anderen Städten alsbald gegen den Kaiſer er- 
heben würde; freilich zeigte e8 fich ald Irrthum, da die kaiſerliche Partei 
noch immer ftarf genug war, die Ungufriedenen niederzuhalten *). 

Die wichtigften Dienfte hatte in der lebten Zeit dem Papfte König 
Wilhelm von Sicilien geleiftet, und e8 war fein geringer DVerluft für 
jenen, daß dieſer Fürft am 7. Mai 1166 zu Palermo ftarb. Im kräf— 
tigen Mannesalter von 46 Jahren raffte ein Wechjelfieber ihn Hin, und 
noch auf dem Sterbebette hatte er 60 000 Denare dem in Palermo 
verwveilenden Gardinal Johannes von Neapel für den Papft überweijen 
laſſen. 

Die normanniſchen Großen haben um den Tod dieſes Königs, den 
man Wilhelm den Böſen genannt hat, nicht tief getrauert. Eine ſtatt— 
liche, königliche Erjcheinung, ftolz und ehrgeizig, ein glüdlicher Kriegs— 
mann, hatte er doch von Anfang feiner Regierung an fich weit mehr 


*) Auf dem Würzburger Reichdtage (Ende Mai 1165) waren mit vielen anderen 
Italienern auch Gefandte von Eremona vor dem Kaijer erjchienen; fie be 
anfpruchten, daß ber Stadt der Kahreszins von 200 Mark Silber (vergl. 
oben ©. 316) erlaſſen würde, und der KHaifer gewährt dies Verlangen, um 
die Stabt in der Treue zu erhalten. 
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Teinde ald Freunde gemacht. Wie ein orientalifcher Despot führte er 
ein Lotterleben mit Weibern und Günftlingen, unter denen ſarrazeniſche 
Eunuchen eine hervorragende Rolle jpielten; er umgab ſich mit ver- 
ſchwenderiſcher Pracht und führte koſtbare Bauten auf, wofür er den 
Aufwand durch die drüdendften Auflagen beſchaffte. Das Regiment 
überließ er Leuten aus niederem Stande oder Fremdlingen und erregte 
dadurch den Haß feiner Barone; feine Regierung ift deöhalb eine faft 
ununterbrochene Reihe von Gonfpirationen gewejen, und mehr als ein- 
mal jchien das von jeinem Vater begründete Reich einem jähen Ende 
entgegen zu eilen. Doc in den enticheidenden Nugenbliden erwachte 
Wilhelms Thatkraft, und wenn er zum Schwert griff, war er des Sieges 
fiher. Auf dem Schlachtfelde glänzte er mehr ala fein Vater, deſſen 
nachhaltige Energie freilich ganz ihm fehlte. Wie gegen feine inneren 
Feinde, hatte er nach außen fein Reich mit Glüd geſchützt. Allerdings 
gab es eine Zeit, wo ihm die Griechen faft ganz Apulien entrifjen Hatten, 
aber bald hatte er es wieder in jeiner Gewalt, und benußte dann die 
Gunst der Umftände, mit Kaiſer Manuel einen dreißigjährigen Waffen- 
fillftand zu jchließen (1158). Seitdem ließen die Griechen ihm und 
er den Griechen Ruhe, doch überwachte er alle Schritte des Kaiſers 
mit dem größten Argwohn. Gegen die drohenden Angriffe Friedrichs 
verband er fich mit der römischen Kirche, und diefer Bund war vor 
Allen der Grund des Schismas gewejen, defjen Ende Wilhelm nicht 
mehr erleben jollte. Durch die Unterftügung Alexanders ſetzte er dann 
jein Reich neuen Gefahren aus, die bei der Zerrüttung bdefjelben trotz 
aller Wachſamkeit jehr bedrohlich hätten werden müfjen, wenn nicht fein 
Glück den Kaifer von den Grenzen Apuliens fern gehalten hätte. 

Die Regierung des Königreich ging auf den älteften Sohn bes 
Derftorbenen, einen Knaben von zwölf Jahren, über*), für den nad) 
den legten Verfügungen des Vaters die Königin-Mutter Margarita von 
Navarra unter Beihülfe des erwählten Biſchofs Richard von Syracus, 
eined Engländers, und des Notard Matthäus, eines Salernitanerd, die 
Regierung führen ſollte; auch auf die Dienfte des Eunuchen Petrus, 
ber bei dem DVerftorbenen zulegt Alle vermocht hatte, war die Königin 


*) Einem jüngeren Bruder König Wilhelms 1I., Heinrich mit Namen, war 
das Fürſtenthum Capua vorbehalten worden; er ftarb in frühen Jahren 
ohne Erben (1172). 
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verwieſen. Der Thronwechſel ging ohne Störung vorüber; man jubelte, 
daß die Regentin viele Härten ihres Gemahls gut zu machen juchte. 
Aber fie war ein ſchwaches, allen Einflüfterungen zugängliches Weib. 
Bald regten fich unzufriedene Große gegen fie und ihre Rathgeber ; 
dieje jelbft wurden uneind, und die Königin zog zu ihrem Schuße ihre 
Verwandten aus Frankreich) und Navarra in dad Reid. So wiber- 
wärtig die Händel erjchienen, welche den Palaft erfüllten und bei welchen 
auch der Gardinal Johannes, nach dem Erzbisthum Palermo Lüftern, 
nicht unbetheiligt war, fie führten zulegt nur dahin, daß fich die 
vormundjchaftliche Regierung befeftigte; allein der Eunuch Petrus mußte 
das Feld räumen und begab fich mit feinen Schäßen zum Könige von 
Marocco. König Wilhelm II. und feine Mutter, die gleich nach dem 
Tode Wilhelms I. die gleiche Summe wie diefer dem Papſte gejpendet 
hatten, zeigten fich auch in der Folge gegen ihn ftet3 dienftwillig, aber 
fraglich war, wie weit ihre Kräfte reichen würden. 

An den Thronmwechjel in Sicilien knüpfte fich jedoch für Alerander 
noch die Ausficht auf weitere Unterftüäßung. Gleich nach dem Tode 
Wilhelms I. jandte Kaijer Manuel Boten nach Palermo und erbot ſich 
mit dem jungen Könige nicht allein den Waffenftillftand zu erneuern, 
ſondern ihm auch Maria, feine einzige Tochter und die Erbin feines 
Reichs, zu verloben. Freilih war Maria jchon feit Jahren dem in 
Gonftantinopel lebenden Bela = Mlerius, dem Bruder König Stephand 
von Ungarn, zugefagt*) und diefem Magyaren die Nachfolge im 
byzantinichen Reiche verheißen worden: doch beirrten den Kaijer auch 
die Heiligften Verſprechungen wenig, wo e3 feine politischen Zwecke 
galt, und nicht Hatte ihm von jeher mehr am Herzen gelegen, ala die 
Macht des Oſtreichs in Italien Herzuftellen. Durch die glüdlichen Er— 
folge de3 verftorbenen Königd waren biöher feine Abfichten vereitelt 
worden **), jetzt jchien der günftigfte Augenblick gekommen, fie durch- 
zufegen. In der Bundesgenoffenichaft mit Venedig, in Verbindung 
mit den aufftändigen Veroneſern und anderen Lombarden, an ein 
freundliche® Entgegentommen Papft Alerander3 gewöhnt, jchien ihm 
der bejtimmende Einfluß auf Stalien ficher, wofern ed ihm gelang, den 
Hof von Palermo dauernd an ſich zu fefleln. Seine Botichaft fand 


*) Vergl. oben ©. 350. 
**) Vergl. oben ©. 88. 89. 150. 217. 
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dort günftige Aufnahme; der Waffenftillftand wurde verlängert, und man 
trat in Verhandlungen über ein Verlöbniß de3 jungen Königs mit der 
Kaijertochter. Zahlreiche Schwierigkeiten zeigten fich freilich jofort, die 
ben Abſchluß erſchwerten, und Jahre lang gingen Boten hin und wieder, 
ohne das jchwierige Geſchäft zu Ende zu führen. 

Wohin die Abfichten Manuels gingen, verriet er auch durch die 
gleichzeitige Wiederanfnüpfung der früher mit Alexander gepflogenen 
Verhandlungen *). Es erſchien in Rom der Sebaftuß Jordanus, ein 
Sohn des aus Capua verjagten und im Kerker zu Palermo verftorbenen 
Fürſten Robert, und überbrachte dem Papfte die Eoftbarften Gejchente. 
Zugleich eröffnete er ihm wichtige Aufträge feines Herrn, die darin 
gipfelten, daß berjelbe eine vollftändige Union der griechifchen Kirche 
mit der römijchen bewerfftelligen und die erftere dem Papfte unterwerfen 
wolle, wofür diefer dem Kaiſer die Krone des abendländifchen Reichs 
verleihen jolle, da fie ihm und nicht dem deutſchen König gebühre. 
Manuel verſprach zugleih mit jo viel Geld und einer jo ftarfen 
Heeresmacht den Papft zu unterftügen, daß dieſer ganz Italien in feine 
Gewalt bringen, der römijchen Kirche dienftbar machen und über die 
Kaijerfrone frei verfügen künne. Der Gardinal Boſo, der Freund und 
Biograph Aleranderd, bezeichnet Manuels Erbieten ala ein „Gott und 
Menſchen wohlgefälliges Werk“, und in der That mußte es fich dem 
Papfte nach verjchiedenen Seiten empfehlen. Gegenüber dem ſchisma— 
tiſchen deutſchen Kaifer, der ihm unverföhnliche Feindichaft gejchtworen 
hatte und jchon zu feinem Verderben Rüftungen machte, jchien e3 für 
ihn feine Rücficht zu geben, auch Hatte er bereit früher daran gedacht, 
dem Kaiſer ded Orient? die Hand zum Bunde zu reichen; überdies 
mußte jede Möglichkeit einer Erlöfung aus den Bedrängniffen, in denen 
er in Rom lebte, von ihm mit freude ergriffen werden. Aber un 
ermeßliche Bedenken erregte e8 doch, dem Kaiſer von Byzanz twieder 
die Thore Italiens zu öffnen und die Verbindung zwiſchen dem 
deutjchen Reiche und dem Papftthum, auf welchen die Entwidelung der 
abendländifchen Welt jeit Jahrhunderten berubte, plößlich und für immer 
zu zerreißen. Nimmermehr war zu erivarten, daß die Könige Europas 
fi dem Kaifer am Bosporus beugen würden; und wie ftand es dann 
mit den Kirchen in ihren Reichen und wie mit der Herrichaft des 


*) Dergl. oben S. 426-429. 
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Papftes über diejelben? in unheilbares Schisma drohte da bem 
Abendlande, noch viel verderblicher als das obwaltende, und gerade 
durch die Verbindung mit den Griechen konnte der Papft auch feine 
bisherigen Anhänger auf die Seite Friedrich! drängen. 

Dennoch glaubte Alerander nach Berathung mit den Gardinälen 
die fich ihm darbietende Hand des Kaiſers von Byzanz nicht jchroff 
zurückweiſen zu follen. Wie der Hof von Palermo, ging auch die 
römische Curie auf weitere Verhandlungen mit Manuel ein. Nach 
Berathungen mit den Gardinälen und angejehenen Biſchöfen jandte 
der Papft den Biſchof Hubald von Oftia, der jchon früher ein eifriger 
Vertreter de Bundes mit den Griechen gewejen war*), und den 
Gardinal Johannes vom Titel der Heiligen Johannes und Paulus mit 
dem heimfehrenden Jordanus nad) Conftantinopel, wo fich bald nachher 
auch der Gardinalbiichof Bernhard von Porto einftellte. 

Mit großem Eifer betrieb Kaiſer Manuel die Union der griechifchen 
und römischen Kirche. Perjönlich trat er auf einer im Jahre 1166 zu 
Gonftantinopel gehaltenen Synode dafür ein, daß die Trage Über dag 
Verhältniß Gottes des Vaters zum Sohne zu Gunften der im Abendlande 
berrjchenden Lehre beantwortet wurde. Auf feine Beranlaffung jchrieb 
der in Byzanz lebende Hugo Eterianus aus Pija gegen die Srrlehre 
der Griechen in Bezug auf den Ausgang des heiligen Geiftes; Hugo 
berief fich dabei auf jene Gardinäle, welche der Papft an den Kaiſer 
gejandt Hatte. Wie jo oft vorher und nachher erweiterten ſolche Ver—⸗ 
juche, die Kirche des Oſtens der abendländijchen zu unterwerfen, 
ſchließlich nur den Bruch, ftatt ihn zu heilen, aber ganz ausficht3los 
jchienen fie damal3 mit Nichten. In der Hoffnung, bald wieder feiten 
Fuß auf dem Boden Italiens zu gewinnen, fnüpfte Manuel auch feine 
alten Berbindungen mit Ancona **) in diefer Zeit von Neuem an. 
Gegen große Geldjummen ließ fich die Stadt bereit finden, gegen den 
früher Friedrich geleifteten Eid ihm abzuſagen und fich unter den Schuß 
des Oſtreichs zu ftellen. 

Wollte ſich der Papft mit weitausjehenden Hoffnungen befriedigen, 
jo mochte er ſorglos der Zukunft entgegenjehen; jo lange er im Kampfe 
gegen Friedrich ftand, fand er Freunde nahe und ferne. Aber wo war 


*) Bergl. oben ©. 429. 
**, Vergl. oben ©. 147—149. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 32 
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dad Heer, mit dem er fofort den Waffen des Kaiſers hätte begegnen 
fönnen? Und fchon erwartete man in Stalien Tag für Tag, daß ber 
Kaijer ein neues Heer über die Alpen führen würde, und man wußte, 
daß er nicht? anderes in Abficht Habe, ala den Papſt, mit dem er jede 
Möglichkeit einer Verftändigung abgejchnitten Hatte, lebend oder todt in 
feine Gewalt zu bringen. 


Deutfhe Wirren. 


Don allen Vorgängen in Italien war der Kaiſer unterrichtet. Die 
Beamten, welche er dort eingeſetzt Hatte, unterhielten mit ihm nicht 
allein brieflichen Verkehr, jondern traten auch nicht felten mit ihm in 
perjönliche Verbindung. So verweilte Markward von Grumbach, ber 
Statthalter der Lombardei, im März und April 1165 am Eaijerlichen 
Hofe in Deutjchland. Dann ging er wieder über die Alpen, um neue 
Tributerhebungen in der Lombardei anzuordnen; im Juli war er in 
Monza, aber jchon in der zweiten Hälfte des Auguft finden wir ihn 
wieder in der Umgebung des Kaiſers in Deutjchland. Seitdem jcheint 
er nicht mehr nad) Jtalien zurücgefehrt zu fein; in feine Stellung trat 
dort Graf Heinrich von Diez*), dem wir jchon im Juli 1166 im 
Mailändiichen begegnen. So verließ auch jener Konrad von Ballhaufen, 
welchen der Kaijer einft zum Podefta von Ferrara eingejegt hatte **), 
Stalien; im Auguſt 1166 war er am kaiſerlichen Hofe und jcheint 
in den nächſten Jahren in Deutichland geblieben zu fein. Auch der 
Kanzler Chriftian, welcher die Verhältniſſe Tufciend und der römijchen 
Gampagna auf dad Genauefte fannte, und Gozwin von Heinsberg be- 
gaben fich gegen Ende des Jahres 1165 zum Kaiſer. So gingen auch 
andere Deutjche die Alpen herüber und hinüber ***) und brachten von 
den Greignifjen jenſeits derjelben verläßliche Kunde. Alles, was ber 
Kaiſer jo vernahm, war aber nur eine neue Mahnung für ihn, fich 
möglichft ſchnell mit Heeresmacht dort zu zeigen, wo durch die Rückkehr 


*) Vergl. ©. 381. 
++) Vergl. ©. 315. 
+++), Menn der Podeftä von Brescia Berthold eine Perfon mit Berthold von 
Schauenburg ift (vergl. ©. 413), muß auch er nach Deutichland zurückgekehrt 
fein; denn Berthold von Schauenburg erjcheint ald Zeuge in mehreren kaiſer— 
lichen Urkunden de3 Jahres 1165. 
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Aleranderd die Verhältniffe fich wmejentlich verändert hatten. Nicht jo 
jehr die Demüthigung des DVeronefer Bundes galt es jebt, ala die 
Vernichtung Aleranderd und aller derer, die fih im Schiama ihm an- 
geichlofjen Hatten. 

Wie heiß das Berlangen des Kaiferd war, feinen Widerjachern 
in Italien entgegenzutreten, immer neue Hindernifje fand er in Deutſch— 
land, die ihm zum großen Theil aus den Würzburger Beſchlüſſen 
erwuchſen. 

Die Hoffnungen, welche der Kaiſer auf das engliſche Bündniß 
geſetzt hatte, zeigten ſich bereits als trügeriſch. Mochte König Heinrich 
ernſtlich gewillt geweſen ſein, die engliſche Kirche von der Obedienz 
Alexanders zu trennen, er ſah doch alsbald, daß dies unmöglich war. 
Gewaltmaßregeln gegen den engliſchen Klerus, in dem nicht die ge— 
ringſten Sympathien für den Gegenpapſt vorhanden waren, hätten das 
ſchon ſo bedrohliche Schisma in demſelben nur erweitern und Thomas 
Becket neuen Anhang zuführen müſſen. Der König hielt es deshalb 
für gerathen, den Bund mit dem Kaiſer, ſo weit es ſich dabei um die 
Anerkennung des Paſchalis handelte, einfach zu leugnen und zu betheuern, 
daß er noch immer Alexander, ſo ſehr er ſich auch über deſſen Un— 
dankbarkeit zu beſchweren habe, als den rechtmäßigen Papſt anerkenne; 
er habe nicht gewußt, äußerte er ferner, daß der Kaiſer ercommunicirt ſei 
und deshalb auch fein Bedenken getragen, jeine Tochter dem Sohne 
defjelben zu verloben, wie fi) mit dem Kaijer ſelbſt zu verbinden; 
wenn er dabei in etwas gefehlt Haben jollte, jo könne der Anftoß leicht 
nad) dem Urtheil der Kirche feines Reichs bejeitigt werden. Gr hatte 
veriprochen, im Herbft 1165 mit dem Kaiſer zufammenzutreffen und 
dann die Bilchöfe jeines Neicha dem Gegenpapfte ſchwören zu lafjen, 
aber er wußte fich dem Verſprechen zu entziehen, indem er den Wallifer 
Krieg zum Vorwande nahm. Statt deſſen machte er Verſuche, mit 
König Ludwig von Neuem anzufnüpfen, freilih mit üblem Erfolg; 
denn Ludwig ließ ihm erklären, daß er niemala mit ihm wieder ein 
Bündniß eingehen werde, ehe er nicht Alles, was er dem Kaiſer angeblich 
veriprochen, abgeſchworen hätte. Ludwig hielt den König von England 
de Meineid3 für fähig, und nicht mit Unrecht; aber diefer war nicht 
gewillt die dem Kaiſer gegebenen Berjprechungen jchroff zu brechen, 
wenn er auch noch weniger daran dachte und denken konnte, fie getreu= 
lich zu erfüllen. Mochte die zweideutige Politit Heinrichs ihm ſelbſt 
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gewiſſe WVortheile verjprechen, der Kaiſer Hatte von ihr nichts ala 
jchmerzliche Enttäuſchungen; er ſoll fich ſchon damals bitter über den 
argliftigen Engländer bejchiwert haben. 

In der Umgebung des Thomas Bedet jah man es mit heller 
Freude, daß der Bund des Kaiſers mit Heinrich in der Auflöfung be- 
griffen war. Man trug fich dort noch mit anderen Hoffnungen. Man 
hatte angeblich Briefe aus Deutjchland, wonach fich die Erzbiſchöfe von 
Trier, Magdeburg und Salzburg Jammt einigen ihrer Suffragane mit 
Herzog Friedrich von Echwaben, Herzog Berthold von Zähringen, dem 
alten Welf, Herzog Heinrich von Defterreich, Friedrich von Witteldbach, dem 
Bruder Erzbiihof Konrads, und anderen zahlreichen Laien verjchworen 
hätten, um den Kaiſer abzujegen, wenn er nicht, wa3 bie kirchliche 
Sade und die Freiheit des deutjchen Reichs beträfe, ihnen zu Willen 
jein würde. Man theilte da8 Gerücht von diefer Verſchwörung Papft 
Alerander mit, der ihm jchwerlich Glauben gejchentt haben wird, wie 
denn auch ohne Zweifel eine ſolche Verſchwörung nie beitanden hat. 
Aber gewiß ift, daß den Abfichten des Kaijerd durch die Unzuverläffig- 
feit ſeines enalifchen Bundesgenofjen, den Hartnädigen Widerjtand 
Salzburgd gegen die Würzburger Beichlüffe und die Unbotmäßigkeit 
der deutjchen Fürſten Hemmnifje auf Hemmniſſe erwuchjen. 

Gerade mährend der glänzenden Feittage in Aachen war die 
ihwäbiiche Fehde *) auf? Neue ausgebrochen. Die Welfen hatten im 
Bunde mit Herzog Berthold von Zähringen wieder die Waffen gegen 
den Pfalzgrafen Hugo ergriffen, jeine Befigungen verheert, die Burgen 
Kellmünz an der Iller und Hildrizhaufen, die befeftigten Kirchthürme 
von Gültjtein und Pfalzgrafenweiler zerftört und waren dann fiegreich 
nach ihren heimischen Feſten zurücgefehrt. Der Pfalzgraf rief in feiner 
Bedrängniß Herzog Friedrih von Schwaben zu Hülfe und diefer nahm 
perfönlich den Beiftand des Böhmenkönigs, feines Waffenbruder3 aus 
früherer Zeit, in Anſpruch. Bald ftürmten zahlloje böhmijche Schaaren 
über da3 MWaldgebirge und durchzogen in den Tagen vom 6. Januar 
bi3 2, Februar 1166 unter den entjeglichiten Verwüftungen das obere 
Deutichland bis zum Bodenſee Hin. Unter der Führung Herzog 
Friedrichs rücten fie dann gegen Gaisbeuren, überfielen bei einbrechen- 


*) Vergl. oben ©. 456. 457. 
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der Nacht den bier weilenden alten Welf und zwangen ihn fi mit 
feinem Gefolge nach der nahen Ravensburg zu flüchten. Nachdem die 
Befigungen der Welfen um den Bodenjee weithin verwüſtet, traten die 
Böhmen den Rüczug an. Der Pfalzgraf und feine Freunde trium- 
phirten, doch war ihre Freude von kurzer Dauer. 


Diele unerhörten Frevel, bei denen auch Klöfter und Kirchen ſchwer 
gelitten Hatten, mußten den Kaiſer um jo mehr empören, ala fie faft 
unter jeinen Augen gejchahen und bei ihnen fein nächfter Verwandter 
und einer jeiner treueften Waffengefährten betheiligt waren. Er befand 
fi damals zu Nürnberg, wohin er auf die Mitte des Februars einen 
Reichatag berufen Hatte. Hier wird die neue Heerfahrt nach Italien 
öffentlich verfündigt fein; denn wir hören, daß die Beihülfen zu dem 
Zuge auf dem Reichätage bejchloffen wurden. Was unter denjelben 
verftanden ift, läßt fich nicht ermitteln. Der Aufbruch des Heeres 
wurde wahrjcheinlich auf die Mitte des Dftoberd feitgeftellt und zum 
Sammelplat Augsburg beftimmt. 


In Nürnberg fam auch die Salzburger Sache wieder zur Ver— 
handlung. Die zu Worms dem Erzbiſchof Konrad geftellten Friften 
waren abgelaufen; den beiden erjten Ladungen hatte er feine Folge 
gegeben, aber der dritten glaubte er fich nicht mehr entziehen zu können 
und ftellte fich jet dem Kaiſer. Noch einmal wurde an ihn die 
Forderung geftellt, entweder Papft Paſchalis anzuerkennen oder das 
Grzbisthum aufzugeben, welches er wider Recht befite, da er die 
Negalien vom Kaifer nicht erhalten Habe. Konrad erklärte dagegen 
durch feinen Fürſprecher Herzog Heinrich den Löwen, daß er das 
Erzbisthum rechtmäßig befite, da er kanoniſch gewählt und pflicht- 
gemäß dreimal um die Negalien nachgefucht habe, die ihm mit Unvecht 
verweigert jeien; die Anerkennung des Gegenpapftes lehnte er auf Neue 
mit voller Entjchiedenheit ab. Waren es Rüdfichten gegen jeinen Oheim 
oder mahnten die traurigen Vorgänge in Schwaben zur Milde, aud) 
jeßt noch zögerte der Kaiſer den entjcheidenden Spruch fällen zu laſſen. 
Er entließ zwar den Erzbiſchof in Ungnaden, verichob aber das Urtheil 
über ihn auf einen Gerichtätag, der am 29. März zu Laufen bei Salz- 
burg gehalten werden jollte. 


Don Nürnberg ging der Kaifer nad) Ulm, wohin er die hadernden 
ſchwäbiſchen Fürften und viele andere Große zu einem Reichstage auf 
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Faſtnacht (8. März) beichieden Hatte*). Hier hielt der Kaiſer vor 
Allem über die ſchwäbiſchen Friedbrecher Gericht. Ein ftrenges Urtheil 
erging über den Pfalzgrafen Hugo, welcher den erften Anlaß zu der 
Fehde gegeben hatte. Der Kaijer befahl ihm entweder fich dem jungen 
Melfen auf Gnade und Ungnade zu unterwerfen oder dad Reich zu 
verlaſſen. Hugo wählte das Erſtere. Dreimal warf er fi dem 
jungen Welf zu Füßen, der ihn endlich erhob, aber auf jeine Feſte 
Neuburg (zwiſchen Bregenz und Feldkirch) in Haft bringen ließ. Um 
jo glimpflicher wurden die anderen jchwäbilchen Großen behandelt. 
Um dieſe Zeit vermählte fich der junge Herzog Friedrich von Schwaben 
mit Gertrud, der Tochter Herzog Heinrichd des Löwen und ber 
Glementia von Zähringen, einer Nichte Herzog Berthold&, und dieſe 
Che jcheint dazu beigetragen zu haben, daß die Feindſeligkeiten, die 
zwijchen den Staufern und Welfen, den Zähringern und Heinrich dem 
Löwen längere Zeit beftanden hatten, in Güte beigelegt wurden. Ueber— 
die wird der Kaiſer von den Friedbrechern gleichſam ala Sühne die 
Theilnahme an der Heerfahrt nach Stalien verlangt Haben. Herzog 
Friedrich, Herzog Berthold und den jungen Welf finden wir jpäter in 
dem kaiſerlichen Heere; nur der alte Welf übte die ſchwere Pflicht nicht 
gegen den Kaijer, jondern zog es vor, eine neue Wallfahrt nach dem 
gelobten Lande in Ausſicht zu nehmen **). 

Auch andere Reichdangelegenheiten wurden zu Ulm verhandelt. 
So überließ der Kaiſer hier dem Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg, 
der fi) auf dem Würzburger Reichdtage wenig gefügig gezeigt hatte, 
die Neichdabtei Nienburg und die Burg Fredleben; zur Entihädigung 
des Reichs mußte Wichmann dagegen die Burg Schönburg (bei Ober- 
weſel am Rhein), das Dorf Weſel und ben Hof Jugenheim abtreten. 





*) Anwejend waren unter Anderen ber Erzbilchof Wichmann von Magbeburg, 
bie erwählten Biſchöfe Gottfried von Speier, Otto von Konſtanz und Egino 
von Chur, der Abt Hartmann von Kempten, Dompropft Otto von Magde— 
burg, Herzog Heinrich ber Löwe, Herzog Welf und fein Sohn, Herzog 
Berthold von Zähringen, Herzog Friedrich von Schwaben, Pfalzgraf Otto 
von Wittelsbach, Pfalzgraf Hugo von Tübingen, Graf Rubolf von Pfullen- 
borf, Graf Albert von Dillingen, Graf Berthold von Berg und fein Bruder 
Ulrich, Graf Eberhard von Kirchberg mit feinen Söhnen. 

**) Im Sommer 1166 war ber alte Welf in Italien und traf dort Verfügungen 
als Markgraf von Zufcien und Herr des Mathildifchen Hausgutes. Er kehrte 
dann nad) Deutichland zurüd, um ſich zur Wallfahrt zu rüften. 
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Nachdem der Kaiſer den Frieden in Schwaben hergeftellt, gab er 
jelbft bald darauf das Salzburgifche der ärgften Vermwüftung preis. Am 
29. März war er, wie beftimmt, in Laufen, um das Urtheil über jeinen 
bartnädigen Oheim zu fällen*). Dieſer Hatte fich nicht geftellt, befand 
fih aber in der Nähe und ließ durch feinen Bruder Herzog Heinrich 
von Defterreihh mit dem Kaiſer verhandeln. Vergeblich verjuchten 
jedoch Herzog Heinrich und andere Große einen Ausgleih. Weder der 
Kaifer noch der Erzbiichof waren zur Nachgiebigkeit zu bewegen. So 
erging denn über ihn und die Salzburger indgefammt das ftrengfte 
Urtheil. Sie wurden für Feinde des Reichs erklärt, alle Reichslehen 
des Erzſtifts eingezogen und an dem Sailer ergebene Yürften aus— 
getan, alle anderen Beſitzungen confißcirt; zugleich erging an alle 
Getreuen des Kaiſers die Aufforderung, den Erzbiſchof und das Stift 
zu befriegen. Gin ähnliche Urtheil traf alle Klöfter im Salzburger 
und Paſſauer Sprengel, welche fi Paſchalis ala den rechtmäßigen 
Papft anzuerkennen weigerten. 

Schlimme Zeiten begannen jet für Salzburg. Beſonders die der 
Stadt benachbarten Grafen Liutold und Heinrich von Plain ergriffen 
begierig die Gelegenheit, fich der blühenden Stiftäländer zu bemächtigen. 
Sie gewannen ſich dadurch die Belobigung des Kaiſers, der fie aufs 
forderte, im Kampfe gegen die offenfundigen Feinde des Reichs und 
der Kirche auszuharren; jede Einbuße, die fie dabei erlitten, würde er 
ihnen reichlich erjeßen, auch dem Herzog von Defterreih und dem 
Biſchof von Paſſau Habe er befohlen gegen die Salzburger einzu= 
ſchreiten. Tapfer trat Erzbiſchof Konrad mit geiftlichen und weltlichen 
Waffen jeinen Feinden entgegen. Gr ſprach den Bann über die Fried- 
brecher aus und jeßte jeine Burgen gegen fie in Vertheidigungszuftand. 
Da er fi) auf die Treue feiner Minifterialen verlaflen konnte, unter 
denen ſich bejonderd? Meingot von Surberg durch Tapferfeit aus— 
zeichnete, vermochte er in der That fich längere Zeit zu behaupten. 
Zugleich wurde Salzburg der Zufluchtsort für alle Kleriker in Baiern, 
welche fi) Paſchalis nicht unterwerfen wollten. Am 17. September 


*) Anweſend waren zu Laufen außer dem Kaijer und Herzog Heinrich von 
Defterreich Herzog Heinrich der Löwe, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach mit 
feinem Bruber Friedrich, Graf Berthold von Andechs, Markgraf Berthold 
von Bohburg, Graf Gerhard von Dollnftein, Graf Rapoto von Drtenburg, 
ber Hallgraf Engelbert, Graf Otto von Vallei und andere bairische Herren. 
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1166 weihte hier Konrad gegen 500 Kleriker, ſämmtlich gejchworene 
Alerandriner. 

Don allen Seiten angegriffen — in nächfter Nähe von den Grafen 
von Plain, nad) der Eeite Baiernd von den Pfalggrafen von Witteld- 
bad, im DOften von Herzog Hermann von Kärnthen und von fteier- 
märkiſchen Minifterialen*) — mußte Konrad endlich von Salzburg 
weichen. Im Anfange des Jahres 1167 bezog er den erzbiichöflichen 
Palaft zu Frieſach, der ſchon in früherer Zeit ftark befeftigt war. Auch 
bier lag er eifrig dem geiftlichen Pflichten Jeines Amtes ob. So weihte 
er im März 1167 dreißig Stlerifer aus Klofter Neuburg, da fie in 
Paflau die Weihen nicht erhalten konnten. Indeſſen dauerten die Ver: 
heerungen um Salzburg fort. Am 4. April wurde faft die ganze Stadt 
mit dem Dome und fünf anderen Kirchen ein Raub der Flammen; 
man maß auch diejes Unheil den Feinden des Erzſtifts bei, vielleicht 
mit Unrecht. Endlich jehten die Grafen von Plain — in Folge ſchwerer 
Erkrankung jollen fie Reue über ihre Gewaltthaten empfunden haben — 
jelbit den Verheerungen ein Ziel. Auch Heinrich von Baumgarten, der 
Sohn Erchenbert3 von Stein, der über die Güter des Kloſters Reichers— 
berg räuberijch hergefallen war und fie mit Feuer mehrfach verwüſtet 
hatte, ging im Juli einen MWaffenftillftand bi8 zum Ende des Jahres 
1167 ein, nachdem Propft Gerhoh die DVermittelung der Biſchöfe von 
Bamberg und Paſſau gewonnen Hatte. In ähnlicher Weile, wie 
Reicheröberg, hatten auch andere Klöfter in den Sprengeln von Salz— 
burg und Paſſau ſchwer gelitten. 

Der Kaijer jelbft Hat fich damald an dem Strafgericht über die 
Alerandriner nicht betheiligt. Bon Laufen nahm er feinen Weg nad) 
Regendburg, wo er am 10. und 11. April einen Hoftag hielt; 
manche Vergünftigungen erhielt hier Biſchof Eberhard von Bamberg, 
der in legter Zeit wieder mehrfach im Dienfte des Kaiſers thätig ge— 
wejen war. Gin anderer ftattlich bejuchter Hoftag fand Ende Mai in 
Frankfurt ftatt. Auf demjelben war Heinrich der Löwe, Herzog Friedrich 
von Schwaben, der Landgraf Ludwig von Thüringen, Pfalzgraf Otto 





*) Markgraf Ottofar II. von Steiermart war am 31. December 1164 auf einer 
Kreuzfahrt in Ungarn geftorben. Ihm folgte in der Markgrafichaft fein Sohn 
Dttofar IV., wenig über ein Jahr alt, unter der Vormundſchaft feiner Mutter 
Kunigunde von Vohburg. Kunigunde ftand auf Konrads Seite, aber das 
binderte die Minifterialen nicht ihn anzugreifen. 
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von Witteldbach und fein Bruder Friedrich, Graf Ludwig von Loos, 
Graf Heinrich von Diez, Markward von Grumbach und andere Herren 
erichienen ; auch mehrere geiftliche Fürften, unter ihnen Erzbijchof Rainald, 
der hier vom Kaiſer eine glänzende Anerkennung jeiner Verdienfte um 
dad Reich erhielt. In einer am 31. Mai erlafjenen Urkunde ftellt 
der Kaijer ihn Allen als ein Vorbild vor Augen, rühmt feine zuver- 
läffige Treue, feine unerjchütterliche Feftigkeit, ſeine unendlichen An- 
ftrengungen und trefflichen Dienfte in jeder Bedrängniß des Reichs 
und bewilligt zur Vergeltung derſelben, daß nach jeinem und feiner 
Nachfolger Tode nicht mehr die Höfe und Güter des Erzftift3 von dem 
Nöthigften entblößt, fondern die Mobilien, die zum Landbau erforder- 
lichen Thiere, da3 zur Ausſaat und zum Unterhalt des Gefindes er- 
forderliche Getreide dem Nachfolger verbleiben, dagegen die Ginfünfte 
de3 Grzftift3 während der Sedisvakanz auch ferner dem Kaiſer nad) 
Königsrecht und dem biöherigen Brauch zufallen jollen *). 

Im Sommer begab ſich der Kaifer mit feiner Gemahlin nad) 
Burgund. Die Durchführung der Würzburger Beichlüffe auch in diefem 
Reiche, der Schuß defjelben gegen Frankreich und die Rüftungen für 
die Heerfahrt nach Italien werden zunächſt die Reile veranlaßt haben. 
Am 17. Juli hielt Friedrich in Bejancon, am 26. in Döle Hof. Dort 
verlieh er dem erwählten Erzbiſchof Wilhelm von Bienne, indem er 
hervorhob, daß jein Erzitift unter den Metropolen Burgunds und er 
ala Erzkanzler die erfte Stelle im burgundijchen Reiche einnehme, die 
Regalien, nachdem ihm derjelbe Mannſchaft und Treue geſchworen, und 
übertrug ihm auch die Herrichaft der Stadt; in Döle belehnte er den 
Grafen Odo von der Champagne, einen Better der Kaijerin**), mit 
mehreren Ortjchaften im Reiche. In der Umgebung des Kaiſers be— 
fanden ſich damald der erwählte Erzbiichof Herbert von Belangon, 
welcher bald dem Aufgebot nach Stalien folgte, der erwählte Erzbiſchof 


*, Die Urkunde zeigt, dab Friedrich das Regalien- und Spolienredht beim Tode 
der Biichöfe in vollem Umfange in Anſpruch nahm. Kaifer Otto IV. hat 
ihm fpäter zum Vorwurfe gemacht, dab er es erft eingeführt habe; das ift 
ficher nicht der Fall, aber es fcheint allerdings früher nicht mit Conſequenz 
angewandt zu fein. Bergl. P. Scheffer-Boichorft, Kaiſer Friedrichs I. letzter 
Streit mit der Kurie S. 189—196. 

Diefer Odo war von feinem Vater Hugo, Graf von der Champagne, enterbt 
worden und fuchte dann jein Glük in Burgund, dem Heimathlande feiner 
Mutter, deren Bruder Graf Rainald der Vater der Kaiferin geweſen war. 


** 


— 
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Drogo von Lyon, der von den Alerandrinern aus feinem Bisthum 
vertrieben war, Bilchof Arduciuß von Genf, Bilchof Peter von Toul, 
der Herzog Matthäus von Oberlothringen, der Schwager des Kaiſers, 
die Grafen Gerhard von Mäcon und Stephan von Burgund, bie 
Bettern der Kaijerin, mit vielen anderen Großen. 

Schon im Auguft eilte der Kaifer nach Deutjchland zurüd. Am 
20. Auguft war er auf der Reichspfalz Boyneburg, von einer großen Zahl 
von Fürften und Herren umgeben. Herzog Friedrich von Schwaben, 
Landgraf Ludwig von Thüringen, Herzog Dietbold von Böhmen, 
Pfalzgraf Friedrich von Wittelsbach waren hier erjchienen; vornehmlich) 
aber jächfifche Herren, wie Erzbiſchff Wichmann von Magdeburg, 
Biihof Hermann von Hildesheim, Bilchof Udo von Naumburg, Mark: 
graf Albrecht der Bär, Markgraf Otto von Meißen und jeine Brüder 
Graf Dedo von Groitih und Graf Friedrih von Brena. Ohne 
Zweifel haben beſonders jächfiiche Angelegenheiten die Verſammlung 
beichäftigt; nicht allein die Vogtei des Kloſters Nienburg, welche 
Albrecht der Bär bisher ala Reichslehen bejeffen hatte und die er jet 
aus der Hand des Magdeburger Erzbiſchofs empfangen mußte, jondern 
auch Dinge, die tiefer in alle Interefjen der ſächſiſchen Fürſten eingriffen. 

Sin der That beunruhigten die Zuftände Sachſens damals jchwer 
den Kaiſer. Der Ausbruch der Verſchwörung gegen Heinrich den 
Löwen, die fih im Jahre 1163 gebildet und an deren Spitze Albrecht 
der Bär, Landgraf Ludwig von Thüringen, der Pfalzgraf Adalbert 
und Biſchof Udo von Naumburg geftanden hatten, war damals, wie 
wir wiſſen, durch das Eingreifen des Kaijerd vereitelt worden *). Aber 
die Conſpiration beftand im Stillen fort und gewann jogar neue Kräfte, 
da mit der wachjenden Macht des MWelfen auch die Mikgunft gegen 
ihn in ftetigem Wahathum war. Ye gewaltiger aber die Stellung 
Heinrichs in den deutjchen Ländern, mit defto größeren Sorgen er- 
füllten die gegen denjelben gerichteten Anjchläge den Kaiſer, zumal in 
einer Zeit, wo er alle Streitkräfte Deutichlands gegen Italien zu richten 
gewillt war. 


*) Dergl. ©. 361. 362. 377. 378. 
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Heinrich der Löwe und Rainald von Daflel. 


Schon im Jahre 1163 Hatte Heinrich der Löwe den Kampf gegen 
die Abodriten als beendigt angefehen. War von den Söhnen Niklots 
auch Pribillam noch auf freiem Fuße, jo jchmachtete doch deffen Bruder 
Wertijlam im Kerker zu Braunjchweig*) und jchien für die Ruhe des 
MWendenlandes hinreichende Bürgjchaft zu bieten. Aber wider Erwarten 
griff Pribiſſaw noch einmal im Februar 1164 zu den Waffen, und e3 
gelang ihm, ein zahlreiches Wendenheer zuammenzubringen. 

Am 16. Februar, während gerade ein entjeliches Unmetter in 
den Elbgegenden tofte, erjchien Pribijlar mit jeinem Heere plößlich 
vor Meklenburg und griff die Burg an. Obwohl Heinrich von Scaten, 
der Burggraf, abwejend war, verjuchten die flandrijchen Eoloniften die 
Menden abzumehren, aber mit unzureichenden Kräften. Bald hatte fich 
Pribijlam der Burg bemächtigt und übte dort die furchtbarfte Rache 
für alle Unrecht, was die Seinen von den Deutjchen erlitten. Die 
Goloniften wurden niedergemadht, die Weiber und Kinder in die 
Sklaverei geichleppt, die Burg mit Feuer zerftört. Unmittelbar von 
der Zerftörung Mellenburgd wandten ſich die Wenden gegen die Burg 
low, fanden dieje aber von Gunzelin von Schwerin jo gut vertheidigt, 
daß fie von einem Angriff Abjtand nahmen und den Rüdzug antraten. 
Nachdem Gunzelin eine Bejagung in Ilow zurücdgelafjen, kehrte er nach 
Schwerin zurüd, wo ſich damald auch Biſchof Berno von Meflenburg 
befand. Wenige Tage nachher begab fich diefer, von mehreren Geift- 
lichen begleitet, auf die Trümmerftätte von Meflenburg, um den 
Gefallenen ein chriftliches Begräbniß zu bereiten. Inmitten der Leichen 
wurde ein Altar errichtet, an dem dann Berno die Todtenmefje las. 
Aber ehe diejelbe noch beendet, erjchienen plößlich wieder die Wenden, 
und nur die zufällige Dazwijchenfunft des tapferen Reichard von Salz- 
mwedel mit einer ritterlichen Schaar rettete den Bijchof und jeine Be— 
gleiter von dem gewiſſen Tod. Kurze Zeit darauf zog Pribijlar mit 
Heeresmacht auch vor Malchow und Kuscin, und die deutjchen Be— 
wohner, das Schickſal Meklenburgs fürchtend, übergaben ihm die Burgen, 
nachdem ihnen freier Abzug aus denjelben geftattet war. 





*) Dergl. ©. 357. 
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Inzwiſchen war die Kunde von dem neuen Wendenaufftand zu 
Herzog Heinrich gelangt. Sofort ſandte er eine ritterlihe Schaar zum 
Schutz von Schwerin ab und befahl dem Grafen Adolf mit den Hol- 
fteinern nach Ilow vorzurüden, um auch diefe Burg zu fichern. Ueber— 
die betrieb er ſelbſt umfaſſende Rüftungen und trat mit dem Dänen- 
fönig, wie mit Markgraf Albrecht dem Bären und den ſächſiſchen Großen 
in Verhandlungen, um ihre Hülfe zu gewinnen. Trotz der beſtehenden 
Zerwürfnifje reichte König Waldemar dem Herzog die Hand zum Bunde 
und verſprach ihn mit einer Flotte zu unterftügen. Ob Markgraf 
Albrecht dem Rufe Heinrichs gefolgt ift, läßt fich nicht feftftellen, aber 
ficher ift, daß eine große Zahl der geiftlichen und weltlichen Großen 
Sadjjend dem Herzog ihre Ritter zuführten, jo daß er mit einem jtatt- 
lihen Heere im Sommer über die Elbe gehen konnte. Verwüſtend 
drang er durch dad Wendenland bis Malchow vor, wo fih nad) 
Verabredung Graf Adolf und die Holfteiner mit ihm vereinigten. 
Hier ließ er den gefangenen Wertiſſaw, den er von Braunſchweig mit 
fich geführt hatte, zur Rache für den Friedensbruch feine Bruders auf: 
fnüpfen *). 

Pribiflar Hatte fich mit feinem Heere gegen Demmin an der Peene 
zurückgezogen. Er war, beionderd durch den Einfluß feiner Gemahlin, 
einer norwegilchen Königstochter, Chrift geworden **) und Hatte fich 
eine ftattlihe Unterftüßung von den chriftlichen Herzogen Pommern: 
Kafimir und Bogiflam gewonnen. In dem Kampfe der Wenden galt 
e3 jeßt nicht mehr den Glauben der Väter, jondern nur die letten Refte 
alter Freiheit zu vertheidigen. Herzog Heinrich war entſchloſſen Pribi- 
law und jeine Verbündeten in Demmin anzugreifen; er jandte deshalb 
Graf Adolf mit den Stormarn und Holfteinern, ferner Gunzelin von 
Schwerin, die Grafen Reinhold von Ditmarjen und Chriftian von Olden- 
burg ***) mit ihren Rittern bis nach Verchen voraus, einem Orte am 
Ausflug der Peene aus dem Cummerower See nur zwei Meilen von 
Demmin belegen; er jelbft wollte mit dem ganzen Troß in wenigen 
Tagen folgen. 


) MWertiflam endete ala Chrift; er jcheint erft in Braunfchweig getauft zu fein. 
**) Auch ein Sohn bes Wertiflaw, der in der Hand Pribiſlaws geblieben war, 
wurbe getauft und erhielt ben Namen Nicolaus. 
***) Oldenburg an ber Hunte in Friesland. 
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Die Vorhut des deutjchen Heeres bezog ein Lager bei Verchen. 
Pribiſſaw und die pommerjchen Herzoge fingen hier mit Graf Adolf 
Verhandlungen an, um ihn in Sicherheit einzuwiegen, während fie zu— 
gleich von einigen Wenden in feinem Lager über alle Vorgänge in 
demjelben Kundichaft einzogen. Obwohl gewarnt, unterließ Adolf die 
erforderlichen Vorſichtsmaßregeln und war volltommen überraſcht, ala 
in der Morgendämmerung des 6. Juli 1164 ſich große Schaaren der 
Menden dem Lager nahten. Adolf und Reinhold warfen fich dem 
Feinde tapfer entgegen, mußten aber ihre Zapferfeit mit dem Tode 
büßen; mit ihnen fielen viele andere tüchtige ſächſiſche Männer. Die 
Menden rückten dann gegen das ſächſiſche Lager vor, um es zu plündern. 
Inzwiſchen hatten ſich aber Gunzelin und Chriftian mit mehr ala 
300 Rittern gerüftet und zujammengejchaart; fie hatte das Lager be- 
reit3 verlaffen und ftanden in der Nähe der Unglüdaftätte, wo der erfte 
Zufammenftoß ftattgefunden hatte, noch unfchlüffig, ob fie den ungleichen 
Kampf aufnehmen follten. Da drang dad Gejchrei von Knechten aus 
dem von den Wenden erjtürmten Lager zu ihnen. Eilends kehrten fie 
nun nad) dem Lager zurüd, befreiten die Knechte und wandten bie 
Menden zur Flucht. Ein paniſcher Schreden fam über die Wenden- 
ichaaren, und zugleich jammelten fi) auch die im erften Kampfe zer- 
ftreuten Sachſen wieder und hieben nieder, was ihnen aufftieß; mehr 
ala 2500 Wenden und Pommern jollen auf der Wahlftatt ihr Leben 
verloren haben. Aus der Niederlage erwuchd den Deutjchen ein glän- 
zender Sieg. 

Nachdem die Refte des feindlichen Heeres bereit3 abgezogen, erjchien 
auch der Herzog auf dem Kampfplat. Der Tod des Grafen Adolf und 
vieler anderer Tapfern entlocdte ihm einen Strom von Thränen; er ließ 
die Gebeine Adolf? nach Minden bringen, damit der Huge und tapfere 
Mann, der einen unvergeklichen Namen fi im Wendenlande gewonnen 
hatte, dort neben feinen Ahnen beftattet werde. Den Schmerz des 
Herzogs milderte die Freude über die ſchwere Niederlage der Wenden, 
deren Früchte zu ernten er fich unverzüglich anjchidte. Die Refte des 
geichlagenen Heeres hatten ſich nach Demmin geflüchtet, aber nur um 
dieje ſtarke Feſte jogleich in Brand zu fteden und ſich in die inneren 
Theile Pommerns zurüdzuziehen. Unmittelbar rüdte ihnen der Herzog 
mit dem jächfiichen Heere nad), ließ in Demmin einen Theil der Seinen 
zurüd, um dort auch die Wälle dem Erdboden gleich zu machen und 
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die Verwundeten zu pflegen, und zog dann die Peene hinab dem Dänen- 
fönig entgegen. Diejer war mit jeiner Flotte rechtzeitig in See gegangen 
und zuerit an der Hüfte Rügen gelandet, wo er den Friegerijchen Bi- 
ſchof Abjalon von Roezfilde an da8 Land gejeßt Hatte, der auch die 
Ranen zum Zuzuge auffordern ſollte. Willig jchlofien fi die Ranen 
unter ihrem Fürften Tetiſſaw der dänijchen Flotte an. Ungehindert 
lief diefe in die Mündung der Peene ein, und nach kurzer Beit ver- 
banden König Waldemar und Herzog Heinrich ihre Streitkräfte. Weit- 
bin wurde dad Land von ihnen verwüftet. Unbehindert gelangten fie 
bis zum Kloſter Stolpe*). Die Wenden zogen fi) immer weiter land» 
einwärts vor den verfolgenden Feinden zurüd. 

Herzog Heinrich brach plößlich den Feldzug ab, obwohl er nad) 
der Anficht eines Zeitgenoffen damals leicht auch ganz Pommern hätte 
erobern und der Macht der Wenden für immer ein Ende machen 
fönnen. Als er vernahm, daß ein Gejandter Kaiſer Manuel3 mit 
großem Gefolge ihn in Braunjchweig erwartete, ging er über die Elbe 
zurüd, entließ jein Heer und eilte nach Braunſchweig. Was der Ge- 
Jandte des Kaiſers von Gonftantinopel für Aufträge Hatte, wiſſen wir 
nicht, wie Manuel damals überall gegen Friedrich Feindſchaft zu er— 
regen juchte, wird er auch hier faum Anderes im Schilde geführt haben, 
doch wird fich zugleich gezeigt haben, wie eng noch der Sachſenherzog 
an feinen kaiſerlichen Better gebunden war. 

König Waldemar blieb mit der Flotte zurüd; ihm jchien die Ge- 
legenheit jegt günftig, im Wendenlande feften Fuß zu faſſen. Er hatte 
fi vornehmlich das Wolgafter Land zu einer dänischen Golonie er- 
jehen, aber die Dänen waren wenig geneigt fi) auf diefem unficheren 
Boden anzufiedeln; nur jo viel erreichte er, dab das Land in die Hände 
von Männern kam, auf deren Treue er bauen zu fönnen glaubte. Die 
Wenden jelbjt boten ihm die Hand zu Friedendverhandlungen, welche 
der PBommernherzog Kafimir führte. Waldemar ſetzte Herzog Heinrich 
von den Anerbietungen des Friedens in Kenntniß; erft als diejer ein- 
gewwilligt, wurde der Vertrag auf die Bedingungen geichloffen, daß das 
Wolgafter Land in drei Theile getheilt werden follte, den einen für 
Tetiſlaw, den Fürſten der Ranen, den zweiten für Herzog Kafımir und 
den dritten für Prijlam, einen Sohn Niklots, der, jchon längſt von 


*) Dergl. Bd. IV ©. 302. 
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den Seinen getrennt, Chrift getvorden war und eine Schwelter König 
Waldemars geheirathet hatte; überdies follten die Mündungen der Peene 
allen Piratenjchiffen fortan gejchloffen werden und Herzog Heinrich im 
Bei alles Wendenlandes verbleiben, dad er erobert Hatte. Pribiflam 
war durch den Vertrag feined Landes verluftig gegangen; die Herzoge 
von Pommern verſprachen ihm das Gnadendrod zu geben. 

Die Ruhe im Lande der Abodriten war hergeftellt, und dafjelbe 
wieder in den Händen der Deutjchen. Aber die Verwüftungen des 
letten Kriegs machten fi) noch lange in den wendilchen Gegenden 
fühlbar. Hungerdnoth trieb die Wenden zu den Pommern und Dänen, 
und dieſe entblödeten fich nicht die beklagenswerthen Tlüchtlinge ala 
Sklaven nad) Polen und Böhmen zu verkaufen. Doch auch die Deut- 
ichen dachten an den Krieg mit Schreden zurüd. Mehrere Burgen 
waren zerftört und erftanden erft allmählich wieder. Biſchof Berno 
fehrte nicht wieder nach Meflenburg zurüd; er verlegte feinen Sit nad 
Schwerin, wo er und jeine Nachfolger dann dauernd refidirt haben *). 
Ueberall vermißte man im Wendenlanbe den trefflichen Grafen Adolf. 
Seine Grafichaft ging auf feinen Sohn über, welcher den Namen des 
Vaters trug, einen Knaben, für den feine Mutter ald Bormünderin die 
Geichäfte führte. Die deutjche Waffenehre im Wendenlande, die einft 
der Vater vor Allen aufrecht erhalten Hatte, wahrten jett Bernhard von 
Rateburg, der Sohn des Grafen Heinrich von Badiwide, und Gunzelin 
von Schwerin. 

Nachdem Demmin von den Pommernherzogen hergeftellt, machte der 
unrubige Pribillam von dort aus noch wiederholentlich Streifzüge bis 
gegen Schwerin und Ratzeburg, und fchleppte viele Gefangene fort. 
Uber Bernhard und Gunzelin wußten ihm zu begegnen. Endlich drohten 
die Pommernherzoge ihn nicht mehr in ihrem Lande zu dulden, wenn 
er nicht mit den Deutjchen Ruhe hielt. Sie bedurften Heinrich® des 
Löwen, ala fie bald mit dem Dänenkönige in neue Händel geriethen ; 
denn fie hatten den mit ihm gefchlofjenen Vertrag jchlecht gehalten, fich 
im Wolgafter Land weiter außgebreitet und die Peene den Seeräubern 
geöffnet. Herzog Bogiſlaw gab fi) nun in den Schuß Heinrichs des 





*) In einer Urkunde Kaifer Friedrich vom Oktober 1165 wird er zuerft ficher 
ala Biſchof von Schwerin bezeichnet, doch führte er auch daneben noch ben 
Titel von Meflenburg fort. 
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Löwen, und der Bund zwijchen diefem und König Waldemar fchien 
dadurch ernftlich gefährdet. Aber der König, der zugleich mit den ſeiner 
Herrichaft widerftrebenden Ranen zu kämpfen Hatte, trug doch Bedenken 
mit dem mächtigen Sacjjenherzog zu brechen. Beſprechungen, welche 
er mit ihm an der Eider und zu Lübeck hatte, erneuerten und verſtärkten 
den Bund. Der König gab dem Herzog eine große Geldjumme, wo— 
gegen fich diejer die Hüfte Dänemarks gegen die Seeräuber zu jchügen 
verpflichtete ; zugleich famen Beide überein die Kriege gegen die Wenden 
fortan gemeinjchaftlich zu führen und die im Bundeskriege gewonnenen 
Tribute zu theilen. Die wendilchen Seeräuber verjchwanden nun bald 
in der Oftfee, und die däniſchen Inſeln, die au Furcht vor ihnen 
verödet waren, füllten fi) wieder mit fleigigen Anbauern. 


Der lebte Aufftand der Wenden Hatte die Macht Heinricha bes 
Löwen von Neuem geitärtt. Schon ala der Kaiſer nach Deutichland 
zurückkehrte, konnte er ihm in vollem Siegesgefühl entgegentreten; ihm 
war Größeres gelungen als dem Kaiſer, welcher den unglüdlichen Kampf 
gegen bie rebelliichen Veroneſer Hatte abbrechen müfjen. Dennoch war 
Heinrich damals ganz Dienftwilligkeit gegen feinen kaiſerlichen Better; 
überall unterftügte er deſſen politiiche und Kirchliche Pläne. Der Bund 
mit England und die Würzburger Bejchlüffe beruhten auf ihrem ein- 
trächtigen Zuſammenwirken, und Rainald von Köln war der Dritte in 
ihrem Bunde. Die Verlobung Heinrichs mit der englijchen Königs— 
tochter, die Vermählung feiner Tochter mit dem mächtigen Herzog von 
Schwaben, dem Neffen des Kaiſers, fteigerten noch das Selbftgefühl des 
ohnehin fo ftolzen Mannes. Es war im diejer Zeit, daß er in Braun 
ſchweig, deſſen Befeftigungen er verftärkte, vor feiner Burg Dankwarde— 
rode jenen ehernen Löwen aufftellen ließ, der noch heute dort zu jehen 
ift; der geöffnete Rachen des Löwen jchien allen feinen Widerjachern 
Verderben zu drohen, und an Widerjachern Hatte e8 dem eben jo hab» 
gierigen als dreiften Fürften niemals gefehlt. 

Wir haben eine vereinzelte Nachricht, daß fich im diefer Zeit eine 
Verſchwörung der ſächfiſchen Vaſallen bildete, um die Rechte ihrer Väter 
zu wahren; fie wird wohl hauptjächlich gegen den Herzog gerichtet ge= 
wejen jein, der mit den Rechten Anderer willfürlich genug zu verfahren 
pflegte. Aber wichtiger war, daß auch die angejehenften Fürften des 
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Landes die Stunde für gefommen hielten, wo fie der bedrücenden Macht 
des Herzogd entgegenzutreten hätten. Die Koften der früheren Ber- 
ſchwörung gegen Heinrich hatte der junge Pfalzgraf Adalbert allein ge- 
tragen *); von jeinen Bundeögenofjen in der Gefahr verlafjen, hatte er 
fi) den Frieden erfaufen müſſen (1164). Aber mit der Zeit gewannen 
dieje feine Bundesgenofjen neuen Muth, und zu ihnen fanden fich andere 
aus allen Theilen Sachſens, Thüringens und Hefjend. Erzbiſchof Wich- 
mann von Magdeburg, Biichof Hermann von Hildesheim, der Mark- 
graf Otto von Meißen und feine Brüder, der Graf Chriftian von Olden- 
burg, Graf Otto von Asle**), und Widulind von Schwalenberg: fie 
alle machten jet mit Albrecht dem Bären, mit Ludwig von Thüringen 
und mit dem Pfalggrafen Adalbert gemeinjchaftliche Sache gegen ben 
Herzog. Nichts aber war bedenklicher, als daß jelbft Rainald von Köln 
mit den Gegnern des Herzogs in Verbindung trat. 

Bei der durchgreifenden Macht, welche der Herzog auch in Weſt— 
falen übte, fam es zu Reibungen zwijchen ihm und Rainald, einem 
Manne von nicht minder jelbftbewußter Kraft. Den erften Anlaß jcheint 
der Handel mit dem Grafen Heinrich von Arnsberg gegeben zu haben, 
welcher zu jener Zeit nicht geringes Aufjehen erregte. Diejer Graf hatte 
mit jeinem jüngeren Bruder Friedrich in den traurigften Zerwürfnifien 
gelebt, ihn endlich eingekerkert und im Kerker verfommen lafjen. Zur 
Strafe dieſes Frevels erhob fich Herzog Heinrich und mit ihm Rainald 
und die Bilchöfe von Paderborn, Minden und Münfter. Sie belagerten 
den Grafen in Arndberg, und er konnte der Uebermacht gegenüber ſich 
nicht behaupten; Arnsberg wurde zerftört und der Graf mußte in das 
Gril gehen; wie es jcheint, rettete nur die Gnade des Kaijerd ihm das 
Leben (1164). Dennoch gewann er nach einiger Zeit die Möglichkeit 
der Rückkehr in fein väterliches Erbe, indem er fi und alles, was er 
jein nannte, der Kirche zu Köln übergab, gewiß zum großen Verdruß 
Herzog Heinrich®, der bereit3 damald Anjprüche auf Arnsberg erhoben 
haben wird. 

Schon längft waren bittere Klagen der jächfiichen Fürften zu dem 
Kaijer gedrungen, und fie wurden jet nur um jo dringender. Der 


) Dergl. ©. 457. 458. 

**) Ein Sohn Heinrichs von Adle, ein Neffe des 1152 erfchlagenen Hermann 
von Winzenburg. Bergl. Bd. IV ©. 211. 563. Mit Dtto ftarb ber 
Mannsſtamm des Geichlechtes aus. 
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Kaifer bemühte ſich um einen Ausgleich, um die Gonjpiration, wie drei 
Jahre zuvor, auch jet nicht zum Ausbruch kommen zu lafjen. In ber 
That glücte es ihm für den Augenblid die Flammen zu erftiden, aber 
da3 Teuer glomm unter der Ajche fort. Während ihn die Lage Sachſens 
mit Bejorgniffen erfüllte, war er auch mit feinem Bruder, dem rheinifchen 
Pfalzgrafen Konrad, in neue Zerwürfnifje gerathen. Seit dem Würz- 
burger Tage war diejer nicht am kaiſerlichen Hofe erjchienen; jein alter 
Groll gegen feinen Bruder und Erzbiſchof Rainald war nicht über- 
wunden und machte fich wieder in offenen Treindfeligkeiten Luft. Der 
Kaijer Juchte ihn zu begütigen und bejchied ihn zu einem Tage nad) 
Speier (im Anfang September 1166). Obwohl fi der Abt Heinrich 
von Lorjch die Verfühnung der Brüder angelegen fein ließ, wurde fie 
doch nicht erreicht. Pfalzgraf Konrad, der nirgends Unterftügung fand, 
war fein jehr furchtbarer Gegner, aber jo viel vermochte er doch noch 
immer, die rheiniſchen Gegenden zu beunrubigen und jo dem Kaiſer 
und Rainald ſchwere Stunden zu bereiten. 

Inzwiſchen war auch immer klarer zu Tage getreten, wie wenig 
auf die Bundesgenofjenjchaft de3 Königs von England zu rechnen war. 
Wir willen, wie fi) König Heinrich wieder Alerander zu nähern gejucht 
hatte; denn Nichts lag ihm mehr am Herzen, ald daß der Papft dem 
Eifer Thomas Beckets Zügel anlegt. Auch im Intereſſe Aleranders 
war ed, Thoma vor übereilten Schritten zu warnen. Aber bald brannte 
diefer vor Ungeduld mit Firchlichen Strafen feinen Feinden entgegenzu= 
treten, und an der Seite des Papftes hatte er in Konrad von Witteld- 
bad) einen Fürſprecher, der nicht nur in der Gefinnung, jondern auch 
in ben Lebenzjchidjalen ihm verwandt war. Im April 1166 gab endlich 
Alerander den dringenden Anforderungen des Thomas nad); er ermäch— 
tigte ihn gegen die Räuber jeines Erzftift3 den Bann zu verhängen 
und ernannte ihn zugleich zum apoftoliichen Legaten für England. Am 
16. Mai beauftragte er dann die Erzbiichöfe von Rouen und Bordenur 
unter Hinmweid auf die Würzburger Vorgänge König Heinrich energifche 
BVorftellungen zu machen. Wenn auch der König, jchrieb er, fich nicht 
jelbft mit dem Schisma beflect haben follte, jei doch durch jeine Schuld 
die Kirche Englands in Verwirrung; es jei deshalb die Reftitution des 
Thomas von ihm zu verlangen und, wenn er diejelbe verweigere, ihm 
mit den Strafen der Kirche zu drohen. Erzbiſchof Thomas zögerte in 
jeiner Hitze nicht lange von der Ermächtigung des Papſtes Gebraud) 
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zu machen. Er verließ alsbald Pontigny und begab fich nad) dem 
Klofter Vezelay. Hier verdammte er öffentlich am Pfingftfeft (12. Juni 
1166) die Gonftitutionen von Clarendon und bannte alle, die fie in 
Zukunft Halten würden; zugleich jprach er den Bann über die Männer 
aus, welche fich in Herborragender Weile an dem englijchen Kirchen— 
ftreit betheiligt Hatten, den königlichen Großrichter Richard de Luci und 
Jocelin de Baillol, dann über die Berauber feines Erzftift3, endlich 
über Johann von Orford und Richard von Ilcheſter wegen der in 
Würzburg geſchworenen Eide; auch König Heinrich wurde gedroht, daß 
ihn, wenn er nicht Buße thäte, in nächfter Zeit gleichfalls die Excom— 
munication treffen würde. 

Die Verwegenheit des Erzbiſchofs verſetzte den König in die höchſte 
Aufregung. Da jener nad) Pontigny zurücgekehrt war, drohte Heinrich, 
wenn das Klofter den Rebellen noch länger beberberge, die alle Eifter- 
cienjer in feinen Ländern empfinden zu laffen*). Zugleich trieb er bie 
englifchen Bilchöfe an gegen die Schritte des Erzbiſchofs eine Proteftation 
in Rom zu erheben; ex jelbft war entichlofjen eine Gejandtichaft nad) 
Rom zu jenden, die den Bapft beftimmen jollte fich offen gegen Thomas 
zu erklären, wenn nicht der Abfall der engliſchen Kirche eintreten folle. 
Unter diefen Umftänden jchrieb er an Rainald: lange habe er jchon 
nach einem gerechten Grunde verlangt, um ſich von Alerander und 
feinen treulofen Cardinälen, die ſich den DVerräther Thomas aufrecht 
zu erhalten erdreifteten, loszuſagen; daher wolle er jet auf den Rath 
jeiner Barone und unter der Buftimmung jeine® Klerus angejehene 
Männer feines Reichs, den Erzbiichof von York, den Biſchof von Lon— 
don, Richard von Jlchefter, Johann von Orford und Richard de Luci, 
nah Rom jenden; dieje jollten in feinem Namen und in dem feines 
ganzen Reichs und aller jeiner Länder von Mlerander und feinen Gar- 
dinälen verlangen, daß fie nicht ferner den Verräther jchüßten, jondern 
ihn von demjelben befreiten, damit er mit Zuftimmung des Klerus einen 
anderen Erzbiſchof von Canterbury einjegen könne; fie jollten überdies 
fordern, daß alle Maßregeln des Thomas für ungültig erklärt würden, 
wie auch daß der Papſt öffentlich beſchwören laſſe, daß er jelbft und 

) Bor den Drohungen bed Königs weichend, verlieh Thomas am 10. November 

1166 Pontigny und nahm dann feinen Sit in der königlichen Abtei ber 

h. Golumba zu Sen®, wo ihm von König Lubwig die befte Aufnahme be: 

reitet wurde. 
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alle jeine Nachfolger ihm und allen jeinen Nachfolgern die königlichen 
Rechte, wie fie zur Zeit Heinrich I. beftanden, unverfürzt erhalten 
wollten; jollte der Papft irgend eine diefer Forderungen nicht erfüllen, 
jo werde er mit jeinen Baronen und feinem Klerus Alerander nicht 
ferner Gehorjam leiften, vielmehr ihn und feine Anhänger offen be 
fümpfen und aus dem Lande vertreiben. Der König bat beöhalb den 
Erzbiſchof als jeinen theuerjten Freund, daß er einen Yohanniterritter 
unverzüglich zu ihm abjende, damit diejer dann im Namen de3 Kaiſers 
und Rainald3 jenen Gejandten auf dem Hin- und Rückwege Geleit durch 
die faiferlichen Länder geben könne. 

Dieſes Schreiben ließ darüber feinen Zweifel, daß der König, wenn 
Alerander Thomas preisgab, fi an die zu Würzburg von feinen Ge- 
jandten gejchworenen Eide nicht mehr gebunden erachtete. Rainald 
mußte durch die Unzuverläffigkeit des Königs aufs Tieffte verlegt werden, 
dennoch entichloß er fich bei dem Kaiſer brieflich über die dem Könige 
zu ertheilende Antwort anzufragen. Der Kaijer antwortete ihm, daß 
man ben Wunſch des Königs erfüllen jolle; denn je offenkundiger dieſe 
Dinge gejchähen, defto größer würde, wenn Alerander einwillige, bie 
Beihämung defjelben fein; auch würde der König, wenn man ihm nicht 
willfahre, leicht einen anderen Templer oder Johanniter oder eine andere 
PVerjönlichkeit, über die man nicht? vermöge, durch Geld für das Geleit 
gewinnen. Rainald jchickte darauf den Johanniter Radulf nad) England, 
um den Gejandten des Königs dad Geleit nad) Rom zu geben. Der 
Kaifer verhehlte ſich längft nicht mehr, wie wenig auf Heinrich Stellung 
im Schisſsma zu bauen war; dennoch war ihm wegen ber feindlichen 
Haltung Frankreichs noch an der Bundesfreundichaft Englands gelegen ; 
überdies lag am Tage, daß Aleranderd Autorität, wenn er in bie For— 
derungen des Königs willigte, ſchwer gejchädigt wurde, jo daß er bie 
Stellung in ber Kirche, welche er bisher dem Kaiſer gegenüber vertreten, 
nicht mehr aufrecht erhalten Fonnte. 

Ganz richtig Hatte Friedrich gejehen, daß der König auch ohne jein 
Geleit eine Gejandtichaft nad) Rom ſchicken könne und daß es deshalb 
ganz zwecklos ſei, die Bitte defjelben abzufchlagen. Denn jchon in der 
nächften Zeit — wahrjcheinlich noch vor Radulfs Eintreffen in England — 
gingen als Geſandte König Heinrichd die Kleriker Johann Cumin und 
Radulj von Tamworth nad) Rom; ihnen voran eilte jener Johann von 
Orford, der einft den Würzburger Bund im Namen feines Königs be— 
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ſchworen und jet im Namen defjelben Alexander verfühnen ſollte. Das 
Geleit gaben den Engländern der erwählte Bifchof von Ivrea und der 
Abt von Elujes, die am englifchen Hofe erjchienen waren, um im Auf- 
trage ded Markgrafen Wilhelm von Montferrat für einen Sohn beffelben 
um eine Tochter König Heinrich zu werben, und ald Preis des Ver— 
löbniſſes prahleriſch in Ausficht geftellt hatten, daß der Markgraf die 
Abjegung des Erzbiſchofs von Ganterbury erwirken werde. Johann 
von Orford fpielte dann in Rom feine Rolle ebenfo gewandt als perfibd. 
Alerander lag Alles daran, den Abfall der englifchen Kirche zu ver- 
hüten, zumal er den engliichen Peteräpfennig nicht entbehren konnte; 
da überdies die Cardinäle durch Geldfpenden und große Verſprechungen 
gewonnen wurden, glaubte man in Rom, was Johann glaublich machen 
wollte, und gewährte ihm, was er verlangte. Er jtellte eidlich in Ab— 
rede, daß er in Würzburg irgend etwas verjprochen habe, was bie 
Ehre des apoftolifchen Stuhles verleße, und erlangte damit von Alexander 
die Abjolution von dem Banne, welchen Thomas über ihn ausgeſprochen 
hatte. Er betheuerte das Verlangen feines Herrn den Kirchenſtreit in 
feinem Reiche beizulegen,; der Wunſch defjelben jei, daß alsbald der 
Gardinal Wilhelm von Pavia und ein anderer Gardinal ald Legaten 
zu ihm gejchicdt und ihnen die Entſcheidung des Streit? übertragen 
würde. Schon im September meldete der König an Erzbilchof Rainald, 
daß die Gardinäle Heinrich von Pila und Wilhelm von Pavia dem- 
nächſt in Frankreich, um Geldfammlungen zu machen, erjcheinen würden. 
Der Gardinal Wilhelm war längft ein PVertrauter des Königs, und 
offenbar knüpft dieſer an defjen Legation die beften Hoffnungen für jeine 
Sache, während man auf Seiten der Anhänger des Thomas derfelben 
mit großer Beſorgniß entgegenſah. Wie unficher die Verhältniſſe der 
englijchen Kirche noch erjchienen, darüber beitand fein Zweifel mehr, 
daß der Ausgleich des Königs mit Alerander im Gange war. 

Wie jehr hatte fich die Lage der Dinge jeit dem Würzburger Tage 
verändert! Der Abfall der englifchen Kirche von Alexander, auf den 
man ficher gerechnet, war nicht erfolgt; die Bejchlüffe des Reichstags 
hatten fi nicht einmal in Deutjchland überall durchführen laſſen; 
Alerander war inzwilchen nad) Rom zurüdgefehrt, und es fehlte ihm 
in Stalien nicht an Anhang; mit jedem Tage erichien ed nothivendiger 
den Kampf dort aufzunehmen und doch erwuchſen aus den inneren 
Wirren in Deutjchland immer neue Schwierigkeiten. Zu allem Unheil 
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waren jogar noch Zerwürfniſſe zwijchen Erzbiſchof Rainald und Hein- 
rich dem Löwen eingetreten, zwiſchen ben beiden Fürften, auf beren 
Unterftügung der Kaiſer am meiften angewielen, auf deren Zuſammen⸗ 
wirfen bejonder3 bei den Würzburger Beichlüffen gerechnet war. Beide 
ſchienen dem Kaijer gleich unentbehrlich ,; wenn er fich aber zwiſchen ihnen 
entjcheiden mußte, wer konnte wifjen, ob er nicht doch nothgedrungen 
fi) auf die Seite Heinrich3 ftellen würde? 

Es begreift fi, daß unter ſolchen Verhältniſſen Rainald bisweilen 
die Belorgniß beichlich, zu Würzburg einer falfchen Politit Bahn ge- 
brochen zu Haben, und der Gedanke ihm nahe trat, ob er nicht wie 
König Heinrich verfuchen jolle feinen Trieden mit Papft Alerander zu 
Ichließen. So wird auch erflärlih, daß er einem NAlerandriner vom 
reinften Wafjer, der damals in Köln vermweilte, ein auffällige Ber 
trauen jchentte. 

Es war Girard Puella, der ala Rechtälehrer in England und 
Frankreich einen großen Ruf gewonnen hatte. Thomas Bedet hatte ihn 
mit Pfründen bedacht, und Girard war feinem Wohlthäter, für deflen 
Sache er mit allem Eifer eintrat, auch in das Exil gefolgt. Aber Geld- 
noth trieb nach einiger Zeit den an ein reichliches Leben gemöhnten Ge- 
lehrten in den Dienft des freigebigen Rainald, der gern geiftreiche 
Männer an fi) zog. Wie Girard früher Pfründen in England und 
Frankreich gewonnen Hatte, gewann er fie jebt auch in Deutjchland. 
Ohne Trage hatte Thomas Girards Uebertritt in den Dienft Rainalda 
geftattet, Papft Alerander ihn mindeftens nicht gehindert; man erivartete 
von ihm günftige Einwirkungen auf Rainald, mittelbar durch diejen auch 
auf König Heinrich und den Sailer. Dagegen zürnte König Ludwig 
heftig dem Manne, dem er früher Vertrauen gezeigt und manche Gunft= 
beweije ertheilt Hatte und der num zu dem Kölner Erzbilchof gegangen 
tvar, nach jeiner Meinung dem jchlimmften Feinde der Kirche und der 
franzöfiichen Krone. 

Rainald eröffnete in feinen Bedrängniſſen Girard jein Herz, obwohl 
defien Gefinnung ihm nicht unbelannt war. Er vertraute ihm jeine 
Geheimniffe, und durch Girard erhielten Thomas und feine Anhänger 
werthvolle Mitteilungen über die Vorgänge im deutjchen Reiche und 
am engliichen Hofe. Während er jenen Alerandrinern, die an feinem 
Umgang mit Rainald Anftoß nahmen, ein Verräther der Kirche jchien, 
war er vielmehr ein DVerräther Rainald3, wenn bier überhaupt von 
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Verrath zu ſprechen ift. Daß ed Girard nicht an Verfuchen fehlen ließ, 
Rainald von dem Gegenpapft abzuziehen, ift begreiflih, aber großen 
Erfolg wird man fi von ſolchen Verſuchen doch kaum versprochen 
haben, wenn e3 auch einen Moment gab, wo eine auffällige Sinnes- 
änderung bei dem Erzbilchofe einzutreten jchien. 

Noch im September zweifelte man, ob der Kaijer bei den unficheren 
Berhältnifjen in Deutichland über die Alpen gehen werde. Auch Rainalda 
Ausrücken wurde zweifelhaft, obgleich er feine Mannen bereit3 berufen 
und jelbft zum Aufbruch rüftete, denn ein hitziges Fieber befiel ihn, 
und es ſchien faft unmöglich, daß er vor dem Winter Köln verlaffen 
könne. In der Krankheit peinigten ihn ſchwere Zweifel über feine kirch— 
liche Stellung. Ein Wlerandriner in Rainald8 Umgebung — wohl 
Girard jelbft — verfichert glaubwürdig, daß ihm der Erzbiſchof damals 
verjprochen Habe, er werde, wenn er nicht nach Italien gehen jollte, 
ob nun der Kaiſer auszöge oder nicht, jeinen Frieden mit Papſt Aleran- 
der machen und fich dabei der Bermittelung der Giftercienjer, des Königs 
von Frankreich und des Erzbiſchofs von Canterbury bedienen; die Sache 
müfle jedoch jo eingerichtet werden, daß es ben Anfchein gewinne, ala 
ob er von feinem Klerus zu diefem Schritte gezwungen jei. Der Alexan— 
driner hegte jogleich Zweifel, ob dieſes Verſprechen von Bedeutung jei, 
und bald genug zeigte es fi) völlig werthlos. Ueber Erwarten jchnell 
gejundete der Erzbiichof, und jobald der Auszug des Kaiferd ficher 
war, betrieb er jeine Rüftungen jo eilig, daß er mit einer Schaar von 
hundert Rittern noch vor dem Kaiſer außrüden konnte. In feinem 
Gefolge waren jein Bruder Graf Ludolf von Dafjel, Arnold, der Sohn 
de3 Grafen Eberhard von Altena, Konftantin aus dem Haufe der Grafen 
von Berg, der kölniſche Stiftsvogt Gerhard mit feinem Bruder Hermann 
und der kölniſche Domdekan Philipp von Heinsberg. Am 5. Oktober 
war Rainald noch in Köln; wenig jpäter wird er aufgebrochen fein; 
den Weg nahm er durch die burgundijchen Länder, wo fi) ihm Erz 
biichof Herbert von Bejangon und andere burgundiiche Herren ange— 
ichlofjen zu haben jcheinen. Nach Ueberfteigung des großen Bernhard 
ftand er am 31. Oktober zu Ivrea. Er war ganz wieder der alte, 
der entſchloſſenſte Gegner Aleranderd, der Vorkämpfer der Reichsrechte 
gegenüber der römijchen Curie. 
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Troß aller Hemmniſſe hatte der Kaijer jeine Rüftungen ununter- 
brochen fortgejeßt. Freilich mußte er der Unterftügung mancher Fürſten 
entjagen, auf die er bejonder3 gerechnet Hatte. Niemanden wünſchte er 
mehr mit fich zu führen, ala Heinrich den Löwen, der fi in Italien 
einen gefürchteten Namen gemacht hatte, aber Heinrich konnte jet Sachſen 
nicht verlaffen und jeinen Gegnern das Feld räumen. indem der 
Kaifer dem Herzog die Heerfahrt erließ, mußte er jedoch auch defien 
Gegnern das gleiche Zugeftändnig machen. Nur auf dieſe Weije jcheint 
er die momentane Pacification Sachſens ermöglicht zu haben. So blieben 
Albrecht der Bär und feine Söhne zurück; jo Markgraf Otto von Meiben, 
während jein Bruder Markgraf Dietrich von der Lauſitz ſich dem Heere 
anſchloß; auch der jächfiiche Pfalzgraf Adalbert, der Landgraf Ludwig 
von Thüringen, der Erzbiſchff Wichmann von Magdeburg und Crz- 
biichof Hartwig von Bremen wußten fich frei zu machen. Wir wiſſen, 
dat Bilchof Hermann von Hildesheim für die Befreiung von der Heer- 
fahrt eine Geldjumme zahlen mußte, und in gleicher Weile werden 
wohl auch andere jächfiiche Herren, die zurückblieben, befteuert fein. 

In der Mitte des Oktober jammelte der Kaijer zu Augsburg fein 
Heer. 63 war nicht jo groß, wie jenes, welches er einjt gegen Mai- 
land geführt Hatte, aber immerhin eine furchtbare Kriegsmacht. Von 
den geiftlichen Fürſten Deutjchlands folgten dem Kaijer der ihm jo 
nabe ftehende Hermann von DVerden, die Bilchöfe von Lüttich, Straß- 
burg, Speier, Bajel, Regensburg, Halberftadt und Naumburg, wie die 
Aebte von Fulda, Stablo und Werden. Ob Chriftian von Mainz mit 
ben Mainzer Balallen ſchon in Augsburg zum Heere des Kaiſers ftieß 
oder fich erft jpäter, dem Wege Rainalds folgend, ihm anſchloß, läßt 
ſich nicht ermitteln. Unter den weltlichen Herren im Heere des Kaiſers 
werden genannt Herzog Friedrich) von Schwaben, Herzog Berthold von 
Zähringen, Markgraf Dietrich) von der Laufit, die Grafen Gebhard und 
Markward von Leuchtenberg, Berengar von Sulzbach, Theobald von 
Lechsgemünd mit feinem Bruder Heinrich, Heinrich von Tübingen, der 
Bruder des Pfalzgrafen Hugo, Werner von Habsburg, Konrad von 
Löwenftein, Embricho von Leiningen, Dietrid) von Are, Gerlach von 
Deldenz, Heinrich von Nafjau, Erwin von Thüringen, Burchard von 
Hallermund und Arnold, der Sohn ded Grafen Eberhard von Altena, 
die Edlen Hermann von der Lippe und Berthold von Schauenburg, 
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die Burggrafen von Nürnberg, Magdeburg und Halberftadt. Herzog 
Matthäus und andere lothringijche Herren werden zurüdgeblieben jein, 
um die Grenzen des Reichs gegen Trankreich zu ſchützen. Auch Herzog 
Heinrich von Limburg blieb in der Heimath; ihm Hatte der Kaiſer die 
Obhut über die rheinischen Gegenden, wie Erzbiſchof Rainald den Schub 
des Kölner Ducats übertragen, jo daß er hier überall auf der Wacht 
gegen den unbotmäßigen Bruder des Kaiſers jtand. Herzog Heinrich 
von Defterreih und Pfalzgraf Otto von Wittelsbach fehlten, weil fie 
um dieje Zeit nach Gonftantinopel gejandt waren, um befjere Beziehungen 
zwijchen Kaiſer Manuel und Friedrich anzubahnen. 

Sehr erwünjcht war ed Friedrih, daß der Böhmenkönig, wenn 
er auch jelbft nicht auszog, doch ein bedeutendes Hilfäheer unter feinem 
Bruder Dietbold jandte; es begleitete denjelben Biſchof Daniel von Prag, 
welcher dem Kaifer ſchon im Kriege gegen Mailand auögezeichnete Dienfte 
geleiftet hatte. Auch der Böhmenherzog Udalrich, der Vetter des Königs, 
nahm aufs Neue da3 Schwert für den Kaiſer. Die Böhmen ftanden 
noch aus früherer Zeit bei den Jtalienern in jchredenvoller Erinnerung ; 
ichon ihr Name war jenjeit3 der Alpen eine gefürchtete Waffe. Ginen 
neuen, noch ſchlimmeren Feind jollte Stalien in den Brabangonen kennen 
lernen, welche der Kaiſer um Sold in jeine Dienfte genommen batte. 
63 waren friegeriiche Banden, welche ſich in den niederrheinijchen 
Gegenden gebildet und dort bei den umficheren Berhältniffen zwiſchen 
dem Kaijerreiche und Frankreich im Dienfte verjchiedener Herren herum— 
getummelt hatten; eine jchredliche Plage jedes Landes, in dem fie 
hauſten. 

Von verſchiedenen Seiten ſtiegen im Oktober 1166 deutſche Heer— 
ſchaaren über die Alpen. Der Kaiſer ſelbſt, von ſeiner Gemahlin und 
feinem Sohne Heinrich begleitet, nahm den Weg über den Brenner. 
Am 31. Oktober war er in Trient, verfolgte aber von dort nicht weiter 
die Straße im Gtichthal, da jeit dem Falle Rivolis die laufe in den 
Händen der Beronejer war, jondern zog auf Umwegen und unter großen 
Beichwerden der Val Gamonica zu. Da er den Bewohnern diejes Thals 
1164 Reichöfreiheit ertheilt hatte*), fand er unbehinderten Durchzug; 


*) Die Leute der Val Camonica waren früher Brescia unterthan gewejen; bie 
ihnen von Friedrich ertheilte Reichsfreiheit mochte die ohnehin gegen ihn in 
Brescia herrſchende Mißſtimmung noch gefteigert haben. Fyider, Forſchungen II 
S. 1%. 197. 
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ohne Tährlichkeiten ftieg er in da Gebiet von Brescia hinab, wo er 
in unmittelbarer Nähe der Stabt bei der Benedictinerabtei S. Eufemia 
fein Lager aufjchlug. 

Lange war der neue Heeredzug bed Kaiſers in Ausficht geftellt 
worden, dennoch war man allgemein in Jtalien davon überraiht. Man 
eriwartete nun entjcheidende Ereigniſſe, aber darüber war man noch im 
Ungewiffen, ob die Kriegdfurie fich zuerft gegen Verona oder gegen 
Papſt Alerander und jenen Bundesgenoſſen, den jungen König von 
Sicilien, richten würde. 


4, 
Friedrichs Angriff auf Papft Alerander. 
Vorrüken des kaiferlihen Heeres gegen Rom, 


Seit der Kaiſer vor zwei Yahren die Lombardei verlaffen Hatte, 
war die Mikftimmung bier unabläffig gewachſen. Die Beamten, welche 
ber Kaiſer eingejeßt, hatten die Roncaliichen Beſchlüſſe mit großer Strenge 
durchgeführt, und noch rüdfichtölofer erwiefen ſich die von ihnen be— 
ftellten Unterbeamten. 

Ein Lodejane, welcher dem Kaiſer nicht abgeneigt war, verfichert, 
daß den Lombarden mehr ala das Siebenfacdhe defjen abgeprekt jei, was 
fie zu zahlen verpflichtet waren, und dadurch der größte Unwillen in 
allen Kreiſen des Volkes erregt ji. So mußten von jedem Heerde 
3 Solidi alter oder Eaijerliher Münze, von jeder Mühle an einem 
ſchiffbaren Strome 24 Denare, von jeder anderen Waflermühle 3 Solidi 
jährlich gezahlt werden. Die Fiſcher mußten den britten Theil ihres 
Fanges abliefern. Unbefugte Jagd Hatte nicht nur den Verluſt der 
Beute, jondern auch ftrenge Vermögens- und Leibeftrafen zur Folge. 
Den Burgherren, welche früher die Jurisdiction in ihren Burgen und 
den anliegenden Ortjchaften gehabt hatten, war biefe genommen und 
wurde fortan von den kaiſerlichen Beamten geübt. 
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Das Schwerfte hatten die Mailänder und Cremasken zu erbulden, 
die ja als ganz rechtlofe Leute betrachtet wurden. Die Cremasken 
jollen den ganzen Pachtertrag ihrer Güter verloren, die Mailänder nur 
etwa den dritten Theil dieſes Ertragd behalten haben. Die Steuer- 
einnehmer Markwards von Grumbach*) blieben im Winter von 1164 
auf 1165 bis Dftern in ber Pfalz von Noceta und ließen fich bier 
mit ihrem großen Gefolge verpflegen. Sie erhoben die Hälfte von 
allen ruchterträgen und den ganzen Eierzehnten; außerdem requirirten 
fie von den Landleuten 500 Schweine, 1000 Fuhren Holz, wie Heu, 
Hühner und Gier in größter Menge; als ihnen das Holz audging, 
verlangten fie noch eine weitere Fuhre von jedem Hoch Ochjen oder 
eine Geldentichädigung von 12 Denaren. Ym Juli 1165 beanfpruchte 
Markward dann von den Mailänder Herren 400 Pfund kaiſerlicher 
Münze, in 18 Tagen zahlbar, wenn fie bis dahin nicht zahlten, follten 
fie jpäter den doppelten Betrag erlegen ober ihre Güter verlieren. 
Auch auf die Landleute wurden abermals ſchwere Laſten gebürbet: fie 
mußten auf? Neue 1000 Fuhren Heu und Holz ftellen, aufs Neue 
Getreide, Schweine, Lämmer, Hühner und Eier in Menge geben, auch 
Balken und Bretter zum Bau von Häufern, Prähle und MWeidenruthen 
zur Anlage von Zäunen, Reife zum Binden der Fäſſer und Alles, was 
lonft nothwendig ſchien, liefern. Immer weitere Spanndienfte wurden 
von ihnen verlangt; zum Bau neuer Häujer in Pavia mußten fie 
dorthin Balken jchaffen und Steine von ihrer zerftörten Stadt führen. 
Auch als Heinrich von Diez ald Nachfolger Markwards eintrat, änderte 
dies Nichts in der bedrängten Lage der Mailänder; er begann im 
Suli 1166 damit, daß er von ihnen das Fodrum in Höhe von 
1500 Pfund kaiſerlicher Münze verlangte. Die Mailänder zahlten, wie 
fie bisher immer gezahlt Hatten, aus Furcht vor dem Kaiſer. 

Je freier bis dahin die Städte der Lombardei in ber Verwaltung 
ihrer Angelegenheiten geweſen waren, defto drüdender und jchimpflicher 
erihien ihnen das unter ihnen aufgerichtete Regiment; fie meinten, daß 
fie noch niemals zuvor im gleicher Sklaverei gelebt Hätten, und es befler 
jei unterzugehen, ala ein jo jchimpfliches Leben auf die Dauer zu er- 
tragen. Wir willen, wie jchon im Frühjahre 1164 fi) in den Städten 
Staliend vielfache Mikftimmung kund gab, wie ſelbſt Pavia und 


*) Vergl. ©. 418. 
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Gremona nicht mehr die frühere Willigkeit zeigten, wie der Aufitand 
Deronad und feiner Bundesgenofjen weithin Sympathien erweckte *), 
wie man fi) jchon im Anfange des Jahres 1165 am Hofe Aleranders 
mit der Hoffnung trug, daß alabald ein allgemeiner Aufftand in der 
Lombardei ausbrechen werde, wie man etwa ein Jahr fpäter dort 
überzeugt war, daß fich Cremona demnächft mit acht andern Städten 
vom Kaiſer losjagen werde**). Allerdings zeigten fich alle Hoffnungen, 
die man darauf in der Curie gründete, als eitel oder mindeſtens vor= 
eilig: der Veroneſer Aufftand blieb in jeinen Grenzen, in den treu 
gebliebenen Städten ertrug man die Herrichaft des Kaiſers theild aus 
Furt vor einem Scidjal, wie es Mailand erfahren, theild aus 
perjönlicher Achtung vor dem Kaijer, von dem man überdies glaubte, 
daß er mit dem Verfahren feiner Beamten nicht einverftanden jei und 
Manches, jobald er nach Italien zurückkehre, beffern werde. 

ALS Friedrich von den Alpen in das Gebiet von Brescia hinab» 
ftieg, trat ihm die veränderte Stimmung der Lombarden jogleich ent- 
gegen. War e3 auch wenig befremdlich, daß Brescia, welches ſich nur 
gezwungen ihm unterworfen Hatte und immer abgeneigt blieb, ihm 
feinen freundlichen Empfang bereitete, jo mußte um jo mehr auffallen, 
daß Bergamo, jonft Brescia feindlich und deshalb dem Kaiſer ergeben, 
jeine Händel mit diefer Stadt beigelegt hatte und fich ebenfalld gegen 
die Deutjchen ſpröde erwies. Der Kaiſer mihtraute Brescia und hielt 
für nöthig, von Neuem Geijeln für jeine Treue zu fordern. 

Inzwiſchen jammelte fich Friedrichd Heer in der Gegend um Lodi 
und erholte jich Hier von den Mühen des Marjches. Der Kaifer jelbit 
mit feiner Gemahlin begab ſich alsbald nach diefer reichätreuen Stadt, 
wohin er auch die Großen Italiens zu einem Reichötage berief. In 
der zweiten Hälfte des Novembers 1166 verjammelten fich hier zahlreiche 
Fürſten feiner Reiche diefjeit3 und jenjeit3 der Alpen um feinen Thron, 
und inmitten derjelben wurden die wichtigiten Angelegenheiten berathen. 
Auf Betrieb Chriftiand von Mainz mußten alle anweſenden Großen 
die Würzburger Beichlüffe beſchwören, und zwar mit dem verjchärfen- 
den Zujaß, dat Niemand eine Löſung vom ide nachjuchen und jelbit 
im Falle, daß fie ihm angeboten würde, fie annehmen dürfe; auch für 





*) Dergl. €. 403. 
**) Vergl. ©. 485. 493. 
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Stalien wurden nun ähnliche Vereidigungen auf jene verhängnißvollen 
Beichlüffe angeordnet, wie fie in Deutjchland erfolgt waren. Der 
Reichstag erklärte fich ferner für die Abficht des Kaiſers, den Kriegszug 
unmittelbar gegen Rom zu richten, aljo vorläufig von der Bewältigung 
de3 Veroneſer Bundes abzujehen und zuerft die Vernichtung Aleranderd 
in das Auge zu fallen. 

Der Krieg gegen Alerander war zugleich der Krieg gegen Sicilien. 
Der Kaijer bedurfte zu diefem lange geplanten Unternehmen feines 
beijonderen Spornd; dennoch drangen die aus dem ficilifchen Reiche 
vertriebenen Großen, die ſich damals wieder an feinem Hofe jammelten, 
wie Robert von Bafjavilla und Andreas von Rupecanina, in ihn, ihre 
Hoffnungen endlich zu erfüllen. Gin ernfter Angriff auf Sicilien war 
aber ohne die Beihilfe Pijas und Genuad faum möglih, und Nichts 
mußte dem Kaijer mehr am Herzen liegen, ala den blutigen, zwiſchen 
beiden Seeftädten beftehenden Hader endlich beizulegen. Wie ſchwierig 
die3 war, zeigten die Gejandtichaften derfelben, welche auf dem Reichs— 
tage erjchienen. 

Genua Hatte in diefem Jahre, jobald die Schifffahrt eröffnet war, 
den Kampf mit Piſa wieder aufgenommen. Obwohl die Genuejen 
durch innere Streitigkeiten gejpalten waren, kämpften fie nicht ohne 
Glück. Der Eonful Otto, Cafaros Sohn, hielt die Häfen der Provence 
mit vier Galeeren gefperrt, während jein Amtögenofje Obertus Recalcatus 
mit drei Schiffen nach Sardinien ging, um bier Genuas Herrichaft zur 
Geltung zu bringen. Zu Arboren erhob Obertus Tribut. In Cagliari 
befannte fich der Richter Petrus als Vajall der Stadt Genua und ihres 
Erzbiſchofs; er joll fi auch innerhalb vier Jahren zehntaufend Pfund 
und nad Abtragung diefer Summe jährlich einen Tribut von hundert 
Pfund zu zahlen, wie feine Piſaner mehr in jeinem Gebiet ohne 
Grlaubnig Genuad aufzunehmen verpflichtet haben. Auß dem Lande 
de3 Richterd von Cagliari wurden darauf die Pifaner vertrieben, und 
nach kurzer Zeit erjchien Obertus abermald mit neun Schiffen an der 
Küfte Sardiniend; er hoffte die Pilaner bald ganz aus ber Inſel zu 
verjagen. Jetzt aber machte auch Pija größere Rüftungen und fandte 
fiebzehn Galeeren gegen die Genuejen. Obertus mußte die Rücklehr 
antreten, ſteckte aber auf derjelben mehrere Schiffe der Feinde im Hafen 
von Piſa in Brand. Eine neue Rüftung von 32 Galeeren, welche 
Genua betrieb, fam nur deöhalb nicht zur Durchführung, weil Pila 
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Friedendverhandlungen begann, die lange Hingejchleppt wurden und 
ſchließlich doch erfolglos waren. Der Kampf begann von Neuem; an 
der Küſte der Provence und um Elba madten die Schiffe der feind- 
lichen Städte auf einander Jagd. Auf der Höhe von Vada*) fam es 
endlich zwiſchen fieben genueſiſchen Galeeren und eben jo vielen ber 
Pifaner zu einem higigen Kampfe, in welchem der Befehlähaber der 
Genuejen Balduin Guercio und der Conſul Wilhelm Galeta mit Anderen 
gefangen wurden. Den Genuejen war dad Glüd nicht treu geblieben, 
aber fie fanden bald einen wichtigen Bundesgenofjen gegen Piſa in der 
Stadt Lucca, mit welcher fie im Oktober ein Schutz- und Trußbündnik 
ſchloſſen. 

Zu derſelben Zeit war Genua auch mit den ihm benachbarten 
Markgrafen von Gavi in Fehde gerathen. Die Stadt Hatte die im 
Apennin unweit von Gavi belegene Burg Palodi im Jahre 1148 von 
den Markgrafen gekauft und ftark befeftigen laſſen. Obwohl fie dann 
diejelbe als Lehen vom Kaiſer erhalten, war fie im Befit doch nicht 
gefichert,; denn die Markgrafen hofften bei günftiger Gelegenheit die 
Burg wieder zu gewinnen. Dieje Gelegenheit jchien jet gekommen. 
Unterftüßt von dem durch die kaiſerliche Gunft zu großer Macht ges 
diehenen Markgrafen Wilhelm von Montferrat, rückten fie unvermuthet 
mit einem Heere vor Palodi, und die unbedeutende genuefifche Bejagung, 
die nicht rechtzeitig Hülfe erhielt, mußte die Burg nach kurzer Be— 
lagerung übergeben. Genua jchicdte darauf jogleich eine Gejandtichaft 
an den Kaiſer und führte über den Friedensbruch der Markgrafen Be- 
ſchwerde. Aber die Gejandten erreichten nicht, daß die Burg zurücgegeben 
wurde, jondern nur jo viel, daß die Markgrafen einen angemefjenen 
Kaufpreis für diejelbe zahlen jollten. Genua, dem mehr an der Burg 
ala dem Gelde gelegen war, wies einen folchen Handel zurüd und 
ſchickte eine neue Gejandtichaft an den Kaiſer, um die Rückgabe Palodis 
zu verlangen. Dieje Gejandtichaft, an deren Spitze der Eonful Simon 
von YAuria, Lanfrancus Piper und Obertus Spinola jtanden, erichien 
auf dem Reichdtage zu Lodi, zu welchen fich auch Conſuln von Pila 
eingefunden hatten, um gegen Genua, weil es troß der ihrer Stadt 
ertheilten faijerlichen Belehnung die Herrichaft in Sardinien mit Gewalt 
an ſich riß, Klage zu erheben. 


*) Torre di Daba, füdlich von Livorno. 
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Die Gejandten der beiden Städte geriethen auf dem Reichötage 
auf das Härtefte an einander. Der Kaiſer verlangte auf Betreiben 
Ehriftiand von Mainz, daß die Genuejen von Sardinien abftehen und 
die Injel Piſa überlaffen jollten. Aber er rief damit nur einen 
energiichen Proteft des Obertus Spinola hervor, in welchem diejer fich 
auf frühere Verſprechungen des Kaijerd berief und erklärte, daß Genua 
au Sardinien nicht weichen würde, es jei denn, daß die Sache nach 
dem Recht in einem kaiſerlichen Hofgericht entjchieden werde. Der 
Kaiſer wurde jchwantend und erwiederte, daß er die wohlerworbenen 
Rechte der beiden Städte nicht habe antaften wollen und jelbft eine 
gerichtliche Entjcheidung wünſche; was er gethan habe, dazu fei er 
durch den König Barejo vermocht worden, dem er feine Rechte auf die 
Inſel übertragen; er habe nicht geglaubt damit Genua zu jchädigen, 
welches ſich des Barejo früher jo eifrig angenommen hätte. Ueber 
dieje Erklärung des Kaiſers waren dann die Pijaner Höchlich beftürzt 
und drangen in Chriftian von Mainz, fie in ihrem Rechte zu ſchützen. 
Sie behaupteten ihre Anjprüche auf Sardinien unter Schmähreden auf 
die Genuejen, auf welche dann diefe in ebenmäßiger Weile antworteten. 
Man bejchuldigte fich gegenſeitig des Friedensbruchs und der Gemwalt- 
thaten; die Piſaner rühmten fich überdies ihres Sieges bei Vada, bie 
Genuejen verlangten dagegen die Außlieferung ihrer dort in Gefangen- 
ichaft gerathenen Bürger. Unter mwüften Getümmel wurde die Ver— 
handlung abgebrochen. 

In der frühe des andern Tages ließ der Kaiſer die Geſandten Piſas 
und Genua twiederum bejcheiden und verlangte, daß Piſa die ge- 
fangenen Genueſen ausliefern ſolle. Die Pijaner tweigerten fi), konnten 
aber nicht Hindern, daß fie durch Beſchluß des Hofgericht? zur Aus« 
lieferung der Gefangenen verurtheilt wurden. Noch einmal fam es 
dann am dritten Tage zwijchen den Gejandten zu ärgerlichen Streitig- 
feiten. Lanfrancus Piper warf den Piſanern vor, daß während der 
Verhandlungen bei Porto Venere eine piſaniſche Galeere Hinterliftig 
eine genuefijche angegriffen habe, und rühmte den Sieg, welchen die 
legtere erfochten Hatte. Uguezonus von Piſa nannte deffen Worte 
lügenhaft und erbot fich dies in einem Kampfgericht zu erhärten. 
Zwei Genuejen traten darauf für Lanfrancus ein und wollten für die 
Wahrheit feiner Rede den Zweikampf beftehen. Erzbiſchof Nainald 
rieth dem Kaiſer den Kampf zu geftatten, und diejer ließ ſogleich das 
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Evangelium bringen, auf dem zwei Pijaner und zwei Genuejen den 
Eid leifteten, daß fie nach Anordnung des Kaiſers den Kampf aus— 
fechten würden. Da erhob fi) Obertus Spinola und ſprach: „Herr 
Kaijer, die Pijaner find bejonders darüber ergrimmt, daß Lanfrancus 
gejagt Hat, eine unſerer Galeeren hätte eine der ihrigen genommen. 
Aber ich behaupte, daß unfere Galeeren in der Zahl von eins bis zehn 
ſchon dfterd eine gleiche Zahl der ihrigen genommen haben, und will 
dad, wenn fie es leugnen, in einem andern SKampfgericht erhärten. 
Ihr aber wit, daß wir und fie mit Heeresmacht euch zu dienen ver- 
pflichtet find, und wir wollen eidlich geloben, daß wir während der 
Dienftzeit und noch einen Monat nach der Rückkehr fie an ihrem Leibe 
und ihrer Habe in feiner Weile jchädigen, auch nachher feine Klage 
über ben und von ihnen angerichteten Schaden erheben wollen. Wenn 
auch fie das Gleiche vor euch beſchwören werden, verjprechen wir euch 
tauſend Mark Silber zu zahlen.“ Die Pifaner jchwiegen, und die 
Genuejen meinten jo einen großen Triumph über fie vor allen Lom— 
barden gewonnen zu haben. 

63 war Har, daß auf diefem Wege nicht auch nur zu einem 
Waffenſtillſtand zwiſchen den tödtlich verfeindeten Städten zu gelangen 
war, und doch mußte der Kaiſer den Beiftand Beider zum Kampf 
gegen Sicilien in Anjpruch nehmen; unfraglid; war vechtzeitig nad) 
den Verträgen bereits das Aufgebot an fie ergangen, wie fie denn auch 
ihre Verpflichtung, ihm zu dienen, unumwunden anerkannten. Aber 
an eine wirffame Hülfe war kaum zu denfen, ehe ihre Händel nicht 
beigelegt waren. Der Reichdtag beichloß deshalb, daß Erzbiſchof Rainald 
nad) Genua und Erzbiſchof Ehriftian nach Pia gehen und am dritten 
Tage nad) feiner Ankunft die Gefangenen außgeliefert werden ſollten; 
überdies wurden Beide ohne Zweifel beauftragt einen Waffenftillftand 
herbeizuführen. 

Erzbiſchof Rainald Hat fi) im Februar des nächſten Jahres 
angejchict feinen Auftrag zu erfüllen. Aber es ift ihm dies weniger 
gelungen, ala die Beſchwerden Genuas über die Markgrafen von Gavi 
zu heben. Als Rainald nach) Maregno kam, forderte er die Mark— 
grafen auf, Genua Genugthuung zu leiften; fie erbaten Aufjhub, um 
ſich mit einander zu Gavi zu bevathen; bier erjchien Rainald in ihrer 
Mitte und verlangte, als fie fich zu fügen verjprachen, daß fie fich in 
Genua vor ihm ftellen follten. Als fie ſich dann nicht vor jeinem 
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Richterftuhle einfanden, erklärte er fie für Feinde des Kaiſers und ließ 
durch den Kapellan Konrad beſchwören, daß der Kaiſer jelbft diejen 
Bann Öffentlich beftätigen und die Markgrafen nicht ohne Einwilligung 
Genua? vom Banne befreien werde. Ueberdies verſprach er, daß ber 
Kaiſer Pavia, die Markgrafen von Vaſto, Ponzone und Bosco, den 
Markgrafen Opizo Malajpina und den Grafen Gebhard auffordern 
werde Genua gegen die reichäfeindlichen Markgrafen zu unterftüßen 
und daß jelbft Wilhelm von Montferrat gegen fie aufgeboten werden 
jolle*). So entjchieden trat Rainald für das Recht Genuas gegen bie 
Markgrafen ein. Aber die Händel der Stadt mit Piſa beizulegen mußte 
er aufgeben. Iſt Erzbiichof Chriftian nach Pia gelommen — wir 
find darüber ohne beftimmte Nachricht —, jo Hatte er fich dort keines 
beſſeren Erfolgs zu erfreuen. Gin Waffenftillftand wurde nicht ge= 
ſchloſſen und die Gefangenen nicht auägeliefert. Der Seekrieg, der ſchon 
im Anfange des Jahres 1167 zwiſchen dem beiden Städten aufs Neue 
begonnen hatte, wurde bis zum Juli fortgeführt; dann begann Piſa 
Hriedendunterhandlungen mit den Genuejen, um ben Sailer fräftig 
unterftüßen zu können, doch auch dieje führten nicht zum Ziele. 

So ftörend die Händel der Seeſtädte waren, noch mehr mußte 
die Mißſtimmung der Lombarden, die Har auf dem Reichätage zu Lodi 
bervortrat, den Kaiſer beunruhigen. Bon allen Seiten verlauteten 
Klagen über die Bedrüdungen der kaiſerlichen Beamten. Bilchöfe, 
Markgrafen, Grafen, Gapitane und andere Herren, Vornehme und 
Geringe wmetteiferten in Beichwerden, und Viele jchleppten nach ber 
heimiſchen Sitte Kreuze mit fich, um das Mitleiden des Kaiſers zu er- 
regen. Dieje Beichwerden machten auf ihn feinen geringen Gindrud, 
dennoch gejchah zur Abhülfe derjelben wenig oder Nichts. Die Tribute 
der Lombarden waren nicht, wie man meinte, ohne Mitwiffen des 
Kaiſers gefteigert worden, und er konnte ihrer jetzt bei feiner Heerfahrt 
am wmwenigften entbehren,; überdies nahm er jebt auch Heeresfolge von 
den Lombarden in Anſpruch. Nicht allein der Markgraf Wilhelm von 
Montferrat, Graf Wilhelm von Biandrate und andere mächtige Herren 
in der Lombardei, ſondern auch mehrere Städte mußten Mannjchaft 


*) Rainald hat über bdiefe Vorgänge am 13. Februar 1167 eine Urkunde zu 
Genua auögeftellt. 
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jtellen *). Die Lombarden waren durch die Grfolglofigkeit ihrer 
Beſchwerden auf das Tieffte betroffen; fie verzweifelten daran, bei dem 
Kaijer weitere Hülfe zu finden, gewannen vielmehr die Ueberzeugung, 
daß er die Bedrücdungen feiner Beamten billige, ja daß noch Schlimmeres 
ihnen bevorjtehe, ala fie biäher erlitten. In joldder Stimmung ver- 
ließen fie den Reichätag, und jelbjt in Städten, wo man bißher treu 
zum Sailer gehalten, gewann der Unmuth über die deutjche Herr— 
ihaft Raum. 

Nachdem der Kaifer den Reichstag geſchloſſen, begab er felbft fich 
zum Heere, während feine Gemahlin in Lodi zurücdblieb,; ‚aber nad) 
furzer Zeit Tehrte er nach Lodi zurück und ging dann nach Pavia. Da 
die . Bredcianer inzwifchen die verlangten Geiſeln noch nicht geftellt 
hatten, bezog er ſelbſt alabald zu Bagnolo ſüdlich von Brescia ein 
Lager, während fein Heer die Gebiete von Brescia und Bergamo bis 
an die Alpen verwüftete. Die Brescianer legten fi num jchnell zum 
Biele; fie ftellten dem Sailer 60 Geiſeln und juchten durch reiche 
Geldipenden den Berheerungen ein Ziel zu jegen. Im Lager zu Bagnolo 
feierte der Sailer das MWeihnachtzfeft und den Tag der heiligen drei 
Könige (6. Januar 1167); Hier inveftirte er endlich Chriftian ala 
Grzbiichof von Mainz, und das wichtige Kanzleramt, welches dieſer 
bisher bekleidet, ging auf Philipp von Heinäberg über, den Bruder 
jened Gozwin, der dem Kaiſer jo viele Dienfte in Italien geleiftet hatte 
und damald in der Grafichaft Seprio jchaltete. Philipp gehörte der 
Kölner Kirche an und bekleidete jeit Jahren in bderjelben die Stelle 
eines Domdekans; er ftand im vollen Vertrauen Rainalds, dem er 
vielfach Hülfreich gewejen war**) und dem er jebt wohl vornehmlich 
feine Erhebung verdantte. 

Bald nad) dem Epiphaniagfeft fehrte der Kaifer abermald nach 
Lodi zurüd. Am 11. Januar brach er von dort mit feiner Gemahlin 
auf, wie mit jeinem Heere, welchem fich auch viele Lombarden an- 
geichloffen hatten, ging über den Po und zog durch das Gebiet von 
Piacenza. Am 17. Januar hielt Biſchof Daniel ald Vicar de Kaiſers 


) So folgten dem Kaiſer Lobefanen unter Acerbus Morena, wie eine Anzahl 
vom Kaiſer bejoldeter Ritter von Gremona, unter denen Egidius von Dovera 
genannt wird. 

**) Philipp foll bejonders die Angriffe bes Pfalzgrafen Konrad im Mai 1164 
(vergl. S. 407) zurückgewieſen haben. 
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zu Gampremoldo, etwas jüdweftlich von Piacenza, Gericht. Die Stadt 
jelbft, in welcher wiederum Arnold von Dorftadt waltete, jcheint den 
Forderungen des Kaiſers willig nachgefommen zu fein; die jchlimmen 
Erfahrungen, welche man früher gemacht, mochten von jedem Wider- 
ftande abjchreden *). 

Der Winter war in der Lombardei ungewöhnlich Hart; noch im 
Februar fiel Schnee und lag ellentief. Der Kaifer gönnte deshalb dem 
Heere mehrere Tage Ruhe in einem Lager, welches er an einem Orte, 
Burium genannt, unweit Tiorenzuola, faſt auf halbem Wege zwijchen 
Piacenza und Parma, aufjchlagen ließ. Am 27. Januar war der 
Kaiſer in Parma und belehnte hier Arnold von Dorftadt wegen feiner 
treuen Dienfte mit Burg und Ort Annone bei Aſti. Parma, wo 
Aicardus mit feiner biſchöflichen Stellung die de3 Podeftä vereinigte, 
zeigte feine Widerjeglichkeit; eben jo wenig Reggio, wo der Kaiſer am 
1. Februar den Leuten von Pontremoli die Regalien in den umliegen» 
den Gegenden des Apennin und den Zoll an ihrem Orte verlieh, wofür 
fie jährlih am Martindtage 50 Pfund zu Pavia einzahlen und über- 
dies 500 Mann zur Heerfahrt gegen Rom, Apulien, Galabrien und 
Sicilien Stellen jollten. 

Durch dad Modenefijche zog der Kaiſer weiter gegen Bologna. 
Am 10. Februar war er zu Borgo Panigale, wo er den Bilchof 
Albert von Trient mit der Burg und Grafichaft Garda belehnte, welche 
Dtto von Witteldbach aufgegeben Hatte; der Fall Rivolis, welches zur 
Grafihaft Garda gehörte, mag den Pfalzgrafen belehrt Haben, wie 
ſchwer e3 für ihn jei, diefen entlegenen Befit zu behaupten **). Sehr 
bemerkenswerth ift, daß Bilchof Albert die Belehnung mit Garda nur 
unter den Bedingungen erhielt, daß die Burg nicht mit Veronejen oder 
anderen Zombarden bejegt werde, jondern nur mit Mannen des Bis— 
thums Trient, welche zudem ſchwören mußten, nad) dem Tode des 
Biſchofs fie nur einem vom Kaifer inveftirten Nachfolger defjelben zu 
übergeben, daß die Burg ferner niemal3 weiter verliehen, verkauft oder 
verpfändet werden dürfe, der Kaifer und jeine Nachfolger fie aber 
jederzeit mit Reichötruppen beſetzen könnten. Die Treue Bolognad war 
dem Kaiſer verdächtig, da man den von ihm eingejegten Podeſtaà vor 


*) Vergl. ©. 412. 
**) Vergl. ©. 171. 405. 
34* 
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zwei Jahren bejeitigt hatte*); unter Verwüſtungen drang deshalb fein 
Heer bis an die Mauern der Stadt vor. Aber Bologna, two die dem 
Kaifer zugethanen Doctoren eine einflußreiche Rolle fpielten, dachte 
in Wahrheit nicht an ernitlichen Widerftand. Als ed am 20. Juli 
1166 ein enge Schutzbündniß mit Modena geſchloſſen hatte, waren 
in demfelben ausdrücklich die Feinde bes Kaiſers ausgenommen worden, 
und ald Friedrich jegt von den Bologneſen Geifeln für ihre Treue 
verlangte, wurden ſolche, Hundert an der Zahl, ihm willig geftellt; 
überdies zahlte die Stadt dem Kaiſer 6000 Pfund Bolognefiicher Münze. 
Längere Zeit hielt er fich dort auf und erneuerte jeine Verbindungen 
mit den gelehrten Juriſten. 

Im Anfange des März zog Friedrich, nachdem er die Geileln 
Bologna nad) Parma Hatte bringen laſſen, mit feinem Heere nach 
Ymola. Die Stadt zeigte ihm erſt feindliche Gefinnung, fügte ſich 
aber, als er mit Zerftörung drohte. Am 4. März weihte hier 
Hermann von Verden Chriftian von Mainz zum Priefter, wie die 
Ermwählten Guido von Ravenna und Eberhard von Regendburg zu 
Diakonen, am nächften Tage erfolgte dann fogleich die Biſchofsweihe 
Chriſtians, bei welcher Daniel von Prag unter Beihülfe anderer Bijchöfe 
der Confecrator war. Nach wenigen Tagen verließ der Kaiſer Imola und 
ſchlug die Straße nach Faenza ein, auf der er bei S. Procolo Halt machte. 
Damals ftellte fich beim Heere Pfalzgraf Konrad ein; der jeine Kräfte 
aufreibenden, erfolglojen Kämpfe müde, wollte er fi) die Gnade feines 
faijerlichen Bruders wiedergewinnen. Aber zu einer dauernden DVer- 
ſöhnung fam es auch jeßt nicht, nach kurzer Zeit verließ Konrad wieder 
Italien, den alten Groll gegen feinen Bruder und Erzbiſchof Rainald 
im Herzen, und fehrte nach Deutjchland zurüd. 

Um dieſe Zeit theilte der Kaijer jein Heer. Während er jelbft 
mit der Hauptmacht in der Romagna und in den Marken jeden 
Miderftand bejeitigen wollte, jollten die Erzbiſchöfe Rainald **) und 
Chriſtian mit einem Theile der Ritterfhaft und den gefürchteten 
Brabanzonen durch die liguriichen und tuſciſchen Gegenden ziehen, fich 
der Treue Genuas und Piſas, wie des Beiftandes der tuſciſchen Städte 


*) Bergl. ©. 412. 

**) Rainald kann erft kurz vorher von feiner Reife nach Genua zurüdgefehrt fein; 
aud) Ehriftian, wenn er überhaupt nad Pifa gegangen ift, konnte nicht lange 
wieder beim Heere jein. 
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gegen Rom verfichern, eine audgiebige Unterftügung an Geld und 
Mannſchaft dem Kaiſer verichaffen und ihm und dem Gegenpapfte den 
Meg nah Rom bahnen. Rainald, begleitet von dem Kanzler Philipp 
und den Kölner Stiftsvafallen — es waren faum über 150 Ritter —, 
ging unverweilt nach Pifa, wo er einer freundlichen Aufnahme ficher 
war. Chriftian, der mit dem größten Theile der Brabanzonen gegen 
Genua vorrüdte, wird dort nicht eine gleich günftige Stimmung ge= 
funden haben. Uebrigens brachten die Erzbiichöfe aus den von ihnen 
durchzogenen Gegenden gewaltige Geldjummen zujammen, deren ber 
Kaiſer zum Solde der Brabanzonen und zur Erhaltung des Heeres 
bedurfte. 

Mehrere Wochen lag inzwijchen der Kaiſer faſt unthätig in der 
Romagna. Den ſchwächlichen Widerftand, den Faenza und Ravenna 
verjuchten, brach er ohne Mühe; diefe Städte, wie auch Yorli und 
Forlimpopoli, mußten ein bedeutendes Fodrum zahlen und auch andere 
Laften tragen. Das Ofterfeft (9. April) feierte der Kaiſer, mie es 
jcheint, zu Rimini*), wo er dann wieder längere Zeit verweilte; noch 
am 23. April Hatte er fein Lager im Gebiete der Stadt. Die Un- 
thätigfeit des Kaiſers findet wohl darin Erklärung, daß ihn beunruhigende 
Nachrichten aus der Lombardei erreichten, welche ein weiteres Vorrüden 
nad) dem Süden bedenklich erjcheinen laſſen konnten. 

Seit dem Reichdtage von Lodi war die Mißftimmung in der 
Lombardei ftetig gewachſen, bald entftanden Gonjpirationen, endlich 
gab der Abzug des Eaijerlichen Heeres den Muth zu offenem Aufitand. 
Schon Hatte fi) Cremona mit anderen Städten verbündet, um das auf 
der Lombardei laftende Joch abzujchütteln, jchon ftand auch Mailand 
mit den Aufftändigen in Verbindung; der Widerftand des Veronejer 
Bundes gewann unter diefen Umftänden eine jchredhaftere Geftalt, ala 
er früher zu haben jchien. Wie groß die Gefahr jei, wenn der Kaijer 
der um fich greifenden Auflehnung der Lombarden nicht rechtzeitig 
entgegentrete, war ihm unmöglich verborgen; aber er konnte fich nicht 
entjchließen, den jo lange vorbereiteten Zug gegen Rom und Sicilien 
aufzugeben, an den fich alle feine Hoffnungen auf die Vernichtung 
Aleranderd und die Befeitigung des Schismas fnüpften. So entichloß 


*) Biſchof Daniel von Prag weihte am grünen Donnerdtag in einem Slofter 
bei Rimini das Chrisma. 
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er fi, den Marjc nach dem Süden fortzujegen, und begnügte fich, 
den mit den lombardijchen VBerhältniffen jo vertrauten Hermann von 
Verden, der damald mit Daniel von Prag die Stellung eines faijer: 
lihen Vicars für Italien bekleidete, nach Pavia zu fjenden, um Dieje 
Stadt in ber Treue zu erhalten und dem Aufftande nach Kräften zu 
fteuern. 

Im Anfange des Mai rückte Friedrich Heer gegen Ancona. Die 
Stadt hatte fich, wie wir willen, unter den Schuß des Oftreicha geftellt 
und befand fi) in offenem Aufftande gegen die deutjche Herrichaft. Es 
war ficher, daß Friedrich hier einem ernjteren Widerftande begegnen 
würde. Die Bürgerjchaft, von Gonftantinopel reichlich mit Geld ver- 
jehen, Hatte die Befeftigungen der Stadt verſtärkt und war auf einen 
Angriff gerüftet. Für Friedrich war e3 nicht allein Ehrenjache, Ancona 
wieder zu unterwerfen, e3 erheilchte die auch feine Sicherung gegen 
Angriffe der Normannen und Griechen. Nachdem er jchon bei jeinem 
Anrüden einen Kampf mit den Anconitanern beftanden hatte, mußte er 
zur förmlichen Belagerung der Stadt jchreiten. Allerdings ein ſchwieriges 
Unternehmen. Denn der Ort lag zwiſchen einer Bucht des Meeres 
und den Ausläufern des Apennin lang Hingeftredt und war überall 
nad) der Landjeite mit ftarfen Werken und Thürmen umgeben; überdies 
waren ihre Verbindungen nach der Seejeite, da der Kaiſer ohne Flotte 
war, nicht abzufchneiden. Auf einer die Stadt überragenden Anhöhe, 
wohl dem Monte Aftagno, ließ er für fi und die von ihm jelbit 
geführte Echaar die Zelte aufjchlagen; zu feiner Linken am Meere bezog 
Herzog Friedrich) von Schwaben mit feiner zahlreichen Nitterjchaft ein 
Lager; diefem unmittelbar fich anfchließend lagen die Kombarden und 
Tufcier, die zum Heere des Kaiſers aufgeboten waren, und an dieſe 
ichloffen fich die Baiern mit den Vafallen des Biſchofs von Regens- 
burg. Am Fuße der Anhöhe, wo ber Kailer lagerte, ftand Biſchof 
Daniel von Prag mit den Böhmen; ihm war aud die Mannichaft 
Hermannd von Verden unterftellt worden, als diejer den Weg nad) 
Pavia angetreten hatte. Daniel und die Seinen waren zumeift den 
Angriffen der Anconitaner ausgeſetzt. 

Die Stadt vertheidigte fich, auf ihre geſchützte Lage und die Feſtig— 
feit ihrer Mauern trauend, mit großer Tapferkeit; überdie mochte fie 
auf einen Entjaß durch ein ficilifche® oder griechiiches Heer rechnen. 
Aber als die Städter bei wiederholten Ausfällen große Verlufte erlitten 
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hatten und der Kaiſer Belagerungsmafchinen baute, wie er fie einft 
gegen Grema angewendet, jan ihnen der Muth, und nach etwa drei- 
wöchentlicher Belagerung trafen fie ein Ablommen mit ihm, wonach 
fie wieder jeine Hoheit anerkannten, ihm eine große Geldjumme zu 
zahlen veriprachen und für die Zahlung 15 Geijeln ftellten. 

Indeſſen Hatten die Erzbiſchöfe Rainald und Chriftian die glück— 
lichften Fortſchritte gemacht. Schon am 8. März war Rainald in Pija 
angefommen. Sn der Stadt, die ihm einen fetlichen Empfang bereitete, 
verweilte er acht Tage. In einer Vollaverfammlung ließ er dur 
einen Kapellan eidlich befräftigen, daß der Kaiſer jebt den Heereszug 
gegen Rom und König Wilhelm ausführen werde, wenn nicht ein un— 
ertvarteted® Hinderniß eintreten ſollte; zugleich verlangte er abermals 
die Unterftüung der Stadt, welche auch die Conſuln eidlich verjprachen. 
Außerdem forderte er die Ausführung der Würzburger Beichlüffe, und 
die Conſuln ſchwuren, Pajchalis ala den rechtmäßigen Papft anzu= 
erfennen, alle Kleriker der Stadt zum Gehorjam gegen ihn zu ver- 
pflichten, den Erzbilchof Villanus, wenn er fi Paſchalis nicht unter- 
werfen wolle, abzujegen und am 21. März einen anderen Erzbijchof 
zu wählen, der dann am grünen Donnerdtag von Paſchalis die Weihe 
erhalten jolle.e Wohl zum Dante für ſolche Bereitwilligfeit drang 
Rainald nicht auf die Entlajjung der genuefiichen Gefangenen. Man 
empfand dies, wie begreiflich, in Genua jehr übel, wohl nicht minder, 
daß er fich die Streitigkeiten zwiſchen Piſa und Lucca beizulegen be- 
mübte. Der Erzbiihof nahm von Pija feinen Weg nad) Siena, wo 
er ebenfall3 die befte Aufnahme und Unterftüung fand. Dann eilte 
er nach Viterbo, um mit Papft Paſchalis das Ofterfeft zu begehen. 

Die Pijaner Hatten ihre Verſprechungen erfüllt. Am 25. März 
war, da Villanus ſich Alerander abzufagen geweigert hatte, der Dom— 
herr Benincaja zum Erzbijchof gewählt worden, der fich alsbald mit 
zwei Gonjuln der Stadt und einem großen Gefolge von Klerikern und 
Laien nach Viterbo begab. Ehrenvoll wurde er hier von Paſchalis, 
den Gardinälen defjelben und Erzbilchof Rainald empfangen. Am Tage 
vor Oftern (8. April) erhielt er vom Papfte die priefterliche, zwei Tage 
jpäter die bijchöfliche Weihe. 

Bald forderte Rainald von Piſa und Siena neue Dienſte. Er 
faßte den Entſchluß, fich Civitavecchias zu bemächtigen, welches zu 
Alerander hielt und wo fi) Petrus Latro, ein römijcher Großer, 
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mit vierzig anderen Römern befand; nach der Ginnahme Civita- 
vechhiad wollte er dann fogleich gegen Rom jelbft vordringen. Am 
27. April hielt er deshalb mit tufcifchen Großen und Abgeſandten 
der Städte einen Landtag zu ©. Quirico,; von den einen verlangte er 
Unterftügung durch Mannſchaft, von den andern ftatt Mannfchaft Gelb. 
So erließ er der Stadt Siena, da fie ihm ſchon vorher das Fodrum 
für die ganze Graffchaft entrichtet Hatte und ihm abermald 1300 Mar 
zahlte, die Stellung von Mannschaft. Unmittelbar darauf jchritt Rainald 
zur Belagerung von Givitavecchia, ſah aber bald, daß er diefelbe ohne 
Hülfe der Piſaner nicht durchführen könne; er ſchickte deshalb Boten 
nad Pija und verlangte, daß man ihm eilig 4 Galeeren jende. Nicht 
allein die verlangten Schiffe, jondern die doppelte Zahl ging jofort 
unter der Führung des Conſuls Guido in See, und kaum erfchienen 
die piſaniſchen Galeeren vor Givitavechhia, jo ergab fi auf Gnabe 
und Ungnade die Stadt (18. Mai). Auf Bitten der Pifaner ſchenkte 
Rainald den Römern, die in feine Hand gefallen, das Leben, behielt 
fie aber in Gewahrjam; die Einwohner der Stadt famen ohne Schaden 
davon. 

Schon drangen auch andere Abtheilungen de faijerlichen Heeres 
in das Römiſche ein. Erzbiſchof Chriftian war Rainald nachgerüdt ; 
ihm folgten nicht nur die Mainzer Stift3vafallen und die Brabanzonen, 
jondern auch viele Lombarden und Tuſcier, die fi) auf dem Wege 
ihm angeichlofjen hatten. Zugleich führten Graf Robert von Bafjavilla 
und Bilchof Alerander von Lüttich, die noch in Rimini beim Kaijer 
gewejen waren, andere Schaaren in die Campagna. Endlich zeigte fich 
bier auch Herzog Friedrich) von Schwaben, der noch vor der Unter: 
werfung Anconas von dort aufgebrochen fein wird. 

Das DVorrüden der Deutjchen machte in Rom nicht geringen Ein— 
drud. Dauernde Anhänglichkeit Hatte Alerander ſich hier nicht ge= 
wonnen; nur durch Geld hielt er momentan die Mafjen an ſich 
gefeſſelt. Manche fielen ab, jobald die Deutjchen größere Belohnungen | 
in Ausſicht ftellten,; die Mehrzahl war ſchwankend, doch auch fie nur 
zu bereit ihre Treue zu verkaufen. Vergebens ermahnte der Papſt die 
Römer, an ihm und der Kirche feitzuhalten und mit den Nachbarorten 
und den Herren der Campagna fich zu gemeinfamen Schuß zu verbinden. 
Diefe Ermahnungen waren fruchtlos, und ſelbſt ein Gingriff in die 
Kirchengelder, um durch neue Spenden die Mafje zu felleln, blieb ohne 
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rechten Erfolg. Noch geringeren Einfluß Hatte Alerander in ber 
Gampagna; auch Albano, welches er im Jahre zuvor gewonnen hatte, 
war wiederum abgefallen. 

Alter Hader beftand zwiſchen Rom und feinen Nachbarftädten 
Albano und Tuſculum; der tiefgewurzelte Haß fteigerte ſich noch, ala 
dieje Städte beim Anrüden der Deutfchen den Römern die geforderten 
Eontributionen  verweigerten. In Rom wollte man Rache an ben 
feindlichen Städten nehmen. Gegen Pfingften brachen deshalb be— 
waffnete römiſche Schaaren in dad Gebiet von Tuſculum ein, richteten 
dort durch Zerftörung der Delpflanzungen und Weinberge unerjeglichen 
Schaden an und drobten die Mauern der Stadt zu zerftören. Graf 
Raino von Tuſculum rief eiligft Erzbiſchof Rainald, der jchon bis in 
die Nähe Roms vorgedrungen war, zu jeinem Schuge herbei, und 
Rainald, die Bedeutung des Plabes für die kaiſerliche Sache erfennend, 
jäumte feinen Augenblick mit dem Kanzler Philipp und den geringen 
Streitkräften, über welche er augenblidlich gebot, der Stadt zu Hülfe 
zu eilen. Unterwegs ftieß er auf die an Zahl weitüberlegenen Schaaren 
der Römer, und es fam zu einem Kampfe, in welchem die Deutjchen 
einige Verlufte erlitten. 

Obwohl die Römer für gerathen hielten, nach ihrer Stadt zurüd- 
zufehren, waren fie doch durch ihren bürftigen Waffenerfolg in Gieges- 
taumel verjeßt. Sie jpotteten der kaiſerlichen Schaaren, welche gegen 
fie vorrüdten. „Es möge”, jagten fie, „mit dem Kaiſer wohl gut 
ftehen, da er jchon Priefter und Diakonen jende, um ihnen die Meſſe 
zu fingen; fie follten nur kommen und fingen, man wolle fie jchon 
andere Weijen lehren.” 

Die Römer dürfteten nach neuen Kämpfen und rücten am Tage. 
vor Pfingften (27. Mai) in hellen Haufen wieder gegen Zufculum aus. 
Alles zog mit, was in der Stadt mwaffenfähig war: Ritterſchaft und 
Bürgermiliz; auf mindeſtens 30 000 Dann ward das Heer gejchäßt. 
‚Beim Anzuge des übermächtigen Feindes beſetzte Rainald, der bisher 
vor Tujculum gelagert hatte, die Stadt jelbft; wohl nicht allein, um 
fie dem Kaifer zu ſichern, fondern noch mehr, um die Seinen hinter 
den Mauern derjelben zu jchügen; wahrfcheinlich verlangte er zugleich 
von Erzbiſchof Chriftian, der nicht fern ftand, eilige Hülfe. 

Das römiſche Heer, welches zuerft getrennt an verjchiedenen Pläßen 
die Zelte aufgeichlagen Hatte, bezog am Pfingfttage (28. Mai) ein 
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gemeinjames Lager am Fuße der Anhöhe von Tufeulum und jchwärmte 
von dort verwüftend durch die nächfte Umgegend. Aber jchon am 
andern Tage traf Chriftian von Mainz zum Entſatze Tufculums ein; 
mit ihm famen nicht allein die Mainzer Vaſallen, jondern auch bie 
Grafen Robert von Bafjavilla, Andrea von Rupecanina, Macharius 
von Siena, ein Deutjcher von Geburt, und andere Große Tuſciens — 
eine nicht unbeträchtliche Streitmacht, doch follen kaum taufend Ritter 
bei derjelben gewejen jein. Das Heer war von einem langen und 
bejchwerlichen Marjche ermüdet, als e8 etwa um zwei Uhr Nachmittag 
bei Monte Borzio eintraf und fich jogleich anſchickte dort ein Lager 
unweit von den römischen Zelten aufzufchlagen. 

Aber Ehriftian und Jeinem Heere wurde feine Ruhe gegönnt. 
Kaum wurden die Römer der anrüdenden Deutichen anfichtig, To 
Jammelten fie fi zum Kampfe und jchritten zum Angriff. Die er- 
matteten Leute Chriftiand fonnten dem erften Anlaufe nicht Stand 
halten und die Reihen der Brabanzonen wurden durchbrochen. Kein 
geringes Glüd, daß ihnen rechtzeitig Hülfe erſchien. Rainald, der von 
der Höhe von Tufculum den Stand der Dinge überjehen hatte, war 
eiligft mit feinen Vaſallen ausgerüdt und die Tufculaner hatten fich 
ihm angeichloffen. Die Hülfe des Heiligen Petrus anrufend, ftürzten 
fih nun die Kölner mit der Schnelle des Blitzes auf die vordringenden 
Römer und trieben diefe, durch den unerwarteten Angriff in paniſchen 
Schreden verjett, bi3 an ihre Zelte zurüd. Dem Kampfe war dadurch 
eine neue Wendung gegeben. Die Brabanzonen und einige Ritter 
Chriſtians, die ſich ſchon zur Flucht gewendet hatten, griffen den Feind 
aufs Neue an. 

Noch einmal machten die Römer, auf ihre Uebermacht vertrauend — 
zwanzigmal ftärfer joll ihr Heer als das deutjche gewejen jein —, einen 
berzbaften Sturm gegen den Feind und verjuchten ihn zu umzingeln. 
Die Deutichen hielten wader Stand, aber troß ihrer Tapferkeit jahen 
die Erzbilchöfe, daß fie und die Ihrigen von den Maflen erdrückt 
werden müßten, wenn fie fi) nicht mit dem Schwerte mitten durch 
den Feind Bahn brächen. Rainald und Chriftian ergriffen ſelbſt die 
Fahnen und unter ihrer Führung ftürzten fi) die Deutfchen, das 
Kriegälied: „Ehrift ift geboren” anftimmend, todesmuthig in die feind- 
lichen Reihen. So furchtbar war ihr Anfturm, daß die Römer wichen 
und fi) al3bald in wilde Flucht ergofien — zuerft die Ritter, dann 
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auch das Fußvolk, ala es fich von der Reiterei verlafien jah. Ein 
Theil der Flüchtigen gewann die Straße nad; Rom, Andere wurden 
zeriprengt und verfrochen fi in Wäldern und Höhlen. Hißig ver- 
folgten die Deutichen die fliehenden Feinde bis tief in die Nacht; einige 
Ritter kamen bis an die Thore Roms. Mehr ald 2000 Römer er- 
lagen den feindlichen Schwertern, mehr ala 3000, theild von ber 
Nitterichaft, theild vom Fußvolk, geriethen in Gefangenſchaft und wur: 
den nach den Kerkern von DViterbo gejchleppt. Kaum der dritte Theil 
des Heeres kehrte, wie berichtet wird, nach Rom zurüd. 

63 war eine der ſchwerſten und zugleich unerwartetiten Nieder- 
lagen, welche die Römer je erlitten. Man wollte fie damit erflären, 
daß fie die Kriegskunſt ihrer Vorfahren verlernt hätten und der offenen 
Feldichlachten entwöhnt jeien, daß fie namentlich der deutichen Tapferkeit 
nicht Stand zu Halten vermöcdhten. Aber die Alles jchien doch un— 
genügend, dad ungeheure Unglüd, welchem man nur das von Gannae 
an die Seite zu ſetzen wußte, ganz zu verftehen. Die Befiegten, wie 
die Sieger, jahen deshalb ein unmittelbared Walten Gotte3 in dem 
unbegreiflichen Ereigniß. 

Ganz Rom war in der Nacht, welche dem Schredenstage folgte, 
mit Wehllagen und Jammergejchrei erfüllt. Auch der Papſt war auf 
das Tieffte bewegt und brach in Thränen aus, aber er jah, daß vor 
Allem gehandelt werden müfje, wenn die Stadt, die jo viele Männer 
und Waffen verloren, nicht widerſtandslos dem Feinde preißgegeben 
werden jolle. Er jorgte dafür, daß die Thore und Mauern jorgjam 
bewacht, die Befeftigungen, wo fie ſchwach waren, verftärkt wurden; 
auch von außen juchte er Hülfe zu gewinnen. 

Im deutſchen Heere war grenzenlofer Jubel. Man Hatte im 
römischen Lager eine unermeßliche Beute von Waffen, Kleidern, Pferden, 
Maulthieren und Gfeln, wie auch an baarem Gelde gemacht. Dieje 
ganze Beute wurde unter die Brabanzonen und Kriegsfnechte vertheilt; 
die Ritter ließen fi) an der Ehre des Gieged genügen. Unverweilt 
rücten die Sieger nach der Schlacht gegen Rom jelbft vor, zerſtörten 
die Burgen der Römer auf ihrem Wege, verheerten die Saaten ber- 
jelben biß zum Tiber Hin und lagerten endlich vor den Thoren der 
Stadt. Schon unterftüßten fie Tivoli, Albano und andere Orte der 
Gampagna; bald Hofften fie, daß auch der Kaiſer mit feinem Heere 
ihnen zu Hülfe fommen werde. Denn gleich nach der Schlacht Hatten 
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fie ihm ihren glänzenden Erfolg gemeldet und ihn aufgefordert, in 
möglichfter Eile fein Heer gegen Rom zu führen. 

Hocherfreut hörte der Kaifer die Botichaft und gab Gott die Ehre 
des großen Sieged. Noch lag er vor Ancona, aber jchon Hatte fich, 
wie es jcheint, ihm die Stadt ergeben. Sobald ed ihm möglich war, 
brach er jein Lager dort ab und ſchlug den Weg gegen Rom ein. 
Unerwartet wurde er jedoch in einen neuen Kampf verwidelt, der fein 
Gricheinen vor Rom verzögerte und ihn über die Grenzen Apuliens 


führte. 


Der Tod König Wilhelms I. Hatte die Hoffnungen der aus dem 
fieilijchen Neiche vertriebenen Barone, de8 Robert von Bafjavilla, 
Richard von Aquila, Andrea von Rupecanina und Anderer aufs 
Neue belebt. Schon im Sommer 1166 waren Richard und Andreas 
von Geccano (bei Frofinone) aus in Gampanien eingedrungen, hatten 
Paftena belagert, doch nicht gewinnen können; dagegen hatten fie 
Gaftell Pica, Itri und Trajetto genommen und waren bis in die Nähe 
von Gaeta gelangt. Hier aber waren ihnen Vajallen des jungen Königs 
entgegengetreten und hatten fie zum Rückzug nach, Geccano genöthigt. 
Gleichzeitig ſcheint auch in Apulien ein Aufftand ausgebrochen zu fein, 
two Robert von Bafjavilla bedeutenden Anhang Hatte. 

Diefe Aufftände an den Nordgrenzen ded Reich beunrubigten ben 
föniglichen Hof in Palermo um fo mehr, als es befannt war, baf 
Hriedrich im Begriff ftehe aufs Neue die Alpen zu überjchreiten und 
auch Sicilien anzugreifen gedenke. Ein Ausländer, der Graf Gilbert 
von Gravina, ein Vetter der Königin-Mutter, ftand damals in großem 
Anjehen am Hofe. Schon früher Hatte er ein königliches Heer in 
Gampanien befehligt und fich dabei Hervorgethan *); um jo mehr jchien 
e3 geboten, ihm auch jet den Schuß der gefährdeten Provinzen zu 
übertragen; überdied wünjchten feine Feinde, die feinen Einfluß auf die 
Königin fürchteten, ihn vom Hofe zu entfernen. Die Königin ernannte 


*) Bergl. ©. 492. 
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ihn zum Oberbefehlshaber in Apulien und Campanien, und Gilbert 
ging mit feinem Sohne Bertrand, der kürzlich zum Grafen von Andria 
erhoben war, im Spätjahr 1166 nach dem Feftlande, um die vom 
Kaijer zunächft bedrohten Länder zu ſchützen. 

Gilbert jammelte ein ftattliche8 Heer und gewann nicht geringe 
Erfolge. Robert von Bafjavilla und Andread von Rupecanina ftanden 
von weiteren Angriffen ab und hielten es für gerathen, fich dem in 
der Lombardei vordringenden Heere des Kaiſers anzuſchließen; jelbft 
der Graf Simon von Sora, der jeit Jahren den eigenen Herrn gefpielt 
hatte, unterwarf fich jetzt als Vaſall dem Könige. Ganz Gampanien 
war wieder dem ficilijcehen Reiche unterworfen und auch in Apulien 
war der Aufftand im Erlöſchen; nur in den Abruzzen jcheinen noch 
einige Burgen im MWiderftande verharrt zu haben. Um bie Zeit, ala 
der Kaiſer von Ancona aufbrach, belagerte ein normannijches Heer, bei 
welcher angeblich der junge König felbft war, eine diefer Burgen, welche 
für jo wichtig galt, daß fie um jeden Preis eingenommen werben follte. 

Der Kaiſer, der wahrjcheinlich jet diejelbe Straße rückwärts ver- 
folgte, die ihn im Jahre 1155 von Rom über Spoleto nad) Ancona 
geführt Hatte, hörte auf feinem Wege von der Belagerung jener Burg 
und entſchloß ſich fie zu entjeßen. In dem Lager, welches er auf- 
geichlagen Hatte, ließ er jeine Gemahlin und das gejfammte Fußvolk 
zurück und eilte mit den Rittern dem Feinde entgegen. Obwohl man 
fich jelbft Nachts nicht Ruhe gönnte, kam man doch erft in einigen 
Tagen in die Nähe des Feindes. Als die Normannen das Anrüden 
des Kaiſers vernahmen, brachen fie fogleich ihr Lager ab und gaben 
die Belagerung auf. Denn fie glaubten, daß Friedrich Heer größer 
fei, als es in Wahrheit war; überdies kannten fie bereit3 den Sieg 
der Deutjchen bei Tuſculum und fürchteten defjen Folgen. Der Kaifer 
eilte den abziehenden Normannen nad) und verfolgte fie bis zu einem 
breiteren Fluſſe *); Hier wurden mehrere normannifche Ritter, welche 
nicht jchnell genug das andere Ufer erreichen konnten, gefangen ge= 
nommen. Aber der Uebergang über den Yluß war auch für die Ritter 


) Der Name bes Fluſſes wirb nicht genannt, eben fo wenig ber Name der vom 
Kaifer entjeßten Burg und ber Burg des Robert von Bafjavilla. Wir find 
überhaupt über dieſe Vorgänge, jo wenig zweifelhaft fie an fich find, nur 
mangelhaft unterrichtet. 
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bed Kaiſers gefährlich; er entichloß fich deshalb von weiterer Ver— 
folgung des Feindes abzuftehen, kehrte zu der entjeßten Burg zurüd 
und verftärkte ihre Befeftigungen. Sodann belagerte er noch eine 
benachbarte Feſte, welche Robert von Bafjavilla gehörte, aber von dem 
normannifchen Heere genommen war; ohne Mühe brachte er fie in 
feine Gewalt und gab fie Robert zu deflen großer Freude zurüd *). 
Gleich nad) diefen Erfolgen verließ er das apulifche Gebiet und kehrte 
zu feiner Gemahlin und dem zurüdgelaffenen Fußvolk zurüd. 

Noch einige Tage verweilte der Kaijer am Tronto, der als ber 
Grenzfluß Apuliens galt; ringsumher verwüftete er die Städte und 
Dörfer mit Feuer und Schwert; zugleich legte er den Bewohnern der 
Mark große Contributionen auf. Offenbar wollte er den Schreden 
bier zum Grenzhüter eben. 

Wie lange und wie oft war ſeit ben Zeiten Kaiſer Lothars ein 
neuer Angriffskrieg auf das Normannenteich geplant worden! Auch 
Friedrich Hatte fich jeit Jahren mit dem Gedanken an einen folchen 
auf das Lebhaftefte bejchäftigt — und dieſer kurze, faft abenteuerliche 
Streifzug nach Apulien war das einzige Ergebniß aller jener weit- 
ausjehenden Combinationen, die einzige Waffenthat, deren fich Friedrich 
gegen die Normannen rühmen konnte. 


Immer dringender wurden die Aufforderungen an ben Sailer, 
mit jeinem Heere nad) Rom zu kommen. Bor Allem gingen fie von 
Papſt Paſchalis aus, der noch in PViterbo weilte und vor Verlangen 
nad) dem Ginzuge in Rom brannte. Da Friedrich! Ankunft ſich ver— 
zögerte, ſchickte er endlich eine große Gelandtichaft an ihn ab, um ihn 
zu vermögen unverzüglich aufzubrechen und die Verfprechungen zu er= 
füllen, welche er feinen Anhängern fo oft gegeben hatte. Die Zeit fei 
gefommen, ließ Paſchalis dem Kaifer jagen, wo er alle feine Feinde 
niederiwerfen könne; die Saat fei reif zum Schneiden, die Trauben 
zur Ernte. 


*) Robert von Baffavilla jcheint nad der Schlacht von Zufeulum zum faijer- 
lichen Heere zurückgekehrt zu fein. 
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Auch der Kaiſer glaubte, daß es an der Zeit jei, den entjcheiden- 
den Schlag zu führen. Jubelnd brach er mit feinem Heere gegen Rom 
auf; um die Mitte des Juli ftand er nicht weit von der Gtadt. 
Immer mehr wuchs fein Heer. Die Schaar Herzog Friedrichs ver- 
einigte fi) wieder mit der Streitmacht des Kaiſers. Auch der junge 
Welf ftieß mit zahlreicher Ritterfchaft zum Heere. Nachdem jein Vater 
bald nach Jahresanfang zur Wallfahrt nach Jeruſalem aufgebrochen 
war*), hatte er jelbft feine Rüftungen gemacht, war dann um Oftern 
über den Septimer gegangen und zunächft nach Pavia gezogen, um 
dort von den Beamten ded Kaiſers die ihm verjprochenen Gelder in 
Empfang zu nehmen; auf feinem weiteren Zuge Hatte er in Tuſcien 
feine marfgräfliche Stellung, jo weit e8 ihm möglich war, zur Geltung 
gebracht. Auch Papft Pafchalis Hatte fich mit feinem ganzen geiftlichen 
Hofftaat dem Gefolge des Kaiſers angefchlofjen. 

Schon ſeit faft zwei Monaten lagen die Erzbiſchöfe Rainald und 
Chriſtian mit ihren Rittern und Allen, die aus der Lombardei, in 
Zufcien und in der Gampagna ihnen gefolgt waren, vor den Mauern 
Roma und verwüfteten die Umgegend. Die Stimmung in der Stadt 
war verzweifelt. Man war erbittert gegen den Papft, den man ala 
die Urjache aller Leiden anjah. Er ſelbſt Hatte fich mit den Gardinälen 
in die Befeftigungen der Frangipani bei ©. Maria nuova, beim 
Titusbogen und dem Coloſſeum zurückgezogen; zuleßt war er in dem 
cartularifchen Thurme am Titusbogen jo gut wie belagert. Wieder» 
holentlich Hatte ſchon die Bürgerfchaft Verſuche gemacht, mit den 
deutjchen Erzbiichöfen ein Abkommen zu treffen, aber dieſe ftellten als 
erfte Bedingung, daß Alexander mit feinen Gardinälen und Oddo 
Frangipane ihnen auögeliefert werden jollte — eine Bedingung, welche 
die Römer, auch wenn fie gewollt hätten, kaum erfüllen konnten. 

Unfraglich ſchwebte Alexander in der größten Gefahr. Die Mei- 
nung war allgemein verbreitet, daß der Kaifer ihn um jeden Preis in 
feine Gewalt bringen wolle, und diefe Meinung war nur zu begründet. 
Der junge König von Sicilien oder vielmehr Graf Gilbert, in defjen 


*) Mit dem alten Welf brachen auch der Pfalzgraf Friedrich von Witteldbadh und 
der Burgaraf Heinrich von Regenaburg zur Wallfahrt auf; fie begegneten 
bem Kaifer auf ihrer Reife in Italien und feierten Oftern am heiligen 
Grabe. 
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Obhut der König fand, erkannte die verhängnißvolle Lage Aleranders. 
Er fandte zwei Galeeren mit vielem Gelde nach Rom und befahl den 
Führern derjelben, das Geld dem Papfte zu überliefern und ihn mit 
feinen Cardinälen auf den Galeeren in Sicherheit zu bringen. Glüd- 
lich liefen die Galeeren in der Tiber ein und landeten bei ©. Paul; 
die Führer erfchienen, von Oddo Frangipane geleitet, vor dem Papfte. 
Freudig empfing dieſer das Geld und die Ueberbringer, welche er acht 
Tage bei fich behielt. Nach Berathung mit den Gardinälen hielt jedoch 
der Papſt nicht für rathſam, ſchon jet Rom zu verlaffen; er jchidte 
mit Dank die Galeeren zu dem König zurüd. Auf denfelben verließen 
Rom aud) die Gardinaldiatone Manfred von ©. Georg und Petrus von 
©. Maria in Aquiro, welche der Papft nah ©. Germano beftimmt 
hatte, offenbar um ihm die Wege zur Flucht, wenn diejelbe unvermeid- 
lich werden jollte, zu bereiten; denn faum kann einem Zweifel unter- 
liegen, dab der Papft jchon damals zur Flucht entjchloffen war, wenn 
nicht der Himmel ihn feinen Bedrängniffen durch eine wunderbare 
Wendung der Dinge entreißen werbe. 

Das ficilifche Geld gab Alerander theild den Frangipanis und 
Pierleonis, um fie zu fernerem Widerftand zu ermuthigen, theild an die 
an den verjchiedenen Stadtthoren aufgeftellten Wachen. In der That 
jcheint durch dieſes Geld der Kampfmuth der Römer noch einmal be= 
lebt zu fein; wenigftend traf man ernſtlich Anftalt die Leoftadt zu ver- 
theidigen. Nun aber gejchah, was Rainald und Ehriftian längft erjehnt, 
Alerander längft gefürchtet hatte, der Kaiſer jelbft rückte mit feinem Heere 
gegen Rom an; dad Schidjal der Stadt und Aleranderd jchien damit 
entjchieden. 


Die Rataftrophe vor Rom. 


Am 24. Juli 1167 erjchien Kaifer Friedrich mit großer Heeres- 
macht auf dem Monte Mario und ließ bier fein Lager aufjchlagen. 
Unmittelbar zu feinen Füßen lag die Leoftadt, der mohlbefeftigte Theil 
Roms auf dem rechten Ziberufer, welcher den vaticanifchen Palaft, den 
Dom von ©. Peter, zahlreiche andere Kirchen um denjelben und die 
Engelöburg umfaßte. Mit feiner ganzen Ritterjchaft, gerüftet wie fie 
noch vom Marſche war, brach er unverweilt auf und drang über die 
Neroniichen Wiejen bis an das Hauptthor der Leoftadt vor, die Porta 
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Viridaria, welche unmittelbar auf den großen Pla vor ©. Peter 
führte. . 

Gin römilches Heer trat dem Kaiſer vor dem Thore entgegen. 
63 kam bier zu einem heißen Kampfe, nach welchem die Römer jedoch 
binter die Mauern zurüdwichen. Der Kaiſer drang, auf dem Fuß den 
Flüchtigen folgend, jogleich in die Leoftadt ein und beſetzte den Platz 
vor ©. Peter und die demfelben verbundenen Säulenhallen; die an— 
grenzenden Käufer wurden geplündert und eingeäfchert, von den Römern, 
die fich hier noch einmal widerjeßt zu haben jcheinen, mehrere getödtet, 
viele zu Gefangenen gemacht. Dem größeren Theil des römijchen 
Heeres gelang es jedoch über die Tiberbrüde zu entlommen und fich in 
die weite Altftadt zurückzuziehen. Sie erwarteten dort zagend die Zu- 
funft, ohne wieder den Deutjchen entgegenzutreten. 

Obwohl der größere Theil der Leoftadt in des Kaiſers Hand ge- 
fallen war, hatte er doch nicht allen Widerftand hier überwunden. Es 
troßte ihm noch die Engelöburg, in welcher Dienftleute Aleranders lagen ; 
nicht minder die Peteräfirche, die mit ihren nächften Umgebungen ftarf 
befeftigt war und von den Anhängern des Papftes tapfer vertheidigt 
wurde. Schon am anderen Tage (25. Juli) griff der Kaiſer mit feinen 
Rittern die Engelöburg an, doch wurden wiederholte Stürme erfolg- 
reich abgeichlagen, jo daß er endlich aufgab das Blut der Geinigen 
vergeblich an den Mauern der Burg zu vergießen. In den nächiten 
Tagen richtete er dann feine Angriffe gegen ©. Peter, aber auch hier 
begegnete er herzhaftem Widerftand. Immer neue Angriffe wurden ver- 
ſucht, auch Wurfmajchinen gebaut und aus ihnen der Dom bejchoflen, 
ohne jedoch den Muth der Vertheidiger zu brechen; da tauchte der Ge- 
danke auf, den Dom, wenn man ihn mit dem Schwerte nicht gewinnen 
könne, durch Feuer zu bezwingen. 

Wenn man die breiten Marmorftufen, die zu ©. Peter führten, 
von dem Plate Hinaufftieg, lag links über den Stufen eine Kirche, 
©. Maria in Turri genannt, ein alter Eunftreiher Bau, unmittelbar 
an den weiten Vorhof de8 Doms angrenzend. An diefe Kirche wurde 
am 29. Juli Feuer gelegt*), und bald war fie ein Raub der Flammen. 
Koftbare Kunftwerke gingen mit ihr unter. So wurde ein reich mit 


*) Ob ber Befehl vom Kaifer jelbft ausging, ift fraglih. Die Alerandriner 
behaupteten es, aber von anderen Seiten wirb es in Abrebe geftellt. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 35 
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Gold verziertes Mojaitbild ChHrifti zerftört, welches an der Hintermauer 
angebracht war; man meinte, daß ed in Italien feines Gleichen nicht 
gehabt habe. Nicht minder betrauerte man ein vergoldeted Bild des 
heiligen Petrus, welches an der Borderjeite der Kirche geprangt Hatte. 
Da fi unmittelbar an dieſe der Vorhof der Peterökicche ſchloß, zu 
welchem den Gingang funftreiche eherne Pforten bildeten, jprangen bie 
Flammen auch auf den Vorhof hinüber, und die ehernen Pforten brachen 
zujammen *). 

Die Bejatung des Doms, welche von dem Dache defjelben kämpfte, 
jah jett, daß weitere Gegenwehr unmöglich jei und fie auf Entjaß 
nicht mehr zu rechnen habe. Sie fürchtete, daß bei fortgejeßtem Kampfe 
nicht fie allein, jondern auch das von ihr vertheidigte Heiligthum 
fiherem Untergang geweiht jei, und beichloß deshalb den Dom und 
fi jelbft den Kaiſer zu übergeben. Sie leiftete einen Schwur, daß 
fie die Kirche nicht weiter gegen den Kaiſer und jeine Anhänger ver- 
theidigen, vielmehr fortan ihm Treue und Gehorjam leiften würde. 
Hierauf zog die Bejaung ungefährdet ab, und ©. Peter wurde von den 
Kaiſerlichen beſetzt **). 

Obwohl der Dom nun inmitten wüſter Trümmerhaufen lag, war 
er doch am folgenden Tage — es war ein Sonntag — der Schau— 
platz einer glänzenden Feſtlichleit. Papſt Paſchalis wurde feierlichſt an 
dieſem Tage inthroniſirt; er ſelbſt las dann die Meſſe, ſetzte dem fieg- 
reichen Kaiſer einen goldenen Reif, das Zeichen des Patriciats, auf 
das Haupt und ertheilte 15 Erzbiſchöfen und Biſchöfen im kaiſerlichen 
Gefolge die Biſchofsweihe. Noch größerer Glanz wurde zwei Tage 
ſpäter an Petri Kettenfeier (1. Auguft) im Dom entfaltet. Unter un— 
endlihem Jubel krönte da Pajchali3 den Kaiſer und jeine Gemahlin 





*) Die Vernichtung diefer Pforten wurde jchwer empfunden; man jagte, daß 

biefelben von ben Viterbejen im Heere des Kaiſers fortgefchleppt ſeien. Papft 
Innocenz III. verlangte deshalb im Jahre 1200 im Frieden mit Viterbo, 
bat diefe Stadt die Pforten herftellen folle. 
Die zuverläffigen Quellen berichten Nichts von Kämpfen in ©. Peter jelbit, 
von Niedermehelungen der Vertheidiger vor den Altären u. ſ. w. Allerdings 
hat man bald von folchen Vorgängen erzählt und namentlich) den jungen 
Herzog Friedrich von Schwaben als den Hauptichuldigen an dieſen Gräueln 
bezeichnet; doch fehlt allen diefen Erzählungen genügende Beglaubigung. Ueber 
das weitere Schidjal der Engeläburg find wir ohne Nachrichten; vielleicht 
ergab fich auch dort die Beiakung, nachdem ©. Peter in den Händen bes 
Kaiſers war. 


.* 


— 
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mit Diademen, die in dem reinften Golde und den koftbarften Ebdel- 
jteinen ftrahlten. Beatrir, obwohl längft gegen die frühere Sitte Kaije- 
rin genannt, empfing erſt jet die der Gemahlin des Kaiſers gebührende 
Weihe. Friedrich ließ dieſen feftlichen Tag nicht vorübergehen, ohne 
die DVerdienfte Rainalds von Köln bejonders anzuerkennen; ex ftellte an 
demjelben dem Erzbiſchof eine Urkunde aus, durch welche er ihm ala 
„xohn für jo viele auögezeichnete Dienfte und bejonders für den Sieg, 
den er jüngft mit der kölniſchen Ritterfchaft über die Römer gewonnen 
und durch welchen er das Reich hoch erhoben“, den Reich&hof zu Ander- 
nad) mit der Münze, dem Zoll und der Gerichtäbarkeit dajelbft, wie 
den Reichshof Eckenhagen mit feinen Silbergruben und allem Zubehör 
für die kölniſche Kirche ſchenkte. 

Der Sieg des Paſchalis ſchien vollftändig, aber damit war das 
Schisma keinesweges beendigt; denn mitten in jolcher Fülle des Glücks 
traf den Sailer das Mikgeichid, daß es Alexander gelang aus Rom zu 
enttommen. Der Triumph Friedrichs verlor feine volle Bedeutung, 
als diejer ſein gefährlichiter Gegner ihm entrann, und zugleich wurde 
der Sieg des Paſchalis in Frage geftellt. 

Als der Kaijer um ©. Peter kämpfte, Joll nach dem Bericht eines 
gutunterrichteten Zeitgenoffen noch einmal ein Verſuch, auf friedlichen 
Wege den Kirchenftreit beizulegen, gemacht fein. Konrad von Wittels- 
bach, der abgejettte Erzbiſchff von Mainz, einft der Günftling des 
Kaiſers, jet der vertrautefte Rath; Alexanders, begab ſich — ſo erzählt 
der Gardinal Bojo — mit Bewilligung des Papftes zum Kaifer. Durch 
Konrad ſoll dann der Kaiſer den Gardinälen dad Anerbieten gemacht 
haben, daß er, wenn fie Alerander zur Entjagung, bei welcher die 
Gültigkeit aller feiner Ordinationen zugefichert werden jolle, bewegen 
würden, auch er jeinerjeit3 Paſchalis fallen lafjen wolle; es jolle da= 
nach die geſammte Geiftlichkeit zujammentreten und einen Dritten zum 
Papfte wählen; er jelbft werde der Kirche dann dauernden Frieden 
fihern und ſich nicht weiter in die Papſtwahl miſchen. Bugleich Toll 
der Kaiſer dem römijchen Wolfe die Zurücdgabe aller Gefangenen und 
fämmtlicher Beuteftücde in feinen Händen zugejagt haben. Das Volk, 
erzählt Boſo weiter, war hierüber jehr erfreut und drang in Alerander 
der Tiara zu entjagen, während die Gardinäle mit Entjchiedenheit dem 
Kaiſer erklärten, daß fie nicht berufen ſeien über den Papft zu richten; 
Alerander jelbft aber entzog fich dem Drängen des Volles und bejchloß, 

35 * 
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nachdem er fi mit einigen vertrauten Gardinälen im Geheimen be- 
rathen, aus der Stadt zu fliehen. 

Dies ift Boſos Bericht, aber offenbar ift in demjelben Manches 
verſchwiegen, Anderes entjtellt. Es liegt fein ziwingender Grund vor zu 
bezweifeln, daß durch Konrad von Wittelsbach Friedendverhandlungen 
eingeleitet jeien; jedoch ift Har, daß bei Jolchen der Kaiſer ſchlechthin 
auf der Anerkennung des Paſchalis beftehen mußte. Unmöglich konnte 
er diefen Kirchenfürften in dem Augenblide, wo er ihn nad) Rom ge= 
führt Hatte, bei Seite jchieben; unmöglich ihn preisgeben, nachdem er 
dur den Würzburger Eid zu jeiner Aufrechthaltung unbedingt ver— 
pflichtet war. Allerdings Hat ihn ſpäter die Noth gezwungen gegen 
jenen Eid zu handeln, aber ein folder Zwang war jett für ihn mitten 
im Siege am wenigften vorhanden. Und wie hätte er ohne feine ganze 
Autorität zu gefährden einen Papft bejeitigen können, deſſen Anerfen- 
nung in Deutichland und Stalien ev jo eben erſt mit allen ihm zu 
Gebote ftehenden Zwangsmitteln durchgejeßt hatte? Der Kaifer jcheint 
deshalb von den Gardinälen Alerander3 verlangt zu haben, daß fie 
ſelbſt, wenn fie Frieden Haben wollten, das Abſetzungsurtheil über 
Alerander ausſprechen jollten, und auf eine ſolche Forderung weiſt 
jelbft die Antwort Hin, welche Bojo den Gardinälen in den Mund 
legt: fie jeien nicht befugt den Papſt vor ihr Gericht zu ziehen, da das 
Gericht über ihn fich Gott ſelbſt vorbehalten habe; nach der heiligen 
Schrift jei der Jünger nicht über den Meifter. 

63 liegt die Vermutung nahe, daß jene Verhandlungen, wenn fie 
überhaupt ftattfanden, nicht ernft gemeint waren, ſondern nur über 
die jchon beabfichtigte Flucht Aleranders täufchen jollten. Wie die Flucht 
bewerfftelligt wurde, verjchweigt Bojo, und wir haben auch ſonſt da— 
rüber feine zuverläffige Kunde. Den cartulariichem Thurm der Frangi— 
pani foll der Papft in Pilgerfleidung, nur mit geringer Begleitung, 
verlaffen haben und dann auf einem Nachen den Tiber hinabgefahren 
fein. Am dritten Tage jah man ihn am Vorgebirge Eirceo, wo er an 
einer Quelle mit feinen Gefährten das Frühmahl hielt; man nannte 
den Born ſeitdem „die Papftquelle“. Als er dann ein Flüßchen, die 
Legula genannt, überjchritten, ftrömten ihm jchon Kleriker und Laien 
in großer Menge zu, und unter Frohlocken hielt der Gerettete jeinen 
Einzug in Terracina. Von Gaeta, wo er den päpftlichen Ornat wieder 
anlegte, folgte ihm ein zahlveiches Geleit von Bilchöfen durch das fici- 
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liche Gebiet nad) Benevent. Hier war er wieder im eigenen Lande. 
Die Cardinäle, welche er in Rom zurüdgelafien Hatte, fanden auch 
bald den Weg zu ihrem Herrn, um den fich ein größerer Hofftaat 
wieder zu bilden anfing. 

Nirgenda ift der Tag der päpftlichen Flucht beftimmt verzeichnet, 
doch muß fie gegen Ende des Juli erfolgt fein; noch in der legten 
Stunde entging Alexander den Galeeren Piſas, welche unmittelbar da= 
rauf in den Tiber einliefen. Der Kaiſer hatte, als er gegen Rom rüdte, 
von Piſa jchleunigft Unterftüung durch 8 Galeeren verlangt, und die 
Stadt, welche ſich damals in Dienftfertigkeit gegen ihn überbot, eilte 
der Aufforderung zu entiprechen. Schon vorher hatte fie die Friedens— 
unterhandlungen mit Genua eröffnet, um fi unbehinderter an dem 
Kriege gegen Rom und Sicilien betheiligen zu können; ala fich dieſe 
Unterhandlungen zerichlugen, juchte fie auf alle Weiſe zu Hindern, daß 
au Genua an dem Zuge theilnahm, und erbot fi) jogar dem Kaiſer 
die doppelte Ausrüftung zu ftellen, wofern er nur auf den Beiftand 
Genua verzichten wolle. Wirklich hatte fie bereit3 eine Flotte von 50 
Galeeren, 35 GSaettien und vielen Eleineren Schiffen zum Dienfte 
des Kaiſers gerüftet, welche im Anfang Auguft in See gehen jollte. 
Schleunigſt jandte fie jeßt die verlangten 8 Galeeren unter Führung 
zweier Conſuln und anderer erfahrener Männer nad) Rom. Die Ga- 
leeren liefen in der Tibermündung ein und zerftörten die Dörfer und 
Kirchen am Ufer; eine Galeere, auf welcher die Conſuln ſelbſt waren, 
landete mit erhobenen Bannern glüdlic an der Marmorata in der Nähe 
der jubliciichen Brücke. 


Die Flucht des Papftes und die Landung der piſaniſchen Schiffe 
zeigten dem Senate und dem Volke Roms, daß jeder weitere Wibder- 
ftand vergeblich jei. Mochten die Frangipani, Pierleoni und Corfi mit 
einigen anderen Großen im Vertrauen auf ihre feſten Thürme den 
Kampf noch fortjegen wollen, Senat und Volt ſahen nur noch in der 
fchleunigften Unterwerfung Heil. Sie jchidten deshalb Gejandte an den 
Kaijer, um die Bedingungen zu erfahren, unter welchen er die Stadt 
wieder zu Gnaden annehmen wolle. Der Kaiſer verlangte, daß Senat 
und Volt ihm und dem Papfte Paſchalis Treue ſchwören, Oddo Frangi—⸗ 
pani und deſſen Anhang befämpfen, 400 Geijeln ftellen und einen neuen 
Senat nad) feinem Willen einjeen jollten ; überdies jollte Johannes, der 


950 Die Kataftrophe vor Rom. [1167] 


Sohn ded in der Verbannung verftorbenen Stadtpräfecten Petrus *), 
als kaiſerlicher Präfect der Stadt anerfannt und aufgenommen werden. 
Ohne Zögern nahmen die Senatoren die Forderungen des Kaiſers an 
und leifteten ihm jogleich den Eid der Treue; auch die verlangten Gei- 
jeln wurden geftellt. Der Kaijer jchicdte dann unverzüglich Gejandte in 
die Stadt jenjeit3 de Tiber, damit ihm auch von allem Bolt Treue 
geſchworen würde. 

Aber gerade, während die Gejandten des Kaiſers die Unterwerfung 
der Stadt entgegennahmen, ald er, wie ein Zeitgenofje jagt, über die 
Stadt, die Welt und die gefammte Kirche zu triumphiren ſchien **), traf 
ihn das furchtbarfte Verhängniß. Eine Macht hemmte feinen Schritt, 
gegen die alle menjchliche Kraft Nichts vermag. In der fieberichwan- 
geren Sommerluft Roms entwidelte fi) eine Seuche, wie fie in jolcher 
Heftigfeit und Verbreitung jelbjt hier beijpiello war. Kaum war das 
Halleluja in St. Peter verhallt, jo ertönte das Mijerere aller Orten 
in der jchauerlichiten Weile. 


63 war am Tage, nachdem man St. Peter? Kettenfeier jo feſtlich 
begangen hatte, daß nach einem heiteren Morgen plößlic über Rom 
ein gewaltiges Unwetter einbrach. Der Himmel verfinfterte fih, und 
ein wolfenbruchartiger Regen, welchen die Römer damals Bazabo nannten, 
ergoß ſich unter Donner und Blitz über die Stadt und das kaiſerliche 
Lager. Bald darauf heiterte fich die Luft wieder auf und erglänzte von 
wunderbarer Klarheit, die Sonne jandte verjengende Strahlen auf die 
Erde herab. Wenige Stunden genügten dann die verheerendfle Yieber- 
peft zu erzeugen. Die Krankheit verbreitete ſich eben jo ſchnell, wie in der 
Stadt, auch im Lager. Sie befiel Hier alle Stände, Hohe und Niedere, 
Geiftliche und Weltliche. Selbft die Pferde und Laftthiere wurden von 
einer tödtlichen Mattigkeit befallen, jo daß man in die größte Noth ge= 
rieth, da weder die nothiwendigen Lebensmittel, noch Ärztliche Hülfe be= 
Ichafft werben Eonnten. Bald hielt der Tod reichliche Ernte, und der 
Leichengeruch, der von allen Seiten aufitieg, fteigerte da8 Uebel. Der 
Kaifer war einer der Wenigen, welche jich aufrecht erhielten, aber er 


*) Vergl. S. 247. 
**) Joann. Saresb. ep. 201. 
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jah die Nothmwendigfeit ein, diejen todesſchwangeren Boden möglichit 
jchnell zu verlaſſen. Es war ihm unmöglich, mit dem von Fieber ge- 
plagten Heere jeßt die Grenzen des Königs von Sicilien zu überjchreiten ; 
er beichloß alſo den Rückweg anzutreten und zunächſt nach Zufcien zu 
retten, wa fich von dem Heere retten ließ. 

Indeſſen war die DVereidigung der Römer begonnen worden, aber 
e3 war fraglich, ob fie ſich unter ſolchen Umftänden durchführen ließe. 
Alle mußte jedoch dem Kaiſer daran liegen, die Stadt für ſich und 
Papſt Paſchalis dauernd in der Treue zu erhalten, und er willigte des— 
halb in die Teltftellung eines Vertrags mit den Römern, der ihnen nicht 
geringe Vortheile gewährte. Hiernach jollten die zulünftigen Senatoren, 
wie e3 die gegenwärtigen bereit? gethan, und das ganze römijche Volk 
dem Kaifer den Treueeid leiften und ſchwören, ihm die Krone des rö- 
mifchen Reichs zu wahren und gegen Jedermann zu vertheidigen, ihn 
zur Erhaltung feiner Gerechtjame innerhalb und außerhalb der Stadt 
zu unterftüßen und ſich weder mit Rath noch mit That an Anjchlägen 
zu betheiligen, welche gegen jeine perjönliche Freiheit oder eine Schädigung 
feines Leibes gerichtet wären; überdies mußten fie geloben, daß fie ohne 
Genehmigung des Kaijerd oder ſeines Bevollmächtigten in Zukunft feinen 
Senat einjegen würden. Dagegen verſprach der Kaijer für ewige Zeiten 
dem Senat jeine bisherigen Machtbefugnifle zu erhalten und noch zu 
vermehren, unter der Vorausſetzung, daß derjelbe nur mit jeiner Ge- 
nehmigung eingejeßt werde und ihm gehorjam jei; er verhieß überdies 
ein Privilegium mit goldener Bulle auszuftellen, welches die Beftätigung 
des Senats enthalten jolle, wie die Zuſage, daß er allen rechtmäßigen 
Befis des römilchen Volkes, jo weit e3 in jeiner Macht ftehe, unverjehrt 
erhalten, die alten Gewohnheitsrechte der Stadt und die Pachtverträge 
fichern werde; in demjelben Privilegium jollte zugleich verbrieft werden, 
daß von den Römern in jeinem ganzen Reiche feine Straßen, Thor⸗, 
Durchgangs- oder Flußzölle erhoben werden dürften und wer fie zu er= 
heben wagte, in eine Strafe von 100 Pfund Gold verfalle; dies Alles 
follte im Privilegium auch durch die Unterjchrift der Fürſten des kaiſer— 
lichen Hofes beftätigt werden. Ob eine Urkunde jolchen Inhalts wirk— 
lich ausgeftellt wurde, läßt fich nicht ermitteln, aber ficher ift, daß der 
Senat und dad Volt Roms in der Folge zum Kaijer und dem Papfte 
Paſchalis hielten, obwohl dieje jelbft kurze Zeit darauf von der Stadt 
abzogen. 
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Nach der Angabe des Gardinald Bojo joll der Kaiſer am 6. Au—⸗ 
guft Rom verlaffen haben; wir willen, daß er noch an dieſem Tage 
eine Urkunde im Lager auf dem Monte Mario ausſtellte. Wie bei 
feiner erften Anmejenheit Hatte der Kaiſer auch diesmal die eigentliche 
Altftadt auf dem linken Tiberufer nicht betreten, und niemals ift er in 
der Folge wieder nur bis an die Mauern der Stadt gelangt, von ber 
er feinen faijerlichen Namen führte. Er mochte fich des Sieges über 
die Römer rühmen, aber ed war ein Sieg überreich an Thränen, defjen 
er fich nicht freuen konnte. 

Als der Kaiſer vom Monte Mario abzog, konnte er nur einen 
Theil des Heeres mit fich nehmen. Diele feiner Krieger blieben krank im 
Lager zurüd, und der Kaijer jorgte für diefelben, jo gut er vermochte. 
Nicht Wenige von diefen find bald der Seuche erlegen; die Römer, 
welche Mühe genug Hatten ihre eigenen Zodten zu beftatten, mußten 
auch den Fremden dad Grab bereiten. Namenlojes Elend herrſchte in 
der Stadt, die faft verödete: die vor Tuſculum Gefallenen twaren nod) 
nicht vergeſſen, und wieder häuften fich Leichen auf Leichen. Von der 
Schwere des Unglüd3 erdrüdt, ergab man fich willig in alle An— 
ordnungen, welche der Kaiſer bei jeinem Abzuge traf. Der Präfect 
Johannes blieb in der Stadt zurüd; die Vereidigungen wurden fort> 
gejeßt und ftießen auf feinen Widerftand. Auch der getreue Acerbus 
Morena von Lodi, welchen der Kaijer zu jeinem Hofrichter ernannt 
hatte, war mit diefem Gejchäft betraut; als auch er vom Fieber be- 
fallen wurde, bat er wiederholt den Kaiſer um die Erlaubniß zur 
Rückkehr nad) der Heimat, aber er erhielt fie erft, ala es zu ſpät 
war. Die meiften Lombarden und Tufcier, welche dem Tode entrannen, 
werden auf dem fürzeften Wege nach ihrer Heimath zurückgekehrt 
jein. Die pijanifchen Galeeren jandte der Kaiſer nah Haufe und 
befahl dort zu melden, daß nicht eher, als bis er jelbft nach Pila 
fäme, die große für ihn gerüftete Flotte auslaufen jolle; den Beiftand, 
den ihm Piſa zu Rom geleiftet, erfannte er dankbar an *). 


Der Kaiſer jelbft nahm, begleitet von feiner Gemahlin, jeinen 
Söhnen und dem Papft Paſchalis, zunächſt den Weg nad) PViterbo ; 


*) Die Galeeren kehrten erft am 21. Auguft nach Piſa zurüd. 
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bier ließ er den Papſt und die römijchen Geifeln, melde ihm hatten 
folgen müfjen, zurüd. Nachdem er dann unter unaufhörlichen Verluſten 
dad Heer weiter geführt, bejchloß er auf der wald» und quellenreichen 
Höhe des Monte Amiata längere Raſt zu Halten. Bisher auf jeine 
Perjon wenig bedacht, glaubte er doch jetzt auch jelbft zur Fürſorge 
ärztliche Hülfe in Anſpruch nehmen zu müfjen; eine Ader wurde ihm 
geſchlagen, und jeine Gefundheit hielt dann weiter in allen Leiden 
Stand. Nach einiger Beit jehte man den Marſch durch Tufcien weiter 
fort; man fand bier mannigfache Unterftügung, mußte aber doch viele 
Erkrankte zurücklaſſen. Gegen Ende des Auguft3 traf der Kaiſer in Pija *) 
ein, wo es ihm und den Seinen an Pflege nicht fehlte. Ungehindert _ 
nahm er dann den Weg über Lucca auf der alten Heerftraße nach dem 
Pape bei Pontremoli; bei diefem Orte jchlug er am 4. September fein 
Lager auf. 

Der Paß, der am Eol della Ciſa über den Apennin führt, bot 
dem Heere den einzigen bequemen Weg nach der Yombardei. Um jo 
weniger vechnete der Kaifer auf Widerftand, ala er erft vor Kurzem 
den Leuten von Pontremoli große Vergünftigungen ertheilt hatte **). 
Demungeachtet waren fie inzwifchen von den aufftändigen Lombarben, 
namentlich den Gremonefen, gewonnen worden, um dem Kaiſer den 
Meg zu verlegen. Als das Heer befjelben beim Mittaggmahle war, 
wurde dad Lager plößlich angegriffen und von einem Pfeilregen über- 
ſchüttet. Das Heer des Kaiſers gerieth in die bedenklichſte Lage, da 
die Höhen umher überall von einer überlegenen Zahl von Feinden 
bejeßt waren. Gottfried von Viterbo, der zugegen war, berichtet: der 
Kaiſer jelbft habe wie ein Löwe gelämpft, auch die Kaiferin habe zu 
den Waffen gegriffen und ihr Haupt mit zwei Scilden gegen die 


*) In einer bamald vom Kaifer auägeftellten Urkunde erjcheinen ala Zeugen 
Erzbiichof Ehriftian von Mainz, die Bifchöfe Rudolf von Straßburg und 
Ludwig von Bafel, Abt Hermann von Fulda, der Kanzler Philipp, ber 
Protonotar Heinrih, Herzog Berthold von Zähringen, Markgraf Dietrich 
von der Laufig, Herzog Mdalrich von Böhmen, Graf Robert von Bafjavilla, 
die Burggrafen Burchard von Magdeburg und Konrad von Nürnberg. In 
einem wenig jpäter (4. Sept.) bei Pontremoli erlafjenen Privilegium für bie 
Herren von Buggiano werden ald Zeugen genannt Erzbiichof Ehriftian von 
Mainz, Herzog Berthold von Zähringen, Burggraf Burchard von Magdeburg, 
Arnold von Dorftabt und mehrere Italiener aus Lucca und Florenz. 

**) Dergl. ©. 531. 
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feindlichen Pfeile gedeckt, jelbft die Siechen und Sterbenden ſeien ge— 
nöthigt worden ihr Leben kämpfend zu jchügen, Alles habe nad 
Waffen verlangt, aber es habe an jolchen gefehlt, da man fie großen- 
theils zurüdgelaffen, um nur die Tragbahren der Kranken fortjchaffen 
zu können. Dennoch gelang es, fich gegen den übermächtigen Feind 
zu vertheidigen und den ganzen Troß mit den Lebensmitteln zu retten. 

War der Kaiſer auch der Äußerften Gefahr entronnen, jo jah er 
doch die Unmöglichkeit ein, den Mebergang über den Pa zu erziwingen, 
und z0g fi) deshalb bis in die Nähe eined mehr dem Deere zu 
gelegenen Ortes, der Malnidum genannt wird*), zurüd. Rings auf 
den Vorhöhen des Apennin lagen bier die Burgen des mächtigen 
Markgrafen Opizo Malajpina, und diefer bot fich jetzt jelbft dem 
Kaijer zum Geleit dar. Auf einem fteilen und ſchmalen Pfade führte 
er den Sailer und jein Heer über das Gebirge**. „Wir wurden 
gezwungen”, jagte fpäter Friedrich ſelbſt, „durch einen engen Spalt 
bindurchzufchleichen unter der größten Gefahr für unjere eigene Perjon, 
für ein jo großes Heer, für unjere Gemahlin und unjere Söhne.“ Es 
war ein felfiges, öde3 Land, durch welches man zog, und der Kaiſer 
joll den Markgrafen gefragt haben, wovon er hier fich erhalte, der 
Markgraf erwiederte ihm: „Vom Raube.“ 

Endlih flieg man in die füdlichen, noch gebirgigen Theile des 
Gebietes von Piacenza hinab, durchzog diejelben ohne weitere Fährlich- 
feiten und erreichte glüdlih Pavia. Am 12. September langte ber 
Kaiſer hier an, wo er und fein fieches Heer die freundlichite Aufnahme 
fanden. Die Kranken erhielten Bäder und die ihnen entjprechende Koſt; 
Alles, was fie bedurften, wurde ihnen willig gereicht. Dankbar ge— 
dachte der Kaiſer noch nad) Jahren der Dienfte, welche damals Pavia 
ihm und dem Weiche geleiftet hätte und welche er und die Seinen der 
treuen Stadt immer vergelten würden. | 





*) Es ſoll das jeßige Villafranca in ber Lunigiana an der Magra fein. Zwiſchen 
Pontremoli und Billafranca Liegt FFilattiera mit einem alten Schloß ber 
Malaipina. 

**) Es wird im Wefentlichen diefelbe Straße gewejen fein, auf welcher im April 

1268 Konradin mit feinem Heere, geführt von den Ghibellinen von Piacenza, 

den ihm verfperrten Pak von Pontremoli umging. 
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Aus der entjeglichen Kataftrophe vor Rom hatte der Kaiſer fich, 
die Seinen ımd einen großen Theil des Heeres gerettet, aber jein 
Rüdzug war doch ein überaus fläglicher gewejen, und alle Welt jah, 
daß da3 Glüd fi von dem noch vor Kurzem jo fiegesgewiſſen Fürſten 
abgewendet hatte. Ueberdies hatten Viele, die dem Kaiſer gegen Rom 
gefolgt waren, ihr Leben verloren und unter ihnen bochangejehene 
Hürften und Männer, welche bisher die erften Stellen in feinem Rathe 
eingenommen hatten. Nach den zuverläjfigften Berichten hatte Friedrich, 
ehe er nad) Pavia gelangte, Zmweitaujend der Seinigen durch die Seuche 
eingebüßt, Fürften, Ritter und Schildfnappen mit einander. So groß 
diefer Verluft war, wurde er doch noch jehr übertrieben, ja man hat 
in Deutſchland, ala bie erften Schreckensnachrichten dorthin gelangten, 
geglaubt, daß faſt daB ganze Heer des Kaiſers vor Rom unter 
gegangen jei. | 

Mehrere der Kirchenfürften, welche bisher die Politif des Kaiſers 
am meiſten gefördert hatten, erlagen der Seuche. Man dachte an dad 
Wort, welches der Herr bei dem Propheten Gzechiel*) zu den Würge- 
engeln jpricht: „Fanget an an meinem Heiligtum.“ Zuerſt farb 
Biihof Daniel von Prag; am 9. Auguft endete er vor Rom, wo er 
frank zurücgeblieben war. Nicht nur auf alle Verhältniffe Böhmens 
hatte er Jahrzehnte hindurch beftimmend eingewirkt, jondern auch beim 
Kaiſer die größte Gunft genofien. Die gemwichtige Unterftüßung, welche 
Friedrichs Politit bisher von Böhmen erhalten, beruhte zum großen 
Theile auf Daniela Perfon. In feiner Jugend hatte er in Frankreich 
eine ausgezeichnete Bildung genofjen und fi) juriftiiche Kenntniſſe an« 
geeignet, die ihn zu jchwierigen Staatsgeſchäften befähigten. So oft 
der Raijer in Italien verweilte, juchte er deöhalb den vielgewandten 
Mann, dem auch Kenntniß der italienischen Sprache beimohnte, an 
feine Seite zu ziehen und betraute ihn dort mit wichtigen Gejchäften ; 
um fo tiefer empfand er jebt den Verluft des Hugen Böhmen. Die 
Gebeine Daniel wurden, nachdem das Fleiſch von ihnen gelöft war, 
nach Prag gebracht, um dort ihre Rubeftätte zu finden. Der Klerus 
bat ihnen zwar dort ein kirchliches Begräbniß nicht verweigert, aber 
mehrere Jahre unterließ er ed, Seelenmeflen für den abgejchiedenen 





*) Ezedhiel 9, 6. 
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Biſchof zu lefen, da ſich Böhmen bereit3 damals von dem ſchismatiſchen 
Paſchalis zu trennen anfing. Da erichien Daniel dem Abte Godſchalk 
vom Prämonftratenjerklofter Selau im Traume und erinnerte ihn, wie 
er nur ungern dem Kaiſer nad) Rom gefolgt jei, und forderte ihn auf, 
für fein Seelenbeil zu ſorgen; der Abt erwirkte dann, daß in Prag, 
Selau und an anderen Orten die Seelenmefjen für Bilchof Daniel ge= 
halten wurden. 

Noch an demjelben Tage, wie Daniel, ftarb der Biſchof Alerander II. 
von Lüttich vor Rom. Gleich jeinem Vorgänger Heinrich war er dem 
Kaiſer ſtets dienftwillig gemwejen,; aber jein Pontificat war kurz, nur 
wenige Tage, nachdem er von Papit Pajchalis die Weihe empfangen, 
fand er jein Ende. Das Bisthum Lüttich kam nad ihm an jenen 
Rudolf von Zähringen,, deſſen Erhebung auf den erzbiichöflichen Stuhl 
von Mainz fich einft der Kaiſer jo entjchieden widerſetzt hatte*). Ohne 
Trage hat Friedrich jelbft jet die Wahl Rudolfs betrieben, da deſſen 
Bruder Berthold in der letzten Zeit ihm treffliche Dienfte geleiftet 
hatte; auch der Graf Heinrich von Namur, der Mutterbruder Rudolfs, 
war für die Wahl thätig. Rudolf war ein jcharffinniger und 
thätiger Mann, aber Habgierig und ehrgeizig; jeine Verwaltung ift für 
da3 Bisthum kein Segen gewejen. Hatte er einft Alerander anerkannt, 
jo trug er jet fein Bedenken Paſchalis zu Huldigen. 

Am 11. Auguft ftarb dann, wohl auch noch vor Rom, Biſchof 
Hermann von Verden. Obgleich er faft zwanzig Jahre jein Bisthum 
verwaltet hatte, ift von feiner Thätigkeit für dafjelbe weniger überliefert, 
ala von den zahlreichen Dienften, welche er dem Kaijer in Italien ge— 
leiftet Hatte. Don dem Roncaliichen Tage und dem Beginne des 
Schismas an war Hermann mit feinem Freunde Bilchof Daniel un- 
abläffig bemüht gewejen die Macht des Kaiſers in Italien feftzuftellen. 
Meift finden wir die Beiden vereint, wie fie denn mit einander noch 
in ihren lebten Lebenstagen als kaiſerliche Vicare für die richterlichen 
Geſchäfte Italiens erjcheinen; raſch nach einander haben fie dann ein 
traurige3 Ende gefunden. Man rühmte Hermanns Frömmigkeit, Weis- 
heit und Herzensgüte, man pries feine heiteren, gefälligen Umgangs- 
formen, wie jeine Gerechtigfeitäliebe, durch die Freundlichkeit feines 
Weſens ſcheint er jelbft feine Feinde verjöhnlich geftimmt zu haben. 


) Bergl. S. 370-372. 
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Nichtödeftomeniger war er von feftem Charakter, und der Kaijer konnte 
ihm ohne Bejorgniß die mißlichften Angelegenheiten übertragen. Nie 
hatte Friedrich da3 unbegrenzte Vertrauen, welches er dem Verdener 
Biichof jchenkte, zu bereuen; ihm Hatte er e& noch zu danken gehabt, 
wenn bei dem Aufftande der Lombarden Pavia in der Treue erhalten 
wurde. Das erledigte Bisthum ging auf Hermann Kapellan Hugo 
über, der mit feinem Herrn nad) Italien geflommen war. Unzweifel- 
haft Hat der Kaijer jelbft Hugos Wahl veranlaßt; er hat den neuen 
Bilchof auch in dem Nachlaß und in den Rechten jeined Vorgängers 
gegen Angriffe zu ſchützen gewußt. 

Sp jchwer der Verluſt Hermann? und Danield den Kaiſer traf, 
viel tiefer mußte es doch ihn ergreifen, daß am 14. Auguft auch Erz- 
biichof Rainald vor Rom ber Peft erlag. Ein Mann von außer- 
ordentlicher Begabung und unermüdlicher Thätigfeit, war er jeit zehn 
Fahren ald Kanzler und Erzkanzler Friedrichs in allen wichtigen Gefchäften 
des Reichs wirkſam gemwejen, nicht jelten den Kaiſer faft ebenjo beftimmend, 
als von ihm beftimmt. Seit den erften Streitigkeiten, die zwiſchen 
Friedrih und dem Papſtthum ausbrachen, hat Rainald unausgeſetzt 
den Kaiſer zu energiſchem Widerftand geftachelt; ihm vor Allem maß 
man bie Entftehung des Schismas, die Wiederbelebung defjelben nad) 
dem Tode Victord IV., die jede Beilegung ausſchließenden Würzburger 
Beichlüffe bei, und unfraglich war er in allen diefen Dingen die treibende 
Kraft geweſen. Die Mlerandriner jahen ihn deshalb ald das eigentliche 
Haupt der Schiämatifer an und verfolgten ihn mit erbitterterem Haſſe 
al3 den Kaifer jelbft. Auch ſonſt hat es Rainald an Feinden nicht 
gefehlt. Eine herrifche Natur, die keinen Einfluß neben fich beim Kaiſer 
gelten lafjen wollte, gerieth er mit defjen nächften Verwandten, dem 
Pialzgrafen Konrad und dem Landgrafen Ludwig von Thüringen, in 
Streitigkeiten, die niemals auögeglichen wurden, auch mit Herzog 
Heinrich dem Löwen ftand er in feiner lekten Lebenszeit in geradezu 
feindlichem Verhältniß. Es konnte nicht fehlen, daß ein Fürft von jo 
ftarfem GSelbftgefühl, wie es Rainald beimohnte, ſogar mit jeinem 
faijerlichen Herrn jelbft Hart an einander gerieth und ed Beiten 
gab, in denen Rainald an jeinem eigenen Werke zu verzweifeln an- 
fing. Aber immer hat er fich wieder aufgerafft, und auch der Kaijer 
fonnte fi) nicht von einem Diener trennen, dem er jo Großes ver- 
dankte. Noch in den lebten Tagen hatte es der Kaiſer vor aller Welt 
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verfündet, wie Rainald das Reich hoch erhoben, und bei der Nachricht 
von jeinem Tode ſprach er auß, wie das plößliche und unerwartete 
Abjcheiden des Erzbiſchofs die ſchmerzlichſte Wunde feinem Herzen ge= 
Ichlagen habe; denn ftet3 ſei diefer bedacht geweien die Ehre und 
Mehrung des Reichs allen eigenen Vortheilen voranzuftellen und mit 
glühender Seele Alles zu fördern, was dem faijerlichen Ruhme dienftlic) 
ſei. Mochte Friedrich bald erkennen, daß ihn Rainald zu Schritten im 
Schisma ermuthigt Hatte, die befjer unterblieben wären, jo konnte dies 
doch die unleugbaren Verdienſte defjelben um die Hebung der Reichs— 
gewalt nicht bei ihm in DVergefienheit bringen, und vor Allem mußte 
er den Verluft des vielgewandten und energiichen Mannes in einer Beit 
ſchwer empfinden, wo er fich rings von Gefahren umdrängt jah. 

Auch in Köln wurde Rainalda Tod tief betrauert, obwohl man 
feine kirchliche Stellung dort wohl nie allgemein gebilligt Hatte. Nur 
wenig über acht Jahre hatte er dem Erzitift vorgeftanden und war 
während diejer Zeit meift in Staatögeichäften von feiner Refidenz ent- 
fernt geweſen; dennoch Hatte er die Pflichten gegen jein Bisthum 
keinesweges verjäumt. Gr hielt auf Zucht und Ordnung unter dem 
Klerus. Den fegeriichen Lehren der Katharer, welche von Flandern 
eindrangen, trat er jcharf entgegen; im Jahre 1165 wurden vier 
Männer und ein junges Mädchen von diefer Secte vor den Thoren 
von Köln verbrannt. Vor Allem aber hob er die Einkünfte des Erz— 
ftift3, indem er theils die Güter defjelben befjer bewirthichaften ließ, 
theild ihm neue große Schenkungen vom FKaijer gewann. So erlangte 
er die Mittel zu feinem reichen Hofhalt und zu den großen Bauten, 
mit welchen er die Stadt zierte. An dem Dome errichtete er zwei 
ftattliche Thürme, und in der Nähe defjelben erbaute er einen prächtigen 
Palaft mit zahlreichen Kapellen; den Dom und diejen Palaft ſchmückte 
er mit foftbaren, aus der Mailänder Beute ftammenden Tapeten. Es 
war jeine Abficht, mit Unterftüßung der Bürgerjchaft eine fteinerne 
Brüde über den Rhein anzulegen, um die Verbindung mit Deuß zu 
erleichtern, und nur fein Tod vereitelte den Plan. Einen jehr reichen 
Reliquienichag gewann er feiner Kirche, und Nichts Hat jeinen Namen 
bei den Kölnern auf die Dauer mehr verherrlicht, ala die Mebertragung 
der heiligen drei Könige*). Nicht mit Unrecht ſagte jein Nachfolger 


*) Bergl. ©. 408. 409. 
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von ihm, daß er mit Wachjamleit und Sorgfalt die Kölner Kirche 
verwaltet habe. 

Rainald ftand bei jeinem Abjcheiden noch in den Jahren vollfter 
Mannedkraft; er war wenig über 50 Jahre alt. Nachdem er jeine 
Angelegenheit geordnet, über feinen reichen Nachlaß teftamentarifch ver- 
fügt und die Sterbejacramente mit großer Andacht empfangen, hatte er 
rubig jeinem Ende entgegengejehen. Auch jeine Gebeine wurden, wie 
die der anderen Fürften, nachdem fie vom Fleiſche gelöft, nach der 
Heimat gebradht und dort im Dome beigejeßt. Dan legte fie in einen 
Ihön bemalten Marmorjarg, der erft vor Kurzem unter der Erde ge- 
funden war. Bald nachher haben die Kölner ihrem berühmten Bijchof 
ein prachtvolles Grabmal im Dome errichtet, auf dem das fteinerne 
Bildniß deſſelben ruhte. Diejes Bildniß ift jpäter in Erz erneuert, 
das ganze Grabmal aber gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zerftört 
worden. 

Dem Kaiſer ſchien es um ſo wichtiger, das Kölner Erzbisthum 
ſchnell wieder zu beſetzen, als kurz vorher (11. Juli) auch Herzog 
Heinrich von Limburg, dem er ſelbſt und der verſtorbene Erzbiſchof 
das Regiment in den niederrheiniſchen Gegenden für die Dauer ihrer 
Abweſenheit übertragen hatte, das Zeitliche geſegnet hatte. Er forderte 
deshalb ſogleich Gerhard, den Vogt der Kölner Kirche, und andere 
Vaſallen derſelben auf, Sorge zu tragen, daß unverzüglich der Dom— 
propſt Philipp von Heinsberg, der ſeit Kurzem die Stellung des 
Kanzlers bekleidete, zum Erzbiſchofe erhoben würde; denn einzig und 
allein dieſer Mann, den er als getreuen Mitarbeiter in der Verwaltung 
des Reichs erprobt habe, ſei ein würdiger Nachfolger Rainalds. Während 
Philipp noch in Italien verweilte, erfolgte die Wahl, und zwar, wie 
es ſcheint, ohne alle Einrede. Philipps Kanzleramt ging auf den 
Magiſter Heinrich, Propſt von St. Stephan in Mainz, über — denſelben 
Heinrich, der ſchon unter Konrad III. eine ſo einflußreiche Stellung 
in der königlichen Kanzlei eingenommen, dem Friedrich dann den neuen 
Titel eines Protonotars ertheilt und deſſen er ſich öfters in den 
wichtigſten Reichsgeſchäften bedient hatte. 

Als ein Opfer der Seuche fielen ſpäter noch Biſchof Eberhard von 
Regensburg (24. Auguſt 1167) und Biſchof Gottfried II. von Speier 
(28. Januar 1168); den Todesort Beider kennen wir nicht. Erzbiſchof 
Chriſtian von Mainz, die Biſchöfe von Straßburg, Baſel und Naumburg 
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zählte das Gerücht ebenfalld zu den Todten, aber fie entgingen dem 
Berderben, wie auch ber Bilchof von Halberftabt und die Reichsäbte, 
welche dem Kaiſer gefolgt waren. 

Auch von den weltlichen Großen im Heere des Kaijerd jahen 
Viele die Heimat nicht wieder. Am meiften beflagt wurde Herzog 
riedrih von Schwaben, der Sohn König Konrad, der am 19. Auguft 
auf tufcifcher Erde den letzten Athem aushauchte; er hatte nur ein Alter 
von etwa 23 Jahren erreicht. Noch ein Knabe, Hatte er den Kaiſer auf 
defien zweiter Heerfahrt nach Stalien 1158 begleitet und ſchon damals 
durch rühmliche Kriegsthaten ſich hervorgethan; die Staliener priefen 
nicht minder feine Schönheit, wie fein heiteres, anmuthiges Weſen. 
Später war er nicht immer die Wege jeine® Oheims gewandelt und 
hatte durch feine Gewaltthätigkeiten in der Tübinger Fehde defien Zorn 
erregt; wohl mehr gezwungen ala willig hatte er ihm auf dem Buge 
gegen Rom abermal3 jeine Waffen geliehen. Bei der Theilung des 
großen ftaufenjchen Erbes in Deutjchland war dem Sohne König 
Konrads der Löwenantheil zugefallen: außer dem Herzogtum Schwaben 
waren auch die großen Befitungen der Staufen in Franken, namentlich 
um Rothenburg an der Tauber, Weinsberg und Weißenburg im Nord- 
gau in jeine Hand gefommen. Unftreitig gab ed außer Heinrich dem 
Löwen feinen mächtigeren Fürften im Reiche ala den Schwabenherzog, 
und unlängft hatte er fi) mit Gertrud, der Tochter Heinrichs, ver— 
mählt. Dan hatte lange geglaubt, daß der hochbegabte Jüngling einft 
jeinem Obeime auf dem Throne folgen würde, aber die Ausficht auf 
die Krone jeined Vaters ſchwand ihm, ala dem Kaiſer Söhne geboren 
wurden ; dennoch blieb ihm eine Macht, welche ſelbſt jeinen kaiſerlichen 
Oheim mit Bejorgniß erfüllen konnte. Da die junge Ehe Friedrichs 
noch kinderlos war, ftarb mit ihm die Nachkommenſchaft König Konrad 
aus, und der ganze gewaltige Beſitz des ftaufenichen Haufe kam zur 
Verfügung des Kaiſers. Die Gebeine Herzog Friedrich wurden nad) 
Klofter Ebrach gebracht und dort, wo auch jeine Mutter ruhte, bei- 
gejeßt. Wenige Tage nad) ihm, am 21. Auguft, endete, ebenfalld auf 
tuſciſchem Boden, auch jein Better, der junge Berengar von Gulz- 
bad), der einzige Sohn des Grafen Gebhards II. von Sulzbach, 
des Schwager Kaiſer Manuel® und König Konrads III.; nod 
zwanzig Jahre hat der Vater den Tod dieſes Sohnes zu betrauern 
gehabt. 
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Am 12. September ftarb zu Siena in Folge der Seuche der junge 
Welf, die ganze Liebe und die einzige Hoffnung feines Vaters. Diejer 
hatte auf jeiner Rüdkehr vom gelobten Lande den Sohn noch einmal 
geſehen; er traf ihn vor Rom, al dort die Kämpfe um ©. Peter 
tobten. Voll Abjcheu verließ da der Alte, der ftet3 zu Alexander hielt, 
das faiferliche Heer und eilte durch das Gtichthal nach der Heimat 
zurüd. Bald erreichte ihm Hier die Unglückskunde, die jein ganzeg 
Lebensglück vernichtete. Bon früh an war er auf die Vergrößerung 
ſeines Beſitzes bedacht gewejen und Hatte jein eigenes Intereſſe dem 
de3 Reiches vorangeftellt; die bedenklichjten Mittel hatte er nicht ge= 
iheut, um die Autorität König Konrads III. zu untergraben; nad 
Konrad Tode Hatte er die Wahl Friedrich, der auch fein Neffe war, 
allerding3 befördert, aber nur um den Preis großer Fürftenthümer in 
Stalien, die einft jchon in den Händen feines Vaters gewefen waren. 
Indem er dann dieje Fürftenthümer mehr zu eigenem Gelderwerb, ala 
zum Nuten des Reichs verwaltete, zerfiel er mit feinem kaiſerlichen 
Neffen, gegen den er au im Schisma Partei nahm; mehr als einmal 
ichien e3 zum offenen Kampfe fommen zu jollen, doch juchte man wohl 
von beiden Seiten einen jolchen Kampf von unüberjehbaren Folgen zu 
vermeiden. Welfs einziger Sohn, bereit3 zu männlichen Jahren heran— 
gereift, Hatte mit ihm ſchon lange die Sorgen der Herrichaft getheilt, 
bald diefjeit3, bald jenjeit? der Alpen die Länder des Haufes verwaltet; 
jegt war ihm diefe Stüße des Alters gebrochen und zugleich der aus 
dem Leben gejchieden, für den er den großen Beſitz zufammen- 
gebracht Hatte. Die Gebeine des Todten ließ er in dem von ihm er— 
richteten und mit großer Pracht ausgeftatteten Prämonftratenferftift 
Steingaden in Oberbaiern beijegen, welches er auch fich jelbft zur 
Ruheſtätte erwählte. Noch faft 25 Jahre Hat er den Sohn überlebt, 
aber mehr und mehr z0g er fi von ben politiichen Gejchäften zurück 
und verbrachte jeine Zeit in üppigen Gelagen und Feſten; fein Hofhalt, 
in dem er von jeher mit Königen wetteiferte, überbot jett Alle an 
Glanz; er verpraßte fein Gut, welches er einem Sohne nicht mehr 
binterlafjen konnte. 

Einen jehr jchmerzlichen Verluft erlitt der Kaifer durch den Tod 
de3 getreuen Acerbus8 Morena von Lodi. Wie fein Vater Otto, war 
Acerbus dem Kaifer von ganzer Seele ergeben. Als einer der Erften 


von der Seuche ergriffen, hatte er nach dem Willen u. Herrn doc) 
Gieſebrecht, Kaifergeit. V. 
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in Rom audgehalten, jo lange feine Kräfte reichten; endlich erhielt er 
die Erlaubniß die Unglüdaftätte zu verlaffen und wurde nun in einer 
Sänfte nad) Siena gebracht. Nach langen Leiden ftarb er bier am 
18. Oftober. Wie jein Vater hat er durch feine höchſt werthvollen Auf- 
zeichnungen fich und dem Saijer ein unvergängliches Andenken geftiftet ; 
die von beiden aufgegeichneten Annalen gehören zu den koftbarften 
Quellen für Friedrichs Gejchichte. 

Nicht minder empfindlich war für den Staifer der Tod des Böhmen- 
herzogs Dietbold, de Bruders König Wladiſlaws, des Schwiegerſohns 
Albrecht? de Bären. Wie jchon früher in der Lombardei, hatte 
Dietbold auch bei dem Kampfe um Rom jeine Waffen für den Kaiſer 
geführt, noch vor Rom jcheint er dad Grab gefunden zu haben. Sein 
Vetter Herzog Udalrich kehrte mit dem Kaiſer zurüd, wohl einer der 
wenigen Böhmen, die dem Berderben entrannen. 

Noch andere hervorragende Männer werden genannt, welche auf 
dem unglüclichen Zuge ihr Leben einbüßten. So die Grafen Heinrich 
von Naſſau, Burchard von Hallermund und Ludolf von Daffel, der 
Bruder des Erzbiſchofs Rainald, dann der edele Herr Heinrich von 
Lippe, Heinrich von Tübingen *), der Bruder des Pfalzgrafen Hugo, 
Markward von Leuchtenberg, der Bruder jenes Gebhard von Leuchten- 
berg, der fich jchon in den früheren Kämpfen des Kaiſers einen großen 
Namen gemacht hatte und ihm auch diesmal gefolgt war**). Sie 
Icheinen theila jchon vor Rom ihr Ende gefunden zu Haben, theila erſt 
in Tuſcien und der Lombardei ihren Leiden erlegen zu jein. 


Das furchtbarſte VBerhängniß war über den Kaiſer hereingebrochen, 
und nad) den Vorftellungen der Zeit jah man in ihm nichts Andres, 
ala eine unmittelbare Strafe Gottes für die Eingriffe, welche der Kaiſer 
und jeine Rathgeber fich in die Firchlichen Angelegenheiten erlaubt, man 
meinte darin auch die Rache des heiligen Petrus für alle Frevel, welche 
die Deutichen an feinem SHeiligthHume begangen, zu erkennen. Auf die 


*) Als Todestag Heinrichs von Tübingen wird der 7. April angegeben; er 
ftarb aljo wohl erft 1168 in ber Zombarbei. 

**) Gebhard von Leuchtenberg fehrte nach Deutſchland zurüd, ift aber bald 
nachher geftorben. 
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erfte Nachricht von dem Mißgeſchick des Kaiſers jchrieb Thomas von 
Ganterbury an Papft Alerander: „Siehe, wie groß die Macht Gottes, 
wie groß fein Erbarmen. „„Wenn er nicht die Stadt behütet, wachet 
der Wächter umjonft *).““ Seit Beftand der Welt Hat ſich Gottes 
Macht, wenn man die Vorgänge richtig beurtheilt, nie Elarer, feine 
Gerechtigkeit nie größer gezeigt, als indem er die Anftifter diejer Frevel, 
die Urheber diefer Verfolgung niederwarf und durch den ſchmählichſten 
Tod hinraffte. Möchte er doch auch ihren Gebieter, der noch lebt, 
allem Volk zum Geſpött machen, jo daß auf ihn mit Fingern gewieſen 
und auf ihn das Schriftwort angewendet würde: „„Siehe, das ift 
der Mann, der Gott nicht für feinen Troft hielt **).““ Aber ver- 
trauend auf feine Macht, fam er in feinem Hochmuth zu Fall — er, dem 
es bejjer und rühmlicher gewejen wäre, im Kampfe gegen feine Wider- 
jacher zu fallen, ald zum Gefpött und Hohn Aller zu leben. Das ift 
Gottes Macht und die Kraft feine? Armes.” Und bald darauf jchrieb 
Thomas wieder an Alerander: „Der Herr hat Friedrich, den Hammer 
der Gottlojfen, zermalmt!“ 

Auch der Kaijer jelbft erkannte in jeinem Mißgeſchick jene untwiber- 
ftehliche göttliche Macht, „welche den Fürften den Muth nimmt” ***). 
Dennod) lag ihm noch der Gedanke fern, von den Wegen abzumeichen, 
die er bisher in der kirchlichen Sache eingejchlagen Hatte. Die An— 
hänger Alexanders jahen bald, wie wenig fie von dem Sailer 
Nachgiebigkeit erwarten durften. Johann von Salisbury jchrieb an 
Girard Buella: „Wie ein Brand den Flammen entrifjen, iſt der 
Kaiſer ſchmachvoll von Rom abgezogen, und obgleich der Leichengeruch 
aus jeinem Lager ihm in die Naſe ftieg, während der Herr die rettende 
Hand über ihn jelbjt außbreitete, hat er doch feinen Irrthum weder 
erkennen noch befennen wollen.“ Und der Gardinal Bojo, der Freund 
Aleranderd, urtheilte: „Weder die Erinnerung an alle feine von Jugend 
an vollführten Grauſamkeiten noch die friichen Züchtigungen, welche 
Gott und ber heilige Petrus ihm Hatten angedeihen laflen, ermweichten 
dad wilde und verhärtete Gemüth des Kaijerd und wandten ihn zum 
Guten; denn feine Natur war von Kindheit an zum Bölen geneigt 
und ſcheint fich immer mehr zu verjchlimmern.“ 

*) Palm 127,1. 

**) Pſalm 52, 9. 

*4*) Palm 76, 12. 
36* 
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Friedrich ftand ungebrochen in feinen Leiden da, feſt wie die Eiche 
im Sturm; aber unmöglich konnte er die Gefahren, von denen er rings 
umgeben, fich verhehlen. Das Heer, mwelches ihm geblieben war, bot 
einen fläglichen Anblik dar. Faſt Alle waren vom Fieber ergriffen 
worden; man hatte ein Gegenmittel gegen dafjelbe im Abjchneiden der 
Haare zu finden geglaubt und dafjelbe allgemein angewendet. Die Leute 
des Kaiſers, jo geichoren, mit der noch während des ganzen Winters 
andauernden Tieberbläffe im Antlit, erjchienen nicht Jonderlich furchtbar. 
Und zugleich) war der Kaiſer keinen Augenblid vor einem Ueberfall in 
Pavia ficher; denn jchon ftanden die aufftändigen lombardiſchen Städte 
geichloffen ihm gegenüber. Der Aufftand, der nicht unüberwindlich er— 
ichienen wäre, wenn dem Kaiſer gelungen Alexander zu Rom in feine 
Hände zu befommen und den Kampf gegen König Wilhelm glüdlich zu 
beendigen, hatte durch den verhängnißvollen Rüdzug von Rom eine 
erſchreckende Kraft und Bedeutung gewonnen. Auch Friedrich mußte 
e3 erfahren, daß ein Unglüd dem anderen auf den Ferſen zu folgen 
und fich Leid an Leid in troftlofer Reihe zu fetten pflegt. 


5. 
Aufitand der Lombardei. 
Bildung des lombardifhen Städtebundes. 


Schon ſeit Jahren hatten fich Alerander und feine Anhänger mit 
der Hoffnung getragen, daß das drüdende Regiment, welches Friedrich 
in den lombardijchen Städten aufgerichtet, einen Aufftand derjelben im 
Anſchluß an den Beronejer Bund zur Folge haben würde. Namentlich 
hatte man auf den Abfall Cremonas gerechnet, jo außerordentlich auch 
gerade diefe Stadt von Friedrich bevorzugt war*). 

Die Hoffnungen Aleranderd erfüllten fich nicht To schnell. Al 
der Kaifer im November 1166 wieder in der Lombardei erjchien, nahm 


) Vergl. oben ©. 485. 493. 524. 


[1167] Bildung bes lombardiſchen Stäbtebunbes. 565 


zwar Brescia, welches feine alten Händel mit Bergamo ausgetragen 
hatte, eine feindliche Haltung gegen ihn an, wagte aber doch nicht 
ihm offen entgegenzutreten und bequemte fi) jogar Geifeln für jeine 
Treue zu ftellen. Noch weniger erfühnten fich die anderen Lombarden- 
ftädte, obwohl fie viele und ſchwere Klagen gegen die kaiferlichen Be— 
amten erhoben und dieje Klagen wirkungslos verhallten, dem Kaiſer 
den Gehorſam zu verweigern, jo lange er mit feinem Heere noch in 
ihrer Mitte ftand. Sie zahlten ihm das Yodrum und ftellten ihm 
Ritter zu feinem Heere; auch mehrere ihrer Bilchöfe, die ſämmtlich den 
Gegenpapft anerkannten, folgten ihm auf dem Zuge nad) Rom. 

Erſt als das Faijerliche Heer den Boden der Lombardei verlaffen 
hatte, machte fich der Ingrimm Luft, und um jo mehr dachte man an 
Empörung, als die Bedrüdungen der Beamten, welche der Kailer in 
der Lombardei zurücgelaffen, fich eher fteigerten ala verringerten. Es 
lag jedoch auf der Hand, daß die Städte einzeln nicht? ausrichten und 
nur in fefter Verbindung da2 ihnen auferlegte Joch abjchütteln könnten. 
Es ift ſehr begreiflich, daß die Städte, die in der Lombardei zum 
Aufftande geneigt waren, jofort mit dem Veroneſer Bunde ſich zu ver- 
fändigen fuchten, doch zum unmittelbaren Anſchluß an denjelben. ließen 
fie fich zumächft nicht bewegen, vielmehr zogen fie e8 vor, einen eigenen 
engen Bund unter ſich zu fchließen, deſſen Zweck war fich weiterer 
Bedrüdung gemeinfam zu ermwehren und deshalb alle Zwiſtigkeiten 
beizulegen, die zwilchen ihnen beftanden, wie dem Ausbruch neuer 
Streitigkeiten vorzubeugen; man war entjchloffen, dad Regiment in der 
Lombardei, wie es auf Grund der Roncaliichen Beſchlüſſe beftand, 
zu bejeitigen, wern man aud; dem Kaiſer völlig abzujagen Be— 
denfen trug. 

63 ift behauptet worden, der Bund der Lombarden fei dadurd) 
hervorgerufen, daß Papft Alerander fih um Oftern 1167 nach langer 
Zögerung endlich entjchloffen Habe feierlich dad Anathem gegen ben 
Kaifer zu erneuern und daß er da nad) dem Beijpiele Gregor? VII. 
die Staliener und alle jeine anderen Unterthanen von dem XTreueeid 
entbunden, dem Kaiſer die Krone abgejprochen und gedroht Habe, daß 
feine Waffen nie mehr den Sieg gewinnen und er, biß er Buße thäte, 
nirgends mehr Ruhe finden folle. Diefe Ercommunication ſoll dann 
eine jo gewaltige Wirkung gehabt haben, daß fi) der Aufftandb mit 
Mindeseile über talien verbreitet habe, Mailand wieder aufgebaut, 
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die ſchismatiſchen Biſchöfe vertrieben und die katholiſchen in ihre Site 
zurücgefehrt jeien. 

Allerdings ſpricht Johann von Salisbury von einer joldhen 
Bannung und ihren furchtbaren Folgen in einem im Spätherbit 1167 
gejchriebenen Briefe. Nichtsdeftoweniger ift jehr in Zweifel zu ziehen, 
daß Alexander in jolcder Weile den Bann erneuert, zum Abfall vom 
Kaiſer aufgefordert und durch dieſes Vorgehen den Aufftand der Lom- 
barden veranlaßt habe. Denn von feiner andern Seite wird auch nur 
Aehnliches berichtet, weder von Anhängern des Papftes noch von ſeinen 
Gegnern, welche die Aufreizung zum Treubruch ihm vorzuhalten nicht 
unterlaffen haben würden. So weit freilich Alerander auf die Lom— 
barden einwirken konnte, wird er es nicht verſäumt haben, aber dies 
war bei der Lage der Dinge wohl nur durch Venedig und den 
Veronefer Bund möglih, mit denen er unabläffig Verbindungen 
unterhielt. 

Selbftverftändlicy Hatten Venedig und ſeine Bundesgenofjen ein 
großes Intereſſe daran, den Aufftand in der Lombardei zu jchüren. 
Sie werden feine Mühe dabei gejpart haben und auch Hier wird 
byzantiniſches Geld wirkſam geweſen jein. In der Hauptjache ging 
jedoch die Erhebung der lombardijchen Städte aus ihren eigenen Ver— 
hältnifjen und ihrem eigenen Entjchluß hervor. Der Steuerdrud wurde 
ihnen unerträglih, dad Gingreifen der kaiſerlichen Beamten in ihre 
ſtädtiſchen Angelegenheiten verleßte ihr Selbftbewußtjein, fie verlangten 
wieder in der Luft der freiheit wie vordem zu leben. 

Der Kaiſer jelbft hat Eremona ala die Urheberin der Empörung 
bezeichnet, und gewiß mit Recht. Diefe Stadt, welche der Kaijer auf 
alle Weife begünftigt und zu großer Blüthe gebracht Hatte, erhob 
dennoch) immer neue Anſprüche*), und ala dieje nicht befriedigt 
wurden, war fie bald troß aller ihrer Verpflichtungen gegen den Kaiſer 
zum Aufftande entſchloſſen. Es Konnte ihr nicht ſchwer fallen, Brescia 
und Bergamo, deren feindliche Gefinnung gegen den Kaiſer offenfundig 


*) Bor Allem wird Eremona, welchem nach dem Falle Gremas nur bie zerftörte 
Stadt übergeben war, auch das Gebiet beanfprucht haben; dieſes ſtand aber 
unter dem faiferlichen Prochrator Lambert von Nymwegen, ber jeinen Sik 
in Lodi Hatte. Auch Guaftalla und Luzzara am Po fcheint Gremona ſchon 
damals, wie fpäter, verlangt zu Haben; an beiden Orten waren faiferliche 
Zollftätten angelegt. Bergl. Ficker, Forſchungen II ©. 186, 193, III ©. 435. 
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war, für einen Bund gegen denjelben zu gewinnen, jchloß ſich doc) 
auch; Mantun, obwohl es erft vor Kurzem große Vergünftigungen vom 
Kaifer erhalten hatte *), jofort dem Bunde an. 

63 ift feine Trage, daß dieje Städte, zwiſchen denen e3 zahlreiche 
Etreitpunfte gab und die fich bisher vielfach befehdet Hatten, ſich vor 
Abſchluß des Bundes durch gegenfeitige Verträge in ihren Befigungen 
und Rechten möglichft gefichert Haben werden, wir find aber tiber dieſe 
Verhandlungen nicht unterrichtet**). Dagegen haben wir fichere Kunde, 
daß ſchon im Anfange des März 1167 — wahrjceinlich am 8. März — 
Abgeordnete von Gremona, Mantua, Bergamo und Brescia zujammen 
traten ***) und einen Bundesvertrag vereinbarten, der dann jogleich 
von den Abgeordneten beſchworen wurde. ft auch die Bundesurkunde 
nicht befannt, jo befien wir doch die Eidesformel der Bergamasken, 
welche unfehlbar alle wejentlichen Beftimmungen des Vertrags enthält. 

Hiernach gelobten ſich die vier Bundesftädte eidlih: 1) Sie 
werden fi) unter einander weder zu Lande noch zu Waller abfichtlich 
Schaden zufügen und für jeden von einem der Jhrigen in den lebten 
zehn Jahren den Angehörigen einer Bundesitadt verurjachten Schaden 
Erjaß leiften, wenn die Benacdhtheiligten ihren Schaden eidlich be= 
kräftigen und die Conſuln ihrer Stadt den Erſatz beanjpruchen, und 
fol die Entiehädigung binnen 40 Tagen nad) erhobenem Anjpruch, 
menn man nicht eine weitere fyrift vereinbart, geleijtet werden. 2) Sie 
werden weder jelbft noch im Bunde mit Anderen in Zukunft die 
Perjonen oder Sachen ihrer Bundesgenofjen jchädigen, vielmehr ver- 
hindern, daß irgend eine Perſon oder ein Kriegsvolk durch ihr Gebiet 
ziehe, um den Bundesgenofjen Schaden zuzufügen; wenn aber dennoch 
Klagen wegen Befites- oder Vermögensbeſchädigungen an fie gelangen 
jollten, wird in der gleichen Weiſe, wie oben angegeben, Erſatz geleiftet 
werben, doch ohne Entſchädigung für die Erträgniffe und Zinjen. 
3) Der Vertrag wird auf 50 Jahre geichloffen und wird, wenn es 
die Conſuln der Städte verlangen, in jedem zehnten Jahre aufs Neue 
beſchworen werden; zunächft joll bis Mittfaften (d. h. bis Mitte März 


) Dergl. S. 404. 

**) Mach jpäteren, nicht unglaubwürdigen Nachrichten bedang jich Brescia von 
Gremona aus, daß Lehtered nicht das linke Oglioufer bejege und feine Burgen 
oder Länder im Gebiete von Brescia beanſpruche. 

***) Der Ort ift nicht genannt; zunächft ift an Bergamo zu benfen. 
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laufenden Jahres) der von den Abgeordneten der Städte jogleich zu 
leiftende Eid auch von 200 angefehenen Männern jeder Stadt und bis 
acht Tage nach Oſtern (d. h. bis zum 16. April) von allen An— 
gehörigen derjelben und der ihr umterthänigen Orte vom 15. bis 
60. Jahre beſchworen und die erfolgte Vereidigung in den öffentlichen 
Volksverſammlungen der Bundesftädte befannt gemacht werben; follte der 
Kaijer jedoch ſchon vor der angegebenen Zeit mit feinem Heere zurüd- 
fehren und entweder bis Monza oder bis auf zwei Tagesmärjche gegen 
Gremona oder Mantua vorrüden, jo wird der beichworene Bund ſo— 
gleich veröffentlicht werden und in Kraft treten. 4) Sollte irgend eine 
Perſon oder ein Kriegsvolk wegen diejed Vertrags die Angehörigen der 
Bundesftädte an ihren Perjonen oder Sachen jchädigen oder in ihr 
Gebiet eindringen wollen, jo werden die Bundesgenofjen gemeinfam 
die angegriffene Stadt, jobald ihre Hülfe in Anſpruch genommen wird, 
mit ihrer ganzen Macht unterftügen. 5) Am Hofe des Papftes und 
des Kaiſers werden fich die Bundesgenofjen gegenjeitig in allen ihren 
Angelegenheiten unterftügen. 6) Sollten in Zukunft die Conſuln der 
Bundesftädte weitere Beftimmungen für nöthig Halten und vereinbaren, 
jo werden dieje gleiche Geltung haben, wie die bereit3 vereinbarten ; 
auch jollen alle Beftimmungen des Bundesvertiagd auf ſolche An— 
wendung finden, die fih im Ginverftändnig mit den verbündeten 
Städten in Zukunft dem Bunde anfchließen werden. 7) Klagen, welche 
wegen eine vom Kaiſer jelbft oder jeinem Statthalter begangenen Un— 
recht3 angebracht werden, find hinfällig, außer wenn jener ein Gut 
eined Angehörigen der Bundesſtädte ohme deſſen Einwilligung einem 
Andern in den Bundesftädten verliehen hat; in diefem falle joll das 
Gut dem Gigenthümer zurücdgegeben werden, doch bejteht Fein Anſpruch 
auf Entſchädigung für die Erträgniffe. 8) In dem Eide der Bundes- 
genofjen wird die Treue gegen den Kaiſer vorbehalten, doch werden 
damit nur die Rechte anerkannt, welche feine Vorgänger vor Hundert 
Jahren bis auf die Lebzeiten König Konrad gehabt haben. 9) Die 
Bundeögenofjen werden allen Fleiß anwenden, daß die von Brescia 
dem Kaiſer geftellten Geijeln freigegeben werden. 

Obwohl dur die Roncalifchen Beichlüffe alle eidlichen Ver— 
bindungen der Städte unter einander verboten twaren*), hatte ſich dag 


) Bergl. ©. 179. 
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Verbot doc offenbar nicht in feiner ganzen Strenge aufrecht erhalten 
lafjen. In dem großen Privilegium, welches der Kaiſer im Juni 1162 
Cremona ausgeſtellt *), hatte er nur die Forderung ausgeſprochen, daß 
die Stadt eine Eidgenofjenjchaft nicht ohne jeine Einwilligung jchließe ; 
im Mai 1164 Hatten die Mantuaner allein beſchwören müflen, mit 
Benedig und den Städten des Veronejer Bundes feinen Vertrag oder 
Bund einzugehen, jo lange der Kaiſer mit diefen im Kriege ftände **); 
im Juli 1166 Hatten dann Bologna und Modena, wie wir willen, 
zur Aufrechthaltung des Landfriedend ein Schußbündniß fürmlich be- 
ſchworen ***). In dem Letzteren war auddrüdlich die Treue gegen 
den Kaiſer vorbehalten worden; und bafjelbe wird bei allen ähnlichen 
Bereinbarungen gejchehen jein, welche Städte Italiens bisher unter ſich 
getroffen haben mochten, wie fie auch ficher in feiner feindlichen Richtung 
gegen den Kaiſer geichlofien waren. Auch der Bund der vier Städte 
behielt jeßt diefen Vorbehalt bei, aber nichtödeftoweniger war klar, daß 
derjelbe die offene Auflehnung gegen die Faijerliche Autorität in fich 
Ihloß. Nicht allein, daß man Friedrich) ausdrüdlich jedes neu von 
ihm gewonnene Recht, alſo auch alle auf die Roncalijchen Bejchlüfie 
geftügten Anſprüche beftritt, man gelobte fich zugleich Beiftand gegen 
jeden Angriff, welchen er oder jeine Bundesgenofjen auf das Gebiet 
einer Bundesftadt unternehmen würden, und machte einzelne jeiner 
Verleihungen geradezu ungültig. Indem fich die Städte verpflichteten, 
nur gemeinfam am faiferlichen Hofe ihre Sachen zu führen, jchienen 
fie allerdings noch Unterhandlungen mit dem Kaiſer in Ausficht zu 
nehmen, aber dieje konnten doch nur darauf gerichtet ſein, den Städten 
ihre alten Freiheiten wiederzugewinnen. Wenn fie fich zugleich auch 
gegenjeitige Unterftüßung am päpftlichen Hofe gelobten, jo kann dabei 
nur an den Hof Alexanders gedacht werden, und es zeigt ſich 
bierin, daß der Bund von Anfang an eine beftimmte Stellung zum 
Schisma nahm; um jo mehr jchien dies geboten, ala jchismatijche 
Biſchöfe, wie Garfidonius von Mantua und Aicardus von Parma, ſich 
zu den ftärkften Stützen des faijerlichen Regiments in den lombardiſchen 
Städten zählen ließen. 


) Bergl. ©. 315. 
++, Vergl. S. 404. 
***), Vergl. ©. 532. 
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Eehr bemerkenswerth ift, daß vom Bunde von vorn herein auf 
den Beitritt weiterer Mitglieder gerechnet wurde. Wahrjcheinlich wird 
hierdurch, daß man jchon bei der Gründung einen allgemeinen 
Lombardenbund plante. Um jo auffälliger ift, daß man nicht jogleich 
mit dem Veroneſer Bunde in feite Einigung trat. Wielleicht fühlte fich 
Mantua durch feinen dem Kaiſer geleifteten Eid an ſolcher Einigung 
behindert ; vielleicht hatten auch andere Städte den gleichen Eid ſchwören 
müffen. Auch fonnte man vorläufig noch Bedenken tragen, jo weit 
fi) vorzumagen, wie es die DVeronejer im Vertrauen auf Venedig und 
den Kaiſer von Conftantinopel bereit? gethan Hatten. Vor Allen aber 
mochten die beiden Bororte, Verona und Gremona, doch beftimmte 
Sonberzwede verfolgen. So konnte es rathjamer erjcheinen, ein 
freundfchaftliches Verhältnig mit dem Bunde Veronas zu unterhalten, 
ohne bindende Berpflichtungen gegen ihn einzugehen. 


So geheim der Bund der vier Städte Anfangd auch gehalten 
werden mochte, fühlte man doch in der Lombardei, daß der Widerjtand 
gegen das Ffaijerliche Regiment erſtarke. Graf Heinrich) von Diez ge— 
rieth in Beforgniß, auch die Mailänder könnten fi) gewaltſam erheben, 
und juchte deshalb fie einzufchüchtern. Er forderte im März hundert 
Geijeln von ihnen und fandte fie nach kurzer Zeit (22. März) nad) 
Pavia. Zu derjelben Zeit verlangte er von reicheren Bürgern, die er 
jelbft auswählte, 500 Pfund Eaiferlicher Münze. Aber die Betroffenen 
mußten die Zahlung zu verzögern; denn jchon ging man in der That 
damit um, fich den vier Städten anzujchließen, um das drüdende Joch 
abzumwerfen. 

Gegen Ende März kamen fieben Abgeordnete der Mailänder — an 
ihrer Spitze Otto Visconti — mit Gejandten der vier Bundeaftädte in 
Gremona zufammen, um über die Aufnahme ihrer Stadt in den Bund 
zu verhandeln. Es war diejelbe nicht ohne Bedenken, denn nicht lag 
den Bundesgenofjen ferner, ald zu einer Herftellung der alten Ueber— 
macht Mailanda in der Lombardei, die ihnen jelbft jo verderblich 
gewefen war, die Hand zu bieten, vielmehr mußten fie, wenn fie 
die Stadt in den Bund aufnahmen, fich ſelbſt auf alle Weife dagegen 
fihern, daß Mailand nicht auf? Neue fie in ihrem Machtgebiet be= 
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ſchränke. In der That zeigten ſich die Mailänder bereit ihnen jede 
verlangte Sicherheit dafür zu bieten. Die Gejandten verpflichteten fich 
eidlich gegen Gremona, daß Mailand weder jelbft Crema wieder auf: 
bauen, noch einem Anderen dabei hülfreich fein würde, daß ed weder 
eine Burg noch einen Thurm zwiſchen Adda und Oglio im Gebiete 
von Gremona anlegen und, wenn es von Anderen gejchähe, auf Antrag 
von Gremona ein Verbot dagegen erlaflen und im alle, daß dies 
fruchtlos bliebe, den Bau ſogar mit den Waffen hindern und ohne 
Einwilligung Cremonas die Waffen nicht niederlegen werde. 

In gleicher Weife leifteten die mailändiichen Gejandten zur Siche- 
rung Bergamos einen Eid, daß ihre Stadt zwilchen Adda und Oglio 
im Gebiete von Bergamo weder eine Burg noch einen Thurm bauen 
und den Bau ſolcher durch Andere in gleicher Weife, wie es den 
Gremonefen verſprochen, hindern werde. lleberdied gelobten fie, daß 
Mailand dort weder das Fodrum noch irgend eine andere Steuer 
erheben und, wenn ein Anderer Bergamo an der Steuererhebung be= 
hindern wolle, die Stadt in ihrem Rechte unterftüßen werde, daß ferner 
fein Zoll von den Bergamasken im Mailändijchen erhoben werden jolle 
mit Ausnahme des Waarenzoll3 auf der rechten Seite der Adda bei 
Brivio. Wenn Mailand Trezzo einnehmen würde, verfprachen die 
Gejandten, jolle die Burg innerhalb zwei Monaten, nachdem Bergamo 
die Aufforderung erlafien, völlig zerftört werden; wofern dies nicht 
mit der Einwilligung Bergamos unterbliebe. Im Uebrigen gelobten 
die Gejandten im Namen Mailands Alles zu erfüllen, wozu fich die 
Bundesglieder gegenjeitig verpflichtet Hatten. 

Nachdem die Mailänder dieſe Sicherheiten geboten, verſprachen 
auch die Gejandten von Bergamo eiblih, daß im Gebiete ihrer Stadt 
von den Mailändern fein Zoll erhoben werden jolle mit Ausnahme 
des Waarenzoll3 auf dem linken Ufer der Adda bei Brivio, daß fie 
ferner die Mailänder in der Beitreibung ihrer Einfünfte in ihrem 
eigenen Gebiete unterftügen würden, jobald fie dazu aufgefordert 
würden, und daß fie endlic) auch Mailand gegenüber die im Bundes— 
vertrage eingegangenen Verpflichtungen einhalten würden. Aehnliche 
eidliche Zuficherungen wird auch Gremona an Mailand gegeben haben. 
Als Alles geordnet war, wurde dann der neue Bundesvertrag für die 
fünf Städte aufgezeichnet, welcher im Wejentlichen nur die Beitimmungen 
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des erjten wiederholt, von den Gejandten bejchtvoren und unterzeichnet *) ; 
die Vertreter Cremonas erjcheinen dabei in erfter Stelle. 

Unfraglich waren auch dieje Verhandlungen im Geheimen geführt ; 
dennoch war in der Lombardei allgemein da8 Gerücht verbreitet, daß 
mehrere Städte im Abfall vom Kaiſer begriffen jeien und mit dem 
DVeronejer Bunde Verbindungen unterhielten. Schon glaubte Heinrich 
von Diez, um dem Aufftande Mailands vorzubeugen, die jchärfiten 
Maßregeln ergreifen zu müſſen. Er verlangte neue Geileln, diesmal 
200 an der Zahl, und ließ auch fie nach Pavia bringen. Kaum 
waren dieje geftellt, jo jollten ihm 100 Ritter, die ihm Verdacht ein= 
flößten, ausgeliefert werden; er drohte mit Unterftügung Paviad und 
der Leute aus der Grafichaft Seprio die neuen Wohnungen der Mai- 
länder völlig zu zerftören, wenn jene Ritter nicht am folgenden Tage 
in jeine Hand gegeben würden. Dennoch gelang es mit täufchenden 
Reden ihn Hinzuhalten,; denn jchon hoffte man, daß die Stunde der 
Erlöjung nicht mehr fern fei. 

Dom Anfange des April an trat für die Mailänder die furchtbarite 
Schredengzeit ein. Die Pavelen Hatten mit ihren Parteigenofjen eine 
Verſammlung in Monza gehalten, und aus der Mitte der Erfteren 
waren an befreundete Mailänder Aufforderungen gelangt, ſich und ihre 
Koftbarkeiten nach Pavia zu retten, da ihre Wohnungen von einer 
neuen Berftörung bedroht ſeien. Manche folgten dem Rathe und 
wurden dann wider ihren Willen in Pavia zurücgehalten. Inzwiſchen 
ftand man in den mailändiichen Ortjchaften in unaufhörlicher Beſorgniß 
vor einem Weberfall der Paveſen; man fürchtete, daß Alles dabei mit 
Teuer zerftört werden würde. Man wagte nicht mehr zu Bette zu 
gehen, blieb ſtets auf der Wacht und jchaffte viele Sachen nad) 
Como, Novara, Pavia, Lodi und in die benachbarten Dörfer. Faſt vier 
Wochen vergingen den Mailändern in fteter Todesangft. Indeſſen 
waren bie patriotiichen Männer, welche die Verhandlungen mit dem 
Lombardenbunde geleitet, unermüdlich thätig den Beiftand der Bundes- 
genofjen in Anſpruch zu nehmen. 


*) Die wefentlichfte Veränderung ift, dab der Termin der Vereidigung bis zum 
1. Mai hinausgefhoben wird; außerdem find die unter 5 und 7—9 oben 
angeführten Beftimmungen fortgelafien, doch finden fich dieſelben meift in 
einem Zufaße zu dem mit Lodi demmächft geichlofjenen Bertrage wieder. 
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Augenjcheinlic; war den Bedrängniffen der Mailänder nicht anders 
ein Biel zu ſetzen, als wenn man ihnen mit bewaffneter Hand zur 
Hülfe fam, die Beamten des Kaijerd vertrieb, die Stadt herftellte und 
für ihre Befeftigung jo weit forgte, daß fie einen Angriff aushalten 
fonnte. In der That entichloß man fich zu dem Wagniß einer ſolchen 
Hülfgleiftung und jeßte fie alabald in das Werk, Leider find wir über 
die zunächft vorausgegangenen Verhandlungen jchlecht unterrichtet. Wir 
haben zwar eine vereinzelte Notiz, wonach am 4. April eine neue 
Vereinbarung zwijchen Gremona und Mailand gejchloffen ei, find aber 
über deren Inhalt ohne alle Kenntniß. Wir hören ferner von einem 
ſonſt zuverläffigen, zeitgleichen Gewährsmann von Lodi, daß Abgeord— 
nete von Mailand, Gremona, Bergamo, Bredcia, Mantua und Ferrara 
eine Zujammenkunft gehabt, Hier Bejchwerden über die faiferlichen 
Beamten erhoben und fi unter Eidſchwüren verbunden hätten, die 
Gewaltthaten des Kaiſers und feiner Beamten nicht ferner zu dulden, 
fondern fich ihnen gemeinfam zu widerfegen ; zugleich jollen fie dann 
einen Termin feftgejegt Haben, an dem fie ſämmtlich nach Mailand 
aufbrechen, die Mailänder in ihre Stadt zurüdführen und bei der 
Herftellung der Gräben jo lange unterftüßen wollten, bis für die 
Sicherheit der Stadt hinreichend geforgt fei. Unſer Gewährsmann jagt 
nit, wo und zu welcher Zeit die Verfammlung ftattgefunden hat; 
nach einer viel fpäteren, viele Bedenken erregenden Nachricht joll es 
am 7. April 1167 im Kloſter Pontida unweit der Adda im Gebiete 
von Bergamo gejchehen fein *). 

Wann und wo auch jene Verfammlung, auf welcher die Herftellung 
Mailands beichloffen wurde, ftattgefunden hat, in feinem alle ift die 


*) Die Nachricht findet fich zuerft in der um dad Jahr 1500 gefchriebenen 
Mailänder Gejchichte des Bernardino Eorio, welche in ihren früheren Partien 
reich an Fabeln if. Vor kurzer Zeit ift dann in Pontida eine Inſchrift 
auf vier fleinen, ovalen ſchwarzen Marmorftüden gefunden worden, welche 
Corios Nachricht beftätigen jol. Man nimmt an, daß fie dem 12. Jahr- 
hundert angehöre, aber ficher mit Unrecht. Sollte fie wirklich aus ber Zeit 
vor Corios Wert herrühren, jo könnte fie feine Quelle fein, wäre dann aber 
vielleicht von ihm falfch ausgelegt worden, denn wenn man den Stüden eine 
andere Ordnung giebt, ala die jet willfürlich angenommene, würde nicht 
von einer Liga von Pontida, fondern von dem Denkmal zu Pontida oder 
den Mönchen von Pontida die Rede fein. Man jollte die Liga von Pontida 
aus ben Geihichtsbüchern ftreichen. 
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Abſchließung de Bundesvertrags erft dort erfolgt; denn der Bund 
von Gremona, Brescia, Bergamo und Mantua beitand bereits, ala Die 
Mailänder ihm beitraten, und als fich diefe ihm anjchloffen, find To 
weit gehende Maßregeln noch nicht in Ausficht genommen worden. 
63 ift nicht unmöglich, dab auch Abgeordnete von Ferrara auf jenem 
Gongreß zugegen waren; denn auch diefe vom Sailer in der leßten 
Zeit jehr begünftigte*) Stadt jcheint fi) doch nad) dem Beifpiel 
Mantuad bald gegen ihn erhoben zu Haben, wenn fie auch dem 
Lombardenbunde noch nicht förmlich beitrat. Wenn unjer Gewährs- 
mann weiter berichtet, daß ſämmtliche dort vertretene Städte des 
Bundes fi) zur Herftellung Mailands verpflichtet hätten, und fie dann 
im Berfolge feiner Erzählung auch jämmtlih an dem Werke Antheil 
nehmen läßt, jo iſt dies mindeftend in jo weit irrig, als Mantua 
und Ferrara fi) an der Herftellung Mailands nicht unmittelbar be= 
theiligten. 

Sobald man den verhängnißvollen, über die erften Ziele des 
Bundes weit binausgehenden Beichluß, Mailand wieder aufzubauen, 
gefaßt Hatte, ging man entichloffen und rajch an die Ausführung. Am 
beftimmten Tage (27. April) erjchienen die Bergamasfen zuerft, dann 
nod an demjelben Tage die Brescianer und Gremonejen mit Heeres— 
macht unter fliegenden Fahnen vor der Stadt und führten die Mai- 
länder unter unendlichem Jubel in die Trümmerhaufen des alten 
Mailands zurüd. Nirgends begegneten fie einem Widerftande. Die 
Beamten des Kaiſers, die ohme bewaffneten Schuß waren, jcheinen 
ohne Weiteres den Pla geräumt zu Haben, und man wird ihrem 
Abzuge auch Feine Hindernifje bereitet haben. Sofort begannen die 
Mailänder dann ſich unter den Trümmern wieder wohnlich einzurichten 
und zugleich für die nothiwendigften Sicherungsmaßregeln zu forgen. 
Die zerftörten Gräben und Wälle der Stadt wurden bergeftellt, und 
die Bundeögenofjen leifteten dabei treffliche Dienfte. Nachdem dieſe 
ihre Verfprechungen vollauf erfüllt, entließen die Mailänder fie mit 
den lebhafteften Danfeöbezeigungen. Ginige Jahre fpäter haben fie 
ihrem Danke auch einen monumentalen Ausdrud zu geben gewußt. 
As im März des Jahres 1171 die Conſuln der Stadt — denn 
Mailand kehrte jogleich wieder zum confulariichen Regimente zurüd — 
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den Bau neuer Thore und Thürme an den Feſtungsgräben begannen, 
ließen fie an der bergeftellten Porta Romana auf den Kapitälen der 
Pfeiler, welche die Durchgangsbogen trugen, bildliche Darftellungen an— 
bringen, auf denen man die hülfreichen Bundesgenoſſen von Bergamo, 
Brescia und Gremona*), wie die jubelnd in ihre Stadt zurückkehrenden 
Mailänder Jah. Das Werk, defjen Künftler Anjelmus und Girardus 
ihre Namen nicht ohne ftarkes Selbftgefühl genannt Haben, ift noch 
vorhanden, wenn auch nicht an feiner urjprünglichen Stelle. So roh 
ea ift, bat es doch fein geringes Intereſſe, indem es und eined der 
verhängnißvollften Ereignifie in der Gejchichte Kaiſer Friedrichs und 
Mailand3 vergegenwärtigt. 

Was die Mailänder auch thun mochten, um ſich für den erften 
Angriff zu fihern, ihre Lage blieb bedenklich, jo lange Lodi, wo der 
failerlihe Procurator Lambert von Nymwegen verweilte, nicht dem 
Bunde beigetreten war. Der Kaijer hatte die von Mailand einft zer- 
ftörte Stadt an der Adda wieder aufbauen laſſen, fie mit Befeftigungen 
verjehen und für fich dort einen ſtattlichen Palaft errichtet. Er Hatte 
fie gleichfam zum Sit feiner Herrjchaft und zu feinem Waffenplag in 
der Zombarbei beftimmt, und er jchien auf die Treue der Ginmwohner, 
denen er die größten Wohlthaten erwieſen, ficher rechnen zu können. 
Um jo mehr glaubten die Bundesgenofjen Alles aufbieten zu müſſen, 
um die Lodefanen zum Abfall zu bringen. 

Schon gleich nach der Herftellung Mailanda ſchickten die Cremo— 
nejen Gejandte nah Lodi und ließen die Stadt auffordern dem 
GStädtebunde beizutreten. In einer Bürgerverfammlung brachten die 
Gejandten ihr Anliegen vor, aber fie ftießen auf entjchiedenen Wider- 
ſpruch. Die Lodejanen waren empört über den ihnen zugemutheten 
Abfall vom Kaifer; fie erklärten, lieber fterben, Hab’ und Gut verlieren 
zu wollen, als einen jolchen Verrath am Kaijer zu begehen. Völlig 
enttäujcht verließen die Gejandten die Stadt, und nicht geringer war 
die Enttäufchung, welche ihr Bericht in Cremona hervorrief. Dennod) 
ſchickte man von dort alabald eine zweite Gejandtichaft nach Lodi, die 


*) An der Spibe der Bundesgenoſſen fchreitet hier mit dem Kreuze ein Bruber 
Jacobus, den fonft die Gefchichte nicht kennt, der jedoch ſchwerlich eine Fiction 
ift. Auch hierin fann man einen Beweis jehen, daß gleich bei Bildung bes 
Lombardenbundes kirchliche Motive mitwirkten. 


576 Bildung des lombardiſchen Städtebundes. [1167] 


aber feinen beijeren Erfolg hatte. Da berief Gremona bie Bundes— 
genoffen zu einer Verſammlung und machte ihnen die Hartnädigfeit 
Lodis befannt. Alle waren in hohem Grade beftürzt, und namentlich 
erklärten die Mailänder, daß ohne den Beitritt Lodis ihre ganze Zu— 
funft gefährdet jei, fie müßten ihre Stadt wieder verlaffen, wenn Lodi 
ihnen feine Lebensmittel liefere und die Zufuhr aus anderen Städten 
bindere, fie würden überdies von ihren Bundesgenofjen abgejchnitten 
und dem Zorne ded Kaiſers preißgegeben fein; wenn dieſem Lodi 
bliebe, könne er von dort aus fich die ganze Lombardei wieder unter- 
werfen. 

Die Bundesgenofjen beichloffen darauf ein großes Heer von 
Rittern und Fußvolk auszurüften, auh Schiffe und Mafchinen zu 
jtellen, um Lodi erforderlichen Falls- mit Gewalt zu unterwerfen ; 
nichtsdeftoweniger wollten fie noch einmal den Weg der Güte ver— 
ſuchen. Es ging eine dritte Gejandtichaft nach Lodi, auß vornehmen 
und erfahrenen Männern beftehend. Fußfällig erneuerten die Gejandten 
die Bitte, Lodi möge dem Bunde beitreten, fügten aber zugleich die 
Drohung Hinzu, daß im Fall der Weigerung die Bundesgenofien das 
Gebiet Lodis mit Krieg überziehen und Alles mit Feuer und Schwert 
verwüften würden; belämen fie die Stadt in ihre Gewalt, jo würden 
fie diejelbe plündern, einäjchern und Alles dem Erdboden gleich machen; 
alle Männer und Frauen, welche fie in der Stadt fänden, würden 
getödtet werden. Die Lodejanen gaben den Gejandten zur Antwort: 
unmöglich fönnten fie ſolche Drohungen ernft nehmen, am wenigſten 
von Gremona, welches ihrer Stadt immer eng verbündet gewejen jet 
und zum Aufbau derjelben nächſt dem Kaifer am meiften beigetragen 
habe; doch jelbft auf die Gefahr hin, daß ſolche Drohungen ausgeführt 
würden, fönnten fie weder einem Bunde gegen ben Raijer, der ihre 
Stabt hergeftellt, beitreten noch in etwas willigen, was die ihm gelobte 
Treue verleße. 

Als diefe Antwort Lodis bekannt wurde, jammelten die Bundes— 
genofjen ſogleich ihre Streitkräfte und rückten an dem beftimmten 
Termin gegen Lodi vor. Am 12. Mai war Lodi faſt von allen Seiten 
umjchloffen. Bei Silva greca, in unmittelbarer Nähe der Stadt, 
lagerten die Cremoneſen, unfern davon auf der Adda lagen die Schiffe 
Gremonad. Auch die Mailänder, Mantuaner und Bredcianer jchlugen 
nahe der Stadt ein großes Lager auf. Die Bergamasfen, welche exft 
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einige Tage ſpäter eintrafen, nahmen auf der anderen Seite der Adda 
Stellung. Am 19. Mai kam es bei Serravalle an der Adda zwiſchen 
den Schaaren von Cremona und Lodi zu einem blutigen Kampfe, zu— 
gleich geriethen auf dem Fluſſe die Schiffe der beiden Städte an 
einander. Lodi Hatte ſich in dieſen Kämpfen tapfer gehalten, aber 
Ihon an demjelben Tage begannen die Verbündeten eine Schiffbrüde 
über die Adda zu bauen, und an den beiden folgenden Tagen jchritten 
fie zu Angriffen auf die Stadt ſelbſt; ein Hagel von Gejchoffen und 
Steinen wurde in Ddiejelbe geworfen. Zugleich wurbe die Umgegend 
verwüftet und audgeplündert; das unglüdliche Landvolk flüchtete fich 
und feine Habe in die Stadt, in welcher es bald an Lebensmitteln 
fehlte. 

Die großen Berlufte und die Drohungen der Feinde Alles 
niederzumachen — bejonderd von den Mailändern bejorgte man, daß 
fie ein großes Blutbad anrichten könnten, — bewogen Lodi endlich zur 
Nachgiebigkeit. Am 22. Mai erklärte die Stadt ihre Bereitwilligkeit 
dem Bunde beizutreten. Diejer Schritt wurde ihr auf alle Weile er- 
leichtert, indem man ihr die günftigften Bedingungen zugeftand. Schon 
am 23. Mai zogen die Schaaren ab, welche die Stadt belagert hatten. 
Noch an demjelben Tage gingen auch Lambert von Nymwegen, der 
Graf Lantelm von Crema mit feinen Söhnen, einige Pavejen, die zum 
Schutze der Stadt herbeigeeilt waren, und mehrere dem Kaijer und 
Lambert bejonderd ergebene Ritter von Lodi nach Pavia, ohne daß 
man ihnen Schwierigkeiten machte. Die lodejanifchen Ritter find dann 
bald nad) ihrer Heimat zurückgekehrt. 

Mir kennen die Verpflichtungen, welche Gremona, Mailand, Brescia 
und Bergamo gegen Lodi bei deſſen Eintritt in den Bund eingingen; 
Mantua blieb dabei außer Betracht, da feine Intereſſen mit denen 
Lodis fich nicht berührten. Die genannten vier Städte gelobten von 
der Adda an eine Mauer von 2 Ellen Breite und 12 Ellen Höhe um 
ganz Lodi zu bauen, einen früher von Mailand abgerifjenen Theil 
feines Gebiet? ihm zurückzugeben, ferner jede Burg und jedes Gaftell, 
welches im Gebiete Lodi ohne Einwilligung der Stadt angelegt jei 
oder angelegt werden jollte, zu zerftören, mit Ausnahme von Gaftel- 
nuovo an der Addamündung, einer wichtigen Zollftätte der Cremoneſen. 
Die vier Städte verfpradhen ferner Lodi im vollen Befige ſeines 
Gebiet? zu ſchützen, jo daß es darin eben jo frei um jelbftftändig 
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walten fönnte, wie die anderen Städte in ihrem Gebiete. Wenn ein 
Mailänder oder Cremoneje ein Gut im Lodeſaniſchen befite und ein 
Lodefane es Laufen wolle, jollte der Befizer zum Verkaufe nach einer 
billigen Schäßung angehalten werden. Die Mailänder verzichteten aus— 
drüdlich auf den Zehnten, den fie einft im Lodeſaniſchen erhoben Hatten. 
Die Kaufleute von Lodi jollten in den Gebieten der vier Städte feinen 
Zoll zu bezahlen Haben, und wenn ein jolcher erhoben werde, jollte 
Lodi ihn in gleicher Höhe im Hafen feiner Stadt erheben dürfen. Die 
vier Städte gelobten Lodi gegen jeden Angriff auf eigene Koften zu 
Ihüßen und feinen Frieden mit Papft Mlerander zu vermitteln, auch 
wenn Mailand Lodi bedrohen oder beeinträchtigen jollte, verpflichteten 
fi) die anderen Städte Lodi beizuftehen und ohne feine Einwilligung 
fein Ablommen mit den Mailändern zu treffen; jeder von einem feind- 
lichen Heere verurjachte Schaden mußte in Monatsfrift den Lodejanen 
nad Abſchätzung der Conſuln von Lodi und Gremona erjeßt werben. 
So oft von den Conjuln Lodis Hülfe verlangt werde, jollte jede Stadt 
innerhalb acht Tagen mindeftend taujend Bewaffnete zum Schutze Lodis 
abjenden und dieje in Lodi verbleiben, jo lange es die Mehrheit der 
Conſuln für nothwendig halte. Im Lodejanifchen jollte kein Hafen 
angelegt werden, als bei Lodi jelbft, und die Lodefanen die Schiffahrt 
auf dem Po eben jo frei haben, wie die Pavejen. Der Bau der 
Mauern, gelobte man, jolle innerhalb zwei Wochen, nachdem die 
Mehrheit der Lodefanen den Bundeövertrag beſchworen, begonnen und 
dann möglichft bejchleunigt, die Thore der Stadt aber nad) ben 
Beitimmungen der Gonfuln Cremonas angelegt werden. Diefe Zu— 
fiherungen jollten endlich von allen Laien der vier Städte vom 15. big 
60. Jahre beſchworen werden; fie jollten für Hundert Jahre Geltung 
haben und alle zehn Jahre, wenn es verlangt würde, Erneuerung des 
Eides erfolgen. 

Nichts zeigt klarer, ala diefe ungewöhnlichen Zugeftändnifje, wie 
hoch die genannten Städte den Eintritt Lodis in den Bund jchäßten. 
Die Lodejanen bejchivoren, nachdem fie ihre freie Stellung auf alle 
Meile gefichert jahen, die bereit3 bekannten Beftimmungen des Bundes» 
vertrag, verpflichteten fich ferner Crema nicht wieder aufzubauen und 
feine Burg zwilchen Adda und Dalio anzulegen, erkannten an, daß die 
vorbehaltene Treue gegen den Kaiſer nicht? anderes bejagen wolle, ala 
daß ihm die Rechte und Einkünfte gewahrt bleiben jollten, welche jeine 
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Vorgänger vor Hundert Jahren gehabt hatten, verfprachen unrechtmäßig 
im Laufe der lebten zehn Jahre erworbenen Beſitz Ginzelner oder der 
Commune zurücdzugeben und fi) nicht durch Berufung auf kaiſerliche 
Verleihung in demjelben zu fichern, auch fi) um die freigebung der 
Geijeln Bredciad und Mailand3 zu bemühen. 

Nachdem Lodi dem Bunde gewonnen, fehrten die Heere von 
Gremona, Bredcia und Mantua in die Heimat zurüd; die Mailänder 
und Bergamadfen zogen dagegen jogleih mit ihren Wurfmajchinen 
gegen Trezzo, um dieje Feſte, die eine gleiche Gefahr für Beide in fidh 
ſchloß und deren Zerftörung ſchon bei Mailands Eintritt in den Bund 
in da8 Auge gefaßt war, zu brechen. Dieje faft ganz von der Adda 
umflofjene Grenzburg der Mailänder Hatte der Kaiſer jchon im Jahre 
1158 bejeßt und ftarf befeftigen laffen. Nach dem Aufftande der 
Mailänder im folgenden Jahre war es ihr erſtes Beftreben geweſen, 
die Burg wieder in ihre Gewalt zu bringen; e3 war ihnen die auch 
geglüdt, aber nach Furzer Zeit fiel Trezzo wieder in Friedrich Hand, 
der fortan alle Mühe anmwandte, fih den Pla zu fihern*. Dur 
eine jehr ftarfe Mauer und einen ungewöhnlichen hohen Thurm gejchügt, 
galt Trezzo fortan für die feftefte und jchönfte Burg der Lombardei; 
ein großer Theil der kaiſerlichen Gelder und Kleinodien war hier nieder- 
gelegt. Der Befehlahaber der Burg war damals ein deutjcher Ritter, 
Ruinus genannt**), der als kaiſerlicher Podeftä zugleich feine Gewalt 
über die Martefana, das Gebiet von Bergamo und die Adda hinab 
bis nach Rivolta erftredte, deutſche und einige lombarbifche Ritter 
bildeten die militäriſche Beſatzung. 

Als die Mailänder und Bergamasken vor Trezzo rücten, fanden 
fie, wie zu erwarten, emergijchen Widerftand. Sie mußten zu einer 
förmlichen Belagerung der Burg jchreiten und ließen es fich viele Mühe 
foften, die Einnahme zu bejchleunigen. Sie bauten eine Holzbrüde 
über die Adda, führten Belagerungsthürme auf, bauten Wurfmajchinen, 
bejchoffen die Burg mit Pfeilen und Steinen: dennoch hielt ſich dieſelbe 
über zwei Monate, bis gegen die Mitte des Auguft3. Vergeblich Hatte 
Ruinus den Kaiſer um Hülfe erjucht,; auch von den noch treuen 





) Bergl. ©. 156. 192. 198. 

**, Der Name ift befremdend und wohl verberbt; er erjcheint nur in ben 
Annalen von Lodi. Ein micht ungewöhnlicher Name in jener Zeit ift 
Rimwinus. 
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Städten der Lombardei konnte er feine oder doch nur unzureichende 
Unterftügung erhalten; endlich wurden auch die Inſaſſen der Burg 
ſchwierig, denn man hörte, daß die Feinde bejchloffen hätten Alles in 
Trezzo, wenn fie die Burg mit Gewalt nehmen follten, niederzumeßeln. 
Ruinus blieb zulegt feine Wahl: er mußte mit dem Feinde verhandeln. 
Nicht mehr geftand man ihm zu, als daß ihm, feinen deutjchen Kriegern 
und den wenigen ihm zur Hülfe gekommenen Lombarden das Leben 
belafjen würde, doch ohne die Freiheit, dem anderen Inſaſſen der Burg, 
Männern und Weibern, wurde freier Abzug, aber ohne ihre Habe, zu= 
gejtanden. Hierauf wurde Ruinus mit feinen Waffengefährten in Ketten 
gelegt, nach Mailand gebracht und dort in den Kerker geworfen; die 
Leute von Trezzo verließen die Burg, die von den Mailändern und 
Bergamasken ſogleich bejeßt und geplündert wurde. Wie e8 Bergamo 
ſchon früher verlangt, wurde fie dann durch Feuer zerftört und dem 
Erdboden gleich gemacht. 

Als Trezzo fiel, war auch Piacenza jchon dem Bunde beigetreten. 
Eines bejonderen Zwanges bedurfte e8 dabei kaum, denn auf die Treue 
diejer Stadt Hatte der Kaifer niemals jet bauen können, und um jo 
leichter wurde Piacenza gewonnen, ala ihm für feinen Eintritt in den 
Bund große Vortheile in Ausficht geftellt wurden. Denn jo wichtig 
war e3 für die Bundesgenofjen, Piacenza von Pavia und dem FKaijer 
abzuziehen, daß man auch beträchtliche Opfer dafür nicht ſcheute. 
Schon am 27. Mai war durch die Conſuln von Cremona, Brescia 
und Mailand im Namen des Bundes mit Piacenza ein diejer Stadt 
überaus günftiger Vertrag gejchloffen worden. 

Die Beftimmungen des noch erhaltenen Vertrags find im Wejent- 
lichen folgende: Gremona und die ihm verbündeten Städte werden die 
Gräben um Piacenza jo herjtellen, wie fie vor der Zerftörung waren, 
mit Ausnahme des fünften Theils, welchen Piacenza jelbft bauen wird. 
Die Gräben müfjen zu zwei Drittheilen in ihrer früheren Breite und 
in ihrer früheren Tiefe bis auf acht Tage nad St. Peter (d. h. bis 
6. Juli) und das letzte Drittheil bis acht Tage nach dem Feſt aller 
Heiligen (d. h. bis 8. November) hergeftellt werden. Ferner müſſen 
die verbündeten Städte die Thore und Brüden von Piacenza in alter 
Meile herftellen und überdies 200 Pfund kaiſerlicher Münze bis acht 
Tage nad) St. Peter an Piacenza zahlen. Alles, was Cremona durch 
neue Aufnahmen in den Bund gewinnen follte, muß e8 mit Piacenza 
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theilen und darf nur feine Koften für die Thore und Brüden in Abzug 
bringen. Wenn der Kaiſer in das Gebiet von Piacenza einfällt und 
dort Schaden anrichtet, haben den Berluft an Teldfrucht die verbündeten 
Städte zu gleichen Theilen zu erfeßen; den gleichen Schadenerja wird 
Piacenza den anderen Städten leiften, und zwar ſoll der Erjaß drei 
Monate nach geftellter Forderung und auf Grund der Abſchätzung durch 
Gonfuln, je einer aus jeder Stadt, erfolgen. Wenn der Kaijer oder 
fein Podefta in das Gebiet von Piacenza eindringen follte, müſſen nad 
geichehener Aufforderung die anderen Städte Piacenza zur Hülfe fommen 
und dort, jo lange e3 erforderlich ift, verweilen; ebenfo wird auch 
Piacenza den anderen Städten im Falle der Bedrängniß Hülfe leiften. 
Alle Befigungen, welche die Leute von Piacenza früher gehabt, durch 
den Kaifer oder auf andere Weije verloren haben und fich jet in den 
Händen der Cremoneſen widerrechtlich befinden, müſſen ohne Weiteres 
zurücgegeben werden, mit Ausnahme von Gaftelnuovo an der Adda— 
mündung, welches Gremona verbleiben joll, doch wird durch dieje 
Beitimmung den Privataniprüchen Einzelner von Piacenza nicht prä= 
judicirt. Mit Ausnahme der althergebrachten Zölle dürfen die Bundes— 
ftädte weder zu Lande noch zu Waſſer von den Leuten von Piacenza 
Abgaben erheben, und eben jo wenig Piacenza von ihren Angehörigen. 
Alle Verkehrsfreiheiten, welche Cremona im eigenen Gebiete zu Wafler 
und zu Lande habe, joll Piacenza in gleicher Weife genießen, und wenn 
Gremona jolche Freiheiten in einem fremden Gebiete erwerben wird, 
muß es diejelben für Piacenza gegen Grftattung der Auslagen mit- 
erwerben; da3 Gleiche wird auch Piacenza für Cremona thun. Gremona 
und Brescia werden alle Mühe aufwenden, daß Piacenza alles Verlorene 
zurücerftattet werde, Piacenza wird dagegen, wie die anderen Städte, 
fi für die Auslieferung der zu Pavia aufbewahrten Geijeln bemühen. 

Auf Grund diefes Vertrags, der deutlich zeigt, wie Gremona ala 
Vorort an der Spitze des Bundes ftand, wie man aber die Bortheile 
diejer Stellung ihm jchon zu ſchmälern fuchte, trat Piacenza dem Bunde 
bei. Ginige Monate jpäter, und nicht ohne Zwang, ſchloß ſich auch 
Parma an. Im Auguft, etwa um diejelbe Zeit, wo Trezzo fiel, rüdte 
ein Heer von Piacenza, Gremona, Brescia und Mantua vor Parma. 
Der Kaiſer hielt fi) der Treue diefer Stadt für jo ficher, daß er Hier 
die Geijeln von Bologna Hatte aufbewahren lafjen, und in der That 
traten die Ritter von Parma dem Heere der verbündeten Städte am 
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10. Auguft am Taro zum Kampfe entgegen. Die Städte follen in 
diefem Kampfe große Verlufte erlitten Haben ,; nichtsdeftoweniger wußte 
Gremona bald Parma vom Kaijer zu trennen. Parma lieferte Bologna 
die Geifeln aus und trat dem Lombardenbunde bei. Es geichah 
ipäteftend im Anfange des Septemberd, die Bedingungen des Beitritt3 
lennen wir nicht. 

So war aus dem Bunde der vier Städte ein Achtſtädtebund ge— 
worden, welcher die mächtigſten Communen der Lombardei vereinigte. 
Die Gebiete derſelben umfaßten den größten Theil des Landes auf 
beiden Seiten des Po; überall waren in denſelben die kaiſerlichen 
Beamten bereits außer Wirkfamfeit geſetzt und das conſulariſche Regiment 
in feiner alten Bedeutung hergeftellt. Die Territorien der Städte mit 
einander bildeten ein abgejchloffened, zufammenhängendes Bundesgebiet, 
innerhalb defjen die freie Berwegung der aufftändigen Bürgerſchaften 
nicht mehr gehemmt werden konnte, jedem Angriff des Kaiſers auf 
dieſes Gebiet oder auf einzelne Städte vermochten fie mit vereinten 
Kräften zu begegnen. Ueberdies hatte der Bund mit den angrenzenden 
Städten des Veroneſer Bundes und Terrara, die ſich ebenfall3 im 
Aufftande gegen den Kaiſer befanden, gleiche Intereſſen und konnte auf 
die Unterftüßung diejer Städte bei einem Angriff ebenjo zählen, wie er 
andererjeit3 dieje Städte vor den Waffen de3 Kaijerd ficherte; auch von 
anderen Städten, wie Bologna und Modena, ftand zu erwarten, daß 
fie fi bald dem Lombardenbunde anjchliegen würden. Nur die 
Gommunen im weftlichen Theile der Lombardei, namentlid) PBavia, 
hielten noch zum Sailer, aber es ift feine Trage, daß ed auch hier an 
Sympathien für die Aufftändigen nicht fehlte. 


Friedrichs erſte Kämpfe gegen den Bund und Fludt 
aus Italien. 


Die erften Nachrichten von dem Aufftande in der Lombardei Hatte 
der Kaiſer erhalten, als er im Anfange des April in der Romagna 
verweilte. Wir wiſſen, wie fie ihn nicht von der Fortjeßung feines 
Zuges nad) dem Süden abhielten. Aber vor Ancona traf ihn die 
Kunde, daß die Mailänder wieder in ihre Stadt zurüdgefehrt ſeien 
und Mailand wieder aus feinen Ruinen erftehe. Es mußte ihn auf 
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da3 Gemaltigfte erregen, daß damit fein glängzendfter Sieg verdunkelt 
und Alles, was durch denjelben gewonnen, wieder in Frage geftellt 
war; dennoch bejaß er Selbſtbeherrſchung genug, um äußerlich gelafjen 
zu erjcheinen und fich den Anjchein zu geben, ald wenn er die Auf- 
lehnung der Lombarden für ohnmächtig halte. Noch immer glaubte er, 
den Krieg gegen Papft Alerander und den König von ESicilien nicht 
aufgeben zu können, und rücte unbeirrt gegen Rom. Schon war 
bier die furchtbare Kataftrophe über ihn eingebrochen, ala er von den 
traurigen Vorgängen in Trezzo vernahm; jo jchmerzlich fie ihn be= 
wegten, bewahrte er doch auch jet noch äußerlich Faſſung. Aber nur 
furze Zeit darauf trat ihm die Gefahr, welche ihm die Empörung be= 
reitete, unmittelbar in der jchredhafteften Geftalt entgegen. Die auf- 
ftändigen Zombarden verjperrten ihm den Paß von Pontremoli unb 
nur unter vielen Bejchiwerden konnte er fi) und die Seinen nad) 
Pavia retten. 

Das Mißgeſchick des Kaiſers Hatte die Hoffnungen der verbündeten 
Städte unermehlich gefteigert, und es ftand zu beforgen, daß fie ſich 
nicht jcheuen würden ihn anzugreifen und zu den äußerften Bus 
geftändniffen zu zwingen. Hätte der Kaiſer nur daran gedacht, ſich 
und die Refte jeines Heeres in Sicherheit zu bringen, jo hätte er 
möglichft jchnell von Pavia aufbrechen und den Boden Staliend räumen 
müflen. Aber ein folcher Rückzug, zu dem ihm damals noch mehrere 
Mege offen ftanden, erichien ihm jchimpflich; vielmehr glaubte er, To 
geſchwächt fein Heer, jo unzureichend feine Gtreitfräfte waren, doch 
jogleid den Kampf gegen ben lombardilchen Bund aufnehmen zu 
müſſen. | 

Schon am 21. September |prach er öffentlich in Pavia den Bann 
über die abtrünnigen Städte aus und erklärte ihnen, indem er ihnen 
den Fehdehandihuh hinwarf, vor aller Welt den Krieg. Nur Lodi 
und Gremona nahm er au. Bei Lodi ift dies nicht zu verwundern; 
denn er hielt fich überzeugt, daß diefe Stadt nur gezwungen dem Bunde 
beigetreten ſei und bald zu ihm zurückkehren werde. Auffälliger ift die 
Ausnahme von Gremona, welches doch die Seele des Bundes war; 
vielleicht hoffte der Kaiſer damals noch die ihm früher jo eng ver— 
bundene Stadt, in welcher er angejehene Anhänger hatte, durch neue 
Zugeftändnifje zu gewinnen und damit den Bund aufzulöfen. 

Wollte der Kaiſer den Kampf mit den Lombarden aufnehmen, jo 
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mußte er vor Allem daran denken, eiligft Unterftüßung aus Deutjchland 
zu gewinnen. Wir befien den Anfang eined um dieſe Zeit erlaffenen 
kaiſerlichen Schreiben? an Bilchof Albert von Freifing, in welchem er 
die ſchwerſten Anlagen gegen die abtrünnigen Lombarden erhebt und 
das ohne Zweifel beftimmt war den Biſchof zur Hülfzleiftung zu be= 
wegen. „Da die Himmel ftaunen“ — jchreibt er — „da der ganze 
Erdkreis erzittort und alle Glemente in Aufruhr gerathen im Anblic 
ruchlojer Treulofigkeit und nur mit dem Tode zu Jühnender Bosheit, 
glauben wir, daß jeit der Kunde von dem abjcheulichen Verrath, welchen 
mehrere Städte der Lombardei, nämlich Mailand, Piacenza, Cremona, 
Bergamo, Brescia, Parma, Mantua und die Mark Verona ohne allen 
Grund und jede Veranlaffung gegen unjere Majeftät und die Ehre des 
Reich begangen Haben, über jolche Abjcheulichkeit auch Deine Treue 
befümmert und Dein ganzes Innere empört ift. Der Aufftand richtet 
ſich nicht allein gegen unjere Perſon; denn die Empörer, nachdem fie 
das Hoch unjerer Herrichaft abgeworfen, erdreiften fich auch die Macht 
des deutichen Volkes, die mit vieler Mühe, großen Opfern und dem 
Blute vieler Fürften und edler Männer aufgerichtet und bisher erhalten 
ift, anzufechten und zu befeitigen, indem fie jprechen: „„Wir wollen 
nicht mehr, daß diejer Mann und regiere; auch jollen die Deutjchen 
nicht mehr über und berrjchen.““ Da wir, ehe wir zu unferen Beiten 
die Zerftörung des Reich dulden und ehe wir ed unſern Nachfolgern 
in ſolcher Verwirrung und Zerftücdelung Hinterlafjen, lieber einen ehren- 
vollen Tod unter den Feinden fterben wollen — —“. Hier endet das 
und erhaltene Bruchftüd des Schreibens, welches im Weiteren die Auf- 
forderung zur Hülfzleiftung enthalten haben wird. Wir hören, daß 
der Kaiſer ähnliche Briefe durch das ganze Reich verbreitete, aber fie 
jcheinen nirgends eine nachhaltige Wirkung geübt zu haben. 

Nicht allein mit ſolchen Hülfsgefuchen begnügte ſich der Kaijer; er 
ſandte um diejelbe Zeit auch die beiden bedeutendften deutjchen Fürften, 
die noch an feiner Seite waren, Erzbiſchof Ehriftian von Mainz und 
Herzog Berthold von Zähringen, über die Alpen. Wir wiſſen, daß fie 
bejonder3 beauftragt waren dem bald nad) des Kaiſers Abzug aus 
Deutjchland ausgebrochenen Kampfe zwiſchen Heinrich dem Löwen und 
den ſächſiſchen Fürften ein Ziel zu jeßen und einen Waffenftillftand 
- zwijchen den friegführenden Fürften bis zur Rückkehr de Kaiſers herbei- 
zuführen. Es gelang ihnen, die Fürften zum Abjchluß einer Waffen: 
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ruhe zu bewegen, die freilich nur kurze Zeit gehalten wurde. Aber die 
failerlichen Gejandten werden unzweifelhaft auch den Auftrag gehabt 
haben, Streitkräfte für Italien zu werben, und den Stillſtand des 
ſächſiſchen Kampfes wird der Kaiſer hauptſächlich deshalb verlangt 
haben, um den Beiftand Jächfiicher Fürften gegen den Lombardenbund 
zu gewinnen. Ob die Gelandten Hülfsverjprechungen erhielten, fteht 
dahin ; jedenfalla haben auch fie nicht erreicht, daß der Kaijer wirkſame 
Unterftüßung erlangte. 

Auf welche Unterftügung aus den deutichen Ländern der Sailer 
auch für die Folge rechnen mochte, für die nächte Zeit konnte er fie 
nicht erwarten, und er brannte den Krieg gegen die Aufftändigen ohne 
Aufenthalt zu beginnen. Schon am 26. September brach er mit einem 
Heere auf, in welchem ſich Ritter von Pavia, Novara und Bercelli be- 
fanden, wie auch die Markgrafen Wilhelm von Montferrat, Obizo 
Malajpina und der Graf Guido von Biandrate, welche Herren fich 
damal3 am Hofe zu Pavia eingefunden und ihre Dienfte angeboten 
hatten. Das Heer ging über den Ticino und drang verheerend in das 
Mailändiiche ein. Rojate, Abiate grafjo, Magenta, Corbeta und andere 
Orte zwilchen dem Ticino und der Vepra wurden geplündert und große 
Beute aus ihnen fortgejchleppt. 

Die Gefahr Mailands wurde ſogleich in Lodi befannt, wo zum 
Schutze der Stadt audy Ritter von Bergamo und Bredcia lagen. 
Boten eilten von dort nad) Piacenza, um den Beiftand auch diejer 
Stadt umd zugleich einiger Ritter von Cremona und Parma, welche 
dort weilten, in Anfpruch zu nehmen. Alle diefe Hülfsſchaaren brachen 
ichleunigft nad) Mailand auf, um e3 gegen den Angriff des Kaiſers zu 
fihern. Sobald der Kaiſer dies vernahm, räumte er das Mtailändifche 
und fehrte eilend3 nach Pavia zurüd. Ohne Raft, ohne nur von dem 
Pferde zu fteigen — im Sattel nahm er bei ©. Pietro in cielo d’oro 
vor der Stadt einen Imbiß — führte er dann fein Heer gegen Piacenza, 
welches er unvertheidigt zu überrafchen hoffte. Auf einer von den 
Pavejen jchon vorher über den Po gejchlagenen Schiffsbrücke *) drang 
er in das Gebiet von Piacenza ein, zerftörte die Ortjchaften auf jeinem 
Wege und brachte große Beute zufammen. Kaum erfuhr man aber in 
Mailand diefen Angriff des Kaiſers auf Piacenza, jo brachen alle dort 


) Bei einem Orte, ber Portus Pioglofus genannt wirb. 
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verjammelten Streitkräfte auf, um ihm zu begegnen. Sie famen noch 
zur rechten Zeit, um Piacenza zu retten und rüdten dann jofort dem 
Kaiſer entgegen, der bei der Kunde von ihrem Anzuge nad) Pavia 
zurückkehrte. Der Angriff auf Piacenza war in gleicher Weije wie der 
auf Mailand gejcheitert. Das eilige Vorgehen des Kaiſers Hatte nur 
gezeigt, daß die verbündeten Städte feft zujfammenhielten und über 
Streitkräfte geboten, denen die kaiſerlichen zur Zeit nicht gewachſen 
waren. 

Als das Heer der verbündeten Städte bald darauf audeinander- 
gegangen war, machte der Kaiſer von Pavia aus noch einen Verjuch, 
fih der wichtigen, im Lodeſaniſchen belegenen Burg Mombrione *), 
welche die Verbindungen zwilchen Mailand und Piacenza beberrichte, 
mit Gewalt zu bemächtigen. Auch dies mißlang, mur daß bei der 
Burg befindliche Dorf wurde genommen, geplündert und eingeäjchert; 
dann kehrte der Kaifer nach Pavia zurüd. Die Lodejanen Hatten auch 
in der Folge noch manches Ungemach von den Paveſen zu erleiden; 
dfterd drangen dieje in ihr Gebiet und jchleppten reiche Beute davon. 
Lodi jchickte endlich Gefandte nad) Pavia und verlangte Rückgabe der 
Beute; es bejchwerte fih, daß Pavia feine alte Bundeögenoffin fo 
ichlimm behandele, während Lodi ihm fein Leid zugefügt habe und auch 
jet nicht zufügen wolle. Die Gelandten hörten jedoch Nichts als 
Uebles in Bavia und, ala fie ohne die erwünſchte Antwort zurückfehrten, 
fingen auch die Lodefanen nun an, Böſes mit Böſem zu vergelten; 
wiederholt fielen fie in dad Gebiet von Pavia ein und nahmen dort 
Alles, deffen fie habhaft wurden. 

Noch einmal fcheint der Kaijer dann in dad Gebiet von Mailand 
eingedrungen zu fein; denn wir hören, daß er am 11. November einen 
Kampf mit den Mailändern beftand und nach dem Verluft von 25 Rittern 
jein Heil in der Flucht juchen mußte. Bald aber wurde er jolcher 
fruchtlofen Kämpfe müde und dachte nur daran, ſich, bis er Hülfe 
erhielte, in Pavia zu ſchützen. 


Indeſſen hatte der Lombardenbund entjchieden die Partei Aleranders 
ergriffen und trat nun auch mit Venedig und dem Veroneſerbunde in 
engere Verbindung. 


) Bergl. ©. 295 Anm. 3. 
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63 war für Mailand ein überaus wichtige® Ereigniß, als am 
5. September 1167 Galdin ald neuer Erzbiſchof und Legat des 
apoftoliichen Stuhles in die Stadt einzog. Galdin entftammte der 
vornehmen mailändijchen Familie de la Sala; früh Hatte er fi im 
Dienfte de3 heiligen Ambrofius ausgezeichnet umd war mit allen geijt= 
lichen und weltlichen Verhältniffen des Erzbisthums ala Kanzler defjelben 
vertraut geworden. Bejondere Gunft genoß er beim Erzbiſchof Dtbert, 
der ihn zum Archidiakonen der Mailänder Kirche erhob; am Tage von 
Garcano ftand er feinem Erzbilchofe zur Eeite und folgte ihm dann in 
das Gril. Gleich eifrige Alerandriner, Hatten Beide den Papft nad) 
Frankreich begleitet und waren von dort mit ihm nach Stalien zurüd- 
gekehrt. Als Dibert, vom Papſte nad) Benevent gejandt, dort am 
27. März 1166 ftarb, war es eine glücliche Inſpiration des Papſtes, 
daß er fich fogleich der verwailten Mailänder Kirche in Galdin ein 
neues Oberhaupt zu geben entſchied. Galdin, ſchon vorher zum Gardinal 
der römijchen Kirche erhoben, wurde vom Papfte am 8. Mai 1166 
zum Bilchof geweiht. Kaum waren die Mailänder in ihre Stadt 
zurücdgefehrt und begannen ihre Häufer aufzubauen, jo machte Galdin 
fih auf den Weg, um auch die Mailänder Kirche herzuftellen. Ihn 
begleitete der Segen des Papftes, der ihn zum apoftolifchen Legaten 
für die ganze Lombardei ernannt Hatte. Die Reile war gefahrvoll, 
ging langjam und nur auf großen Umwegen von Gtatten; überall 
mußte Galdin auf der Hut fein, um den Nachftellungen der Kaiferlichen 
zu entgehen. Endlich gelangte er glüdlich in Pilgertracht auf einem 
Schiffe nad) Venedig. Von Hier trat er die weitere Reiſe nach ber 
Lombardei an, wo er den bijchöflichen Ornat wieder anlegte. Als er 
ih Mailand näherte, zogen ihm Klerus und Bürgerjchaft Frohlodend 
entgegen und geleiteten ihn unter Zobgejängen nad) ©. Ambrogio. 

Eine höchſt jchtwierige Aufgabe war Galdin geftellt. Die Ver— 
hältniſſe des Mailänder Erzbisthums, welches über fünf Jahre einen 
Dberhirten entbehrte, waren vollftändig zerrüttet. Die alerandrinijchen 
Euffragane waren verjagt und Anhänger des Gegenpapftes an ihre 
Stellen gejeßt worden. Im eigenen Sprengel Mailands hielten be= 
deutende Stifte, wie dad von Monza, und ein nicht geringer Theil 
des Klerus zum Kaiſer und zu Paſchalis; Firchenfeindliche Lehren, wohl 
nicht ohne Zujammenhang mit den Doctrinen des Arnold von Brescia, 
waren durch da8 Schisma genährt worden und weit unter dem Wolfe 
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verbreitet; das Firchengut war zum großen Theile zerftreut. Aber 
Galdin bebte vor allen Schwierigkeiten nicht zurüd. Obſchon in vor— 
gerücdten Jahren und von ſchwacher Gejundheit, griff er die Reform 
feiner Kirche mit Feuereifer an; die Zerftörung jeiner Vaterftadt, die 
Leiden des Grild und die perjönliche Anhänglichkeit an Alerander machten 
ihn zum hitzigſten Gegner des Kaiſers. Sobald er nad) Mailand 
zurückgekehrt , juchte er überall die Anhänger des Gegenpapfte3 zu ver= 
drängen, die ſchismatiſchen Biſchöfe zu entfernen und Alerandriner in ihre 
Stellen zu bringen, ingleichen wurden die Faijerlich gefinnten Stifte im 
alerandrinifchen Sinne reformirt und alle kirchenfeindlichen Beſtrebungen 
mit Strenge verfolgt. Auch das zerftreute Kirchengut brachte er wieder 
zuſammen und ftellte den zerftörten erzbijchöflichen Palaft her. Steine 
Berfäumniß feiner geiftlichen Pflichten geftattete er ſich; mehr arbeitete 
er ſelbſt al3 alle die ihn umgebenden Klerifer. Vor Allen war er ein 
unermüdlicher Prediger gegen alle Feinde der Kirche, und folche ſah er 
auch in dem Kaiſer und dem Gegenpapfte, gegen welche ihm ala 
Ercommunicirte Alles erlaubt jchien. 

Nicht allein kirchlich, ſondern auch politiich war Galdins Thätigfeit 
von der größten Tragweite. Er vor Allem fettete den Lombardenbund 
feft an Alerander und gab ihm das entjchieden Kirchliche Gepräge; 
vielleicht war er es auch, der zu der engeren Vereinigung dieſes Bundes 
mit Venedig, dem Veroneſer Bunde und den anderen bereit3 aufftändigen 
Städten Italiend den Anftoß gab. 

Am 1. December 1167 kamen die Conſuln der acht Städte des 
Lombardenbundes mit den Gonjuln Veronas und der ihm verbündeten 
Städte Vicenza, Padua und Trevijo, den Conſuln Ferraras, Modenas 
und Bolognad und Abgeordneten Venedigs zujammen *) und bejchloffen 
fih zu gemeinfamem Widerftand gegen den Sailer feft zu verbinden. 
Folgende Beftimmungen wurden dann von ihnen im Namen ihrer 
Städte beſchworen: 1) Sie werden fich gegenjeitig gegen Jedermann 
unterftüßen, der fie angreifen jollte, um fie zu höheren Leiftungen zu 
zwingen, als fie von der Zeit König Heinrich bis zum Regierungs— 
antritt Friedrich zu tragen hatten. 2) Sie werden an feinem der 
Bundesgenofjen Verrath üben und jeden Verräther, der ihnen befannt 
werden jollte, unverzüglich) anzeigen. 3) Sie werden gemeinjchaftlich 





*, Der Ort ift nicht befannt. 
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jeden Berluft der Bundesgenoffen an Pferden und Waffen bei einem 
feindlichen Angriff erjeßen, ebenfo den Schaden, welchen Bundesgenofjen 
erleiden follten, wenn fie nach gemeinfamem Beſchluß eine feindliche 
Burg oder Stadt angreifen. 4) Kriegdgefangene des Feindes jollen 
gegen Kriegdgefangene der Bundesgenoffen ausgewechjelt werden, auch 
wenn jene nicht derjelben Stadt angehören. 5) Sie werden bie 
Angehörigen der Bundesftädte weder an ihren Perfonen noch Sachen 
ichädigen; jollte dennoch ein Schaden zugefügt werden, jo ſoll er binnen 
30 Tagen nach erfolgtem Anspruch erjegt werden, wenn es nicht mit 
Einwilligung des Bejchädigten oder eines Rectors jeiner Stadt unter- 
bleibt. 6) Alle Befehle, welche die Rectoren einer Stadt auf Grund 
de3 von ihnen geſchworenen Eides erlaſſen werden, jollen getreulich von 
diefer Stadt erfüllt werden; es ſei denn, daß die Rectoren beftochen 
wären oder aus Bejorgniß für ihre Perjon oder in Gefangenschaft die 
Befehle erlafien Hätten; in dieſen Fällen oder wenn die Rectoren frei— 
willig ihr Amt niederlegen, jollen innerhalb 15 Tagen andere gewählt 
und deren Befehle befolgt werden. 7) Friede, Vertrag oder Waffen- 
ſtillſtand kann nur unter Zuftimmung der Rectoren aller Städte ge= 
Ichlofjen werden, und Jedermann hat einem eben, welcher den Bund 
beihtworen, Hülfe gegen jeden Angriff wegen de3 Bundes zu leilten. 
8) Alle männlichen Bewohner der einzelnen Bundesftädte vom 14. bis 
60. Yahre haben in Monatöfrift den Bund zu bejchwören, mit Aus— 
ihluß der Kleriker, der Laienbrüder, der Lahmen, Stummen und 
Blinden. 9) Der Bund behält von nächſtem Oftern an auf zwanzig 
Jahre Gültigkeit. 10) Venedig wird nur mit feinen Schiffen, und 
zwar bi3 zur Brenta, nöthigen Falld auch bis Civitas nova*), dann 
bis Meftre und Baleftrello**), auf dem Meere, dem Po und den 
anderen lüffen, wo e8 möglich ift, Hülfe leiften; dagegen verlangt es 
von den Bundesgenofjen feine Unterftügung zu Waller, wenn fie nicht 
freiwillig gewährt wird, und wird fein Gebiet von den Grenzen an der 
Gtich bei Loreo bis zur Livenza jelbft vertheidigen; wenn es ferner noch 
Geld von dem Kaiſer von Eonftantinopel oder dem König von Sicilien 
erhalten jollte, verjpricht ed nach Abzug der an die Städte des Veronefer 
Bundes bereit geleifteten Zahlungen und der durch die Gefandtichaften 


) Unweit der Mündung des Piave. 
**) Der Name ijt in ber Lejung zweifelhaft, ebenfo in ber Deutung. 
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an den Kaijer und König erwachſenen Koften den Reft redlich zu theilen. 
12) Was die Gejammtheit oder die Mehrheit der Rectoren der Städte 
an den Bundesbeftimmungen in Zukunft ändern, weglaſſen oder hinzu— 
fügen wolle, joll gleiche Gültigkeit, wie dieſe, befißen. Endlich ver— 
einigten ficd noch die Conſuln der Städte dahin, daß die Eidesleiſtung 
auch den Scholaren, den Krämern und den Leuten unfreien Standes, 
wofern fie nicht Kriegsdienſte leifteten, erlaſſen werben jollte. 

63 waren 16 Städte — und unter ihnen die bedeutenditen und 
volfreichften Nord-Italiens — die fich jo gegen den Kaiſer verbanden. 
Die Einigung war nicht jo erfolgt, daß die bereit3 beftehenden Eid— 
genofjenjchaften aufgelöft wären, vielmehr blieb der Veronejer Bund 
neben dem Bunde der Lombarden beftehen, welchen ſich auch Modena 
und Bologna zunächft näher angeſchloſſen zu haben jcheinen *),; Venedig 
und Terrara nahmen wegen ihrer engeren Verbindung mit anderen 
Städten eine bejondere Stellung in dem Bunde ein. Die Erweiterung 
und Veränderung der Bundeöverhältnifie führte auch jogleich zur Ein- 
jeßung einer eigenen Bundesbehörde, welche durch die von den einzelnen 
Städten aus den Conſuln gewählten Rectoren gebildet wurde**). Die 
Befugniſſe diefer Behörde erhellen aus dem Bundesvertrage jelbft und 
aus der uns aufbewahrten Eidedformel der Rectoren; fie ſchwuren da— 
nach für die DVertheidigung fämmtlicher dem Bunde angehörigen Städte 
zu jorgen, für das gemeinfame Wohl aller Bundesglieder zu wirken, 
die Rechtsanfprüche aller, die den Bund beſchworen, gegen diejenigen 
zu verfolgen, welche den Eid nicht geleiftet, jeden Gewinn, der ihnen 
aus DBergrößerung des Bundes erwachje, für die allgemeinen Zwecke 
dejjelben zu verwenden oder dem Bunde zu überlaffen, die von den 
Rectoren angejagten Verfammlungen entweder jelbft zu bejuchen oder 
durch einen Conſul ihrer Stadt zu beſchicken ***). Wir willen, daß 





*) Menig jpäter erjcheinen die Städte der Romagna ala befondere Gruppe des 
Bundes. 

**) Es jcheinen Anfangs zwei, bald nur einer von jeder Stabt gewählt zu fein; 
ber Amtsantritt erfolgte am 1. Mai und die Gewählten hatten dann auf 
ein Jahr dad Amt zu befleiden. Späteftens acht Tage vor Ablauf der 
Amtszeit mußten die neuen Rectoren gewählt werben. Die Rectoren wurben 
aus den Conſuln genommen, wo folche beftanben. 

**x*5) In den befannt gewordenen Urkunden, die ſich auf Rectorenverfammlungen 
beziehen, erfcheint immer nur ein Vertreter jeder Stadt, ein Rector oder ala 
befien Stellvertreter ein Conſul. 
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die Rectoren auch über die Aufnahme neuer Mitglieder des Bundes 
durch Majoritätsbejchluß entichieden, daß fie zu Kriegszwecken einzelnen 
Bundesgliedern Laften auferlegen fonnten, dab in jeder Stadt die 
Gonjuln die ihnen von den Rectoren zugehenden Befehle zu vollftreden 
verbunden waren, daß feine Stadt ohne Zuftimmung der Rectoren 
Frieden oder Waffenftillftand jchließen durfte. Durch die Rectoren 
wurde der Einfluß der anderen Gonfuln auf die Bundesangelegenheiten 
wejentlich beſchränkt; diefe wurden vorwiegend auf dad innere Regiment 
ihrer Stadt angewieſen, und auch hier walteten fie nicht mehr mit der 
früheren Macht. 

Don großer Bebeutung war, daß es al3bald Piacenza gelang, 
einen der fampfluftigften Herren der Lombardei für den Bund zu ge= 
winnen. Es war berjelbe Opizo Malajpina, der noch vor Kurzem den 
Kaifer aus großer Gefahr befreit hatte. Am 27. Dezember ſchloß 
Piacenza für fih und zugleich im Namen der anderen lombardijchen 
Bundesftädte mit Opizo und feinem Sohne Marvello einen Vertrag, 
wonach fich die beiden Markgrafen anheiſchig machten Piacenza und die 
anderen Bundesftädte in ihren Gebieten zu jchüßen, den Krieg gegen 
den Raifer, wo und wie ed die Bundezftädte verlangten, mit Energie 
zu führen und ohne Ginmwilligung der Städte feinen Frieden oder 
MWaffenftillftand mit dem Kaijer zu jchließen, überdies Piacenza mehrere 
ihrer Burgen zu übergeben, jo daß die Stadt dort den Burgwart be= 
ftellte. Opizo verpflichtete fich ferner gegen einige Zollvergütigungen, 
während der Dauer de3 Krieged mit dem Kaiſer entweder jelbft mit 
feiner Gemahlin in Piacenza Wohnung zu nehmen oder feinem Sohne 
mit defjen Gemahlin da den Aufenthalt anzumeilen, wo es Piacenza 
verlange, auch von jeinen Lehnsleuten, ſoweit es Piacenza und 
die anderen Städte beanjpruchten, den Vertrag beſchwören zu laſſen. 
Bis zum 1. April verhieß Opizo mit jeinem Sohne zur Herftellung 
Tortonad audzuziehen, wozu ihm Piacenza und die anderen Städte 
2000 Mann (1000 Ritter und 1000 Mann Fußvolk und Bogenſchützen) 
zu ftellen und auf einen Monat jelbft zu verpflegen verſprachen. Nach 
dem Frieden mit dem Kaiſer, dem Tode oder Abzug defjelben aus 
Stalien wollten die Markgrafen ſich mit den früheren Zöllen begnügen, 
und die Münze von Piacenza als Hauptzahlungsmittel in ihren 
Befigungen anerkennen. 

Dagegen verſprach Piacenza für fich und die anderen lombardiſchen 
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Bundesſtädte die Markgrafen in ihren Befigungen zu ſchützen, feinen 
Vertrag oder Frieden mit dem Kaiſer oder den Pavejen ohne ihre 
Ginwilligung zu machen, ferner Opizo 2150 Pfund Eaijerlicher Münze 
zu zahlen, und zwar 350 Pfund bis zum 1. Februar, 800 Pfund bis 
zum 1. März und 1000 Pfund bis zum 1. Mai nächſten Jahres, 
überdied die Gläubiger des Markgrafen zu Gremona und Piacenza zu 
befriedigen, die von Cremona bis zum 1. Juni, die von Piacenza bis 
zum 11. November. Piacenza verpflichtete fich ferner von den neuen 
Conſuln den Vertrag beſchwören zu laſſen, ebenfo von der ganzen 
Bürgerſchaft; auch jollten die Conſuln von Gremona, Mailand, Parma 
und Lodi und je ein Abgeordneter diefer Städte in der Volklsverſammlung 
den Vertrag beſchwören. Von beiden Seiten folle derjelbe getreulich in 
allen Punkten, ſoweit es nicht mit gegenjeitiger Einwilligung unter 
bliebe, gehalten werden, und zwar vorbehaltlich der Treue gegen den 
Kaijer, die aber nur fo zu verftehen jei, wie e8 der Bundesvertrag der 
Städte beftimmte. Wir willen, daß die neuen Conſuln von Piacenza, 
die zum 1. Januar 1168 einzutreten Hatten, eidlich die Erfüllung des 
mit den Markgrafen gejchlofjenen Vertrags gelobten. Unfraglich be— 
ſtimmten Geldinterefien Opizo Malajpina zu dem jähen Parteiwechſel. 

Zu bderjelben Zeit gelang es Galdin, den Bijchof von Novara und 
die Confuln diefer Stadt vom Kaiſer abzuziehen. Am 28. December 
1167 ließ der Biſchof durch feinen Procurator Pizzo im erzbilchöflichen 
Palaft in Mailand beſchwören, daß er auf Aufforderung des Erzbiſchofs 
oder der Mailänder Conſuln dieſen Kriegsunterſtützung ſchicken werde, 
gegen wen und wie es jene verlangten, daß ferner die Conſuln von 
Novara und viele andere Männer der Stadt fich eidlich verpflichtet 
hätten auf Aufforderung des Erzbiſchofs eine Einigung mit Mailand 
und feinen Bundeögenofjen zu jchließen und alle Mühe anzumenden, 
daß Novara dem lombardijchen Bunde beitrete. Noch an demijelben 
Tage leifteten die mailändifchen Gonfuln einen Eid, wodurch fie dem 
Biſchof verſprachen ihm oder ſeinem katholiſchen Nachfolger die Burgen 
des Bisthums, welche in ihre Hände fielen, zurüdzugeben und alle 
Befigungen der Kirche von Novara gegen Jedermann zu vertheidigen, 
der nicht zu ihren Bundesgenofjen gehörte. 

Der Vertrag Novaras mit Mailand ift nicht ſofort, ſondern erft 
dann zum Abſchluß gefommen, als die mailändiichen Gonfuln Novara 
große Zugeftändniffe gemacht Hatten. Sie räumten nämlich ein, daß 
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Novara das ganze rechte Ufer des Ticino bis zur Mitte des Fluſſes 
gehören, die Hälfte des Zolles an einer im Bau von ihnen begonnenen 
Brüde, wie an einer anderen weiter unterhalb anzulegenden Novara 
zuftehen und die Ausbeſſerungen der Brüden auf gemeinjame Koſten 
gemacht werden ſollten. Sie verjprachen ferner, daß Mailand keine 
neuen Burgen zwilchen dem Ticino und Novara, namentlich nicht in 
Trecate und Galliate, anlegen werde, und wenn es die bejtehenden 
Burgen veräußern wollte, Novara das Vorkaufsrecht zu einem an— 
gemefjenen Preije befiten jolle, wofern aber ein Anderer wider Novaras 
Willen ſich diefer Burgen bemächtigen wolle, Mailand die Stadt im 
Beſitz derjelben, wie in allen ihren anderen Eigenthumsrechten ſchützen 
werde. Ingleichen gelobten fie, daß Mailand in Galliate und Trecate, 
wie in feinen anderen Orten unterhalb Aronas im Gebiete von Novara, 
an dieje Stadt das Fodrum und andere Rechte abtreten werde. Endlich 
verpflichteten fie fi” mit den Grafen von Biandrate ohne Novara 
feinen Frieden oder Vertrag zu jchließen, jondern den Krieg fortzufegen, 
lo lange ed dieſe Stadt verlange, ihr zur Zerftörung von Biandrate, 
wie der anderen Orte im Befite ber Grafen zwijchen dem Ticino und 
der Sicida, hülfreich zu fein und nad) der Berftörung fie im Befite 
diefer Orte und namentlich Biandrates zu ſchützen, auch mit Niemandem 
Vertrag oder Frieden zu jchließen, der dieſen Zugeſtändniſſen Mailands 
nicht zuftimmen werde. Aehnliche Zuficherungen wurden auch dem 
Biſchofe von Novara gemacht. 

Auf diefe Anerbietungen Mailands ſchloß Novara den Bund ab, 
und die Conſuln beſchworen, daß fie die Koften der Ausbeſſerung der 
Brüden gemeinfam fragen und den Zoll mit den Mailändern theilen 
würden, daß fie die Grafen von Biandrate und die anderen Feinde 
Mailands belämpfen und ohne Ginwilligung der Mailänder feinen 
Frieden oder Waffenftillftand abjchließen würden; auch würden fie alle 
Novarefen zwijchen 14 und 60 Jahren den Vertrag beſchwören lafjen. 


Die reißenden Fortichritte de Bundes machten dem Kaifer nicht 
nur unmöglich den Kampf fortzufegen, ſondern brachten ihn ſelbſt in 
die größten Gefahren, denn ſchon dachten die Städte nicht allein an 
ihre DVertheidigung, ſondern an einen gewaltjamen Angriff auf ihn und 


feine Verbündeten. Der Kaifer hielt fi) bald Hinter a Mauern 
Gieſebrecht, Kalferzeit. V. 
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Paviad nicht mehr für ficher,; es bedrohten ihn hier die Rüftungen der 
Lombarden, und jelbit die Stimmung in der Stadt ſoll dadurch be— 
dentlich geworden fein, daß einige feiner Leute einen vornehmen Paveſen 
geblendet Hatten. Er begab fi im December in dad Gebiet von 
Novara, wo er bejonders bei dem Grafen von Biandrate Unterftüyung 
zu finden hoffte. Aber auch Hier, da Novara ſchon mit Mailand in 
Unterhandlungen ftand, war für ihn feine Sicherheit mehr. Nachdem 
er eine Anzahl deutjcher Ritter in Biandrate zum Schute der Burg 
zurüdgelaffen und dreißig von den lombardiſchen Geifeln, welche er mit 
fi führte, unter ihre Obhut geftellt Hatte, ging er gegen Ende bes 
Jahres 1167 in das Gebiet von Vercelli. Doch auch Vercelli dachte 
bereit3 an Abfall und verbündete fich mit Mailand gegen die Anhänger 
des Kaijerd. Nur die Länder des Markgrafen von Montferrat, welche 
er jetzt auffuchte, jchienen ihm und den Seinigen noch Sicherheit bieten 
zu können. 

Triedrichd Lage war im Anfange des Jahres 1168 um fo ver- 
zweifelter, ald ihm faum noch ein anderer Weg zum Abzuge aus 
Stalien offen ftand, als durch die Länder des Grafen Humbert von 
Savoyen und Maurienne, diefer aber wegen früherer Beeinträchtigungen 
feindliche Gefinnungen gegen ihn hegte *). Schon ging das Gerlicht, 
daß die Lombarden ein Heer von 20000 Mann gegen ihn führen 
wollten. In der Beſorgniß vor einem Ueberfall vertheilte er die 
Geiſeln, welche er noch bei fich Hatte, auf die Burgen de Markgrafen; 
er jelbft fuchte bald Hier, bald dort im Montferrat eine Zuflucht; kaum 
zwei oder drei Tage foll er an derjelben Stelle verweilt haben. In 
folcder Bedrängniß fanden ihn Gejandte des Grafen Heinrich von Troyes 
und des Königs von England, welche der Erftere abgejchicht Hatte, um 
Erkundigungen über das Schidjal des Kaiſers einzuziehen, der Andere, 
wie man meinte, um durch den Schein vertraulicher Beziehungen zum 
Kaiſer den König von Frankreich und die Franzoſen zu jchreden. Aber 
es wird richtig fein, was verfichert wird, daß die Franzoſen nur noch 
niedriger don einem Feinde dachten, welcher um die Hülfe Hülflojer 
warb. 


*) Der Kaifer hatte den Bifchöfen in Humbert? Machtbezirt, namentli dem 
Biſchof von Zurin, Privilegien zum Nachtheil des Grafen ertheilt. 
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So groß war die Noth des Kaiſers, daß er damals nach einem 
glaubwürdigen Berichte*) ſogar Borjchlägen zur Ausſöhnung mit 
Alerander Gehör gejchentt Hat. Dieje VBorjchläge gingen aud von 
einem dem Kaiſer verwandten und vertrauten Manne, Theoderich mit 
Namen, der als Laienbruder in den Karthäuferorden getreten war. 
Theoderich gehörte der Karthauſe von Silve benite in der Dauphine 
an, welche jchon 1116 begründet war, aber eine nur dürftige Exiſtenz 
gefriftet Hatte, biß fie durch jeine und des Kaiſers Schenkungen feften 
Beitand gewann. Im Jahre 1167 ftellte der Kaiſer Silve benite auf 
Anſuchen Theoderich ein Privilegium aus, und dies mag die nächſte 
Veranlaſſung gewejen fein, daß fi) der Karthäuſer um jene Zeit an 
den Hof jeines kaiſerlichen Freundes begab. Unter Thränen ftellte er 
bem Kaiſer vor, daß er nicht eher Friede für fi gewinnen würde, 
alö bis er der Kirche den Frieden zurüdgebe, und brachte e8 endlich 
dahin, daß der Kaifer den Prior der großen Karthauſe, den Abt von 
Giteaur und den vertriebenen Biſchof Petrus von Pavia brieflich zu 
fih einladen ließ, um fich ihrer als Friedensmittler zu bedienen, er 
versprach fi ihrem Rathe zu fügen, wofern fie die Verantwortung 
für die Verlegung der in Folge der Würzburger Beſchlüſſe geleifteten 
Eide auf fi nehmen wollten. Die Nachricht von ſolcher Nachgiebig- 
feit de3 Kaiſers erregte in den alerandriniichen Kreifen große Freude 
und bewog jelbft die Lombarden ihre jchon gejammelten Streitkräfte 
zurüdzuhalten. 

Inzwiſchen verhandelte der Markgraf von Montferrat mit Graf 
Humbert, jeinem Verwandten, und wußte ihn durch große Ver— 
Iprehungen für den Kaiſer zu gewinnen. Als fich die eingeladenen 
Triedendvermittler — an die Stelle des erkrankten Abtes von Giteaur 
trat der Archidiakon Gaufrid von Auxerre, früher Abt von Clairvaur, — 
auf den Weg machten und einen Boten an den Kaiſer mit der Anfrage 
abjandten, two und wann berjelbe fie empfangen wolle, war die Lage 
der Dinge bereitd völlig verändert, und der Kaiſer, feines freien Abzuges 
aus Italien ſchon ficher, ließ den geiftlichen Herren jagen: ihre Friedens⸗ 
vermittelung verfpräche feinen Erfolg, wenn fie nicht einen Engel vom 


) Der Bericht ift von Johann von Salisbury; diefer beruft fich dabei auf bie 
eigenen Mittheilungen jenes Karthäuferbrubders, welcher dem Kaifer die Bor: 


ichläge machte. 
38 * 
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Himmel mit fih führten oder Wunderfräfte befäßen, jo daß fie die 
Ausſätzigen reinigen und die Todten auferweden könnten. Jene Herren 
begriffen, daß fie zu ſpät gekommen waren, und fehrten enttäufcht in 
die Heimath zurüd. 

Eeitdem der Kaijer den Weg nad) Burgund offen jah, bejchleunigte 
er die Vorbereitungen für jeinen Abzug. Er brachte die auf den Burgen 
der Markgrafen zerftreuten Geifeln, die er über die Alpen führen wollte, 
zufammen, und mit ihnen und einem geringen Gefolge — es jollen 
nur etwa 30 Ritter noch bei ihm gewejen fein — nahm er jeinen Weg 
durch die Gebiete von Afti und Turin gegen Suja. Am 8. März war 
er im Kloſter S. Ambrogio im Thal der Dora Riparia auf halbem 
Wege zwilchen Turin und Suja; hier übernachtete er und brach in ber 
Frühe de3 anderen Tages nad) Suja auf. In der Nähe diefer Stadt 
ließ er auf einer Anhöhe einen vornehmen Mann aus Brescia, Zilius 
de Prando mit Namen, der ihm als Geijel geftellt war, an einem 
Galgen auffnüpfen. Es war eine That der erregteften Leidenjchaft ; 
denn er erfuhr, dab die Mailänder im Bunde mit Brescia, Lodi, 
Novara und Vercelli inzwilchen die Grafen von Biandrate angegriffen 
und ſchon Biandrate zu belagern angefangen hatten, Zilius ſelbſt Hielt 
er für einen der Urheber des lombardilchen Aufftandes und jenes An— 
griff? und meinte fein Verbrechen mit dem Tode ftrafen zu müſſen. 
Die anderen Geijeln führte er nach Suſa, welches jchon im Macht: 
bereich de8 Grafen Humbert lag und wo er fich ficher wähnte. 

Die Bürger der Stadt öffneten dem Kaijer willig die Thore, aber 
gleich; nach feinem Ginzuge ließen fie diejelben wieder jchließen und 
ſorgſam bewachen. Der Kaijer war Hülflos in ihrer Gewalt. Sie 
erklärten ihm, daß er mit den Seinen frei abziehen könne, daß fie aber 
die Geifeln nicht aus ihren Händen lafjen würden; denn es drohe 
ihnen die Berftörung ihrer Stadt durch den Lombardenbund, wenn fie 
ihre Nachbarn und Freunde, die edelften Männer Italiens, nad) 
Deutjchland zum ficheren Tode abführen ließen; was dort derjelben 
barre, zeige dad an Zilius vollftredte Blutgeriht. Damit feiner der 
Geijeln entfernt würde, ließen die Wächter feinen Mann italienijcher 
Sprade bie Thore paſſiren. Troß der ihm gegebenen Zuſage hielt der 
Kaiſer fih um fo weniger für ficher, ala das Gerücht umging, daß 
man einen Anjchlag auf fein Leben vorbereite. Er verließ deshalb bei 
Nacht in der Verkleidung eines Knecht, von einigen Dienern begleitet, 
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die Stadt unter dem Vorwande, daß man Quartier für einen hoben 
Herrn beftellen ſolle. Indeſſen jpielte in der Kaiferlichen Herberge ein 
ihm in Geſtalt und Gefichtsbildung ähnlicher Ritterdmann die Rolle 
Friedrichs und täujchte glücklich einige Zeit die Städter; nad) jpäteren 
Nachrichten ſoll es der Kämmerer Hartmann von Siebeneich geweſen 
fein. So gelangte der Kaiſer unbehindert über den Mont Cenis und 
nahm jeinen Weg durch das Thal der Jjere nad) Grenoble. Als man 
in Suja die Flucht des Kaiſers bemerkte, ließ man die Raijerin und 
ihr Gefolge, wie man es verfprochen, ruhig abziehen. Ob fie jchon in 
Grenoble oder erft in Genf, wohin ſich der Kailer von Grenoble begab, 
mit ihm zujammentraf, wird nicht berichtet. Die größten Verdienfte 
um den Kaiſer in diejer jchweren Zeit erwarb ſich Herzog Berthold 
von Zähringen, der nicht lange vorher von ſeiner Gejandtichaftäreife 
nach Deutjchland zurückgekehrt war. 

In Genf wurde dem Raijer ein feftlicher Empfang bereitet, aber 
in anderen Theilen Burgund trat ihm nicht gleich Freundliche Ge— 
finnung entgegen. Von jeher war der burgundijche Klerus Alerander 
geneigt geweſen; mochte der Kaiſer auch die Anerkennung Victor? und 
Paſchalis' erzwungen haben, willige Anhänger Hatten die Gegenpäpfte 
unter der mächtigen Geiftlichfeit Burgund3 nur wenige gefunden. Der 
große Umſchwung der Dinge in Italien machte fich deöhalb auch als— 
bald in den Ländern an der Rhone geltend. Am 11. November 1167 
30g der von Alerander geweihte Erzbiſchof Guichard von Lyon in feine 
Stadt unter dem Jubel des Volkes ein und führte bald die ganze 
Kirchenprovinz von Lyon der alerandrinijchen Partei zu; er gewann 
über Drogo, den Schüßling des Kaiſers, den vollftändigften Sieg *), 
der auch auf die politiichen Verhältniſſe Burgunds nicht ohne Einfluß 
bleiben konnte. Auch Hier wankte die Treue gegen den Kaiſer. 
Wir hören, daß er bei feinem Durchzuge die Großen mit Drohungen 
erſchreckte und dadurch Alles mit Unruhe erfüllte: aber wer mußte, ob 
er ſolchen Drohungen werde Nachdruck geben können? In größter 
Eile 309 er weiter; es drängte ihn nach Deutichland zurückzukehren, wo 
während jeiner Abweſenheit ein unheilvoller Krieg außgebrochen war 
und wo, twie er wußte, Verwirrung über Verwirrung herrſchte. Schon 
am 16. März war er in Bafel. 


*) Vergl. oben S. 489. 490. 
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Etwa anderthalb Jahre war der Sailer von den heimifchen 
Gegenden entfernt geweſen. Mit einem ftattlichen Heere war er aus— 
gezogen: dieſes Heer war vernichtet und zerftreut; nur mit geringem 
Gefolge kehrte er nach Deutjchland zurüd, nachdem er in eiliger Flucht 
Stalien verlaffen Hatte. Die ftolzeften Hoffnungen erfüllten ihn, ala er 
auszog; er gedachte den Veronejer Bund zum Gehorfam zu zwingen, 
duch Vernichtung Alexanders das Schisma zu befeitigen, dem 
Normannenreih in Sicilien ein Ende zu machen, jo ganz Stalien 
wieder ber Faijerlichen Gewalt zu unterwerfen. Alle dieje Hoffnungen 
waren vereitelt, und überdies durch den Aufftand der lombardiſchen 
Städte Alles in Frage geftellt, waß er in langen und jchweren Kämpfen 
unter vielem Blutvergießen gewonnen hatte. Sein Waffenruhm, den 
er bejonderd den Siegen über Mailand verdankte, war getrübt, jeit 
feine Kraft nicht mehr ausreichte, die hergeftellte Stadt niederzumwerfen. 
„Er hat Stalien verloren, das er nicht mehr zu behalten verdiente“, 
Ichrieb damald Johann von Salisbury. „Die Macht des Fiscus brach 
zufammen“, klagt Gottfried von Viterbo. 

Gin jo jäher Sturz von ſolcher Höhe ift zu allen Zeiten felten 
geweſen, und man pflegt von ihm einen großen Umſchwung der Welt: 
verhältniffe zu erwarten. So mochten auch Viele damald fragen, ob 
nicht die Macht des deutjchen Kaiſerreichs, welche ſich durch Friedrichs 
Thaten noch einmal jo glänzend erhoben, nun doch zu Grunde gehen 
werde. Auch Friedrich jelbft empfand die ganze Schwere ſeines Ge- 
ſchicks, aber er zweifelte deshalb nicht an feinem Beruf, das Kaifer- 
thum in jeiner alten Herrlichkeit herzuftellen; er hoffte, jeine fiegreichen 
Adler würden fi) bald zu neuem Fluge erheben. 


Defefligung des Städtebundes. 


Gleih nach der Flucht de Kaiſers nahmen die Lombarden den 
Kampf gegen feine Anhänger im Lande mit verftärkten Kräften auf. 
Bald fiel Biandrate. Die Burg wurde in einen Schutthaufen ver: 
wandelt, die dort aufbewahrten Geijeln in Freiheit gejeßt, die zurüd- 
gelafjenen deutjchen Ritter faft alle getödtet. Zehn reiche und vornehme 
Deutiche, die man dort gefunden, jandten die Sieger an die Wittive 
des Ziliuß nad) Brescia, um mit ihnen nach ihrem Belieben zu ver- 
fahren: fie entweder zu tödten oder zu Knechten zu machen oder um 
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hohes Löſegeld freizugeben. Wir wiſſen nicht, in welcher Weiſe die 
Brescianerin das Ende ihres Gemahls gerächt hat. Schon wurden auch 
die Beſitzungen des Markgrafen von Montferrat und das Gebiet von 
Pavia von den Bundeögenoffen angegriffen. Als Vercelli in den Bund 
mit Mailand trat, hatten fi) die Städte gegenjeitig verpflichtet, mit 
dem Markgrafen, den Grafen von Biandrate*) und Gavaglia**) und 
der Stadt Pavia ohne beiderjeitiges Einverftändniß weder Frieden noch 
Maffenftillftand zu jchließen. Novara und Bercelli, ſchon Waffenbrüder 
Mailands, jcheinen erſt jet förmlich dem großen Lombardenbunde 
beigetreten zu ſein. 

Giligft betrieb man die Herjtellung von Tortona. Am 22. März 
brachen die Mannjchaften von Piacenza und Parma mit dem Mark: 
grafen Opizo Malajpina auf, um die zerftreuten Einwohner in ihre 
Stadt zurüdzuführen. Für das unglüdliche Tortona, einft vom Kaijer 
dem Erdboden gleich gemacht, dann von den Mailändern hergeftellt, doch 
abermal3 von den Pavejen im Jahre 1163 mit Erlaubniß des Kaiſers 
zerftört, kamen endlich befjere Zeiten. Gleich Mailand erftand es jetzt 
wieder aus den Ruinen, gewann jein früheres Gebiet und die Freiheit 
wieder, ein leuchtendes Signal der Niederlage des Kaiſers, ein Schreden 
Paviad. Auch Mailand wurde bald wieder Herr in jeinem alten Ge= 
biete. Nach dem Falle Trezzos mußte fi die Martefana ihm unter: 
werfen. Etwa um diejelbe Zeit, ald Tortona hergeftellt wurde, brachte 
es auch dad vom Kaiſer ftark befeftigte Belforte bei Vareſe in feine 
Gewalt, und am 20. März beeidigten die Einwohner der Grafichaft 
Seprio den Befehlen des Erzbiſchofs Galdin und der Conſuln Mai— 
lands fortan zu gehorfamen. Die Herrichaft des Gozmwin von Heinäberg 
und der Deutjchen hatte überall im Mailändilchen ein Ende. 

Schon konnte fich ſelbſt Como, welches jeine Herftellung dem 
Kaiſer verdanktte und bisher zu ihm gehalten Hatte, nicht mehr dem 
Bunde entziehen. Es bedurfte nicht Gewaltmaßregeln, wie bei Lodi, 
um e3 zu gewinnen; nur darauf war e3 bedacht, fich gegen Ähnliche 
Unbilden, wie es früher von Mailand erlitten, für die Folge zu fichern. 
63 verpflichtete fi) dem Kaiſer und feinen Anhängern weder den 


*) Der Graf Guido von Biandrate muß um diefe Zeit geftorben fein; er hinter: 
ließ mehrere Söhne. 
**) Gavaglia am Wege von Bercelli nad) Yvrea. 


- 
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Durchzug durch fein Gebiet zu verftatten, noch den Anhängern des 
Kaiferd, wenn es nicht Kaufleute fjeien, Markt zu gewähren; ferner 
Nitter aud dem Seprio, der Martefana und der Grafichaft Mailand 
nicht mehr bei fich zu dulden, mit Ausnahme derer, die jchon vor dem 
Kriege und während der alten Kämpfe mit Mailand *) ſich im Gebiete 
der Stadt niedergelafjen und den Gonfuln gehuldigt hätten. Dagegen 
machten fi die Mailänder anheiſchig Feine Befeftigungen mehr im 
Gebiete von Como anzulegen und überließen den Comasken die vor— 
bandenen, außer Zellio, zu zerftören, während fie für fich gleiches Recht 
in ihrem Gebiete in Anſpruch nahmen; auch verzichteten fie für jeden 
Bei, welchen ihre Stadt zehn Jahre vor dem Beginne jener aften 
Kämpfe und danad) im Gebiete von Como gewonnen hatte, auf ben 
Ginwand, daß er nach Kriegsrecht gewonnen fei. Gegenfeitig entjagte 
man jedem Schadenerfage für die im Kriege verwüſteten Feldfrüchte. 
Sollten Streitigkeiten wegen der Grafichaft Seprio zwiſchen den beiden 
Städten entjtehen, jo jollte zur Schlichtung ein Schied3gericht eingejeßt 
werden, zu dem jede der beiden Städte Conſuln von dreien der ver- 
bündeten Städte zu wählen hatte. Die Einkünfte von Mailändern und 
mailändiſchen Kirchen im Gebiete von Como follten gewahrt werden, 
aber ebenjo die der Comasklen und der Kirchen von Como im Mais 
ländiſchen. Mailänder follten nicht na) Gomo kommen, um bie 
fremden Kaufleute nach) Mailand zu loden, andererjeit3 aber die 
Comasken nicht den Kaufleuten den Durchzug nad) Mailand erjchweren. 
Die Handeläleute von Como follten in den Gebieten der Bundes— 
genofien mit Ausnahme der althergebracdhten Feine Zölle entrichten 
müflen, wie aud die Bundesgenofjen nicht im Gebiete jener Stadt. 
Como verpflichtete fi zur Theilnahme am Kampfe gegen den Mark— 
grafen von Montferrat, dagegen verjprachen die Bundesgenofjen feinen 
Dertrag mit demjelben ohne Einwilligung der Rectoren von Como zu 
ichließen, während dieje zufagten, nicht in übler Abficht den Krieg der 
Städte gegen den Markgrafen hinzuziehen; zugleich gelobte man fich 
gegenjeitig Schuß gegen jeden Bundesgenoffen, der treubrüchig würde. 
Auf ſolche Bedingungen wurde der Bund zwiſchen Como und den 


*) Es find die langjährigen Kämpfe mit Mailand gemeint, die 1127 zur Zer- 
ftörung Comos geführt hatten; die Beftimmung bezieht fich zugleich auf die 
Kitter, deren Vorfahren nad) Como überfiedelt waren. 
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Bundeaftädten beſchworen, und wenig |päter trat auch Afti dem Bunde 
bei*), eine feit lange dem Markgrafen feindliche Stadt und jept für 
ihn eine gefährliche Feindin. 

Anden fo der Bund erftarkte, nahm er zugleich unter den Händen 
Galdins immer mehr eine alerandrinifche Färbung an. Bei dem Ein- 
tritt Lodis war don der Entfernung des ſchismatiſchen Biſchofs Alberich 
nicht die Rede geweſen; jett jandte Galdin die Nebte von S. Ambrogio 
und ©. Vincenzo aus Mailand nach Lodi, um den dortigen Klerus zu 
nöthigen Alexander anzuerkennen und einen katholiſchen Biſchof zu 
wählen. Nur ungern fügte man fi und wählte widerwillig am 
28. März Albert, einen Günftling Galdinz, früher Propft zu Rivolta, 
zum Bilchof. Am 3. April holte man den Grwählten von Brescia, mo 
er fich aufhielt, nach LZodi ab, und am 4. April hielt ex feinen Einzug 
in jeine bijchöfliche Refidenz. Alberich verließ Lodi und begab fich 
al3bald zum SKaifer nach Deutjchland. In ähnlicher Weile griff Galdin 
auch an anderen Orten durch; die ſchismatiſchen Biſchöfe mechjelten 
zum Theil Partei, andere ertrugen ruhig ihre Entjeßung oder juchten, 
wie Wberih, eine Zuflucht, two fie ihrer Ueberzeugung leben konnten. 

Die Auflehnung gegen den Kaiſer war in der Lombardei überall 
zugleih ein Sieg Aleranderd. Schon forderten die Lombarden ben 
Bapft auf, fich in ihre Mitte zu begeben; fie waren bereit ihre neu= 
gewonnene Freiheit unter den Schuß der Kirche zu ftellen, den Papft 
al3 ihren Schußheren anzuerkennen. Allerdingd war er nicht gewillt, 
das fichere Aſyl, welches er in Benevent gefunden, zu verlaflen und 
abermal3 jeinen Fuß auf ſchwanken Boden zu jeßen, aber er ermuthigte 
durch Huldbeweile die Anhänglichkeit der Lombarden. Am deutlichiten 
gab fich dieje zu erfennen, als der Bund eine neue Stadt anzulegen 
und nach dem Papfte zu benennen bejchloß. 

Zwiſchen Afti und Tortona, wo die Gebirge des Montferrat und 
Liguriend zu anmuthigen Hügeln abfallen, in der waflerreichen und 
überaus fruchtbaren Gegend am Einfluß der Bormida in den Tanaro 
war eine Befitung der Markgrafen von Busco, Rovoreto mit Namen, 
rings von Reichsgütern umgeben. Hart an den Grenzen des Montjerrats 


*) Gegen Ende März oder im April ſchloß fi Como dem Bunde an, Afti bald 
barauf; am 3. Mai 1168 gehörten beide Städte bereit3 dem Bunde an. Die 
Beltimmungen, unter denen Afti beitrat, find nicht näher befannt. 
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belegen, unweit der Befitungen der Grafen von Biandrate und des 
Gebietes von Pavia, jchien der Pla, der unſchwer befeftigt werden 
fonnte, ebenjo gejchictt zum Angriff auf die Feinde des Bundes, wie 
zur Abwehr derſelben. Es wurde deshalb bejchloffen, dort eine neue 
Stadt zu gründen und für ihre Sicherheit zu jorgen. Am 24. April 
1168 famen große Schaaren von Gremona, Mailand und Piacenza 
dorthin, um von dem Plate Befi zu ergreifen, die Lage und dem 
Umfang der Stadt zu beftimmen. Man zog einen breiten Graben und 
warf einen hohen Wall auf, unter deren Schuß die Häujer gebaut 
werden konnten; der Stadt, die hier entjtehen jollte, gab man aus 
Verehrung für den heiligen Petrus und Papft Alerander auf ewige 
Zeiten den Namen Alefjandria. 


Bald füllten fich die leeren Räume. Aus den drei benachbarten ° 
Dörfern Gamondo, Marengo und Bergoglio fiedelten die Befiter 
in die neue Stadt über, brachten ihre Familien und ihre Habe dorthin 
und wurden die erften Bürger derjelben, noch) aus drei anderen 
Dörfern der Nachbarſchaft befam die Stadt Zuwachs. Da die Herr- 
Ihaft Wilhelms von Montferrat drüdend war, verließen auch nicht 
wenige Ritter und Landleute aus feinem Gebiete die heimifchen Site, 
um fi in Aleffandria niederzulafeen. Mit dem Aufbau ihrer Häujer 
begannen dann jogleich die Ginwohner, wobei fie nicht allein von den 
Bundeögenofjen, jondern auch von Genua, obwohl es den Beitritt zum 
Bunde verweigerte, unterftüßt wurden *. Waren aucd die Häufer 
Anfangs nur dürftig und meift mit Stroh gededt, weshalb die Paveſen 
Aleffandria jpottend die Strohftadt nannten, jo machte die Strohftadt 
fih doc, bald ihren Feinden bemerflid. Am 15. März 1169 mußte 
fi die Burg Gaftelletto mit Allem, was zu ihr gehörte, der Stadt 
unterwerfen. Schon im erften Jahre joll die waffenfähige Einwohner: 
ichaft auf 15 000 Mann geftiegen ſein. Mit der Bevölkerung erweiterte 
fi) das Stadtgebiet, welches zuerft wohl nur aus den Marken jener 
Heinen Ortichaften beftand, die in Alefjandria aufgegangen waren. 
Sogleich bei der Gründung war das Gonjularregiment auch hier ein- 


*) Genua gab 1000 Solidi im Jahre 1168 unb verjprad die gleiche Summe 
für das nächſte Jahr. Der Biſchof von Afti überließ Aleffandria am 
25. September 1168 vierzig tüchtige Leute aus dem Dorfe Quargnento, die in 
der Stadt Wohnung nahmen und an ben Befeftigungen arbeiten follten. 
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geführt und Aleſſandria als ein völlig gleichberechtigtes Mitglied in den 
Lombardenbund aufgenommen worden. 

Es war in Italien damals nichts Neues, wenn Städte von dem 
Erdboden verſchwanden und andere aus demſelben emporſchoſſen. Wie 
vor Jahren Neu-Lodi durch den Kaiſer begründet, war jetzt Aleſſandria 
durch den Bund geſchaffen worden. Schon auf dem Bundestage, der am 
3. Mai 1168 zu Lodi abgehalten wurde, erichienen Gonjuln der neuen 
Stadt. Bon den 16 Etädten, die am 1. December de3 Vorjahres 
den Bund bejchworen hatten, waren hier Venedig, Vicenza, Treviſo, 
Ferrara und Modena nicht vertreten, dagegen hatten die ſeitdem bei— 
getretenen Städte Novara, Vercelli, Como, Afti, Tortona und Alefjandria 
Conſuln gejendet. Bon den Anweſenden — den Conjuln von 17 Städten 
und Opizo Malajpina — wurden damals für die Zukunft des Bundes 
wichtige Beſchlüſſe gefaßt. Hatte man früher bejonderd darauf Bedadht 
genommen, die zwiſchen den Städten bejtehenden Streitigkeiten durch 
rechtlichen Austrag zu bejeitigen, um jo einen gemeinjamen Widerftand 
gegen den Kaifer und feine Anhänger zu ermöglichen und fich gegen- 
jeitig gegen jeden Schaden zu fichern, der aus dem Widerftande erwachſen 
fönne, jo juchte man jet eine Organijation des Bundes zu gewinnen, 
welche ihm dauernden Beftand ficherte und Zerwürfniffen der Mit- 
glieder, die ihm gefährlich” werden fonnten, vorbeugte. In dieſer 
Abfiht wurden folgende Beitimmungen getroffen: 1) Wer eine Schuld 
zu fordern oder einen Erſatz wegen Schädigung zu verlangen hat von 
einem Manne aus einem anderen Gebiete der Bundesgenofjen, darf ſich 
nur an den Schuldner oder den Schuldigen Halten, aber nicht einen 
Anderen aus jenem Gebiete pfänden oder ſonſt beeinträchtigen. 2) Kein 
Bundesglied darf einen im Gebiete eine anderen Bundesgliedes Ge— 
bannten aufnehmen und muß, wenn e3 gejchieht, ihn 15 Tage nad) 
erfolgter Bejchwerde entfernen. 3) Kein Bundesglied darf in jeinem 
Gebiete neue Zölle und Abgaben erheben, und find unter neuen Zöllen 
jolche zu verftehen, die erſt in den letzten 30 Jahren eingeführt find. 
4) Kein Bundesglied darf eidliche Verpflichtungen gegen den Bundes— 
vertrag und den gemeinjamen Nuten der Bundeögenofjen eingehen, und 
wenn ein Bundesglied Hierdurch gejchädigt wird, haben alle anderen 
Bundesglieder dem Gejchädigten zu feinem Rechte zu verhelfen. 5) Kein 
Bundesgenofje darf in einem anderen zum Bunde gehörigen Gebiete 
eine Befeftigung anlegen, wofern darüber nicht bejondere Vereinbarungen 
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getroffen find. 6) Wer im Gebiete eines Bundesgliedes als Verräther 
erklärt ift, darf weder in diefem verbleiben, noch in einem anderen 
aufgenommen werden und muß, wenn es geſchieht, in 15 Tagen nad) 
erfolgter Beſchwerde ausgewieſen werden; das Gleiche gilt von Burg: 
herren, welche unter der Jurisdiction eine Bundesgliedes ftehen und 
fi) der Gewalt eines anderen Bundesgenoffen unterftellen; doch findet 
auf die Etadt Aleflandria die feine Anwendung*). 7) Alle fortan 
an den Sailer gerichteten Appellationen find ungültig, Dieje Be 
ftimmungen, bei denen ſämmtlich Aenderungen durch die Majorität der 
Städte vorbehalten waren, jollten zur Befeftigung der Eintracht unter 
den Bundesgliedern in allen Städten beſchworen werden, doch daneben 
die Sonderverträge in Kraft bleiben, die beim Eintritt in den Bund 
oder jpäter geichloffen waren. 

In den Beichlüffen von Lodi erjcheint der Bund als eine Ver— 
einigung von gleichberechtigten, völlig freien, republifaniich organifirten 
Städten, die aber im gemeinjamen Intereſſe weſentliche Hoheitärechte 
an den Bund aufgegeben haben. Die Regierung des Bundes ift den 
von den Städten gewählten Nectoren übergeben, doch die lebte Ent: 
Icheidung in allen Bundesangelegenbeiten fteht bei der Majorität der 
Städte. Wenn aud) ein fürftlicher Herr, wie Opizo Malafpina, dem 
Bunde beitrat, jo geſchah e3 doch nur, weil er im Dienfte defjelben ſich 
befjer geborgen glaubte, als in gefährlichen Kämpfen gegen die ftädtijchen 
Republiten. Befeftigten ſich die Verhältniffe der Lombardei in der ein» 
geichlagenen Richtung, jo gab es dort bald feine andere Macht mehr, 
al den Bund und die Städterepublifen, die ihn bildeten. 

Zehn Jahre vorher hatte Friedrich durch die Roncalifchen Bejchlüffe 
die ftädtifchen Freiheiten zu mindern und die kaiſerliche Macht Herzu- 
ftellen gejucht: die Beichlüffe von Lodi hatten gerade die entgegengejeßte 
Bedeutung. Nicht allein, daß fie alle neuen Zölle in dem Bundes— 
gebiete abjchafften, fie erklärten auch jede Appellation an den Kaiſer für 
nichtig und ließen für das faiferliche Regiment im Bundesgebiet nirgends 
Raum. Gewannen fie in der Lombardei allgemeine Geltung, dann 
waren nicht nur die Roncaliichen Beichlüffe bejeitigt, jondern auch die 
kaiſerliche Herrichaft Hatte dort für immer ein Ende. Es war ein 


* Dffenbar weil man bie Einwohnerſchaft Aleſſandrias eher vermehren als 
vermindern wollte. 
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leerer Schein, wenn man auch jet noch in die Verträge die Formel 
aufnahm, „vorbehaltlich der Treue gegen den Kaiſer“. In einem 
zwijchen Aſti und Aleflandria 1169 geſchloſſenen Bertrage findet fie 
fi), aber zugleich) wird bemerkt, daß der Vertrag auch dann gültig 
bliebe, wenn die Faiferliche Macht nicht mehr beftände. Schon ergingen 
Appellationen an die Rectoren des Bundes ftatt an ben Sailer; dieſe 
ftellten Privilegien aus und erließen gejeßliche Verfügungen, wie Friedrich 
und jeine Vorgänger*). 

Kaum jchien e8 noch eine Macht zu geben, welche dem Abfalle 
der Lombarden vom Reiche fteuern konnte. Wie tapfer ſich Wilhelm 
von Montferrat und die Grafen von Biandrate gegen die Stäbte 
wehrten, Niemand wird erwartet Haben, daß fie auf die Dauer allein 
der Uebermacht begegnen würden. Und in noch jehrwierigerer Lage war 
Pavia, die einzige größere Stadt der Lombardei, welche noch treu zum 
Kaiſer hielt. Nach allen Seiten lag ihr Gebiet den feindlichen Angriffen 
offen und die immer wachjenden Verlufte begannen die Bürgerjchaft zu 
entmuthigen. Ueberdies wurde fie auch mit geiftlichen Waffen befämpft. 
63 ift durchaus glaublich, was eine ſpätere mailändijche Quelle berichtet, 
daß Galdin über die ſchismatiſche Stadt dad Interdict verhängt habe. 
Kaum war der Kaiſer nach Deutjchland zurücgefehrt, jo meldeten die 
Paveſen die Bedrängniffe ihrer Stadt und erklärten ihm: wenn er 
nicht zurückkehre und Hülfe bringe, vermöchten fie unmöglich länger 
dem Bunde Widerftand zu leilten. Es hat Jahre gedauert, ehe der Kaiſer 
jelbft nach Italien zurückkehren konnte und auch zu jeder anderen Hülfs— 
leiftung fehlten ihm augenblidlich die Mittel. Zu bewundern ift, daß 
fih dennoch einige feiner Anhänger für den Augenblicd aufrecht erhielten ; 
fie haben verhindert, daß die Namen von Kaiſer und Reid) damals in 
der Lombardei nicht ganz in Vergeſſenheit fielen. 


*) Eine Urkunde der Rectoren ber Lombardei für die Eiftercienfer wegen Bes 
freiung vom Galumnieneid vom Jahre 1173 ift erhalten; in berjelben wird 
auf eine frühere in gleichem Betreff Bezug genommen. Dad Wachsfiegel 
zeigt einen auf einem Stein ruhenden Adler; von der Umfchrift find nur 
einige VBuchftaben deutlich, doch fcheinen die Worte: Sigillum societatis ficher. 
Vignati, Storia diplomatica della Lega Lombarda p. 238. 
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6. 
Friedrichs und Aleranders veränderte Stellung. 


Herftellung der Ruhe in Deutfdland. 


In der gedrüdten Stellung eines Befiegten war Friedrich nad) 
Deutjchland zurüdgefehrt, und bier fand er nicht? weniger als er— 
freuliche Zuftände. Seine Widerjacher Hatten fich erhoben; vor Allem 
trat ihm fein Bruder Pfalzgraf Konrad feindlich entgegen. Als Herzog 
Heinrich von Limburg, welcher die Sache des Kaiſers und des Grz- 
biichof3 Nainald von Köln in den rheiniſchen Gegenden zu vertreten 
gehabt Hatte*), geftorben war, jcheint Konrad die Gunft de Augen- 
blid3 zu einer neuen Erhebung der Waffen benußt zu Haben. Nach— 
giebiger als früher zeigte fich der Kaifer jet gegen den Bruder, jo daß 
er diefen bald für fich gewann. Biel mag dazu mitgewirkt haben, daß 
Erzbiſchof Rainald nicht mehr unter den Lebenden war, wie daß die 
Erbſchaft des jungen Herzogs Friedrich von Schwaben damals zwiſchen 
den Kaiſer und jeinem Bruder zur Theilung fam und Konrad hier 
ausreichende Entfchädigung für feine Ansprüche erhalten mochte. 

Mit der Herftellung der Eintracht zwiſchen den Brüdern, die nun 
nicht mehr geftört wurde, kehrte der Friede in den rheinifchen Gegenden 
zurüd, wo fich der Kaifer im der nächſten Zeit ununterbrochen auf- 
gehalten zu haben ſcheint. Biel ſchwieriger war ed, in Sachſen, welches 
ihon jeit Jahr und Tag der Schauplat eines erbitterten Kampfes 
zwijchen den einheimifchen Großen war, die Ruhe herzuftellen. 

Kaum Hatte der Kaiſer im Herbft 1166 den deutfchen Ländern den 
Rüden gewandt, jo waren die jächfiichen Fürften, nachdem fie jo lange 
durch die Furcht vor der Majeftät zurücdgehalten waren, zu offenem 
Angriff auf ihren alten Feind, Herzog Heinrich den Löwen, gelchritten. 
Zuerft die Großen des öftlichen Sachſens, an ihrer Spitze Erzbijchof 
MWihmann von Magdeburg und Markgraf Albrecht der Bär, mit denen 
bald der mächtige Landgraf Ludwig von Thüringen feine Waffen ver- 
band. Vereint zogen fie gegen Heinrichd Veſte Haldensleben **) und 


*) Dergl. oben ©. 521 und 559. 
**) Alt» Haldenaleben, nahe dem Zujammenfluß ber Bever und Ohre. 
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begannen fie am 20. December 1166 zu belagern, während zugleich die 
Umgegend furchtbar verwüftet wurde. Um diejelbe Zeit jammelte der 
Graf Ehriftian von Oldenburg frieſiſche Schaaren, zerftörte Heinricha 
Burg Weyhe (in der Grafichaft Hoya) und rücdte gegen Bremen vor. 
Freudig nahm man ihn Hier auf, da man das och des Herzogs ſchwer 
empfand; willig leiftete man ihm den Eid der Treue. Gr bemächtigte 
fich des ganzen Stadtgebiete®, und auch rings in der Umgebung war 
man zum Abfall vom Herzog geneigt. Nicht minder regten fich die 
alten Widerfacher des Löwen in Weſtfalen. Jener Widukind von 
Schwalenberg*), den der Herzog vor mehr ala zehn Yahren wegen 
feiner Gewaltthätigfeiten bejtraft, dann ihm aber verziehen und auch 
die Burg Dafenberg, wie e3 jcheint, wieder verliehen hatte, machte fich 
aufs Neue im Lande furchtbar. 

Der Herzog erkannte die ihm drohende Gefahr, ſetzte jogleich alle 
feine Burgen in wehrhaften Zuftand und jammelte Kriegsſchaaren an 
den gelegenen Stellen. Um einem neuen Wendenaufftande vorzubeugen, 
hielt er es für nöthig, dem jungen Grafen Adolf von Holftein einen 
friegserfahrenen und fampfluftigen Mann zum Bormund zu geben; es 
war der Graf Heinrih von Schwarzburg, ein Thüringer, mit der 
Mutter de3 jungen Grafen nahe verwandt. Ueberdies beichloß ber 
Herzog, fi mit dem unruhigen Wendenfürften Pribijlam dauernd zu 
verftändigen. Auf den Rath jeiner Getreuen nahm er ihn zu Gnaden 
an und überließ ihm das ganze Abodritenland, wie er ed einjt von 
feinem Vater ererbt hatte, mit Ausnahme des Gebieted von Schwerin; 
diejed verblieb dem tapferen Gunzelin von Hagen, der ſich fortan Graf 
von Schwerin nannte. Pribillam leiftete dem Herzog den Eid der 
Treue und verſprach allen Befehlen defjelben Folge zu leiten. So 
rettete er fi) und feinem Haufe die Herrichaft, um die er jo viele 
ichwere Kämpfe beftanden hatte; er verblieb ſeitdem dem Herzoge treu, 
der feine natürliche Tochter Mathilde an Borwin, den Sohn des 
Abodritenfürften, vermählte **). 


) Bergl. ©. 9. 

**) In ben nächften Jahren baute Pribiflam die zerftörten Burgen Slow und 
Meklenburg wieder auf und errichtete die Burg Roftod in ber Nähe von 
Kizzin, ber alten Hauptburg ber Kizziner. Der Name Roftodd wird hier 
zum erften Male genannt. 
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Nachdem er dieſe Anordnungen getroffen, brad; er mit einem 
großen Heere jengend und brennend in die Länder Erzbiichof Wichmanns 
und feiner freunde ein. Bis an die Elbe, bis dicht an die Mauern 
Magdeburgs, drang er ohne Widerftand zu finden vor und jchickte fich 
zum Gntjage Haldendlebend an. Da aber legten fich einige geiftliche 
Herren in dad Mittel und ed wurde ein Ablommen getroffen, wonad) 
der Herzog verſprach, auf einem nad Oftern (9. April 1167) abzu— 
baltenden Fürſtentage Haldenzleben dem Erzbilchofe zu übergeben, wo— 
gegen diejer mit jeinen Freunden gelobte bis dahin die Waffen ruhen zu 
lafjen; gegenjeitig jtellte man ſich Bürgen für die Erfüllung des Ver— 
trage. Der Herzog gewann durch denfelben Raum, fic) gegen Graf 
Chriſtian von Oldenburg zu wenden. Mit nur mäßigen Streitkräften 
zog er auf Bremen los; am Gethebach, öftli von Bremen *), ftieß 
er auf den Grafen und fein Heer. Bier Tage lagen fie hier fi un— 
thätig gegenüber; am fünften Tage wollte der Graf zum Angriff 
jchreiten, aber der Herzog zog fich zurüd. Bald darauf kehrte er jedoch 
mit einem größeren Heere zurüd, und der Graf hielt es jetzt für ge 
rathen, nach feinen friefiichen Sümpfen abzuziehen. Unaufgehalten 
brady der Herzog dann in Bremen ein und ließ die Stadt plündern. 
Die eidbrüchigen Bürger flüchteten nach Friesland, und der Herzog 
verhängte über fie die Act. Erſt durch die Vermittelung Erzbiſchof 
Hartwigd erlangten fie gegen Grlegung einer Buße von mehr als 
1000 Mark Silber PVerzeihung und Rückkehr. Graf Chriftian ftarb 
bald darauf auf feiner Burg Oldenburg; fterbend hatte er feine Kriegs— 
leute aufgefordert feinen Tod zu verheimlichen, da er bejorgte, daß der 
Herzog die Trauerzeit benugen könnte, fi) der Burg zu bemächtigen. 
Aber die Bejorgniß war eitel; der Herzog löfte jein Heer nach der 
Züchtigung Bremens auf. 

Indeſſen war die Friſt abgelaufen, wo der ſächſiſche Fürſtentag 
abgehalten und Haldensleben übergeben werden ſollte. Als der Herzog 
aber keine Anſtalten traf, ſeine Verſprechungen zu erfüllen, entſchloſſen 
ſich ſeine Gegner im öſtlichen Sachſen und Thüringen aufs Neue den 
Kampf zu beginnen. Am 12. Juli 1167 beriethen zu Magdeburg der 
Erzbiſchof, Markgraf Albrecht und ſein Sohn Otto, Markgraf Otto von 
Meißen und ſein Bruder Graf Dedo von Rochlitz und der Landgraf 


*) Beim Dorfe Haftebt. 
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Ludwig von Thüringen die erforderlichen Maßregeln: da erjchienen in 
der Mitte diefer Herren Abgejandte der Kölner Kirche, wie der Kölner 
Bajallen und Minifterialen, um einen engen Bund zwijchen ihrer Stadt 
und den Gegnern des Herzog zum Abichluß zu bringen. Schon 
vorher Hatte Erzbiſchof Rainald den Feinden Heinrich durch Briefe 
und Gejandtichaften Bundesfreundichaft veriprochen; jett ſchloſſen die 
Kölner Gejandten den Bund ab und bejchworen, daß Erzbilchof 
Rainald denjelben nad) feiner Rückehr aus Italien aufrecht erhalten 
werde. Don beiden Seiten gelobte man fich in dem Kampfe gegenjeitig 
Beiftand zu leiften und mit dem Herzoge nur gemeinfam Frieden zu 
ichließen oder ein Abkommen zu treffen. Zwei Tage darauf wurde der 
Bund noch zu Santeräleben von einer größeren Zahl edler Herren und 
Ritter, unter denen der Pfalzgraf Adalbert von Sommerjchenburg, 
Ludwig, der Sohn des Landgrafen Ludwig, und mehrere Söhne 
Albrecht3 des Bären genannt werden, feierlich beſchworen. 

Unmittelbar darauf jcheinen die jächfiichen Herren mit Heeresmacht 
gegen Heinrich aufgebrochen zu jein. Unter furchtbaren Berwüftungen 
rücdten fie bi8 gegen Go3lar vor und zerftörten eine Pfalz des Herzogs 
bei der Stadt. Auch dieje ftand feit Jahren in feiner Gewalt; wie fie 
in diejelbe gelommen ift, willen wir nicht; wahrſcheinlich gehörten die 
reihen Einkünfte Goslars zu den Zugeftändniffen, durch welche der 
Kaiſer den Herzog einft für feine Wahl gewonnen batte*). Ob eine 
förmliche Belehrung erfolgt ift, fteht dahin, aber ficher ift, daß in den 
Sahren 1152 bis 1163 Anno, ein Minifteriale des Herzogs, als Vogt 
in Go8lar jchaltete. Die Goslarer galten für ein troßiges, unbändiges 
und durch den Reichtum übermüthig gemwordenes Boll. Das jcharfe 
Regiment Heinrichs wird auch Hier nicht minder, wie an anderen 
Orten, Erbitterung erregt haben, und leicht begreiflich ift, daß fich jett 
auch die Goslarer gegen den Herzog erhoben. Bald aber war er auf 
dem Platze und, wie es jcheint, mit überlegenen Streitkräften. Das 
Hildesheimjche wurde, da auch Bilchof Hermann gegen den Herzog 
Partei ergriffen Hatte, ſchonungslos verwüſtet. Dann rückte der Herzog 
gegen Goslar und jchnitt der Stadt die Zufuhr ab, um fie durch 
Hunger zur Webergabe zu zwingen. Die jächfiichen Fürften hielten e3 
für gerathen den Rüdzug anzutreten, doch brachten fie auf demſelben 


*) Vergl. Bb. IV ©. 361 und Bb. VE. 8. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 39 
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Haldensleben,, Neindorf*) und andere Feſten des Herzogs in ihre Ge— 
walt und zerftörten fie bis auf den Grund. 

In diefer Zeit jchloß fich auch Erzbiichof Hartwig den Feinden 
des Herzogs an. Während des inneren Krieges hatte er ſich Anfangs 
ruhig verhalten, obwohl Erzbiſchof Rainald und die verbündeten Fürften 
es nicht an Verſuchen fehlen ließen, ihn für fi) zu gewinnen. Er 
folle eingedent jein, fjchrieben fie ihm, aller Unbill, welche er vom 
Herzog erfahren; endlich fer die Zeit gefommen, wo er mit Hülfe der 
Fürſten den eingebüßten Befiß wieder gewinnen könne; Stade und die 
ihm entriffene Grafichaft ftehe ihm offen, wenn er den Bund unter- 
ftüge. Aber der Erzbiſchof ſchwankte lange: einerjeit3 reizte ihn die 
Begierde nad) den verlorenen Gütern, andererjeitö traute er den Fürften, 
deren Wankelmuth er oft erfahren, feine Ausdauer in dem gefährlichen 
Unternehmen zu und fürchtete das Kriegsglück des Herzogs. Er fuchte 
ſich deshalb dem Streite fern zu Halten; friedfam jaß er in Hamburg, 
mit Klofterbauten und anderen firchlichen Werken beſchäftigt. Aeußerlich 
lebte er noch mit dem Herzoge in gutem Vernehmen, doch ließ er im 
Geheimen feine Feten Freiburg, im Lande Kedingen unmeit der Elbe- 
mündung, und Harburg, nahe bei Hamburg am linfen Elbufer, wehr- 
haft machen und mit Lebensmitteln verjehen. Endlich drängte ihn zu 
einer entichloffeneren Stellung der Biſchof Konrad von Lübeck, der da— 
mal3 meift in Hamburg lebte. 

Konrad, deſſen Wahl und Weihe vom Herzog erzwungen waren **), 
hatte fich bald in feinem Bisthum viele Feinde gemacht. Obwohl ihm 
Gelehrjamkeit und manche perjönliche Vorzüge nachgerühmt werden, 
fühlte man bald, daß er ein herrifcher und launiſcher Charakter ei, 
auf den ſich Niemand verlafjen könne, namentlich trat er mit Willkür 
und Strenge gegen feinen Klerus auf. Borftellungen, welche ihm der 
Herzog machte, hatten feinen anderen Erfolg, ala ihn mehr und mehr 
auch gegen diejen zu erbittern. Um fo enger jchloß er fich nun dem 
Erzbiſchof an, mit defien Hülfe er jeden Widerftand zu befiegen hoffte. 
In der That gewann er auf Hartwig großen Einfluß und benußte 
denjelben, um den Grzbilchof auf die Seite des Fürftenbundes zu 


*) Es ift ungewiß, ob das Haldenäleben benachbarte, jpäter eingegangene Nien: 
borf oder Neindborf an der Selke damals zerftört wurde. 
**) Vergl. ©. 358. 
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treiben. Der Herzog erhielt von dem Treiben Konrad Kunde und 
bejchied ihn nach Artlenburg, aber Konrad erjchien nicht, ging vielmehr 
nad Friesland, angeblich in Gejchäften des Erzbiſchofs. Nach feiner 
Rückkehr von dort bejchied ihn der Herzog noch einmal nad) Stade. 
Hier jtellte ex fich, begleitet von dem Erzbiichofe und dem Biſchof Berno 
von Schwerin. Der Herzog warf ihm vor, daß er ihm Feindichaften 
errege, aber Konrad ftellte dies in Abrede. Der Herzog juchte ihn 
dann für fich zu gewinnen, aber vergeblich; ala er den Huldigunggeid 
von ihm verlangte, den Konrad bisher noch verjchoben Hatte, weigerte 
ſich diejer entjchieden ihn zu leiten. Sein Biöthum, erklärte er, habe 
nur eine dürftige Ausftattung vom Herzoge, und aus Rüdficht auf die— 
jelbe werde er jeine Freiheit nicht jchädigen. Der Herzog verlangte, er 
jolle entweder den Eid leiften oder jeinem Bisthum entjagen, und be= 
fahl endlih, da Konrad durchaus nicht nachgeben wollte, ihm den 
Zugang zu feinem Sprengel zu |perren und alle feine Ginfünfte einzu= 
ziehen. 

Der Erzbiſchof jah ein, daß Konrad jetzt auch in Hamburg nicht 
mehr ficher fein werde, und rieth ihm fich nach Magdeburg zu begeben, 
wo ihn Erzbiſchof Wichmann jchügen könne; nach wenigen Tagen werde 
er ihm dorthin folgen. Nach kurzem Aufenthalt in Magdeburg ging 
Konrad nach Frankreich, um als Giftercienjer dem Generalfapitel jeines 
Ordens beizumwohnen. Gr traf dort mit dem vertriebenen Bijchof 
Petrus von Pavia zujammen, ber zu jener Zeit in Glairvaur lebte, 
und durch die Vermittelung defjelben wurde er mit Papſt Alerander 
ausgejöhnt und unterwarf fi ihm ala dem rechtmäßigen Papſte. So 
wurde zwifchen den Alerandrinern und den Aufftändigen in Sachſen 
eine Verbindung angeknüpft, aber fie war nur loje, und die Hoffnungen, 
welche die Erfteren auf diejelbe jetten, wurden bald vereitelt. 

Als Konrad nad) Magdeburg zurüdtehrte, fand er dort bereits 
Erzbiſchof Hartwig, der ihm freiwillig in die Verbannung gefolgt var. 
Der Bremer Erzbiſchof ſchloß fich offen jeßt den Gegnern des Herzogs 
an, während fich der Bund derjelben mit den Kölnern durch den Tod 
Grzbiichof Rainald3 bereits gelöft hatte. Rainalds Nachfolger, Philipp 
von Heinsberg, der in feiner Abwejenheit von den Kölnern nad) dem 
Willen de3 Kaiſers gewählt war, mußte die Abficht fern liegen, jetzt 
dem Herzog entgegenzutreten. Der Tod Rainald3 war fein geringer 
Berluft für die Aufftändigen, für Herzog Heinrich ein Glüd, und aud) 

39 * 
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der Abfall de Bremer befierte eher jeine Lage, als er fie ver- 
ſchlimmerte. Die Beſatzungen von Freiburg und Harburg machten zivar 
Anfangs verheerende Ausfälle in feine Befitungen, aber ald Mannſchaft 
des Herzog3 gegen fie anrücte, wurde freiburg genommen und zerjtört, 
und wenn auch Harburg, durch feine Lage inmitten ſchwer zugänglicher 
Sümpfe geſchützt, fich hielt, konnte e8 doch wenig mehr ſchaden. Für 
das Grzftift wurde die Lage höchft fchwierig, da der Herzog faft alle 
Einkünfte defelben eingezogen hatte. 

Don den Wirren Sachſens vernahm der Kaijer, ald er nach feinem 
Rückzuge von Rom nad) der Lombardei zurücgelehrt war, und er ſandte 
alabald, wie oben berichtet *), Erzbiſchof Ehriftian von Mainz und 
Herzog Berthold von Zähringen nach Sachſen, um dem inneren Kampfe 
Einhalt zu thun. Er verlangte, daß die Streitenden bis zu jeiner 
Rückkehr die Waffen ruhen laſſen jollten. In der That gelang e8 den 
Geſandten des Kaiſers, einen Waffenftillftand zu bewirken, aber die 
Feindſchaft der erbitterten Widerfacher wurde nur momentan unter- 
drückt, nicht erftict. Der Zähringer fehrte zum Kaiſer zurück; Erzbiſchof 
Ehriftian blieb in Deutichland zurück, vornehmlich wohl, um die Aufs 
rechthaltung des Waffenftillftandes zu überwachen. 

Sin der Beit der Waffenruhe jandte Herzog Heinrich Gejandte — 
unter ihnen den Propft Balduin von ©. Maria in Utrecht, einen 
Bruder des Grafen Florentius von Holland, — nad) England, um die 
ihm jeit drei Jahren verlobte engliiche Königstochter nach Sachjen zu 
führen. Geleitet von den Grafen von Arundel und Strigul und an- 
deren englifchen Großen, fam die Königstochter nach) Deutjchland; eine 
jehr reiche Ausſtattung und einen großen Schat von Gold und Eilber 
führte fie ihrem Gemahle zu. Am 1. Februar 1168 fand zu Minden 
die kirchliche Einjegnung ftatt, und zum Gedächtniß derfelben jchentte 
der Herzog der Kirche zu Minden das Gut Lahde. Das Beilager joll 
jpäter zu Braunſchweig mit großem Glanze gefeiert fein. So kam 
wieder eine Mathilde aus dem engliichen Königshauſe nach Deutjchland ; 
aud) fie ala ein Kind und ihre Ehe, welche die Politik gefchloffen, war 
vorläufig nur eine Scheinehe. Aber fie hat fich mehr in Deutichland 
eingelebt, ald ihre Großmutter, die Gemahlin Kaifer Heinrich V., die 
ihon nad) wenigen Jahren nach der Heimat zurückgekehrt war und 


— ——— — 


*) Bergl. ©. 584. 
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dort nach einem vielbewegten Leben erſt im Jahre zuvor (1167) dag 
Zeitliche gejegnet Hatte. Die Enkelin hat über zwanzig Jahre mit 
Herzog Heinrich in glüdlicher Ehe gelebt; fie ift die Stammmutter 
aller jpäteren Welfen. 

Die Ehe mit der Königstochter gab dem Herzog neuen Glanz, aber 
fie jcheint zugleich den Zorn jeiner Gegner auf? Neue gereizt zu haben. 
Denn bald war der Waffenftillftand gebrochen und Sachſen aufs Neue 
von Kriegslärm erfüllt. Um jo mehr Jah fich der Kaijer gedrängt, 
jobald er nach Deutfchland zurückgekehrt war, ernftlich gegen die Fried» 
brecher einzufchreiten. Ex berief die jächfiichen Fürften zu einem Hofe 
tage, der am 5. Mai 1168 zu Würzburg gehalten werden follte. Aber 
die Furcht vor dem faiferlichen Namen wirkte jet nicht, wie früher. 
Die Fürften ftellten fich nicht, erfühnten fich vielmehr die Länder des 
Herzogs ſchonungslos zu verwüften. Auch einer zweiten Mahnung des 
Kaiſers, fih Pfingften (19. Mai) bei ihm einzufinden, leifteten fie feine 
Holge. Erſt der dritten Ladung, wonach fie auf einem Reichdtage, der 
auf den 29. Juni nach Würzburg berufen war, erjcheinen jollten, wagten 
fie nicht mehr fich zu entziehen. 

Eine höchſt ftattliche VBerfammlung umgab in Würzburg den Kaiſer. 
Anmejend waren von den geiftlichen Fürften die Erzbiſchöfe von Mainz, 
Hamburg und Magdeburg, die Biſchöfe von Halberftadt, Bamberg, Lüttich, 
Mürzburg, Minden, Hildesheim, Naumburg, Meißen, Regendburg *) 
und Verden **), zudem mehrere flüchtige Bilchöfe Italiens, wie Alberich 
von Lodi, Tercius von Piacenza und Raimund von $orea ***), dann 
die Aebte von Fulda und Heräfeld mit vielen anderen Aebten und 
Pröpften. Von den weltlichen Herren jah man Pfalzgraf Konrad bei 
Rhein, Herzog Heinrich) den Löwen, Markgraf Albrecht den Bären mit 
feinen Söhnen Albrecht und Dietrih, Markgraf Otto von Meiken 
mit jeinen Brüdern, dem Markgrafen Dietrich von der Laufiß, den 
Grafen Heinrich von Wettin und Dedo von Groitſch, Landgraf Ludwig 
von Thüringen, Pfalzgraf Otto von Wittelabach mit feinen Brüdern 
Iriedrih und Otto, Markgraf Berthold von Vohburg, die Grafen 





*) Kuno II., ber Nachfolger Eberhards. 
**) Hugo, ber Nachfolger Hermanns. 
***) Raimund von Ivrea blieb längere Zeit in Deutichland zurüd; wir willen, 
daß er 1173 viele Kirchen in Friesland weihte. Annales Egmundani 
(M. G. XVI p. 468). 


614 Herftellung ber Ruhe in Deutichland. [1168] 


Berthold von Andechs, Gebhard von Sulzbach, Gebhard von Leuchten= 
berg, Heinrich von Diez, Berthold von Schauenburg, Albert von 
Dillingen und Rudolf von Pfullendorf; neben denen noch eine große 
Zahl anderer Grafen, Burggrafen und Herren genannt werden. Auch 
der getreue Markward von Grumbach mit jeinen Söhnen Albrecht und 
Dtto fehlte nicht. Bemerkenswerth ift ferner die Anweſenheit Udalrichs, 
des DVetterd des Böhmenkönigs, und eines polnischen Fürften *). 

Diele und wichtige Gejchäfte waren zu erledigen, weshalb fich der 
Reichdtag bis gegen die Mitte des Juli hinzog. Das Wichtigfte war 
die Heritellung der Ruhe in Sachſen; fie nahm die ganze Sorge be3 
Kaijer3 in Anſpruch. Sicher ift, daß er durchaus auf der Seite des 
Herzogs ſtand und in deſſen Gegnern lediglich Friedbrecher jah; er 
maß ihnen jogar die Schuld an dem Berlufte Italiens bei. Aber mit 
ftrengen Strafen gegen fie vorzugehen nahm er doc) Anftand, vielmehr 
juchte er eine Ausſöhnung des Herzogs mit feinen Feinden herbeizuführen 
und brachte es mindeftens dahin, daß man bis zum nächjten Reichätage 
völlige Waffenruhe gelobte. So wurde in dem Hart heimgejuchten 
Sadjenlande wieder ein friedlicher Zuftand Hergeftellt. Unter dem 
Schutze defjelben Lehrte Erzbiſchof Hartwig nach jeinem Biſchofsſitze 
zurüd, aber er erkrankte bald und ftarb am 11. Dftober. Seine 
Hoffnungen, feinem Erzitifte neuen Glanz zu verleihen, hatten fich nicht 
erfüllt, vielmehr Hinterließ er dafjelbe in traurigerer Lage, ala es je 
gewejen. Ein Leben, reich an unglüdlichen Kämpfen, wurde wenigſtens 
in ruhigen Tagen beſchloſſen. Auch Konrad von Lübeck kehrte mit Er— 
laubniß des Kaiſers wieder in jein Bistum zurüd, doch wurde er 
angewiejen dem Herzog den jchuldigen Gehorjam zu leiften. Er war 
belehrt worden, daß dem Herzog nicht zu widerftehen war, und zeigte 
ſich jeßt gefügiger ald vordem; auch war er, durch üble Erfahrungen 
gewitzigt, milderen Sinned gegen feinen Klerus geworden, und man 
dankte es ihm, daß er ihn gegen die Gewaltthaten der Mächtigen im 
Lande zu ſchützen wußte, namentlich gegen den Thüringer Heinrich, der 
rückſichtslos ſeine Hand nach dem Kirchengute ausſtreckte. 


) Er wird Albert, Sohn des Polenherzogs, genannt. Wahrſcheinlich ift ein 
Sohn des im Exil verftorbenen Polenherzogg Wladiflam gemeint und der 
deutſche Name nur an bie Stelle eines polnischen geſetzt. Vergl. S. 378. 
379. 
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Alles fügte fi) der vom Kaiſer hergeftellten Waffenrube bis auf 
Widukind von Schwalenberg, den alten Feind des Herzogs. Schon 
vor mehr als zehn Jahren war er wegen Landfriedensbruch vom 
Herzog beftraft worden. Er Hatte die Burg Dajenberg *) und andere 
Lehen, die er vom Herzog trug, zurücgeben müflen. Aber der Herzog 
batte ihm verziehen, da er ihm Treue verjprochen Hatte; auch Dajenberg 
muß er von ihm wiedererhalten haben, denn bier vertheidigte er fich 
jest, nachdem er jein Verfprechen gebrochen, gegen den Herzog. Die 
hochgelegene Burg konnte ſchwer genommen werden, der Herzog lieh 
deshalb endlich Bergleute vom Rammelsberg bei Goslar kommen. 
Dieje trieben einen Schacht in den Berg und ftießen auf den Brunnen, 
welcher die Burg mit Wafler verſorgte. Nachdem der Brunnen ver- 
fopft war, mußte fich die Burg dem Herzog ergeben. Widukind fiel 
in die Hände der Belagerer, feine Leute wurden frei entlafjen. Ginige 
Zeit jcheint er im Gewahrlam des Herzogs geblieben zu jein, doch er— 
langte er jpäter aufs Neue die Gunft deflelben. 

Herzog Heinrich) war großer Gefahr entromnen, und er verdanfte 
die Hauptjächli den Bemühungen des Kaijerd. Ganz uneigennüßig 
find dieſe nicht gewwejen, denn ohne Zweifel hat der Kaiſer die günftige 
Gelegenheit nicht vorübergehen lafien, die großen Ginfünfte Goslars 
wieder in feine Hand zu bringen. Es jcheint dem Herzoge nicht ge= 
lungen zu jein die Stadt zu unterwerfen, und die Goslarer werden 
ebenjo begierig nach der Reichdunmittelbarkeit wieder verlangt haben, 
wie dem Kaiſer daran gelegen war, die wichtigfte Kaiſerpfalz in Sachſen 
twieder ganz in feine Gewalt zu befommen. Schon in der nächften Zeit 
finden wir ald Vogt in Goslar von Neuem einen Faiferlichen Beamten. 

Goslar war für Herzog Heinrich), der jeine Befifungen in und 
um den Harz mit Glüd immer mehr abgerundet Hatte, ein überaus 
empfindlicher Verluſt, den er nie verfchmerzt hat. Dennoch konnte er 
von Glück jagen, daß er ohne weitere Ginbuße an Macht davon 
fam. Im MWejentlichen behauptete ex ſich in feinem Befite, dem fein 
anderer in Deutfchland zu vergleichen war, jelbft nicht der des Kaiſers, 
und doch Hatte auch diefer in der lebten Zeit eine ſehr anjehnliche 
Erweiterung erhalten. 





*) Dafenberg oder Dejenberg, jeht Dajeburg, ein Schloß im Pabderborniichen 
unmeit der Diemel. Helmold benennt Widukind nach Dejenberg, weil er 
zur Zeit der Empörung auf diefer Burg war. Bergl. ©. 607. 
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Der Tod ſeines Betterd, des jungen Herzogs Friedrich) von 
Schwaben, hatte dem Kaiſer eine bedeutende Exrbichaft zugeführt. Außer 
großen Allodien, namentlich in Schwaben und Franken, hatte der junge 
Friedrich bedeutende Reichdlehen, namentlich das Herzogthum Schwaben, 
und zahlreiche Kirchenlehen beſeſſen*). Hat auch der Kaiſer Manches 
von dem Hausgut feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Konrad, überlaffen, 
die Hauptmaffe der Erbſchaft fiel doch ihm zu. Bejonderd vermehrte 
er die Zahl der Kirchenlehen, die er gegen das frühere Herfommen ala 
König in ſeiner Hand behalten Hatte und die er fich und feinen Nach— 
fommen zu fichern unabläjfig bedacht war. Mit dem Herzogthum 
Schwaben belehnte er feinen älteften Sohn Friedrich, einen Knaben 
von etwa vier Jahren**); die Herzogliche Gewalt lag natürlich nicht 
in ber Hand des Knaben, jondern feines Zaijerlichen Vaters. Im 
Herbft begab fich der Kaifer jelbft nah) Schwaben, wo er am 
29. September zu Gmund an der Rems, nahe dem urheimifchen Boden 
ſeines Hauſes, Hof hielt. In Italien befiegt, in feiner Töniglichen 
Stellung im burgundilchen Reiche gefährdet, hatte er in Deutjchland 
an Machtfülle beträchtlich gewonnen. 


Auswärtige Politik des Kaifers. 


Während der Kaijer für die Ruhe der deutjchen Länder und die 
Angelegenheiten feines Hauſes bejorgt war, bejchäftigten ihn zugleich die 
allgemeinen Weltverhältniffe. Die Fortſetzung des Kampfes gegen Papft 
Alerander und die ihm verbündeten Lombarden war freilih, ob er fie 
wünjchen mochte oder nicht, zunächſt unmöglich. Wie hätte er ein 
Heer zufammenbringen jollen, welches unter dem frilchen Eindrucke der 
legten furchtbaren Kataftrophe ihm über die Alpen gefolgt wäre? ein 


*) Nach einem um 1160 abgefahten Lehnsverzeichniß der Abtei Fulda bejaß ber 
Kaifer don ber Abtei ein Lehen im Elſaß, welches fein Bater jchon früher 
befeffen hatte, und ein anderes, welches früher in ben Händen bes Mar: 
grafen Dietbold geweſen war, dagegen hatte Herzog Friedrich fieben Fürſten— 
Lehen von ber Abtei gewonnen; Pfalzgraf Konrad Hatte von ber Abtei nur 
ein Zehen, die meiften hatte Landgraf Ludwig von Thüringen empfangen. 

**) Vielleicht geichah dies mit Einwilligung ber Fürſten auf dem Würzburger 
Reichdtage im Jahre 1168. Schon am 29. September befjelben Jahres er: 
jcheint der Knabe Friedrich urkundlich ala Herzog von Schwaben. 
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Augenmerk richtete ſich deshalb vorerft dahin, mit den Gegnern des 
Papftes in Italien Verbindungen zu unterhalten, zugleich aber den 
Kaiſer von Eonftantinopel und den König von Frankreich, welche bisher 
Alerander vielfach förderlich gewejen waren, für fich zu gewinnen. Ge— 
lang ihm dies, jo lag die Bejeitigung der unbeilvollen Kirchenjpaltung 
nicht außer Berechnung, und es ließen fich daran auch Ausfichten auf 
die Ausführung einer neuen Kreuzfahrt fnüpfen, die bei den Bedräng- 
niſſen der Lateiner im Oriente jchon jeit Jahren die Gemüther im 
Abendlande beichäftigte. 

Kein geſchickteres Werkzeug für ſolche Politit konnte der Kaiſer 
finden, ala den Erzbiſchof Ehriftian von Mainz. Als ehemaliger Kanzler 
des Reichs mit allen Verhältniffen defjelben vertraut, hatte er auch nach 
feiner Erhebung auf den erften deutichen Biſchofsſtuhl nicht aufgehört 
fih ganz dem Dienfte des Kaiſers zu widmen. In Italien und 
Deutichland Hatte diefer ihm viele glückliche Erfolge zu danken gehabt. 
Ein geſchickter Staatsmann, vieler Sprachen fundig*), ein entjchiedener 
Widerjacher Aleranderd, wie Rainald von Dafjel, hatte er doch nichts 
von der vorftürmenden, eigenwilligen Haft, mit welcher Rainald den 
Kaifer Fortzuziehen gewußt Hatte. Mehr noch ala die Geichäfte des 
Frieden zog Chriftian die kriegeriſche Thätigkeit an, für die er eine 
ungewöhnliche Begabung beſaß. Er liebte fürftlichen Glanz um fich zu 
verbreiten, und am meiften fühlte er fich inmitten eines kriegeriſchen 
Gepränges befriedigt; über den Heerführer jchien er faft den Bifchof 
zu vergefjen. Kaum mindered Vertrauen, al3 auf ihn, fette der Kaiſer 
auf den neuen Erzbiſchof von Köln, Philipp von Heindberg. Einer 
begüterten rheiniſchen Familie **) entjproffen, zu welcher der Sailer 
längft in nahen Beziehungen ftand, war Philipp durch die Schule 
Rainald3 von Dafjel gegangen und dann ald Kanzler in alle Gejchäfte 
des Reichs eingeweiht worden. Der Kaiſer jelbft Hatte ihn zum Nach— 
folger Rainalds gewünjcht und feine Wahl durchgeſetzt; Philipps 
Dienfteifer ſchien ebenfo unzweifelhaft, wie feine Abneigung gegen die 
Alerandriner; erft die Folge zeigte, daß er vor Allem fich doch ala 





) Man fagte Ehriftian nach, daß er das Lateinifche und Griechifche, die italienischen 
Dialekte, das Franzöfiihe und Wallonifche mit gleicher Fertigkeit fpreche, wie 
feine Mutterſprache. 

**) Bon Philipps Familie war neben ber Stammburg Heinäberg an ber Worm, 
nördlich von Aachen, das St. Gangulfftift errichtet worden. 
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Erzbifchof von Köln fühlte und ihm nichts mehr ala der Glanz jeines 
Erzitift3 am Herzen lag. Chriftian und Philipp, beide von anmuthiger 
Erſcheinung, ftanden noch in jugendlichem Alter. Unter den weltlichen 
Fürſten jah der Kaiſer die ftärkften Stützen feiner Politik in feinem allzeit 
getreuen Freunde Otto von Wittelsbach und in feinem glorreichen Vetter 
Heinrich dem Löwen, den er durch zahlreiche Wohlthaten fich auf das 
Feſteſte verbunden zu haben glaubte. Der friegeriihe Ruhm des 
Herzogs, der Ichon die Welt erfüllte, und die große ihm zugefallene 
Macht konnten der Politit des Kaiſers, jo lange fie in den Dienft 
defielben fich ftellten, nur förderlich fein. 

Erzbiſchof Philipp von Köln war auch nach dem Abzuge des 
Kaijerd in Italien geblieben. Er Hatte das beutjche Heer auf dem 
unglüdlihen Rüczuge von Rom bis Piſa begleitet, war dann aber 
zum Schutze des Gegenpapftes nach Viterbo zurückgekehrt. Seiner 
Klugheit war es zu danken, daß die Städte Tufciend dem Kaiſer und 
den Gegenpapjte treu blieben. Während des Winterd, der im mittleren 
Stalien mit ganz unerhörter Strenge auftrat — der große See von 
Gelano fror jo feft zu, daß man an manchen Stellen benjelben zu Fuß 
pajfiren konnte —, konnte der Kölner jogar Papft Paſchalis nach Rom 
zurücführen. Die am 1. November eingetretenen Senatoren, welche 
die vom Sailer in den Händen des Papftes zurückgelaſſenen Geijeln 
befreien wollten, hatten jeine Rückkehr verlangt; fie übergaben ihm die 
Stadt, nur einige Thürme in dem Lateranenfischen Theile blieben noch 
in den Händen der Mlerandriner. Den Lohn feiner Dienfte empfing 
Erzbischof Philipp, indem Papft Paſchalis durch eine Bulle vom 
26. Februar 1168 das Bistum Cambray von der Reimjer Kirchen- 
provinz trennte und Köln unterftelltee Im April 309 der Erzbiſchof 
mit dem römijchen Stadtpräfecten und der römischen Stadtmiliz gegen 
Albano; man zerftörte die Stadt und verbot ihre Herftellung. Etwa 
um diejelbe Zeit drang Konrad von Witteldbah mit einer vom Papft 
Alerander zuſammengebrachten Schaar in die Gampagna ein, mußte 
aber bald zurückkehren, da er bei den Grafen von Geccano Widerftand 
fand. Als Paſchalis in Rom gefichert Ichien, beichloß der Kölner 
Erzbiſchof den Rückweg nach Deutjchland anzutreten. Nur ein mäßiges 
Gefolge begleitete ihn, etwa 120 Perjonen; eine Anzahl deutjcher Ritter 
wird in den Städten Tuſciens und der Mark Ancona zurücdgeblieben 
fein, um fie in der Treue zu erhalten. 
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Als Philipp nach Lucca fam, jah er, daß ihm der Weg durch die 
empörte Lombardei verjperrt jei; er erjuchte deshalb die Conſuln von 
Lucca und Genua ihm Schiffe zu ftellen, auf denen er und fein Gefolge 
nad) der Provence überjegen könnten. Aber beide Städte, die zur Zeit 
mit Pila in Krieg lagen und fi) die Lombarden nicht verjeinden 
wollten, jchlugen jein Gejuh ab. Philipp wandte fi) darauf an bie 
piſaniſchen Conſuln, welche gern feinem Geſuch Gehör ſchenkten. So 
kam er im Juni nach Piſa und die Conſuln ließen ihn und ſein Ge— 
folge auf ſieben Galeeren, welche zum Kampfe gegen Genua ausgerüſtet 
waren, nach der Küſte der Provence überſetzen. Nachdem er den 
Piſanern ihre Dienſte auf das Lebhafteſte gedankt hatte, ſetzte er ſeinen 
Weg durch die burgundiſchen Länder mit ſeinem Gefolge zu Pferde fort. 
Am 15. Auguſt langte er in Köln an und nahm von Stadt und 
Erzbistum Beſitz; am 29. September erhielt er dann vom Biſchof 
Gottfried von Utrecht in Gegenwart von acht anderen Bilchöfen die 
bijchöfliche Weihe. Aber gleich darauf mußte er auf? Neue jein Erz- 
ftift verlaffen: der Kaiſer Hatte ihm mit Erzbiſchof Chriftian und Herzog 
Heinrich dem Löwen zu einer wichtigen Gejandtihaft, an die Könige 
von England und Frankreich beftimmt. 


Schon im Sommer des Jahres 1167, ald der Kaiſer auf feinem 
Zuge gegen Rom begriffen war, hatten die Könige Ludwig und Heinrich 
aufs Neue gegen einander die Waffen ergriffen. Die DVeranlaffung 
boten bejonderd die Steuern, welche im Poitou für die beabfichtigte 
Kreuzfahrt gefammelt waren und auf deren Außlieferung König Ludwig 
beftand, aber hartnädiger Weigerung beim englijchen Könige begegnete. 
Echwere Leiden waren durch den erneuten Kampf über Frankreich ge= 
fommen und man war glüdlih, ala im Auguft ein Waffenftillftand 
bi3 Oftern 1168 gejchloffen wurde. Obwohl während defjelben Ludwig 
einen Aufftand im Poitou unterftüßt hatte, bot der König von England, 
der jchon feit Jahresfriſt in feinen franzöfiichen Ländern fich aufhalten 
mußte und deſſen Lage durd; Empörungen in der Bretagne eine jehr 
ſchwierige war, doch gerne die Hand, daß der Waffentillftand nach 
feinem Ablauf bis zum 1. Juli verlängert wurde, wo man bei einer 
perjönlichen Begegnung der beiden Könige zu einem Friedensſchluſſe zu 
gelangen hoffte. Wirklih fand eine Zuſammenkunft derjelben zur 
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beftimmten Zeit bei La Terte Bernard in der Maine ftatt. Beide waren 
mit großem Gefolge erjchienen, und man glaubte auf Grundlagen, die 
vorher von den Grafen Heinrich von Troyes und Philipp von Flandern 
feftgeftellt waren, den Frieden zum Abjchluß zu bringen. Es erwies 
fi) nur zu bald als Täuſchung. Schon bei den Berhandlungen fam 
e3 zwilchen den Königen zu den bibigften perjönlichen Streitigkeiten, 
nicht jo jehr wegen ihrer politiichen Händel, al3 wegen des Erzbiſchofs 
Thomas Bedet und des durch ihn herbeigeführten engliichen Kirchen— 
ſtreites. 

Auf das Heilloſeſte hatte ſich dieſer Streit verwickelt, nicht ohne 
die Schuld des Papſtes Alexander, der um den ihm höchſt un— 
willkommenen Handel auszugleichen unſichere und ſogar widerſprechende 
Entſcheidungen gegeben hatte. Die Abſendung der von König Heinrich 
erbetenen und von Alexander verheißenen Legaten*) hatte ſich verzögert; 
inzwiſchen hatte der Papſt nichts unverſucht gelaſſen, um Thomas von 
weiteren hitzigen Schritten gegen den König und deſſen Anhänger 
in England zurückzuhalten. In einem geheimen Schreiben wies er 
Thomas an, bis zum Austrage der Streitigkeiten mit dem Könige 
ruhig zuzuwarten und feine Strafen gegen ihn und ſeine Unterthanen 
zu verhängen; follte ein Ausgleich nicht möglich fein, jo bleibe ihm 
immer noch vorbehalten jeines Amtes zu warten. Am 20. December 
1166 meldete er dann König Heinrih, daß er im nächſten Januar 
Legaten nach Frankreich jenden werde, welche die Streitigkeiten ſowohl 
zwilchen ihm und Erzbiſchof Thomas, wie zwiſchen diefem und ben 
engliichen Bilchöfen entjcheiden jollten,; zugleich theilte er dem Könige 
mit, daß er bis zur Enticheidung der Sache Thomas unterjagt habe 
Strafmaßregeln zu treffen und daß er jolche, wenn fie dennoch erfolgten, 
al3 ungültig anjehen werde; er bat den König, diejeg Schreiben geheim 
zu halten, ermächtigte ihn jedoch im Nothfall von demjelben Gebrauch 
zu machen. Zu bderjelben Zeit zeigte er den englijchen Bilchöfen die 
Ankunft der Legaten an und erlaubte ihnen unter dringlichen Umftänden 
die von Thomas Gebannten zu abjolviren. 

Die Legaten — es war der von Heinrich erbetene Gardinal 
Wilhelm von Pavia, dem der Cardinal Oddo von Brescia beigegeben 
war, — verließen im Anfange des Jahres 1167 Rom. Der Papft 





*) Bergl. S. 517. 
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erklärte König Heinrich, daß fie mit voller Gewalt zum Austrage der 
beftehenden Streitigkeiten und anderer Rechtshändel in den franzöfijchen 
Ländern des Königs verjehen jeien. Dem Erzbiichof Thomas that er 
zu wiſſen, daß die Legaten befonderd den Frieden zwiſchen ihm und 
dem Könige herftellen jollten, und rieth zur Nachgiebigkeit, wenn nicht 
Alles nach feinen Wünjchen gehen ſollte. Dem Könige von Frankreich 
gab er den gleichen Grund der Sendung an und bemerkte, daß, wenn 
eine Ausjöhnung zwilchen Thomas und dem Könige unmöglich ſei, es 
ihm erwünjcht fein würde, wenn der Erzbiſchof mit einer geiftlichen 
Würde in Frankreich beffeidet und ihm eine apoftolifche Legation in 
Ludwigs Reich übertragen würde. 

Auf Ummegen famen die Legaten erft jpät nach Frankreich. Mit 
dem ärgiten Mibtrauen waren fie hier erwartet und König Ludwig 
verweigerte ihnen jogar Anfangs den Gintritt in jein Reich. Der 
Papſt vernahm von diefen Schwierigkeiten und wied unter dem 7. Mai 
1167 die Legaten an, dem Erzbiſchof in jchonender Weiſe zu begegnen 
und bei dem Ausgleich defjelben mit dem Könige darauf Bedacht zu 
nehmen, daß dem Erzbifchofe und jeiner Kirche ihre alten Rechte un- 
verkürzt erhalten blieben. Seitdem fahte Thomas zu den Legaten mehr 
Vertrauen; auch König Ludwig trat ihnen nicht mehr hindernd entgegen. 
Aber bald nachher griffen er und Heinrich aufs Neue zu den Waffen, 
und da3 Kriegsgetümmel war dem Friedensgeſchäft der Legaten hinder— 
lich. Erſt längere Zeit nach dem im Auguft abgejchloffenen Waffen: 
ftillftande, im November 1167 begannen die Berhandlungen der Legaten 
mit dem Erzbiſchof und König Heinrich. Inzwiſchen waren die Nach« 
richten von dem Mißgeſchick des Kailerd vor Rom bei Thomas und 
feinen Anhängern eingelaufen, die mit der geipannteften Aufmerkjamteit 
dem Gange der Dinge in Stalien gefolgt waren; fie jahen in dem 
Unglüd des Kaiſers ein Gottesurtheil über den Tyrannen der Kirche 
und weifjagten König Heinrich ein gleiches Geihid. Von dem Papfte 
erwarteten fie jeßt entjchiedene Schritte, und weniger als je waren fie, 
vertrauend auf ihre gerechte Sache, zur Nachgiebigfeit geneigt. Aber 
auch König Heinrich wibderftrebte der Ausjföhnung. Seine Erbitterung 
gegen den Erzbilchof hatte ſich nur gefteigert; er bejchuldigte ihn König 
Ludwig zum Kriege gegen ihn aufgeftachelt zu Haben. Während er 
verlangte, daß der Erzbilchof die herfümmlichen Rechte der Krone 
Englands unbedingt anerkennen jolle, wollte dieſer eine jolche 
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Anerkennung nur mit Vorbehalten leiften, welche ihm jeine volle kirch— 
liche Freiheit wahrten. Die Unterhandlungen mußten ſich unter ſolchen 
Umftänden zerjchlagen und führten nur dazu, daß die dem Könige er— 
gebenen engliichen Bilchöfe gegen das Gebahren des Erzbiſchofs aufs 
Neue beim Papfte Appellation einlegten und der König bei dem heiligen 
Pater die ftärkften Beſchwerden gegen den twiderjpenftigen Erzbiſchof 
erhob. 

Durchgreifende Maßregeln, wie man von Alerander erwartet Hatte, 
wagte er auch jeßt nicht zu ergreifen; denn noch befürchtete er, daß 
König Heinrich von ihm abfallen und dadurch die engliiche Kirche in 
unüberjehbare VBerwirrungen geftürzt werden könne, aber e8 war ihm auf 
der anderen Seite unmöglich, Anjprüchen des Erzbiſchofs, die er nach 
feinen eigenen Grundjäßen als vollberechtigt anerfennen mußte, auf die 
Dauer entgegenzutreten. So verharrte er in feiner zweideutigen Politik. 
Ging er auch auf das PVerlangen König Heinrichd nicht ein, Thomas 
in ein andered Kirchenamt außerhalb jeines Reichs zu verjegen, jo 
ftellte er do ein Schreiben an den König aus, in welchem 
er auf Neue erklärte, daß es dem Grzbilchofe unterfagt ſei, jo 
lange er die Gunft des Königs nicht wieder gewonnen, Bann oder 
Interdict über den König, fein Land und feine Unterthanen zu ver— 
hängen; follte er dies dennoch thun, jo jollte dem König von diefem 
Schreiben öffentlichen Gebrauch zu machen verftattet fein. Aber bald 
darauf hielt er doch für nöthig, den König dringend zu ermahnen fich 
nachgiebig zu zeigen und dem Grabiichof feine Gunft wieder zu ges 
währen. Der Biſchof Anthelm von Bellay und Bafıliuß, der Prior 
der großen Karthauſe, Jollten ein darauf bezügliches Schreiben dem 
Könige überbringen und ihm das Verlangen des Papftes einjchärfen. 
Indeſſen ermahnte der Papſt den Erzbilchof zur Milde, ftellte ihm aber 
zugleich in Ausficht, daß er bei fortgejeßter Hartnädigfeit des Königs 
feine Strafgewalt in vollem Umfange werde gebrauchen dürfen. Am 
19. Mai ermächtigte der Papft jogar Thomas, gegen den König, wenn 
diejer fich nicht bi8 zum Anfange der großen Faften des nächften Jahres 
füge, mit voller Freiheit jeine Amtsgewalt zu gebrauchen. 

Der Papſt jchien endlich zu ernfteren Maßnahmen gegen König 
Heinrich geneigt. Echon am 27. Mai beauftragte er Simon, den Prior 
der Karthauſe Montdee, und Bernhard de Eorilo, einen Mönch des 
Klofterd Grammont im Limoufin, fi) zum Könige zu begeben, wenn 
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die Gefandtichaft des Anthelm und Bafıliuß erfolglos geweſen fein 
jollte, um ihm zu bewegen ſich mit Thomas zu verjöhnen und ihn in 
jein Erzbiäthum zurüdzuführen; fie erhielten zugleich zwei päpftliche 
Schreiben: einen Mahnbrief, den fie Jogleich übergeben jollten, und 
einen Drohbrief für den Fall, daß der erjtere feine Zwecke verfehlen 
follte. Der Drohbrief enthielt die beftimmte Erklärung, daß der Papft 
die Härte des Königs nicht länger ertragen könne und dem Erzbiſchofe 
nicht ferner den Mund jchließen werde. Die Beftrebungen des Anthelm 
und Baſilius jcheinen vergeblich gewejen zu fein, und Bernhard und 
Simon hatten ihre Aufträge noch nicht ausrichten können, als bie 
Zuſammenkunft der Könige am 1. Juli zu La Ferté Bernard ftattfand. 
Auch Erzbiichof Thomas war zu derjelben erjchienen, man rechnete 
offenbar darauf, daß der Friede der Könige zugleich auch dem englischen 
Kicchenftreite ein Biel jeßen würde. Aber die Dinge wandten fich jo, 
daß gerade die Sache des Erzbilchof3 das ganze Friedenswerk vereitelte. 
Gine Berufung des englijchen Königd auf den Gardinal Wilhelm, 
welchem König Ludwig ftet3 mißtraut Hatte, genügte, dieſen in bie 
größte Aufregung zu verjeßen, und das ſelbſtbewußte Auftreten des 
Erzbiſchofs, welcher Heinrich jogar mit Strafen bedroht zu haben 
Icheint, empörte den König jo, daß er den Freibrief des Papſtes be- 
fannt gab, der ihn gegen jede Strafe jchüßte. Die Könige jchieden 
im höchſten Zorne von einander; zu eigentlichen Friedensverhandlungen 
war es gar nicht gekommen. 

Die zweideutige Politit des Papftes war enthüllt. Es war nicht 
zu verwundern, wenn Erzbiſchof Thomas in die ärgſte Verftimmung 
gegen den Papſt geriet. Auch der ganze Klerus Frankreich war 
gegen ihn empört; nicht minder König Ludwig, der fich jet mehr ala 
je ſeines Schüßlingd annehmen zu müfjen glaubte. Diejer Zeitpunkt 
Ihien dem Grafen Heinrich von Troyes günftig, feinen alten Plan 
aufzunehmen*), duch Beilegung der großen SKirchenjpaltung eine 
Berjöhnung zwilchen König Ludwig, feinem Schwager, und dem Kaijer 
herbeizuführen, er betrieb eine Verlobung zwijchen Kindern beider 
Herricher, wie fie der Kaijer gewünfcht und der König nicht jchlechthin 
zurückgewieſen haben joll. Die Stellung der päpftlichen Legaten in 
Frankreich, der Gardinäle Wilhelm und Oddo, war unhaltbar ge= 





*) Dergl. ©. 329 ff. 


624 Auswärtige Politik des Kaiſers. [1167—1169] 


worden; nach furzer Zeit wurden fie abberufen. Zugleich bemühte ſich 
der Papft den Erzbiichof und König Ludwig zu begütigen; er erklärte, 
durch feine Bemühungen den König von England zu gewinnen werde 
daran nicht? geändert, daß der Erzbiichof an dem beftimmten Tage 
feine volle Strafgewalt gebrauche. Sehr fraglich ift, wie weit man 
ſolchen Erklärungen noch Glauben beimaß. 

Der Friede zwilchen den Königen war vereitelt, aber Beide, er— 
Ichöpft wie fie waren, Hatten wenig Neigung, ſich auf ernjte Kämpfe 
auf? Neue einzulafien. Man griff wohl zu den Waffen, führte fie 
jedod nur matt und unentjchlofjen; zugleich fehlte es nicht an Ver— 
juchen, den Frieden herzuftellen. Einen ſolchen Verſuch beabfichtigte 
auch der Sailer, ald er im Herbit 1168 eine Botſchaft an die beiden 
Könige abzujenden beſchloß. 

Als die Gejfandten — die Erzbiihöfe von Mainz und Köln und 
Heinrich der Löwe — fi) im Anfange des Oftoberd zu Köln zulammen- 
fanden und aufbrechen wollten, traf dort zu ihrer großen Freude der 
neuerwählte Biichof von Gambray*) ein. Es war Petrus, ein Sohn 
des alten Jeruſalemfahrers Theoderih von Flandern**), der nicht 
lange zuvor (4. Januar 1168) geftorben war, und ein Bruder bes 
Grafen Philipp, der jet mit voller Gewalt in den flandrijchen Ländern 
herrſchte und der bereit3 früher um die Verjöhnung der ftreitenden 
Könige fih bemüht Hatte. Die Wahl des Petrus war nicht ohne 
Widerſpruch erfolgt, aber der Widerfpruch war bald bejeitigt worden, 
da die Kaiſerin Beatrir, die durch ihre Mutter den Grafen von 
Flandern verwandt war, Fürſprache für Petrus eingelegt Hatte. Fett 
wollte der Erwählte an den faijerlichen Hof gehen, um die Inveſtitur vom 
Kaijer zu erhalten. Als er auf der Durchreije na Köln kam, über- 
redeten ihn die Gefandten ihnen vorher Geleit nad) Flandern zu geben. 
So kehrte Petrus mit den Gejandten um und geleitete fie nad) 
Gambray, wo fie den Grafen Philipp trafen. Gleich nach dem 
14. Oktober verließen fie Gambray und gelangten unter dem Schutze 
be3 Grafen Philipp ohne Fährlichkeiten zu den Königen. So geheim 
auch die Zwede ihrer Miſſion gehalten wurden, jo wiſſen wir doch, 


*) Biſchof Nicolaus, der unter jchwierigen Berhältniffen mit großer Umficht fein 
Amt verwaltet hatte, war am 1. Juli 1167 geftorben. 
**) Mergl. ©. 434. 437. 
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daß die Abficht des Kaiſers vornehmlich dahin ging, die Könige zu 
einem Friedensſchluſſe zu bewegen. Wie nicht anders zu erivarten war, 
fanden die Gejandten bei König Heinrich freundliches Entgegentommen, 
weniger bei König Ludwig, gegen den fie jelbft Drohungen gebraucht 
haben follen. Daß ihre Borftellungen dennoch nicht ohne Eindruck 
blieben, läßt fi) auß dem weiteren Gange der Greignifje jchließen. 
Glaubhaft wird verfichert, daß die Gejandten mit den Königen aud) 
über den „Zuftand der heiligen Kirche”, d. 5. über die Beſeitigung der 
Kirchenipaltung, verhandelten, und zu ſolchen Verhandlungen mochte der 
Augenblid, wo König Ludwig fih noch in höchſt erregter Stimmung 
gegen Papſt Alerander fand, günftig erjcheinen. Vermuthen läßt fich, 
daß überdies die Ausführung eines neuen großen Kreuzzuges in Aus— 
ficht genommen wurde, wie die VBermählung einer Tochter de3 Königs 
von Frankreich mit einem Sohne des Kaijers *). 

Wie viel die Gejandten bei den Verhandlungen, die fich längere 
Beit fortjpannen, erreicht haben, willen wir nicht, aber wir hören, daß 
fie gnädig von den Königen entlaffen wurden. Den Rüdmweg nahmen 
Ehriftian von Mainz und Herzog Heinrich wieder über Gambray, mo 
ſich Biſchof Petrus ihnen anſchloß, um fi) nun an den Eaiferlichen Hof 
zu begeben. Er fand dort die befte Aufnahme. Der Raijer belehnte 
ihn mit der bijchöflichen und gräflichen Gewalt in Gambray. Am 
Hofe erjchien damals auch Erzbiſchof Philipp. Er juchte jebt das ihm 
von Papſt Paſchalis verliehene Metropolitanrecht über Cambray zur 
Geltung zu bringen, aber Bijchof Petrus widerfegte ſich, und da auch 
die Kaiſerin für ihn eintrat, konnte Philipp feinen Zweck nicht erreichen. 
Gambray blieb in der Verbindung mit Reims. Sehr befriedigt kehrte 
Petrus nad) Cambray zurüd, jchob jedoch wegen des Schismas ſeine 
Weihe hinaus. 


Mährend der inneren Kämpfe in Deutjchland und Frankreich 
waren twieder neue Hülfsgeſuche aus dem gelobten Lande an das 
Abendland ergangen: fie wedten die Kreuzzugsgedanken, die ja nie 


*) Die Aufträge ber Gejandten fcheinen im Wefentlichen diejelben gewejen zu 
fein, die Erzbiſchof Rainald im Jahre 1165 bei feiner Miſſion nach Frank— 
reich erhalten, aber eigenwillig nicht vollftändig ausgeführt hatte. Vergl. 
E. 459-462. 

Gieſebrecht, Kailerzeit. V. 40 
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ganz fchliefen, doch nie zur That werden wollten. Bor Allem war e3 
die Kirchenſpaltung, welche das Abendland abhielt den bedrängten 
Lateinern im Orient die verlangte Hülfe zu leiften. 

König Amalrich verfolgte, wie wir wiſſen *), von Anfang feiner 
Regierung an den Gedanken, fich des reichen Egyptens, wo die Macht 
des fatimidiichen Chalifen Ahded immer mehr dabinfiechte, zu be- 
mächtigen, obgleich er felbft überall im eigenen Reiche durch Nureddin 
bedrängt war. Auch Nureddin Hatte die Abficht, feine Herrichaft über 
das Nilland auszubreiten, nicht aufgegeben, und Schaver, dem Befir 
des Yatimiden, erichien die Gefahr, die von Nureddin drohte, mit Recht 
weit bedrohlicher, ala die von Seiten der Chriſten. Als daher im 
Anfange des Jahres 1167 Schirkuh, der Feldherr Nureddins, einen 
neuen Feldzug gegen Egypten unternahm, um die Herrichaft bes 
Fatimiden zu ftürzen, und gleichzeitig König Amalrich mit feinen Rittern 
bis an den Nil rüdte, um ihm entgegenzutreten, zögerte Schaver, ob: 
wohl wegen früherer Wohlthaten Nureddin verpflichtet, feinen Augen- 
blick, die rettende Hand der Serufalemiten zu ergreifen. Gr öffnete 
ihnen das Land, bahnte ihnen den Weg nad Kairo und jchloß mit 
ihnen einen Bundesvertrag, in welchem der Fatimide alle Forderungen 
der Chriften bewilligen mußte. Indeſſen war auch Schirkuh in 
Egypten eingedrungen, und längere Zeit lagen fi) am Nil, unfern von 
Kairo, die Heere Schirkuhs und Amalrichs gegenüber, ohne daß es zu 
einem ernften Rampfe kam. Erſt im März trafen die Heere auf 
einander, und Amalric), von den Egyptern nur ſchwach unterftüßt, 
erlitt eine Niederlage. Dennoch gelang es ihm Kairo gegen Schirfuh 
zu ſchützen. Dieſer wandte ſich darauf nad) Alerandria und bemächtigte 
ih ohne Schwertſtreich der noch immer blühenden Handelsſtadt. 
Amalrich zog mit feinen $erufalemiten und einem Theile des egyptiſchen 
Heered ihm nad) und begann der Stadt die Zufuhr abzujchneiden. 
Schirkuh hielt es für gerathen, jet fein Heer nach der Gegend von 
Kairo zurüdzuführen, ließ aber feinen Neffen Saladin in Alerandria. 
Bon allen Seiten wurde nun die Stadt umzingelt. Das vereinigte 
riftliche und egyptiiche Heer lag vor derjelben und von der Seejeite 
ber erhielt Amalrich nicht unerhebliche Verftärkungen; auch zehn Ga- 
leeren der Pifaner unter der Führung eines ihrer Conſuln leifteten bei 


*) Bergl. ©. 485438. 
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der Belagerung gute Dienfte. Alexandria wurde aus Wurfmafchinen 
beichoffen, und noch mehr ala diefe Angriffe brach die wachſende 
Hungerdnoth den Muth der Belagerten. Endlich bot Schirkuh dem 
Fatimiden einen Vertrag an, wonach er gegen eine große Geldfumme 
und unter der Bedingung, daß auch die Chriften das Land zu räumen 
hätten, abzuziehen verſprach. Sein Anerbieten wurde angenommen. 
Am 3. Auguft verließ Saladin NAlerandria und räumte bald darauf 
mit dem Heere Schirkuhs das Nilland. Die Chriften zogen in 
Alerandria ein, auf deffen Thürmen die Banner Amalrichs wehten. 
Aber ihre Freude war fur, da auch fie nad) wenigen Tagen Egypten 
verlafjen mußten. Noch im Auguft kehrte Amalrich mit jeinen Rittern 
in jein Reich zurüd. Es war hohe Zeit; denn jchon Hatte Nureddin 
den Krieg in Syrien wieder begonnen und die Feſte Monaiterah bei 
Biblus gebrochen. Man fürchtete, daß er gegen Jeruſalem jelbft vor— 
rüden werde. Auch die Pijaner waren in ihre Heimath zurüdgelehrt, 
nachdem fie jowohl von dem Tatimiden wie von Amalrich für ihre 
Dienfte reichlich belohnt waren. 

Amalrich, jo ſchwer er fi) Nureddind ermwehrte, jann doch bald 
auf eine neue Heerfahrt nad) Egypten. Er beichuldigte, angeblich mit 
Unrecht, den Sultan Schaver, daß er zum Berderben der Chriſten 
jeine alten Verbindungen mit Nureddin wieder aufgenommen habe. 
Nach allen Seiten ſah Amalrich fi) nad) Bundesgenofien um. Er 
trat in DVerhandlungen mit Kaiſer Manuel, der jeit der VBermählung 
de3 Königs von Serufalem mit einer griechiſchen Fürftin fi den 
Lateinern im Morgenlande vielfach hülfreich erwieſen hatte und den 
man, vom Abendlande verlaflen, jchon ala ben Fräftigften Beſchützer 
der Chriftenheit gegen den Islam anzufehen fich gewöhnt Hatte. Nach 
langen Berhandlungen kam ein Vertrag zwijchen Kaijer Manuel und 
König Amalrih zu Stande, in welchem Erfterer feinem Verwandten 
jeine Hülfe zur Eroberung Egyptens verſprach; es ſoll dabei die Theilung 
des Landes ftipulirt worden jein. 

Zugleich Hatte Amalrich aufs Neue auch die Hülfe des Abend- 
landes in Anfpruch genommen, indem er dabei jeine Waffenthaten vor 
Alerandria in das hellfte Licht zu ſetzen ſuchte. Am 21. Januar 1168 
erichien zu Pila als Gejandter des Königs ein gewiſſer Sinibaldus, 
welcher die Stadt um Beiftand bat und fie aufforderte die Kreuzfahrer, 


welche nach Shrien ziehen wollten, über da3 Meer zu führen. Man 
40 * . 
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verſprach zu Pila das Beſte, aber Hülfe fonnte die Stadt jelbft nicht 
gewähren, da fie mit Genua und Lucca im Kriege lag. Sinibaldus 
begab fich darauf zu Kaijer Friedrich und den Königen von Frankreich 
und England, doch war der Grfolg jeiner Sendung auch hier wenig 
tröftlih. Der Kaifer, jo jehr ihm die Bebrängniffe der Chriften im 
Orient am Herzen lagen, war doch jelbft damals in der übelften Lage. 
Der König von England erklärte fich zwar bereit mit König Ludwig 
auszuziehen, wie er es jchon früher verjprochen Hatte, aber König 
Ludwig, an defjen Neigung zu einer neuen Kreuzfahrt nicht zu zweifeln 
war, bielt da8 für leere Worte, und an einen gemeinfamen Auszug 
war ohnehin nicht zu denken, ehe nicht ein Friede zwijchen den beiden 
Königen geichloffen war, und wir wiljen, wie lange alle Friedens— 
verhandlungen vergeblich waren. So verhallten die Hülferufe Jeruſalems 
faft ohne alle Wirkung. Unſeres Wiſſens ift nur der Graf Wilhelm 
von Nevers damals mit einem größeren Gefolge nach dem heiligen 
Lande auögezogen, doch wurde er dort bald von einer Krankheit hinweg- 
gerafft (Oftober 1168). 

Es war nicht nur für Frankreich und England, jondern auch für 
die ganze Weltlage ein wichtiges Greigniß, ala endlich der langerjehnte 
Friede zwijchen den Königen zu Stande fam. Ein bejondered Verdienft 
wird dabei dem Grafen Theobald von Blois, dem Bruder des Grafen 
Heinrich von Troyes, und dem Grammontenjermönd Bernhard de Gorilo 
beigemeflen, doch es ift faum zu bezweifeln, daß auch die Friedensmilfion 
des Kaiſers und die Beitrebungen Heinrichs von Troyed und Philipps 
von Flandern, die dem Kaiſer nahe ftanden, weſentlich die Verhand— 
lungen unterftügt haben. Am 6. Januar 1169 kamen die Könige in 
Montmirail zufammen, und Heinrich zeigte Hier gegen Ludwig alle 
Ehrerbietung, die jein Lehnsherr von ihm beanjpruchen konnte. Der 
Friede kam auf denjelben Grundlagen zum Abſchluß, die ſchon Früher von 
den Grafen Heinrich und Philipp in Vorichlag gebracht waren. König 
Heinrich leiftete für die Normandie, fein ältefter Sohn Heinrich für 
Anjou und Maine, der zweite Richard für Poitou dem Könige von 
Frankreich den Lehnzeid. Man hatte gehofft auch den engliſchen 
Kicchenftreit zugleich zum Austrag zu bringen. Erzbiſchof Thomas 
war erjchienen und jchien zur Nachgiebigkeit bereit; nicht minder König 
Heinrich, der erft wenige Tage zuvor von den Gejandten Aleranderd 
da3 Mahnjchreiben defjelben erhalten Hatte. In der That trat Thomas 
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vor den König und beugte demüthig das Knie, worauf ihn der König 
huldvoll erhob. Als er aber von dem Erzbiichof nun die Anerkennung 
der alten Rechte der englijchen Krone verlangte und Thomas fich abermals 
weigerte dieje ohne Vorbehalte außzufprechen, brach Heinrich ſtürmiſch 
die Verhandlungen ab. Es fehlte dann nicht an neuen Verfuchen, 
den unbeilvollen Streit beizulegen, aber alle waren erfolglos. Auch 
König Ludwig bemühte fich eine Verſöhnung des Erzbiſchofs mit dem 
Könige zu bewirken; als dies mißlang, entzog er dennoch feinen Schuß 
dem Grzbilchofe nicht und gab damit Heinrich fofort Anlaß zu neuem 
Mißtrauen. 

Die beiden Könige hatten ſich nach dem Friedensſchluß über eine 
gemeinſame Kreuzfahrt verſtändigt, welche ſie in zwei Jahren antreten 
wollten. Aber die Zweifel waren ſehr berechtigt, ob eine ſolche über— 
haupt vor Beilegung des engliſchen Kirchenſtreites und Beſeitigung des 
großen Schismas ausführbar ſei, und Beides ſchien noch eine weit— 
ausſehende Sache. In der That hatte aber der Kaiſer bereits Ver— 
handlungen mit Papſt Alexander über Herſtellung der Kircheneinheit 
in das Auge gefaßt; man wird kaum irre gehen, wenn man fie mit 
jener Miſſion des Kaiſers an die Könige in Verbindung bringt. Der 
Kaiſer hatte die Aebte Alerander von Giteaur und Pontius von Glairvaur 
zu fich beichieden, um fich ihres Rathes und Beiftandes in diefen Firch- 
lichen Berhandlungen zu bedienen. Wenn die Aebte der Ladung Folge 
leifteten, konnte es kaum ohne die Einwilligung König Ludwigs ges 
fchehen. Man weiß, wie e3 einft die Giftercienfer geweſen waren, 
welche in einem verhängnißvollen Wendepunkte Hindernd in die Kirchen» 
politif de3 Kaiſers eingegriffen Hatten und wie dies feinen Zorn erregt 
hatte*); allerdingd Hatte er dann jchon einmal vor Jahrezfrift den 
Abt von Giteaur um VBermittelung des Frieden? mit dem Papfte ge= 
beten **), aber e3 geichah in den Tagen der höchften Bedrängniß und 
man fonnte an den Ernſt eines feſten Entjchluffes damals faum glauben. 
Ander3 lagen die Dinge nun, wo der Kaiſer frei fich beftimmen Eonnte. 
Wenn er jebt die Häupter der Giftercienjer zu Rathe 309, ließen fich 
daran berechtigte Hoffnungen auf die Herftellung der kirchlichen Ein- 
beit fnüpfen. 


*) Bergl. oben ©. 340. 
**) Dergl. oben ©. 595. 
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Wachſende Madıt des Aaifers in Deutfchland. 


Die nächſte Sorge des Kaijerd war in diefer Zeit noch immer 
auf die Erhaltung der Ruhe in Sachſen gerichtet geweſen. Denn 
während ber Gejandtichaftsreife Heinrich bes Löwen hatten fich Hier 
abermal3 jeine Gegner geregt. Neuen Anlaß zu Wirren gab die Be- 
ſetzung des Erzbisthums Bremen nach dem Tode des Erzbijchof3 Hartiwig. 
Der Dompropft Otto, ein Verwandter Hartwigd und der Vormund 
ber Kinder feines eigenen Bruders, des von Heinrich vertriebenen 
Grafen Ehriftian von Oldenburg, benutzte feinen Einfluß und die Gunft 
des Augenblid3, um die Wahl auf Sifried, den dritten Sohn Albrechts 
bes Bären, damals Domherrn zu Magdeburg, zu lenken. Aber eine 
ftarfe Gegenpartei im Klerus jah üble Folgen diefer Wahl voraus und 
wählte deshalb Dtbert, den Dekan des Bremer Domkapitels. Als der 
Herzog von diejen Vorgängen Kunde erhielt, beauftragte er den Grafen 
Gunzelin einzujchreiten, und bald rückte diefer gegen Bremen vor, wo 
Alles in grenzenlofe Verwirrung geriet. Propft Otto floh mit jeinem 
Erwählten Sifried in das Dldenburgiiche, Andere von feiner Partei 
fuchten fich auf der Feſte Harburg in Sicherheit zu bringen. 

Der Kaiſer Hatte jchon vorher, um die Ruhe Sachſens dauernd 
zu fihern, die Fürften des Landes zu einem Hoftage bejchieden, der 
um den Anfang des November? 1168 gehalten wurde und auf dem 
die Fürſten fich aufs Neue zur Einhaltung der Waffenruhe verpflichten 
mußten. Wir wiffen nicht, wo diejer Hoftag ftattfand, wahricheinlich 
in den rheinijchen Gegenden, die der Kaiſer in dieſer Zeit nicht ver— 
lafien zu Haben fcheint. Er joll damald, wohl in Folge der Mühen 
des italienischen Zuges, frank gewejen jein, bejonderd an Fußgicht ge= 
litten haben. Am 26. November war er in Worms, das Meihnachts- 
feft feierte er im Eljaß, wohl zu Hagenau, einem alten Befigthum 
feine® Hauſes, auf dem er gern [veriweilte. Aber im Anfange des 
Sahres 1169 Hielt der Kaifer e3 doch für nothmwendig, fich jelbft in 
die Jächfiich-thüringifchen Gegenden zu begeben. Am 20. Januar war 
er in Heiligenftadt, im Anfange des Februars zu Wallhaujen, wo er 
einen Hoftag hielt, zu welchem mit den Erzbiichöfen von Mainz und 
Köln ſich die ſächſiſchen Fürſten zahlreich eingeftellt hatten, unter ihnen 
die alten Gegner Herzog Heinrichd, während er jelbft nicht gegenwärtig 
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geweſen zu fein jcheint. Der Kaiſer traf Hier aufs Neue Maßregeln 
zur Befejtigung de3 Landfriedens in Sachen; die Männer, welche fich 
noch immer die Ruhe zu ftören erdreifteten, führte er mit fich fort. 

Unmittelbar darauf zog der Kaijer nach Franken, wo er etwa um 
die Mitte des Februard einen Hoftag zu Nürnberg hielt. Hier war 
auch der Böhmenkönig erjchienen, mit dem er neuerdings in Zer— 
würfniffe geraten war. Sie ftanden mit den bairischen Kirchen: 
verhältnifjen, deren Ordnung der Kaijer damals endlich in jeinem Sinne 
durchjegen wollte, in Verbindung. 

Mährend der Abwejenheit des Kaijerd waren die Feindjeligfeiten 
jeiner Anhänger gegen Erzbiſchof Konrad von Salzburg und bie 
bairifchen Klöfter, welche zu Papft Alerander hielten, namentlich gegen 
Reichersberg, fortgejett worden. Die Grafen von Plain hatten Salzburg, 
Heinrich von Baumgarten dem Klofter Neicheräberg jchwere Berlufte 
beigebracht, und die Hülfsgefuche der Bedrängten an Heinrich den Löwen 
waren, wie zu ertvarten ftand, ungehört vgghallt. Endlich aber verblutete 
fih doch der Kampf. Im Zuli 1167 ſchloß Heinrich von Baumgarten 
unter Vermittelung der Biſchöfe Albo von Paſſau und Eberhard von 
Bamberg mit dem Klofter Reicheröberg bis Weihnachten Waffenftillftand 
und nahm auch nach Ablauf defjelben die Waffen nicht wieder auf. 
Die beiden Grafen von Plain, Liupold und Heinrich, verfielen in eine 
ſchwere Krankheit und baten in berjelben den Erzbiſchof um Löſung 
vom Banne, indem fie ihm Entſchädigung für feinen Schaden ver- 
ſprachen. Der Erzbilchof erfüllte ihre Bitte und wurde dadurch von 
feinen ärgften Drängern befreit. Indeſſen war durch den Patriarchen 
Udalrich von Aquileja an Konrad die Verſuchung berangetreten, fich 
mit den aufftändigen Lombarden gegen den Kaijer zu verbinden, man 
boffte durch ihn auch feinen Bruder Herzog Heinrich von Oeſterreich 
auf die Seite Aleranderd8 und des Lombardenbundes zu ziehen. Aber 
Konrad widerjtand der Verfuhung, und der Kaiſer hatte die triftigften 
Gründe, die Treue jeines Oheims nicht von Neuen auf eine harte 
Probe zu ftellen. So verlebte der Erzbiſchof ſeine letzten Tage in 
Frieden. Am 28. September 1168 ftarb er an einem Gteinleiden, 
noch in fräftigem Mannesalter, im Klofter Admont, wo er auch feine 
Grabftätte fand. Unter feiner Verwaltung hatte dad Erzitift jchlimme 
Zeiten durchlebt, dennoch blieb jein Name in Ghren als der eines 
Fürſten, der troß feiner nahen Berwandtichaft mit dem Kaijer Die 
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Freiheit der Kirche tapfer vertheidigt Hatte. Unbeirrt hatte er das Werk 
feine Vorgängers Eberhard fortgejegt, ohne freilich an deſſen geiftige 
Bedeutung nur von ferne heranzureichen. 

Unmittelbar nad; Konrad Tode ſchritt man in Galzburg zur 
Biſchoſswahl, ohne zuvor dem Kaifer Anzeige zu machen. Ginftimmig 
wählte man Adalbert, einen Neffen Konrads, einen Sohn des Böhmen- 
königs Wladijlamw, im Prämonftratenjerklofter Strahow in Prag für 
den geiftlichen Stand gebildet, damals wenig über 20 Jahre alt und 
bisher nur zum Diafonen geweiht. Wie fich jeit dem Tode des 
Biſchofs Daniel von Prag der böhmijche Klerus mehr und mehr auf 
die Seite Aleranderd neigte, war auch Adalbert ohne Zweifel feiner 
Gefinnung nad) Ulerandriner; feine Wahl war jedoch nicht jo jehr durch 
feine kirchliche Parteiftellung, wie durch weltliche Rüdfichten beitimmt 
worden. Die Salzburger, auf ihre Sicherheit bedacht, wählten Adalbert 
in der Hoffnung, daß der Kaiſer gegen den Sohn des Böhmenkönigs, 
der ihm ſo viele Dienfle geleiftet hatte, einen Neffen des Herzogs 
Heinrich von Defterreich und ihm jelbjt nahe verwandten jungen Mann, 
nicht Gewalt gebrauchen würde und, wenn dies gejchehen jollte, 
Adalbert einen ſtarken Rüdhalt an der Macht jeined Vater? und 
Oheims finden würde. Der Erwählte wurde nah Salzburg geholt 
und dort am Felt aller Heiligen (1. November) unter großem Jubel 
inthronifirt. 

Die ohne jein Willen erfolgte Neubeſetzung des in dem Kirchen: 
ftreite jo wichtigen Erzbisthums brachte den Kaiſer nicht nur gegen die 
Salzburger, jondern auch gegen den Böhmenkönig auf, dem er einen 
Ginfluß auf die Wahl beigemefjen zu haben jcheint. Der Böhmenkönig 
icheint fih, ald er zu Nürnberg vor dem Kaifer erjchien, gegen diejen 
Derdacht gerechtfertigt zu Haben und mag überdies alles Gute von 
feinem Sohne verjprochen haben; denn wir wifjen, daß es ihm gelang, 
den Unmuth des Kaijerd zu bejchwichtigen. 

Mit Conjequenz drang der Kaiſer in diejer Zeit darauf, daB fich 
die noch ungeweihten Biſchöfe vom Erzbiſchof Chriftian von Mainz 
ordiniren ließen. So Hatte Hartwig, der nad) Konrad Tode zum 
Biſchof von Augsburg gewählt war, die Weihe vom Mainzer empfangen. 
Auch bairiiche Bilchöfe wurden genöthigt von dem Schismatiker fich 
weihen zu lafjen. Albert von Freifing mußte fi) troß des größten 
Miderftrebend dazu entjchließen. In Paſſau war nad) dem frühen 
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Tode des nach dem Willen des Kaiſers eingejegten Biſchofs Rupert 
(1165) Albo, ein Diakon der dortigen Kirche, zum Biſchof gewählt 
worden, der aber bald in jchlechten Leumund geriet und aus feinem 
Bisthum vertrieben wurde. Er verlangte vom Kaiſer feine Herftellung, 
die ihm dieſer auch auf dem Nürnberger Tage zufagte, aber man 
zweifelte an dem Ernſt des Verſprechens, da Albo noch Bedenken trug 
fih von Chriſtian weihen zu laſſen. Auch Biichof Konrad II. von 
Regendburg, welcher dem Schwaben Eberhard gefolgt war, fand zu 
Nürnberg aus demjelben Grunde üble Aufnahme. Der Kaifer gewährte 
ihm Frift bis Pfingften: bis dahin jolle er fich entweder von Chriftian 
weihen lafjen oder fein Bisthum aufgeben. 

Es kann auffällig erjcheinen, daß der Kaifer in einer Zeit, wo er 
bereit3 mit Papft Alerander Unterhandlungen wegen der Herftellung 
der Klircheneinheit zu eröffnen gedachte, mit ſolcher Strenge gegen Alle 
vorging, die jeinen firchlichen Ordnungen widerftrebten, aber offenbar 
war jeine Stellung bei diejen Unterhandlungen, wenn fie überhaupt 
Erfolg Haben jollten, um jo günftiger, je fefter fein Kirchenregiment in 
Deutſchland begründet war. 

Wie dieffeit3 der Alpen, blieb der Kaifer auch jenſeits der Berge 
zunächft bei der firchlichen Politif, welche er in den letten Jahren 
eingejchlagen Hatte. Selbſt die Nachricht von dem am 20. September 
1168 eingetretenen Tode Papſt Paſchalis' IIL. änderte wenig oder nichts 
an derjelben. 

Obwohl Paſchalis jeit feiner Rückkehr nad) Rom Herr in der 
Stadt geblieben war, beharrte doch immer noch ein Theil der römischen 
Großen, namentlich die Yrangipani, im Widerftande gegen ihn. Rom 
blieb ein Schauplag wirrer Parteifämpfe, und zeitweife mußte Paſchalis 
feine Sicherheit in den Thürmen des Tradteverinerd Stefano Tibaldi 
ſuchen. Er foll nicht ohne Beſorgniß gewejen fein, daß bei der be- 
vorjtehenden Neuwahl des Senat? Alerandriner gewählt werden könnten, 
wodurh Rom für ihn unhaltbar gewejen wäre. Gr ftarb, noch ehe 
zu Tage trat, daß dieje Befürchtungen eitel gewejen waren. Im Palaft 
bei ©. Peter verjchied er, wie es heißt, an einem SKrebäleiden, und im 
Dom von ©. Peter wurde feine Leiche beftatte. Mit ihm ftarben die 
Gardinäle aus, welche fich einft der Wahl Alexanders widerjegt und 
damit den erften Anlaß zum Schigma gegeben hatten; unter ihnen war 
er offenbar der bedeutendfte gemwejen und Hat Papft Alerander mandhe 
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jchwere Stunde bereitet. Das Schisma überbauerte ihn. Die von ihm 
und jeinem Borgänger ernannten Gardinäle erhoben alsbald einen ber 
Shren, den Abt Johannes von Strumi, auf den Stuhl Petri, der ala 
Papft den Namen Galirt III. annahm. 

Maren die beiden erften Gegenpäpfte Männer auß vornehmen 
Gejchlechtern, mit weltlihem Glanze umgeben, fo war diejer Johannes 
ein Mönch, der in einem von den Grafen Guidi begründeten Klofter 
im Val d'Arno unweit Arezzo zum Manne erwachſen und dort bie 
Abtwürde erlangt Hatte. Schon Victor IV. nahm ihn wohl unter die 
Gardinäle auf; in der Zeit Pajchalis’ III. bekleidete er die Stellung 
eines Cardinalbiſchofs von Albano, doch hatte er noch nicht die Weihe 
erhalten und auch die Leitung feines Kloſters nicht abgegeben. Schwerlich 
bat ihn anderes feinen Wählern empfohlen, als mönchiſche Frömmigkeit 
und jein Eifer gegen die Mlerandriner. Der römijche Senat fcheint die 
Mahl ohne Widerjpruch anerkannt zu haben. 

Ohne Willen des Kaiſers war die Erhebung des neuen Gegen 
papftes erfolgt, doch ift gewiß, daß vom Kaiſer und allen feinen 
Anhängern jofort Galirt ald der rechtmäßige Nachfolger Pajchalia’ II. 
angejehen wurde. Perjönliche Sympathien wird Friedrich für den 
neuen Papft nicht gehabt haben, aber ihn banden die Würzburger Be- 
jchlüffe. Ueberdies hätte eine Weigerung der Anerkennung keine andere 
Folge haben können, als die ganze Kirche Italiens Alerander zu über- 
liefern. Calixt war Herr in Rom, und man leiftete ihm Obedienz in 
allen Theilen Italiens, wo noch die faiferliche Autorität geachtet wurde, 
überdied faft in allen deutjchen Ländern — weiter hinaus fand jein 
Papſtthum nur vereinzelte Anerkennung, und auch die Verbindung mit 
Deutſchland war ihm durch den Aufftand der Lombardei jehr erjchwert. 
Es war feine imponirende Macht, welche Galirt zu Gebote ftand, und 
wenn er auch auf die Faiferliche Autorität ſich berufen konnte, jo lagen 
doch dem Kaijer offenbar weniger perjönliche Verpflichtungen gegen ihn 
ob, al3 gegen jeine beiden Vorgänger. 

Im Beginn der Faftenzeit 1169 (Anfang März) erjchienen die vom 
Kaiſer bejchiedenen Aebte von Giteaur und Glairvaur am Hofe. Ihre 
Ankunft wird von Allen, welche die firchliche Spaltung ſchwer be— 
Hagten, freudig begrüßt fein, und an joldden Männern hatte es nie in 
Deutjchland, jelbft nicht in der Nähe des Kaiſers gefehlt; es ift glaub» 
haft, dab dieje auch den erſten Anlaß zu dem Entjchluffe des Kaiſers 
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gegeben haben, über den Kirchenfrieden mit Alerander zu verhandeln. 
Die Aebte erklärten fich bereit die Friedensvermittelung zu übernehmen, 
riethen aber dem Saijer, den alten Biſchof Eberhard von Bamberg, 
defjen vermittelnde Stellung am Hofe Alexanders nicht unbelannt war, 
mit ihnen nad) Italien zu jenden. Auf diefen Rath ging der Kaiſer 
ein, und auf einem Hoftage, welchen er am 6. April zu Bamberg 
hielt, wird dann die Sache mit Eberhard zum Abſchluß gebracht fein. 
Die Friedendgefandtichaft trat alsbald ihre Reife an. Eberhard be- 
gleitete fie, wurde aber an der Grenze Italien zur Rückkehr genöthigt, 
da die Lombarden dem bdeutjchen Bilchofe den Durchzug verweigerten. 
Die franzöfiichen Aebte konnten unbehindert ihren Weg fortjeßen. 
Glücklich gelangten fie nach DBenevent, wo fie Papft Alerander mit 
Freuden empfing; wir willen, daß er auf die Verhandlungen mit ihnen 
nicht geringe Hoffnungen jette. 

Nichts beichäftigte damals den Kaiſer mehr ala die Sorge für bie 
Erhaltung des König- und Kaiſerthums bei feinem Haufe. Seine Ab- 
fiht war, feinen zweiten Sohn Heinrich möglichft bald zum Könige 
wählen zu laffen. Die Vermutung liegt nahe, und fie ift ſchon 
damal3 ausgeſprochen worden, daß die Unterhandlungen, in welche der 
Kaiſer mit Alerander trat, im Zufammenhange mit feinen Plänen wegen 
der Nachfolge ftanden. Die Geneigtheit der Fürften zur Königswahl 
war ficher nicht groß und faum ohne erhebliche Zugeftändnifje gewonnen 
worden. Schon daß der Kaiſer die Wahl nicht auf den Grftgeborenen 
lenkte, kann ala ein Zugeftändniß an fie angejehen werden; ed erjchien 
jo ihre Wahlfreiheit geficherter und e8 wurde die Verbindung der Krone 
mit dem Herzogthum Schwaben vermieden. Gin anderes Zugeftändniß 
mochten fie in den Beftrebungen des Kaiſers um die Herftellung des 
firchlichen Friedens ſehen; es ließ ſich daran die Hoffnung fnüpfen, 
der Würzburger Verpflichtungen, die noch immer auf Manchen mit 
drüdender Schwere ruhten, fich zu entledigen. Für den Kaifer mußte 
e3 von großer Bedeutung fein, ein energijches Einjchreiten Alexanders 
gegen die Wahl zu verhindern, deſſen Folgen im Reiche ſchwer zu be= 
rechnen waren. 

Der Kaiſer, welcher das Ofterfeft wieder im Elſaß zugebracdht hatte, 
Ichrieb auf Pfingften (8. Juni) einen Reichdtag nad; Bamberg aus, wo 
die Königswahl vorgenommen und andere wichtige Reichsgeſchäfte er- 
ledigt werden follten. Die Fürften und Herren fanden in großer Zahl 
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fi) ein, unter ihnen die Erzbifchöfe von Mainz, Köln und Magdeburg, 
der Biſchof Herold von Würzburg, Herzog Heinrich der Löwe, Mark— 
graf Albrecht der Bär und feine Söhne Otto und Hermann, Markgraf 
Otto von Meißen und feine Brüder, Markgraf Dietrich von der Laufitz 
und Graf Dedo von Groitſch, Pfalzgraf Otto von Witteldbach und fein 
Bruder Friedrich, Landgraf Ludwig von Thüringen, die Grafen Udalrich 
von Lenzburg und Emicho von Leiningen, und Markward von Grumbad). 
Auch der jüngft erwählte Erzbifhof Adalbert von Salzburg war 
geladen und erſchien mit jeinem Water, dem Böhmenkönige. Aber 
der Kaiſer empfing Adalbert nicht, ber fich inzwiſchen ala entichiedener 
Alerandriner enthüllt Hatte. Am 15. März in den Quatembern der 
Faftenzeit Hatte er fich zu Friefah vom Patriarchen Udalrich zum 
PVriefter und Biſchof weihen lafjen, nachdem er jchon zuvor Papſt 
Alerander feine Obedienz fundgegeben hatte. Alerander hatte fich dann 
mit der Beftätigung der Wahl beeilt und überjchicdte dem Erwählten 
da3 Pallium durch den Gardinal Konrad von Wittelöbach, der um dieſe 
Zeit ala päpftlicher Legat in Baiern verweilte. Trotz eines Bitt- 
ichreibend des Salzburger Kapitel, in welchem es ſich für den 
Gehorfam Adalberts verbürgte, war die Zulaffung bdefjelben vom Kaijer 
nicht zu erwirken. 

Auch der Streit um da8 Bremer Erzbisthum bejchäftigte die 
Reichsverfammlung. Nachdem der unter dem Einfluß des Dom: 
propſtes Otto erhobene Sifried, der Sohn Albrecht? des Bären, ver: 
trieben war, hatte Herzog Heinrich auch den von der Gegenpartei 
erwählten Otbert nicht anerkannt; er erreichte jet vom Kaijer, daB 
beide Wahlen als ungültig erklärt und nach feinem Willen jein früherer 
Sapellan, der Dompropft Balduin von Halberftadt, zum Erzbiſchof 
eingejeßt wurde. Die firchlihe Stellung Balduins, der lediglich ein 
Werkzeug Heinrichd war, konnte dem Kaiſer fein Bedenken erregen; er 
ließ fich alsbald von ſchismatiſchen Biſchöfen mweihen und empfing auch 
Ipäter vom Gegenpapfte das Pallium. Aber e8 war zu befürchten, 
daß die jächfilchen Fürſten, namentlich) Albrecht der Bär, durch die 
Bremer Vorgänge gegen den Herzog erbittert, auf? Neue zu den Waffen 
greifen könnten, und es ift deshalb jehr wahricheinlich, daß der Kaijer 
zugleich neue Maßregeln für die Sicherung des Landfriedend in Sachſen 
traf; doch find wir über ſolche nicht unterrichtet. Sicher ift, daß 
Eifried feine Ansprüche auf dad Erzbistum nicht aufgab. Es war 
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jeine Abficht, wie er Adalbert von Salzburg jchrieb, fich jelbit zu Papſt 
Alerander zu begeben, um von ihm die Weihe zu erhalten. Er rechnete 
dabei auf Adalbert? Beiftand, wie die Unterftügung des Patriarchen 
von Aquileja und des Cardinals Konrad von Wittelsbach. Dieje Ab- 
ficht ſcheint er nicht ausgeführt zu haben, doch erhob er Beſchwerde gegen 
das gegen ihn eingejchlagene Berfahren bei Papft Alerander. 

Mehrere Gardinäle Galixt3 III. jah man auf dem Bamberger 
Reichstage; es jcheinen die erften Legaten des neuen Gegenpapjtes ge- 
weien zu fein, die den Weg nach Deutjchland gefunden Hatten. Gie 
werden von dem Kaiſer unzweifelhaft mit allen ihnen gebührenden 
Ehren empfangen jein. Indeſſen tröftliche Eindrüde werden fie faum 
am Hofe empfangen haben, da die Friedensgejandtichaft des Kaiſers an 
Alerander fein Geheimniß mehr war. 

Die wichtigften Verhandlungen des Reichstags betrafen die Königs— 
wahl. Die Wahl Heinrich, des zweiten erft vierjährigen Sohnes des 
Kaijerd, erfolgte auf den Vorſchlag des Erzbiſchofs Ghriftian von 
Mainz, und zwar, wie ausdrücklich in den Quellen berichtet wird, 
unter Ginftimmigfeit aller anmwejenden Fürften. Der Wahltag war 
aller Wahrjcheinlichkeit nach der 24. Juni. Wenige Tage ſpäter ging 
der Neichötag, der in ungewöhnlicher Weile faſt drei Wochen getagt 
hatte, außeinander. Der Kaijer begab fich nach dem Schluß defjelben 
nach Baiern, vor Allem um jelbft in Salzburg Adalbert entgegenzutreten, 
der fich, ohne die Regalien empfangen zu haben, erdreiftete die Huldigung 
der Minifterialen des Erzftiftö zu verlangen und über das Kirchengut 
zu verfügen. Als der Kaiſer nach Paſſau fam, bot er jet zur Abjegung 
des übel berüchtigten Biſchofs Albo die Hand. Am 4. Auguft wurde 
dann mit feiner Genehmigung der Dompropft Heinric) von Speier, 
ein Sohn des ſchwäbiſchen Grafen Dietbold von Berg und der bairijchen 
Gifela, einer Schwefter des Grafen Berthold von Andechs, zum Biſchof 
gewählt*). Albo trat nicht gutwillig zurüd; er wandte fich um Bei— 
ftand an Grzbifchof Adalbert und an den Gardinal Konrad. Aber 
Beide konnten oder wollten ihm nicht Helfen, der Cardinal wies ihn 


*) Trotz vieler Aufforderungen fam Heinrich erft nach Yahresfrift (9. Auguft 
1170) nad Paſſau, entiagte aber ſchon im nächften Jahre dem Bisthum, 
worauf mit Genehmigung des Kaiſers Heinrichs jüngerer Bruber Dietbold 
ihm folgte (Ende Februar 1172). 
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an das Salzburger Domkapitel, aber auch bier waren Albos Klagen 
fruchtlos. 

Von Paſſau rückte der Kaiſer mit einem bewaffneten Gefolge gegen 
Salzburg vor. Er ſoll gedroht haben, wenn man ihm Widerſtand zu 
leiſten wagen würde, alle biſchöflichen Länder zu verwüſten, die Klöſter 
zu zerſtören, die Kleriker zu tödten oder zu verjagen. Der Schrecken 
zog vor ihm her und ergriff Alles in Salzburg, als er eine Meile vor 
der Stadt bei Salzburghofen ein Lager aufſchlug, um hier mit den 
ihn umgebenden Fürſten über Salzburg Gericht zu halten. Die Fürſten 
riethen Adalbert, dem ohnehin der Muth ſank, zur Nachgiebigkeit; be— 
ſonders ſtellte ihm ſein Oheim Herzog Heinrich vor, welche Gefahren 
und Leiden den Kirchen und Klöſtern drohten, wenn er in ſeiner 
Widerſetzlichkeit gegen den Kaiſer verharre. 

Adalbert entſchloß ſich der Noth zu weichen; er erſchien vor dem 
Kaiſer und den Fürſten und gab ſeinen Entſchluß kund, das Land des Erz- 
ſtifts, die Regalien, Salzburg ſelbſt dem Kaiſer zu übergeben. Pfalzgraf 
Otto von Wittelsbach machte ihn darauf aufmerkſam, daß er, wenn er 
jetzt ſo ſein Land aufgebe, daſſelbe wohl niemals, ſo lange das Schisma 
dauere, wieder gewinnen werde, aber dieſer Mahnruf kam zu ſpät. 
Adalbert übergab Alles dem Kaiſer; er ertheilte ſelbſt den Burgmannen 
den Befehl, Salzburg dem Kaiſer auszuliefern und ihm Treue zu 
ſchwören. Alle Burgen des Erzbisthums mit den Miniſterialen, alle 
Beſitzungen deſſelben mit den Zehnten fielen in die Hand des Kaiſers; 
nicht eine Hufe Landes blieb Adalbert übrig, Alle Miniſterialen 
ſchwuren dem Kaiſer Treue und ftellten ihm Geijeln. Wenn er nicht 
jofort auf die Förmliche Abjegung Adalbert? und die Wahl eines neuen 
Erzbilchof3 drang, jo mag dies mit Rückſicht auf deſſen angejehene 
Verwandten gejchehen jein. Der Erzbiichof jchien kaum noch zu 
fürchten. Unftät irrte er in der nächften Zeit umber, bejonders in den 
Klöftern Steiermarks Unterkunft juchend, bis er fich endlich im Jahre 
1171 zu feinem Vater nach Böhmen begab Wenn er auch jeiner 
weltlichen Macht fich jelbft entkleidet Hatte, jo hielt er doch an feiner 
geiftlichen Würde feft und nahm nach wie vor Amtshandlungen vor. 
Mit Papft Alerander, von dem er die Herftellung in jein Bisthum 
eriwartete, unterhielt er Verbindungen; nicht minder that dies der 
Galzburger Klerus, obwohl er bei der Außlieferung des Erzſtifts an 
den Kaifer nur geringe Theilnahme für Adalbert gezeigt hatte. War 


[1169] Wachſende Macht des Kaiſers in Deutfchland. 639 


auch der Sieg des Kaiſers nicht vollftändig, es blieb doch ein un— 
ſchätzbarer Gewinn für ihn, daß er jeßt Salzburg, die Hauptfefte der 
Alerandriner jeit dem Beginn des Schismas, ganz in jeiner Gewalt 
hatte. 

Am Felt der Himmelfahrt Mariä (15. Auguft) wurde der junge 
Heinrich zu Aachen von dem Kölner Erzbilchof gekrönt. Die Krönung 
ſcheint ganz in der berfümmlichen Weile, ohne alle Weiterung erfolgt 
zu fein; die deutjchen Quellen berichten Nicht? als die einfache That» 
ſache. Ein etwas fpäterer engliſcher Schriftfteller behauptet, daß die 
Krönung wider den Willen der Fürften erfolgt jei, Heinrich der Löwe 
dem königlichen Knaben die Huldigung verweigert und fich dadurch den 
Haß des Kaiſers zugezogen habe. Aber dieſe Behauptung fteht mit 
allen Zeitverhältnifjen im Jchroffften Widerſpruch und findet nirgends 
auch nur die ſchwächſte Stübe. Dagegen ift bemerkenswerth, daß bei 
der Wahl und Krönung des jungen Königd von den Würzburger Be— 
Ihlüffen Umgang genommen wurde. Die deutjchen Fürften hatten damals 
gelobt Niemanden ala Nachfolger des Kaiſers zu mählen und anzu= 
erfennen, der fich nicht eidlich auf jene Beſchlüſſe verpflichtet hätte *). 
Offenbar ift ein ſolcher Eid, den ſchon das Knabenalter des Königs 
verbot, weder von ihm gefordert worden, noch haben fich die Fürſten 
dutch ihr Gelöbniß von der Wahl und Krönung des Knaben abhalten 
laſſen; fie mochten ſich damit beruhigen, daß die Würzburger Bejchlüffe 
fi zunächſt nur auf den Nachfolger des Kaiſers nad) jeinem Abfterben 
bezogen. Immerhin war e3 nicht ohne Bedeutung, daß der neue König 
nit an jene jo verhängnißvollen Beichlüffe gebunden und damit ein 
Ausweg zu ihrer Umgehung geöffnet jchien. 

Obgleich der Kaiſer noch immer den Berluft der Lombardei und 
ihrer reichen Einkünfte ſchwer empfand, unleugbar ift doch, daß jeine 
Politik, ſeitdem er Italien verlaffen, nicht ohne namhafte Erfolge ge- 
blieben war. Grft jest rubte feine Gewalt in Deutjchland auf feiten 
Tundamenten und war auch für die Zukunft gefichert. Was er erreicht 
hatte, war zum größten Theil der Klugheit, mit welcher er die deutjchen 
Fürſten auf den öfter ald je zuvor abgehaltenen Reichd- und Hoftagen 
zu behandeln wußte, beizumefien, vor Allem aber dem einträchtigen 
Zuſammenwirken mit feinem übermächtigen Vetter Heinrich dem Löwen. 


*, Beral. ©. 467—471. 
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63 war ein Bund, den noch mehr gemeinjame Intereſſen als die 
Blutsverwandtichaft geichloffen Hatten; der ftolge Herzog, der fich jonft 
Niemandem beugte, leiftete noch willig jeine Dienfte dem Kaiſer, in dem 
er allein einen Schuß gegen jeine erbitterten Gegner fand. 


Die Verhältnife Aleranders II. 


Wie fic die Lage des Kaiſers Jeit jenen Tagen, da er ald Flüchtling 
aus Suſa entkam, gebeflert, jo Hatten fich auch die Verhältniffe Papft 
Alexanders feit feiner Flucht aus Rom günftiger geftaltet. Rubigere 
Tage, als er noch je in jeinem Pontificat erlebt, waren ihm in Benevent 
beichieden, und das Mißgeſchick, welches Friedrich und fein Heer vor 
Rom betroffen hatte, führte ihm von Tag zu Tag neue Anhänger zu. 
Diele, welche bisher aus Furcht vor dem Kaiſer eine unfichere Stellung 
im Schiama eingenommen hatten, jagten fich jet von den Schismatikern 
108, Andere ſahen in der Vernichtung des deutjchen Heeres den Finger 
Gottes und juchten durch Parteivechjel fi) der Rache de Himmels 
zu entziehen. 

Nicht gering war e3 anzufchlagen, daß König Waldemar von 
Dänemark, der bisher zu den kaiſerlichen Päpften gehalten hatte, den 
jeit längerer Zeit im Exil lebenden Erzbiſchof Esſskil von Lund, den 
Freund Alexanders, in fein Reich zurüdrief und ſich ganz deflen 
Rath überließ. Da ſeit dem Tode Bilchof Danield von Prag die 
alerandrinijche Gefinnung in Böhmen immer weitere Fortjchritte ge= 
madt und auch in Polen weit verbreitet war, in Ungarn aber längft 
Erzbiſchof Lucas von Gran die Kirchenverhältniffe nad) dem Sinne 
Alexanders geordnet hatte, erſtreckte fic) die Obedienz des Papftes zu 
Benevent faft ſchon über den ganzen Often und Norden Europas. 

Für den Augenblid war es noch bei weiten wichtiger, dab durch 
die Rückkehr des von Alerander geweihten Erzbiſchofs Guichard nach 
Lyon die ftreng kirchliche Partei im burgundiſchen Reiche, wo fie ohne— 
hin nie ganz Hatte bejeitigt werden fünnen, wieder zum Uebergewicht 
fam und zu bderjelben Zeit in der Lombardei überall die faijerlich 
gefinnten Biſchöfe vertrieben und unter dem Ginfluffe des Erzbiſchofs 
Galdin von Mailand die reinften Alerandriner an ihre Stellen gejett 
wurden. Schon der Name der neuen Bundesfefte zeigte, wie eng 
fih die aufftändigen Lombarden an Alexander angejchloffen Hatten. 
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Als der Kaiſer Italien verließ, hatte man bereit3 gehofft, daß fich 
Pavia demnächft ergeben und auch die tuſciſchen Städte dem Aufftande 
zufallen würden, jo daß man den Gegenpapft leicht in feine Ge— 
walt befommen könnte. Jene hochfliegenden Hoffnungen erfüllten fi 
nicht, aber der Bund zwijchen den Lombarden und Alerander zog fich 
fefter und fefter. 

63 war ein reges Leben am päpftlichen Hofe zu Benevent. Man 
ah dort nicht allein die Gefandten der Könige von Sicilien, Frankreich 
und England immer von Neuem erjcheinen, auch der Verkehr mit dem 
Kaifer des Oſtens dauerte ununterbrochen fort. Im Spätjahre 1167 
waren die Gejandten, welche der Papft nach Conftantinopel gejchiekt 
batte*), nach längerem Aufenthalt dajelbjt zurückgekehrt. Faſt auf dem 
Fuße folgte ihnen ein neuer griechicher Gejandter, der große Schäte 
mit fich führte. Er erneuerte das Verſprechen Kaiſer Manuel3, die 
griechijche Kirche dem römischen Bilchof zu unterwerfen, zugleich aber 
im Namen des Kaiſers die Forderungen, daß Alerander die Kaijerkrone 
Friedrich, dem Feinde der römischen Kirche, nehmen und das abend- 
ländiſche Kaiſerthum mit dem morgenländilchen wieder vereinigen ſolle; 
Gonftantinopel werde, um dies zu erreichen, mit Geld und Waffen jo 
reichlich den Papft unterftüben, wie er es mur verlange. Der Papſt 
war jekt im Einverftändnig mit den Gardinälen entſchloſſen den er- 
neuten Forderungen Manuels mit einer beftimmten Antwort entgegen- 
zutreten. Gr erflärte dem Gejandten, daB er dem Kaiſer für die zahl- 
reichen Beweiſe ſeines Wohlmollend gegen die römische Kirche dankbar 
jei, auch gern jeinen Wünſchen, jo weit es ihm möglich jei, entjprechen 
wolle, die Forderungen bdeffelben jeien aber von jo großer Bedeutung 
und Tragweite, daß er auf Grund derjelben, denen die Saßungen ber 
Väter im Wege ftänden, feine Vereinbarung eingehen könne und dürfe. 
Das Geld, welches der Gejandte überbracht hatte, wies er zurüd. Aber 
deshalb brach er den Verkehr mit dem Hofe von Eonftantinopel nicht 
ab. Als der Gejandte des Kaiſers zurückkehrte, folgten ihm zwei 
Gardinäle als päpftliche Legaten, unzweifelhaft mit der Weiſung, die 
Berhandlungen mit dem Kaifer fortzufegen, fie aber von den gefährlichen 
Forderungen defjelben abzulenken. 


) BDergl. ©. 497. 
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Sp günftig die Stellung Alexanders ericheint, fehlte doch viel 
daran, daß fie nach allen Seiten frei geweien wäre. Bor Allem hatte 
er auf die Verhältnifie am Hofe des jungen Königs von Sicilien und 
feiner Mutter Rüdficht zu nehmen, und diefe Verhältniffe waren nichts 
weniger ald erfreulih. Die Königin Hatte einen ihrer Verwandten, 
Stephan von Rotrou, einen im geiftlichen Stande erzogenen Sohn bes 
Grafen von Perche, mit anderen Franzoſen in das Land gezogen und 
Ichenkte ihm ein unbegrenztes Vertrauen; er wurde zum Kanzler des 
Reiche, dann auch zum Erzbiſchof von Palermo erhoben. Die Strenge, 
mit welcher er die Gejchäfte betrieb, jah man Anfangs nicht ungern, 
wurde jedoch nach furzer Zeit mit dem rüdfichtälojen fremden un— 
zufrieden. Auch die Königin gerieth in Mißgunſt, und diefe fteigerte 
fih noch, ala fie einen ihrer natürlichen Brüder, Heinrich” mit Namen, 
nad) Sicilien kommen ließ, der dort ein anftößiges und verſchwenderiſches 
Leben führte und fich zugleich in Jntriguen gegen den mächtigen Kanzler, 
der ihm Hinderlich war, troß ihrer Verwandtſchaft einließ. Der Kanzler 
und der Graf Gilbert, gleichfall3 ein Verwandter der Königin, der 
ſchon längere Zeit im Reiche lebte und fich durch kriegeriſche Tüchtigfeit 
manche Verdienfte um dafjelbe ertworben hatte, verbanden fich darauf 
zum Sturze Heinrich& und bewerfftelligten ihn ohne Mühe, fie ließen 
den Bruder der Königin in einen Thurm zu Reggio einjperren. Aber 
die öffentliche Stimmung erhob ſich nach kurzer Zeit gegen den Kanzler 
und den Grafen Gilbert. Es kam zu einem Aufftande in Meffina, der 
nicht bewältigt werden konnte. Die Aufftändigen befreiten den Grafen 
Heinrich aus dem Gefängnik und nöthigten dann den Kanzler Sicilien 
zu verlaffen und fein Erzbisthum aufzugeben, bald darauf mußte auch 
Graf Gilbert mit jeinem Sohne Bertramm aus dem Reiche weichen. 
Stephan, Gilbert und Bertramm gingen nad) dem gelobten Lande und 
haben dort ihr Ende gefunden. ine große Zahl der Franzojen, welche 
in das Reich gekommen waren, mußten ed räumen; auch der gelehrte 
Peter von Blois, dem man die Erziehung des jungen Königs übergeben 
hatte, hielt e& für gerathen, in jeine Heimath zurückzukehren. 

Der Dekan Walter von Girgenti, ein Engländer von Geburt, der 
in den letten Wirren thätig gewejen war, bewog die Domberren von 
Palermo, ihn zum Erzbiſchof zu wählen, und Papft Alexander konnte 
nicht umhin die bedenkliche Wahl zu beftätigen; im September 1169 
wurde Walter geweiht. Da er nad) der Entfernung Peter von Blois 
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auch die Erziehung des Königs in die Hand befam, wurde er bald der 
mädhtigfte Dann des Reichs. Zur Seite ftanden ihm die noch von 
Wilhelm I. beftimmten Räthe der Königin *), der erwählte Biſchof 
Richard von Syracus, ein Engländer gleich Walter, und der Salernitaner 
Matthäus, ein Staatsmann aus der Schule des Majo, in alle Gejchäfte 
des Reichs eingeweiht, in alle Revolutionen des letzten Jahrzehnts ver- 
flochten, mit allen Ränken ficilijcher Politik vertraut. Matthäus, zum 
Kanzler des Reich erhoben, konnte fich zeitweile in feinem Intereſſe 
mit Erzbilchof Walter verbinden, im Herzen dachte er nur an jeine 
eigene Größe und Walter Sturz. Zum guten Glüd für dad Reid) 
wurde Robert von Bafjavilla, nachdem er vierzehn Jahre lang im 
Dienfte Kaijer Friedrichs jeine ehrgeizigen Abfichten zu erreichen fich 
vergeblich beftrebt hatte, e3 endlich müde, die Waffen gegen fein eigenes 
Gejchlecht zu richten. Im März 1169 machte er feinen Frieden mit 
dem jungen König und erhielt die ihm früher entzogenen großen Lehen, 
die Grafjchaften von Converſano und Loritello, zurüd. Selbftverftändlich 
gewann ein Mann feiner Stellung auch jofort am Hofe wieder be- 
trächtlichen Einfluß. Diejer Hof war und blieb eine Stätte des wider— 
wärtigften Intriquenjpield, im welches auch Alerander vielfach wider 
feinen Willen bineingezogen wurde. 

Nicht minder beunruhigten ihn die Angelegenheiten Frankreichs 
und Englands, namentlich der Streit zwilchen König Heinrich) und 
Erzbiichof Thomas. Am 13. April 1169 Hatte der Erzbiſchof im 
Klofter Clairvaur eine Reihe von neuen Grcommunicationen über jeine 
Gegner in England ausgeſprochen und die Publication jeiner Straf- 
decrete dort zu bewirken gewußt. Gerade zu bderjelben Zeit befanden 
fi) Gejandte König Heinrich® in Benevent, die fih im Namen ihres 
Herren auf alle Weije den Papft gegen Thomas einzunehmen bemühten. 
Nichts glaubte der König umverfucht laſſen zu müfjen, um die Abjegung 
oder Verjegung des gefährlichen Erzbiſchofs zu erreichen. Er nahm 
dabei jogar die Hülfe der Lombarden und des Hofe von Sicilien in 
Anſpruch. Den Mailändern joll er 3000 Mark und die Herftellung 
ihrer Mauern veriprochen Haben, wenn fie den Papft gegen Thomas 
gewinnen würden, in gleicher Weile den Cremoneſen 2000 Mark, wie 
den Parmejanen und Bolognejen 1000 Mark, Den jungen König von 
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Eicilien joll er durch die Ausficht auf die Vermählung defjelben mit 
einer jeiner Töchter, Richard von Syracus durch das Verſprechen des 
Bisſsthums Lincoln, Robert von Bafjavilla durch andere Verheißungen 
in fein Snterefje gezogen Haben. Darf man den Worten des Thomas 
und feiner Anhänger glauben, jo wurden dem Papfte jelbft die größten 
Geldanerbietungen gemacht: die Bezahlung aller feiner Schulden in 
Rom und 10000 Mark, überdies ihm zugejagt, daß ihn die durch 
Geld gewonnenen Römer in ihre Stadt zurüdführen würden; jelbft 
der Friede mit dem Kaifer und den Sadjen joll ihm in Ausficht 
geftellt jein. Daß der König, wie behauptet wird, auch die Frangi— 
pani, Pierleoni, Latroni und andere römijche Große benußte, um 
eine ftarfe Preſſion auf den Papft zu üben, ift in hohem Maße 
wahrjcheinlich. 

Aber, von wie vielen Seiten man aud) auf den Papft einftürmen 
mochte, es war doch nicht mehr möglich), von ihm Maßregeln zu ge 
winnen, wie fie Heinrich verlangte; vielmehr ſchickte er im Juni an 
den König Gejandte ab, welche an diejen jehr beftimmt die Forderung 
zu ftellen hatten, ſich mit dem Erzbiichof endlich auzzuföhnen. Heinrich), 
dem ſchon da3 Interdict über jeine Länder drohte, zeigte fich jcheinbar 
entgegenkommend, aber er wußte doch immer neue Schwierigkeiten einer 
Berftändigung zu bereiten. Auch eine perfönliche Begegnung, welche 
er mit dem Erzbijchof im November 1169 auf dem Montmartre bei 
Paris Hatte, blieb ohne Erfolg. Die päpftlichen Gejandten fehrten 
unverrichteter Sache nach Benevent zurüd, und im Januar 1170 er: 
hielten Rotrud von Rouen und Biſchof Bernhard von Never ftrenge 
Weilungen, den König zu nöthigen mit dem Erzbiſchof Frieden zu 
machen und ihn an die Bejeitigung der Artikel von Glarendon zu 
mahnen; weigere er fich innerhalb 40 Tagen die dem Erzbiſchof ent= 
zogenen Befitungen herauszugeben, jo jollten die Bijchöfe das Interdict 
über England verhängen. Als der König um diefe Zeit Frankreich 
verließ, erhielten die Bilchöfe den Befehl, ihm über den Kanal zu 
folgen, ihre Aufträge zu vollführen und den König, wenn er fich nicht 
füge, mit dem Banne zu bedrohen. 

Die englifchen Kirchenverhältnifie famen dadurch in noch größere 
Verwirrung, daß der König damals beabfichtigte feinen älteften Sohn 
Heinrich von dem Erzbiichof von York krönen zu laſſen. Das Krönungd« 
recht hatte bisher dem Erzbiichof von Canterbury zugeftanden, und am 
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wenigften war Thomas der Mann, ein jo wichtige Privilegium feiner 
Kirche aufzugeben. In der That brachte er ed dahin, daß der Papft 
den engliichen Bijchöfen jede Betbeiligung an der Krönung, jo lange 
Thomas im Eril lebe, unterjagte; Thomas felbft erhielt die Weifung, 
die Krönung nur dann vorzunehmen, wenn der König vorher die Artikel 
von Glarendon außer Kraft gelebt hätte. Eine Löfung diefer Wirren 
ſchien faft unmöglich, und fie bedrohten zugleich immer von Neuem 
den kaum abgeichlofjenen Frieden zwiſchen den Königen von England 
und Frankreich. 

Am unerfreulichften waren für Mlerander die kirchlichen Verhältniſſe 
Deutſchlands. Das Schisma dauerte hier feit zehn Jahren und Hatte 
in leßter Zeit jogar an Stärke gewonnen. Der Halt, welchen bie 
ftreng Kirchliche Partei jo lange in Salzburg gehabt, war gebrochen. 
Die Befeftigung des Schismas in Deutjchland wirkte zugleich auch auf 
Rom und das mittlere Italien zurüd. Die Hoffnungen, welche man 
an den Tod Pajchalis’ III. geknüpft Hatte, zeigten fi ala trügeriſch. 
Rom erkannte Galirt III. ald den rechtmäßigen Papft an, ebenjo 
Tuſcien und mande Städte in der Mark von Ancona. Alerander 
mußte fern von Rom refidiren, und überdied waren feine Verbindungen 
mit den Zombarben, feinen wichtigften Bundesgenofjen, ſehr erſchwert. 
Es ift begreiflih, daß da auch ihm die Erwägung nicht fern lag, ob 
es nicht gerathen jei, mit Friedrich Frieden zu ſchließen, um endlich 
da3 Schiäma zu befeitigen. An einen anderen fyrieden wird er freilich 
nie gedacht Haben, als der ihn völlig in jeiner Stellung ficherte. 


7. 
Vergebliche Mühen um Beilegung des SKirchenftreites. 
Geſandtſchaft Bifhof Eberhards von Bamberg. 


Als die Aebte von Giteaur und Clairvaux im Yrühling 1169 mit 
Triedendanträgen des Kaiſers vor dem Papfte zu Benevent erjchienen, 
waren fie, wie wir wiſſen *), freundlich; empfangen worden. Welche 
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Anerbietungen fie zu machen Hatten, ift nicht bekannt. Unter den 
Thomiften in Frankreich erzählte man fich allerdings, der Kaiſer ver- 
lange, daß Alerander jeinen zum König zu mwählenden Sohn Heinrich 
als Kaiſer anerkenne und die Krönung defielben durch katholiſche Bijchöfe 
anordne, wogegen fi) Heinrich zum Gehorfam gegen Alerander aus— 
drücklich verpflichten jolle, während der Kaifer jelbft feine Verpflichtung, 
perjönlich einen der beiden lebenden Päpfte anzuerkennen, eingehen werde; 
überdie3 beanjpruche der Kaifer, daß die von ſchismatiſchen Bijchöfen 
geweihten Geiftlichen in ihren Würden und Pfründen belaffen würden. 
Gerade der legte Punkt, meinte man, werde befondere Echwierigkeiten 
bereiten, doch würden wohl gegenjeitig Zugeftändniffe gemacht werben, 
und beöhalb könne man fich getroft Friedenshoffnungen Hingeben. Aber 
Alles, was man fi) jo von den faiferlichen Anträgen erzählte, berubte 
auf unficheren Gerüchten, und mindeſtens fo viel ift Har, daß fie un« 
möglich in dieſer Weile formulirt jein konnten. Wie fie aber auch 
lauten mochten, außer Zweifel fteht, daß Alerander die Eröffnungen 
der Aebte mit Befriedigung aufnahm und auf Unterhandlungen mit 
ihnen einging. 

Sin einem Schreiben vom 19. Juli 1169 an das Generalfapitel 
der Eiftercienfer belobt der Papft den Eifer der beiden Aebte für die 
Herftellung des Firchlichen Frieden? und jpricht die Hoffnung aus, daf 
die Verhandlungen zum erwünſchten Ziele führen würden. Er ent- 
ihuldigt, daß er den Abt von Clairvaux wegen der Nothwendigkeit 
den Frieden zu fördern abgehalten habe fich zum Generalfapitel des 
Ordens zu begeben, und kündigt zugleih an, daß er aus demjelben 
Grunde vielleicht auch den heimfehrenden Abt von Giteaur noch einmal 
zu fich bejcheiden werde. Ob dies gejchehen, ift fraglich, aber außer 
Trage, dab die Friedensverhandlungen nicht abgebrochen wurden. 
Denn im Anfange des Jahres 1170 wurde Bilchof Eberhard von 
Bamberg auf? Neue vom Kaijer ala Friedensgefandter an den Hof 
Aleranderd geſchickt, und dies wird nicht ohne die Ausficht auf einen 
Erfolg gejchehen fein. Auch daß Eberhard diesmal unbehindert von 
den Lombarden jeinen Weg über die Alpen nahm, läßt fich wohl nur 
aus dem Wunjche des Papftes erklären, die Verhandlungen fortzuführen. 

Als die Reife Eberhards befannt wurde, war der Glaube an die 
Herftellung de3 Kirchenfriedens allgemein. Wie man an den meilten 
Orten ihn wünjchte, jah man ihm auch meift mit frohen Hoffnungen 
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entgegen. Franzöſiſche und engliiche Geiftliche und Laien, melche bi 
dahin wegen der unficheren Zuftände Staliend den Weg nad) Benevent 
geicheut hatten, machten fich jorglos auf den Weg. König Ludwig ſelbſt 
nahm an dem Gange der Berhandlungen lebhaften Antheil — er 
ſchickte den Bilhof von Meaur im Einverftändnig mit dem Kaiſer 
deöhalb an den päpftlicden Hof — und ſprach zuverfichtlich feine 
Griedenshoffnungen aus. Sehr unerwünjcht wäre dagegen die Bei- 
legung de3 Schismas ohne Zweifel den Lombarden gewejen. Gerade 
das Hatte ihrem Aufftande Anjehen und eine gewille Weihe gegeben, 
daß er fich gegen den jchismatifchen und gebannten Kaiſer richtete: es 
war für fie zu befürdhten, daß ihre Sache, wenn Friedrich feinen 
Frieden mit der Kirche jchlöffe, in ganz anderem Lichte erjcheinen und 
dem Untergange zugeführt werden könnte. Dieje Bejorgniffe der Lom— 
barden waren dem Papfte nicht unbelfannt, und er mußte fie um jo 
mehr beachten, als der Bund mit diefen, jeinen zuverläffigften Freunden, 
eine immer feftere Geftalt zu gewinnen anfing. Noch vor Kurzem 
waren die Gonjuln der neuen Bundesſtadt Alefjandria vor ihm er— 
fchienen und hatten ihm und dem heiligen Petrus ihre Stadt förmlich 
zum Gigenthum übergeben und zu einem Tribut verpflichtet; fie leifteten 
ihm den Eid der Treue, der dann alljährlih von den Gonjuln und 
dem Volke von Alefjandria, wie fie verfpracdhen, erneut werden Jollte. 

Sobald Alerander erfuhr, daß die Ankunft des Bamberger Biſchofs 
bevorftehe, begann ihn die Sorge zu bejchleichen, daß der Kaijer nichts 
andered bezwede, als ihn von den Lombarden zu trennen, zumal 
ber Bilhof, wie er überzeugt war, feinen Auftrag zu Friedens— 
unterhandlungen mit den Zombarden hatte. Um jedes Mißtrauen in 
der Lombardei zu erftiden, entjchloß er fich deshalb nad) dem Rathe 
der Gardinäle die Rectoren des Bundes an jeinen Hof zu bejcheiden, 
um mit ihnen über die Botjchaft Eberhards zu berathen. Als fie in 
Benevent erjchienen fanden fie dort die ehrenvollfte Aufnahme. Ob— 
wohl es nicht ausdrücklich bezeugt wird, ift es doch höchſt wahrjcheinlich, 
daß der Papft ihnen vorweg die Zuficherung gab, feinen Frieden mit 
dem Kaiſer einzugehen, bei dem nicht auch ihre Intereſſen gefichert 
ſeien. 

Da Eberhard das Gebiet des Königs von Sicilien nicht betreten 
ſollte — denn mit ihm befand ſich der Kaiſer noch immer im Kriegs— 
zuftande —, ließ ſich Alexander beftimmen Benevent zu verlafen, um 
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in Beroli, einem Orte hart an der Grenze der römiſchen Gampagna, mit 
dem Gejandten des Kaiſers zuſammenzukommen. Sn der lebten Woche des 
Februars reifte er, begleitet von den Gardinälen und den lombardijchen 
Abgeordneten, von Benevent ab, verweilte während der erften Hälfte 
des März meift in S. Germano und traf am 18. März in Beroli ein, 
Schon am folgenden Tage begannen dann die Verhandlungen mit 
Biſchof Eberhard, denen jedoch jchnell ein Ende bereitet werden jollte. 

Den Hergang erzählt Cardinal Bojo, der mohlunterrichtete Bio- 
graph Aleranders, in folgender Weile: Der Papft empfing, von jeinen 
Gardinälen und den Lombarden umgeben, den Bilchof, der ihm zu 
Füßen fiel und ihm dann erklärte, daß er ftrengen Befehl vom Kaijer 
babe, dem Papſte allein feine Aufträge mitzutheilen. Wiederholt ver- 
ficherte ihm der Papft, daß dies unnöthig fei, indem er doch nur mit 
Willen und Zuftimmung der Gardinäle und der Lombarden ihm eine 
Antwort ertheilen werde; jchlieglich erbot er fich jedoch die Aufträge 
allein zu vernehmen, aber nur unter der ausdrüdlichen Bedingung, dat 
er fie aladann nach feinem Belieben jedwedem mittheilen dürfe. So 
gab ihm der Bilchof jeine Aufträge fund; er erklärte, daß der Kaiſer 
bereit jei, gegen die Perſon des Papftes fortan alle Feindfeligkeiten 
einzuftellen, auch alle von demjelben vorgenommenen Ordinationen ala 
gültig anzuerkennen und Befehl zu erlaſſen, daß fie auch von Anderen 
anerfannt würden. Ueber die Anerkennung Alexanders und die ihm 
vom Kaiſer zu leiftende Obedienz ließ fich jedoch der Bilchof in fo uns 
Harer Weile aus, daß der Papſt auf dad Schärffte in ihn drang eine 
unzweideutige Erklärung zu geben. Gberhard gab darauf zur Antwort, 
daß ihm ftreng befohlen jei feine Aufträge weder zu interpretiven, noch 
an ihnen etwas zu ändern. Darauf kehrte der Papft in den Saal 
zurüd, wo die Gardinäle und Lombarden noch verfammelt waren, er= 
öffnete ihnen die Anerbietungen des Kaiſers und ertheilte dann nad) 
längerer Berathung dem Biſchof die Antwort: Die Anerbietungen des 
Kaiſers ſeien widerſpruchsvoll, da er zwar jeine, des Papſtes, 
Ordinationen als gültig, aber ihn perſönlich nicht als rechtmäßigen 
Papſt anerkennen wolle; es ſei das nicht anders, als Gott verehren 
und dann doch wieder leugnen. Schon habe die ganze Kirche mit den 
anderen Königen und Fürſten ihn anerkannt und leiſte ihm Gehorſam; 
wenn der Kaiſer zu den Schafen gerechnet werden wolle, welche Gott 
dem heiligen Petrus zu weiden befohlen, weshalb weigere er ſich ſeinen 
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Naden dem Apoftelfürften zu beugen und ſich der fatholiichen Einheit 
anzufchließen? Gr, der Papſt, jei bereit, ihn vor allen Fürſten der 
Welt zu ehren und zu lieben, wie auch fein Recht ihm vollftändig zu 
wahren, wofern er nur jeine Mutter, die römijche Kirche, die ihn zur 
faiferlichen Macht erhoben, mit Eindlicher Liebe pflegen und ihr ihre 
Freiheit erhalten wolle. So entließ der Papſt den Biſchof, welcher 
dann unter dem Geleit der Lombarden den Heimweg antrat. 

Boſo geht von der Anficht aus, daß die Fyriedendanerbietungen des 
Kaiſers von Anfang an nur ein betrügliches Spiel geweſen feien, um 
die öffentliche Meinung zu beftechen und Mißtrauen zwijchen dem Papft 
und den Lombarden zu erregen; jein ganzer Bericht ift voll Gehäffigkeit 
gegen den Kaifer und man fann ihm jchon deshalb nicht unbedingten 
Glauben schenken. Derjelbe fteht auch nicht mit Angaben des 
Papſtes jelbft im Einklange, die er in einem wenige Tage jpäter 
(24. März) erlaffenen Schreiben an die Conſuln der Städte der 
Lombardei, der Mark Verona und der Romagna machte. Hier hebt 
der Papft hervor, wie er in der Ueberzeugung, daß feine Sache und 
die der Städte untrennbar verbunden jeien, bei den Propofitionen des 
Biſchofs und bei allen Berathungen über diejelben außer den Gardinälen 
auch die Abgeordneten der Städte habe zugegen jein laffen, obwohl dies 
gegen dad Herfommen der Kirche jei, und wie er, nachdem er mit ihnen 
die Botichaft entgegengenommen, auch unter ihrem Beirath die Antwort 
feftgeftellt habe. Bon den Propofitionen führt er nur die eine an, daß 
der Kaiſer ihn in Bezug auf feine Perfon, feine Ehre und Würde nicht 
anfechten werde, zugleich aber habe er andere Forderungen geftellt, in 
welche er nicht habe willigen dürfen und auch in feiner Weile gewilligt 
babe; über dieje Forderungen könnten den Städten die anweſenden 
Conſuln mündlich nähere Mittheilungen machen. 

Da der Papft hier nicht? davon erwähnt, daß er zuerft im Ge- 
heimen die Aufträge Eberhard3 vernommen habe, ift wohl die ganze 
hierauf bezügliche Erzählung Boſos als Erfindung angejehen worden. 
Uber möglich ift do, dat e3 dem Papfte in feinem jummarifchen 
Berichte, wo er bejonderd jein gemeinjames Verfahren mit den Ab- 
geordneten der Städte betonen wollte, nicht auf die den eigentlichen 
Verhandlungen vorausgehenden privaten Gröffnungen des Biſchofs an- 
fam, zumal er ſich ausdrüdlich die Veröffentlichung derjelben vorbehalten 
hatte. Auch wird man aus dem Schreiben des Papftes nicht folgern 
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fönnen, wie e3 gejchehen ift, daß der Kaijer ausdrüdlich in die An— 
erfennung Alexanders gewilligt habe, was ohnehin unmwahrjcheinlich iſt, 
Jondern der Papſt will wohl mur jagen, daß er ihm in Bezug auf 
jeine Perjon und feine Amtsthätigkeit feine Schwierigkeit zu bereiten 
verfprochen Habe, und Aehnliches meldet auch Boſo. Wie wenig auch 
die Ginzelheiten in der Erzählung des Gardinald zuverläffig jein 
mögen, richtig wird doch fein, daß die Verhandlungen daran jcheiterten, 
daß der Kaijer, durch den zu Würzburg geſchworenen Eid gebunden, 
verlangte perſönlich von der Verpflichtung enthoben zu werben, 
Alerander als den rechtmäßigen Papft anzuerkennen, und ohne eine 
darauf zielende Verpflichtung der Papft weitere Verhandlungen für 
unmöglich erklärte. Nirgends wird angedeutet, daß auch der Friede 
der Lombarden mit dem Kaiſer zu Beroli zur Erwägung gelommen 
jei, aber es ift mehr als wahrjcheinlich, daß ein Hauptmotiv für den 
Abbruch der Verhandlungen auch darin lag, daß die Lombarden einer 
Verftändigung des Kaijerd mit dem Papfte widerftrebten und dieſer es 
mehr in feinem Intereſſe fand, fich mit ihnen auf das FFeftefte zu ver- 
binden, ala fie fich zu entfrembden. 

Man kann zugeben, daß Friedrich unter dem Drude der Würz- 
burger Beichlüffe zu unficheren und haltloſen Auskunftsmitteln ariff, 
um den firchlichen Frieden Herzuftellen, aber es liegt fein Grund vor, 
den Ernſt jeiner Friedensbeſtrebungen zu bezweifeln. Es ift begreiflich, 
wenn Alerander dagegen auf einen Frieden nicht eingehen wollte, ebe 
ihm nicht auch die perjönliche Anerkennung Friedrichs zugefichert war, 
unleugbar bleibt jedoch, daß er es war, der nach längeren Verhandlungen, 
welche die Welt mit großen Hoffnungen erfüllten, unerwartet die ihm 
zum Frieden dargebotene Hand zurückwies und fi) auf das Engfte mit 
denen zujammenjchloß, in welchen der Kaijer lediglich Rebellen jah. 

Merktwürdig genug ift, wie Alerander in dem bereit erwähnten 
Schreiben an die Conjuln der Städte nicht nur die Sache der Kirche 
mit der des Lombardenbundes ibentificirt, jondern auch zugleich eine 
geradezu leitende Gewalt im Bunde ausübt. Gr erklärt den Eonfuln, 
daß er dem Patriarchen von Aquileja, dem Erzbilchof von Mailand 
und allen anderen Bijchöfen in ihren Städten Befehl ertheilt Habe, 
wenn einzelne Perfonen oder Städte ohne Einwilligung der gemeinfamen 
Gonjuln des Bundes *) Sonderbündniffe ftifteten, die Städte, in demen 


) Das heißt ber Rectoren. 
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ſolches geichehen, mit dem Interdict, die Conſuln und die anderen Mit- 
ſchuldigen an diefen Bündniffen mit dem Banne rüdfichtslos zu ftrafen. 
Wenn einzelne Perjonen oder Städte fi) von dem Bunde losjagen 
wollten, hätten der Legat und die Biſchöfe im apoftoliichen Auftrage zu 
verordnien, daß jolche Perfonen ihre Aemter und Würden verlören, jolche 
Städte ihres bilchöflichen Sites verluftig gingen. Da die gemeinfam 
erwählten Rectoren für die Eintracht des Bundes fich förderlich erwieſen 
hätten, jollte ihre Stellung feſt verbleiben, und wenn Städte ober 
Perfonen ſich ihnen widerjeßten und ihren Befehlen den Gehorjam 
verweigerten, jollten in den Städten, wo ſolches geichähe, der Gottesdienft 
unterfjagt und die Widerjeklichen ercommunicirt werden. Wenn die 
Zufcier dem Bunde nicht beiträten oder nicht in demfelben verblieben, 
jei die Straße durch Tuſcien zu fperren und den Parmejanen zu bes 
jehlen, daß fie die Straße durch ihr Gebiet und weiter nach Bologna 
zu führen, die Straße nach Tufcien vollftändig zu verbieten hätten. 
Menn zwijchen den Städten Zwietracht entftände und die Conſuln der- 
jelben fich nicht der Anordnung der gemeinfamen Confuln unterwerfen 
wollten, jollte in ſolchen ungehorſamen Städten der Gottesbienft ruhen 
und die Gonfuln derjelben und die Hauptanftifter der Zwietracht mit 
dem Banne beftraft werden. Endlich verordnete der Papft no, daß 
feine Kaufleute aus Tuſcien fortan in den lombardiſchen Städten ver- 
weilen, dort Handel treiben und Aufnahme finden jollten und der 
Durchzug von lombardilchen oder deutichen Kaufleuten nad) Tufcien 
nicht mehr zu geftatten jei. 

Der Kampf, der in Italien niemals ganz geruht hatte, entbrannte 
nun noch heftiger; der Verkehr war behindert, die Straßen unficher. 
Dies erfuhren alabald der Bilchof Gerald von Cahors und andere 
engliiche und franzöfifche Kleriker, die im Vertrauen auf den Frieden 
nach Italien gegangen und ſich an den Hof Aleranderd begeben hatten. 
Als fie von dort zurückehrten, wurden fie von Konrad von Lüßelharb *), 
welchen der Kaiſer zu jeinem Legaten in der Mark Ancona beitellt hatte, 
aufgefangen und in Haft gebracht, in welcher fie dann längere Beit 
ſchmachteten. 


*) Konrad war von ritterlichem Stande; feine Burg Lützelhard, jetzt Ruine, lag 
im Badenſchen unweit von Lahr. Er führte damals den ſchwer zu erklären⸗ 
den Beinamen Latinerius; fpäter nannten ihn bie Italiener wegen jeines 
närrifchen Weſens Musca in cerebro, „Müde im Hirn“. 


652 Geſandtſchaft Biſchof Eberhards von Bamberg. [1170] 


Der Bapft behielt jeine Refidenz zu Veroli bis in den Herbft. Er 
blieb Hier in ununterbrochenem Verkehr mit den Lombarden und dem 
griechiichen Kaiſer. Nach Dftern ſchickte Kaiſer Manuel eine Verwandte 
mit griechiichen Bilchöfen und einem großen Gefolge von Hofleuten und 
Rittern dem Papfte zu, um fie dem Oddo Frangipane zu vermählen. 
Die Hochzeit fand in Beroli ftatt, und Oddo kehrte dann mit feiner 
Neuvermählten nad) Rom zurüd, um bier im Intereſſe Mleranders zu 
wirken. Zu derjelben Zeit war auch ein Gefandter König Heinrichs 
von England am Hofe zu Veroli. Er jollte einen Aufſchub der feinem 
Herrn angedrohten Strafmaßregeln zu erwirken ſuchen, und er bemühte 
fich die Fürfprache der Griechen und Lombarden beim Papſte für ſein 
Anliegen zu gewinnen. Aber er erreichte damit Nichts, vielmehr drang 
der Papft darauf, daß die Biſchöfe von Rouen und Neverd ihre Auf- 
träge an den König num zur Ausführung brädhten *). 


Kaijer Friedrih, der dad Weihnachtsfeft zu Speier gefeiert und 
fih dann nad Frankfurt begeben Hatte, hielt hier im Anfange des 
Jahres 1170 einen großen Hoftag. Vor dem Kaiſer waren erjchienen 
Erzbiſchof Ehriftian von Mainz, die Bilchöfe von Münfter und Schwerin, 
Herzog Heinrich der Löwe, der Landgraf Ludwig von Thüringen, der 
rheiniſche Pfalzgraf Konrad, Graf Heinrich von Diez, Markward von 
Grumbach und viele Andere. Auch Italiener Hatten fich eingeftellt, 
unter ihnen der ſchismatiſche Gardinal Umfred, der Biſchof Sugovin 
von DViterbo, ein vornehmer Römer Octavian de Monumento**) und 
Garzepan, ein angejehener WVeronefer. Wichtige Gejchäfte werden den 
Hoftag beichäftigt haben, doch ift feine Kunde von denjelben auf uns 
gefommen. Wir willen nur, daß der Kaijer damals dem Bilchof Berno 
von Schwerin, der fi um die Verbreitung des Chriſtenthums unter 
den Wenden große Verdienfte erworben hatte, ein Privilegium aus— 
ftellte, in welchem die Grenzen ſeines Sprengels beftimmt und Die 
wendiſchen Fürſten innerhalb defjelben in ihren Ehrenrechten den 
deutſchen Fürften gleichgeftellt wurden, wobei ihre Verpflichtungen 


*) Dergl. ©. 644. 
**) Gin Leo de Monumento wird 1177 beim venetianijchen Frieden ala princeps 
Romanorum bezeichnet, 1187 wird er ala römischer Conſul genannt. 
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gegen Herzog Heinrich unverändert beftehen blieben, und daß der 
Gardinal Umfred, der aus einer reichbegüterten Familie in dem 
römischen Zufcien ftammte und ſchon unter den Gegenpäpften Victor IV. 
und Paſchalis III. eine hohe Stellung im Collegium der Gardinäle 
befleidet hatte, für fich und feinen Bruder und ihre Befitungen einen 
Schußbrief empfing. Es unterliegt hiernac feinem Zweifel, daß ber 
Kaiſer ungeachtet der begonnenen Friedensverhandlungen mit Alerander 
jeine Verbindungen mit dem Gegenpapfte und den Römern unterhielt. 

Am 26. Januar war der Kaiſer in Würzburg und begab fidh 
dann nad) Baiern. Unverweilt 30g er in das Salzburgifche, um jeine 
Herrichaft hier vollend3 zu fichern. Am 16. Februar erjchien er mit 
einem ftarken ritterlichen Gefolge, in welchem auch Otto von Wittelabach 
war, in Salzburg ſelbſt. Am 22. defjelben Monats ftellte er dort dem 
Klofter S. Zeno bei Reichenhall ein Privilegium aus. Im Anfange 
des März kam er dann nach Frieſach, wo er längere Zeit vermeilte 
und einen Hoftag hielt, zu dem fich der Herzog Hermann von Kärnthen, 
der Markgraf Berthold von Vohburg, der Markgraf Engelbert von 
Kraiburg und fein Bruder Graf Rapoto von Ortenburg, Graf Berthold 
von Andech3 und der erwählte Biichof Heinrich von Briren eingeftellt 
hatten *); auch der Bilchof Heinrich von Gurk war zugegen, der damit 
umging, die Zeitverhältniffe zu benußen, um jein Bistum au der 
Abhängigkeit von Salzburg zu löſen und ihm die Reichaunmittelbarkeit 
zu gewinnen; einen Schußbrief für ſich und fein Kapitel erwirkte er 
damald3 vom Kaiſer. Von Frieſach begab ſich der Kaiſer, von ben 
meiften der genannten Fürjten begleitet, nach Leibnitz, einer der ent- 
legenften Befigungen der Salzburger Kirche. Hier hatte er mit mehreren 
Prälaten des Erzitiftes eine Zufammenfunft, bei der es fi) ohne Trage 
um die Wahl eines neuen Erzbiſchofs gehandelt haben wird. Aber 
eine jolche ftieß auf Schwierigkeiten. Wir wiſſen, wie Adalbert der 
geiftlichen Verwaltung des Erzbisthums nicht förmlich entjagt Hatte, 
und noch immer griff er, jo weit er es vermochte, in diejelbe ein. Auch 
hatte er die Hoffnung nicht aufgegeben, mit Hülfe jeiner mächtigen 
Verwandten wieder die weltliche Verwaltung an fich zu bringen, und 
jcheute fich felbft nicht vom Eril aus über Kirchengüter zu verfügen. 


*) Bemerkenswerth ift, daß auch Udalrich von Böhmen, der Better des Böhmen: 
fönigs, anweſend war. 
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Die Salzburger Prälaten fträubten fih vor feiner vollftändigen Re— 
fignation eine Neuwahl vorzunehmen, und der Kaijer jcheint unter den 
obwaltenden Berhältniffen Bedenken getragen zu haben, ernftere Maß- 
regeln gegen die Widerftrebenden zu ergreifen; gegen ein gewaltthätiges 
Auftreten Adalberts im Salzburgiichen wurden jedoch geeignete Vor— 
fehrungen getroffen. 

Der Kaifer, welcher das Pfingftfeft (24. Mai) zu Regensburg 
gefeiert hatte*), Hielt vierzehn Tage nach dem Feſte einen Hoftag zu 
Fulda, um den Bericht des inzwiſchen aus Stalien heimgefehrten 
Biſchofs Eberhard zu empfangen. Der Bericht zeigte, daß Alerander 
die Anerbietungen des Kaijerd jchlechthin abgewiejen hatte. Von Neuem 
erflärte nun Friedrih, daß er Alerander niemald als rechtmäßigen 
Papft anerkennen werde. Den Kampf mit dem ihm feindlichen Pontifer 
mußte er abermald aufnehmen. In diefe Nothwendigkeit verjegt, hatte 
er vor Allem die innere Ruhe in Deutjchland aufrecht zu halten, und 
dieje war noch immer in Sachſen und Thüringen am wenigften ge— 
fichert. 

Der alte Groll zwilchen Heinrich) dem Löwen und Erzbiſchof 
Wichmann ermwachte bei jeder Gelegenheit wieder. Der Herzog war 
zur Schmach feines alten Widerjacherd im Beginne der Faſtenzeit dieſes 
Yahres in das Magdeburgijche eingefallen und Hatte dort mit Feuer 
und Schwert gewüthe. Es war zu befürchten, daß Sadjen und 
Thüringen von Neuem der Schauplaß eines furchtbaren inneren Krieges 
werden würden. Denn noch ftanden die alten Freunde Wichmanns 
ihm zur Seite, nur Biſchof Hermann von Hildesheim fehlte, der auf 
der Rückkehr von einer Pilgerfahrt nach Jeruſalem am 10. Zuli 1169 
geftorben war**). Albrecht der Bär und feine Söhne mußten das 
Einjchreiten de Herzogs in Bremen ald die bitterfte Kränkung em— 
pfinden. Es war jehr wohlgethan von dem Kaiſer, wenn er jein ganzes 
Anjehen brauchte, um den drohenden Brand ſchon im Ausbruch zu 
erftiden. Zu dieſem Zwecke berief er auf Johannis (24. Juni) einen 
Reichsſstag nach Erfurt. Nicht allein Heinrich der Löwe und Erzbiſchof 
Wichmann erjchienen zu demjelben, jondern auch die meiften Großen 





*) Am Palmjonntag (29. März) war der Kaijer in Gerften bei Steger geweien; 
wo er Dftern gehalten hatte, ift nicht nachzuweiſen. 

**, Das Bisthum Hildesheim war darauf an den bisherigen Propft Adelog von 
Goslar gefommen. 
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Sadjend und Thüringens, unter ihnen Albrecht der Bär mit mehreren 
feiner Söhne, Markgraf Otto von Meißen mit jeinen Brüdern und 
Landaraf Ludwig von Thüringen *). Es gelang dem Kaiſer, zwijchen 
Heinrich und den ihm feindlich gefinnten Fürften eine Pacification zu 
erreichen, und die Ruhe Sachſens jchien jo auf längere Zeit verbürgt. 

Um 25. Juli war der Kaiſer zu Gelnhaufen in Heflen, wo er um 
dieje Zeit auf einem Boden, den er zum großen Theil erft von der 
Mainzer Kirche gelauft Hatte, eine große Kaijerpfalz errichten ließ. 
Bei der Burg legte er einen Markt an und gewährte den dort ſich 
niederlafjenden Kaufleuten Zollfreiheit an allen Eaijerlichen Orten und 
das Recht, ihre Häufer an ihre legitimen Nachfommen zu vererben ; 
verkauft jollten fie nur an Ortdangehörige werden, die dann den 
Grundzins für diefelben dem Reiche zu entrichten hätten. Die Gerichtö- 
barkeit in dem Orte blieb dem Kaiſer und deſſen Schultheißen vor— 
behalten. Wie früher Kaijerdlautern, ftattete Friedrich die neue Pfalz 
zu Gelnhaujen mit allem in jener Zeit befannten Glanz aus; noch jet 
fieht man ftattliche Refte. 


Nadhwirkungen der gefcheiterten Friedensverhandlungen. 


Aller Orten machte fich fühlbar, daß die Hoffnungen auf Bejeitigung 
des Schismas vereitelt waren, jelbft im fernen Orient, wo bie Ans 
gelegenheiten der Lateinischen Ehriften inzwilchen die übelfte Wendung 
genommen hatten. 

König Amalrich Hatte ſich, ohne die ihm verheißene Hülfe des 
Kaijerd Manuel abzuwarten **), im Oktober 1168 in einen neuen 
Krieg gegen Egypten geftürzt. Die beftehenden Verträge offen ver- 
legend, warf er fich in einen bedenklichen Kampf, nur, wie e3 jcheint, 
durch die Ausficht auf eine reiche Beute gelodt. Der Großmeifter der 
Johanniter, der in großer Geldbedrängniß war, foll ihn zu dem un— 
bedachten Unternehmen geftachelt haben, vielleicht trieb ihn auch der 
Wunſch, den beiten Theil de Gewinned den Griechen vorweg zu 


*) Auch bes Kaiſers Bruder, Pfalzgraf Konrad, war zugegen, wie Erzbifchof 
Philipp von Köln und ber alte Biſchof Eberhard von Bamberg, ber bald 
darauf (17. Juli) verftarb. Eberhard Nachfolger war Hermann aus dem 
Geichlechte der Edlen von Aurach. 

**) Vergl. ©. 627. 
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nehmen. In Serufalem jelbft mißbilligten Viele den Entſchluß des 
Königd, und die Templer verjagten ihm allen Beiftand. 

Ohne Schwierigkeiten zu begegnen drang Amalrich unter furchtbaren 
Verwüftungen bis nach Belbeiß vor, und e3 gelang ihm, dieſe Stadt 
nach drei Tagen zu erftürmen. Sie wurde geplündert und zum großen 
Theil zerftört, die Einwohner theild ala Sklaven verkauft, theild nieder- 
gemetzelt. Als ein bejonderes Glüd jah man es an, daß ein Sohn 
und ein Neffe bes Sultans Schaver in die Hände der Ehriften fielen, 
denn man hoffte für dieje Gefangenen ein hohes Löſegeld zu gewinnen. 
Langjam rückte Amalrich dann mit feinem Heere gegen Kairo vor; er 
ftand bereit? in Verhandlungen mit Schaver, der ihm eine ungeheure 
Summe, angeblich zwei Millionen Goldftüde, anbieten ließ, wenn er 
ihm den Sohn und Neffen zurücgebe, Kairo verjchone und Egypten 
räume. Uber inzwilchen Hatte Schaver Nureddin aufgefordert dem 
bedrängten Lande zu Hülfe zu eilen, und ungeläumt hatte dieſer ein 
ſtarkes Heer unter Schirkuh durch die Wüfte entjendet. Durch trügeriiche 
Verhandlungen hielt Schaver den König von einem Angriffe auf Kairo 
ab, und als er ihm endlich eine Abjchlagzahlung von 100 000 Gold» 
ftüden auf die in Ausſicht geftellte Summe gab, vermochte er ihn Jogar 
zum Abzuge von Kairo. In der Gegend von Heliopoliß bezog Amalrich 
ein Lager, aber jchon nad) wenigen Tagen erhielt er hier die Schreckens— 
nachricht, daß Schirkuh mit einer gewaltigen Heeresmacht anrüde. Er 
eilte jogleich nach Belbeis, ließ hier einen Theil feines Heeres zurüd 
und rücte mit jeiner Hauptmacht der Wüſte zu, um Schirfuh zu be- 
gegnen. Aber bald erfuhr er, daß diefer, von feinem Neffen Saladin 
begleitet, bereit3 durch die Wüſte gezogen jei und Egypten erreicht habe. 
Gilendd wandte er fi) nun nach Belbei3 zurüd, nahm bier den zurück— 
gelafjenen Theil jeines Heeres an ſich und trat am 2. Januar 1169 
den Rüdzug nach Jeruſalem an. 

Das traurige Unternehmen hatte den ſchmählichſten Ausgang ge- 
nommen, und die folgen befjelben brachten das Königreich Jeruſalem 
in unfägliche Bedrängniß. Denn Schirkuh war nicht nad) Egypten 
gefommen, um die Macht des fatimidiichen Chalifen und Schavers vor 
den Ghriften zu ſchützen, jondern um hier Nureddind und jeine eigene 
Gewalt zu begründen. Als am 4. Januar Schirfuh bei Kairo eintraf, 
bereitete ihm Schaver einen glänzenden Empfang; troßdem war wenige 
Tage jpäter fein Verderben entjchieden. Hinterliftig brachte Schirkuh 
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den Vefir des Chalifen in jeine Gewalt, und der ohnmächtige Chalif 
gab dann den Befehl zur Hinrichtung feines Diener. Sofort wurde 
dann Schirkuh das Veſirat übertragen (17. Januar 1169). Alle 
Macht in dem Lande fam an den glüdlichen Feldherrn Nureddins, 
wenn auch dem Tatimiden noch die leeren Titel und Ehren des 
Herricherd blieben. Nicht lange Hatte ſich Schirkuh feines Glüdes zu 
erfreuen; jchon nad) wenigen Monaten ftarb er. Seine Stellung ging 
auf jeinen Neffen Saladin über, einen jungen Mann, der jeinem Obeim 
in jedem Betracht weit überlegen war. 

Die Lage des neuen Vefird war überaus ſchwierig. Die Emire 
Egyptens waren eiferfüchtig auf das Glüd des jungen Kurdenhäuptlings ; 
de3 Chalifen war er nur ficher, jo lange derjelbe ganz in feiner Gewalt 
war, und zugleich mußte er fich jcheuen den Stolz Nuredding zu ver- 
legen, der in ihm nicht? anderes ala feinen Statthalter ja. Obwohl 
an größeren Unternehmungen außerhalb des Landes jo verhindert, zeigte 
fih Saladin doch ſofort als ein entjchiedener Vorkämpfer des Islams, 
al3 ein energijcher Gegner der Chriſten. Der Einfluß, den fie jeit 
geraumer Zeit auf die ſchwache Herrichaft der Fatimiden geübt hatten, 
hörte auf. Bon allen Seiten waren die Herrichaften der Lateiner jeht 
den Angriffen friegsluftiger Nachbarn ausgejegt, und auch das Meer 
war ihnen nicht mehr frei, da Saladin alabald für die Herftellung 
einer tüchtigen Flotte jorgte. 

In Serufalem war man fich der großen Gefahr, in welcher man 
ſtand, vollftändig bewußt. König Amalrich und die Großen jeines 
Reichs beichloffen deshalb eine Gejandtichaft hervorragender Geiftlicher 
nah dem Abendlande zu jenden, um die Hülfe defjelben auf das 
Dringlichite zu fordern. Der Patriarch von Jeruſalem, der Erzbijchof 
von Gäfarea und der Bilchof von Accon wurden für die Gejandtichaft 
beftimmt; fie erhielten Briefe vom Könige und allen Bijchöfen des 
gelobten Landes an Papſt Alerander, Kaijer Friedrich, an die Könige 
von Frankreich, England und Eicilien, an die Grafen Philipp von 
Flandern, Heinrich) von Troyes und jeinen Bruder Theobald von Blois, 
wie an andere Fürften, und traten jofort die Reife an. Aber ſchon in 
der Nacht nach ihrer Abfahrt überfiel ihr Schiff ein Sturm und machte 
ed unfähig die Reife fortzujegen. Sie fehrten zurüd, und an ihrer 
Stelle begaben ſich der Erzbiſchof Friedrich von Tyrus * der Biſchof 


Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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Johannes von Paneas auf den Weg. Beide gelangten glüdlich nach 
Stalien und erichienen am Hof Papft Alerander3 zu Benevent. 

Am 29. Juli 1169 erließ der Papſt einen neuen Aufruf an die 
Gläubigen, den bedrängten Chriften im gelobten Lande zur Hülfe zu 
fommen; zugleich beauftragte er den Erzbiſchof Heinrich von Reims 
die Gejandten Jeruſalems an König Ludwig zu empfehlen und auf 
Verſammlungen der franzöftiichen Großen auf die Ausführung eines neuen 
Kreuzzug hinzuwirken. Im September famen die Gejandten nad) Paris, 
wo fie der König inmitten feiner Großen empfing. In beweglicher 
Rede jchilderten fie da3 Elend Jeruſalems und rührten dadurd den 
König und die franzöfiichen Herren zu Thränen. Dennoch wollte 
Niemand da3 Kreuz nehmen. Der König erklärte, fo jehr es immer 
jein Wunſch jei, abermals in den Kampf für das heilige Grab zu ziehen, 
könne er doch jein Land nicht verlafjen; denn er habe die Tüde König 
Heinrichs zu fürchten, der ihm, jobald er in die Ferne ginge, Land und 
Leute nehmen würde. Er rieth deshalb den Gejandten ſich zum König 
von England zu begeben und ihn zu vermögen, daß er mit jeinem 
Volke fich Frankreich zur Ausführung der Kreuzfahrt feit verbünde. 

Die Gejandten befolgten den Rath und begaben ſich an den Hof 
de3 englijchen Könige. Ihr Geſuch fand auch hier jcheinbar gute Auf- 
nahme. Heinrich beflagte, indem er ſich faum der Thränen erwehrte, 
die traurige Lage König Amalrichs, feine Oheims, und aller Chriften 
im Oriente. Aber als die Gejandten in Heinrich) drangen fich mit 
König Ludwig zu gemeinjamer Kreuzfahrt zu verbinden, fanden fie fein 
Gehör. Unaufhörlich wurde die Antwort verzögert, bis fie endlich, an 
einem Grfolge verzweifelnd, den Hof Heinrichs verließen und zu König 
Ludwig zurückkehrten. Es jchien jo gut wie vergeffen, daß die beiden 
Könige ſich vor nicht langer Zeit bereit3 über eine gemeinfame Fahrt 
nach dem gelobten Yande verftändigt hatten, welche in zwei Jahren 
angetreten werden jollte*). Dennoch gab König Ludwig die Sache 
nicht auf. Unter der Vermittelung des Erzbilchofs von Tyrus — der 
Biſchof von Paneas war inzwifchen zu Paris geftorben — machte er 
einen neuen Verſuch Heinrich für den Kreuzzug zu gewinnen, und durch 
Zugeftändnifje, die fi) auf die Sache des Thomas Becket bezogen zu 
haben jcheinen, bewog er Heinrich zu dem Verjprechen, daß er zu Oftern 


*) Vergl. ©. 629. 
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über ein Jahr (1171) zur Kreuzfahrt gerüftet fein werde. König 
Ludwig jchenkte diefem Verjprechen Anfangs Glauben, bald aber beichlich 
ihn neues Mißtrauen. 

Um jeinen Eifer für den Kreuzzug glaublich zu machen, that König 
Heinrih damals entgegenfommende Schritte gegen Thomas, wobei er 
ſich des Beiftandes des Erzbiſchofs von Tyrus bediente. Er erklärte 
vor einer großen Verfammlung von geiftlichen und weltlichen Herren, 
indem er Gott und die ganze Chriftenheit zu Zeugen anrief, jeinen 
Oheim, den König von Jeruſalem, und alle Anmejenden zu Bürgen 
nahm, daß er jeine Beichwerden gegen Thomas fallen lafjen wolle; 
er wünjche die Rückkehr defjelben in jein Erzbistum und werde ihm 
und jeinen Anhängern Alles zurücgeben, was ihnen genommen jei; 
nichts anderes verlange er von Thomas, ala daß er ihm die dem Könige 
gebührende Ehre ermweile, während er andererjeit3 dem Erzbiſchofe feine 
ihm jchuldige Ehre verweigern werde. Er jchidte dann den Abt von 
Giteaur und andere Herren an Thomas ab, um ihn zu einer Zuſammen⸗ 
funft einzuladen. Aber Alles war nur trügerifches Spiel. Als fi 
Thomas auf den Weg machte, erhielt er die Weiſung zur Umkehr; der 
König könne ihn jet nicht empfangen, da er eiligft nach England 
zurückkehren müſſe (Anfang März 1170). Damit waren nicht nur die 
Ausfichten auf die Beilegung des engliichen Kirchenftreites vereitelt, auch 
die Verhandlungen der Könige über die Kreuzfahrt hatten alle Bedeutung 
verloren, und bitter enttäufcht mußte der Erzbiihof von Tyrus Frank— 
reich verlaſſen. 

Es ift nicht ausdrücklich bezeugt, aber doch jehr wahrſcheinlich, daß 
der Erzbiſchof dann auch noch jeine Aufträge an Kaiſer Friedrich aus— 
gerichtet hat. Aber nachdem die Friedendverhandlungen mit Alerander 
gejcheitert waren und das Schisma ſich wieder verichärft Hatte, konnte 
der Kaiſer am mwenigften an eine Kreuzfahrt denken. Ehe die firchliche 
Ginheit im Abendlande nicht hergeftellt war, Hatten die Lateiner im 
Drient vom Dccident feine Hülfe zu erwarten. Die Bitten des Erz- 
biichof3 von Tyrus, die Bullen Aleranderd blieben ohne Wirkung. 

Als der Erzbilchof nach zweijährigen erfolglofen Bemühungen im 
Sommer 1171 nad dem gelobten Lande zurückehrte, fand er die Zus 
ftände dort noch jchlimmer, ald er fie verlafjen Hatte, denn inzwiſchen 
war nicht nur ein neues Unternehmen gegen Ggypten vollitändig 

42* 
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gejcheitert, Jondern noch andere ſchwere Unglücksfälle Hatten Amalrich 
und ſein Reich betroffen. 

Kaiſer Manuel hatte Nichts gefpart, um jeine Verpflichtungen gegen 
Amalrich zu erfüllen. Er hatte eine jehr ftattliche Flotte ausgerüftet, 
welche ein großes griechiiches Heer unter der Yührung eines feiner 
Verwandten, de3 Andronicus Gontoftephanus, der ſich bereit? kriege— 
riihen Ruhm erworben Hatte, nach Syrien jchaffen ſollte; für die 
Verpflegung des Heered war auf drei Monate reichlich gejorgt worden. 
Im Anfange des Juli 1169 verließ die Flotte den Hafen von 
Gonftantinopel und landete zunächit bei Cypern. Hier erfuhr man, 
daß Amalrich, noch von dem früheren unglüdlichen Feldzuge erichöpft, 
feine neuen Rüftungen kaum begonnen babe. Die griechiiche Flotte lief 
deshalb in den Hafen von Ptolemaiß, wo fie bis zum Anfang des 
Oktobers liegen blieb, da Amalrich erſt dann friegsbereit war. Die 
Griechen Hatten indefjen ihre Vorräthe erihöpft und Saladin Zeit ge— 
wonnen, für den Schuß jeines Landes zu jorgen. Zugleich bedrohte 
Nureddin, der bei Damascus ftand, das Gebiet des Königs, jo daß er 
zur Vertheidigung defjelben einen Theil feiner Streitkräfte zurücklaſſen 
mußte. 

Die Heere der Griechen und Lateiner vereinigten fich bei Ascalon 
und zogen dann an der Seefüfte entlang, während die Flotte ihnen zur 
Seite blieb. Der Marſch richtete fich gegen Damiette, auf welche Stadt 
man den erften Angriff richten wollte. Durch Ueberſchwemmungen 
aufgehalten, Tangte man erft am 25. Oktober vor Damiette an. Statt 
die Belagerung ſogleich zu beginnen, twartete man zuvor noch das 
Eintreffen der Flotte ab, welche beim Einlaufen in den Nil auf 
Schwierigkeiten ftieß, und ließ dadurch) Saladin Zeit, größere Streit« 
fräfte in die Stadt zu werfen. Als man endlich die Belagerung anfing, 
wurde Alles jchlaff und matt betrieben, zwifchen den Lateinern und 
Griechen entftanden Zwietracht und Mißtrauen, und der Unmuth fteigerte 
fi) von Tag zu Tag auf beiden Seiten. Da die Griechen bald Mangel 
litten, nahmen fie die Hülfe der Lateiner in Anſpruch, aber dieje ſchonten 
ihre Vorräthe und bezogen ein abgejondertes Lager. Gin Theil der 
Flotte, welche endlich in den Nil alüdlich gebracht war, wurde von 
den Egyptern in Brand geſteckt, und nur die Geiftesgegenwart König 
Amalrichs rettete diefelbe vor völliger Vernichtung. Heftige Regen 
güffe traten ein, gegen welche die Zelte feinen Schu mehr boten. Die 
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Griechen wurden des leidigen Unternehmens, wo fi nur Mißgeſchick auf 
Mißgeſchick Häufte, endlich müde, und auch die Lateiner verlangten nad) 
Haufe, ala fich die Nachricht verbreitete, daß Nureddin mit noch größerer 
Heeresmacht ihre Länder anzugreifen entjchloffen jei. Auf beiden Seiten 
war man froh, von Saladin einen Frieden zu erlangen, welcher ihnen 
den unbehinderten Rückzug ermöglichte. Nach fünfzigtägiger Belagerung 
zogen die Chriften von Damiette ab. Der Teldherr der Griechen kehrte 
über Jeruſalem nach Gonjtantinopel zurüd. Der größte Theil jeiner 
Flotte und feines Heeres wurde durch einen Sturm vernichtet, der die 
Schiffe bald nach der Abfahrt von Egypten überfallen Hatte. 

Ein traurige Jahr ging für Amalrich zu Ende, und ihm folgte 
ein faum minder jchwered. Denn im Sommer 1170 richteten Erdbeben 
von einer Gewalt ohne Gleichen unjägliche® Berderben in den Herr- 
Ichaften der Lateiner an. Antiochia wurde faſt ganz zerftört, in Tripolis 
fanden faft alle Einwohner unter den Trümmern der Stadt ihr Grab; 
wunderbarer Weile hatten Jeruſalem und die nächſte Umgegend nur 
wenig zu leiden. Die Entmuthigung unter den Lateinern war grenzen- 
los, und e3 war al3 ein Glück zu betrachten, daß unter dem Schreden 
der furchtbaren Naturereigniffe, welche auch die feindlichen Nachbarn 
betroffen Hatten, die Waffen ruhen blieben. Um jo größer war die 
Beitürzung in Jerufalem, als im December 1170 Saladin die Grenzen 
des Königreich überjchritt und fich Ascalons bemächtigen zu tollen 
ſchien. Der König jammelte jchleunigft ein Heer und rüdte Saladin 
bi3 zu der von ihm belagerten Burg Darum entgegen. Der Veſir 
wollte es nicht auf einen erniten Kampf ankommen lafjen. Nachdem 
er Gaza verwüftet, gab er die Belagerung von Darum auf und fehrte 
in jein Land zurüd. Doch nahm er in der nächſten Zeit die Stadt 
Allah am rothen Meere, den einzigen Plaß, der hier bisher zum Reiche 
von Serujalem gehört Hatte. 

Die Sorge um die Zukunft feines Neiches bedrüdte ſchwer die 
Seele Amalrichs, und er berief im Anfange des Jahres 1171 feine 
Großen, um auf Mittel gegen die drohenden Gefahren zu denken. 
Man wußte feinen anderen Rath, ala Hülfe von außen zu juchen. 
Obwohl der Erzbiſchof von Tyrus damals noch nicht zurücdgefehrt war, 
wollte man eine neue Gelandtichaft an den Papft, Kaiſer Friedrich und 
die anderen Fürſten des Wbendlandes jchiden, um von ihnen Beiftand 
zu erbitten, zunächit aber Kaifer Manuel durch eine Hervorragende 
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PVerjönlichkeit auf? Neue um Hülfgleiftung angehen. Während man 
noch darüber berieth, wen man nad) Gonftantinopel jenden follte, erbot 
jih zum allgemeinen Staunen König Amalrich jelbjt dieje wichtige 
Milfion zu übernehmen. Im Anfange des März jchiffte er fich mit 
dem Bilchof Wilhelm von Accon und einem Gefolge von geiftlichen 
und weltlichen Herren ein und gelangte glüdlic” nach der Kaiſerſtadt 
am Bosporus. Gr fand die glänzendite Aufnahme. Der König von 
Sjerufalem war bier eine neue Gricheinung, welche die allgemeine 
Aufmerkſamkeit erregte. Der Protojebaftus Johannes, des Kaiſers 
Neffe, der Schwiegervater Amalrichs, Überbot fich in Aufmerkjamteiten 
gegen jeinen Gidam, und Kaiſer Manuel jelbit juchte jeinem königlichen 
Gaſte alle Herrlichkeiten feiner Refidenz im vollften Glanze zu zeigen. 
Sp unglüdlich der letzte Kriegszug abgelaufen war, hatte Manuel jeine 
Abfichten auf Egypten keineswegs aufgegeben, und jo lag es in jeinem 
Intereſſe, Amalrich an fich zu feffeln. Mitten in den raujchenden 
Feten, welche Conftantinopel bejchäjtigten, wurde ein Bündniß zwiſchen 
dem Sailer und dem König abgeichloffen, verbrieft und befiegelt. Wir 
fennen den Inhalt der Urkunde nicht. Ein griechiicher Schriftiteller 
berichtet, König Amalrich habe die Gewährung aller jeiner Bitten er— 
langt, dagegen dem Kaiſer nebft vielem Anderen auch Gehorjam gelobt, 
d. h. deſſen Oberhoheit anerkannt. Ob dies geichehen, läßt fich be- 
zweifeln, aber klar ift, daß ſich der König in feiner Bedrängniß ganz 
in die Arme des griechiichen Kaiſers warf. Erreicht hat er damit 
freilich Nichts, denn Jahr für Jahr wurde die Hülfe von Conftantinopel 
vergeblich erwartet. 

Als der König im Juni in fein Reich zurückkehrte, mußte ex jo: 
gleich neue Bertheidigungsanftalten gegen Nureddin treffen, der mit 
einem Heere bei Paneas lag und von dem man ftet3 einen Angriff 
befürchtete. In denjelben Tagen traf der Erzbiichof Friedrich von feiner 
Miſſion nad) dem Abendlande wieder in Jerujalem ein; er bradite 
nicht? als DVerfprehungen, und kaum ſolche. Ihm vorausgeeilt war 
der Graf Stephan von Sancerre, ein jüngerer Bruder der Grafen 
Heinrich von Troyes und Theobald von Blois, welchem der König ein 
Verlöbni mit jeiner jungen Tochter durch den Erzbiſchof hatte anbieten 
lafjen. Aber der König hatte fich dieſes Ankömmlings nicht zu freuen, 
der fich durch jeinen lafterhaften Lebenswandel bald den übeljten Leu— 
mund zuzog. Er nahm das ihm gegebene Verſprechen zurüd, und der 
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Graf fehrte nach wenigen Monaten über Gonftantinopel in feine Heimat 
zurüd. Bon der neuen Gejandtichaft, die man nad) dem Abendlande 
hatte ſchicken wollen, verlautet nicht? weiter, als daß König Amalrich, 
wahrjcheinlih von Gonftantinopel aus, den Biſchof Wilhelm von Accon 
nad Italien jandte. Der Bilchof wollte nach einem Kaiſer Manuel 
gegebenen Verjprechen den Rückweg über Conftantinopel nehmen, ge- 
langte aber nicht dorthin, jondern fand zu Adrianopel durch die Hand 
eine vajenden Priefterd in feinem Gefolge im Juni 1172 ein be- 
klagenswerthes Ende. 

Es war ein für alle Verhältniſſe im Driente höchſt Folgenreiches 
Greigniß, daß am 15. September 1171 der Chalif Ahded ftarb und 
mit ihm die Herrichaft der Fatimiden in Ggypten unterging. Nach 
dem Glauben der Chriſten Jollte Saladin mit eigener Hand den 
Chalifen erjchlagen und deilen Nachkommenſchaft durch Mord bejeitigt 
Haben. Dies ift nicht erweislich, aber Thatjache it, daß Saladin jo- 
gleich nach des Chalifen Tode fich in den Befit feiner Schäße ſetzte 
und jich durch die freigebige Verteilung derjelben die ihm noch wider— 
jtrebenden Emire gewann. Gr trat nun al freier Herr Egyptens auf; 
eine Abhängigkeit von Nureddin, wie fie diejer beanipruchte, erkannte 
er nicht mehr an. 

Die Herrſchaft Saladins war zugleich der Untergang der jchiitifchen 
Keßerei und der Triumph des rechtgläubigen Muhammedanismus in 
Gaypten. Fortan wurde auch in den Moſcheen am Nil das Kirchen: 
gebet für den Chalifen von Bagdad gehalten. Cine religiöje Spaltung 
unter den Ungläubigen, welche biäher den Chriften im gelobten Yande 
nicht geringe Vortheile gewährt Hatte, wurde zu ihrem Nachtheile in 
derjelben Zeit befeitigt, wo fich da3 kirchliche Schisma im Abendlande 
auf? Neue verichärfte und dadurch die Hoffnung auf eine glückliche 
Wendung der Dinge dem Reiche von Serufalem immer ferner rückte. 


63 herrjchte im Abendlande nicht mehr die frühere Begeifterung, 
die Waffen an den heiligen Stätten gegen die Ungläubigen zu führen, 
aber das Intereſſe für dieje Stätten und für die chriftlichen Brüder, 
die fie vertheidigten, war doch noch ein allgemeines. Wallfahrer zogen 
Jahr für Jahr aus allen Ländern nad) Yerujalem, und die Leiden der 
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Ehriften dajelbft wurden aller Orten jchwer empfunden. So verbreitet 
und lebhaft die Theilnahme an den Schidjalen der Lateiner im Oriente 
war: der furchtbare Ausgang des engliichen Kirchenſtreites jelbft be- 
ichäftigte doch weit mehr die Gemüther, ergriff die Seelen Aller mit 
unmiderftehlicher Gewalt. 

Die Hoffnungen der Thomiften, daß die Bejeitigung des Schismas 
auch ihnen von Nußen fein werde, hatten fich nicht erfüllt, vielmehr 
juchte König Heinrich immer neue Ausflüchte, um die ihm angedrohten 
Strafmaßregeln aufzujchieben und die Rückkehr des Thomas nad) 
England zu verhindern. Trotzdem Papft Alerander entjchiedener ala je 
jet auf die Herftellung des Thomas drang, hatte diejer immer noch 
jhwere Demüthigungen zu ertragen. Alle Verſprechungen Heinrichs 
erwiefen fih als trügeriih. Die päpftlichen Legaten, Erzbiſchof 
Rotrud von Rouen und Biſchof Bernhard von Neverd, nahmen 
Anftand, dem Könige, ala er im März 1170 nad) England ging, 
dorthin zu folgen und ihre Aufträge auszuführen *). Indem fie über: 
dies auf päpftliche Weifung den von Thomas ercommunicirten Biſchof 
Gilbert von London abjolvirten, verletten fie Thomas perſönlich auf 
jehr empfindliche Weile. Gine noch ſchwerere Kränkung war, daß 
Grzbiihof Roger von York, ohne auf das Verbot des Papftes zu 
achten **), unter Aſſiſtenz anderer englischer Bilchöfe den Sohn König 
Heinrich nach dem Willen des Vaters am 14. Yuni 1170 zu London 
frönte und ſalbte. Da die Gemahlin des jungen Königs, die Tochter 
König Ludwigs, von der Krönung außgejchloffen war, gerieth diejer in 
gewaltigen Zorn, und wenig fehlte, daß er nicht jogleich wieder die 
Waffen gegen den engliichen König ergriff. Aber gleich nad) der 
Krönung kehrte Heinrich nad) Frankreich zurüd und zeigte nicht mur 
dad eifrigite Bemühen, den Zorn König Ludwigs zu bejchwichtigen, 
jondern ſogar eine ungewohnte Bereitwilligkeit, jeinen Frieden mit Erz— 
biſchof Thomas zu machen. 

Seht erft eröffneten die päpftlichen Legaten König Heinrich ihre 
Aufträge und brachten es ohne Mühe dahin, daß der König verhieß 
auf einer Zufammenkunft, welche er auf den Wiejen am Loir zwiſchen 

) Bergl. ©. 664. 
**) Erzbiſchof Roger berief fich dabei auf eine ältere, unter ganz anberen Ver: 
hältniſſen erlaffene und faft vergefiene Verfügung des Papftes vom 17. Juni 

1167. Jaffé, Reg. Nr. 7592. 
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Treteval und Vendome "mit König Ludwig zur Audgleihung ihrer 
Streitigkeiten haben wollte, fich zugleich mit Thomas zu verftändigen. 
In der That kam es hier am 22. Juli 1170 zu einer jcheinbar 
freundlichen Begegnung zwilchen dem König und dem Erzbiſchof. Es 
wurden die Streitpunkte nicht im Princip audgetragen, aber der König 
verſprach den Erzbiſchof wieder zu Gnaden anzunehmen, ihm Friede 
und Sicherheit zu gewähren, die feiner Kirche entzogenen Befiungen 
zurücdzugeben und das derjelben durd) die Krönung des jungen Königs 
angethane Unrecht gut zu machen; dagegen gelobte der Erzbiichof dem 
Könige den ihm jchuldigen Gehorfam zu leiften und verſprach mit Allen, 
die ihm in das Gril gefolgt waren, nach England zurückzukehren. Beide 
überboten fi) in Beweifen der Ergebenheit und Achtung, doch wurde 
es bemerkt, daß der König jeinem alten Widerjacher nicht den Friedens— 
fuß gab. 

Der König drang in den Grzbiichof feine Rückkehr nach England 
zu beichleunigen und ftellte ihm in Ausficht, daß er jelbft ihn dorthin 
geleiten wollte, offenbar lag ihm daran, nachdem alle jeine Bemühungen, 
ſich des Erzbiſchofs zu entledigen, gejcheitert waren, ihn möglichft bald 
wieder in feinen Machtbereih zu bringen. Trotz der dringenden 
Mahnungen des Königs ſchob Thomas die Abreife weiter und weiter 
hinaus. Wohl mag ihn die Beſorgniß bejchlichen haben, daß die 
Rückkehr in das Neich des Königs nicht gefahrlos ſei, doch lag ihm 
vor Allem daran, in den Stand gejeßt zu werden, in vollem Triumph 
in fein Erzbistum wieder einzuziehen und feinen Gegnern jeine ganze 
wiedergewonnene Macht zu zeigen, namentlich denen, die fich bei dem 
Krönungsakte betheiligt hatten. Erſt ald er die Bullen des Papftes in 
Händen Hatte, in welchen die Suspenfion über den Erzbiſchof von York 
und die anderen bei der Krönung betheiligten Bilchöfe verhängt, über die 
Biſchöfe Gilbert von London und ocelin von Salisbury aufs Neue der 
Bann ausgeſprochen war, dachte er ernftlich an die Abreiſe; bald erhielt er 
auch die päpftliche Erlaubniß, wenn der Ausführung des Friedens noch 
weitere Schwierigkeiten bereitet werden jollten, über alle Perjonen und 
Orte innerhalb feiner Legation mit Ausnahme des Königs, der Königin 
und ihrer Kinder geiftliche Strafen zu verhängen. 

Als der Erzbiſchof ſchon reijefertig war, ließ ihm König Heinrich 
jein Bedauern ausſprechen, daß er ihn nicht jelbit geleiten Fünne, da 
er einen Einfall König Ludwigs in die Auvergne zu befürchten Habe. 
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Er übertrug das Geleit des Erzbijchof3 dem Johann von Orford, einem 
Manne, gegen den der Erzbiihof mit Recht das tieffte Miktrauen 
hegte. Dennoch ließ er ſich in jeinem Entjchluffe nicht mehr beirren. 
Um 1. December verließ er die Hüfte Frankreichs, und noch im 
Moment jeiner Abfahrt jorgte er dafür, daß die Bullen, welche die 
Excommunication Gilbert3 und Jocelind und die Suspenſion Rogers 
enthielten, jchleunigjt an dieje gelangten. Dieje geriethen in die größte 
Aufregung; fie jahen, daß Thomas nicht den Frieden, jondern den 
Krieg nach England bringe und ihre vollitändige Demüthigung im 
Auge habe. 

Ihoma3 war im Hafen von Sandwich, unmeit von Canterbury, 
gelandet. Am 5. December fehrte er nach jechajährigem Eril wieder 
in jeine erzbijchöfliche Refidenz zurück, wo man ihm einen feftlichen 
Empfang bereitet Hatte. Aber bald bemerkte er, daß er überall von 
mächtigen Yeinden umgeben jei. Indem er die Auslieferung der jeiner 
Kirche entzogenen Güter verlangte, ftieß er auf den Widerftand derer, 
die in den Beſitz derjelben gefommen waren. Die jchwerften Klagen 
erhoben gegen ihn die durch die päpftlichen Strafbullen erbitterten 
Biihöfe; fie eilten in Perſon an den königlichen Hof in der Normandie, 
wo fie den wirkſamſten Schutz zu finden hofften. 

König Heinrich, der um dad Weihnachtöfeft zu feiern fi) damals 
zu Bures bei Dieppe aufhielt, empfing die Biſchöfe jogleih. Als er 
vernahm, wie Thomas in der herriichiten Weile in England wieder 
aufgetreten jei und das Reich in Verwirrung ſetze, flammte der helle 
Horn in ihm auf und machte fi) in maßlojen Schmähungen auf 
Thomas Luft. Er ließ fich zu Aeußerungen Hinreißen, in denen er 
Allen, die jeine Gunft erfahren, e3 als Feigheit vorwarf, daß fie ihren 
Herrn von einem plebejiichen Prieſter ungeftraft verhöhnen ließen. Vier 
Ritter feines Gefolges wollten fich jolche Feigheit nicht nachjagen laſſen; 
fie verſchworen ſich jogleich zum Untergange des Thomas und verließen 
in größter Haft den Hof, um den König an jeinem ſchlimmſten Feinde 
zu rächen. Glüdlich landeten fie an verjchiedenen Punkten der englijchen 
Küfte und weihten Leute, die vor Gewaltthaten nicht zurücichrecten, in 
ihren Plan ein; fie fanden um jo eher Bundeögenofjen, ala fie im 
Auftrage des Königs ſelbſt zu Handeln vorgaben. Eobald der König 
die Entfernung ber Ritter erfuhr, deren Abficht ihm nicht zweifelhaft 
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war, jandte er ihnen eilende Boten nad), um fie zurüdzurufen. Aber 
e3 war zu jpät; dag Unheil war nicht mehr zu verhindern. 

Um 29. December machten fich die Ritter mit ihren Helferähelfern 
auf den Weg nad) Canterbury. Am Nachmittage begaben fie ſich in 
den erzbiichöflichen Palaft und verlangten im Namen des Königs vom 
Erzbilchof empfangen zu werden. Ohne Schwierigkeiten erhielten jie 
bei ihm Zutritt, überhäuften ihn aber jogleich mit dem ſchwerſten Be— 
ichuldigungen: fie warfen ihm Verrat) des Könige, Härte gegen die 
gebannten Bilchöfe vor. Thomas juchte fich zu rechtfertigen, und es 
fam-zu einem heftigen Wortivechjel, der deutlich verrieth, was die Ritter 
im Schilde führten. Sie verließen eiligjt da3 Gemach und riefen ihre 
Mordgenofjen zu den Waffen. Bald war der Palaft von Bewaffneten 
umringt, und mit gezückten Schwertern drangen num die Ritter in das 
Gemach des Erzbiichofs ein. Seine Begleiter entflohen theils, theils 
ihaarten fie fi um ihm und drängten ihm durch eine Seitenthüre in 
einen Streuzgang, twelcher zur Kathedrale führte. Hier hatte bereit die 
Vesper begonnen, war aber durch) das Waffengetümmel, welches den 
Dom umtojte, geftört worden. 

Als der Erzbiichof den Dom betrat, drängten auch ſchon die Ver: 
ſchworenen durch den Kreuzgang ihm nad. Man wollte das große 
Portal zum Dome jchließen, aber der Erzbiichof unterfagte es, und 
alabald war die Kirche von Bewaffneten erfüllt. Die Begleiter 
des Erzbiichof3 verbargen fich Hinter den Altären de3 Doms oder ver- 
frochen fich in Winkeln, man verjuchte auch ihn dazu zu beivegen, doc) 
vergebend. Gr war entſchloſſen den Feinden Stand zu Halten. Als 
man im Dämmerlicht nad) ihm fragte, gab er fich jelbit zu erkennen. 
Die Mörder wollten ihn aus der Kirche jchleppen, um fie nicht mit 
Blut zu befleden. Gr aber leijtete, an eine Säule gelehnt, ihnen herz— 
haften Widerftand. Mit kräftigem Arm warf er einen Ritter, der auf 
ihn eindrang, zu Boden. Sofort traf ihn das Schwert eines andern, 
dem erſten Hieb folgte der zweite und dritte, und bald ſank Thomas 
entjeelt zur Erde. Noch an jeinem Leichnam jättigten die Mörder ihre 
Blutgier und ftürmten dann nach dem erzbilchöflichen Palaft zurüd. 
Hier raubte man, was man an Gold und Silber, Prachtgewändern 
und fonftigen Koftbarkeiten fand. Vor Allem ſuchte man fich der 
päpftlichen Schreiben an den Erzbiſchof zu bemächtigen, um fie dem 
Könige außzuliefern. 
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Erſt in tiefer Nacht wagten die Mönche de3 Dreieinigkeitskloſters 
fih der Leiche zu nähern und für diejelbe Sorge zu tragen. Da bie 
Mörder drohten ſich auch der Gebeine des Erzbiſchofs zu bemächtigen, 
bereitete man die Bejtattung in größter Eile. Schon feierte man 
Thomas als einen neuen Heiligen, jammelte jein Blut und die Fetzen 
jeiner Kleidung ala Reliquien, und Wunder über Wunder jah man 
an jeinem Grabe. Die Kunde von feinem Märtyrertode lief durch das 
ganze Abendland und gelangte bald nach dem fernften Often; der Mord 
in Canterbury erjchien ala ein MWeltereigniß, und das Intereſſe daran 
drängte alle anderen Gedanken zurüd. 

Die Blutthat war, wie man allgemein überzeugt war, im Auftrage 
des Königs gejchehen, und man jprach mit eben jo tiefem Abſcheu von 
dem föniglichen Mörder, wie man bewundernde Anerkennung dem Erz— 
bilchofe zollte, der jein Leben für eine Heilige Sache zum Opfer gebracht 
hatte. War fein Blut auch nicht für den chriftlichen Glauben gefloſſen, 
jo Hatte er doch bis zum lebten Athemzuge für jene Ideen Firchlicher 
Freiheit gefämpft, welche die Zeit am tiefften bewegten. Oft Hatten 
jelbft jeine Anhänger ihm vordem zu große Starrheit vorgeworfen, 
jet jahen fie ihn nur im reinften Lichte, und jeine Gegner fühlten, 
daß der Schlag, der ihn getroffen, ihnen jelbft am gejährlichiten ge- 
worden war. 

König Ludwig, der jo lange den Erzbifchof in feinen Schuß ge— 
nommen und ihm perjönliche Verehrung gezollt Hatte, wurde durch das 
grauenhafte Ende defjelben auf das Höchſte empört. Den Anftifter des 
Mordes jah er allein in König Heinrich, einem Fürften, dem er ohnehin 
jede Bosheit zutraute. Sogleich rief er Papft Alerander auf, das 
Schwert des heiligen Petrus zu ziehen und das Blut des Heiligen zu 
rächen. Die Entrüftung gegen Heinrich war unter den franzöſiſchen 
Großen allgemein und beherrichte namentlich die Kreife, wo man 
ſchon längft eine Verbindung des Königs mit dem deutichen Hofe 
wünjchte*). 

In der That näherte ſich jett König Ludwig mehr und mehr dem 
Kaifer. Bald erzählte man, daß der König dem Kaiſer zu Liebe eine 
jeiner Töchter einem Sohne defjelben verloben wolle. Das Gerücht 


*) Vergl. S. 623. 
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drang auch zum Papfte und verfegte ihn in gewaltige Aufregung *). 
So beunruhigt war er durch den Gang der franzöfiichen Politif, daß 
er am 7. März 1171 dem Erzbiſchof von Reims jchrieb: mit allem 
Nachdruck folle er dahin wirken, daß der Kanzler des Königs, Biſchof 
Hugo von Soifjons, fein Amt aufgebe. Schon vorher am 5. Februar 
war Abt Pontiud von Glairvaur wieder am Hofe Friedrichs zu 
Kaiſerslautern erichienen, und die Vermuthung liegt nahe, dab jeine 
Anmejenheit die Zuſammenkunft vorbereitete, welche der Kaiſer mit 
König Ludwig wenig jpäter zwilchen Toul und Vaucouleurs Hatte und 
an welcher auch der Herzog Matthäus von Lothringen und der Graf 
Heinrich) von Troyes mit vielen anderen deutjchen und franzöfiichen 
Großen theilnahmen. 

Wir erfahren von den Rejultaten diefer Zuſammenkunft nur, daß 
die Herricher ftrenge Maßregeln vereinbarten gegen die Brabanzonen, 
jene Söldnerbanden zu Fuß und zu Pferde, welche fi) damald ohne 
Dienfte den Grenzgebieten beider Reiche furchtbar machten: jolche Banden 
jollten fortan nicht mehr geduldet werden; Bann, Interdict und Acht 
wurde Allen angedroht, die ihnen ferner Aufenthalt gewährten, Doc 
find ohne Frage auch andere und wichtigere Angelegenheiten bei jener 
Zufammenkunft verhandelt worden, wenn auch mehr im Geheimen 
zwijchen den Herrichern und ihren DVertrauten. Am 1. Juni machte 
Alerander dem Erzbiichof Heinrich) von Reims Vorwürfe, daß derjelbe 
ihm über die Zuſammenkunft der Könige feine zuverläffigen Mitteilungen 
gemacht habe. 

Dor Allem jcheint man über die Herftellung der Kircheneinheit zu 
Rathe gegangen zu fein. Noch immer jahen Viele hierin die Haupt- 
aufgabe der Politik, und bejonders war König Ludwig damals in diejem 
Einne thätig. Wir willen, daß der Abt von Glairvaur am 20. Mai 
1171 in Piacenza auf dem Wege nad) Tuſculum war, um dem Papfte 
und jeinen Gardinälen neue Friedensvorſchläge zu unterbreiten, über 
welche fi) der Kaifer und der König geeinigt hatten. Es ift anzu— 
nehmen, daß der Abt zu dem Papfte gelangt ift. Welchen Inhalt aber 


) Der Papft fchrieb am 28. Februar 1171 dem Erzbijchofe von Reims: er jolle 
die beabjichtigte Verbindung verhindern; ber König könne ja feine Tochter 
dem Sohne des Kaiſers von Gonftantinopel vermählen, bei welchem Frank— 
reich und die Verwandten des Mädchens immer einen gefüllten Sädel finden 
würden. 
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jene Vorichläge hatten und welche Aufnahme fie fanden, ift nirgends 
überliefert; ficher ift nur, daß die guten Abfichten König Ludwigs 
nicht erreicht wurden. Wie weit es dem Kaifer mit dieſen neuen 
Verhandlungen Ernft war, läßt fich ſchwer beurtheilen, hauptjächlich 
bewog ihn mohl zu denjelben der Wunſch, fi König Ludwig feiter 
zu verbinden. 

Se näher der Kaiſer dem Könige von Frankreich trat, defto mehr 
erlalteten jeine freundichaftlichen Beziehungen zu König Heinrich von 
England. Don dem Berlöbniß zwilchen Heinrich Tochter und einem 
Sohne Friedrichs war nicht mehr die Rede*); die Hoffnung, die 
englifche Kirche auf die Seite des ſchismatiſchen Papſtes Hinüberzuziehen, 
hatte Friedrich aufgegeben, und jonderbarer Weile mußte gerade Die 
Blutthat von Canterbury zu einer engeren Verbindung zwiſchen König 
Heinrich und Papſt Alerander, damit zu noch größerer Entfremdung 
de3 Königs von dem Kaiſer führen. 

63 ift ſehr begreiflich, wenn die erfte Nachricht vom Ende des 
Thomas den Papft mit jtarrem Entjegen erfüllte, konnte er fich doch 
nicht verhehlen, wie feine zweibeutige Politit nicht ohne Einfluß auf die 
entjegliche Kataftrophe gewejen war. Acht Tage lang 309 er fich vor 
aller Welt zurüd, jah nicht einmal feine Vertrauten, nur Gebete und 
Bußübungen beichäftigten ihn. Aber bald griff doch die Erwägung bei 
ihm Pla, wie aus dem beflagendwerthen VBorgange Vortheil für die 
Kirche gezogen, wie derjelbe namentlich zur Beendigung des englischen 
ſo langen und jo läftigen Kirchenftreites benußt werden könne. Eine 
Gelandtichaft König Heinrich, die nach vielfachen Bedrängniſſen durd) 
den failerlichen Grafen Machariud zu Siena im März 1171 an dem 
Hofe des Papftes zu Tuſculum erſchien, um den König und bie alten 
Gegner des Thomas unter den engliichen Biichöfen von der Mitichuld 
am Morde zu reinigen und fie vor ftrengen Kirchenſtrafen zu jchügen, 
erfuhr zwar zuerft eine jchroffe Abweifung, wußte ſich aber doch balt, 
Gehör zu verichaffen. Indem die Gejandten eidlich gelobten, daß ber 
König ſich dem Urtheile des Papftes unterwerfen und fich hierzu durch 
einen perjönlichen Eid verpflichten wolle, brachten fie es mindeſtens 
dahin, daß die dem Könige drohende Greommunication nicht aus— 
geiprochen, jondern der Bann nur über die Mörder des Thomas und ihre 


*) Vergl. oben S. 459—461. 
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Helferähelfer verhängt wurde. „Euer Herz frohlode; zu Eurer Ehre 
wird auf den Nebel Sonnenschein folgen“, fchrieben die Gejandten dem 
Könige, und fie hatten nicht Unrecht. 

Der Papft verſprach Legaten zum König zu ſchicken, um deſſen 
Mitihuld am Tode des Erzbiſchofs zu unterfuchen; bis zu feiner 
Rechtfertigung verbot er ihm die Kirchen zu betreten. Nach gewohnter 
Weiſe verzögerte jich die Abjendung der Legaten, und inzwijchen nahm 
der König die günftige Gelegenheit wahr, fich ein augenfälliges Verdienſt 
um die römijche Kirche zu erwerben. Schon jeit den Anfängen feiner 
Regierung Hatte er von der römiſchen Curie den Auftrag erhalten, ich 
Irland zu unterwerfen, um die irische Kirche in größere Abhängigkeit 
von Rom zu bringen und zahlreiche anftößige Beionderheiten derjelben 
zu bejeitigen. Die Ausficht, durch die Occupation der Inſel fein Reich 
zu erweitern, war für den König verlodend genug geweſen, dennoch 
hatte er bisher fich nicht an ein Unternehmen gewagt, deflen Ausgang 
ſchwer zu berechnen war. Gerade jebt aber lagen die verworrenen 
Verhältniffe auf der Inſel ihm überaus günftig, und überdies bot es 
ihm in jeiner Lage einen unberechenbaren Gewinn, wenn er fich ala 
Vorkämpfer der römischen Kirche hinſtellen konnte. So ging er im 
Herbit 1171 mit Heeresmacht nad) der Inſel Hinüber und ohne 
Schwertftreih brachte er den größten Theil derjelben in feine Gewalt. 
Faſt alle iriichen Fürften und die gefammte Geiftlichkeit Huldigten dem 
Könige von England. Auf einer Synode zu Caſhel (6. November 1171) 
wurde Alles bejeitigt, was bisher in der iriſchen Kirche als Mißbrauch 
erichienen war, und König Heinrich konnte dem Papfte die Unterwerfung 
der Inſel unter die englijche Krone und das römiſche Kirchenregiment 
melden. 

Bis Oftern 1172 verweilte der König auf der eroberten Inſel, 
dann fehrte er nach England zurüd, begab ſich aber nad kurzem 
Aufenthalt in die Normandie, um dort die päpftlichen Legaten, die 
jchon längere Zeit auf Franzöfifchem Boden feine Rückkehr erwarteten, zu 
empfangen. Es tvaren die Gardinäle Albert vom Titel des h. Laurentius 
und Theodin vom Titel des 5. Vitalis. Schon die erfte Begegnung 
mit den Gardinälen zeigte dem Könige, daß fie in verjöhnlicher 
Stimmung famen. Auch die Bereitwilligfeit der Curie, mit welcher 
fie den Erzbiichof Roger von Nork, die Bilchöfe Gilbert von London 
und Jocelin von Salisbury, die hartnädigften Widerfacher des Thomas, 
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bereit3 von aller Mitihuld am Morde freigefprochen und alle über fie 
verhängten Genjuren zurüdgenommen hatte, ließen ihn Nachſicht er— 
warten. Dennoch mußte er bald erfahren, daß er nicht jo leichten 
Kaufes der Gefahr entrinnen werde. Nach längeren Berhandlungen 
verjtand fich endlich der König dazu, am 21. Mai 1172 zu Avranches 
perjönlich zu beſchwören, daß er die Ermordung des Thomas weder 
befohlen noch gewollt habe, jedoch durch jeine Zornegausbrüche gegen 
den Erzbiſchof Veranlaffung zu dem Morde gegeben habe und deshalb 
jede Genugthuung leiften werde, welche die Legaten ihm auferlegen 
würden. Die Legaten gaben ihm dann befannt, wa3 fie im Namen de3 
Papftes von ihm zu fordern Hatten: er jolle die Koften tragen des 
Unterhalt3 von 200 Rittern zur DVertheidigung des gelobten Landes auf 
ein Jahr, am nächſten Weihnachtäfeit jelbit da3 Kreuz auf drei jahre 
nehmen und im Sommer darauf nach Paläftina ausziehen, wenn ihm 
dies nicht vom Papſte erlaflen werde; wofern er inzwiſchen gegen die 
Sarazenen in Spanien jein Schwert ziehen würde, jolle die Fahrt 
nach dem Orient jo lange Zeit hinausgeſchoben werden können, ala der 
Kampf in Spanien beanſpruche. Die Legaten verlangten weiter vom 
Könige, daß er die Appellationen in geiftlichen Dingen an die römijche 
Kirche frei gebe, jo weit fie nicht gegen ihn und fein Reich gerichtet 
wären, daß er die Gewohnheiten, welche zu jeiner Zeit zum Schaden 
der Kirche eingeführt jeien, aufhebe und die Biichöfe nicht mehr auf 
diejelben verpflichte, da er endlich der Kirche zu Canterbury alle ihr 
entzogenen Beſitzungen zurücdgebe und die Anhänger de8 Thomas zu 
Gnaden annehme und in ihrem Befißftand herſtelle. Dies Alles ver- 
ſprach der König und unterwarf fich dann vor der Kirchenthür durch 
Stniebeugung dor den Legaten einem wenig bedeutenden Bußakte 
Hierauf wurde er von ihnen abjolvirt und im die Kirche geführt. 

Die Legaten jorgten dafür, daß die Verjprechungen des Königs 
förmlich beurfundet wurden. Gleich zu Avranches wurden fie auf: 
gezeichnet, und der König legte einen Eid darauf ab, fie ſämmtlich zu 
erfüllen. Die Aufhebung der neuen Gewohnheiten beſchwor noch be= 
ſonders der junge Heinrich, der Sohn des Königs, Pater und Sohn 
beeidigten überdies, daß fie von Papft Alerander und ſeinen katholiſchen 
Nachfolgern nicht abjallen würden, jo lange fie dieſe ala katholiſche und 
rijtliche Könige anerkennen würden. Um den Verſprechungen des 
Königd noch einen feierlicheren Ausdrud zu geben, wurde dann eine 
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große Verſammlung auf den 30. Mai nach Gaen berufen. Hier 
wiederholte der König den Eid und ließ jeine Verſprechungen, ſoweit 
fie ihn nicht perjönlich betrafen, auch von jeinem Sohne beichwören. 
Aufs Neue wurde die Handlung von den Legaten durch eine Urkunde 
beftätigt, welcher der König jelbft jein Siegel beifügte. Damit war, 
wie ein Chronift jener Zeit jagt, die Sache beendigt. 

Für den König, gleichviel wie ernft ihm jeine Berjprechungen 
waren, hatte e3 die größte Bedeutung, daß er der ihm drohenden und 
in jeiner Lage für ihm außerordentlich) gefährlichen Ercommunication 
entgangen war. Noch mehr mochte ſich Alerander deſſen freuen, daß 
er den König feſter ald je an fich gebunden Hatte und der englilche 
Kirchenftreit, der ihm jo viele ſchwere Stunden bereitet hatte, in einer 
ihm günftigen Weife beendet ſchien. In der That war diejer zu einem 
gewiſſen Abjchluß gelangt; Keinen englischen Prälaten hat e8 mehr ge- 
lüftet, die Rolle des Thomas aufzunehmen. Aber alle die Erbitterung, 
welche fich in dem langen Streite angefammelt, war mit Nichten be- 
feitigt. Die Anhänger de Thomas, die in ihm jchon den neuen 
Heiligen verehrten, waren um jo weniger verjöhnt, ala fie von der 
Mißgunſt des Königs noch Schwered zu dulden Hatten. An Achtung 
hatte der König durch die Art feiner Reconciliation mit dem Papfte in 
Gngland eher verloren, als gewonnen, und in frankreich war die 
Stimmung gegen ihn die übeljte, namentlich jchien dem Klerus das 
Martyrium des Thomas durch die Buße des Königs in Feiner Weile 
gefühnt. König Ludwig nährte tiefen Groll gegen Heinrich fort 
und fort. Es mollte wenig bejagen, daß ſich dieſer auf Verlangen der 
Legaten dazu entichloß, feinen Sohn noch einmal, und diesmal mit 
feiner Gemahlin Margarethe, der Tochter Ludwigs, krönen zu laflen. 
Am 27. Auguft 1172 fand die Krönung in Winchefter durch den Erz— 
biſchof von Rouen ftatt. Aber wie jehr irrte man, wenn man dadurd) 
eine dauernde Verſöhnung zwiſchen den Königen zu erreichen hoffte! 
Menige Monate jpäter fuchte Ludwig feinen alten Widerjacher von dem 
Throne Englands zu ftürzen und drückte dem Sohne defjelben die 
Waffen gegen den eigenen Vater in die Hand. 

Der engliiche Kirchenftreit Hatte in jeinen Anfängen einen gewiſſen 
Zufammenhang mit dem großen Schiäma gewonnen; gerade dadurch 
mar die Politit Englands mit der deutjchen enger verflochten worden, 
ald es je früher gejchehen war. Der Gang der Dinge in Deutjchland 
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war von König Heinrich und feinen Anhängern, wie von den Thomiften 
mit der gelpannteften Aufmerkjamfeit verfolgt worden, und mit nicht 
geringerer Theilnahme hatte man in Deutjchland alle Wendungen des 
englijchen Kirchenſtreites beobachtet. Auch der unerwartete Ausgang 
dieſes Streites hat in den deutjchen Ländern durch das tragilche Ende 
de3 Thomas noch Intereſſe erwedt; dad Martyrium des Erzbiſchofs 
von Ganterbury, der ja bald unter die Heiligen der Kicche aufgenommen 
wurde *), fand allgemeine WVerherrlichung, jelbft unter den Kaijerlichen. 
Aber der weiteren Gntwidelung der englilchen Politit hat man in 
Deutihland mit Gleihmuth zugejehen. Die Feindfeligkeiten König 
Ludwigs gegen den König von England Haben mwohl allein Heinrich 
den Löwen tiefer bewegt; für den Kaifer Hatten fie nur dadurch Be— 
deutung, daß fie ſeine angefnüpften freundlichen Beziehungen zu König 
Ludwig noch mehr befeitigten. 

Mährend der Kaiſer die Meinung Frankreich für ſich zu gewinnen 
juchte, Hatte er auch zugleich einen neuen Verſuch gemacht, die alten, 
längft unterbrochenen Treundjchaftsverhältnifie mit dem Hofe von 
Gonftantinopel wieder anzufnüpfen, und auch diefer Verſuch jchien 
Erfolg zu verſprechen. Schon im Jahre 1170 Hatte Friedrich den 
Erzbiſchof Ehriftian von Mainz an Sailer Manuel gefandt, und es 
waren, wie der Erzbiſchof jelbit jagt, wichtige Gejchäfte für Neich und 
Kirche, welche ihm übertragen waren. So wenig wir feine Aufträge 
im Ginzelnen fennen, zielten fie doch offenbar auf eine friedliche Ver- 
ftändigung zwijchen den beiden Reichen ab. Denn im Juni 1171 
erichien eine griechiiche Geſandtſchaft am faiferlichen Hofe zu Köln, um 
über die Vermählung der Tochter Manuel® mit einem Sohne Kaifer 
Friedrichs zu unterhandeln. 


Die Wirren der Kirchenipaltung Hatte Kaiſer Manuel, wie wir 
wiſſen, zu benußen gejucht, um ſich in Italien twieder feſtzuſetzen; zu— 
gleich hatte er Nichts unverjucht gelaffen, um jeine Herrichaft über Ungarn 
zu verbreiten. Wiederholt hatte er die verlodenditen Anerbietungen 





*) Die Heiligfpredung des Thomas erfolgte durch Papſt Alerander am 2. Februar 
1173 zu Segni. 
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Papft Alerander gemacht, aber wie dankbar der Papit alle Freundichafts- 
beweile de3 Kaijerd annahm, zum Abſchluß eines fürmlichen Vertrags 
zwilchen ihnen war es jchließlich doch nicht gefommen, weil ſich der 
Papſt nicht dazu verftehen wollte, Rom und das abendländijche Kaiſer— 
tum an das Oftreich zu überliefern. Dagegen war es Manuel Icon 
1162 gelungen, die Bundesgenofjenichaft Venedigs gegen Kaiſer Friedrich 
zu gewinnen und diefem, indem er die Mittel zu dem veroneſiſchen 
Aufftande darbot, die größten Schwierigkeiten zu bereiten. Auch die 
immer erneuten Angriffe der Griechen auf Ungarn jchufen Friedrich 
jchwere Sorgen, und jo war e3 nicht zu verwundern, wenn er bereit3 
im Jahre 1166 den Verſuch gemacht Hatte, Manuels Politik in andere 
Bahnen zu lenken. 

63 ift oben berührt worden*), wie Friedrich damals jeinen 
Oheim Herzog Heinrih von Dejterreih und feinen Freund Otto 
von Wittelsbach nad) dem Dften jandte, um Sailer Manuel zu einem 
Waftenftillftande mit Ungarn zu vermögen und zugleich Freundfchaftliche 
Beziehungen mit dem Kaiſer anzubahnen. Die Gejandten, welche auch 
Theodora, die Gemahlin Herzog Heinrichs und Nichte Kaifer Manuels, 
begleitete, trafen den Kaifer in Sardica. Sie wurden gnädig empfangen 
und reich beſchenkt entlafjen, aber für den Zweck ihrer Sendung er- 
reichten fie Nichte. Es joll zwar ein Waffenftillftand den Ungarn 
gewährt fein, aber Thatjache ift, daß der Krieg nach fürzefter Frift 
wieder ausbrach. 

Herzog Heinrich vermählte, ald er auf der Rüdkreije durch Ungarn 
fam, jeine Tochter Agnes dem jungen Ungarnlönig Stephan III.; er 
hatte nun das ummittelbarfte Intereffe, das Reich feines Eidams zu 
ihüßen und defjen Unternehmungen zu unterftüßen. Die Waffen ber 
Ungarn waren damal3 fiegreich. Es gelang ihnen, fi wieder Dalmatien 
zu bemächtigen; auch Zara fiel von Venedig ab und unterwarf ſich 
König Stephan. Im Frühjahr 1167 machte Manuel große Rüftungen 
gegen die Ungarn. Aber ein Unfall Hinderte ihn ſich jelbft an die 
Spibe des Heeres zu ftellen; er übertrug deöhalb den Oberbefehl jeinem 
Neffen Andronicus Gontoftephanus. Bei Sirmium an der Sau ftieß 
dad griechifche Heer auf das ungariſche, welches unter dem Grafen 
Dionyfius, einem durch glüdliche Kriegsthaten berühmten Feldherrn, 
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fand. Am 8. Juli 1167 fam es zum Kampfe; auf beiden Seiten 
dienten, wie erzählt wird, deutjche Söldner, Nach hartnäckigem MWider- 
ftande gewann, wie die Bhzantiner behaupten, Andronicus einen 
glänzenden Sieg, Auch das Schlachtenbanner der Ungarn, welches 
nach Urt de Mailänder Garroccio von einem hohen Mafte wehte und 
auf einem Wagen von vier Stiergejpannen gezogen wurde, ſoll in die 
Hand der Griechen gefallen jein. Aber entjcheidend muß der Sieg 
nicht geweſen fein; denn ftatt ihn zu benußen, traten die Griechen nod) 
an demfelben Tage, al3 fie vernahmen, dat die Ungarn am folgenden 
Morgen bedeutende Verftärkungen erhalten würden, den Rüdzug an. 
An diefem Feldzuge Hatte ſich auch Herzog Heinrich zu Gunften feines 
föniglichen Eidams betheiligt. 

In den nächften Jahren jcheint der Krieg von Seiten der Griechen 
ohne jonderliche Energie geführt zu fein. Die Streitkräfte des Reichs 
waren erft durch eine Empörung der Serben, dann durch den unglüd- 
lihen Zug nad) Egypten meijtentheil3 in Anjpruch genommen. Aber 
im Jahre 1171 fiel doch faft ganz Dalmatien wieder in bie Hände 
der Griechen. 

Inzwiſchen hatte Kaifer Manuel den Bund mit Venedig, der fait 
ein Jahrzehnt beitanden, gemwaltiam gelöft; er Hatte gefliffentlich die 
Republik zu feiner jchlimmften Feindin gemacht, und die8 mußte auf 
alle Verhältniſſe Italiens, namentlich auf den Lombarbenbund eine 
tiefgreifende Rückwirkung üben. Im December des Jahres 1167 waren 
Gelandte des Kaiſers nach Venedig gekommen, um die freundichaftlichen 
Beziehungen zu fichern und zu befeitigen, aber jchon ftand Venedig 
auch mit König Stephan von Ungarn, obwohl er im Kriege mit den 
Griechen lag, in freundlichem Benehmen. Gerade zu bderjelben Seit 
erichien eine ungarische Gelandtichaft in Venedig und geleitete dorthin 
eine Baje ihre® Königs, eine Tochter des verftorbenen Königs 
Ladiſſaw II., Maria mit Namen, welche mit dem Grafen Nicolaus 
von Arbe, einem Sohne des Dogen, vermählt wurde; etwa zu derjelben 
Zeit vermählte fich auch der andere Sohn des Dogen, der Graf Leonard 
von Apjara, mit der Tochter des Herzog von Deed*), eines jehr an— 
gejehenen Mannes im ungarilchen Reiche. Es ift begreiflich, daß unter 
ſolchen Umständen Manuel in jenen Kämpfen gegen Ungarn bei Venedig 
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nicht die erwartete Unterftüung fand. Auch jonft waren die Intereſſen 
des Kaiſers mit denen der Republik nicht immer im Einklang. Mit 
Ancona, welches fich wohl bald nad dem Abzuge Friedrichd wieder 
dem Dftreiche angejchloffen hatte, gerieth Venedig in Feindſchaft. Im 
November 1168 liefen ſechs Galeeren von Venedig aus und brachten 
fünf anconitaniſche Schiffe auf; die Bejagung derjelben fiel in Gefangen- 
Ihaft und die Anführer wurden aufgelnüpft. Wenn die Venetianer 
im Sabre 1170 Zara wieder eroberten, jo geſchah das in ihrem 
Intereſſe und nicht zum Vortheil des Kaiſers. Trennten fich jo die 
Wege Byzanzd und Venedig mehr und mehr, jo wurde nur um jo 
drüdender für die Griechen der Einfluß, welchen die DVenetianer zu 
Gonftantinopel in den leßten Jahren gewonnen Hatten. Faſt im Allein- 
beſitz des Handel3 mit dem Abendlande hatten fie unermeßliche Reich: 
thümer erworben, eine große Kolonie in der Kaijerftadt begründet, 
Grundftüde dort erworben und in angejehene Gejchlechter geheiratet; 
man legte ihnen Stolz und Uebermuth zur Laft. 

Schon früher ift erwähnt worden*), wie die Genuejen in 
Gonftantinopel im Jahre 1162 von den Pilanern im Bunde mit den 
Penetianern gewaltthätig angegriffen worden waren; jener Angriff hatte 
im MWejentlichen den Handel der Genuejen in Conftantinopel vernichtet, 
ihre Niederlaffung dajelbft ging zu Grunde, die alten Verträge mit 
dem Kaiſer verloren ihre Bedeutung. Zwar hatte jchon jeit dem Jahre 
1164 **) Genua mehrfache Verſuche gemacht, diefe Verträge zu erneuern, 
um die frühere Stellung in Conftantinopel wieder zu gewinnen, aber 
bi3 zum Oftober 1169 fam man über rejultatloje Verhandlungen nicht 
hinaus. Damals erſt wurde ein Vertrag abgeichloffen, in welchem den 
Genuejen wieder ein Quartier außerhalb der Stadt zu einer Nieder- 
laffung angewiejen wurde und fie allerlei andere Vergünftigungen er— 
hielten, dagegen verpflichteten fie fi) das griechijche Reich gegen jeden 
Angriff zu vertheidigen und Sendungen an Schiffen und Mannſchaften, 
welche der Kaiſer gegen einen Feind, ob einen gefrönten oder ungefrönten, 
nah Genua jenden follte, freundjchaftlich bei fich aufzunehmen. Nicht 
viel jpäter (April 1170) wurde den Genuelen auch wieder ein Quartier 
in der Stadt ſelbſt angewieſen. So tief fi die Conjuln Genuas mit 
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Kaiſer Manuel eingelaffen Hatten, trugen fie dennoch Bedenken, eine 
große Geldjumme (28000 Goldftüde), welche ihnen kaiſerliche Ge— 
fandte überbrachten, anzunehmen, da es kaum zweifelhaft war, daß fie 
mit diefem Gelde gegen Kaiſer Friedrich in die Waffen gebracht werden 
lollten. Um diejelbe Zeit zeigte ſich Kaiſer Manuel auch den Pijanern, 
deren Niederlafjung er einige Jahre zuvor aus der Stadt verlegt hatte, 
günftig, im Jahre 1170 gewährte er ihnen wieder Wohnfie in ihrem 
früheren Quartier in der Stadt. Dagegen gelobten die Pifaner dem 
Kaiſer Treue und verſprachen alle Verpflichtungen, welche fie im 
Miderjpruche mit diefem ide gegen einen anderen Gefrönten oder 
Ungekrönten eingegangen fein jollten, als nichtig zu betrachten. 

Die Vergünftigungen Genuas und Piſas und die mit ihnen ge= 
Ichloffenen Verträge mußten den Argwohn der DVenetianer hervorrufen; 
e3 ließ fich den Verträgen offenbar auch eine Deutung geben, welche 
der Republit verderblich werden Eonnte. Die Verbindungen Venedigs 
mit Gonftantinopel geriethen ind Stoden, der Verkehr hörte auf. Da 
erließ der Kaijer eine neue Einladung an die Venetianer, ſich in feinem 
Reiche anzufiedeln, er joll jogar verjprochen Haben ihnen dort den 
ganzen Handel zu überlaflen. Es wird verfichert, daß der Kaiſer jchon 
damals auf ihr Verderben gejonnen habe, weil fie fich nicht zu einem 
Vertrage mit ihm, wie er ihn verlangte, hatten verftehen wollen. Wie 
dem auch ſei, arglos wurde feine Ginladung aufgenommen. 

Mit Erlaubnig des Dogen zogen zahlreiche Venetianer — ihre 
Zahl wird auf 20000 Perſonen berechnet — mit großen Schäßen 
aus, um ſich im griechijchen Reiche niederzulaffen, mit ihnen gingen 
zwei angejehene Männer ala Gejandte der Republit zum Kaiſer. Man 
erfüllte dieje Gejandten mit Beforgniffen über die Abfichten de3 Kaiſers, 
aber dieſer bejchwichtigte fie, indem er eine öffentliche Belannt- 
machung erließ, daß bei Todesstrafe Niemand einem Venetianer ein 
Unrecht anzuthun wagen follte. Indeſſen aber traf er jelbjt alle An— 
ftalten zu der ärgjten Gewaltthat gegen fie. Er zog eine große 
Kriegsmacht in Conjtantinopel zuſammen, welche die Ausführung jeines 
Planes zu fichern bejtimmt war. Als die DVenetianer darauf, wahr— 
ſcheinlich auf Anjtiften des Kaiſers jelbft, einen Angriff auf das neue 
Quartier der Genuejen machten, brachte ex jeinen Anjchlag zur Aus— 
führung. Gr 309 fie zur Rechenschaft und verlangte von ihnen 
Schadenerſatz an die Genuefen. Auf die Weigerung, jolchen zu leisten, 


[1166— 1172] Nadwirkungen der geſcheiterten Friedensverhandlungen. 679 


erließ er dann am 11. Mai 1171 den Beiehl, alle Venetianer im 
Reiche gefangen zu jegen, ihre Habe und ihre Echiffe in Beichlag zu 
nehmen. 

In Gonftantinopel allein wurden 10000 Venetianer eingeferkert, 
von denen jedoch einige, nachdem fie gegen Bürgjchaft freigegeben 
waren, auf einem großen kaiſerlichen Schiffe, welches ein glüdlicher 
Zufall ihnen zu Gebote ftellte, nach Venedig zurüdfamen. Auch in den 
Provinzen wurde der faijerliche Befehl vollitredt; nur in Almyro, 
damal3 einem großen Handeldplat in Theffalien, gelang e3 den meiften 
Denetianern auf zwanzig Schiffen zu entlommen. Die Flüchtlinge riefen 
Denedig zur Rache auf, und e3 bedurfte faum ihres Rufes. Sogleich 
beichlog man den Srieg gegen den Kaijer und rüjtete fi) dazu mit 
dem größten Eifer. Im Mai 1171 begann man die Rüftungen 
und Gnde September war eine Flotte von 100 neugebauten Galeeren 
und 20 Tranöportichiffen zum Auslaufen bereit. Der Doge jelbit 
führte Flotte und Heer, welche Zara und andere Städte Dalmatiens 
noch verftärkten. Die Hüften des Peloponnes und die benachbarten 
Sinjeln wurden vermwüftet, ohne daß man einen Widerftand fand; erit 
auf Negroponte ftieß man auf griechifche Streitkräfte. Statt den Kampf 
mit ihnen aufzunehmen, ließ jich der Doge verleiten in Unterhandlungen 
mit dem Hofe zu Conftantinopel einzutreten, während er mit Heer und 
Flotte nad Chios ging, um dort zu überwintern. 

Die Unterhandlungen zogen fich fruchtlos Hin und inzwijchen 
brachen im Heere des Dogen verheerende Krankheiten aus. So mwurde 
er genöthigt, nachdem er in Skyros noch Oſtern 1172 gefeiert, nad) 
Venedig zurüczufehren. Er fand hier die übelfte Aufnahme. Allgemein 
war die Entrüftung über den unglüdlichen Kriegszug. Gin Volks— 
aufftand brach aus und während defjelben wurde der Doge von einem 
Meuchelmörder getödtet. Zein Nachfolger war Sebaftian Ziani, ein 
Greis von etwa 70 Jahren, der mit vieler Umficht die Republif aus 
ihrer gefährdeten Lage zu reiten wußte. Er jeste die Verhandlungen 
mit Gonftantinopel fort, freilich ohne merklichen Erfolg, aber inzwilchen 
trat er König Wilhelm von Eicilien nahe und jicherte durch Verträge 
mit Saladin und dem an der nordafrifaniichen Küſte mächtigen 
Almohaden Abu Jakub Jajuf den Handel Venedig. Wenn auc) 
Kaifer Manuel bald die gefangenen DVenetianer wieder frei ließ und 
ihnen gegen die Verpflichtung, das Reich zu vertheidigen, Wohnfige in 
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demjelben beließ, der Verkehr Venedigs mit Gonftantinopel war jo gut 
wie vernichtet, das freundichaftliche Verhältnig der Republif zum Kaifer 
jtellte fich nicht wieder her. 

Gerade in der Zeit des jchroffen Bruches mit der NRepublif war 
es, daß Manuel mit Kaifer Friedrich über ein Verlöbniß feiner Tochter 
Maria mit einem Sohne des Kaiſers in Verhandlung trat. Es war 
diejelbe Maria, die Manuel jchon im Jahre 1162 dem jungen Ungarn 
fürften Bela verlobt hatte und die mit ihrer Hand diefem Bela-Alerius 
den Thron des Dftreichd zumenden jollte. Aber das Berlöbniß der 
Tochter Hinderte Manuel wenig, neue Heiratöprojecte für fie zu ver— 
folgen, wenn fie feiner Politit dienten. So hatte er ſchon vor einigen 
Sahren (1166) jeiner Tochter durch Vermählung mit König Wilhelm 
die Krone von Sicilien zu gewinnen gejucht, und lange hatten fich die 
Verhandlungen mit dem Hofe von Palermo erfolglos Hingejchleppt. 
Indeſſen hatte Bela die Aufichten auf den SKaijerthron von Byzanz 
verloren, da im September 1169 Manuel von jeiner zweiten Gemahlin, 
der antiocheniichen Maria, ein Sohn geboren wurde. Sept nahm 
Manuel die Verhandlungen wegen der Vermählung feiner Tochter mit 
König Wilhelm von Sicilien wieder eifriger auf, zugleich aber bot er 
die Hand derjelben einem Sohne Kaiſer Friedrichs an. 

Friedrich wies dad Anerbieten Manuels nicht zurüd und ſandte 
im Anfange des Jahres 1172 den Biſchof Konrad von Worms nad) 
Gonftantinopel, um die Verhandlungen fortzujegen. Da brad Manuel 
den ſchon bejchtvorenen Vertrag mit dem König von Sicilien in der 
gröbjten Weile; ftatt der bisher freundlichen Beziehungen des Kaijers 
zu König Wilhelm waltete nun zwijchen Beiden die bitterfte Feindichaft. 
Al Manuel feinen Sohn, dem er den Namen Alexius gegeben hatte, 
noch vor vollendetem dritten Jahre Erönen ließ, wurde die Verlobung 
der Maria mit dem Arpaden Bela förmlich aufgelöft, angeblich wegen 
zu naher Verwandtſchaft der Verlobten; e3 jcheint, daß Manuel damals 
entichloffen war die Tochter dem Sohne Kaijer Friedrichd zu vermählen. 
Friedrih, wenn ihn je diefe Heirat ernftlich beichäftigt hat, gab 
bald den Gedanken daran auf, wenn er auch die Verhandlungen fort 
jegte; bei diejen lag ihm wohl nur daran, Manuel von der Unterftüßung 
de3 Papſtes und des Lombardenbundes abzuziehen. Indeſſen machten 
die niemal3 ruhenden Beftrebungen Manuel3, Italien wieder in feinen 
Machtbereich zu ziehen, jede Verftändigung zwijchen den beiden Kaiſern 
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unmöglich; die Verhältniſſe Italiens waren es, die fie binnen Kurzem 
wieder weit außeinander führten. 

Alle Berfuhe Manuel, den Einfluß des Oftreiches in Stalien 
berzuftellen, blieben jchließlich fruchtlos. Beſſer gelang e8 ihm, feine 
Autorität in Ungarn zur Geltung zu bringen. Am 4 März 1172 
ftarb König Stephan III. nod) in jungen Jahren unerwartet zu Gran — 
man ſprach auch hier, wie einft beim jähen Tode feines Oheims Stephan *), 
von Vergiftung — und hinterließ feinen Erben. Dom Stamme Arpads 
waren nur noch zwei Brüder Stephans II. übrig: Bela und Geifa. 
Nichts konnte Manuel erwünjchter fommen, um Bela, den er mit den 
fühnften Erwartungen erfüllt und dann in denjelben getäujcht Hatte, 
eine Entihädigung zu verjchaffen und zugleich Ungarn durch einen ganz 
in griechijcher Weije erzogenen Yürften dauernd an Gonftantinopel zu 
feffeln, ala Stephans Tod. Sein Entihluß war gefaßt, Bela, den er 
ſchon zuvor mit einer Fürftin von Antiochia, einer Schwefter ber 
Kaijerin Maria, vermählt Hatte**), die Krone Ungarns zu fichern. 
Zu dieſem Zwecke ging er jelbjt nad) Sardica; bier empfing er eine 
Gejandtichaft von Ungarn, welche um die Rückkehr Belas bat. Mit 
großem Gefolge und glänzender Ausſtattung entjandte darauf der Kaijer 
Bela und jeine Gemahlin nad) Ungarn; e3 wird glaublich verfichert, 
daß Bela dem Sailer zuvor habe geloben müfjen, daß er ftet? auf das 
Wohl des Kaiſers und der Griechen in jeiner Regierung bedacht fein . 
werde. Bela fand in Ungarn Anhang, aber keineswegs allgemeine 
Anerkennung. Sogar jeine Mutter und jein Bruder Geija, der jelbft 
nach der Krone trachtete, waren gegen ihn, und dad Mißtrauen gegen 
die griechenfreundlichen Arpaden war unter den Ungarn noch nicht er— 
loſchen ***). Auch Bejorgniffe für den Beſtand des römischen Be— 
kenntniſſes jcheinen fich geregt zu haben; denn Erzbiichof Lucas von Gran 
weigerte fich Bela zu frönen, und erjt im Januar 1173 empfing der 
neue König die Krone des heiligen Stephan aus der Hand des Erz— 
biſchofs Stephan von Calocja. 


*) Bergl. ©. 440. 
++), Maria, Kaiſer Manueld Tochter, die frühere Verlobte Belas, erhielt erft 
jpät einen Dann. Faſt dreißig Jahre alt, wurde fie 1180 mit Rainer, 
einem Sohne des Markgrafen Wilhelm von Montferrat, vermählt, einem 
Süngling von kaum fiebzehn Jahren. 
**) Man gab fogar Bela Schuld, den Tod ſeines Bruders Stephan veranlaßt 
zu haben. 
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Bela III. Hat fich jpäter al3 ein energijcher und tüchtiger Herricher 
bewährt*), aber er blieb, jo lange Manuel lebte, unter dem Ginfluß 
defjelben. Nicht allein vermied er jedes Zerwürfnig mit dem Oftreiche, 
jondern unterftüßte auch Manuel jpäter im Kriege gegen den Sultan 
von Jconium. Dagegen zeigten fich die Beſorgniſſe, daß er das römische 
Belenntniß in Ungarn gefährden würde, bald ala völlig eitel. In den 
kirchlichen Dingen hielt er feſt an den Traditionen feines Vaters und 
Bruders, ein ebenjo entjchiedener Anhänger Alerander3 III. wie fie. 
Dem heiligen Petrus zu Liebe entjagte er der Einjeßung von Laien 
procuratoren bei in den Bisthümern eintretenden Vacanzen, wie ſolche 
bisher in Ungarn üblich gewejen waren, wie auch der von feinen Vor— 
fahren willkürlich geübten Abjegung von Pröpften und Aebten, nnd 
veriprach die firchlichen Einkünfte nur in den dringenditen Fällen für 
die Zwecke des Reichs zu verwenden. Ungarn verblieb der abend— 
ländijchen Kirche, aber der Einfluß des abendländiichen Kaiſerthums 
auf dag Reich de3 heiligen Etephan war nicht mehr der gleiche, wie in 
früherer Zeit. 


8. 
Heinrich der Löwe auf der Höhe jeiner Macht. 


Durch die raftlofen Arbeiten des Kaiſers für die Ruhe Sachſens 
war Niemand mehr gefördert worden, al3 Heinrich der Löwe. Er war 
nicht nur gegen die ſächſiſchen Fürften, feine erbitterten Gegner, gejichert 
worden, jondern hatte auch feine Macht in den wendiſchen Gegenden, 
die gleichzeitig bedroht war, befeftigen können. 


*) Seinen Bruder Geifa und feine Mutter ließ Bela einferfern. Die Letztere 
wurde dann in das Eril nach Griechenland geſchickt. Geifa entkam 1175 ber 
Haft und fuchte Schuß bei Herzog Heinrich von Defterreih. Bela verlangte 
die Auslieferung und bedrohte Heinrich, als er fie verweigerte, mit Krieg. 
Geija flüchtete darauf zu Herzog Sobeflaw von Böhmen; er hoffte durch ihn 
die Unterftübung Kaiſer Friedrichs zu gewinnen. Aber Sobeflaw lieferte 
Geifa an Bela aus, der den Bruder abermals in den Kerker warf. Erft 
1189 erhielt Geifa durch Kaiſer Friedrich die Freiheit. 
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Während der inneren Kriege Sachſens machte König Waldemar 
einen neuen Verſuch, die Inſel Rügen fich völlig zu unterwerfen; denn 
noch immer zeigten fich die Ranen unbotmäßig und erlaubten fich ſogar 
Plünderungen an der dänifchen Küſte. Im Jahre 1168 rüftete er 
Heer und Flotte, und jeine Abſicht war, nicht allein die Ranen zu 
züchtigen, jondern auch den blutigen Spantevitdienft auf Rügen, ohne 
den das wendijche Heidenthum nie mit Stumpf und Stiel audgerottet 
werden fonnte, zu vernichten. Nach dem zwei Jahre zuvor gejchloffenen 
Vertrage *) forderte der König Herzog Heinrich auf, fein Unternehmen 
zu unterftüßen, und der Herzog, da er jelbft an dem Kriege nicht 
Anteil nehmen konnte, entbot feine großen Bajallen im Wendenlanbe, 
die Pommernherzoge Kafimir und Bogijlam, wie den Abodritenfürften 
Pribilam, um den Dänen Hülfe zu leiften. Auch Biſchof Berno von 
Schwerin jchloß fich der Heerfahrt an, melde der Zerftörung bes 
Götzendienſtes auf Rügen galt; er hoffte dabei zu erreichen, was er 
ihon früher vergeblich verjucht Hatte, ſein Miffionzfeld über die Inſel 
auszubreiten. Dagegen wollte Waldemars ftreitbarer Freund, Biſchof 
Abjalon von Roeskilde, der von jeher die Seele der däniſchen Fahrten 
nad Rügen gewejen war und auch jet dem Könige zur Seite ftand, 
die Inſel für jein Bisthum gewinnen. Auch der alte Erzbiſchof Eskil 
von Lund und Biſchof Speinn von Arhuus waren im bänijchen Heere. 
Man jah in dem Zuge gegen die heidnijchen Ranen einen Kreuzzug. 

Etwa in der Mitte des Mais landete Waldemar fein Heer an der 
Küfte Rügens, ohne einem Widerftand hier zu begegnen. Man beſchloß 
ſogleich Arkona mit jeinem Spantevittempel, dem religiöfen Mittelpunkt 
nicht allein Rügen? , jondern de3 ganzen abjterbenden Heidenthums im 
Mendenlande, anzugreifen. Arkona war keine Stadt, jondern nur ein 
befeitigter Tempeldiftrikt, durch eine ftetige Wache und durch Schaaren, 
die ich jet zum Schuße des Heiligthums dort gejammelt hatten, ver- 
teidigt. Auf fteiler Küfte belegen und von drei Seiten vom Meere 
umflofjen, fonnte e8 nur von der vierten, der Yandjeite, her angegriffen 
werden; hier war ein gegen fünfzig Ellen hoher Damm aufgeführt, 
deſſen untere Hälfte von Erde aufgeichüttet war, während die obere aus 
Holzwerk beftand. Da an eine freiwillige Uebergabe des Platzes nicht 
zu denken war, ſchickte man fich zu einer fürmlichen Belagerung an und 


*, Vergl. ©. 512. 
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begann Thürme zu bauen, von denen man die Ranen angreifen wollte. 
Schon ehe diejelben fertig waren, fiel unerwartet Arkona. Es gelang 
nämlich das Holzwert auf dem Walle in Brand zu fteden, und mit 
unmiderftehlicher Gewalt verbreitete ſich das Teuer nicht nur über den 
ganzen Wall, jondern auch bis an die heiligen Stätten. In der Ver- 
zweiflung beichloß die Bejagung fi) zu ergeben, und der König nahm 
fie zu Gnaden unter den Bedingungen an, daß das Bild des Svantevit 
und der Tempeliha ihm überliefert, die gefangenen Chriften ohne 
Löſegeld freigegeben, von den Ranen die firchlichen Ordnungen der Dänen 
angenommen und die biöher den heidnijchen Tempeln gehörigen Grund- 
ftüde zur Ausftattung chriftlicher Kirchen verwendet werden jollten. 
Ueberdies jollten die Ranen ferner dem Dänenkönige unweigerlich, fo 
oft er e8 verlangte, Heeresfolge leiften und jährlich von jedem Joch 
Ochſen einen Tribut von 40 Denaren zahlen. Als Geifeln für die 
Erfüllung des Bertrags Jollten vierzig vornehme Jünglinge geftellt 
werden. 

Dies geichah am 14. Juni. Am folgenden Tage — es war das 
Feſt des heiligen Veit, der nach der Sage jchon früher auf der Inſel 
verehrt jein jollte, — wurde den Siegern da3 Heiligthum des Spantevit 
übergeben. Das ungejchladhte Götzenbild mit feinen vier Häuptern 
wurde umgejtürzt, dann an Striden in das däniſche Lager geichleppt, 
zerhauen, und für die Kochfeuer gebraucht. Staunend fahen die Ranen 
das Eägliche Ende des Gößen, in dem fie bisher ihre ganze Stärke 
gejucht Hatten. Das Heidenthum der Wenden hatte den Todesſtoß er- 
halten. Sofort wurde dann mit der Chriftianifirung der Ranen be- 
gonnen. Die Geiftlichen machten fich fein Gewiſſen daraus, Alle zu 
taufen, die in ihre Hände fielen, ſelbſt Widerftrebende. Auch der Bau 
einer hriftlichen Kirche wurde jogleich in Arkona in Angriff genommen; 
in größter Haft zimmerte man ein Gotteshaus aus den Ballen 
zujammen, die man zuvor für den Bau der Belagerungsthürme herbei— 
geführt Hatte. 

Schon in der Frühe des 16. Juni, ald man gegen Farenz *) 
anzog, wo der Fürft Tetiſſaw und fein Bruder Jarimar ihre Wohnfige 
hatten, eilten diefe herbei, um fich unter denjelben Bedingungen, wie 
die Beſatzung von Arkona, zu unterwerfen. Ohne einen Schwertftreich 


*) Das heutige Garz. 
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nahmen die Sieger noch an demjelben Tage Karenz mit feinen drei 
Tempeln in Befit. Auch hier wurden die Gößenbilder geftürzt, Die 
Taufe den Ranen aufgedrungen und der Grund zu chriftlichen Kirchen 
gelegt. Am Abende des 17. Juni verließ der König mit feiner Flotte 
Karenz und erhielt noch in der Nacht auf einer Kleinen Inſel, an der 
er landete, den Tempelſchatz des Spantevit ausgeliefert. Am folgen- 
den Morgen kehrten die Dänen mit reicher Beute in die Heimat zurüd; 
ihre wendijchen Bundesgenofjen Hatten fich jchon vorher von ihnen ge= 
trennt, mit Unmuth erfüllt, weil die Dänen allein den Gewinn aus 
dem glüclichen Kriegszuge davongetragen hatten. 

Sobald Herzog Heinrich von den Vorgängen auf Rügen erfuhr, 
verlangte er nach dem früher mit Waldemar gejchlofjenen Vertrage die 
Hälfte der Beute, ded Tribut? und der Geileln. Der Dänenfönig 
vertveigerte die Theilung, und num rief Heinrich die wendijchen Herren 
in Wagrien und im Abodritenlande, wie die Yürften von Pommern 
auf, Rache an den Dänen zu üben. Leicht war die alte Luft am 
Seefrieg und Seeraub bei den Wenden wieder angefacht. Bald waren 
alle Küften Dänemark von Piratenjchiffen umſchwärmt. Beute und 
Gefangene wurden in Fülle gemadt. An einem Tage wurden auf 
dem Markte zu Meklenburg 700 dänijche Gefangene feilgeboten. 
Waldemar vertraute den Schu Dänemark bejonder3 einer Flotte an, 
an deren Spibe fein Sohn Chriftoph und der Bilchof Abjalon ftanden ; 
fie zerftreuten hier und da die Piraten, drangen auch zeitweile in 
MWagrien ein, aber dauernd fonnten fie doch dem verheerenden Sturm 
nicht gebieten. Indeſſen richtete der König jelbit ſeine Angriffe gegen 
die Fürften der Pommern. Zweimal lief er mit feiner Flotte in die 
Odermündungen ein, momentan brachte er auch Etettin in feine 
Gewalt, doch durchichlagende, nachhaltige Erfolge erreichte auch 
er nicht. 

Ueber zwei Jahre dauerten diefe mwüften Kämpfe, welche alle 
Geftade der Dftjee unficher machten: da entichloß fich endlich Waldemar 
die Forderungen Herzog Heinrich® zu befriedigen. Am 24. Juni 1171 
fam er mit ihm an der Eiderbrüde zujammen und bewilligte Alles, 
was Heinrich verlangte: die Hälfte der in Rügen gemachten Beute, die 
Hälfte des Tribut3 und der Geifeln. Dagegen gebot Heinrich den 
Menden die Raubzüge nach Dänemark einzuftellen und erneuerte das 
frühere Freundjchaftsverhältnig mit König Waldemar; zur Befeftigung 
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defielben wurde Heinrichs Tochter Gertrud, die Wittme Herzog Friedrichs 
von Schwaben, mit Waldemard Sohn Knud, dem jchon die Nachfolge 
im däniſchen Reiche zugefichert war, verlobt. Gertrud begab fich als— 
bald an den däniſchen Hof, doch fand die Vermählung, da Knud noch 
ein Knabe war, erſt jpäter Statt. 

Nicht ohne Mühe gelang es, die wilden Glemente, welche der 
Herzog unter den Wenden aufgeregt hatte, wieder zu befänftigen. 
Megelagerer und Räuber machten die Straßen im Wendenlande un: 
ficher. Als fie auch in der Gegend von Schwerin fich zeigten, lieh 
Graf Gunzelin Alle, die auf verdächtigen Wegen umberjchweiften, aufs 
greifen und auffnüpfen. Mit folder Strenge ftellte man die Ordnung 
her, und ed trat nun eine Zeit ungewohnter Ruhe im Wendenlande 
ein. Alle Berhältnifie gewannen an Feſtigkeit, nachdem der Götzendienſt 
auch auf Rügen vernichtet und das lebte freie wendijche Fürftenthum 
unterworfen war. Jetzt erft war der Boden für neue Schöpfungen 
hier ganz geebnet, und mochten die Dänen neben den Deutjchen ſich 
noch hier geltend machen wollen, bald zeigte fich doch, daß das deutſche 
Weſen mehr jchöpferiiche Kraft beſaß. Schon im Jahre 1172 jagt 
Helmold, der ältefte Chronift des Wendenlandes: „Das ganze Land, 
wie ed fi) von der Eider an zwilchen der Elbe und der Oftjee bis 
nad) Schwerin erftredt, einft ein mit Schrednifien erfülltes, faſt wüſtes 
Gebiet, ift nun gleichjam eine zufammenhängende ſächſiſche Kolonie ge= 
worden, wo Städte und Burgen gebaut werden, wo fich die Kirchen 
und die Priefter mehren. Auch Pribijlam gab jeden weiteren Wider: 
ftand auf und jah ein, daß es jchwer jei wider den Stachel zu löden; 
er jaß ruhig und zufrieden in dem ihm überlaffenen Theile des 
Abodritenlandes, baute die Burgen zu Meklenburg, Jlow und NRoftod *) 
und fiedelte in deren Bezirten Wenden an.“ Auch in jeinem Fürften- 
thum, wie in Pommern, machten fi die deutichen Ginflüffe überall 
fühlbar. 

Helmold mißt das Verdienſt diejer Heilfamen Veränderung vor 
Allem Heinrich bei; denn ihn allein fürchteten die Wenden, während 
fie die dänifchen Angriffe wenig achteten. Heinrich, jagt er, Habe die 
Kraft der Wenden mehr gebrochen, ala alle Herzoge vor ihm, ja felbft 
als der gefeierte Kaijer Otto. Er habe ihnen ein Gebiß angelegt umd 


*, Dergl. ©. 607. 
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leite fie, wohin er wolle. „Er gebietet ihnen Frieden, und fie gehorchen; 
er ruft fie zum Sriege auf, und fie jagen: Hier find wir!“ 

Inzwiſchen war auch die jo tumultuarijch begonnene Ehriftianifirung 
Rügens fortgejegt worden. Abjalon von Roeskilde und Berno von 
Schwerin waren in gleicher Weije für die Miffion dafelbft thätig und 
juchten die Injel in ihren Sprengel zu ziehen. Auf Bitten König 
MWaldemard überwies Papft Alerander Rügen dem Roeskilder Bizthum, 
während Kaijer Friedrich in dem großen Privilegium, welches er am 
2. Januar 1170 dem Bisthum Schwerin auäftellte, die Inſel in den 
Sprengel Bernos zog. Eine Entjcheidung über die beiderfeitigen An- 
Iprüche wurde erft 1177 getroffen, indem Papft Alerander die Inſel 
zwilchen Roeskilde und Schwerin theilte. Cine bejondere Förderung 
hatte indeffen die Miffion durch Jarimar gewonnen, der bald nad) der 
Berftörung de3 Spantevittempel3 feinem Bruder Tetillam als Fürft 
von Rügen gefolgt war und fich als ein eifriger Freund der Chriften 
zeigte. Helmold vergleicht ihn in feinem Belehrunggeifer dem Apoftel 
Paulus. Schon in der erften Zeit feiner Regierung gab es zwölf 
riftliche Kirchen auf Rügen, für deren Dienft Priefter beftellt waren. 
Später ftiftete Jarimar in feiner Herrjchaft auch ein Mönchs- und ein - 
Nonnenflofter. 

Auch die anderen Fürften der Wenden zeigten fich freigebig, wo 
es Eirchliche Stiftungen galt. Der Bommernherzog Kaſimir ftattete das 
Bisthum des Landes, welches bereit in Kamin einen feften Sitz ge- 
wonnen hatte, rveichlih aus; durch ihn wurde ein Giftercienjerkfofter 
in Dargun errichtet, durch jeinen Bruder Bogijlam das Prämonftratenjer- 
jtift zu Grobe befeftigt,; Beider Vetter, der Burggraf Wartiflam von 
Stettin, begründete da3 Cijtercienjerklofter Kolbag. Aus Kolbat famen 
dann die erften Giftercienjer nach Dliva, wo der Herzog Bolejlam von 
Dberpommern durch fie das erfte Klofter in jeinem Lande einrichten 
ließ. Zu derjelben Zeit (1170) gründete der Abodritenfürft Pribillam 
das Giftercienjerklofter zu Doberan und ftattete e8 reichlich aus. Meift 
waren e3 Giftercienfer, die jo im MWendenlande anſäſſig wurden, und 
dies berubte auf dem Einfluß Biſchof Bernos, der faft bei allen diefen 
Stiftungen thätig war. An Belehrunggeifer fehlte es den Fürſten der 
Menden nicht, aber chriftlicher Glaube und chriftliche Sitte fanden im 
Volke doch ſchwer Eingang; viel heidniſches Unweſen erhielt ſich noch 
lange jelbft unter denen, welche willig die Taufe genommen hatten, 
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In diefer Zeit brachte auch Herzog Heinrich feine kirchlichen 
Stiftungen im Wendenlande zum Abſchluß, und auch das geichah unter 
der Einwirkung des Biſchofs Berno, der ſich ftet? in der Gunft des 
Herzogs zu erhalten wußte. Am 9. September 1171 wurde der Dom 
zu Schwerin in Gegenwart de3 Herzogs, der Fürften Kafımir und 
Pribiflam, der Grafen von Schwerin und Rabeburg, des Biſchofs 
Evermod von Rateburg und vieler anderer Herren und Geiftlichen ein= 
geweiht; zugleich ftattete der Herzog das Biathum in derjelben Weije aus 
wie früher Ratzeburg und Lübel. Der alte Hader zwilchen ihm und 
den Biichöfen des Wendenlandes jchwieg; fie Hatten fi) gewöhnt in 
feiner Macht ihre Stärke zu finden. 


Nichts Hatte Herzog Heinrich mehr an ber Befeſtigung feiner 
Herrſchaft im Wendenlande behindert, ala die Zerwürfniffe, in denen 
er unaufhörlic” mit den ſächſiſchen Fürſten gelebt Hatte. Die Seele 
jedes Miderftandes, den er bei ihnen fand, war ſeit langen Jahren 
Markgraf Albrecht der Bär gemwejen. 63 war deöhalb eine Sicherung 
für jeine Macht, als dieſer ſein unverjöhnlicher Widerſacher am 
18. November 1170 verftarb. 

Markgraf Albrecht Hatte ein Alter von etwa fiebzig Jahren er= 
reicht. Noch auf dem Erfurter Reichätage *) war er vor dem Kaiſer 
erichienen und hatte dann am 16. Auguft mit feinen Söhnen der Ein- 
mweihung des Havelberger Doms beigewohnt, deffen Bau beſonders durch 
die von ihm gebotenen Mittel ermöglicht war. 63 war ein glänzendes 
Feſt geweſen, zu welchem er jelbit die Koſten hergegeben Hatte. Die 
Weihe Hatte der Erzbiſchff Wichmann von Magdeburg unter Affiftenz 
der Bilchöfe von Havelberg, Brandenburg, Meißen und Ratzeburg 
vollzogen. Markgraf Otto, der jchon jeit längerer Zeit die Mark 
Brandenburg für den Water verwaltete, Hatte dem Bisthum ein 
Privilegium ausgeftellt, welches demſelben nicht allein die alten kaiſer— 
lichen Schenkungen beftätigte, Jondern auch nicht unerhebliche Befitungen 
binzufügte. Der Pommernderzog Kafımir, der mit jeinem Bruder 
Pogiflam dem Feite anmohnte, Hatte einen weiten Diftricet an der 


*) Bergl. ©. 654. 
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Tollenje der Kirche zu Havelberg gejchentt, um dort ein Prämonftratenjer- 
jtift anzulegen. Wo Albrecht fein Leben endete, ift nicht überliefert; 
auch feine Grabftätte ift nicht befannt *). 

Hatte Albrecht einft mit den Welfen um das Herzogthum Sachſen, 
auf welches er als Sohn einer Billingerin Anfprüche zu haben glaubte, 
geftritten, jo war von ihm ein jolcher Eiegesprei3 längſt nicht mehr 
erftrebt worden, aber den Kampf gegen die Welfen hat er deshalb nie 
aufgegeben. Den Kampf gegen Herzog Heinrich, von dem er die 
Unterdrüdung der ſächſiſchen Fürftenfreiheit befürchtete, behielt er ftet3 
im Auge; er hat ihn bis in jein Oreijenalter fortgeführt. Der Löwe 
ijt nicht überwunden worden, aber auch der Bär — jo nannten Albrecht 
Ichon die Beitgenofjen — hat fich nicht bewältigen laffen. Niemals hat 
Albrecht eine Abhängigkeit von dem welfiſchen Herzoge Sachſens an— 
erfannt. So jehr Albrecht? Streitigkeiten mit Heinrich die Beitgenofjen 
beichäftigt haben, noch weit mehr, ala fie, hat doch die Begründung 
der Mark Brandenburg ihm ein bleibende Andenken in der Gejchichte 
gewonnen. 

Inden er die ihm übertragene ſächſiſche Altmark ficherte und er: 
weiterte, das Chriſtenthum und deutſches Weſen in jenen Gegenden 
jenjeit3 der Elbe an Havel und Spree verbreitete, welche einft ſchon 
vom Markgrafen Gero Kaijer Otto dem Großen unterworfen, aber 
dann dem Reiche jo gut wie ganz wieder verloren waren, die alte 
Hauptjtadt der Heveller Brandenburg dauernd den Deutjchen gewann 
und zum Mittelpunkt feiner Herrſchaft machte, legte er den Grund zu 
einem bdeutjchen Fürftenthum, welches feften Beftand gewann und dem 
eine große Zukunft vorbehalten war. 

Albrecht Hatte eine glückliche Hand im SKolonifiren. Gr Hat 
twejentlich die gleichen Mittel angewendet, wie Heinrich der Löwe, aber 
Ichonender, ruhiger und deshalb mit um jo ficherern Rejultaten. Wie 
viel auch Heinrich für die Miffion im Wendenlande that, die Biſchöfe 
dajelbft haben oft genug über jeine Gigenmächtigfeit geklagt, und ſchwer 
eınpfanden fie e8, daß fie ihm ala ihrem Lehnäheren dienen mußten. 
Albrecht Hat Feine Herrichaft über die Bilchöfe von Havelberg und 


) MWahricheinlih war es die Nicolaifapelle der von ihm erbauten Kirche des 
h. Pancratius zu Ballenftedt, wo auch andere Mitglieder des afcanischen 
Fürſtenhauſes beftattet wurden. Die Fürſtengruft daſelbſt ift Längft zerftört. 

Gieſebrecht, Kaiferzgeit. V. 44 
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Brandenburg in Anſpruch genommen, vielmehr zeigte er ihnen, wie 
dem Klerus überhaupt, dienftwillige Ergebenheit; die Prämonftratenjer 
haben feinen zuverläfigeren Freund als ihn gehabt. Die Bisthümer 
an der Havel haben erft durch ihn feſten Beftand gewonnen. Den 
Havelberger Dom Hat er noch vollendet gejehen, der Brandenburger 
war im Bau begriffen und ftieg jchon mächtig empor. Die Bijchöfe 
und die Domkapitel hat er mit feinem Sohne Otto reichlich außgeftattet. 
Mit Erzbiichof Wichmann von Magdeburg, einem Kirchenfürften von 
großen Anfprüchen und wenig gefügigem Charakter, juchte er ftet3 ein- 
müthig zuſammenzuwirken. Er hielt feft an der Anficht, daß er mit 
der Propagirung der chriftlichen Stirche unter den Wenden zugleich feine 
eigene Macht ftärfe und befeſtige. Es ift jehr begreiflih, wenn eine 
Partei in Bremen einen Sohn Albrecht? zum Erzbiſchof wählte, aber 
nicht minder verftändlich, weshalb Heinricy der Löwe diefer Wahl mit 
aller Kraft fich widerjeßte. 

Mährend Heinrich feinen Nachbarn fich furchtbar machte, juchte 
Albrecht in ihnen eine Stüße der eigenen Macht zu gewinnen und 
durch Heiraten fie fi) enger zu verbinden. Seine Tochter Hedivig 
vermählte ex dem Markgrafen Otto von Meißen, den man den Reichen 
nannte, eine andere an Dietbold, den Bruder des Böhmenkönigs 
Wladiſlaw, feinem älteften Sohn Otto gab er Judith, eine Tochter des 
Polenherzogs Bolejlamw III. zur Gemahlin, jein jüngfter Sohn Bernhard 
verehlichte ſich mit einer anderen Judith, der Tochter des Herzogs 
Miſeco III. von Polen. 

Sin den Angelegenheiten des Reichs hat Albrecht ſeit dem Frank— 
furter Frieden (1142) feine hervorragendere Rolle mehr geipielt. Er 
hat treu zu Staifer und Reich gehalten, obwohl ihm bei der offenkundigen 
Parteinahme de3 Kaiſers für Heinrich den Löwen die Treue oft ſchwer 
genug fallen mochte. Auch in dem Firchlichen Schisma hat er dem 
Kaiſer feine Oppofition bereitet, doch ift er wohl nie ein warmer 
Anhänger der Gegenpäpfte gewejen. Tritt er in den Reichsſachen 
zurück, fo erſcheint er dagegen in den ſächſiſchen Angelegenheiten neben 
Herzog Heinrich immer in vorderjter Neihe. Man hat ihn oft mit 
Kaifer Friedrich) dem Nothbart und Heinrich dem Löwen zujammen- 
geftellt, aber neben den weltbewegenden Thaten diejer erjcheint jeine 
Wirkſamkeit nur al3 eine engbegrenzte. Ob dem jo ift, der Begründer 
der Mark Brandenburg kann nie vergefjen werden. 
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Albrecht Hinterließ mehrere tüchtige Söhne, zwilchen denen ex jchon 
bei Lebzeiten jeine große Erbſchaft vertheilt Hatte. Otto, der ältefte, 
der jchon ſeit Jahren für den alternden Bater die Mark Brandenburg 
verwaltete, blieb in dem alleinigen Beſitz derjelben, während der zweite 
Sohn Hermann die große Orlamündiſche Erbichaft in Franken, 
Thüringen und dem Boigtlande erhielt*). Einem dritten Sohne, 
Adalbert mit Namen, fielen die alten Befiungen de3 Haufe am 
Unterharz zu; er nannte ſich Graf von Ballenjtedt. Ein vierter Sohn 
Albrechts, Dietrich, erhielt die Billingjchen Erbgüter in Thüringen, 
Engern und Dftjalen; feine Hauptburg war Werben **), nach welcher 
er fi einen Grafen von Werben nannte. Bernhard, dem jüngften 
Sohne, waren zerftreute Befitungen an der Elbe und Saale beftimmt, 
und er pflegte fi) nad) den alten Stammburgen Anhalt und Aſchers— 
leben zu bezeichnen; ihm fiel auch zu, was jein Vater von dem aus— 
geftorbenen Gejchlechte der Grafen von Plößfe und dem Dompropfte 
Martin von Halberjtadt ererbt Hatte. In der Folge war ihm dag 
Glück noch bejonderd günftig; denn da fein Bruder Adalbert, der Graf 
von Ballenftedt, ſchon nach kurzer Zeit ohne männliche Erben ftarb. 
gingen auf ihn die Befiungen am Unterharz über; auch auß der 
Hinterlaffenichaft de3 Grafen Dietrih von Werben, der 1183 ohne 
Leibeserben das Zeitliche jegnete, z0g er Gewinn. Er ift der gemein- 
ſame Stammvater der erſt 1689 ausgeſtorbenen ajcanischen Herzoge 
Sachſens, wie des noch jebt blühenden anhaltinischen Herzogshauſes. 
Zwei Söhne Albrecht? des Bären lebten im geiftlichen Stande: der 
ihon erwähnte, zum Erzbiſchoff von Hamburg- Bremen erwählte 
Eifried und Heinrih, ber Domherr in Magdeburg war. 


Don den Söhnen Albrecht3 des Bären jchienen Heinrich dem Löwen 
faum ernfte Gefahren zu drohen, und um jo ficherer fonnte er fich 
fühlen, ala fie alabald mit dem Kaijer in Zerwürfniſſe geriethen, während 
er ſelbſt fich der vollen Gunft defjelben erfreute. 


*) Vergl. Bd. IV ©. 188. 
**) Burgwerben bei Weihenfeld. Dietrich ftand auch die Vogtei über das in ber 
Nähe belegene Klofter Gofed zu. Bergl. Bd. IV ©. 39. 
44* 
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Der Kaiſer Hatte den Sommer 1171 in den rheinijchen Gegenden 
zugebradht. Den Johannistag feierte er in Köln, einer Stadt, die bei 
ihm längere Zeit in Ungnaden geftanden hatte, vielleicht wegen der 
Verbindung, die fie vor Jahren mit den oftjächfiichen Fürſten gegen 
Heinrich den Löwen eingegangen war*); er wandte ihr jet feine Gunft 
wieder zu, nachdem fie ihm eine große Geldjumme gezahlt hatte. Am 
Suli hielt er einen Reichdtag zu Nymmegen, um Anordnungen für den 
Landfrieden zu treffen. Faſt mährend de3 ganzen Auguft3 und 
September3 verteilte er dann in Nahen, der Pfalz Karla des Großen, 
und fehrte dahin nach einem kurzen Aufenthalt in Lüttich noch einmal 
im Oktober zurüd. Es war damald, daß er für die Sicherheit dev 
Ztadt jorgjame Vorkehrungen traf**). Im Epätherbft begab er fich 
dann nah Sachſen, um einen Hoftag abzuhalten, den er zum 
18. November nad) Goslar berufen hatte. 

Auf diefem Hoftage trat der Kaiſer, welcher die anderen An— 
ordnungen Albrecht? des Bären jchon früher beftätigt hatte oder jetzt 
betätigte, mit Anjprüchen auf die Erbichaften hervor, welche Albrecht 
aus dem Nachlaß der Grafen von Plötzke und des Dompropftes Martin 
gemacht und feinem Eohne Bernhard übergeben Hatte. Die Plötzkeſcho 
Erbſchaft war Albrecht ſchon früher von Heinrich dem Löwen hartnädig, 
aber vergeblich beftritten worden ***). So wenig wir die Begründung 
der Anfprüche Heinrichs kennen, eben jo wenig ift befannt, welches Recht 
der Kaiſer auf jene Erbſchaften geltend machen konnte. Wie zu er— 
warten ftand, wurden dieſe Anjprüche von dem Grafen Bernhard und 
jeinen Brüdern energijch beftritten. Die Sache fam nicht zum Austrag, 
vielmehr wurde die Entjcheidung bis auf Johannis des nächften Jahres 
vertagt. Auf einem Tage zu Naumburg am 27. November jcheinen 
Verſuche gemacht zu fein, den Saifer in Güte von feinen Forderungen 
abzubringen; denn damals waren am Hofe außer dem Erzbiſchof von 
Magdeburg, den Bilchöfen von Naumburg und Meißen und dem 
Landgraf Ludwig von Thüringen auch Markgraf Otto von Brandenburg 
und feine Brüder Hermann und Dietrih. Fanden ſolche Verſuche ftatt, 
jo find fie jedenfalld erfolglos gewejen. Die Eöhne Albrechts fonnter 
jich kaiſerlicher Huld damals nicht erfreuen. 





*) Dergl. €. 608. 
**) Vergl. S. 481. 
**9 Bd. IV €. 230. 363, Bd. V ©. 8.9. 12. 18. 
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Unter diejen Verhältniſſen faßte Heinrich der Löwe den Entſchluß, 
eine Reife nach den heiligen Etätten anzutreten. Cine jolche Wallfahrt 
galt zu jener Zeit gleichlam als die Pflicht eines ritterlichen Mannes, 
um damit feinen veligiöfen Sinn vor der Welt darzulegen. Wir haben 
Teinen Grund anzunehmen, daß bei Heinrich ein anderer Beweggrund 
obwaltete, wie bei jo vielen anderen deutjchen Yürften, die vor und 
nah ihm die Wallfahrt unternahmen. Ob er bei der Reife aud) 
politiiche Pläne verfolgte, ift ungewiß, aber ficher ift, daß er mit einem 
jo großen und glänzenden Gefolge die Pilgerfahrt antrat, daß er aller 
Orten die Aufmerkfamkeit auf fich lenken mußte. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß er feine Stellung in Sachſen jett ala eine jo unantaftbare 
anjah, daß auch feine Abwejenheit diejelbe nicht beeinträchtigen konnte; 
es ließ ſich ſogar Hoffen, daß die ſächſiſchen Zuftände, die fich für ihr fo 
überaus günftig geftaltet Hatten, fich noch leichter befeftigen würden, 
wenn er für längere Zeit aus dem Geſichtskreis feiner Gegner ver— 
ſchwände. Es ift bezeichnend, daß er die Sorge für den Landfrieden 
in Sachſen Erzbiichof Wichmann übertrug, der nächft Albrecht dem 
Bären jein hartnädigfter Gegner geweſen war, mit dem er fich aber 
jüngft verjöhnt Hatte. 

Am 13. Januar 1172 brach der Herzog von Braunjchweig auf. 
Es jchloffen fih ihm an Biichof Konrad von Lübeck, Abt Heinrich von 
Braunschweig, Abt Berthold von Lüneburg, der Abodritenfürft Pribijlam, 
die Grafen Gunzelin von Schwerin und Sifried von Blankenburg und 
viele andere Edle und Minifterialen. Den Echuß feines Hauſes und 
feiner damal3 jchwangeren Gemahlin Mathilde übertrug er Efbert von 
Wolfenbüttel und Heinrich von Lüneburg, auf deren Treue er glaubte 
bauen zu fünnen. Gr nahm feinen Weg zunächjt nach Regensburg, wo 
er das Felt der Reinigung Mariä (2. Februar) feierte und wo fich 
auch manche bairifche Herren ihm zu folgen entichloffen, unter ihnen 
der Pialzgraf Friedrih von Wittelsbach. Im Ganzen follen etwa 
500 Ritter den Herzog begleitet haben. Als er an die Grenzen des 
Herzogthums Defterreich kam, eilte ihm jein Stiefvater Herzog Heinrich 
SJajomirgott entgegen und bereitete ihm zu Kloſter Neuburg einen 
glänzenden Empfang. Gin Theil der fterblichen Ueberreſte jeiner 
Mutter Gertrud war in diefem Kloſter beigejeßt, und an der ihm 
heiligen Stätte feierte er ihr Gedächtniß. Sein Stiefvater geleitete ihn 
darauf nah Wien, wo Schiffe beichafft und reichlich mit Lebensmitteln 


694 Heinrich ber Löwe auf ber Höhe feiner Macht. [1172] 


befrachtet wurden. Hier gejellte fich zum Herzog auch der erſt kürzlich 
erwählte Biſchof Konrad von Worms*), nicht um die Wallfahrt mit— 
zumachen, fondern um in Gonftantinopel im Auftrage Kaiſer Friedrichs 
die Verhandlungen mit Kaifer Manuel über die Vermählung ihrer 
Kinder fortzuführen **). Man wollte freilich wiffen, dat der Bilchof 
nicht jo jehr zu dieſem Biwede, als deshalb abgejandt jei, dem Herzoge 
eine ehrenvolle Aufnahme in Gonftantinopel zu fichern und ihm von 
Manuel zuverläffiges Geleit für die Fortjegung feiner Reife zu ver— 
ſchaffen. 

Die Herren ſetzten von Wien weiter die Reiſe zu Schiffe fort, die 
Dienerſchaft folgte mit den Pferden am Lande. Da der Herzog von 
Oeſterreich ſie noch weiter begleitete und die größte Gaſtfreundſchaft 
aller Orten übte, kam man in beſter Stimmung bis nach Wieſelburg, 
wo man das ungariſche Gebiet betrat. Dort empfing im Auftrage 
König Stephans III. der Graf Florentius die Reiſenden und geleitete 
ſie nach Gran. Bei der Ankunft aber traf ſie die Schreckens— 
nachricht, daß in der Nacht zuvor (4. März) König Stephan geſtorben 
war; wie man glaubte, in Folge einer Vergiftung. Am ſchwerſten traf 
dieſes Ereigniß Herzog Heinrich von Oeſterreich, denn ſeine Tochter 
Agnes war die Gemahlin des Ungarnkönigs geweſen, der feine männ— 
lichen Nachkommen hinterließ. Agnes, die beim Tode ihres Gemahls 
geſegneten Leibes war, bedurfte des väterlichen Schutzes und kehrte als— 
bald mit dem Vater nach Oeſterreich zurück. 

Auch Heinrich der Löwe und fein Gefolge waren im erſten 
Augenblide unichlüffig, ob fie die Reife unter diefen Umftänden fort- 
legen fünnten. Sie erholten fich deshalb beim Erzbiſchof Lucas von 
Gran Rath, und auf feine Verwendung bejchloffen die ungarijchen 
Großen, daß Florentiug den Wallfahrern weiter Geleit bis an die 
Grenzen des griechiichen Reichs geben ſolle. So fetten der Herzog 
und Bilchof Konrad von Worms unbehindert ihre Donaufahrt fort. 
Bei einer gefährlichen Strömung, welche die anderen Schiffe glücklich 
pajfirt Hatten, gerieth das des Herzog in einen Strudel und ſank. 
Der Herzog war in der Gefahr, jeinen Tod in den Wellen zu finden, 


*) Konrad II. Sein BVBorgänger, gleichen Namen, war am 13. April 1171 
geftorben. 
++, Vergl. ©. 680. 
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aber den Bewohnern einer am Fluſſe liegenden Burg gelang es, ihn 
zu reiten. Graf Gunzelin, der Mundfchent Jordanus und Andere, die 
in demjelben Echiffe getvejen waren, entfamen durch Schwimmen. Ohne 
weiteren Unfall gelangte man bis nad) Brandiz, etwas unterhalb der 
Morawamündung*), hier Schon auf griechiſchem Gebiet. Weiter lie; 
ſich die Schiffahrt nicht fortjegen. Man mußte deshalb die Vorräthe 
auf Laftwagen bringen und die Neife weiter zu Pferde machen. 
Zunächſt Hatte man den jogenannten Bulgarenwald zu durchziehen, 
ein breite®, waldiges und ſumpfiges Gebirgaland, welches in den 
Händen der Serben war. Ihr Zupan Stephan Naeman hatte ſich 
nicht lange zuvor gegen Kaiſer Manuel vebelliich erhoben, war aber 
befiegt und gedemüthigt worden; nicht3deftomweniger lebte da3 waffen— 
luftige Bolt nach jeinen Gelüften, wie die Wallfahrer bald erleben 
follten. Die Reife durch den Wald war höchſt beſchwerlich. Auf dem 
jumpfigen Boden konnten die Pferde die Laſtwagen nicht fortichaffen, 
und dieje jelbjt brachen zujammen. So entjtand Verzug über Verzug, 
jo daß der Herzog ſich endlich entjchloß den Pferden aufpaden zu 
laffen, jo viel fie tragen konnten, die Wagen und den Reft der Vor: 
räthe aber zurückzulaſſen. So erleichtert fam man inmitten des Waldes 
an eine Stadt, Ravenelle genannt, unweit der Mündung der Ravana 
in die Morawa. Ein Gejandter Kaifer Manuel, welcher dem Herzog 
entgegengefommen war, forderte die Ginmwohner der Etadt auf, die 
Reifenden gaftlic aufzunehmen, doch ohne Erfolg. Der Herzog ließ 
beshalb ein Lager vor der Etadt auffchlagen und bat um Geleit für 
die Fortſetzung feiner Reife. Die Einwohner ſchlugen dieje Bitte ab, 
und der Herzog zog darauf, wie zum Kampfe gerüftet, an der Etadt 
vorbei und bezog nicht weit von derjelben ein Lager, um dort zu 
nächtigen. in helles Feuer beleuchtete die Lagerjtätte und machte fie 
weithin fenntlih. Um Mitternacht eilten ſerbiſche Schaaren herbei, 
ariffen das Lager an, zunächit die Zelte des Biſchofs von Worms; als 
fie aber bier zurücgetrieben wurden, hielten fie für gerathen, einen neuen 
Kampf nicht mehr zu verfuchen, fondern die Reijenden ziehen zu lafjen. 
Endlih fam man an das Ende de3 Bulgarenwaldes und nach der 
nahen Stadt Niffa, wo man die befte Aufnahme und Verpflegung auf 
failerliche Koften fand. Die Reife ging dann ohne Fährlichkeiten über 


) Bergl. Bd. IV ©. 270. 271. 
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Philippopolis und Adrianopolis bis Conftantinopel. Am Charfreitage 
(14. April) ftand man in einem Lager vor der Kaiſerſtadt, feierte 
bier den heiligen Tag in gebührender Weile und hielt am folgenden 
Tage Raft. 

Nachdem die Wallfahrer am Oftertage den Morgengottesdienit 
gehalten und das Frühmahl eingenommen Hatten, 309 der Herzog mit 
feinem Gefolge nach der Faijerlichen Reſidenz. Schon vorher hatte er 
dem Kaiſer koſtbare Geſchenke gefandt, prächtig gefattelte und gezäumte 
Roſſe, Harnifche, Schwerter, Scharlachkleider und feine Linnengewande, 
wie fie in Sachſen üblih. Der Kaiſer empfing den Herzog und jein 
Gefolge, von allen feinen geiftlichen und weltlichen Großen umgeben, 
in einem großen Parfe, wo zahlreiche Zelte für ſeine Hofleute auf— 
geichlagen waren; die Zelte beftanden aus purpurnen baumtvollenen 
Stoffen und waren mit goldenen Spitzen und allerlei nach der Stellung 
der Hofleute verjchiedenen Abzeichen geziert. Der Kaiſer begrüßte den 
Herzog freundlich und lud ihn ein, ihn auf der Feltproceljion zu be— 
gleiten, die alabald beginnen jollte. Der ganze Weg war mit Purpur= 
decken belegt und oben durch jeidene, golddurchwirkte Vorhänge beſchattet, 
an den Seiten mit Kränzen und goldenen Ampeln geziert. Den Zug 
eröffnete die Geiftlichkeit, ihr folgten der Kaifer, der Herzog und die 
fremden Ritter. Zuerft 309 man nad) dem goldenen Belt des Kaiſers, 
welches ganz von Gdelfteinen ftrahlte, und trat dann von bier den 
feierlichen Kicchgang an. Während des Gottesdienjtes ließ fich der 
Kaiſer auf einem hohen Throne nieder, neben ihm wurde dem Herzoge 
auf einem niedrigeren Seffel der Pla angewiejen. Dem Gottesdienfte 
folgte ein Feſtmahl. 

Am Nachmittage wurden mancherlei Luftbarkeiten für den Sailer 
und den Herzog veranftaltet. Die geiftlichen Herren vertieften fich da= 
gegen in eine Disputation über jene Streitfrage über den Ausgang des 
heiligen Geiftes, welche ſchon jo lange die morgen= und abendländijche 
Kirche Tpaltete und welche die Bilchöfe von Worms und Lübeck glaubten 
auf Neue in Anregung bringen zu müflen. Den gelehrtejten Theologen 
der Griechen gegenüber vertheidigte Abt Heinrich) von Braunſchweig die 
Lehre des Abendlandes mit fiegreichen Gründen und gewann ſich da— 
durch die Gunst des Kaiſers, der ich ſchon längft um die Ausgleichung 
diefer Lehrdifferen; bemüht Hatte. In allen Dingen erwies ſich der 
Kaifer gnädig gegen feine abendländilchen Gäſte; nicht minder die 
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Kaijerin Maria, welche dem Herzoge jo viele Sammtröde jchenkte, daß 
er jein ganzes Gefolge darin kleiden konnte. Auch jeden Ritter beglückte 
fie dann noch mit ausgeſuchtem Pelzwerk. 

Der Kaiſer ftellte dem Herzoge zur Fortſetzung feiner Pilgerfahrt 
ein feſtes und mit allen Lebensbedürfniſſen reichlich verjehenes Schiff 
zur Verfügung. Dieſes Schiff bejtieg der Herzog mit jeinem Gefolge ; 
die Pferde ließen fie meift in Conjtantinopel zurüd. Der Biſchof von 
Worms trennte fich jet von der Pilgerjchaar, um feine Aufträge an 
Kaifer Manuel auszurichten und dann nad Deutjchland zurüczufehren. 
Bald nach der Abfahrt des Herzogs erhob fi) ein Sturm; das Schiff 
wurde zwijchen Klippen geworfen und jchien verloren. Zum Glück 
legte fich bald da3 Unwetter und das Fahrzeug entrann glücklich der 
Gefahr. MWohlbehalten landete der Herzog und jein Gefolge bei Accon, 
wo fie bei den Einwohnern freudiges Entgegenftommen fanden. Bon 
Accon zogen fie auf Streitroffen, Laftpferden und Maulthieren, einige 
auch auf Ejeln — wie fich ein Jeder beritten machen konnte — nad) 
Serujalem Hinauf. Die Templer und Johanniter kamen ihnen mit 
großem Gefolge entgegen und geleiteten fie in die heilige Stadt, wo der 
Klerus fie mit Hymnen und Lobgejängen empfing. 

Der Herzog zeigte fi) den Jerufalemiten als ein reicher und frei— 
gebiger Fürft. Dem heiligen Grabe brachte er ein großes Geldgejchenf dar 
und ftiftete in demjelben drei ewige Lampen, zu deren Erhaltung er die 
ahreseintünfte zweier von ihm zu Jeruſalem angefaufter Häufer be= 
ftimmte. Die Kapelle des Heiligen Kreuzes ließ er mit foftbaren 
Mojaiten jchmüden und die Thüren derjelben mit reinitem Silber 
belegen. Den Templern und Johannitern machte er werthvolle Ge— 
ichente, namentlid an Waffen, und jpendete ihnen die Summe von 
1000 Mark Silber zum Ankauf von Grundjtüden, von deren Ertrag 
in Kriegszeiten Söldner erhalten werden jollten. König Amalrich, von 
feinem jchweren Geſchick ſchon innerlich gebrochen, ehrte den glänzenden 
Gaft nach Gebühr, drei Tage gab er ihm und jeinem Gefolge im 
königlichen Palafte große Gelage. Aber weniger hierauf, al3 auf den 
Beſuch der Heiligen Stätten, war der Sinn des Herzog3 gerichtet. Alle 
die Orte, die durch das Leben und Leiden des Heilandes geweiht waren, 
wurden von ihm und feinen Gefährten aufgejucht. Nachdem fie im 
Thal Joſaphat, auf dem Telberge, zu Bethlehem und Nazareth ihre 
Andacht verrichtet, zogen fie unter dem Geleit der Templer nach dem 
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Jordan und betraten die Wüfte, in welcher der Herr die Verfuchung 
beftand. Ueberall folgte dem Herzog Abt Heinrich von Braunſchweig, 
der fic) auf der ganzen Wallfahrt unermüdlich in Gottesdienjten, wie 
im Beten, in Falten und Safteiungen erwies; two man auch war, 
überall vor dem Aufbruch hielt er die Meffe. 

Der Herzog verweilte nach feiner Rückkehr vom Jordan noch zwei 
Tage als Gaft de3 Patriarchen Amalrich zu Serufalem, dann zog er 
wieder nach Accon zurüd, um fi von den freundlichen Einwohnern 
zu verabjchieden. Er trennte fi Hier auch von dem Biſchof Konrad 
von Lübeck und dem Abt Berthold, die mit Anderen aus des 
Herzogs Gefolge hier zu Schiff gehen und zur See heimfehren wollten. 
Gr jelbjt mit dem Abt Heinrich und dem größeren Theile jeiner Ritter 
zog nach Antiochia und die Templer gaben ihm Hierhin Geleit. Biſchof 
Konrad bereute bald den Entichluß ſich vom Herzoge getrennt zu haben, 
da er leidend war, jein Ende befürchtete und noch manche Gejchäfte 
mit dem SHerzoge erledigen wollte; ex beftieg mit dem Abt Berthold 
eine Barke, um den Herzog noch auf dem Wege nach Antiochia zu er= 
reichen. Da jeine Krankheit fich fteigerte, legte man bei Tyrus an. 
Am 17. Juli ftarb der Biſchof und wurde in Tyrus begraben, Graf 
Gunzelin von Schwerin und mehrere andere Gefährten des Herzogs 
ftanden dem Sterbenden zur Seite. Abt Berthold kehrte darauf nad 
Accon zurüd, doch ftarb auch er drei Tage nad) jeiner Ankunft dajelbit 
(24. Juli). Der Herzog betrauerte jchwer diefe Todesfälle, ließ ſich 
aber auf dem eingejchlagenen Wege nicht aufhalten. 

In Antiochia wurde er von dem Fürften Bohemund III. mit 
allen Ehren aufgenommen. Bon hier jandte er Boten an den Fürſten 
Meleh von Gilicien, durch deifen Land er die Reiſe fortiegen wollte, 
und bat ihn um Geleit. Meleh ftammte aus einer armenifchen Familie, 
die jchon ſeit längerer Zeit in Gilicien herrſchte. Sein Bruder Toros, 
ein jehr geachteter Fürft, hatte ſich den Lateinern förderlich erwieſen, 
die beiten Beziehungen zu ihnen unterhalten, und Meleh jelbft war in 
den Orden der Tempelherren getreten. Wenige Jahre zuvor war Toros 
geitorben, und es war ihm in der Herrichaft fein Schweſterſohn Thomas 
gefolgt, deifen Vater ein Lateiner war, zumächft, wie e3 fcheint, ala 
Vormund eines Knaben des Toros; dann aber führte Thomas, durch 
die Wahl der Großen erhoben, das Regiment in jeinem eigenen Namen, 
machte fich aber durch Willfür verhaßt. Da gelang e8 Meleh, welcher 
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die Ordenägelübde gebrochen, mit Unterftüßung Nureddins die Gewalt 
in Gilicien an fich zu reißen. Fortan zeigte er fich ala ein erbitterter 
Feind der Lateiner. Den Templern, feinen früheren Ordensbrüdern, 
nahm er alle ihre Befitungen in Gilicien; gefangene Chriſten verkaufte 
er an die Ungläubigen; der Weg durch fein Gebiet war- für jeden 
Lateiner gefährlih. Obwohl nun Meleh an Herzog Heinrich) zwanzig 
angejehene Männer feiner Herrichaft jandte und ihm ficheres und 
ehrenvolle3 Geleit durch Gilicien veriprach, mißtraute der Herzog, den 
man zu warnen nicht verjäumte, doch den Worten des Armenierd. Er 
beftieg deshalb im Simeondhafen an der Mündung des Orontes mit 
feinem Gefolge mehrere Fahrzeuge, welche ihm der Fürft von Antiochia 
geftellt Hatte. Auf diefen gelangte man, Tag und Nacht mit vollen 
Segeln die Reije fortjegend, glüclich nach Tarſus, welches noch nicht 
unter der Herrichaft de3 Meleh ſtand*). Hierhin jandte dann der 
Sultan Kilidſch Arslan II. von Jconium 500 Reiter, welche dem Herzog 
fiheres Geleit für die weitere Reiſe geben jollten. 

Drei Tage zog man darauf durch ein ganz wüſtes, wegloſes und 
waſſerarmes Gebirgsland, wo man alle Bedürfniffe, auch das Wafler, 
auf Pferden mit fich führen mußte. Nach diefen Leidenstagen gelangte 
man endlich nad) der Stadt Heraclea, wo man bei den Leuten de3 
Eultans die bejte Aufnahme fand. Don bier wurden die Wallfahrer 
nach Akarah**) geleitet, wohin ihnen der Sultan voller Freude entgegen= 
kam. Gr begrüßte den Herzog als Verwandten, umarmte und küßte 
ihn. Um die Verwandtſchaft näher befragt, erklärte er, eine vornehme 
deutjche Frau ſei einem ruſſiſchen Fürften vermählt gewejen, eine 
Tochter aus diefer Che dann nad) Iconium gefommen und die Ge— 
mahlin de3 damaligen Eultand geworden; er rühmte fi der Ab— 
ftammung von dieſer Ehriftin, wie er denn überhaupt eine chriſten— 
freundliche Gefinnung zeigte. Er beglückwünſchte den Herzog, daß er 
den Händen des Meleh entronnen jei; denn wäre er im biejelben 
gefallen, jo würde er ficher feine Habe, wenn nicht das Leben verloren 
haben. Koftbare Gejchenfe machte der Eultan dem Herzoge, unter 
ihnen einen Mantel und ein Unterlleid von der feinften Seide, deren 





*) Tarſus fam fpäter in die Gewalt Melehs, welcher die damalige Aufnahme 
ber Wallfahrer in der Stadt an den Bürgern rächte. 

**) Gin, wie es fcheint, nicht mehr nachweisbarer Ort zwilchen Heraclea (Eregli) 
und Ismila (Ismil) — wohl ein Luſtſchloß des Sultana. 
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funftreiche Arbeit den Herzog veranlaßte fie jpäter zu gottesdienftlichen 
Bweden zu beftimmen. Dann ließ der Sultan 1800 Roffe vorführen, 
aus denen jeder Ritter eines für fich ausmwählen konnte. Für den 
Herzog jelbft waren mehrere ftarfe Streitroſſe mit Silberzügeln und 
mit Elfenbein gezierten Sätteln beftimmt, außerdem ſechs Filzzelte, wie 
fie im Lande gebräuchlich, und ſechs Kameele zum Transport derjelben, 
endlich zwei Leoparden mit den zu ihrer Beförderung nöthigen Pferden 
und Sklaven; denn die Leoparden waren abgerichtet auf Pferden zu 
fißen. 

Die Verwandtichaft mit dem Sultan wird dem Herzog. wenig 
glaubwürdig erjchienen fein, aber er benußte da3 Entgegenfommen 
deifelben zum Wohle der Chriftenheit. Ex fuchte ihn zur Annahme der 
Taufe zu bringen, doc vergeblich, dagegen joll der Sultan ſich durch 
die Liebe zum Herzoge haben bewegen laſſen alle jeine chriftlichen 
Gefangenen freizugeben. Vom Sultan entlaffen, fetten die Wallfahrer 
unter ſicherem Geleit ihre Reife über Jamila und Sconium fort und 
famen danm durch weite wüſte Gegenden, welche man für biejelben 
hielt, in denen einft König Konrad auf dem zweiten Kreuzzuge jo 
Schweres erduldet hatte und zur Umfehr genöthigt war. 

Die Länder de3 Sultans und des griechiichen Kaiſers waren durch 
einen großen Wald geichieden, welchen man durchziehen mußte. Drei 
Tage dauerte der Durchzug, und als man ben Wald verlaffen hatte, 
fam man an eine Stadt des Kaijerd, welche den Namen Germanicopolis 
führte. Man meinte, fie trage diefen Namen, weil fie einſt Gottfried 
von Bouillon bejeffen habe. Von dort gelangte man alabald nad) dem 
ſtarkbefeſtigten Nicaea; man gedachte Hier der Eroberung der Stadt 
durch die erjten Kreuzfahrer, von welcher man fich die fabelhafteften 
Geſchichten erzählte. Dann fuhr man über den Bosporus und landete 
bei einem Orte, Willecume genannt, in der Nähe von Gonftantinopel. 
In der Kaiſerſtadt nahm man die Pferde und Alles, was man jonft 
zurücgelafjen hatte, in Empfang und begab ſich ohne weiteren Aufenthalt 
nad einem Orte, Manopoli3 mit Namen, wo fich der Kaiſer damals 
aufhielt. 

Kaifer Manuel war Hocherfreut den Herzog wiederzufehen und 
behielt ihn einige Tage bei fich. Beim Abjchied wollte er ihn durch 
foftbare Gejchenfe ehren. Vierzehn Maulthiere ließ er mit Gold, Silber 
und jeidenen Gewanden beladen und bot fie dem Herzoge an. Der 
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Herzog lehnte die Gejchenfe ab und jagte: „Sch Habe der Geſchenke 
ihon zu viel, mein Herr; der Befib deiner Gnade ijt mir genug.“ 
Als der Kaijer weiter in ihn drang etwas anzunehmen, erbat und 
empfing er einen reichen und koſtbaren Reliquienjchat, defien Werth der 
Kaijer noch durch jeltene Gdeljteine erhöhte. So verabjchiedete fich der 
Herzog und Fam dann ungefährdet mit den Seinen nad) Niffa. Auch 
den großen Bulgarenwald durchzog man diesmal ohne Behinderung 
und gelangte glücklich an die Grenzen Ungarns. König Bela III., der 
fi Schon in dem Neiche zu befeftigen gewußt hatte, empfing den Herzog 
mit allen Ehren und gab ihm Geleit bi3 an die deutjche Grenze. Als 
der Herzog dieje erreicht, eilte er nach Augsburg, wo Kaiſer Friedrich 
in Gegenwart vieler Fürften das MWeihnachtöfeft feierte. freudig be— 
grüßte der Kaiſer den heimgefehrten Better, 

Nah Jahresfriſt im Januar 1173 jah Heinrich Braunfchweig und 
feine Gemahlin wieder, die inzwijchen eine Tochter geboren hatte, die 
nach des Herzogd Großmutter, der Kaijerin Richinza, genannt wurde. 
Auch Pfalzgraf Friedrih von Witteldbad war in die Heimath zurüd- 
gekehrt, wir willen nicht, auf welchem Wege; er ging bald hernach 
(8. April 1173), nachdem er die Waffen abgelegt, in das Chorherrnitift 
Indersdorf, wo er jeinen Tod und fein Grab fand. Wie der Pfalz— 
graf, war auch Herzog Heinrich nach feiner Rückkehr mehr als je mit 
firchlichen Werken bejchäftig. Während jeiner Abweſenheit Hatte in 
Sachſen ungewohnte Ruhe geherrſcht, und Nicht? Hinderte den Herzog 
fi) ganz jeinen geiftlichen Stiftungen zu widmen. Beſonders betrieb 
er den Bau eined großen Domes, der in Braunſchweig an die Stelle 
der alten, dem Heiligen Blaſius geweihten Stiftskirche treten Jollte; 
diefem Dome wandte er die koftbarften Reliquien *) und Gewande zu, 
welche er aus dem Drient heimgebracht hatte. Als dann Abt Heinrich 
von Braunſchweig, des Herzogs Begleiter auf der Pilgerfahrt, auf den 
Wunſch defjelben als Nachfolger Konrads zum Biſchof von Lübeck ein= 
gejeßt wurde, gründete der Herzog dort in Verbindung mit dem neuen 
Biichof eine Kirche zu Ehren Johannes' des Täufer umd des heiligen 
Nicolaus und beftimmte jährlich für den Bau der Kirche 100 Mark 
Silber. In ähnlicher Weiſe unterftüßte er die Kirche von Ratzeburg 
und andere Kirchen im Wendenlande. Auch hochgeſchätzte Reliquien 


*) Dieje Neliquien find jpäter nach Hannover gebracht worden. 


702 Heinrich ber Löwe auf ber Höhe feiner Macht. [1172] 


famen durch ihn zu den neubefehrten Chriften, namentli in Schwerin 
und Wismar, und wurden dort der Gegenftand allgemeiner Ver— 
ehrung. 

Mie die Pilgerfahrt des Herzogs weſentlich aus religiöfen Motiven 
hervorging und ſich bejondere politiiche Abfichten mindeftens nicht nach— 
weijen lafjen, jo jcheint er auch auf der Reiſe ſelbſt der Politit mehr 
ausgewichen zu jein, als fie gejucht zu haben. Es ift allerdings nach 
einiger Zeit, al3 der Bruch zwilchen ihm und Kaiſer Friedrich erfolgt 
war, ber Verdacht ausgeſprochen worden, daß zwijchen Kaiſer Manuel 
und dem Herzoge damals zu Gonftantinopel ein Bund zum Nachtheil 
de3 deutjchen Reichs geichloffen jei, aber nirgends finden fich deutliche 
Beweiſe für eine ſolche Verbindung, die, wenn fie beftand, ohne alle 
Wirkung geblieben jein müßte. Auch ſpricht gegen die Annahme der— 
jelben die ganze Lage der Dinge. Der Hof zu Conftantinopel jtand 
nod) in Verhandlungen mit dem deutjchen wegen der Vermählung der 
Kaijertochter, und Heinrich Hatte Feine Veranlafjung gegen Kaiſer 
Griedrich, mit dem ihn noch Nichts entzweite, einen Bundesgenofjen zu 
gewinnen, der ihm in der Stunde der Gefahr doch faum einen Bei- 
ſtand hätte gewähren fünnen. Daß Sailer Manuel, deffen Bolitif ja 
ftet3 die weiteſten Kreiſe 309, den mächtigen deutjchen Fürften, den er 
ſchon früher mit einer Gejandtichaft beehrt Hatte, jebt auch perjönlich 
an fich zu fefjelm juchte, ift höchſt wahrjcheinlich, doch geht Alles, was 
wir von dem Verkehr der beiden Fürften hören, über Freundſchafts— 
und Ghrenbezeigungen nicht hinaus. 

So überhäufte auch der Sultan von Iconium, defjen Herrſchaft 
von den Griechen bedroht war und der die Verhältnifje des Abendlandes 
nicht außer Acht Tieß, Herzog Heinrich mit Freundſchaftsbeweiſen. Und 
auch in Serujalem kam man mit Ehrungen aller Art ihm entgegen, 
obwohl man von ihm nicht? ala Andachtsübungen jah. Ein franzöfiicher 
Annalift will freilih willen, daß Heinrich große Dinge im Morgen: 
lande Habe beginnen wollen und vielleicht auch durchgeführt haben 
würde, wenn nicht König Amalrih und die Templer es gehindert 
hätten. Aber e3 ift unmwahrjcheinlich, daß der Herzog die Abficht ge- 
hegt hat, fich in mweitausfehende Unternehmungen im Orient einzulaffen, 
und hätte er damals jein Schwert gegen die Ungläubigen züden wollen, 
fo würden Amalrich und die Templer ihn am wenigften gehindert haben. 
Dagegen ift nichts wahrjcheinlicher, ala daß fie ihn beftürmt Haben 
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werden nach jeinen Kräften dazu mitzuwirken, daß endlich die lange 
erjehnte Hülfe aus Deutjchland erjcheine. 

Längft war der Name Heinrich des Löwen im ganzen Abendlande 
befannt und gefeiert, und die fromme Pilgerfahrt mußte ihm noch 
größeren Glanz verleihen. Aber auch im Orient war jebt die all— 
gemeine Aufmerfjamkeit auf dieſen deutſchen Fürften gelenkt worden, 
deſſen Macht der von Kailern und Sönigen nicht nachſtand. In 
gewiſſer Weije glich Heinrich Wallfahrt einem Triumphzuge, und im 
Bewußtſein jeiner Größe mochte er fich geficherter, als je, gegen jeine 
MWiderjacher fühlen. Doch nur zu bald follte er erkennen, daß man auf 
ichwer erfteigbaren Höhen felten ficher wandelt. 


9. 


Vorbereitungen des Kaiſers zur neuen Heerfahrt 
über die Alpen. 


Während Heinrich) der Löwe im Orient frommen Werfen oblag, 
war Kaijer Friedrich in unausgeſetzter Thätigfeit geweſen, die deutjchen 
Verhältniſſe jo zu ordnen, daß er aufd Neue über die Alpen gehen 
fünne. Denn ſchon ftand fein Entichluß feft, die Lombarden und den 
ihnen verbündeten Papft mit den Waffen anzugreifen. 

Dor Allem bedurften die verworrenen Verhältnifje der Salzburger 
Kirche einer Regelung, da e3 noch immer ihm nicht gelungen war, 
Adalbert Fürmliche Entſetzung und eine Neuwahl an deſſen Gtelle 
durchzuſetzen. Wiederholentlich Hatte der Salzburger Klerus Aufichub 
erbeten und erlangt, ja der Kaiſer, der fich die Unmöglichkeit gewalt- 
ſamer Losreißung diefer Kirche von der Obedienz Alexanders nicht ver— 
behlen konnte, hatte dem Klerus ſogar auffallender Weiſe zugeftanden 
fih mit dem Papfte in Verbindung zu jegen und feinen Rath eine 
zubolen. 
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Wie nicht anders zu erwarten ſtand, nahm fich der Papſt, deſſen 
Schutz inzwiſchen auch Adalbert erbeten hatte, jeiner m und ermahnte 
die Salzburger dringend ihrem Erzbiſchof Gehorſam zu leiften: zugleich 
forderte ev den König von Böhmen und den Herzog von Defterreich 
auf, für die Herftellung Adalbert3 thätig zu fein. An dem Willen 
dazu fehlte e8 Beiden nicht. Als im Sommer 1171 der Erzbilchof 
Wichmann von Magdeburg auf der Rückkehr von feinen Befigungen in 
Defterreihh nad) Prag fam und dort am Fföniglichen Hofe auch ben 
Markgrafen Dietridy von der Laufiß und den Grafen Dedo von Groitjch 
fand, drang König Wladiſlaw unter Berufung auf jeine treuen, dem 
Sailer geleifteten Dienfte in die deutichen Fürften fich für die Herftellung 
jeined® Sohnes zu verwenden. Wichmann und die beiden ihm be= 
freundeten Fürften glaubten dem Wunjche des böhmilchen Königs um 
jo mehr nachfommen zu müſſen, al3 auch der junge Adalbert, der 
ebenjall3 gegenwärtig war, volle Ergebenheit gegen den Kaiſer an den 
Tag legte. Sie empfahlen aljo dem Kaiſer, Adalbert ficheres Geleit zu 
dem Hoftage zu gewähren, der auf den November nach Goslar an= 
beraumt mwar*), um dort, wenn es nach dem Urtheile der Fürften 
angemefjen erjcheine, ihn twieder zu Gnaden anzunehmen, wenn dies 
unthunlich jei, ihn unter Geleit zum Vater zurücdzufchiden. Sie be= 
tiefen fich dabei auf die Verficherungen des Königs, daß er, auch wenn 
jein Wunſch nicht erfüllt werden jollte, doch unverbrüchlich feine Treue 
dem Kaiſer erhalten würde. 

Der Kaifer ging auf die Vorftellungen der Fürften ein. Adalbert 
wurde nach Goslar berufen, zugleich aucd) der Salzburger Klerus. Es 
jollte hier endgültig über Adalberts Schickſal nad) dem Urtheil der 
Fürften entjchieden werden; ftellte er fich nicht oder unterwarf er ſich 
nicht dem Urtheil, jo jollte ein neuer Erzbiſchof eingeſetzt und ſogleich 
inveftirt werden. Der Salzburger Klerus jchiwebte in großen Sorgen, 
zumal befannt geworden war, daß Adalbert bedeutende Summen dem 
Kaiſer und feinen Hofleuten geboten hatte, wenn er wieder zu Gnaden an- 
genommen würde — Summen, die ohne eine grenzenloje Verjchleuderung 
de3 Kirchengutes niemal3 aufzubringen waren. Die Wünjche des Klerus 
oingen offenbar dahin, daß der Papft jelbft die Hand zur Bejeitigung 
Adalbert3 biete; fie erbaten die Abjendung’ eines Legaten vom Papfte 


*) Bergl. ©. 692. 
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zur Gntjcheidung der Sache und Hatten jelbft vom Kaiſer Geleit für 
diejen zu erwirfen gewußt. 

Der GoBlarer Tag wurde am 18. November gehalten, und wenn 
jih auch die Salzburger einftellten, ſcheint doch Adalbert ſich micht 
eingefunden zu haben. Auch der erwartete Legat traf nicht ein, und 
dies hauptjächlic wird die Veranlafjung geweſen fein, daß die Ver- 
handlungen vertagt wurden. Inzwiſchen hatte der Papſt den Gardinal- 
priefter Hildebrand abgejandt, um den Salzburgern beizuftehen. Der 
Cardinal war bis Trevijo gelangt, aber hier an der Fortjeßung ber 
Reife verhindert worden, da die Rectoren der Mark Verona den Ber: 
dacht hegten, daß der Papft mit dem Kaiſer Hinter dem Rüden der 
Lombarden Frieden jchließen wolle. So blieben die Salzburger rathlos, 
und zugleich drohte ihmen eine Gefahr, von der fie noch faum eine 
Ahnung hatten. Der Böhmenkönig verſprach nämlich dem Kaiſer große 
Geldjummen und überdies die Losjagung feines Sohnes von Alerander, 
wenn derjelbe wieder in jein Erzitift eingejeßt würde. Der Kaijer hatte 
ſich dieſe DVerjprechungen, für welche Wladijlam die beften Bürgen 
Stellen wollte, verbriefen laſſen, aber ſelbſt feine bindenden Zuficherungen 
gegeben, vielmehr erklärt, daß er die Entjcheidung der Sache den Fürſten 
und der Salzburger Kirche überlaffen werde. Die Verwirrung wurde 
dadurch noch auf das Höchfte gefteigert, daß fich alsbald Adalbert 
jelbft wieder im Salzburger Gebiete zeigte. 

Der Sailer, der wiederholt in eine DVertagung gewilligt Hatte, 
glaubte die Entjcheidung der Sache nicht länger verjchieben zu dürfen. 
Im Anfange bes Jahres 1172*) machte er fich mit einem ftattlichen 
Gefolge auf den Weg nach Salzburg und hielt dort am 20. Februar einen 
großen Hoftag. Anweſend waren die Bilchöfe von Regensburg, Briren 
und Gurk, außerdem faft der. ganze Salzburger Klerus. Der Kaijer 
verlangte von dem Lebteren jet mit voller Entjchiedenheit entweder bie 
Vornahme einer Neuwahl oder die Anerkennung der Wahl, welche er 
jelbft treffen würde. Zugleich gab er die Anerbietungen bekannt, welche 
ihm der Böhmenkönig gemacht hatte, und ba dieje Allen unglaublich 
ichienen, ließ er die darüber ausgeftellten und befiegelten Urkunden vers 
leſen. Man war eben jo entrüftet über das Verfahren des Königs, 
wie man ed dem Kaiſer hoch anrechnete, daß er auf jene Anerbietungen 


*) Wo der Kaifer das MWeihnachtäfeft 1171 gefeiert Hatte, ift nicht bekannt. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 45 
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nicht eingegangen war, jondern die Entjcheidung den Fürſten und der 
Salzburger Kirche vorbehalten Hatte. Auch jah man es als einen 
Beweis jeiner Mäßigung an, daß er die Verlefung eine jüngft ein— 
gelaufenen Schreibens Aleranderd, welches abermal3 zum Gehorjam 
gegen Adalbert aufforderte, nicht verhinderte. 

Die Stimmung der Verſammlung war offenbar dem Kaifer günftig, 
und doch war der Ausgang der Sache noch immer zweifelhaft, als Die 
Nachricht eintraf, dab Adalbert in der Nähe ſei und Geleit verlange, 
um jelbft vor dem Kaiſer zu erjcheinen. Allgemein war die Freude, 
denn man hoffte nun auf eine gütliche Beleitigung der langen 
Wirren. Der Sailer erlaubte Jedem, der mit Adalbert verhandeln 
wollte, fich zu demjelben zu begeben und ließ ihm ſelbſt auf Ver— 
wendung der Bilhöfe und anderer Fürften Geleit zufagen, wenn er 
ſich einem richterlichen Spruche oder der Faiferlichen Gnade zu unter- 
werfen bereit jei, ftellte ihm auch anheim, ob er die Unterwerfung 
ſogleich bethätigen oder auf einen neuen Hoftag verjchieben wolle. 
Adalbert wählte das Lebtere, verjprach aber einen Eid zu leiften, daß 
er fic) dann entweder vor Gericht ftellen oder der Gnade des Kaiſers 
ergeben werde. Für den lebteren Fall ließ ihm der Kaijer die Zuſage 
machen, daß er zur Entihädigung für Salzburg ihm ein anderes 
Bisthum nach dem Rathe feines Vaters, feines Oheims und anderer 
Fürſten verleihen werde, und gab ihm diefe Zufage jogar jchriftlich. 
Als aber die Vermittler mit Adalbert am anderen Tage das Abkommen 
völlig zum Abſchluß bringen wollten, juchte er feine Verfprechungen 
umzubeuten, war zu feiner bindenden DVerpflichtung zu bringen und 
verlangte Aufſchub bi zum nächſten Morgen. Die Vermittler verließen 
ihn in der höchſten Entrüftung, und als in der Frühe des anderen 
Tages einige Salzburger Domherren fich zu ihm begeben wollten, um 
ihm die Leiden ihrer Kirche noch einmal an das Herz zu legen, erfuhr 
man, daß er abgereijt jei. 

Der Kaiſer, über die VBerhöhnung jeiner Perfon und der um die 
Beilegung des Streites bemühten Fürften Höchlich entrüftet, verlangte 
num jofort die Wahl eines neuen Biſchofs oder Anerkennung deſſen, 
den er felbft einfegen würde. Nur mit der größten Mühe betvogen 
ihn die Bischöfe und die ihnen befreundeten Fürften noch einen neuen 
Aufſchub bis Johannis (24. Juni) zu bewilligen; dann follte ein neuer 
Hoftag gehalten und das Verlangen des Kaijerd erfüllt werden. Der 


[1172] Worbereitungen bes Kaiſers zur neuen Heerfahrt über die Alpen. 707 


Kaiſer erließ überdies ftrengen Befehl, daß bis dahin Niemand vom 
Salzburger Kleruß bei Strafe des Todes oder Güterverluftes mit 
Malbert in Verbindung treten Jolle. 

So waren die Bedrängniffe der Salzburger Kirche nur noch ge= 
wachlen, und ber Klerus verfehlte nicht alle Leiden derjelben dem Papſte 
darzulegen, damit er die rettende Hand biete. Aber auch Adalbert 
wandte fi aufs Neue an Alerander und verlangte Schub jeines 
Rechts. Er erklärte, da ihn die Verſprechungen feines Vaters nichts 
angingen und von ihm zurückgewieſen jeien, fie jeien übrigen? vom 
Kaiſer dem Vater abgepreßt worden und der Vater nur deshalb darauf 
eingegangen, um die Gefinnung des Kaiſers auf die Probe zu Stellen; 
unter anderen Klagen erhob er auch die, daß man ihm ficheres Geleit 
zu jeiner Verantwortung geweigert habe. In einem Schreiben vom 
12. Juni 1172 antwortete der Bapft den Salzburgern, daß er fich die 
Entſcheidung über ihre Kirche, nachdem Adalbert an ihn appellirt Habe, 
vorbehalten müfje, die Salzburger aber ihrem Erzbijchofe nach wie vor 
Gehorjam zu leiften hätten. Mit diefer Vorjchrift war den Salzburgern 
nicht3 geholfen, da fie Adalbert nicht gehorjamen Fonnten, ja faum noch 
wollten. 

Der Kaiſer Hatte gleich nach dem Schluffe des Hoftages Salzburg 
verlaffen und fi) nach Paſſau begeben, wo er am 29. Februar eintraf. 
Hier wurde, nachdem jchon längere Zeit vorher der erwählte Bilchof 
Heinrich refignirt hatte, Dietbold, ein Bruder defjelben, in Gegenwart 
und nad dem Willen des Kaiſers auf den Biſchofsſtuhl erhoben. 
Dietbold , ein Neffe des Grafen Berthold von Andechs, war noch jehr 
jung und hatte bisher nur die Weihe als Diafon erhalten, aber die 
Wahl fand doch allgemeine Billigung. Im Sommer wurde er zum 
Priefter, im Herbft zum Biſchof geweiht, und zwar in auffälliger Weile 
unter außdrüdlicher Genehmigung des Papſtes Alerander und des Erz- 
biſchofs Adalbert; ohne Frage war auch er, wie der ganze Klerus 
Baierns, im Herzen ein entjchiedener Alerandriner. 

So vorfichtig fich der Kaifer in den bairiſchen Kirchenverhältniffen 
gegen die Alerandriner erwies, bejchäftigte ihn doch bereit ganz der 
neue Kampf gegen Alerander und die ihm verbündeten Lombarden. 
Als er von Baiern an den Rhein zurückehrte und um Mittfaften 
(26. März) einen Reichstag zu Worms hielt, erhob er öffentlich gegen 
die Lombarden und „alle Anhänger Roland” die Anklage, daß fie 

45* 
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Stalien und die Krone des abendländiichen Reichs dem Sailer zu 
Eonftantinopel zu überliefern beabfichtigten. Unter der Zuftimmung, 
ber Fürften verkündete er den neuen Heereszug über die Alpen, der in 
zwei Jahren angetreten werden jollte, und die anweſenden Fürſten ge= 
lobten ihm eidlich ihre Hülfe. 

Die Verkündigung des Krieges war zugleic) die offene Erklärung des 
Kaiſers, daß er fich perjönlich in Verhandlungen mit Alerander nicht 
weiter einlafjen wollte. Auch war der Kampf in Italien ſelbſt zwiſchen 
den Anhängern des Kaiſers und Aleranderd, der niemal3 ganz geruht 
hatte, bereit3 wieder heftiger entbrannt, und Erzbiſchof Chriftian von 
Mainz war Ende des Jahres 1171 nad) Italien gefendet worden, um 
dort den kaiſerlichen Anhang zu ftärken, namentlich Pia und Genua in 
der Treue zu erhalten und Rom dem Gegenpapfte zu wahren. Jetzt 
ſetzte Erzbiichof Philipp von Köln ala Erzkanzler Italiens die römiſchen 
Genatoren und die Conſuln Piſas in Kenntniß, daß der Kaijer jelbft 
demnächft wieder über die Alpen kommen werde; er ftellt ein Unter— 
nehmen in Außficht, bei dem der Kaijer nicht nur ein beutjches Heer, 
ſondern auch fremde Fürften mit ihren Völkern feinen Feinden entgegen= 
jtellen werde. Die Römer und Pijaner antworteten in Schreiben, die 
von Ergebenheit überflofjen. 


Die fremden Völker, auf deren Beiftand der Kaiſer zählte, konnten 
nur Böhmen, Polen und Ungarn fein, welche er ja auch jchon 
früher über die Alpen geführt Hatte. Aber das Verhältniß derſelben 
zum Reich hatte ſich während des Schismas bedeutend gelodert. König 
Bela III. ftand zu Kaifer Manuel in freundlichen Beziehungen und 
hielt jich offen zu Alerander. Der Böhmenkönig Wladiflam war gerade 
durch die Firchlichen Wirren zu Friedrich) in eine jchiefe Stellung ge— 
fommen. Und in Polen jchien man fich ſchon jeder Abhängigkeit vom 
Reiche entjchlagen zu haben. Mifeco III., Boleſſaws III. Bruder, der 
damal3 als Großherzog in Polen waltete, lebte mit feinem Neffen 
Herzog Bolejlam von Breslau in Streit und hatte diefen aus feinem 
Fürſtenthum vertrieben. Damit waren die Beftimmungen des Friedens 
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von 1163 verlegt*), und der Kaiſer hatte gerechten Grund, den Polen= 
herzog zur Verantwortung zu ziehen. Er beſchloß denjelben mit Waffen- 
gewalt zu trafen. Ein Kriegszug gegen Polen, welcher faum große 
Gefahren darzubieten jchien, eröffnete zugleich die Augficht, das Anſehen 
des Reichs in den öftlichen Ländern wieder zu heben; überdies Tonnte 
er al3 ein DBerdienft um den Böhmenkönig und den Herzog von 
Defterreich erjcheinen, welche der Kaiſer in der Salzburger Sache ſich 
entfremdet Hatte und welche die Zurüdführung ihres Neffen Bolejlam 
nah Schlefien wünſchen mußten. 


Nicht lange nach dem Wormſer Reichatage entbot der Kaijer zum 
Kampf gegen Polen ein großes Heer aud Baiern, Schwaben, Franken 
und Sacdjen. Der bevorftehende Krieg dürfte die Veranlaffung gegeben 
haben, daß der Hoftag, der zu Johannis abgehalten und auf dem des 
Kaiſers Streitigkeiten mit den Söhnen Albrecht? des Bären ausgetragen 
und die Salzburger Sache zum Abjchluß gebracht werden follten, nicht 
abgehalten wurde. Am 21. Juli war der Kaiſer zu Altenburg; an 
jeinem Hofe waren der Biſchof von Merjeburg, Landgraf Ludwig von 
Thüringen mit jeinem Sohne Ludwig, Markgraf Otto von Branden- 
durg mit feinem Bruder Dietrich) von Werben, Markgraf Otto von 
Meißen mit feinen Brüdern und feinem Schwiegerjohne dem Böhmen 
Udalrich, wie viele andere Herren und Ritter. Unmittelbar darauf muß 
der Raijer den Feldzug gegen Polen begonnen haben, bei dem ihn auch 
der Böhmenkönig unterftüßte. 


Welchen Weg das Heer des Kaiſers nahm, wiſſen wir nicht; wir 
erfahren nur, daß dafjelbe in das Land des Teindes vordrang. Zum 
Kampfe kam es nicht; denn Mifeco, durch die Größe des angreifenden 
Heeres erjchreckt, fam dem Kaiſer entgegen und beeilte fich die Forderungen 
dejielben zu erfüllen. Boleſlaw verblieb fein Fürſtenthum in Schlefien, 
Mijeco zahlte dem Kaifer 8000 Mark und erkannte feine Vafallenpflicht 
gegen den Kaiſer an, mwahrjcheinlich verpflichtete er fi) auch demfelben 
auf dem Heeredzuge nach Italien Hülfe zu leiften. 

Nachdem der Feldzug ein unerwartet ſchnelles Ende gefunden, 
fehrte der Kaifer nach Sachſen zurüd. Die ſächſiſchen Großen wett 
eiferten in Huldigungen, nur die Söhne Albrechts des Bären mieden 


*) Bergl. ©. 378, 379. 
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in auffälliger Weile die Nähe des Kaiſers. Ihr Erbſtreit mit demjelben 
war noch unaudgetragen, und vielleicht hatten fie auch von dem Zuge 
gegen Polen fich fern gehalten, obwohl fie auf dem Hoftage in Alten- 
burg erjchienen waren. Der Kaiſer war über ihr Verhalten jo erzürnt, 
daß er fogar Gewalt gegen fie brauchen wollte. Aber angejehene Fürften 
traten für die Askanier ein und verjpracdhen fie zu bewegen ſich gut- 
willig die Gunft des Kaiſers twiederzugewinnen. Der Sailer gab 
ſolchen Vorftellungen nad, aber es jcheint doch noch einige Zeit 
verfloffen zu fein, ehe eine Ausjöhnung des Kaiſers mit den Askaniern 
zu Stande fan. 


Ein hervorragender Führer auf dem lebten Kriegszuge ftarb bald 
nach der Rüdfehr. Es war der Landgraf Ludwig von Thüringen, der 
Schwager des Kaijerd, der am 14. Oktober 1172 das Zeitliche jegnete. 
Gr Hatte das Werk feines Großvater und Vaters glücklich fortgeſetzt 
und feine Herrjchaft zu einem der ftattlichften Fürftenthümer Deutjch- 
land3 erhoben. Sie umfaßte nicht nur den größten Theil Thüringens 
und Heſſens, jondern erftredte ſich auch tief in die Rheingegenden. 
Große Lehen trug er vom Reiche und von dem Erzbistum Mainz, 
wie von den großen Reichdabteien; er war der erjte Vaſall des reichen 
Klofter Fulda und überdies Vogt von Hersfeld. Im Jahre 1161 
hatte er dem Kaijer gegen Mailand Beiftand geleiftet, war aber damals 
mit Erzbiſchof Rainald in ärgerliche Zerwürfniffe gerathen, die ihm die 
italienifchen Kämpfe verleideten. Als fich die Verbindung der ſächfiſchen 
Fürften gegen die Uebermacht Heinrichs des Löwen zu bilden anfing 
(1163), ſchloß er fich jogleich diefer Verbindung an und ift immer ein 
eben jo hartnädiger als gefährlicher Widerjacher des Herzogs geblieben. 
Im Schisma hatte er unbeirrt ftet3 auf der Seite ſeines Schwagers 
geftanden und nach dem Mebertritt des Erzbiihof? Konrad von Mainz 
zu Alexander die Zeitumftände benußt, eine Anzahl von Mainzer Burgen 
zu brechen und die Mauern Erfurts*) zu zerftören (1165). Als aber 
dann der Thüringer Chriftian, deſſen Wahl er jchon früher hatte 
durchjegen wollen, den Mainzer Biſchofsſtuhl beitieg, trat Ludwig zu 
Mainz in die freundlichiten Beziehungen. Ein Sohn des Landgrafen — 
Triedrih mit Namen — wurde Propft des Etifts St. Stephan zu 


) Die Mauern Erfurt? wurden bald wieder aufgebaut. 


[1172] Vorbereitungen des Kaiſers zur neuen Heerfahrt über bie Alpen. 711 


Mainz, und Vater und Sohn machten dem Stifte bedeutende Schenkungen. 
Erzbiſchof Chriſtian rühmt in einer Urkunde Ludwig als einen Fürſten 
hervorragend durch Adel, berühmt durch ſeine Thaten, glänzend durch 
Macht und Reichthum. 

Die Sage erzählt, wie Ludwig im Anfange ein mildes und 
ſchlaffes Regiment geführt habe, bei welchem die Sicherheit des Landes 
gefährdet war, bis ihm der Schmied von Ruhla die inhaltsſchweren 
Worte: „Landgraf, werde hart!“ zugerufen, wie dann aber aus dem 
weichen der eiſerne Landgraf zum Wohle ſeiner Unterthanen geworden 
ſei. In der That iſt ihm vom Volke vielfach nachgerühmt worden, 
daß er mit durchgreifender Strenge die großen und kleinen Räuber in 
ſeinem Lande gebändigt und dadurch den Frieden deſſelben geſichert habe. 
Ein minder gutes Andenken hat er bei der Geiſtlichkeit und in den 
Klöſtern hinterlaſſen, und gleich manchen anderen Herren wird er mit 
dem Kirchengut oft gewaltſam genug verfahren fein. Sein verwandt— 
ichaftliches Verhältniß zum Kaiſer Hat er meift ungetrübt zu erhalten 
gewußt und daraus manchen Nutzen gezogen, aber viel fehlte daran, 
daß er fich lediglich al3 einen Diener des Kaiſers betrachtet Hätte, viel- 
mehr bat er in einer mehr ala bdreißigjährigen Regierung feine Abficht 
beftimmter verfolgt, als feine eigene Macht zu verjelbjtändigen. 

Landgraf Ludwig Hinterließ vier Söhne, von denen der ältelte, 
welcher den Namen des Vaters trug, ihm in der Landgrafichaft folgte. 
Friedrich, der zweite Sohn, war damald, wie erwähnt, Propft zu 
Et. Stephan in Mainz, verließ aber bald den geiftlichen Stand, um 
fi) zu vermählen, und erjcheint dann als Graf von Biegenhain. Der 
dritte Sohn Heinrich Raspe erhielt beſonders Befitungen in Hefjen und 
am Rhein und wird als Graf von Hefjen genannt; ihm fiel auch die 
Dogtei des Kloſters Hersfeld zu. Wie der jüngfte Sohn, Hermann 
mit Namen, beim Tode des Vaters bedacht wurde, ift nicht überliefert; 
gerade ihm, der damals zurüdtritt, war die qlänzendite Zukunft vor- 
behalten. 

Man Hat dem neuen Landgrafen von Thüringen jpäter den Bei- 
namen des Frommen oder des Milden gegeben, doch in den Anfängen 
feiner Regierung zeigte er fich heikblütig genug. Ganz im Gegenjat 
zu der Politik ſeines Vaters begann er alabald Streitigkeiten mit den 
Azkaniern, namentlich mit dem Grafen Hermann von Orlamünde. Er 
Icheint Erbanſprüche, welche, wenn fie überhaupt eine Berechtigung 
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hatten, längft verjährt waren *), Hervorgelucht zu Haben, um von den 
an die Askanier gefallenen Befitungen der Grafen von Weimar und 
Drlamünde, welche der Landgrafichaft benachbart waren, möglichft viel 
an fich zu reißen. 63 war jeinen Abfichten günftig, daß auch fein 
heim, der Kaiſer, noch mit den Askaniern in Streitigkeiten ftand, 
und er mochte ſogar Hoffen, von dieſem fich befonderen Lohn zu ver— 
dienen. 

Der Kaiſer Hatte ich im Spätherbft nach Franken begeben; am 
2. December verweilte er in Würzburg, brach aber bald darauf nad) 
Schwaben auf. Das Weihnachtsfeft feierte er in Gegenwart vieler 
Fürften in Augsburg; damals erjchien, wie wir willen, auch der von 
der BPilgerfahrt heimgekehrte Heinrich der Löwe wieder am kaiſerlichen 
Hofe. Im Anfange des Jahres 1173 begab fich der Kaifer dann in 
die Gegenden an der Nar, um in die Exrbichaft des Grafen Udalrich von 
Lenzburg einzutreten, mit dem im Jahre zuvor ein altes und reiches 
Gejchlecht erlojchen war. Am 20. Februar war er in Lenzburg, am 
4. März zu Bafel, wo er dem Kloſter Permünfter bei Luzern eine 
reiche Echenfung des verftorbenen Grafen beftätigte. In der Umgebung 
de3 Kaiſers waren damals fein Schwager, der Herzog Matthäus von 
Lothringen, Herzog Berthold von Zähringen und andere angejehene 
Herren; die für die bevorftehende Heerfahrt in Oberlothringen und 
Burgund nothwendigen Vorbereitungen wird man beraten haben. 
Dftern (8. April) feierte der Kaifer in Worms, auch hier von vielen 
Fürſten umgeben; bald darauf zog er wieder nach Sachſen. In der 
erften Hälfte des Juni verweilte er längere Zeit in Goslar, wo faft alle 
ſächſiſchen Fürften fih um feinen Thron verjammelten. Auch Marke 
graf Otto von Brandenburg, die Grafen Hermann von Orlamünde, 
Dietrich) von Werben und Bernhard von Afchersleben **) waren zu— 
gegen, und alle Wahrjcheinlichkeit jpricht dafür, daß der Kaiſer es jetzt 
für gerathen hielt, feine Streitigkeiten mit den Söhnen Albrecht3 des 
Bären beizulegen und fie wieder zu Gnaden anzunehmen. Ob er 


* Die Gemahlin Alrichs II., des lebten Grafen von Weimar:-Orlamünbe, ent» 
ftammte dem Haufe der thüringischen Landgrafen: vielleicht beruhten Hierauf 
Ludwigs Ansprüche. Auch wegen der Bogtei des Kloſters Gofed war früher 
bereit3 zwifchen den Landgrafen und ben Aslaniern Streit geweſen. Vergl. 
Bd. IV ©. 39. 


++), Ihr Bruder Graf Adalbert von Ballenftedt war bereits geftorben. 
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feinen Ansprüchen auf die Erbſchaft de Grafen Bernhard förmlich 
entfagt hat oder fie nur ſtillſchweigend ruhen ließ, fteht dahin. Als 
ein ſicheres Zeichen, daß er in diejer Beit fi) mit den Askaniern 
wieder verjöhnt Hatte, ift anzufehen, daß er, ala noch im Laufe des 
Jahres der Bilhof Wilmar von Brandenburg ftarb und das Dom: 
fapitel zu jeinem Nachfolger den aus Bremen vertriebenen Asfanier 
Eifried wählte, einen offenfundigen Alerandriner, der Kaiſer ihm doch 
unbeanftandet die Inveſtitur ertheilte. 

Am 29. Mai war der Kaiſer in Fulda*) und begab fih im 
Anfange de3 Juni nach Frankfurt. In großer Zahl waren bier vor 
ihm geiftliche umd weltliche Fürften aus den rheinischen Gegenden und 
aus anderen Theilen des Reichs erjchienen; unter ihnen war aud) 
Landgraf Ludwig, der fi) unjeres Wiffens in Goslar nicht eingefunden 
Hatte. Er fcheint hier öffentlich mit feinen Anſprüchen auf die weimar— 
orlamündifche Erbichaft gegen die Askanier — von denen ficher der 
Markgraf Otto, wenn nicht auch mehrere feiner Brüder, zugegen war — 
hervorgetreten zu fein, erwarb fich aber damit faum beim Kaijer die 
erhoffte Gunſt. So geringe Berechtigung feine Ansprüche haben 
mochten, juchte ex fie doch noch im Laufe des Jahres mit den Waffen 
geltend zu machen. Keck griff er die Befiungen der Aölanier an, zur 
Vergeltung brachen fie verwüftend in Thüringen ein, und Ludwig 
juchte dann wieder durch die Zerftörung Weimars fi) an dem Grafen 
Hermann zu rächen. Heinrich der Löwe mochte die Fehde zwiſchen 
den Eöhnen feiner alten Widerfadher mit Befriedigung anjehen. Den 
Kaiſer, welcher die Kräfte Sachjens jenjeit3 der Alpen verwenden wollte, 
konnten fie nur mit Beſorgniſſen erfüllen. 


In diejer Zeit beichäftigten den Kaifer vor Allem die böhmijchen 
Berhältniffe. König Wladiflam, der fich in feiner mehr als dreißig— 
jährigen Regierung nicht geringer Erfolge zu rühmen Hatte, war durch 
die unglüdlichen Salzburger Wirren mit dem Kaiſer, jeinem alten 
MWaffenbruder, in die widerwärtigften Zerwürfniſſe gerathen. 


*) Damals war ber Graf Philipp von Flandern am Hofe, der ſchon feit langer 
Zeit die enge Verbindung des Kaiſers mit König Ludwig von frankreich 
betrieb. 
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Der alternde und von Krankheit heimgejuchte König erfuhr über: 
die ſchweres Leid in feinem eigenen Haufe. Seine zweite Gemahlin, 
die thüringiſche Judith *), war eine Frau von blendender Schönbeit, 
lebhaften Geifte, wohlunterrichtet, jelbft der lateiniſchen Sprache mächtig 
und auch in der Geichichte erfahren. Durch ihren Einfluß war 1168 
einer ihrer Verwandten, Gottwald mit Namen, zum Biſchof von Prag 
erhoben worden, und da er noch vor der Weihe jtarb, hatte fie die Wahl 
auf den Magdeburger Domherrn Friedrih aus dem Gejchlecht der 
Pfalzgrafen von Sachſen, der ihr gleichfall3 verwandt war, zu lenken 
gewußt. Ein Günftling der Königin war auch der Graf Woiſlaw, in 
deſſen Händen beſonders die weltlichen Angelegenheiten des Landes ſich 
befanden. Diejer hatte den Zorn des zweiten Sohnes des Königs, 
Swatopulf genannt, erregt und dadurch fein eigenes Verderben herbei- 
geführt. Swatopulk überfiel Woiſſaw in Gegenwart der Königin und 
tödtete ihn; die Königin, welche dem Wüthenden wehren wollte, joll 
jelbft an der Hand eine Wunde erhalten haben. Swatopulf wurde des 
Landes verwiejen, flüchtete nach Ungarn, gewann indefjen die Gunft 
des Vaters wieder, ftarb aber bald nach jeiner Rückkehr. Beſonders 
diefe häuslichen Leiden jcheinen den König nicht lange nad dem 
polnijchen Kriege zu dem Entjchluffe bewogen zu haben, die Regierung 
niederzulegen und die Fönigliche Krone und das Land jeinem älteften 
Sohne Friedrich zu übergeben. Es gejchah das ohne die Zuftimmung 
der Böhmen und ohne die Einwilligung de Kaiſers. Der alte König 
behielt fich für feinen Unterhalt die Herrichaft Budin in Böhmen vor; 
feine Tage wollte er im Klofter Strahow bejchließen. 

Die eigenmächtige Verfügung Wladiſlaws verlegte Niemand mehr 
al3 die Söhne jened Sobeſlaw I., der einjt kraftvoll über Böhmen 
geherricht hatte. Der ältere von ihnen, welcher den Namen des Vaters 
trug, ſchmachtete, weil er feine Anjprüche auf die Herrichaft nicht auf- 
geben wollte, jchon jeit zwölf Jahren in einem Kerker des Böhmen 
königs; der jüngere, Udalrich, lebte in Deutichland, meift am Hofe des 
Markgrafen Otto von Meißen, mit deſſen Tochter Sophie er vermählt 
war. Er hatte zahlreiche Verbindungen in Böhmen, wo man mit der 
ungewöhnlichen Einjegung Friedrich unzufrieden war; er bejaß zugleich 
die Gunst des Kaiſers, in deſſen Dienften er ſich als zuverläffig vielfach 


*) Eine Schwefter des Landgrafen Ludwigs bes Eifernen von Thüringen. 
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bewährt hatte. Seht drang er in den Sailer die Einjehung Friedrichs 
nicht anzuerkennen und fand mit feinen Vorftellungen Gehör; denn der 
Kaiſer, obwohl er Friedrich, der ihm in Italien Dienfte geleiftet Hatte, 
wohlwollte, war doch mit der Art feiner Erhebung zum Könige 
Böhmens unzufrieden. Er bejchied Wladijlam und Friedrich zu einem 
Hoftage nach Nürnberg; zugleich befahl er ihnen Sobeſſaw aus dem 
Kerker zu entlafien und zu dem Nürnberger Tage mitzubringen; auch 
die böhmiſchen Großen follten dort erjcheinen. 

Wladiſlaw und Friedrich) konnten fi) nicht entichließen nad 
Nürnberg zu gehen, fandten vielmehr den Bilchof von Prag mit dem 
Grafen Witko dorthin, um den Kaifer durch große Gelbanerbietungen 
von jeinen Forderungen abzubringen. Aber die Gejandten erreichten 
Nichts, weder bei ihrem erften Erjcheinen, noch ala fie mit höheren 
Anerbietungen abermald zurückkehrten; vielmehr erfolgte eine neue Vor— 
ladung auf einen Hoftag nad) Hermadorf*). Nothgedrungen entließ jetzt 
Wladiſlaw den Sobejlam aus jeiner Haft. Diejer fam nach Prag, 
wo man ihn ehrenvoll empfing; dennoch mißtraute er bald dem Könige 
und feinem Sohne, zumal ein Gerücht verbreitet war, daß man ihn 
blenden wolle. Mit feinen Anhängern entfernte ex fich bei Nacht aus 
Prag und eilte zum Kaiſer nach Hermaborf, wohin fi nun bald 
auch Wladijlam und Friedrich; mit einem Gefolge böhmijcher Großen 
begaben. 

Zu Hermödorf wurde über das Schickſal Böhmens entjchieden. 
Dem Könige Wladillaw und ſeinem Sohne Friedrich wurde das 
Herzogthum genommen, weil Grfterer zu Gunften des Lebteren über 
dafielbe ohne Zuftimmung der Böhmen und ohne Beachtung des kaiſer— 
lichen Lehnsrechtes verfügt Hatte. Der Kaijer wollte darauf das 
Herzogtum mit fünf Fahnen der Hand des in Treue erprobten 
Udalrich übergeben, dem auch die Böhmen geneigt zu fein jchienen. 
Aber Udalrich wies die Belehnung zurüd, indem er da Vorrecht feines 
älteren Bruders Sobejlam anerkannte. So wurde Sobejlam Herzog 
von Böhmen. Er und jein Bruder verjprachen eiblich dem Sailer ihn 
auf dem Zuge gegen die Lombarden zu unterftüßen; außerdem ver- 


*) Im Sachjen» Altenburgifchen unweit Gera. Der Hoftag zu Hermsdorf läßt 
fi) chronologiſch nicht ficher feftftellen, jcheint aber im September 1173 ges 
halten zu jein. 
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pflichteten fie ſich für einen anftändigen Lebensunterhalt des alten 
Königs zu forgen. Aber diefer hielt jich in Böhmen unter der Herr: 
ſchaft Sobeſlaws nicht mehr für ficher, er begab fich auf ein Gut jeiner 
Gemahlin, welches Mer genannt wird*). Hier lebte er fortan mit 
feiner Gemahlin Judith und Glijabeth, der Gemahlin Friedrichs, 
einer ungarijchen Königstochter, ftarb aber ſchon nach vier Monaten 
(18. Januar 1174). Seine Gebeine wurden zuerft in Meißen bei- 
gejegt, nach kurzer Zeit jedoch mit Sobeſſaws Grlaubniß nach dem 
Klofter Strahow übertragen. Auch fein Sohn Friedrich kehrte zunächſt 
nicht nad) Böhmen zurüd; vier Jahre lebte er in freiwilligem Exil, 
bald in Ungarn, bald in Deutichland. 

Sobejlam fand in Prag eine günftige Aufnahme; nad) alt= 
bergebrachter Weile wurde er auf den SHerzogsftuhl erhoben und 
empfing die Huldigung der Böhmen. Gr hielt da8 Recht im Lande 
aufrecht und nahm fich beſonders der niederen Klaffen an, weshalb 
man ihm den Namen des Bauernherzogs gab. Den Deutichen im 
Lande ſcheint er im Herzen nicht günftig geweſen zu Jein; denn bald 
beſchwerte fich der Hailer, daß er den Prager Bifchof, obwohl er diefem 
verwandt, und einen anderen Geiftlichen, der gleichfall3 dem Kaijer 
verwandt war, übel behandele. Ob dem jo war, unzweifelhaft ftand 
doch der neue Herzog in einer jehr abhängigen Stellung vom Kaiſer, 
wa3 er zu feinem Mißgejchik nur zu bald vergaß. Die Föniglichen 
Ehren, die fi) Wladiſſaw getvonnen und auf feinen Sohn Friedrich 
übertragen hatte, waren dem neuen Herzoge verjagt. Von der Königs— 
frone Böhmen? war vorläufig nicht mehr die Rede. 


Am 29. November 1173 war der Kaiſer mit feinen Söhnen, 
König Heinrich), Herzog Friedrich) und dem drittgeborenen Otto, ſowie 
mit feinem Bruder Pfalzgraf Konrad zu Wormd. Diele geiftliche 
Fürſten, die Erzbiichöfe von Mainz, Köln und Trier, die Bijchöfe von 
Augsburg, Worm3 und Speier waren am Hofe, und ohne Trage 
fanden damal3 wichtige Berathungen über die bevorftehende Heerfahrt 


*) Nach ber gewöhnlichen Annahme Merana bei Glauchau. Wie dort Wladiflams 
Gemahlin zu Befigungen fam, ift nicht nachzuweiſen. 
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Statt; jchon die Anweſenheit Chrijtiand von Mainz, der erjt kurz zuvor 
aus Italien angeflommen war und bald nachher dahin zurückkehrte, 
weilt darauf Hin. Auch diesmal mußte der Kaiſer bejonderd auf die 
Unterftüßung der Biſchöfe rechnen. 

Mitten im Winter begab ich der Kaiſer dann nad Thüringen, 
wo er das Weihnachtsfeſt, wahrjcheinlich zu Erfurt*), feierte. Die 
Tehde, welche inzwijchen Landgraf Ludwig gegen die Askanier begonnen 
hatte, forderte jeine Anmwejenheit, und ohne Zweifel hat er die Kampf— 
fuft feines Neffen zu zügeln gewußt. Sein Zorn gegen die Askanier 
hatte fich gelegt; gerade damald inveftirte er Sifried mit dem Bis— 
thum Brandenburg. Bis in den Anfang des März 1174 verweilte 
der Kaiſer in den Ihüringijch-Jächfiichen Gegenden, wo er zu Merſeburg, 
Tilleda **) und Quedlinburg Hof hielt. Am 21. Februar war er zu 
Merjeburg mit großem Gefolge, in dem ſich auch Erzbischof Wichmann 
von Magdeburg, Herzog Heinrich der Löwe und die askaniſchen Brüder 
Markgraf Dtto und Graf Dietrich befanden. Der Kaijer war bereit 
vollauf mit den Rüftungen für die Eröffnung des Iombardijchen Kriegs— 
zuges bejchäftigt, jchon lebte er ganz jeinen Kriegaplänen. 

Mit großem Glanze feierte er das Dfterfeft (24. März) in Machen. 
in der Stabt Karla des Großen. In der Feſtproceſſion trugen er, feine 
Gemahlin und der junge König Heinrich ihre Kronen. Cine überaus 
ftattliche Verfammlung von geiftlichen und weltlichen Großen umgab 
den Kaiſer. Man jah in derjelben den Kanzler Papſt Calixts IIL., den 
Gardinalbiijhof Martin von Tuſculum, der ſchon geraume Zeit in 
Deutichland verweilte, die Erzbiſchöfe Philipp von Köln und Arnold 
von Trier, den Biſchof Rudolf von Lüttich, die Herzoge Heinrich don 
Limburg und Gottfried von Löwen, die fich beide auch Herzoge von 
Lothringen nannten, den Pfalzgrafen Konrad bei Rhein, den Landgrafen 
Ludwig und feinen Bruder Heinric) Raspe***), die Grafen Heinrich 
von Diez, Engelbert von Berg, Wilhelm von Jülich und viele andere 
Herren. Bejondere Aufmerkjamkeit erregten damals Gejandte des 


*) Nach ben Erfurter Annalen, während die Kölner Chronik angiebt, daß ber 
Kaiſer zu Altenburg das Feſt begangen habe. 
**) Unſeres Wiſſens hat Kaifer Friedrich nur damals feine Refidenz am Kyffhäuſer 
gehabt. 
***), Heinrich Raspe mußte damals dag neue Ehlo Windel am Rhein an den 
Grafen Engelbert von Berg zu Zehen geben. 
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Sultans Saladin, die jchon ſeit Monaten am kaiſerlichen Hofe ver- 
weilten. Sie hatten koſtbare Gejchente dem Kaijer überbradt, um 
deſſen Treundichaft ihrem Herrn zu gewinnen; fie jollen auch den 
Auftrag gehabt haben, um eine Tochter des Kaijerd für den Sohn ihres 
Herren zu werben, und Saladin joll verjprochden haben, wenn dieje 
Werbung Erfolg hätte, nicht nur alle gefangenen Chriften freizugeben, 
jondern auch mit feinem Sohne zum Chriftenthume überzutreten — 
Verſprechungen, die, wenn fie gemacht wurden, unmöglich ernftlich 
gemeint waren. 

Don Aachen begab fich der Kaifer nach Nymmwegen, wo. er fi 
einige Zeit aufhielt und die dort vor ihm erſcheinenden Großen zur 
Theilnahme an der Heerfahrt auf Neue eidlich verpflichtete. Am 
11. April war er in Maftricht, am 9. Mai zu Sinzig am Rhein, das 
Pfingſtfeſt (12. Mai) feierte er auf der Burg Cochem an der Mojel 
und begab fi) dann nach dem von ihm erbauten Palaft zu Kaiſers— 
lautern *); bier hatten fich auch die Erzbifchöfe Wichmann von Magde— 
burg und Arnold von Trier, die Bijchöfe von Würzburg, Worms, Met 
und Toul, des Kaiſers Schwager Herzog Matthäus von Lothringen, 
Graf Hugo von Dagsburg, Graf Heinrich von Diez und andere Herren 
eingefunden. Beſonders die Verhältniffe des oberen Lothringen werden 
damal3 in Betracht gezogen fein, und für diefe war es nicht ohne 
Bedeutung, daß der Kaiſer einen Theil der Brabanzonen, die noch 
immer für jene Gegenden ein Schreden waren, in feinen Dienften über 
die Alpen zu führen beſchloß. Um den 9. Juni Hatte er an einem 
Orte, der Wivelinburg **) genannt wird, eine Zufammenktunft mit 
Gejandten italienischer Fürften, die gefommen waren, um ihm bie 
Ergebenheit ihrer Herren zu bezeigen und ihm Geleit über die Alpen 
zu veriprechen. 


*) Am 23. Mai 1174 ftellte der Kaifer eine Urkunde zu Kaiſerslautern aus; 
fie betraf einen Streit zwifchen dem Propft und dem Kapitel des Marien: 
ftift3 zu Aachen, welche Stadt in der Urkunde sedes et caput regni genannt 
wird. 

**) Die Lage läßt ſich nicht mit Sicherheit beftimmen. Man hat an Avenches, 
deutſch Wifflisburg, oder an die Weveläburg bei Paderborn gedacht. Der 
Kaiſer war aber auf dem Wege von Kaiſerslautern nach Regensburg, und 
da liegen beide Orte weit ab. Vielleicht ift Waiblingen gemeint, da® auf 
diefem Wege ſich findet. 
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Alle Vorbereitungen zur Heerfahrt waren getroffen. Des Kaiſers 
Mille war, binnen Kurzem Deutjchland zu verlaffen. Ueberall Hatte 
er gejucht geordnete Verhältniffe zurückzulaſſen; nur die unglücklichen 
Calzburger Wirren waren noch nicht gelöft. Der Kaiſer hielt e3 für 
geboten, ehe er über die Alpen ging, auch hier endlich mit Entjchieden- 
heit durchzugreifen, und Hatte deshalb einen Reichdtag nach Regensburg 
auf Johannis berufen. 

Da damal3 der Herzog Hermann von Kärnthen mit dem jungen 
Markgrafen Ottofar von Steiermark oder vielmehr mit defjen Mutter 
und VBormünderin Kunigunde von Vohburg, die tet? die Umtriebe des 
Erzbiſchofs Adalbert begünftigt hatte, in Fehde lag, verlangte der Kaifer, 
daß ein Waffenftillftand zwiſchen ihnen bis zu dem Reichötage gefchlofjen 
würde, der Herzog aber Adalbert von dem Salzburgifchen fern halte 
und ihm aller Orten entgegentrete. Denn Adalbert hatte fich jeit dem 
Salzburger Tage im Februar 1172 keineswegs ruhig verhalten. Im 
Laufe des Jahres Hatte er fogar eine Provinzialiynode nach Leibnik 
berufen und die Prälaten des Grzftiftes zu derſelben bejchieden, obwohl 
fie, jelbft wenn fie gewollt, dort nicht hätten erjcheinen können. Trobß- 
dem beſchwerte er fich bei Papft Alerander über ihr Ausbleiben und 
in einem Schreiben vom 12. April 1173 jchärfte diefer den Prälaten 
auf dad Beltimmtefte ein, den Ladungen des Erzbiichofs in Zukunft 
Folge zu leiften. Adalbert, der im Salzburgijchen nirgends mehr 
fiher war, dem jeit der Thronummälzung in Böhmen auch dort feine 
Zufluchtäftätte mehr offen ftand, irrte wie ein Flüchtling umher; meift 
icheint er bei dem Markgrafen von Steiermark und bei dem Herzog von 
Oefterreich, feinem Oheim, Unterhalt gefunden zu haben. 

Der Kaifer erjchien rechtzeitig in Regensburg, wo ſich fo viele 
Fürſten eingeftellt Hatten, daß man meinte nie einen glänzenderen 
Reichstag in Baiern gefehen zu haben. Mit Ausnahme Albert? von 
Breifing waren alle Bilchöfe Baierns zur Stelle; unter ihnen auch der 
erſt kürzlich erwählte Biſchof Nicher von Brixen, ein Studiengenofje 
und eifriger Anhänger Aleranderd, und Biſchof Heinrich) von Gurk, 
deſſen alerandrinifche Gefinnung troß ſeines Beftrebend, fi) ber 
Abhängigkeit von Salzburg zu entziehen, unzweifelhaft war*). Auch) 


) Don Bilchöfen außerhalb Baierns war unjeres Willen? nur Wichmann von 
Magdeburg anwejend. 
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die meilten Prälaten und die angejeheneren Miniflerialen der Ealzburger 
Kirche waren zugegen, dann zahlreiche weltliche Fürften, namentlich aus 
dem Baiernlande: Herzog Heinrich der Löwe, Herzog Heinri von 
Defterreih, Herzog Hermann von Kärnthen, Pfalzgraf Otto von 
Wittelsbach mit jeinem Bruder Otto, die Markgrafen Berthold von 
Vohburg und Berthold von Iſtrien, Graf Rapoto von Ortenburg, die 
Burggrafen Friedrich und Heinrich) von Regensburg und Andere. Auch 
Erzbiſchof Adalbert Hatte ſich mit feinem Oheim Heinrich” von Defter- 
reich zu Regensburg eingeftellt, objchon jchiwerlich eine Ladung bes 
Kaiſers an ihn ergangen war; bald genug mußte er fich überzeugen, 
daß von diejer Verſammlung für ihn nicht mehr zu hoffen war. 

Dies zeigte ſich jchon, als am Tage vor der Gröffnung des 
Reichstags (23. Juni) Rider von Briren troß Adalberts Einſprache 
vom Bilchof Heinrich von Gurk geweiht wurde; noch deutlicher, ala 
am folgenden Tage der Kaiſer jogleich eine definitive Gntjcheidung über 
die Salzburger Kirche verlangte und zunächft Richer von Briren zur 
Urtheiläfindung auffordert. Nicher erklärte ſich für Adalberts Ab- 
jeßung; man meinte aus Rache für den Widerſpruch bdefjelben gegen 
jeine Weihe, doch läßt fich ein jo perjönliches Motiv bei feinem viel 
gerühmten Charakter faum annehmen. Richers Spruch traten dann 
Heinrich von Gurk und die anderen Euffragane Salzburgs bei, des— 
gleichen der Dompropft Eiboto und die anderen anmwejenden Prälaten 
der Salzburger Kirche; auch die weltlichen Fürften mit Ausnahme des 
Herzogd Heinrich von Defterreich erklärten fich für Adalberts Abjegung. 
Eobald dieſe ausgeſprochen war, wählten die anmwejenden Kleriker und 
Minifterialen Salzburg mit Zuftimmung des Kaijerd und der Fürften 
den biäherigen Propft von Berchtesgaden Heinrich zum Grabilchof, und 
es erfolgte unmittelbar darauf die Inthronifation des Gewählten. Der 
Kaiſer ertheilte ihm die Inveſtitur mit dem Ecepter und gab ihm die 
Befigungen feiner Kirche, welche er in Händen hatte, vollftändig zurüd. 
Die anweſenden Fürſten, welche Salzburger Lehen trugen, an ihrer 
Spitze Heinrich der Löwe, Huldigten ihm und erhielten ihre Lehen be- 
ftätigt. Auch die bifchöfliche Weihe Heinrich jcheint ſchon in den 
nächſten Tagen erfolgt zu fein. 

Co war nad vieljährigen Wirren endlich durch Kaiſer und Reich 
über Salzburg entjchieden, und man konnte hoffen, daß fich in dem 
hart Heimgejuchten Bisthum eine neue Ordnung befeftigen würde. 
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Wenn aud Einzelne von dem Salzburger Klerus fi an der Wahl 
nicht betheiligt Hatten und ſich von dem neuen Erzbiſchof fern hielten, 
die Mehrzahl nahm an der Erhebung defjelben um jo weniger Anftoß, 
ala er ein tadellojer, durch Bildung ausgezeichneter Dann war, der 
bisher auch als Alerandriner gegolten hatte. So gewiß die Abjegung 
Adalberts im Widerjpruch mit allen Borjchriften des Papftes ftand, 
Hatte man doch in Regensburg gefliffentlich Alles vermieden, was die 
Salzburger Kirche genöthigt Hätte ſich von Alerander loszuſagen und 
den Gegenpapft anzuerkennen. In feiner kirchlichen Politik zeigte der 
Kaifer fich Hier nachgiebiger, ald man von ihm erwartet hatte. 

Herzog Heinrich von Defterreih, der allein gegen die Abſetzung 
Adalberts Widerjpruch erhoben hatte, verweilte noch längere Beit am 
Hofe des Kaiſers und jcheint ſich in das Umabänderliche ruhig gefügt 
zu haben. Wenn man aber da3 Gleiche von Adalbert erwartete, jo 
erlebte man bald die Enttäufchung. Sogleich nad) den Regensburger 
Vorgängen überjandte er mit einigen ihm getreuen Prälaten eine 
Beichwerdejchrift über jeine Entjegung an den Papſt; der Leberbringer 
derjelben war jein Kaplan Erchenbald, ein Kanoniker des Stifts 
Reicheräberg, der fich jchon zum dritten Male der befchwerlichen Reife 
unterzog*). Durch Schreiben vom 8. September 1174 erklärte ber 
Papft dann die Abjegung Adalbert3 und die Wahl Heinrichs für un- 
gültig und wies dad Domkapitel zu Salzburg an, Adalbert auch ferner 
den jchuldigen Gehorjam zu leiften; den Gardinal Konrad von Wittelö- 
bach, der damals wieder mit einer Legation in Baiern beauftragt war, 
forderte er auf, einen Termin unter Strafandrohungen zu beftimmen, 
bis zu welchem die Bilchöfe von Gurk und Briren und der Salzburger 
Dompropft fi) aufs Neue Adalbert zu unterwerfen, Heinrich aber nach 
Berchtesgaden zurüczufehren hätte. Inzwiſchen Hatte aber Adalbert 
jelbft jchon über feine Widerjacher geiftliche Strafen verhängt. So 
hatte er nicht lange nad) dem Regensburger Tage gegen Bilchof 
Heinrich von Gurk die Ercommunication außgejprochen, die freilich 
faum eine Wirkung hatte **). 


*) Erchenbald ftarb auf der Rüdreife am 12. Oktober 1174 noch auf italiſchem 
Boden; die päpftlicden Schreiben gelangten aber durch Bermittelung bes 
Patriarchen von Aquileja an ihre Beftimmung. 

*+), Heinrich don Gurk ftarb ſchon am 3. Oktober 1174. Die Domherren und 
Minifterialen des Bisthums wählten darauf, ohne das Beſetzungsrecht des 
Giefebrecht, Kaiſerzeit. V. 46 
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Bald griff Adalbert auch zu weltlichen Waffen. Von den Grenzen 
Kärnthend und der Steiermark aus drang er im December 1174 gegen 
Salzburg vor und ftand am Weihnachtsfeſt vor der Stadt. Es war 
auf eine Neberrumpelung der Stadt abgejehen, die aber miklang. Erz— 
biſchof Heinrich war gerüftet, die Stadt geſchützt. Adalbert mußte ab- 
ziehen, und Heinrich, unterftüßt von dem jüngeren Otto von Wittelsbach, 
drängte ihn nach Kärnthen zurüd. Die jchlimmfte Wirkung des ver- 
fehlten Unternehmend war die wachſende Verarmung der Salzburger 
Kirche; denn mit dem Vermögen derjelben hatte man von beiden Seiten 
die Streitfräfte gewonnen. 

So hat die Folge gezeigt, daß dem Salzburger Erzitift auch durch 
die Regensburger Beichlüffe noch nicht die erwünfchte Ruhe beichieden 
war, aber der Kaiſer konnte, ald er im Juli 1174 Baiern verließ, die 
Hoffnung Hegen, auch Hier haltbare Zuftände gejchaffen zu haben. In 
der Mitte des Juli war er in Donauwörth, wo er mit dem Bilchof 
von Bamberg ein ſchon früher verhandeltes, für jein Haus wichtiges 
Geſchäft zum Abjchluß brachte. Die großen Bamberger Lehen, welche 
Graf Gebhard von Sulzbady trug, der ohne männliche Nachkommen 
war, jollten nad) dem Tode des Grafen den Söhnen des Kaiſers, 
Friedrih und Otto, zufallen, wogegen fich der Kaifer dem Bijchofe 
1200 Mark Silber zu zahlen verpflichtete. 

Noch einmal begab fich der Kaijer in die mittelrheinijchen Gegenden. 
Am 2. Auguft war er auf der Burg Trifeld. Am 1. und 2. September 
hatte er in Bajel eine Zufammenkunft mit dem Erzbiſchof von Trier, 
Herzog Matthäus, dem Biſchofe und dem Grafen von Met und anderen 
Herren Oberlothringend. Schon ftand er an der Spitze des Heeres, 
welches er über die Alpen führen wollte. Gr beabfichtigte auf dem— 
jelben Wege durch die burgundijchen Länder und über den Mont Genis, 
auf dem er im März 1168 feinen Rückzug bewerfftelligt hatte, diesmal 
in die Lombardei einzudringen. Am 5. September jollte der Auszug 
des Heeres erfolgen. 


Salzburger Erzbiichofs zu beachten, den Dompropft Romanus zu Heinrichs 
Nachfolger. Es ift auffällig, daß Adalbert feine Einſprache erhob, obwohl 
Romanus an den Regenäburger Vorgängen betheiligt war, wie dat Papft 
Alerander die Wahl beftätigte und ber Patriarch von Aquileja den neuen 
Biſchof weihte. 
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Ueber ſechs Jahre Hatte der Kaifer im Deutjchland verweilt und 
unter unfäglichen Mühen die Verhältniſſe jo geordnet, daß er den 
Kampf in Italien wieder aufnehmen konnte. Es war ihm gelungen, 
fein durch die ſchweren Niederlagen des Jahres 1167 höchſt gefährdetes 
Anjehen herzuftellen und feinem Gebot in allen deutichen Ländern 
Achtung zu verichaffen. Seinem Sohne Heinrich hatte er die Königs— 
frone gewonnen, feinen Söhnen Friedrich und Otto das Herzogthum 
Schwaben und große Kirchenlehen in Franken und Baiern gefichert 
und damit feine Hausmacht jo erhöht, daß feine andere, als die 
welfiſche, fich ihr vergleichen ließ. 

Nicht mit herriſcher Gewalt Hatte der Kaifer in die überaus 
Ichwierigen Verhältniſſe des Reich eingegriffen, vielmehr war er un— 
abläjfig mit den Fürſten zu Rath gegangen und Hatte die wichtigften 
Etreitfragen ausdrücklich ihrer Entjcheidung vorbehalten. Cine lange 
Reihe von Reichdtagen und Hoftagen zieht ſich durch die Gefchichte 
diefer Jahre. Nicht felten verjchiebt der Kaiſer auf das Verlangen der 
Fürften, die feinen Abfichten widerjtreben, die Enticheidung, aber 
fchlieglich weiß er doch feinen Willen durchzuſetzen. Es ift dabei von 
unverfennbarer Bedeutung, daß er mit feinem eigenen Intereſſe zugleich 
das des mäÄchtigften Fürſten des Reichs, jeined Vetter Heinrichs des 
Löwen, zu befriedigen weiß, ſo daß dieſer in der wachſenden Kaiſer— 
macht eher eine Förderung, als eine Schädigung, zu ſehen hat. Nicht 
minder nützte es dem Kaiſer, daß die deutſchen Biſchöfe in ihrer viel— 
fach angefochtenen Stellung ſich nur durch die kaiſerliche Macht ſichern 
konnten, und nachdem fie einmal in dad Schisma hineingezogen waren, 
fich eng ihm anschließen mußten. Niemand hat die Politik des Kaijerd 
bereitwilliger unterftüßt, ala Erzbiſchof Ehriftian von Mainz, der feiner 
Kirche, wo es den Dienft des Kaiſers galt, jelbft die ſchwerſten Opfer 
zumuthete. 

Die Herftellung der inneren Ordnung im Reiche Hatte auch das 
Anſehen defjelben in den öftlichen Ländern gehoben. Schon Friegerijche 
Drohungen genügten, um den Polenherzog zur Erfüllung feiner Ver— 
pflichtungen gegen das Reich anzuhalten. Der Verſuch, über das 
böhmifche Herzogtum ohne Zuftimmung des Kaiſers zu verfügen, 
mißlang völlig. In Ungarn kam e3 wieder zu geordneten Zuftänden, 
und wenn der neue König auch Ffeinerlei Abhängigkeit vom Kailer an= 


erfannte, juchte er doch damals friedliche Verhältniſſe mit demſelben 
46* 
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zu unterhalten. Bon wendifchen Angriffen, wie fie jo oft das 
Reich beunruhigt Hatten, war nicht mehr die Rede, jeitdem die 
MWendenländer von Heinrich” dem Löwen und den Askaniern unter 
mworfen waren und die deutjche Koloniſation in ihmen weiter und 
weiter fortichritt; fie ſchienen ſchon wie neue dem Reiche zugewachjene 
Provinzen. 

Wie nach Often, war auch das Reich nach Weiten gefichert. Die 
ihon früher angebahnten freundlichen Beziehungen des Kaijer3 zum 
franzöfifchen Hofe Hatten fich erhalten, es war ernftlih die Rede 
von einer Vermählung Philipp Auguft3, des Sohnes König Ludwigs, 
mit einer Tochter des Kaijerd geweſen. Papft Alerander war darüber 
im höchſten Maße erjchroden. Er beauftragte den Erzbilchof von Reims 
Alles aufzubieten, eine ſolche Verbindung zu Hintertreiben; wenn dies 
nicht mehr möglich wäre, ſollten doc, Vorkehrungen getroffen werden, 
daß der Kirche daraus fein Nachtheil erwachſe. Ueberdies hatte König 
Ludwig bereit3 wieder die Waffen gegen den König von England er— 
griffen und hatte ſchon deshalb das größte Intereffe, fich die Geneigtheit 
des Kaiſers zu erhalten. 

Es war Ludwig gelungen, die eigenen Söhne gegen den Vater 
aufzutwiegeln. Der junge König Heinric” Hatte mit feinen Brüdern 
Richard und Gottfried den Hof des Vaters verlaffen und fich zu feinem 
Schwiegervater nach Frankreich) geflüchtet (März 1173). Auf einer 
Reichdverjammlung zu Paris Hatte man den jungen Heinrich) zum 
König von England ausgerufen, und König Ludwig hatte eidlich gelobt 
dem Sohne mit den Waffen zur Herrichaft des Vaters zu verhelfen. 
So warf er fi) aufs Neue mit voller Leidenjchaft in den Kampf gegen 
feinen alten Rivalen, und diejer Kampf war der gefährlichite, den König 
Heinrich noch je beftanden. Denn dem Aufftande der Söhne folgte der 
Aufftand vieler englifcher Herren, und die Empörung wurde nicht allein 
von Frankreich, ſondern auch von Schottland unterftügt. Freilich waren 
es zunächſt perjönliche und politiiche Motive, welche den neuen Kampf 
gegen Heinrich entzündet hatten, aber e8 war dabei doch duch religiöfe 
Erregung wirkſam. Denn niemald hätte der Aufftand eine ſolche Ver— 
breitung gewinnen können, wenn er nicht gegen den angeblichen Mörder 
de3 heiligen Thomas gerechtfertigt erjchienen wäre, zumal die von König 
Heinrich geleiftete Buße nicht ala ein Beweis wahrer Reue angejehen 
wurde, 
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So verzweifelt war die Lage König Heinrichd geworden, daß er 
fi) feinen Gegnern zu großen Zugeftändniffen erbot und zugleich den 
Beiftand Papft Aleranderd in Anfpruch nahm, indem er ihm unerhörter 
Weiſe jogar daB Recht über die Krone Englands zu entſcheiden zu— 
erfannte. Aber die Gegner wieſen feine Zugeftändniffe zurüd, und die 
Mahnungen des Papftes, dem Kampfe Einhalt zu thun, verhallten ohne 
Erfolg. Ein kurzer Waffenftillftand im Anfange de Jahres 1174 
unterbrach den wüſten, entjeßlichen Krieg, aber dann griff man aufs 
Neue zu den Waffen, und die Feinde Heinrichs führten fie nicht ohne 
Glück. Da erfaßte den alten König eine furchtbare Seelenangft, daß 
feine Vergehen an dem heiligen Märtyrer noch nicht vollftändig gefühnt 
feien, und er entſchloß fich durch einen Bußakt, wie ihn noch nie ein 
gefröntes Haupt auf fi genommen, öffentlich feine Schuld an dem 
Morde des Thomas zu befennen. Barfuß, im härenen Kleide pilgerte 
er nach Canterbury, küßte dad Grab unter heißen Thränen und ließ 
fih auf demfelben von Bijchöfen und Mönchen geißeln (12. und 
13. Juli 1174). Nicht ohne Verwunderung vernahmen die Zeitgenofjen 
die Kunde von der tiefen Gelbfterniedrigung des fonft jo ftolzen 
Könige, und man fchrieb e3 feiner Demuth und der dadurch ge- 
wonnenen Gunft des Märtyrerd zu, daß fi) das Kriegsglück bald 
vollftändig auf feine Seite wandte. In wenigen Wochen errang er 
Erfolge auf Erfolge. Der Aufftand erftarb und am 30. September 
1174 wurden die Gegner des Königs genöthigt mit ihm zu Montlouis 
einen Frieden zu jchließen, der ihm wieder alle feine Befigungen dies- 
feit3 und jenfeit3 de3 Kanals ficherte. 

Sp machte König Ludwig um diejelbe Zeit, wo der Kaiſer über 
die Alpen 30g, feinem neuen Kampfe gegen Heinrich nothgedrungen ein 
Ende, aber der alte Haß gegen denjelben Hatte nur neue Nahrung 
gewonnen und fraß fich tiefer und tiefer. Nein Gedanke lag Ludwig 
ferner, als dem Kaiſer jeßt im Kampfe gegen Alerander Schwierigfeiten 
bereiten zu wollen. 

Wie der Kaijer gegen Frankreich gefichert war, jo Hatte er auch 
faum einen Widerftand in Stalien von den Griechen zu befürchten. 
Seit Jahren ftand er mit Kaijer Manuel in Berhandlungen über die 
Vermählung eined feiner Söhne mit Manueld Tochter Maria. Noch 
auf dem letzten Reichdtage in Regensburg waren griechiiche Geſandte 
erichienen, um dieſe Verhandlungen fortzuführen. Ueberdie hatte 
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Manuel, ſeitdem ex jein Bundesverhältniß mit Venedig auf die rückſichts— 
Iojefte Weile gelöft und auch mit dem König von Sicilien in offener 
Feindſchaft ftand, nirgends in Stalien mehr einen feften Anhalt. Wie 
groß dagegen dad Anjehen Friedrichd damal3 im Orient war, hatte 
nicht nur die Geſandtſchaft Saladins gezeigt, jondern bewies noch mehr 
eine Botjchaft des Königs von Jeruſalem, welche der Kaifer am Fuße 
der Alpen empfing. Alle Hoffnungen König Amalrichs auf eine 
Unterftüßung de3 Abendlandes waren getäujcht worden. König Heinrich 
von England Hatte feine letzten Verſprechungen, das Kreuz zu nehmen, 
jo wenig erfüllt als die früheren, ja fonnte fie in jeiner Lage nicht 
einmal erfüllen. Die Mahnungen des Papſtes an König Ludwig im 
Jahre 1173, mit Heinrich Frieden zu jchließen und jchnell den be- 
drängten Chriften im Orient zur Hülfe zu eilen, waren vergeblich 
geweſen. Auch von Gonftantinopel Hatte man in Jeruſalem feinen 
Beiltand mehr zu erwarten. Indeſſen wurden die Angriffe Saladins 
immer bedrohlicher, und auch der im Mai 1174 erfolgte Tod Nuredding 
ihien mehr ein Glück für den Sultan Egyptens al3 für die Chriften 
im Orient. In folder Noth jehte Amalrich auf die Macht Kaiſer 
Friedrichs jeine lebte Hoffnung. Die Gejandten ded König über- 
brachten dem Kaiſer reiche Geſchenke und ein Schreiben, in welchem er 
das dbemüthigende Belenntniß ablegte, daß er längft aus feinem Reiche 
vertrieben wäre, wenn nicht die Fürften der Ungläubigen durch die Furcht 
vor dem Kaiſer zurückgehalten würden. Als das Schreiben Amalricha 
in die Hände des Kaiſers fam, war jener jelbjt nicht mehr unter den 
Lebenden. Am 11. Juli 1174 war er im Alter von achtunddreißig 
Jahren geftorben und Hatte das ſchon dem Untergange zueilende Reich 
jeinem dreizehnjährigen Sohne Balduin IV. Hinterlafjen. 

Alle Verhältniſſe jchienen dem Sailer für feine neue Heerjahrt 
günstig zu liegen, und er hatte lange und mit Aufwand großer Mittel 
für diejelbe gerüfte. Wir wifien, daß er dad Würzburger Domtapitel 
aufforderte jeinem Biſchofe ein Darlehen von 350 Mark gegen Ver— 
pfändung von Gütern zu geben, um die Koften des Kriegszuges zu 
beftreiten; ex jelbft verbürgte ſich mit jeinem Sohne Heinrich für die 
Rückgabe de3 Darlehens. Bon dem Bijchofe Rudolf von Lüttich borgte 
er für die Ausrüftung des Heeres 1000 Mark, welche der Biſchof ſelbſt 
nur gegen DVerpfändung von Gütern jeiner Kirche aufbringen Eonnte, 
wofür ihm der Kaiſer wieder die meilten Reichdgüter jenjeit3 der Maas 
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verpfänden mußte. Erzbiſchof Philipp von Köln entlehnte von den 
Bürgern feines Biichofafiges 1000 Mark für die Koften des über die 
Alpen zu führenden Heeres und überwies ihnen dafür die Münzgefälle 
bi3 zur Tilgung der Schuld; auch ihm wird eine Dedung durch das 
Reich nicht gefehlt Haben. Es ift mit Gewißheit anzunehmen, daß der 
Kaiſer noch viele andere ähnliche Gejchäfte abichloß, um die Kriegskoſten 
aufzubringen. Sicherlich jparte er Nichts, um in ftattlicher Rüftung 
in Italien zu erjcheinen. Troßdem brachte er nicht von ferne ein 
Heer zufammen, wie e3 ihm 1158 gegen Mailand gefolgt war; auch) 
den Kriegszug des Jahres 1166 Hatte er mit einem weit ftärferen 
Heere begonnen. 

Alles weiſt darauf hin, daß dem Unternehmen des Kaiſers feine 
freudige Theilnahme in Deutjchland entgegenfam und man fich gern 
ihm entzog. Als Zweck defjelben ftellte der Kaifer vor Allem die 
Züchtigung der rebellifchen und meineidigen Lombarden hin, welche das 
abendländilche Kaiſerthum zu vernichten gewillt jeien und fich zu dem 
Ende ohne Scheu mit dem griechiſchen Kaifer und dem Könige von 
Sicilien verbänden, jo daß Seder, dem die Ehre des kaiſerlichen 
Namen? am Herzen liege, dad Reich in diefem Kampfe unterftüßen 
müfle, aber es war offenkundig, daß der Kaiſer es zugleich auf die 
Demüthigung Alexanders abgejehen Hatte und den Krieg nach Um— 
ftänden wieder bi nad; Rom, ja noch weiter nach dem Süden aus 
dehnen wollte. Indeſſen waren die Schrednifje der legten Romfahrt noch 
keineswegs vergefjen, und Wenige gelüftete e8, einen Weg anzutreten, 
der gleichjam in das offene Grab zu führen jchien. Ueberdies hatten 
die meiften deutjchen Herren näherliegende Intereſſen, ald die Unter- 
werfung Staliend; fie fürchteten durch längere Abmwejenheit von der 
Heimat hier mehr zu verlieren, als fie jenjeit3 der Alpen gewinnen 
fonnten. Dazu fam, daß die jchiamatische Bewegung in Deutjchland 
fihtlih in Abnahme war; ſchon war e3 vielen weltlichen Herren 
gleichgültig, ob ein Alerander oder Calixt auf dem römiſchen Biſchofs— 
ftuhle ſaß. Ganz ander3 waren bei dem Schisma die geiftlichen 
Fürſten betheiligt, aber unter ihnen waren doch nicht wenige offene 
oder geheime Alerandriner; faſt der ganze bairiſche Epijlopat ſtand 
auf Aleranders Eeite. 

So ift leicht erflärlich, daß viele deutſche Große um ihre Be— 
urlaubung baten, und nur zu oft war ber Kaiſer genöthigt ſolchen 
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Bitten zu willfahren. Nichts mußte ihm empfindlicher fein, ala daß 
auch diesmal Heinrich der Löwe nicht mit ihm über die Alpen ziehen 
wollte. Der Herzog Hatte ſich in früheren Yahren einen geadhteten 
Namen in Italien gemacht, aber jeit 1161 ſich allen Kämpfen dort zu 
entziehen gewußt. Nach den großen Dienften, welche er dem Herzog 
erwieſen, mochte der Kaijer jet um jo mehr auf Gegendienfte rechnen, 
und dieje mußten ihm um jo werthyvoller erjcheinen, ala derjelbe ein faft 
königliches Heer aufbringen konnte und jelbft defjen weit und breit be- 
fanntes Kriegaglüd eine Macht war. Aber der Herzog wußte einen 
Vorwand für fein Zurüchleiben zu finden, vielleicht in den GStreitig- 
feiten deö jungen Landgrafen von Thüringen mit den Söhnen Albrechts 
des Bären*), und der Saifer mußte dem Herzog die Heerfahrt er- 
laſſen, da er den Dienft eines jo mächtigen Vaſallen ſchwer erzwingen 
fonnte. 

Auch die Fürften, welche fi) zur Heeresfolge verpflichtet Hatten, 
ftellten fi nur jäumig ein, jo daß mehrere fich erft jpäter dem Heere 
anfchließen konnten. So verjpätete ſich die böhmische Hülfsſchaar, welche 
im Auftrage feines Bruders Herzog Udalrich dem Kaifer zuführen follte. 
Polen haben fich gar nicht an dem Kriege betheiligt. 

Das Heer, welches der Kaijer über die Alpen führte, wird von 
einem Zeitgenofjen auf 8000 Kriegsleute geſchätzt. Von den geiftlichen 
Yürften waren dem Kaifer gefolgt die Erzbilchöfe von Köln und Trier, 
die Bilchöfe von Augsburg, Regensburg, Bamberg, Halberftadt, Verden 
und Naumburg, von den weltlichen Herren de Kaiſers Bruder Pfalz- 
graf Konrad, Pfalzgraf Dtto von Wittelsbach **), die Grafen Heinrich 
von Diez, Friedrich von Altena und Albert von Eberftein***). Daran 
ſchloſſen fich eine Anzahl von Rittern und Minifterialen, die meift in 
einem perjönlichen Dienftverhältniß zum Kaifer ftanden. Einen nicht 
unbeträchtlichen Theil des Heeres bildeten die Brabanzonen, welche der 


*) Auch Landgraf Ludwig ift jo wenig, wie einer ber Askanier, jogleich mit bem 

Kaifer nach Italien gezogen; erſt ſpäter find fie dort erfchienen. 

**) 63 ift fraglich, ob der ältere oder der jüngere Pfalzgraf dieſes Namens. 

***) Gherftein bei Lobach unweit Holzminden an ber Weſer. — Die genannten 
Fürſten werben im Heere des Kaiſers vor Alefjandria erwähnt; fpäter 
ericheinen am Hoflager des Kaiſers zu Pavia auch die Markgrafen Berthold 
von Iſtrien und Berthold von Vohburg und der Graf Rubolf von Pfullen- 
dorf, von denen es fraglich ift, ob fie gleich mit dem kaiſerlichen Heere über 
Sie Alpen zogen. 
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Kaiſer geworben hatte und deren Name ſchon von dem Feldzuge des 
Jahres 1166 in Italien einen gefürchteten Klang hatte. 

Die Anordnungen, welche der Kaiſer für die Regierung Deutſchlands 
während ſeiner Abweſenheit traf, find uns unbelannt. Die Kaiſerin 
folgte mit ihren Kindern alabald ihrem Gemahle. 


10. 
Schwanfende Zuftände Italiens. 


Der Kaiſer konnte feine imponirende Kriegsmacht nah Italien 
führen, aber er hoffte dort jo viele Anhänger zu finden, daß ein 
günftiger Ausgang dem Unternehmen nicht fehlen werde. Wie weit 
feine Hoffnungen berechtigt waren, läßt fi) nur aus der Entwickelung 
beurteilen, welche ſich dort in den lebten Jahren vollzogen Hatte. 

Schon im Jahre 1169 Hatten die Lombarden einen Angriff des 
Kaiſers erwartet. Als am 24. Oktober diejes Jahres die Rectoren 
von zehn Städten in Cremona verfammelt waren, bejchworen fie die 
zwifchen den Bewohnern der Lombardei, der Mark, Venetiend und der 
Romagna gefchloffenen Bundesverträge zu halten und alle diejenigen 
Städte oder Perſonen, welche ſich der Partei des Kaiſers anjchließen 
und dem Bunde widerjegen follten, mit Teuer und Schwert zu ver- 
folgen. Sie gelobten ferner feine Botjchaften oder Briefe vom Kaifer 
anzunehmen und, wenn jolche in ihre Hände fallen jollten, diejelben den 
anderen Rectoren mitzutheilen, kein Ablommen mit dem Kaiſer zu treffen 
und ihre Städte nicht nur zu verhindern irgend eine eidliche Verpflichtung 
gegen den Bund einzugehen, jondern auch dafür zu jorgen, daß alle 
Bewohner derjelben zwiſchen 15—70 Jahren innerhalb zwei Monaten 
den gleichen Eid leifteten. Schließlich gelobten fie noch, daß fie feine 
Kundichafterdienfte zum Nuten des Feindes leiften und kein Gelb vom 
Kaifer Friedrich oder von joldhen annehmen würden, die fi) um den 
Eintritt in den Bund bewerben follten. Dielen Beftimmungen wurden 
ſpäter noch einige andere Hinzugefügt, in welchen fich die Rectoren eiblich 
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verpflichteten ohne Ginwilligung der Gejammtheit oder der Mehrheit 
ihrer Gollegen weder jelbft zum SKaifer zu gehen, noch Boten oder 
Briefe an ihn zu jenden, in ihrer Stadt fich nicht jelbft an die Spibe 
von Sonderverbindungen zu jtellen oder fich ſolchen Verbindungen an— 
zuſchließen, alle Verfehlungen gegen den Bund zu verhindern und fie, 
wenn fie in einer Stadt erfolgt, den Conſuln derjelben zur Anzeige zu 
bringen. Dieje Eide find dann öfters erneuert worden; man jah offenbar 
in ihnen einen kräftigen Schuß gegen Angriffe des Kaiſers. 

AL Papft Alerander im Frühjahr 1170 fi in Verhandlungen 
mit dem Kaiſer zur Befeitigung der Kirchenjpaltung einließ, geriethen 
die Lombarden, wie wir wifjen, in große Bejorgniß, daß fie der Rache 
des Kaiſers preißgegeben werden fünnten. Der Papft wußte jedoch 
ihre Befürchtungen zu heben und trat mit ihnen jogar in die engjte 
Verbindung, indem er gleichjam eine oberherrliche Gewalt über den 
Bund in Anſpruch nahm Der Bund jchien damals eine faſt un— 
angreifbare Stellung unter der Fräftigen Leitung der Rectoren gewonnen 
zu haben; indem er jedes Sonderinterefje der einzelnen Städte nieder- 
hielt, jtand er gegen Angriffe von außen in gejchloffener Haltung und 
fonnte zugleich die Bewältigung der ihm gefährlichen Feinde in jeiner 
Nachbarichaft in das Auge fallen. Man hegte die Hoffnung, daß es 
binnen Kurzem gelingen werde, nicht allein Pavia, den Markgrafen 
von Montferrat und den Grafen von Biandrate, die legten namhaften 
Anhänger des Kaijerd in der Lombardei, zu bezwingen, jondern auch 
die tuſciſchen Städte zu dem Bunde heranzuziehen. 

Sn der That mußte fi) Pavia im Spätjommer 1170 dem 
Bunde unterwerfen. Es verpflichtete fich den Kaijer zu befriegen, wenn 
er nach der Lombardei füme, wie auch alle feine Anhänger in Stalien, 
mit ihnen feinen Frieden oder Waffenftillftand ohne Einwilligung 
der anderen Städte zu jchliegen, die Burg Montanino *) dem Bunde 
zu übergeben, Alle, die mit dem Kaiſer Verbindungen unterhielten, aus 
jeinem Gebiet zu verbannen und die Verbannten anderer Städte nicht 
bei fih aufzunehmen, endlich diefen Bertrag von allen Bewohnern 
der Stadt zwifchen 14 und 70 Jahren bejchwören zu laſſen. Die 
Unterwerfung Paviad Hatte dann zur Folge, daß der Graf Dtto 


*) Oder Montarano. Der Name der Burg ift in verichiedenen Abfchriften des 
Vertrags verfchieden gefchrieben, die Lage meines Wiſſens nicht nachgewicien. 
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vor Biandrate*) mit der Etadt BVercelli ein Abkommen traf, nad 
welchem er ihr die Burg Montegrande und bedeutende Befibungen an 
der unteren Sefia unter der Bedingung übergab, fie wieder als Lehen 
zurückzuerhalten; er verſprach überdies die Stadt in ihren Sriegen 
jährlich zweimal mit 300 Mann zu unterftüßen, feinen Krieg ohne 
Beichluß der Confuln zu beginnen, jeine Wohnung in der Stadt zu 
nehmen, ihr die Abgaben zu entrichten und fich unter ihre Jurisdiction 
zu ftellen. Died ſchloß unfragli in fi, daß ſich die Grafen von 
Biandrate der Bundesgewalt fügten. Schon vorher jcheinen die im 
Gebiet von Vercelli mächtigen Grafen von Gavaglia den Kampf gegen 
den Bund aufgegeben zu Haben; auch die Grafen von Gaftello, die 
Söhne de Malparlerio, ein reiches Gejchlecht im Gebiet von Novara, 
legten die Waffen nieder. 

Aber bald zeigten fid doch manche Störungen in den Bundes— 
verhältniffen. Zwiſchen Como und Mailand brachen Streitigkeiten aus, 
da die Mailänder eine Anzahl Ortſchaften als Beftandtheile der Graf: 
Ihaft Seprio, wie auch andere am Gomerjee als zur Graffchaft von 
Lecco gehörig in Anſpruch nahmen. Ein Schiedögericht von drei 
Mailändern und drei Comasken ſprach fich zwar, auf ein Gutachten 
der Paveſen und Gremonejen geftüßt, im Wejentlichen zu Gunften 
Comos aus, aber die Stadt ſcheint nie zum vollen Befit jener Orte 
gelangt zu fein; fie nahm fortan an den Bundedangelegenheiten nur 
geringen Antheil und war bereitö entjchloffen fich dem Kaiſer, jobald 
es ohne Gefahr gejchehen konnte, wieder anzufchließen. Auch Pavia 
wurde, wie e3 nur nothgedrungen dem Bunde fi) unterworfen Hatte, 
nur durch den Zwang der Verhältnifje in demjelben erhalten. Die 
Herren von Monteveglio erhoben fich im Bunde mit andern Gaftellanen 
gegen Modena und Bologna und erfüllten die Gebiete dieſer Städte 
mit Kriegsgetümmel. Das Wichtigfte aber war, dat Venedig, welches 
die Gunft des griechiichen Kaijerd dem Bunde gewonnen und demjelben 
große Summen griechifchen Geldes zugeführt Hatte, die erbittertite 
Feindin des Oſtreichs wurde. Dadurch Ioderten fi) die bisher jo 
günftigen Beziehungen des Bundes zu Kaiſer Manuel, und aud) 
Venedigs Verhältni zum Bunde wurde, obwohl e3 fich äußerlich nicht 


*) Der früher vielgenannte Graf Guido von Biandrate war inzwifchen geftorben ; 
Otto war einer von feinen Söhnen. 
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losſagte, ein unfichered und ſchwankendes. Als bald nachher ein edler 
Herr fi) dem Bunde verpflichtete, daß er jedem Gindringen eines 
deutſchen Heeres fich mwiderjegen und dem Bunde gegen Kaiſer Friedrich 
jeden Beiftand leiften würde, mußte er zugleich verjprechen ſich in 
feinen Bund mit dem griechijchen Kaifer einzulafien und überdies be= 
ſondere Verpflichtungen gegen den Dogen von Venedig eingehen. 

Die Hoffnung, die Städte Tufciend in ben Lombarbenbund zu 
ziehen, erfüllte fi) nicht. Im Jahre 1170 jchien fi) dem Bunde 
eine Gelegenheit zu bieten, in Tuſcien feften Fuß zu fallen, aber fie 
wurde verfäumt. Die alten Streitigkeiten zwiſchen Piſa und Genua 
über den Befig Sardiniend waren längft wieder entbrannt, und in 
ihnen Hatte ſich Lucca noch enger ald früher an Genua angejchlofien, 
dadurch aber die größte Erbitterung in Pifa erregt. Gegen Lucca Hatte 
Piſa bei den Lombarden Unterftüung zu finden gehofft, aber ehe es 
ſolche noch erhielt, glücdte es ihm bei Motrone den Lucchefen am 
26. November 1170 eine vollftändige Niederlage beizubringen, welche 
auch in Genua ald ein jchiwer zu veriwindender Schlag empfunden 
wurde. Die Anftrengungen, welche Genua und Lucca machten, um die 
erlittene Schmady an den Pijanern zu rächen, Hatten feinen nennens- 
werthen Erfolg; die beiden Städte ſahen ein, daß fie weiterhin Beiftand 
gegen Pila fich gewinnen mußten. &3 gelang ihnen in Tuſcien den 
mächtigen Grafen Guido Guerra und die Städte Siena und Piftoja 
auf ihre Seite zu bringen, während Florenz einen engen Bund auf 
vierzig Jahre mit Pia einging (Juli 1171). Auch in der Lombardei 
jahen fi) Genua und Lucca nach Beiftand um, aber dem Anfcheine 
nad ohne jeden Erfolg. Um fo wichtiger war, daß ihre Hülfsgejuche 
bei Kaijer Friedrich nicht ungehört verhallten. 

Der Kaiſer, der Pila jo vielfach begünftigt, hegte damals nicht 
unbegründetes Mißtrauen gegen die Stadt. Schon im Jahre 1168 
hatte fie den alerandrinifchen Erzbiſchof Villanus zurüdgerufen, dann 
im Juni 1169 mit König Wilhelm von Sicilien einen Bund auf ewige 
Zeiten abgejchloffen und um dieſelbe Zeit Berhandlungen mit Kaiſer 
Manuel begonnen, die im Juli 1170 zu dem Abjchluß eines förmlichen 
Vertrages geführt hatten*); die Gefandten Piſas waren mit großen 
in Conftantinopel empfangenen Geldjummen, von griechiichen Geſandten 


*) Bergl. oben ©. 678. 
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begleitet, nach ihrer Vaterftadt zurüdgelehtt. So wenig nun auch 
Genua und Lucca fi) in den lebten Jahren um den Kaiſer verdient 
gemacht hatten, bejchloß er doch unter diefen Umftänden fich der be— 
drängten Städte gegen Piſa anzunehmen und den Frieden in Zufcien, 
wo möglich, herzuftellen. Zu dem Ende jandte er im Spätherbft 1171 
Shriftian von Mainz über die Alpen. Der Erzbilchof war ala Legat 
de3 Reich für ganz Italien mit den ausgedehnteften VBollmachten aus- 
geftattet, aber ed ftanden ihm nur unzureichende Geldmittel und nur 
ein Kleines Heer, zu welchem auch einige Brabanzonen gehörten, zu 
Gebot. 


Wohl auf demjelben Wege, welchen der Kaijer bei jeinem leßten 
Abzuge aus Italien eingefchlagen Hatte, gelangte Chriftian mit jeinem 
Kriegögefolge glüclich über die Alpen. Auf Pferden jette das Heer 
unweit Aleffandria über den Tanaro und langte gegen Ende des Jahres 
1171 bei Genua an. Unfraglicy unterftüßte Wilhelm von Montferrat 
den Zug Chriſtians auf jegliche Weile; bald erjcheint Konrad, der 
zweite Sohn Wilhelms, jelbft im Gefolge des Erzbiſchofs. 

Als Chriſtian in Genua erfchien, verlangten die Bürger von ihm 
die entjchiedenfte Parteinahme gegen Piſa, deſſen Verhalten zu dem 
griechiichen Kaifer, dem König von Sicilien und den Lombarden fie in 
dem übelften Lichte darftellten, während fie ihre eigene reichätreue 
Gefinnung über Gebühr hervorhoben; vor Allem forderten fie die 
Befreiung der zahlreichen gefangenen Luccheſen, die jeit dem Tage von 
Motrone in den Kerkern Piſas jchmachteten. Chriftian erklärte den 
Genuefen, daß er nicht nach Italien gejandt jei, um den inneren Krieg 
zu jchüren, fondern vielmehr ihn beizulegen, deshalb könne er nicht über 
Piſa, wie man verlange, die Acht verhängen und es mit Krieg über- 
ziehen, dagegen wolle er gern ſich nach Kräften bemühen, um die 
gefangenen Luccheſen zu befreien. Die Genuejen verjprachen ihm für 
den Fall, daß er dies erreichte, 2300 Pfund zu bezahlen. 

Ueber Lucca begab fi Ehriftian darauf nah Pila, wo man ihm 
am 3. Februar einen glänzenden Empfang bereitete, obwohl man nicht 
ohne Argwohn gegen ihn war. Der Erzbilchof berief dann die Conſuln 
von Genua, Lucca und Piſa zu einem Landtage nad) Borgo ©. Ginefio 
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und verlangte, daß fie den Austrag ihrer Streitigkeiten ihm überlafjen 
und jämmtliche Gefangene in jeine Hand liefern jollten. Die Genuejen 
und Luckhefen verjprachen dies eidlich, dagegen machten die Pijaner 
Echwierigfeiten und verlangten Bedentzeit, welche ihnen auch auf 
20 Tage gewährt wurde. Als dieje Friſt vorüber ging und fie die 
Sache weiter binzuziehen juchten, jchloß der Erzbilchof mit Genua und 
Lucca am 6. März einen Vertrag, worin er fich verpflichtete, auf einem 
bis zum 28. März abzuhaltenden Tage Pija, wenn es ſich bis dahin 
nicht fügen jollte, in die Acht zu thun, alle jeine Privilegien zu ver- 
nichten,, den Grafen Macharius, die Leute von ©. Miniato, Volterra, 
Ganiano und Gambaffi zum Kriege gegen die Stadt aufzubieten und 
jelbft während eines Monat3 dad Gebiet derjelben zu verwüſten, auch 
die Acht nicht aufzuheben und die Waffen nicht eher niederzulegen, ala 
bis Pija gedemüthigt jei; jollte es fich aber fügen, jo verſprach er die 
Derhältniffe jo zu regeln, wie es in dem zwilchen den Städten ge- 
Ichlofjenen Vertrage von Porto Venere im Jahre 1169 gejchehen war *), 
und Genua die Hälfte von Sardinien zu fihern**). Dagegen ver- 
pflichtete fi Lucca für den Fall, daß der Krieg gegen Piſa erklärt 
würde, den Erzbiſchof mit einem Landheere zu unterftügen, während 
Genua mit einer Flotte von fünfzig Galeeren Pija anzugreifen und 
1000 Pfund dem Erzbiſchof zu zahlen gelobte. 

Chriftian verweilte um dieje Zeit bejonderd zu Siena, wo ſich die 
Katjerlihen um ihn jammelten. Am 19. März beftätigte er bier der 
Etadt PViterbo alle früher erivorbenen Rechte, indem er zugleich ihre 
Neichätreue auf das Höchfte belobte. Als Zeugen erjcheinen in der 
darüber audgeftellten Urkunde die Vettern des Erzbiſchofs, die Grafen 
Reimbot und Friedrich von Beichlingen, und der Graf Erwin von 
Gleichen, die ohne Zweifel erſt mit ihm nad Italien gefommen waren, 
ferner ein tapferer ſchwäbiſcher Ritter Konrad, der als Konrad von 
Urslingen nody einen großen Namen in Stalien gewinnen jollte, und 
die ſchon aus den früheren Kämpfen auf der Halbinjel bekannten Ritter 





) Der Vertrag, ber noch vorhanden ift, war abgejchloffen worben, aber nicht 
zur Ausführung gelangt. 

**, Im Jahre 1171 hatten die Genuefen ben Bareſo, den fie jo lange in harter 
Gefangenschaft gehalten hatten, nad Sardinien zurüdgeführt; er war nur 
noch ein Werkzeug in ihren Händen. Den Königstitel führte er fort, aber 
nur den Zitel eines Königs don Arborea. Bergl. ©. 409—412. 
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Konrad von Ballenhaufen und Dtto von Vesperda. Beim Erzbiſchof 
waren damals auc Konrad von Lützelhard, ſchon jeit Jahren Legat 
de3 Kaiſers in der Mark Ancona, und der faijerliche Graf Macharius 
von Siena, zugleih Graf von ©. Miniato, mit jeinem Sohne Franco, 
die mächtigen tufciichen Grafen Aldobrandin und Guido Guerra, der 
Graf Johannes von Tibur, und Konrad, der Sohn des Markgrafen 
Wilhelm von Montferrat. 

Da die Pilaner fi) hartnäckig mweigerten vor förmlichem Abſchluß 
des Friedens ihre Gefangenen auszuliefern, berief der Erzbiſchof nach 
feinem Berjprechen einen großen Landtag auf den 28. März nad) Siena. 
An diefem Tage führte er auf dem öffentlichen Plate der Stadt den 
Dorfi in einer zahlreichen Verſammlung, in welcher der Präfect 
Johannes von Rom, die Markgrafen von Ancona*), der Sohn bes 
Markgrafen von Montferrat, die Grafen Guido und Aldobrandin und 
andere Grafen, viele Gapitane, Valvafjoren und Conſuln aus Städten 
Tufciend, der Mark Ancona, des Spoletanifchen und des Römijchen 
ji befanden. Wegen des hartnäckigen Widerftandes der Pijaner gegen 
den Frieden hob er alle der Stadt vom Kaiſer und jeinen Vorgängern 
erteilten Privilegien auf, namentlich) auch die auf Sardinien und das 
Münzrecht bezüglichen, und ſprach über Pila die Reichsacht aus. 
Hiervon ſetzte er jogleich die Genuejen in Kenntniß und verlangte von 
ihnen, daß fie bis jpäteftend acht Tage nad) Oftern die verheißenen 
50 Galeeren bereit halten jollten, 20 zu Genua, 20 zu Porto Venere 
und 10 zur Fahrt nah Rom. Vor Allem beanjpruchte er aber 
dringend die fofortige Zahlung der ihm zugejagten Geldjumme, die er 
bedürfe, um jeine Srieger, namentlich) die Leute von S. Miniato, zu 
befriedigen. Die Genueſen zahlten mindeftens die Hälfte jener Summe 
und begannen auch jchon ihre Rüftungen, als fie vernahmen, daß fich 
Pija zum Frieden entjchloffen habe. 

Sn der That wurde am 23. Mai zu Borgo ©. Ginefio ein Ab- 
fommen zwijchen dem Erzbiſchof und Abgejandten von Pija und Florenz 
getroffen und beſchworen, welches beftimmte, daß die Conſuln von Pija 
vor dem Grzbiichof erjcheinen und ihm die Gefangenen außliefern, 


*) 63 waren bie Nachkommen des alten marfgräflichen Geſchlechts, die ben Titel 
ihrer Vorfahren fortführten, ohne deren Amtabefugniffe zu befigen, welche auf 
den kaiferlichen Legaten übertragen waren. 
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zugleich aber mit den Florentinern beſchwören follten, fih den An— 
ordnungen defjelben zur Herftellung des Friedens zu unterwerfen. 
Dagegen verſprach Ehriftian Pia von dem Banne zu löjen, alle 
Privilegien der Stadt herzuftellen und dies auch vgm Kaiſer jelbit, 
wenn e3 gewünſcht würde, zu erwirken; die gefangenen Luccheſen jollter 
an Florenz übergeben, doch nach Piſa zurücgebracht werden, wenn der 
Friede nicht zu Stande käme. Um die Bedingungen beijelben feſtzu— 
ftellen, jollte eine Gommiffion von acht Mitgliedern eingejegt werden, 
von denen Genua, Piſa, Lucca und Florenz je zwei zu ernennen babe; 
zwijchen ihnen ftreitige Punkte wurden der Entjcheidung von zwei 
Schiedsrichtern vorbehalten, doch follte e8 dem Erzbiſchof noch frei— 
ftehen Beftimmungen zu ändern oder neue hinzuzufügen, wenn beide 
Theile damit einverftanden fein würden. Die gefangenen Lucchejen 
jolften jpäteftens 15 Tage nach Abjchluß des Friedens dem Erzbiſchof 
ausgeliefert werden, die gefangenen Pijaner während der Yriedens- 
verhandlungen im Gewahrfam der Lucchejen oder bed Erzbiſchofs fi 
befinden. 

Auf Grund diejes Abkommens hob Ehriftian, nachdem die Pijaner 
die nächften Verpflichtungen erfüllt Hatten, die über fie verhängte 
Reichsacht auf und erneuerte ihnen ihre Privilegien (27. Juni). 
Menige Tage jpäter (1. Juli) traf er jelbft in Pila ein und hielt dort 
am folgenden Tage eine große Vollsverfammlung ab, in welcher auch 
Conſuln von Genua, Lucca und Florenz mit rechtöverftändigen Beiräthen 
gegenwärtig waren, und befahl den Hadernden Städten alle Yeindjelig- 
feiten einzuftellen; ihre Streitigkeiten unter einander follten innerhalb 
40 Tagen gütlic) zum Austrag gebracht werden. Dies mußten die 
Gonfuln von Piſa, Florenz, Lucca und Genua beſchwören, überdies 
jollte e8 von 1000 Männern aus jeder dieſer Städte eidlich bekräftigt 
werden. Es wurden dann auch jogleich die acht Mitglieder der Com— 
milfion beftellt, welche die Bedingungen des Friedens feftzujegen Hatte. 
Auf Befehl des Erzbiſchofs mußten die Pilaner Hundert von den 
lucchefifchen Gefangenen nach Florenz jenden, während Lucca 55 ges 
fangene Piſaner nach Piftoja einliefern mußte. Der Erzbiſchof begab 
fih darauf nach Borgo ©. Ginefio und befahl, daß die in Pila an— 
weſenden Confuln und Gejandten der Städte ihm dorthin folgen jollten, 
um die Friedensverhandlungen zu fördern. Als dieje dort angefommen 
waren und die Verhandlungen begonnen Hatten, ließ der Erzbiſchof 
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plöglih am 4. Auguft die Conſuln und Abgeordneten von Pia und 
Florenz in Ketten legen und in ben Kerker werfen. 

Dieje Gemwaltthat, welche unerwartet die offenbar ernſt gemeinten 
riedensbeftrebungen des Erzbiſchofs zerftörte, ift nur durch die feind- 
liche Haltung erflärlich, welche damald die Leute von ©. Mtiniato gegen 
ihn und das Reich angenommen hatten. ©. Miniato, in dem Herzen 
Tuſciens an der großen Straße von Lucca nach Siena gelegen, war 
damals der Mittelpunkt der Reichöverwaltung; in der Nähe bei Borgo 
©. Ginefio pflegten die Landtage Tuſciens gehalten zu werden. Neben 
der Burg war eine faiferliche Pfalz errichtet, wo der Kaiſer jelbft oder 
jeine Legaten häufig refidirten. Die Burg, wo auch die Reichäfteuern 
Tuſciens eingezahlt wurden, hütete eine kriegstüchtige Mannſchaft, auf 
welche der Erzbiſchof noch beſonders gerechnet hatte, ala er im Frühjahr 
die Acht über Piſa ausſprach und die Stadt mit Krieg bedrohte. Aber 
Piſa und Florenz mußten die Leute von ©. Miniato für fich zu ges 
winnen; die Lebteren ließen fich zu dem eidlichen Verſprechen bewegen, 
die Florentiner und Pilaner zu unterftüßen und immer zu ihnen zu 
ſtehen; freilich mit Vorbehalt ihrer Treue gegen den Kaiſer, doch war 
dies, wie die folge zeigte, wenig mehr ala eine Phraſe. Denn gerade, 
ala der Erzbiichof die Friedensverhandlungen zu ©. Ginefio betrieb, 
machten fie jehr zur Unzeit einen Verjuch fi) der Burg zu bemächtigen 
und fie den Pilanern und lorentinern audzuliefern. Begreiflicher 
Weiſe jah der Erzbiſchof Hierin einen frevelhaften Friedensbruch, den 
er durch die Gefangennahme der pilanischen und florentinifchen Ge— 
ſandten rächte. 

Der Anſchlag auf die Burg von ©. Miniato mißlang, wohl 
Hauptjächli durch) das Einſchreiten des Macharius, dem die 
Obhut der Burg amvertraut war; die Urheber de Anſchlags 
juchten durch Flucht fich zu retten und lebten längere Zeit in der Ber- 
ftreuung *). Aber die Folgen befjelben erfüllten Tuſcien mit neuem 
Kriegsgetümmel. Die Pijaner und Florentiner, über die ihren Ge— 
jandten widerfahrene Unbill auf das Höchjte erbittert, griffen jogleich 
wieder zu den Waffen; zugleich rüftete der Erzbiſchof, unterftüßt vom 
Grafen Guido Guerra und den Saneſen, ein Heer, um daß Pilanijche 


*) Erſt im Frühjahre 1174, ala Macharius mit den Pifanern und Florentinern 
Frieden ſchloß, kehrten fie nad S. Miniato zurüd. Siehe unten ©. 745. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 47 
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zu verwüften. Die Pijaner gingen über den Arno und zogen bis 
Pontedera dem Erzbiſchof entgegen, die Florentiner jchlugen ein Lager 
bei Gaftello Fiorentino im Thal der Elja oberhalb S. Miniato auf. 
Der Erzbiſchof rücte indeffen mit einer Ritterichaar gegen Vetrignano, 
eine Burg des pifanijchen Grafen Gerard, nahm am 16. Auguft die 
Burg ein, ftedte fie in Brand und zog dann in Verbindung mit den 
Luccheſen gegen die Florentiner. Die Pijaner fandten aber rechtzeitig 
den Florentinern Hülfe, und ala nun der Erzbilchof mit dem Angriff 
zögerte, verließen die Pijaner ihre bisherige Stellung und fielen am 
18. Auguft in das Lucchefilche ein, vermwüfteten e8 auf beiden Seiten 
des Serchio und trieben große Beute ein. Als die Lucchejen dies 
vernahmen, trennten fie fih vom Erzbiſchof und fehrten eilend nach 
Haufe zurüd. Sie geriethen dabei noch am 19. Auguft in einen Kampf, 
wo die Pifaner die Oberhand behielten, aber dann doch jogleich den 
Rückweg antraten. Um die Niederlage der Lucchejen zu rächen, ſandte 
der Erzbiſchof alddann den Grafen Guido und eine lucchefilche Schaar 
in da8 Pijanijche, um die Umgegend von Pontedera zu verwüften, aber 
die Pilaner wieſen nach einem hitzigen Kampfe am 28. Auguft diefen 
Angriff zurüd. 

Piſa Hatte fi im Kampfe gegen den Erzbiſchof zu behaupten ge- 
mußt, aber in der nächiten Zeit hatte es manche empfindliche Schläge 
zu fühlen. Gin Verſuch, mit Hülfe der ihm verbündeten Gapitane 
der Garfagnana fich des Thurmes von PViareggio und zweier anderer 
Burgen zu bemächtigen, wurde vollftändig von Lucca. vereitelt (16. 
17. September). Zu berjelben Zeit landeten fieben Galeeren Genuas 
an der Piſa gehörigen Injel Pianoja und zerftörten die dortige 
Burg. Hierauf wurden mehrere Conſuln Genuas nad) Lucca bejchieden, 
wohin fich der Erzbilchof begab, um mit ihnen und den Gonfuln Luccas 
die weiteren Maßregeln zu berathen. Die Conjuln von Genua und 
Lucca verlangten, daß der Erzbifchof die gefangenen Gefandten von Pija 
und Florenz, um fie in dem Kerker von Lucca zu bewahren, ausliefere 
und den Krieg gegen Pila nach jeinen Kräften im Einverftändniß mit 
ihnen fortführe. Nach langen Verhandlungen lieferte der Erzbiſchof die 
Gefangenen aus, die nach Lucca gebracht wurden, verſprach eidlich die 
Fortjegung des Krieges in der verlangten Weife und gelobte zugleich, 
daß er Florenz in den Bann thun und die diefer Stadt und Pila er- 
teilten Privilegien aufheben würde. Dagegen empfing er von Genua 
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eine Zahlung von 1000 Pfund, während Lucca jogar 1500 Pfund 
gab. Wenig fpäter, im Oktober, gelang es ſechs Galeeren Genuas 
drei piſaniſche Galeeren an der Küfte Sardiniend in ihre Gewalt zu 
bringen. Genua war jebt offenbar im Kampfe Pija überlegen, dennoch 
war ed bald genöthigt auf jeine eigene Bertheidigung Bedacht zu 
nehmen, da fi) der Markgraf Opizo und fein Sohn Marvello, obwohl 
beide Vaſallen Genuad waren, anſchickten ihm dad SKüftenland des 
Oſtens bis Spezia zu entreißen. Obwohl Genua von den benachbarten 
Markgrafen und Herren fich Unterftügung erfaufte, war es ihm doc 
unmöglich, feiner gefährlichen Feinde völlig Herr zu werden, und e8 mußte 
zu Seftri einen längeren Waffenftillftand ſchließen. So konnte Pifa freier 
aufatmen, und aud) ein Sturm, mit dem e3 der Erzbiſchof noch ein- 
mal im Dezember 1173 bedrohte, ging bald vorüber. Mit einem 
großen Heere des Grafen Guido Guerra und der Sanefen fiel Ehriftian 
verwültend in das Land des pijanifchen Grafen Jldebrandin ein und 
brach zwei Burgen befjelben. Eiligft aber jandten die Pifaner eine 
ftattliche Hülfe, jo daß der Erzbifchof nicht für gerathen hielt das 
Kriegsglück weiter zu verfuchen und nad) kurzer Zeit abzog. 

Unmittelbar darauf wandte fi Chriftian nach dem füdlichen 
Zufcien, wo er faum Schwierigkeiten zu erwarten hatte. Der bier 
mächtige Graf AMldobrandin und der Präfect Johannes waren ihm 
befreundet; die Wege nach Rom jelbjt jchienen offen zu liegen. Indem 
er diejelben einfchlug, nahm er nur einen Plan auf, welchen er jeit 
feinem Gintreffen in Tufcien verfolgt hatte; ſchon um Oſtern hatte er 
die Genueſen aufgefordert Schiffe an die Tibermündung zu enden. 
Weniger der Stadt jelbft, die ja ihre Treue gegen den Kaijer verficherte, 
als Papft Alerander ſchien fein Angriff zu gelten. 

Eeit dem Oftober 1170 Hatten Alerander und feine Gardinäle 
ihren Sitz zu Tuſculum. Auf eigenthümliche Weife war der Papft in 
den Befiz der Stadt und der Burg gefommen. Graf Raino, wieder: 
holt von den Römern angegriffen und des unficheren Befies müde, 
hatte Stadt und Burg an den vom Kaiſer eingejeßten Präfecten von 
Rom Yohannes Maledetto gegen Montefiadcone und Borgo ©. Flaviano 
vertaufcht. Aber Beide Hatten ein umerfreuliches Geſchäft gemadht. 
Die Römer ſuchten Tuſculum in ihre Gewalt zu befommen und be= 
drängten den Präfecten jo, daß er endlich flüchtig die Stadt verlieh. 
Raino konnte fich gar nicht in den Beſitz von Montefiascone eben, da 
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die Ritter und die Bürger der Stadt ihm die Aufnahme verweigerten. 
Da man ihn au in Tuſculum nicht wieder anerkennen wollte, Bielt 
er e3 für das Befte, die Stadt Alerander zu überliefern, womit auch 
die Tufculaner einverftanden waren. Durch eine Urkunde vom 8. Auguft 
1170 übergab er die Stadt mit der Burg und dem Territorium Papft 
Alerander und der römischen Kirche zu freier Verfügung und verſprach 
für fi und feine Nachfolger die Kirche in ihrem Eigenthumsrechte zu 
ihüßen. Der Papft ließ dann jogleih Tuſculum in Beſitz nehmen 
und verlegte nach zwei Monaten dorthin den Sit der Curie. Nur 
wenige ruhige Tage waren jedoch dem Papſte bier bejchieden. Die 
Römer, gegen ihn und Zufculum mit gleihem Haß erfüllt, verlangten, 
daß er die Stadt verlaffen jolle, und begannen, ala dies nicht geſchah, 
gegen biejelbe eine erbitterte Fehde, an welcher ſich auch die Dienft- 
mannen des Papftes betheiligten. Bald konnte Niemand ficher von 
Rom nad) Tuſculum kommen, die Aecker zwiſchen den beiden feindlichen 
Städten konnten nicht mehr beftellt werden. 

Diejer Zuftand wurde auf die Dauer unerträglich und nach vielen 
vergeblichen Verſuchen fam endlich ein Vertrag zu Stande, in welchem 
ſich Alexander erbot die Mauern von Tuſculum bis zu einer gewiſſen 
Höhe abtragen zu laſſen, wogegen fich die Römer verpflichteten fortan 
mit der Stadt Frieden zu halten. Der Vertrag wurde von 800 Römern 
beſchworen. Es wird glaubhaft berichtet, daß Alerander bejonderd da— 
durch zu einem jolchen Abkommen beftimmt worden ſei, daß ihm die 
Römer die Unterwerfung ihrer Stadt und die Rückkehr in diejelbe in 
Ausficht ftellten. Aber bald jollte er erkennen, wie jehr er fich darin 
getäufcht Hatte. Als die Römer im November 1172 fi an den Ab— 
bruch der Mauern von Tufculum machten, blieben fie nicht bei dem im 
Dertrage beftimmten Maß ftehen, jondern riffen die Mauern bis auf 
die Fundamente nieder, ohne auf die Ginreden des Papftes und der 
Gardinäle zu achten, und von der Rückkehr Aleranderd nad) Rom 
war nicht mehr die Rede. Während er fo neue Teindjeligkeiten der 
Römer zu tragen Hatte, war auch der Haß der Tufculaner auf ihn 
gefallen. 

Kurze Zeit nachher kam Erzbiſchof Ehriftian in dad römijche 
Gebiet. Ob er Rom jelbjt betrat, iſt fraglid. Da die Stadt für 
faiferli” und Alerander feindlic, galt, mochte dies faum nöthig fein; 
auch) war der Gegenpapft wohl nicht dort, jondern hatte, wie gewöhnlich, 
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ſeinen Sitz in dem ſicherern Viterbo. Dagegen ſoll Chriſtian gegen 
Tuſculum mit einem Heere angerückt ſein, um den Papſt und die Stadt 
zu belagern. Alexander, wird erzählt, habe fliehen wollen, aber die 
Tuſculaner hätten ſeine Flucht verhindert und dann den Erzbiſchof 
durch Verſprechungen der Ergebenheit und große Geldgefchente von der 
Stadt abzuziehen vermocht. Iſt diefe Erzählung begründet, jo mochte 
der Erzbiichof gute Gründe haben, nicht einen neuen und zumal jo 
bedenklichen Gefangenen in feine Hand zu bekommen; fein jcharfer Geift 
mochte das Ende der Kirchenſpaltung vorausjehen, und ſchon damals 
ſcheint man ihn nicht für einen unverjöhnlichen Feind Alexanders ge- 
halten zu haben, wie er denn auch die alerandriniichen Bilchöfe kaum 
noch beunruhigte. Sicher ift, daß ſich Alerander in Tuſculum nicht mehr 
für geborgen hielt; er verließ alabald die Stadt, nachdem er fie mil 
neuen Befeftigungen verjehen und eine Beſatzung zurücdgelafien hatte. 
Am 27. Yanuar 1173 begab er fich mit den Gardinälen und ſeinem 
ganzen Hofftaate nad) Segni und von dort gegen Ende des März nad) 
Anagni, wo er dann dauernd feinen Ei nahm. 

Erzbiſchof Ehriftian, deifen Zug in das Römische wohl nur den 
Zweck hatte, die Kaijerlichen hier zu jammeln und in der Treue zu 
befeftigen, trat bald den NRüdzug an. Im Anfange des Jahres 
1173 durchzog er das HerzogthHum Spoleto und die Mark von Ancona, 
nahm bier mehrere Burgen und unterwarf die Städte Spoleto und 
Aſſiſi dem Kaiſer. Am 13. Februar war er zu Foligno und ftellte 
bier eine Urkunde aus, durch welche er dem Grafen Aldobrandin und 
der Stadt Viterbo zum Lohn für Hre Treue und Ergebenheit verſprach, 
daß die zerftörte Burg Ferento nicht wieder erbaut werden jollte, dem 
Grafen und der Stadt ihre alten Befitungen und Rechte betätigte und 
ihnen neue Einkünfte zuwies *). 

Dor Allem ging Erzbiſchof Chriftian damal3 mit einem großen 
Unternehmen gegen die Stadt Ancona um, welche ſich wiederum dem 
griechiſchen Reiche angefchloffen und einen mit reichen Geldmitteln ver- 
jehenen Abgeordneten Kaiſer Manuela bei fi) aufgenommen hatte. 
Ghriftian brachte ein ftattliches Heer au Tuſcien, dem Römijchen, dem 
Herzogthum Spoleto und der Mark von Ancona zujammen; da aber 


*) Am 26. April ftellte der Gegenpapft Galirt zu Foligno, wohin er wohl 
Ghriftian gefolgt war, dem Klofter St. Blafien eine Urkunde aus. 
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die frühere Belagerung gezeigt hatte, wie ſchwer die Stadt ohne eine 
Flotte zu bezwingen ſei, nahm er auch die Hülfe Venedigs in Anſpruch. 
Trotzdem die Republik noch im Bunde mit den Lombarden ſtand, ent— 
ſchloß fie ſich bei ihrer alten Abneigung gegen das ihren Handel be— 
ſchränlende Ancona und bei ihrem noch friſchen Haß gegen den bundes— 
brüchigen Griechenkaifer einen Vertrag mit dem Erzbifchof zu jchließen. 
Sie jandte 40 Galeeren nad) Ancona und jperrte den Hafen. Am 
1. April 1173 begann, nachdem der Erzbiichof vergeblich die Aus— 
lieferung bed Gejandten und die Unterwerfung der Stadt verlangt 
hatte, die Belagerung. Die Umgegend berjelben wurde vermwüftet, und 
die Einwohner geriethen nach furzer Zeit in nicht geringe Noth. Den- 
noch vertheidigten fie fi mit dem Aufgebot aller ihrer Kräfte und 
begnügten fich jelbjt, als Hungerdnoth ausbrach, mit der widerlichiten 
Nahrung, wie von Hunden und Katen. Da der griechiſche Abgejandte 
jah, daß fi) die Stadt faum werde halten fünnen, wußte er aus ber- 
jelben zu entkommen. Er juchte Entſatz für fie zu gewinnen, und es 
gelang ihm durch große Geldverjprechungen, ein namhaftes Heer aus 
der Lombardei und Romagna zujammenzubringen; vor Allen zeigte fich 
Boldruda, die Wittwe des verftorbenen Grafen Rainer von Bertinoro, 
ebenfo opferwillig ala beherzt. Unter ihrer Führung und ber des 
Wilhelm Mardhifella, eines ritterlichen Mannes aus Ferrara, rüdte das 
Gntjaßheer an und belebte den Muth der Anconitaner aufs Neue. Die 
Belagerung hatte ſich jchon bis in die Mitte des Oktober hingezogen, 
und die Venetianer begannen für ihre Galeeren, wenn die ftürmijche 
Jahreszeit einbräche, zu fürchten. Sie verließen deshalb den Hafen 
und fehrten nach Haufe zurüd. Auch Chriftian gab nun bald die 
Belagerung auf, da er fich feinen Erfolg mehr von derjelben verjprechen 
fonnte, doch mußten die Belagerten feinen Abzug mit ſchwerem Gelde 
erfaufen. Kaiſer Manuel hat fie dann für ihre Ausdauer mit Geld 
und Ehren reichlich belohnt. 

Gleich nach der Aufhebung der Belagerung begab ſich Ehriftian 
an den Hof des Kaiſers nad) Deutſchland*). War ihm nicht Alles, 
was er in feiner Legation begonnen, geglüdt — weder den Frieden 
zwijchen Genua und Pija und ihren Bundesgenoſſen Hatte er herſtellen 





) Mahricheinlich begleitete ihn fein Vetter Graf Reimbot von Beichlingen, der 
im Anfange de3 Jahres 1174 am beutichen Hofe erfcheint. 
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noch Ancona unterwerfen können —, jo Hatte er doch die Kaijerlichen 
in Mittelitalien aufgerichtet und gejammelt, ein Vordringen des 
Lombardenbundes nach diejer Seite verhindert. Es war nicht mehr 
zu bejorgen, daß die Lombarden in Tufcien Rüdhalt und Unterftühung 
finden dürften. Nicht? aber lag dem Kaifer mehr am Herzen, 
ala jede Hülfe von außen den lombardijchen Städten zu entziehen. 
Aus diefem Grunde ließ er durch Erzbifchof Chriſtian König Wilhelm 
von Sicilien die Hand einer feiner Töchter antragen*); zugleich erbot 
er fih einen feften Freundichaftsbund mit dem jungen König zu 
ichließen. Aus Rüdficht auf Papft Alerander und die römische Kirche 
wies Wilhelm die Anerbietungen des Kaiſers zurüd, aber an eine 
Unterftügung der Lombarden mit bewaffneter Macht hat er jo wenig 
wie der Kaiſer von Gonftantinopel damals gedacht. Das Bedenklichite 
ſchien, daß in Pila durch die gewaltjamen Maßregeln des Erzbiſchofs 
eine gewaltige Erbitterung entftanden war, doch ſcheuten die Piſaner 
auch jett noch vor einem fchroffen Bruch mit dem Kaifer zurüd. Im 
Sommer 1173 gingen zwei vornehme Pilaner an den aiferlichen Hof 
und erhoben dort jchwere Anklagen gegen Chriftian; fie fanden gnädige 
Aufnahme und williges Gehör, auch legte der Kaijer jeinen guten Willen 
an den Tag den Beichwerden der Stadt abzuhelfen, wie es denn in 
der Folge gejchehen ift, aber es verlautet nicht, daß er dad Verfahren 
jeines Zegaten gemißbilligt habe. Unmöglich konnte ihm auch verborgen 
jein, wieviel er durch das energifche Auftreten Chriftians in Italien 
gewonnen hatte, in dem mittleren Theile der Halbinjel konnte er auf 
zahlreiche und entſchloſſene Anhänger zählen. 


Das unerwartete Auftreten Erzbiſchof Chriſtians in Tuſcien hatte in 
dem Lombardenbunde die größte Beftürzung Hervorgerufen. Da die 
Lombarden mit Recht annahmen, daß ohne die Unterftügung Genuas 
und des Markgrafen Wilhelm von Montjerrat das fühne Unternehmen 
nie hätte ausgeführt werben können, fuchten fie zunächft an dieſen 
Bundesgenofjen Chriſtians Rache zu nehmen. Genua glaubten fie 


*) Diefe Tochter des Kaiſers, welche er dem Könige von Eicilien vermählen 
wollte, ftarb bald nachher; ihr Name ift nicht befannt. 
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damit zu ftrafen, daß fie die Zufuhr aus den benachbarten Ortjchafterr 
unterjagten; die Stadt hatte dadurch auf ein halbes Jahr hohe Markt 
preile, wußte ſich aber über die theuere Zeit fortzuhelfen. Schwerer 
fiel die Rache auf den Markgrafen. Am 19. Juni 1172 wurde er bei 
feiner Burg Montebello von Kriegsſchaaren von Mailand, Piacenza, 
Alefjandria, Afti, Novara und Vercelli angegriffen und erlitt eine voll- 
ftändige Niederlage. Seine Leute wurden audeinander gejprengt und 
meilenweit verfolgt. 

In Folge dieſes Mißgeſchicks mußte der Markgraf mit einem 
Theile jeiner Vaſallen beſchwören, daß er allen Befehlen, welche ihm 
die Conſuln von Gremona, Mailand, Piacenza und Lodi ertheilten, 
fortan Folge leiften würde. Zugleich mußte er mit Afti einen Vertrag 
ſchließen, in welchem er fich verpflichtete zwei jeiner Burgen der Stadt 
zur Beritörung zu übergeben, über jeinen Befig mit Ausnahme des 
Ernteertragd und des baaren Geldes Rechenichaft zu geben, ohne dabei 
den Ginwand zu gebrauchen, daß er ihn vom Kaiſer erhalten habe, und 
das Eigenthum der Söhne des Ardizione wieder zu erftatten, joweit eö 
die von den Gonjuln der Städte beftellten Richter verlangen würden. 
Diejen Vertrag follte der Markgraf mit feinen Leuten, wie auch den 
Bundesvertrag beſchwören. Ueberdies verpflichtete er fi) die Burg 
des Ugozone den Conſuln der Städte innerhalb 15 Tagen, nachdem es 
verlangt jei, oder zu irgend einem anderen vereinbarten Termine aud- 
zuliefern; die Städte follten diefe Burg beſetzt halten, bis alle Bejorgniffe 
vor dem Kaiſer verfchwunden fein würden, nachher jolle fie ihm zwar 
zurücgegeben werden, doch nur unter der Bedingung, daß er ſich über 
ihren rechtlichen Befig, wenn ein Anſpruch von anderer Seite auf die— 
jelbe erhoben werde, vor den dazu beftimmten Richtern ausweiſe. Endlich 
veriprady der Markgraf einen feiner Söhne und mehrere Söhne jener 
Dafallen, deren Auswahl den Bürgern von Afti und Bercelli überlafjen 
wurde, acht Tage, nachdem es verlangt jei, oder zu einem anderen 
vereinbarten Termine ala Geijeln zu ftellen. Diefe Geijeln jollten zu 
Weihnachten von den Städten zurücgeftellt werden, wenn bis dahin 
die verlangten Eide geleiftet und alle Beſchwerden erledigt jeien, aber 
innerhalb 15 Tagen aufs Neue geftellt werden, jo oft es die Städte 
entweder auf Anlaß von Beichwerden gegen den Markgrafen oder aus 
Bejorgniß vor einem Angriff der Deutjchen verlangten. Gin ähnlicher 
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Vertrag muß don dem Markgrafen auch mit Alefjandria gejchlofjen fein, 
deſſen inhalt jedoch nicht näher befannt ift. 

Der Markgraf ſcheint nothgedrungen den übernommenen Ber: 
pflichtungen nachgefommen zu fein; wir willen wenigftend, daß er den 
Eid leiftete, allen Befehlen, welche die Gonfuln des Städtebundes in 
ihrer Gejammtheit oder in der Mehrzahl ihm ertheilen würden, inner- 
halb der ihm geftellten Termine Folge zu leijten. Ein jo mächtiger 
und glängender Fürft, der mit Königen verwandt und befreundet war, 
wurde dadurch gleichlam zu einem Knecht der Städte herabgedrüdt. 
Wie ed zu erwarten war, ſann er darauf, möglichjt bald der ihm 
unerträglichen Knechtichaft zu entlommen und forderte den Kaijer auf 
mit Heeresmacht über die Alpen zu kommen. Auf feinen Beiftand 
konnte der Kaijer nicht minder, al3 auf den von Pavia und Como 
zählen. 

Der Bund hatte Gegner genug in der Lombardei jelbft, und jogar 
unter den Städten, die ihn in daß Leben gerufen, herrichte nicht mehr 
die frühere Gintradht. Die Sonderinterefjen waren doch zu mädhtig, 
al3 dab fie fi) dauernd Hätten zurüddrängen laſſen. Schon das 
Bündniß Venedigd mit einem kaiſerlichen Legaten gegen Ancona zeigte 
dies, umd noch mehr trat e3 zu Tage, als zwilchen Parma und Piacenza 
ein offener Kampf ausbrach, der erft im Mai 1173 durch einen Schieds— 
richterfpruh von Mailändern und Bredcianern jein Ende fand: Die 
beiden hadernden Städte mußten ihre Gefangenen auswechjeln und 
wurden mit den Forderungen auf Schadenerjah abgewielen. Nichts 
aber war bedrohlicher für den Bund, ald daß ſich die alte Rivalität 
zwilchen Mailand und Gremona von Neuem zu entwideln begann. 

Mailand Hatte fich, gleichtwie der Phönir aus der Ajche, in friſchem 
Glanze aus den Ruinen wieder erhoben. Der erzbijchöfliche Palaft war 
ftattlicher Hergeftellt worden, als er zuvor gewejen. Die der heiligen 
Maria gewidmete Metropolitankicche wurde von Neuem aufgebaut, in= 
dem die Mailänder Frauen, wie e8 beißt, jogar ihre Ringe und ihren 
anderen Schmud für den Bau opferten. Im Jahre 1171 begann man 
die Thore der Stadt mit fteinernen Thürmen zu befeftigen und auch zum 
Schub der Wälle ſolche Thürme zu errichten; nad) einer glaubmwürdigen 
Nachricht wurde man dabei durch byzantiniſches Geld unterftüßt. Durch 
eine Schleufe wußte man das Wafler der Vecchiabia für die Füllung 
de3 Feſtungsgrabens beſſer ala früher zu benußen. Während die 


746 Shwantende Zuftände Italiens. [1169—1174] 


Mailänder jo mit der Herftellung ihrer Stadt bejchäftigt waren, glückte 
e3 ihnen zugleich, ihr früheres, jo ausgedehntes Territorium vollftändig 
wiederzugewinnen und ihre alte Herrjchaft herzuftellen. Durch die Noth 
geftählt, entwidelte ſich der energijche Geift der Bürgerfchaft nur noch 
fräftiger al3 zuvor. Bald war Mailand wieder die mächtigfte Stadt 
der Lombardei, und Gremona, welches bis dahin die erfte Stelle im 
Bunde eingenommen hatte, jah nicht ohne Bejorgnif das Emporfommen 
feiner alten Nebenbuhlerin. 

Mußten ſchon die Sonderinterefjen der Städte die Feſtigkeit des 
Bundes beeinträchtigen, jo lähmte nicht minder jeine Thätigkeit, daß 
immer von Neuem die Beſorgniß auftauchte, daß Papft Alerander 
hinter dem Rüden der Lombarden fi) mit dem Kaiſer verftändigen 
werde. Schon die Triedendverhandlungen des Jahres 1170 hatten die 
Städte mit Mißtrauen angejehen. Als dann im folgenden Jahre der 
Papft wegen ber Salzburger Wirren einen Gardinal nach Deutſchland 
ſchicken wollte, hatten die Rectoren der Mark Verona ihm den Weg 
über die Alpen gejperrt, weil fie neue Friedensverhandlungen mit dem 
Kaifer befürchteten. Jedoch war dieſes Miktrauen völlig unbegründet, 
vielmehr war der Papſt damals und in der nächſten Zeit auf alle Weije 
bemüht den Bund der Städte zu feftigen. So befahl er dem Gardinal 
Konrad von Wittelsbach, ald er als Legat in der Lombardei weilte, 
alle Streitigkeiten zwijchen den Lombarden beizulegen, weil zur Zeit 
jein ganzes Beftreben darauf gerichtet jei, die Einheit des Bundes zu 
kräftigen. So fandte er den Gardinal Manfred nach Piacenza, und 
der Legat präfidirte am 22. Oftober 1172 einer Verſammlung der 
Rectoren, welche über den Schub des Bundes gegen Angriffe des 
Kaiſers Beichlüffe zu faſſen Hatte. 

Zu demjelben Zwede wurde eine weitere Verjammlung am 
10. Oftober 1173 zu Modena gehalten, auf welcher die Cardinallegaten 
Hildebrand und Theodin gegenwärtig waren. Zehn Städte waren 
durch Rectoren vertreten und beichworen auf? Neue die Bundeöverträge. 
Bemerkenswerth ift, daß in Bezug auf Venedig, welches unvertreten 
war, ausdrücklich beftimmt wurde, die Bundesordnungen follten 
für daſſelbe nur dann noch geltend jein, wenn es nachträglich den 
gleichen Schwur leifte. Nicht minder bemerfenswerth ift, daß damals 
die Rectoren im Namen ihrer Städte bejondere eidliche Zuſicherungen 
den Gremonefen gaben. Sie gelobten, daß fie den Wiederaufbau der 
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Burg Crema oder irgend einer anderen Befeſtigung zwiſchen Oglio und 
Adda, wenn er nicht mit ausdrücklicher Genehmigung der Conſuln, des 
Raths und der Volksverſammlung von Cremona geſchehe, verhindern 
würden, ſelbſt mit Waffengewalt, daß fie verbannte Cremasken oder 
andere Verbannte aus dem Gebiet von Cremona nicht bei ſich auf— 
nehmen und, wenn ſie in ihrer Mitte weilten, fünfzehn Tage nach 
erfolgter Aufforderung ausweiſen würden, daß ſie ferner für jeden 
erlittenen Schaden den Cremoneſen innerhalb beſtimmter Friſt Schaben- 
erſatz leiſten, Cremona nicht ſelbſt angreifen und jeden Durchzug von 
Feinden dieſer Stadt durch ihr Gebiet hindern wollten. Alle dieſe 
Zuſicherungen ſollten auf 60 Jahre gelten, und die Rectoren ver—⸗ 
pflichteten ſich dieſelben auch von allen Volljährigen ihrer Städte 
innerhalb zwei Monaten beſchwören zu laſſen; alle zehn Jahre ſollte 
überdies der Eid, wenn ed Cremona verlangte, erneuert werden. 
Venderungen der Bundesverträge jollten fortan nur dann verbindlic) 
jein, wenn fie auf den Rath des Record von Gremona unter Zus 
ftimmung der anderen Rectoren oder der Mehrzahl derjelben erfolgten. 

Augenjcheinli nahm Gremona noch die leitende Stellung im 
Bunde ein, doch bedurfte es fchon befonderer Zuficherungen, um es 
bei demjelben zu erhalten. Venedig gehörte nur dem Namen nad) 
noch dem Bunde zu, an befjen Angelegenheiten es fortan feinen tätigen 
Antheil mehr nahm. An Feftigkeit hatte der Bund in den legten Jahren 
eher verloren ala gewonnen, und zugleich rüdte die Gefahr eines An— 
griffs näher und näher. 

Schon im Frühling 1174 war Erzbiſchof Chriftian wieder in 
Tuſcien erjchienen, und feine Hauptaufgabe ſcheint er zunächft darin 
gejehen zu haben, den dort immer noch fortdauernden Krieg zwiſchen 
den hadernden Etädten des Landes beizulegen. Wir willen, daß Pija 
und Florenz um dieſe Zeit mit dem Grafen Macharius, feinen Söhnen 
und den Leuten von ©. Miniato Frieden jchloffen und die aus 
S. Miniato Vertriebenen jo die Rückkehr in die Heimat gewannen. 
Diefer Friede wird nicht ohne die Mitwirkung des Erzbiſchofs, der ſich 
am 8. Mai im Gebiete von Florenz befand, geichloffen fein. Im 
Auguft ging dann Pila mit den kaiſerlich gefinnten Römern ein 
Freundichaftsbündniß ein. Inzwiſchen dauerte der Kampf zwiſchen 
Pija und Genua zur See noch fort. Bon dem Erzbilchof erhielt Genua 
feine VBergünftigungen mehr; e8 mag die damit zufammenhängen, daf; 
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die Stadt im März 1174 mit Opizo Malajpina ein Ablommen ge= 
troffen hatte und fich zugleid) um ein Bündniß mit dem König von 
Sicilien bewarb, welches im November 1174 zum großen Vortheil der 
Stadt auch zum Abſchluß kam. 

Der Gang der Dinge in Italien erfüllte Papft Alerander mit 
nicht geringen Sorgen. Obwohl er im engften Bunde mit den 
Lombarden ftand, ſich der Bundesgenoſſenſchaft des Kaiſers von 
Gonftantinopel und des Königs von Sicilien rühmte, fchidte er doch 
im April 1174 den Gardinal Peter vom Titel des h Chryſogonus *) 
nach Frankreich zu König Ludwig mit der Bitte, fich der Herftellung 
des Frieden zwiſchen Kirche und Reich eifrig anzunehmen. An den 
Erzbischof Heinrich von Reims wandte er fi) mit dem dringender 
Anliegen, daß er bei jeinem königlichen Bruder die Aufträge des 
Gardinald in jeder Weile unterftüe. So ſpröde in ben früheren 
Friedensverhandlungen, wünſchte Alerander jetzt jelbit fie aufzunehmen, 
aber wir hören nicht, daß Ludwig aufs Neue die Hand zu Bermittelungs- 
verfuchen geboten hätte. 

Während Erzbiſchof Ehriftian in Tufcien das Anfehen des Reichs zu 
feftigen wußte, rüdte nun der Kaiſer jelbft mit einem Heere zum Kampfe 
gegen die Lombarden an die Alpen. Was jo lange von ihnen erwartet, 
jo viel bedacht war, gejchah, und fie ftanden faft rathlo8 dem Ereigniß 
wie einem völlig ungeahnten Weberfalle gegenüber. Ohne irgend einem 
MWiderftande zu begegnen, überftieg der Kaifer mit jeinem Heere das 
Gebirge. Am 28. September 1174 langte er in der lombardijchen 
Ebene an und lagerte am folgenden Tage vor Sufa. 


*) Peter, früher Biſchof von Meaur (vergl. S. 647), war erft kurz zuvor zum 
Gardinal erhoben worben. 
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11. 
Angriff des Kaiſers auf den Lombardenbund. 


Die Kämpfe um Alefandria und in der Romagna. 


Die erfte That des Kaiſers in Stalien war ein Akt der Rache. 
Am 30. September ließ er Sufa durch Feuer zerftören*). Die Stadt 
lag in dem Gebiete de3 Grafen Humbert, gehörte dem Lombardenbunde 
nicht an und fonnte an Widerftand nicht denken, aber e3 jollte an ihr 
die Unbill gerächt werden, welche fie einft dem Kaifer in den Tagen 
der Bedrängniß zugefügt hatte. Nach dem Brande von Suja 309 das 
faijerliche Heer weiter; Turin und die anderen Städte in Humberts 
Gebiet nahmen ed willig auf. Unvermweilt rüdte es darauf gegen Aſti 
an, die erfte Bundesftadt auf feinem Wege. Mailand und Brescia 
hatten den Aftenjern Hülfe gejendet, aber fie fühlten fi) doch außer 
Stande eine längere Belagerung auszuhalten. Nach faum acht Tagen 
unteriwarfen fie fi) dem Kaifer, zahlten eine Geldbuße und ſagten ſich 
vom Städtebunde los. Als TFeiglinge und Verräther wurden fie des— 
halb von den Lombarden gejcholten. 

Um dieſe Beit erreichte den Kaiſer auch das böhmijche Hülfsheer, 
welches ihm Herzog Udalrich zuführte. Die Böhmen Hatten ihren Weg 
an Regensburg vorüber nad) Ulm genommen, waren aber wegen ihrer 
Räubereien hier mit den Bürgern der Stadt in Händel gerathen, bei 
denen etwa 250 Böhmen ben Tod gefunden Haben ſollen. Es fehlte 
wenig, daß die ganze Schaar in die Heimat zurückkehrte; die 
rubigeren Leute wußten fie jedoch zur Fortſetzung des Marjches zu 
bewegen, um vom Kaiſer die Bejtrafung der Ulmer zu erwirfen. Die 
Böhmen blieben aber unzuverläffig und Haben der kaiſerlichen Sache 
damal3 in Italien wenig genüßt. 

Sobald der Kaiſer in der Lombardei eindrang, entledigte ſich 
Markgraf Wilhelm von Montferrat des ihm auferlegten Zwanges und 
fagte fi) von der Sache der Städte los. Seinem Beiſpiele folgten die 





*) Nur die Pfalz des Grafen Humbert blieb in Suſa ftehen. Die Kaiferin, die 
damal3 zum Heere fam, joll nicht geringe Freude an ber Zerftörung bei 
verhaften Stadt gehabt haben. 
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Grafen von Biandrate, der Markgraf Heinrich Guercio von Vaſto und 
andere angejehene Herren der Lombardei; jelbft Marvello, den Sohn 
des Margrafen Opizo Malafpina, finden wir bald im deutſchen Heere. 
Dffen trennte fi) dann auch Pavia vom Bunde und ſchloß fi dem 
Kaiſer an; auch die Städte Alba und Acqui unterwarfen ſich ihm jchon 
damals oder doch in nächſter Zeit. 

Eine ziemlich bedeutende Kriegsmacht ftand jet dem Kaijer zu 
Gebote und auf das Verlangen ded Markgrafen von Montferrat und 
Paviad beſchloß er fie zunächft gegen Alefjandria zu gebrauchen. Der 
Ort, welchem er jelbft nur den alten Namen Rovoreto gab, war ihm 
Ihon durch die Bezeichnung nach feinem hartnäckigſten Widerjadher ver- 
haßt; zugleich Eonnte er dem Lombardenbunde wohl feinen empfind- 
licheren Schlag beibringen, ald wenn er die von demjelben errichtete 
Stadt zerftörte, und dies jchien faum eine Anftrengung, da fie, obwohl 
mit Wall und Graben umgeben, doch noch ohne Mauern und Thürme 
war. Nach einer ſchwer glaublichen Nachricht joll fie fich zu Freimilliger 
Unterwerfung dem Kaiſer erboten haben, diejer aber auf Antrieb des 
Markgrafen dad Anerbieten zurücdgewiejen haben. 

Gegen Ende Oktober rücte der Kaijer gegen die Stadt an. Die 
Bewohner ergriff ein ſolcher Schreden, daß fie den Pla zuerft ver- 
laffen wollten. Da erichien e8 ihnen ala eine Hülfe des Himmels, daß 
ſich plößlich gewaltige Regengüſſe einftellten, jo daß alle Bäche und 
Flüſſe außtraten und die Felder um die Stadt in Sümpfe verwandelten. 
Hierdurch ermuthigt, bejchloffen die Aleffandriner fich bis aufs Aeußerfte 
zu vertheidigen. Der Kaijer dagegen ließ fi) durch die ungünftige 
Witterung nicht abhalten, bis in die unmittelbare Nähe der Stadt 
vorzudringen und auf dem faſt ganz überſchwemmten Boden jein Lager 
aufzufchlagen (27. Oktober). Er Hoffte gleich auf den erften Anlauf 
die Stadt zu nehmen. As er aber zum Angriff jchritt, mit jeiner 
ganzen Streitmacht gegen die Stadt anftürmte und gegen die Wälle 
Krieggmafchinen führen ließ, kam es zu einem langen und bitigen 
Kampfe, der einen üblen Ausgang für das Eaiferliche Heer nahm. Die 
Majchinen fielen in die Hände der Städter und die Kaiſerlichen wurden 
nicht ohne Verluſt bis zu ihrem Lager zurücgetrieben. 

Die Niederlage fteigerte noch die Erbitterung des Kaiſers gegen 
die Stadt. Er entichloß fich gegen den Rath mancher ihn umgebenden 
Fürften die Stadt eng zu umjchließen und erklärte nicht eher von 
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berjelben zu weichen, ala bis fie in feine Gewalt gefallen jei. Bald 
brach der Winter ein, und diesmal mit ungewöhnlicher Strenge. Da von 
Pavia nur in unzureihendem Maße Lebensmittel herbeigejchafft werden 
konnten, litt das Heer in kurzer Zeit die größte Noth. Die Kriegsleute 
mußten ihre Waffen verkaufen, um nur fi) Brod zu bejchaffen. Bei 
dem Futtermangel gingen viele Pferde zu Grunde. Der Unmuth wuchs 
im Heere täglid. Manche Juchten das Weite. Die Böhmen verlangten 
von ihrem Befehlähaber Herzog Udalrich, daß er vom Kaiſer ihnen die 
Erlaubniß zur Heimkehr erwirke. Als fie vergebens auf die Erfüllung 
ihres Wunſches warteten, verließen Viele von ihnen heimlich am Abend 
vor Weihnachten das Faiferliche Lager. Sie kamen, die ganze Nacht 
hindurch ihre Flucht fortjegend, glüdlich nad) Pavia; aber auf ihrem 
weiteren Wege trafen fie mit Mailändern zufammen, die Einige von 
ihnen gefangen nahmen und kurze Zeit fefthielten, weil fie ein Löjegeld 
zu erprefien Hofften, fie jedoch, ala fie ſich in diefer Hoffnung getäufcht 
lahen, wieder entließen. Die den Mailändern entgangen waren, kamen 
an den Comerjee, fuhren über denjelben, überjchritten die dichtverſchneiten 
Alpen und gelangten endlich über Regensburg nad) der Heimat zurück, 
wo fie fich aber vor dem Zorn Herzog Sobeſlaws verkriechen mußten. 

Troftlos, wie das Jahr 1174 für die Belagerten und die Belagerer 
geendet hatte, begann das neue Jahr. Der Kaijer, der ſchon zwei 
Monate vor der bisher jo mikachteten Stadt lag, wollte fie um jeden 
Preis in feine Gewalt bringen. Er rüdte feine eigenen Zelte bis bicht 
an den Stadtgraben vor, fo daß fie Hier vor denen ber Italiener 
lagen; aus Genua ließ er Werlmeifter fommen und von ihnen drei 
getwaltige hölzerne Thürme errichten. Bon dort wurden ſchwere Steine 
in die Stadt gejchleudert, aber ohne den gehofften Erfolg, da fie wegen 
be3 breiten Grabens meift nicht an das Biel gelangten. Die Alefjan- 
driner vertheidigten fich mit Heldenmutd, den Wurfmajchinen ſetzten fie 
Wurfmafchinen entgegen. Wiederholte Angriffe wieſen fie glücklich 
zurüd. In der Stadt bejehligte als Podefta Robolfo von Conceja, 
ein vornehmer Bredcianer, der jchon ald Gonful feiner Vaterftadt an 
der Gründung des Städtebundes lebhaften Antheil genommen hatte. 
Don den Bundesgenoſſen Hatte er feine weitere Unterftüßung bisher 
erhalten, ala daß ein vornehmer Ritter von Piacenza, Anjelmo Medico 
mit Namen, mit 150 Mann Fußvolk in die Stadt gefommen mar; 
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Anſelmo leiftete derjelben die wichtigften Dienfte, wofür fie fich jpäter noch 
feinem Sohne dankbar erivies. 

Die Etrohftadt — jo pflegte man noch immer höhniſch Aleffandria 
zu nennen — erwies ſich, wie ein Italiener jener Zeit jagt, ala Eijen- 
ftadt. Aus der Strohftadt, fpöttelt ein Anderer, hat der Kaiſer fein 
Stroh gewonnen und in feine Scheunen gebradt. Die Kölner Annalen 
berichten einen Vorgang aus der Zeit der Belagerung, um die Groß— 
muth de3 Kaiſers darzuthun, aber er beweift vielmehr, daß der Kampf 
um Aleffandria mit derjelben Grauſamkeit geführt wurde, mit der einft 
um Grema und Mailand gelämpft war. Drei Gefangene, erzählen 
jene Annalen, wurden vor den Kaijer geführt, und er befahl ihnen die 
Augen auszuſtechen. Als zwei darauf geblendet waren, fragte er den 
Dritten, den Jüngften von ihnen, weshalb er ſich gegen das Reich 
empört babe. Der Yüngling gab zur Antwort: „Nicht gegen dich, 
o Kaifer, oder dad Reich habe ich mich empört, aber mein Herr ift in 
der Stadt, feinen Befehlen habe ich gehorcht und ihm treu gedient ; 
jollte er in deinem Heere gegen jeine Mitbürger fämpfen, jo werde 
ich ihm ebenjo treu dienen, und wenn du mir die Augen ausſtechen 
(äßt, werde ich doch wiederum meinem Herrn nach meinen Kräften zu 
Dienften ſtehen.“ Diefe Worte machten auf den Kaiſer Eindrud; er 
erließ dem Jüngling die Blendung und befahl ihm feine beiden Genofjen 
nad) der Stadt zurüdzuführen *). 

Eo tapfer ſich bisher Aleffandria auf eigene Hand vertheidigt 
hatte, jo mußte es doch endlich, ald die nothwendigſten Lebensmittel 
zu fehlen anfingen, dringend Entjag von dem Bunde verlangen. Zu 
derjelben Zeit wurde die Hülfe des Bundes auch von anderer Seite in 
Anſpruch genommen. 

Während der Kaiſer fich in den weftlichen Theilen der Lombardei 
feſtzuſetzen juchte, hatte Erzbifchof Chriftian den Kampf gegen die Städte 
in der Romagna begonnen. Alter Haß beitand hier zwilchen Bologna 
und Imola. In Folge eines für Imola ungünftigen Krieges hatte 
fi die Stadt 1153 unter den härteften Bedingungen Bologna und 
dem mit ihm verbündeten Faenza ergeben müfjen: die Stadt war unter 
die Herrichaft Bologna gekommen, die Grafichaft zwiſchen Bologna 
und Faenza getheilt worden. Der Kaijer Hatte dann einige Jahre 





) Ein ähnlicher Vorgang wird aus früherer Zeit berichtet. Siehe S. 297. 
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fpäter die Unabhängigkeit der Stadt hergeftellt und dadurch ihre Er- 
gebenheit fi) gewonnen. Aber die Gründung des Lombardenbundes, 
in dem Bologna eine einflußreiche Stellung einnahm, machte bald der 
Freiheit von Imola wieder ein Ende. Im Jahre 1168 mußte fich 
Imola verpflichten Bologna und Faenza Heeresfolge zu leiften und feine 
Rechte auf die nahe Ortſchaft Eaftel Imoleſe aufzugeben, wie auch auf 
©. Gaffiano, wo ber Bifchof von Imola refidirte. Als dann 1171 
Bologna mit Faenza zerfiel, jcheint Imola ganz in die Gewalt Bolognas 
gelommen zu fein. In dieſe VBerhältniffe griff nun Ehriftian ein, ala er 
in ber Romagna erſchien. Imola und Faenza ſchloſſen fich ihm jogleich 
an; auch Ravenna joll ihm Unterftüßung geboten haben. Sein nächftes 
Augenmerk war fih ©. Caſſianos zu bemächtigen, wo Bologna eine 
fefte Burg erbaut Hatte, „zur Schmad und Verachtung der kaiſerlichen 
Krone”, wie er ſagte, „wo bie offenkundigen und geächteten Feinde 
des Reichs zum Schaden defjelben eine Zuflucht fänden“. 

Schon vorher, wie es fcheint, Hatte Bilchof Garfidonius von 
Mantua, der ftet3 dem Kaiſer die Treue bewahrt und deshalb jein 
Bisthum eingebüßt Hatte, gegen die Lombarden die Waffen ergriffen. 
Seine Abficht wird zunächft gewejen fein, fi) Mantuas wieder zu be= 
mächtigen. Wir befiten eine Eidesformel, in welcher fich die Confuln 
der Bundesftädte verpflichten, Bologna, Modena, Reggio, Parma und 
Mantua innerhalb acht Tagen, nachdem fie aufgefordert, Hülfe zu leiſten 
und den Garfidbonius zu befämpfen, biß er fi) dem Gebot der Kirche 
und ber Rectoren der Lombardei unteriwerfe. 

Wie im Welten, war auch im Often der Bund angegriffen, und 
nad) beiden Seiten follte er die von den gefährdeten Städten beanfpruchte 
Hülfe gewähren. 

Etwa im Anfange des Februars fand eine Verfammlung der Leiter 
des Bundes ftatt*), auf welcher bejchloffen wurde zur DVertheidigung 
von Mleflandria aus jeder Stadt ein Gontingent von NRittern und 
Fußvolf und 1000 Pfund mailändiicher Münze aufzubringen; überdies 
jollte jede Stadt unmittelbar 210 Pfund an Rodoljo von Gonceja 
zahlen. Das Heer zum Entſatz von Aleffandria jollte nach den Be- 
ftimmungen der Rectoren von Mailand, Piacenza, Bergamo und 


*) Der Ort der Derfammlung ift nicht befannt; auch wiffen wir nicht, ob nur 
die Rectoren oder mit ihnen auch andere Conſuln gegenwärtig waren. 
Gieſebrecht, Katferzeit. V. 48 
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Verona zufammentreten und ausgerüftet werden. Zugleich beſchloß man 
einen anderen Zug gegen die Feinde de Bundes zwijchen Parma und 
Bologna, zu welchem dad Heer nach den Beftimmungen der Rectoren 
von Gremona, Bologna, Mantua und Parma bis zum 3. März 
aufgebracht werden jollte, doch jollten nur die den genannten 
Städten zunächft gelegenen Orte Reiter und Fußvolk ftellen, Die 
anderen nur Berittene. Wenn Modena, Bologna, Mantua oder irgend 
eine andere Stadt vom Kaiſer oder Erzbiſchof Chriftian oder einem 
anderen Miflus des Kaifer belagert oder ihr Gebiet verwüftet würbe, 
jo jolle jede Bundesftadt der bedrängten nach Möglichkeit Hülfe leiften, 
doch jollten auch dann nur die nächitgelegenen Städte Ritter und 
Fußvolk, die anderen nur Ritter, und zwar innerhalb acht Tagen nach 
erfolgter Aufforderung, ftellen. Zum Schuß von Aleffandria jollte jede 
Stadt Ritter aus ihrem ganzen Gebiet, Fußvolk aber nur auß der 
Stadt ſelbſt ausziehen laſſen, und zwar nad) den Anordnungen des 
Rodolfo von Conceſa bis zum 1. März und weiter, jo lange es er— 
forderlich jei. Bologna folle bei jedem Auszuge nur zur Leiftung von 
40 Bogenjhüten verpflichtet fein. Dies Alles beſchworen bie an— 
wejenden Leiter des Bundes umd verpflichteten fi) es auch von den 
Bürgern ihrer Städte beſchwören zu laffen. 

Die geringe Auflage Bolognas läßt ſich wohl nur dadurch er— 
klären, daß es bereit? damal3 von Erzbiſchof Chriftian bedroht war. 
Am 6. Februar hielt die Stadt für nöthig, die Bejagung von S. Caſſiano 
durch 300 Ritter zu verjtärfen, aber ſchon am folgenden Tage erichien 
Chriftian mit einem Heere vor der Burg und begann die Belagerung, 
die fi) dann längere Zeit Hinzog. Gin GEntjaßheer der Lombarden 
rücte an, angeblich von 3000 Nittern *), aber es fonnte den all der 
Burg nicht mehr aufhalten. Im Anfange des März ſteckte die Be— 
ſatzung die Burg in Brand und ſchlug fi) nach) Bologna dur. Auf 
Bitten der Conſuln von Imola beftimmte dann Chriftian urkundlich 
am 17. März; 1175, daß die zerftörte Burg nie wieder Hergeftellt 
werden jollte; die Bewohner derjelben follten nach Imola ziehen und an 
feinem anderen Orte Aufnahme finden **); er erklärte dies anzuordnen 


*) Mailand, Brescia, Piacenza und Verona follen je 300 Ritter geftellt haben, 
Gremona 500, Reggio 200, Bergamo und Modena je 100, bie Gräfin 
Sophie von Camino 60. Bon Ferrara foll die ganze Miliz angezogen fein. 

**) Die Urkunde Chriftiand wurde vom Kaiſer am 22. Juni 1177 beftätigt. 
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in Erwägung der audgezeichneten Dienfte, welche die Stadt dem Reiche 
und ihm für den Ruhm und die Erhebung der Faijerlichen Krone immer 
und noch jüngft bei feinem Eintritt in die Romagna geleiftet habe. 

Der Fall von ©. Gaffiano war ein harter Schlag für Bologna, 
und noch andere Niederlagen brachte ihm Chriftian in nächfter Zeit 
bei. Damit war auch die Macht des Bundes in der Romagna tief 
erſchüttert. Imola und Faenza waren entjchieden auf die Faiferliche 
Seite getreten. Wenn Ravenna auch noch dem Bunde beigezählt wurde, 
fo gehörte e8 ihm doch nur dem Namen nad an. Eicher ift, daß 
in Rimini, obwohl man es ebenfall® noch zum Bunde rechnete, 
die kaiſerliche Autorität hergeftellt wurde; denn am 30. Mai 1175 
hielt der Erzpriefter Johannes von Sacco, ein Gefinnungagenofje des 
Garfidonius und gleich ihm aus jeinem Sprengel*) vertrieben, damals 
Legat des Kaiſers für die Romagna, in Rimini Gericht. Chriftian ſelbſt 
mußte um diefe Zeit die Romagna verlaffen. 

Der unerwartete Angriff Chriftiand wird veranlaßt haben, daß 
das Ausrüden des Bundesheeres, welches man für den Schutz des 
Landes zwiſchen Parma und Bologna beftimmt Hatte, jchon vor der 
anberaumten Zeit erfolgt war. Das Bundesheer konnte freilich 
©. Caſſiano nicht mehr retten, aber wird verhindert haben, daß nicht 
Bologna jelbft in Chriftiand Hände fiel. Gerade die Eile, mit der 
man Bologna zu Hülfe fam, ſcheint die Urjache gewefen zu ſein, daß das 
zum Entſatze Alefjandriad beftimmte Heer nur langjam zujammentrat. 
Grit am 11. März zogen die Mailänder mit dem Carroccio aus; ihnen 
ſchloſſen fi) 50 Ritter auß Lodi an. Der Marſch ging zunächft nad) 
Piacenza, um bier die Bundesgenoffen zu erwarten. Bu den Mais 
ländern jammelten fi) dann hier die Mannjchaften zu Fuß und zu 
Pferde von Brescia, Bergamo, Padua, Verona, Trevijo, Picenza, 
Parma, Mantua, Modena, Reggio und Terrara, wie von Piacenza 
jelbft; Reggio und BVercelli hatten nur Ritter und zwar je 300 geftellt. 
Grit um Mittfaften (23. März) brach man auf, nachdem man für alle 
Kriegsbedürfniſſe Sorge getragen Hatte; zu Schiff und auf Laſtwagen 
führte man reichlich; Lebensmittel mit ſich; auch mit Wurf» und 
Schleudermafchinen war das Heer verjehen. Nur ſehr langjam rückte 


*) Der Sprengel des Johannes lag im Gebiet von Pabua. 
48* 
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dafjelbe vor; auch am Palmfonntag (6. April) war es noch nicht in 
der Nähe von Alefjandria. 

Der Kaijer, von dem Heranrüden des Entſatzheeres unterrichtet, 
verfuchte noch einmal die Stadt in feine Gewalt zu bringen. In den 
heiligen Tagen, wo nad den Beftimmungen des Gottesfriedend Die 
Maffen zu ruben pflegten*), ließ er Minen anlegen, durch welche fein 
Heer einen Gingang in die Stadt gewinnen follte. Als die Minen 
vollendet waren, ſchickte er durch diejelben in der Nacht vom Charfreitag 
zum Sonnabend etwa 200 feiner Leute in die Stadt; er jelbft Hielt 
jein Heer bereit, um, Jobald der Kampf innen entbrannt, durch bie 
Thore einzudringen. In der That kamen die Leute des Kaiſers durch 
die Minen, welche mitten in der Stadt mündeten, glücklich hindurch, 
aber fie wurden al3bald von den Wächtern bemerkt, auf deren Ruf bald 
die Aleffandriner und Placentiner zu den Waffen griffen. Die Minen 
wurden verjchüttet, und Alle, die noch in denjelben ftedten, fanden 
einen Hläglichen Tod. Die bereit3 in die Stadt eingedrungenen Kaiſer— 
lichen juchten fich über den Graben und die Wälle, mit einem Hagel 
von Steinen, Holzſcheiten und Geſchoſſen überjchüttet, zu retten. Am 
Morgen des Sonnabend machten die Städter dann einen Ausfall, 
und e3 gelang ihnen einen großen Thurm bei dem Lager des Kaiſers 
in Brand zu fteden, woburd die genuefiichen Schleuderſchützen auf 
demjelben ihren Untergang fanden. Der Anſchlag des Kaiſers mar 
vollftändig mißglüct, und er hatte den Verluſt von etwa 300 tapferen 
Kriegern zu beklagen. 

Der Abzug von der Stadt, die er ſechs Monate vergeblich belagert 
hatte, war der härteſte Entſchluß für den Kaiſer, aber er ſah die Noth— 
wendigkeit ein und traf ſogleich die erforderlichen Maßregeln. In der 
nächſten Nacht ließ er das Lager und alle Belagerungsmaſchinen ver— 
brennen, und in der erſten Frühe des Oſtertages (18. April) zog er 
mit ſeinem ganzen Heere von Aleſſandria ab. Er ſchlug den Weg 
nach Pavia ein. In größter Haſt wurde der Marſch fortgeſetzt; 
ſchon am Abend des Oſtertages war der Kaiſer in der Nähe von 


*) Es iſt mehrfach bezeugt, daß der Kaiſer überdies ein beſtimmtes Verſprechen 
gegeben habe, die Stadt in der Feſtzeit nicht anzugreifen, und die Zeugniſſe 
find nicht ganz zu verwerfen, wenn auch nicht ein förmlicher Waffenſtillſtand 
geſchloſſen ſein wird. 


[1175] Die Kämpfe um Alefjandria und in ber Romagna. 757 


Voghera und ſchlug bei einem Orte, der Guignella genannt wird *), 
jein Lager auf. 

In der Nähe von Gafteggio — wenig über eine halbe Meile 
entfernt — hatte da8 Lombardenheer in ben Feldern an ber Goppa 
ein Lager bezogen. Das Heer hatte fich, ſeitdem es von Piacenza aus- 
gerückt, nur mit der äußerften Langjamleit bewegt. Die Veranlaffung 
mag daran gelegen haben, daß man noch immer vergebens den Zuzug 
bon Gremona erwartete. Man benußte die Zeit, nachdem man in das 
Gebiet Pavias eingedrungen war, um diejed jchonungslos zu verwüften. 
Am Tage vor Oftern brannte man Broni nieder, zerftörte die Wein— 
berge und fällte die Bäume. Den Oftergottesdienft feierte man an 
einem Ylüßchen, dad Strona genannt wird, jette aber das gräßliche 
Verwüſtungswerk auch an dem Fefttage fort. Mehrere Ortſchaften 
wurden eingeäjchert, auch Gafteggio ſelbſt. Zu Führern des Heeres 
waren bejtellt &zzelin von Romano, ein in der Veroneſermark mächtiger 
Herr aus einer angeblich deutjchen Familie, und Anjelm von Dovera, 
einem früher vom Kaiſer bejonderd begünftigten Gefchlechte Cremonas 
angehörig. 

Die ſchöne Ebene zwijchen Voghera und Gafteggio, von den Aus— 
läufern des Apennin bis zum Po fich erftredend, von Staffora und 
Coppa durchfloffen, in deren Mitte Montebello liegt, Hat oft zum 
Schlachtfeld gedient**) und jchien auch damals dazu erjehen. Die 
Lombarden gingen am folgenden Tage (14. April) über die Coppa 
und ftellten hier nad) den Anordnungen der Führer die vier Carroccios 
von Mailand, Piacenza, Verona und Brescia auf, um welche fi) dann 
die Schaaren des Bundes ordneten: um dad Mailänder Carroccio bie 
Mailänder jelbft und die 50 Ritter von Lodi, um das von Piacenza 
die Krieger von Piacenza, Parma, Reggio und Modena, um daß von 
Derona die von Verona, Padua, Vicenza und Trevilo, um das von 
Brescia die von Bredcia, Bergamo und Mantua***). So erwarteten 
fie da3 Anrüden des Kaiſers, aber vergeblid. Nachdem fie einen 
Theil des Tages in fampfbereiter Stellung zugebradht hatten, kehrten 


*) Der Ort ift, wie es fcheint, nicht nachzuweiſen. ©. Giuletta, an welches 
gebacht worben ift, kann e8 der Lage nach nicht fein. 
**) Die Schladht vom 29. Mar 1859 ift noch in frifcher Erinnerung. 
***) Mo bie Leute von Ferrara und die Ritter von Novara und Bercelli ihre 
Stellung hatten, wird nicht gejagt. 
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fie in ihr Lager zurüd, ließen aber die Garroccios unter angemefjener 
Bewachung jemjeit3 des Fluffes ftehen. Mehrere Male wurde noch an 
diefem Tage im Lager alarmirt, weil man da3 Anrüden des Feindes 
bejorgte, aber niemals zeigte er fi. GErft in der Morgendämmerung 
de3 folgenden Tages (15. April) brach der Kaifer mit feinem Heere 
aus dem Lager bei Voghera auf und zog den Lombarden bis auf eine 
DViertelmeile entgegen. Sogleich rüdten dieje in ihre Stellungen vom 
vorigen Tage um die vier Garrocciod ein. Sie glaubten, daß der 
Kaiſer jebt das Kriegsglück verjuchen würde, jahen ſich aber auch 
diesmal getäufcht. Nachdem der Kaiſer einen großen Theil des 
Tages in ihrer unmittelbaren Nähe geitanden hatte, zog er wieder ab, 
und auch fie jelbit kehrten etwa um drei Uhr Nachmittagd in ihr 
Lager zurüd. 

Offenbar fuchte man auf beiden Seiten einer Waffenenticheidung 
außzumweichen. Es ift jehr begreiflich, daß der Kaiſer mit einem durch 
eine ſchwere Winterfampagne arg mitgenommenen, durch die jchlechten 
Erfolge von Mleffandria entmuthigten und jetzt durch Eilmärjche erfchöpften 
Heere nicht der noch friſchen und offenbar an Zahl weit überlegenen 
Kriegsmacht der Lombarden entgegentveten wollte. Aber was bewog 
dieje fi) einem Kampfe zu entziehen, von dem fie jeit Jahren geiprochen 
hatten und zu dem fich jet die günftigfte Gelegenheit bot? Man bat 
gemeint, fie hätten fich ein Gewiſſen daraus gemacht, gegen die Majeftät 
de3 Kaiſers, den fie noch immer al3 den rechtmäßigen König Italiens 
anjahen, ihre Schaaren zu führen, aber von ſolcher Gewiſſenhaftigkeit 
hatten fie fürwahr bisher wenig ſpüren lafien. Es wird faum ein 
anderer Grund denkbar fein, als daß fie ihrer Sache zu mißtrauen 
anfingen. Während fich der Sailer in der meftlichen Lombardei, Erz- 
biſchof Ehriftian in der Romagna feftgejeßt hatte, wurde die Stellung 
Gremonad zum Bunde immer bedenklicher*); auch jet noch fehlten 
die Gremonejen im Heere. Schon am folgenden Tage dachte man 
daran, ob fich nicht durch ein Abkommen, welches beiden Theilen 
Vortheile fichere, der Kampf vermeiden laſſe, und trat in Friedens— 
verhandlungen ei. 


*) Die unfichere Haltung Eremonad maß man befonders Rüdfichten gegen Pavia 
bei. Allerdings mußte für Eremona, wenn es mit Mailand zerfiel, bie 
Freundichaft Pavias ſehr werthvoll fein. 
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Wir find über den Gang der Verhandlungen ungenügend unter- 
richtet. Nur jo viel hören wir, daß ein Bannerherr*) der Lombarben, 
deſſen Sohn ſich im Faiferlichen Heere befand, auf Antrieb diejes feines 
Sohnes ſich mit dem Erzbiſchof Philipp von Köln und anderen Yürften 
auf Seiten des Kaiſers in Verbindung ſetzte und durch feinen Einfluß 
e3 dahin zu bringen wußte, daß' alle Lombarden fich für den Frieden 
erflärten. Auch von der beutjchen Seite jcheinen feine bejonderen 
Schwierigkeiten gemacht zu jein, denn in kurzer Zeit kamen die Ber- 
bandlungen zum Abjchluß. Noch an demjelben Tage wurden auf dem 
Felde von Mtontebello, inmitten der Lager des Kaiſers und ber 
Lombarden, die Friedendbedingungen im Wejentlichen feftgeftellt, nach 
denen bie Lebteren fich dem Kaiſer wieder zu unterwerfen gelobten, 
diefer dagegen fie zu Gnaden anzunehmen und jeine Streitpuntte mit 
ihnen gütlich auszutragen verſprach. 

Der Kaiſer konnte zufrieden jein einen überaus gefährlichen Kampf 
vermieden zu haben, überdies einen Frieden zu erlangen, der wenigſtens 
die Trennung der Lombardei vom Kaijerreiche verhinderte. Dennoch 
war klar, daß die Hoffnungen, mit welchen er den Zug angetreten 
hatte, völlig vereitelt waren. Die Chronik von ©. Blafien jagt, die 
Belagerung von Alefjandria jei mit feiner früheren zu vergleichen wegen 
der Feſtigkeit des Plabes, der Hartnädigkeit der Bertheidiger, der 
Berlufte der Eaijerlichen Krieger und der Zeitdauer. Hierin ift Ueber- 
treibung; nichtödeftomweniger bildet diefe Belagerung einen der wichtigsten 
Mendepunkte in Friedrichs Gejchichte. Die heldenmüthige Vertheidigung 
der mißachteten Stadt durch ihre Bürger unter Führung des Robolfo 
von Conceſa hat die Kraft des Kriegszuges gebrochen, welchen der 
Kaiſer zunächft in der Abficht unternommen hatte, den Lombardenbund 
zu vernichten und die Geltung der Roncaliichen Beſchlüſſe herzuftellen. 
Seine Niederlage vor Mefjandria ift nicht minder verhängnißvoll für 
ihn geworden, ald einft die Berpeftung des deutjchen Heeres vor Rom. 





*) BVielleiht Opizo Malafpina, ber im Lombarbenheere war, während fein Sohn 
Marvello im kaiſerlichen Heere ftand. 
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Der Friede von WMontebello und der Vertragsbruh der 
Lombarden. 


Eine Urkunde, welche die gelammten Beftimmungen des zu Monte— 
bello gejchlofjenen Friedensvertrag? enthielte, ift nicht auf uns gefommen, 
ja wahrjcheinlich niemals aufgejeßt worden. Man begnügte fi) wohl 
damit, die gegenfeitig gemachten Zugeftändnifje beſchwören zu laſſen. 
Wir find deshalb auf die Nachrichten, welche gleichzeitige oder doch 
der Zeit nahe ftehende Chroniften Hinterlaffen haben, angewiejen. Aus 
diejen erhellt in der Hauptjache, daß die aufftändigen Lombarden fich 
verpflichteten in der berfömmlichen Weile durch Niederlegung der 
Waffen, Senkung der Banner, Tragen entblößter Schwerter am Halje 
ihre Unterwerfung unter den Kaiſer zu bethätigen, daß dagegen dieſer 
verjprach ihnen jeine Gnade mit dem Friedenskuß wieder zu gewähren 
und allen Städten des Bundes volle Bürgjchaft für einen geficherten 
Frieden zu bieten, daß ferner beide Theile fich dazu verftanden, die 
Teitftellung ihrer gegenfeitigen Rechte einem Schiedsgericht von ſechs 
Männern, zur Hälfte vom Kaijer, zur anderen Hälfte von den Städten 
erwählt, zu überweijen und fich den Gntjcheidungen dieſes Schieds— 
gericht3 unbedingt zu fügen. 

Näheres erfahren wir aus notariellen Aufzeichnungen, welche über 
den Gang der Friedensverhandlungen auf Verlangen der Confuln und 
Rectoren der Städte damals gemacht wurden und bei denen es bejondera 
darauf ankam, die den Städten gebotenen Sicherheiten feftzuftellen. Nach 
diefen Aufzeichnungen famen am 16. April auf dem Felde von Monte— 
bello hervorragende Männer von beiden Seiten zufammen: von Seiten 
des Kaiſers Erzbiſchof Philipp von Köln, Pfalggraf Konrad bei Rhein, 
bes Kaiſers Bruder, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, Graf Humbert 
von Savoyen, Markgraf Heinrich) Guercio und der Kanzler Gottfried, 
von Seiten der Städte Vertreter von Mailand, Brescia, Verona, 
Piacenza, Trevijo, Vicenza, Bergamo, Parma, Lodi, Vercelli, Tortona, 
Novara, Reggio, Ferrara und Wleffandria mit den beiden Führern 
des Heered Gaelin von Romano und Anjelm von Dovera. 

Don den Vertretern ber beiden Parteien wurde vereinbart, daß 
drei Männer von Seiten des Kaiſers und drei von Seiten ber Städte 
gewählt werben jollten, welche auf Grund der Vorjchläge, welche ber 
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Kaifer und die Städte jchriftlih den Conſuln von Cremona einreichen 
würden, fich eidlich zu verpflichten hätten die Vertragsurkunde berzu- 
ftellen, indem fie nach beftem Ermeſſen von jenen Vorjchlägen Alles 
beſeitigten, was ihnen überflüffig oder unpafjend jchiene, und dagegen 
binzufügten, was zu einem dauernden Frieden beitragen könne. Bis 
zur Mitte des Mai follten die ſechs Männer ihre Arbeit beendet haben; 
wenn fie bis dahin nicht in allen Punkten einig jeien, jollten die 
Gonfuln von Gremona innerhalb 15 Tagen über die noch ftreitigen 
Punkte die Entjcheidung treffen. Der Kaijer und die Städte hatten 
Eicherheit zu bieten, daß fie der Enticheidung der ſechs Männer ſich 
fügen würden, wie auch der Enticheidung der Conſuln von Gremona, 
wenn eine jolche nöthig werden ſollte. Der Kaifer, wurde weiter 
vereinbart, jollte allen Bundesftädten mit dem Friedenskuß Frieden 
gewähren, dagegen von jeder Stadt zehn Männer nad) Auswahl des 
Kaiſers eidlich geloben, daß von allen Städten das Vereinbarte un— 
verbrüchlich gehalten werde; diejelben jollten zugleich dem Kaiſer und 
feinem Sohne Heinrich Treue geloben, die Vaſallen als Vaſallen, die 
Bürger ald Bürger. Dabei wurde von den faiferlichen Bevollmächtigten 
ausdrücklich anerkannt, daß aus dieſen Eiden und Handlungen ber 
Lombarden und ihres Bundes ihnen fein Nachteil erwachjen jolle, 
wenn DBertrag und Friede nicht auf alle Städte und Perjonen des 
Bundes vom Kaiſer erftredt würden. Alles, was jo vereinbart war, 
wurde von den Bevollmächtigten der Städte, wie von Ezzelin von 
Romano und Anfelm von Dovera beſchworen. Schließlih fam man 
noch überein, daß alle Gefangenen freigegeben werden jollten. 

Der Kaiſer jcheint an diefen Vereinbarungen nur in dem einen 
Punkte Anftoß genommen zu haben, daß Mlefjandria offenbar mit zu 
den Bundezftädten gerechnet war, während er die rechtliche Eriftenz 
diefer Stadt niemald anerkannt hatte, zumal ihr Gebiet meiſt aus 
altern Reichagut beftand; überdies Hatte ihr hartnädiger Widerftand 
ihn noch in letter Zeit im höchſten Maße erbittert. Daß über die 
Stellung Alefandriad weitere Verhandlungen gepflogen wurden, geht 
auch aus den Aufzeichnungen über die Vorgänge des nächiten Tages 
hervor, wo ber Friede erſt förmlich zum Abſchluß gebracht wurbe. 

Das faijerlihe Lager war inzwilchen nad) dem Felde von 
Montebello verlegt worden, und hier waren vor dem Kaiſer jelbft die 
Lombarden erjchienen. Hier beichwor ein Conjul Pavias im Namen 
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feiner Gollegen und aller feiner Mitbürger, daß fie bis zur Mitte 
des Juni mit Mlefjandria, welches fie noch immer die Stroh— 
ſtadt nannten, Waffenftillftand Halten würden. Dafjelbe ſchwur der 
Markgraf Wilhelm von Montferrat für fich, feine Söhne und alle von 
ihm abhängigen Perfonen. Sodann muß der herkömmliche Unter- 
werfungdalt der Lombarden erfolgt fein, den freilich jene Auf— 
zeichnungen nicht ausdrüclich erwähnen, aber vorausſetzen laſſen, da fie 
unmittelbar darauf berichten, wie der Kaifer, indem er Ezzelin von Romano 
und Anfelm von Dovera den Friedenskuß reichte, allen Städten, Orten 
und Perſonen, welche dem Lombardenbunde angehörten, Frieden gewährt 
und Aleſſandria Waffenftillftand bis zu der bezeichneten Friſt zugeftanden 
habe. Uebrigens blieb die Sache Aleſſandrias unentjchieden und wurde, 
wie alle ftreitigen Punkte zwiſchen dem Kaifer und den Lombarden, 
der Entjcheidung der ſechs Männer vorbehalten, die zum Theil jchon 
erwählt waren, und im Falle fehlender Einigung unter ihnen der 
Entſcheidung der Conſuln von Gremona. 

Nachträglich ift zu jenen Aufzeichnungen noch bemerkt, daß Mark— 
graf Heinrich Guercio und der Graf von Savoyen mit Handichlag und 
Kuß den Städten Sicherheit boten, daß der Kaiſer den Aleffandrinern 
ben Waffenftillftand halten würde; jollte dies nicht gejchehen, jo würden 
fie in Vercelli fich jelbft zur Haft ftellen. Auch Otto von Witteldbach 
und der Kanzler Gottfried gaben daſſelbe Verſprechen, ohne fich jedoch 
zur Stellung in Haft zu verpflichten. 

63 kann nicht dem geringften Ziveifel unterliegen, daß mit dem 
Vertrage von Montebello nicht ein Waffenftillftand, jondern ein dauern- 
der Friede beabfichtigt war. Wenn auch die Beftimmungen über die 
Grenzen der kaiſerlichen und bundesftädtiichen Rechte noch ſpäterer 
Vereinbarung vorbehalten blieben, jo ſchien für die Vereinbarung doc) 
in jolcher Weife gejorgt, daß ein neuer Waffengang ausgejchloffen war. 
Nur offenbarer Treubruch von der einen oder der anderen Seite konnte 
zu einem neuen Kampfe führen, und um einen ſolchen war damals wohl 
noch Niemand bejorgt. Gin gut unterrichteter Zeitgenofje jagt, daß 
der Friede dem Kaijer und den Lombarden nicht wenig gefallen habe, 
und wir haben feinen Grund dies zu bezweifeln. Die Lombarden 
hatten fi freilich Demüthigungen unterworfen, aber fie Hatten 
die Anerkennung ihres Bundes erlangt und ihre Freiheiten jchienen 
gefichert. Der Kaifer dagegen gab die Machtfülle auf, welche ihm einft 
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die Roncaliſchen Bejchlüffe gewährt Hatten, aber er konnte fie ohnehin 
längft nicht mehr üben, und fein geringer Gewinn war für ihn, daß alle 
lombardiſchen Städte wieder die Faiferliche Obergewalt unzweideutig 
anerkannt hatten. 

Am folgenden Tage (18. April) trennten fi) die Heere. Der 
Kaiſer entließ den größeren Theil feiner Krieger. Herzog Udalrich kehrte 
mit dem Reit feiner böhmiſchen Schaar in die Heimat zurüd. Die 
Brabanzonen jcheinen jämmtlich abgelohnt zu fein. Der Kaiſer ſelbſt 
begab fich mit feiner Gemahlin und feinen Söhnen nad Pavia; noch 
immer umgab ihn bier ein ftattliche Zahl geiftlicher und meltlicher 
Yürften *). 

Das Heer der Lombarden trat unter Jubel, wie der Gardinal Bojo 
ſagt, die Rückkehr an. Als es nach Piacenza kam, ftieß e8 auf den 
Zuzug von Gremona, der jet erft mit feinem Garroccio anrüdte. Das 
Volk von Cremona war, wie der Gardinal weiter berichtet, über die 
Saumſeligkeit feiner Confuln empört, durch welche die Stadt an dem 
Friedensſchluſſe nicht Hatte theilnehmen können, zerftörte ihre Häuſer, 
verwüftete ihre Güter, entſetzte fie und wählte andere Conſuln an ihrer 
Stelle. Berichtet Bojo hier Wahres, jo erwogen die Gremonejen nicht, 
welche Vortheile das Zögern des Zuzugs ihrer Stadt gebracht Hatte. 
Denn gerade fie konnte bei den wichtigen Verhandlungen, die noch 
bevorftanden, in dem ſehr wahrjcheinlichen Falle, daß feine vollftändige 
Einigung der jechd Männer erzielt würde, die Entjcheidung geben. Und 
wenn es auch faft jelbftverftändlich Ichien, daß die Lombarden, die ja noch 
in Cremona die Führerin des Bundes ſahen, der Stadt dieſe Stellung 
einräumten, jo wäre dem Kaiſer ein jolches Zugeftändniß faft unmöglich 
gefallen, wenn ihm die Gremonejen mit Heeresmacht bei Montebello 
gegenüber geftanden hätten. 


) Wir lernen fie aus einer faiferlichen Urkunde vom 23. April 1175 kennen. 
Don ben geiftlichen Fürften, die im Heere vor Alefjandria waren, fehlen hier 
nur bie Bilchöfe von Augsburg und Naumburg. In einer Urkunde vom 
21. Mai wird unter den Zeugen dann auch ber Biſchof von Halberftadt nicht 
mehr erwähnt. In der nächften Zeit werden nur der Erzbiichof von Köln 
und der Biſchof von Verden no am Hofe genannt, jo daß der Erzbijchof 
von Trier und bie anderen Biſchöfe denfelben ebenfalls verlaſſen haben werben. 
Auch Otto von Witteldbach ift nach dem 23. April und ber xheinifche Pfalz: 
graf Konrad nad) dem 21. Mai nicht mehr am Hofe nachzumweifen. 
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Ohne Berzug begannen die Arbeiten, um die Vertragsurkunde 
berzuftellen. Der Kaiſer hatte zu feinen Vertretern den Erzbiſchof von 
Köln, Gualfred von Plozadca, einen Zuriner Capitan, und Rainer 
von Sannazaro, einen Bürger von Pavia, ernannt. Der Bunb be- 
ftimmte zu jeinen Vertretern Albert von Gambara, einen Breäcianer, 
und Girardo Pifto, einen jehr angejehenen rechtskundigen Mailänder, 
der Schon mehrfach als Conſul an der Regierung der Stadt vor und 
nach ihrer Zerftörung betheiligt gewejen war; der dritte follte ein 
Veroneſer fein, der aber noch nicht ernannt war. Der Kaiſer und der 
Bund machten auch al3bald ihre Vorjchläge für die Vertragsurkunde, 
und die Bevollmächtigten, die wohl in Cremona tagten, beſchworen, 
daß fie nach den Vorjchlägen des Kaijerd und des Bundes ſich über 
Beltimmungen vereinigen würden, welche einen dauernden Frieden 
verbürgten, und bis zur Mitte de Mai oder biß zu einem anderen 
durch gegenfeitige® Webereinfommen bejtimmten Termine ihre Arbeit 
beendigen würden. Ihr noch nicht ernannter College jollte nach— 
träglich den gleichen Schwur leijten *). 

Wir kennen die Vorjchläge des Bundes. In denfelben wirb jo= 
gleich im Anfange der Friede an die Bedingung geknüpft, daß der 
Kaifer auch mit der römijchen Kirche und Papft Alexander fich ver— 
einbare und Frieden ſchließe. Nur unter diefer Bedingung wollen die 
Angehörigen des Bundes — e3 werden dazu 24 Städte, der Markgraf 
Dpizo, der Graf von Bertinoro, Rufino von Trino und andere ber 
Kirche und dem Bunde angehörige Perjonen gerechnet — dem Kaiſer 
leiften, was ihre Vorfahren den früheren Kaiſern jeit dem Tode 
Heinrich V. ohne Zwang geleiftet haben. Wenn über ſolche Leiftungen 
Streitigkeiten entftehen, jo jollen fie durch eidliche Ausſagen der Conſuln 
der Stadt, auf deren Gebiet fi) der Streit bezieht, entjchieden werden. 
Alles, was gegenwärtig die Bundedangehörigen an Gütern und Rechten 
befigen, jollen fie unbeläftigt behalten, namentli die Conſuln zur 
Rechtspflege beitehen bleiben und Fodrum und Steuern nur in der her- 
tömmlichen Weije erhoben werden. Alle Befigungen und Rechte, welche 
der Kaifer Bundesangehörigen entzogen bat, jollen ihnen zurücgegeben 


*) Die Ernennung erfolgte ficherlic” wenig jpäter, und ber Ernannte wird 
Cozo don Verona gewejen fein, dem man auch in ber folge wieber in 
ähnlicher Vertrauensſtellung begegnet. 
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und alle Privilegien und Berleihungen, welche er darüber Anderen 
ertheilt, aufgehoben werden; Abmachungen und Verträge, welche 
Bundeöglieder darüber mit dem Kaijer oder feinen Gejandten getroffen 
haben, jollen nur dann gültig bleiben, wenn die betreffenden Bundes» 
glieder es verlangen. Alle Beleidigungen des Kaiſers und feiner 
Parteigenofjien durch Bundesangehdrige follen vergefjen und vergeben 
jein. Die Bundesgenofjen follen ihre Feſten und Burgen behalten, fie 
verftärfen und neue bauen dürfen, vorbehaltlich der bejonderen Ver— 
einbarungen, welche Eremona, andere Städte und Perfonen unter fich 
getroffen Haben. Alefjandria ſoll für immer Bundesſtadt verbleiben 
und dem Oberto von Foro*) und feinen Nachbarn alle ihre Befizungen 
zurücgegeben werden. Bor Allem verlangen die Bundesangehörigen 
völlige Sicherheit gegen einen Angriff des Kaiſers und ſeiner Heere; 
zu ihrem Schuße joll ihnen verftattet fein den Bund aufrecht zu halten, 
ihn zu beeidigen und die Eide zu erneuern, jo oft fie wollen, überdies 
immer in der Einheit der Kirche zu verbleiben. Wenn der Kaiſer oder 
fein Nachfolger oder ein Anderer das Abkommen anzugreifen verjuchen 
ſollte, dann jollen fie ohne Rüdficht auf ihren dem Kaifer geſchworenen 
Eid die Kirche vertheidigen und fich gegenjeitig Hülfe leiften dürfen. 
Alle bereit3 gefällten richterlichen Sprüche jollen unangetaftet bleiben 
und wegen früher begangener Verbrechen feine Klage mehr angeftrengt 
werden dürfen. Die Gefangenen follen von beiden Seiten außgeliefert 
werden. 

Die Leiftungen, welche der Kaiſer hiernach zu fordern Hat und 
jeinen Vorgängern gewährt worden find, fafjen die Bundesangehörigen 
Schließlich aljo zufammen: er erhält das hergebrachte königliche Yodrum 
und die herkömmliche Parata**), wenn er zur Kaijerfrönung nad) 
Rom zieht, überdies wird ihm unbeläftigter Durchzug und ausreichende 
Marktverpflegung für fein Heer zugefichert, doc) muß der Durchzug 
friedlich erfolgen und er in feinem Gebiete de Bundes in feindlicher 
Abficht längeren Aufenthalt nehmen; die Vaſallen ‘haben ihm den Eid 
der Treue zu ſchwören und ihm nad) dem Herkommen Heeresfolge zu 
leiften, wenn er zur Kaiſerkrönung zieht. Dagegen bleiben alle Regalien, 


*) Oberto von Foro war ein angefehener Alefjandriner, deſſen Befigungen von 
den Kaiferlichen in Beichlag genommen fein müfjen. Ficker, Forſchungen III 
©. 438. 439. 

**) Die Parata ift die Steuer zur Beftreitung der Heereöverpflegung. 
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welche durch ihn jelbft oder feine Vorgänger an Kleriker oder Laien 
verliehen find, in deren Händen und werden von ihm nicht weiter 
beanſprucht. Die herlümmlichen Rechte, welche die Städte ober andere 
dem Bunde Angehörige an Weiden, Fiſchfang, Mühlen, Badöfen, 
Mechzler- und Kaufmannstiſchen, Schlachtftellen, Gebäuden auf öffent- 
lichen Pläßen haben, jowie alle anderen alten Gewohnheitsrechte behalten 
die Bundesangehörigen in unangetaftetern Befig, und wenn darüber Streit 
zwijchen dem Kaiſer und den Bundedangehörigen entfteht, haben die 
Conſuln der Stadt, welche ber Streit betrifft oder in deren Gebiet die 
Orte oder die Perfonen fich befinden, welche bei dem Streite betheiligt 
find, die Entjcheidung zu treffen. 

Offenbar ftehen die orderungen de Bundes in jchroffen 
Gegenjaß zu den Roncaliſchen Beichlüffen. Sie juchen die kaiſerlichen 
Rechte den Bundedangehörigen gegenüber auf das Weußerfte zu be= 
ſchränken. Indem fie die kaiſerliche Einwirkung auf die Gerichte und 
die Verwaltung in den Bundezftädten ganz zu bejeitigen ftreben, be- 
anſpruchen fie die volle Immunität der Städte und ihrer Gebiete. 
Zum Schuße derjelben aber verlangen fie weiter die Aufrechthaltung 
des Bundes, der bei jeder Verlegung der Bundesglieder gegen den 
Kaiſer jelbjt die Waffen zu ergreifen befugt jein und wiederum für 
fih eine Immunitätsſtellung einnehmen jol. So exrorbitant dieje 
Yorderungen find, laſſen fie fich doch auß der Lage der Dinge, welche 
den Vertrag von Montebello herbeigeführt, leicht erklären. Nicht minder 
verftändlich ift die weitere Forderung, daß Aleſſandria ald Bundesſtadt 
erhalten und anerkannt werde. Aber Befremden erregt, daß im den 
Forderungen des Bundes der kirchliche Standpunkt defjelben in der 
Ihärfften Weije betont wird, während in den Verhandlungen zu 
Montebello derjelbe gar nicht berührt war oder doch ganz in den 
Hintergrund trat. Denn das verlangt der Bund jet vor Allem, dat 
der Kaiſer mit der Kirche und Papft Alexander den Frieden heritellen 
folle, und hebt nicht nur die politifche, jondern auch die firchliche Ein- 
beit hervor, in welcher die Bundesglieder ftehen und immerdar ver- 
bleiben wollen, indem fie jogar die Befugniß verlangen, die Kirche, 
wenn fie gefährdet fein jollte, mit den Waffen zu vertheidigen. 

Dieje Forderungen de3 Bundes werden nur wenige Tage nad) 
dem DVertrage von Mtontebello eingereicht fein. Doch kann faum einem 
Zweifel unterliegen, daß inzwijchen Einflüſſe geiftlicher Art auf den 
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Bund geübt waren, die fi) im Heere bei Montebello nicht: hatten 
geltend machen können. . Daß der von den Lombarden geſchloſſene Ver— 
trag Alerander und jeine Anhänger mit Schreden erfüllte und fie fein 
größeres Interefje hatten, ala ihn zu vereiteln, ift felbftverftändlich, 
aber die Zeit war zu kurz, ala daß die päpftliche Curie aus der Ferne 
auf jene Forderungen hätte einwirken können; es bedurfte deffen auch 
nicht, denn noch jchalteten Galdin und Andere gleicher Gefinnung in 
den lombardijchen Städten, und ihnen konnte feinen Augenblicd entgehen, 
wie gefährlich der Vertrag mit dem jchismatifchen Kaifer für die 
römifche Kirche jei. Sie mußten dahin arbeiten, dem Vertrage feine 
Bedeutung zu nehmen, und dies konnten die Forderungen des Bundes, 
wie fie jet geftellt wurden, bewirken. Wohl nicht ganz mit Unrecht 
jagt Gottfried von Biterbo: ſchon nad) acht Tagen habe das be= 
trügeriihe Spiel begonnen und man habe verjucht die geſchworenen 
Gide zu brechen. 

Wir fennen leider weder die Forderungen des Kaiſers, noch die 
Arbeit, welche auf Grund der beiderfeitigen Vorjchläge von der Come 
milfion der ſechs Bevollmächtigten zu Stande gebracht wurde. Sicher 
ift nur, daß fie nicht über alle ftreitigen Punkte einig wurden und 
deöhalb über diefe Punkte die Gonfuln von Cremona entjcheiden 
mußten. Der von ihnen ausgegangene Schiedsſpruch ift zum Glück 
erhalten, eins der wichtigften Aktenftüce jener Zeit. 

Der Eremonejer Spruch lehnt fich durchweg an die Forderungen 
der Lombarbden, doch werden diejelben befjer geordnet und vielfach, was 
die Hauptjache ift, zu Gunften des Kaiſers abgeſchwächt. Wenn die 
Bundesgenoffen dem Kaijer nur leiften wollten, was fie jeit dem Tode 
Heinrich V. jeinen Vorgängern freiwillig geleiftet hatten, jo iſt bier 
auf die Leiftungen zur Zeit Heinrichs V. zurüdgegangen. Wenn ber 
Bund ihm die herfömmlichen Leiftungen nur für die Fahrt zur Kaijer- 
frönung zugeftehen wollte, jo fehlt eine jolche Beſchränkung hier gänzlich. 
Wenn der Bund verlangte, daß der Kaijer die ausgethanen Regalien nie 
wieder in Anjpruch nehme, jo wird dagegen hier auch ihm ausdrücklich 
der ruhige Befiß aller nicht ausgethanen Regalien verbürgt. Wenn der 
Bund beanjpruchte, daß bei Streitigkeiten zwilchen dem Kaiſer und 
Bundesangehörigen über die jenem zukommenden LZeiftungen allein den 
Conſuln der Bundeögebiete, auf welche der Streit Bezug habe, die 
Entſcheidung zuftehen jolle, jo wurde Hier dagegen die Entjcheidung 
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einem Schiedögericht von jechd Männern, zur Hälfte von dem Kaifer, 
zur anderen Hälfte von dem Bunde beftellt, übertragen. Wenn der 
Bund ben Fortbeftand der Conſuln und ihres Regiments forderte, jo 
wurde dieſe Forderung zugeftanden, doch mit der Beitimmung, daß die 
Conſuln und fonftigen Obrigfeiten der Städte vom Kaiſer oder feinen 
Nachfolgern oder feinem Mifjus die Inveftitur zu empfangen hätten ; 
den Conſuln follten die herfömmlichen Befugniſſe verbleiben, aber unter 
dem Vorbehalt der Appellation an den Kaiſer. Wenn der Bund ver- 
langte, daß feinen Angehörigen alle Befigungen, welche ihm vom 
Kaifer oder feinen Bevollmächtigten entzogen jeien, zurücgegeben werden 
follten, jo wurde hier beftimmt, daß auch die Bundesangehörigen dem 
Kaifer, wie den Städten und Perfonen feiner Partei die ihnen ent= 
zogenen Güter und Rechte zurüdzugeben Hätten. Wenn der Bund 
forderte, daß bei einer Verlegung des Vertrags durch den Kaiſer die 
Bundesangehörigen ohne Rüdficht auf ihren dem Kaiſer geſchworenen 
Eid den Bedrohten Hülfe zu leiften hatten, jo wurde dem entjprechend 
jest ausdrücklich beſtimmt, daß wenn ein Bundedangehöriger zum 
Nachtheile des Kaiſers den Vertrag verlegen jollte, die anderen Bundes- 
genoſſen den Kaiſer ohne Rüdfiht auf ihren dem Bunde geleifteten Eid 
gegen den Verleger des Vertrags zu unterftüßen hätten. 

Diefe Beftimmungen, welche den Charakter eines Compromifjes 
zur Ausgleichung der beiderjeitigen Anfprüche tragen, jcheinen bereits 
durch die Commiffion der ſechs Männer vereinbart zu jein. Fraglich ift 
dies dagegen bei einigen Beftimmungen des Schiedsſpruches, welche 
Gremona bejonder8 betreffen. Der Bund hatte, wie wir willen, ver: 
langt, daß die Bundesgenoſſen ihre Feten und Burgen behalten, 
fie verftärfen und neue errichten dürften, vorbehaltlih der bejon- 
deren Dereinbarungen, welche Gremona und andere Bundesgenofjen 
unter ſich getroffen Hatten; dies wird auch im Schiedsſpruch an— 
genommen, aber zugleich die Claujel Hinzugefügt, daß Crema nicht 
hergeftellt und zwijchen Oglio und Adda feine Feſten angelegt werden 
dürften, wie die8 Gremona durch Verträge mit den Städten und durch 
Privilegien des Kaiſers zugefichert jei. Außerdem wurden, two bie 
Ungültigteit von faiferlichen Privilegien, welche fi auf den Bundes- 
genofjen genommene Güter bezogen, zugeftanden twurde, die an Cremona 
in Bezug auf Crema erteilten Privilegien de3 Kaijerd ausgenommen. 
Es mochten Differenzen über die Faſſung diejer beiden Artikel in der 
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Commiſſion entjtanden fein, jo daß die Conſuln von Gremona Gelegen- 
heit fanden, in dem Schiedöjpruche ihre Stadt gegen Schädigungen nach 
beiden Seiten zu fichern. 

Unzweifelhaft ift, daß gerade über zwei wichtige Punkte in der 
Commiſſion feine Einigung erreicht wurde, jo daß bier die Entjcheidung 
der Cremoneſer Gonjuln unbedingt eintreten mußte. Diefe Punkte waren 
die Stellung des Bundes zu Papft Alerander und die Anerkennung 
der Bundesſtadt Alefjandria, und hierüber traf der Schiedsſpruch 
Entſcheidungen, welche den Forderungen ded Bundes in feiner Weile 
entjprachen. Denn jo heißt e8 am Schluffe des Spruchs: den Bundes- 
gliedern ſoll verftattet jein in der Einheit der Kirche zu verbleiben und 
der Kaiſer ſoll auf feine Weife weder gegen Kleriker noch Laien in 
Bezug auf Alles, was den Gehorfam gegen die Kirche und den Papft 
betrifft, Zwang üben, noch unter ſolchem Vorwand die Bundesglieder 
an ihrem Gigenthum oder ihren Perjonen jchädigen dürfen; den Be— 
wohnern von Aleffandria ſoll der Kaijer erlauben nach ihren früheren 
Heimat3orten mit ihrem Hab’ und Gut unter voller Sicherheit zurücd- 
zufehren und dort zu verweilen, wie es ihre Vorfahren gethan haben. 
Wie weit lag da8 von ber Forderung des Bunde ab, daß der Kaifer 
mit Papſt Alerander den Frieden herftelle und Aleffandria in feinem 
Beſtande gefichert werde! 

Die Conjuln von Gremona werden ihren Schiedäjpruch bis zur 
beftimmten Frift (1. Juni) oder doch wenig jpäter gefällt haben. Gr 
wurde dann dem Kaiſer und allen Angehörigen des lombardijchen 
Bundes mitgetheilt. Cine bejondere Beftätigung bedurfte derjelbe nad) 
bem Frieden von Montebello nicht, jondern war ohne Weiteres zur 
Ausführung zu bringen. Nirgends wird erwähnt, daß der Kaiſer da— 
wider Einwendungen erhoben habe. Dagegen zeigte fich ſogleich, daß 
die Lombarden, ehe fie fi) dem Schiedsſpruch unterwarfen, auch den 
Gidbruch nicht fcheuen würden. Sie wollten um feinen Preis Alerander 
und Alefjandria preisgeben. Noch Hibiger als die Rectoren des Bundes 
waren die Bürgerjchaften der Städte, fie waren empört über den 
Ausgang der Sache und fchnitten den Schiedsſpruch der Cremonefen 
in Stüde. Mit Recht konnte der Kaifer die Lombarden des Eidbruchs 
bejchuldigen und vor fein Gericht bejcheiden, aber fie verjchmähten e3 


zur beftimmten Zeit vor demjelben zu erſcheinen. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 49 
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Der Friede von Montebello war offenkundig von den Lombarden 
gebrochen. Aber der Kaiſer ohne ein deutjches Heer war außer Stande 
den Friedensbruch zu ftrafen. In der Mitte des Juni lief der Aleſſandria 
gewährte Waffenftillftand ab, doch wagte der Kaiſer nicht einen neuen 
Angriff auf die ihm jo verhaßte Stadt. Er ließ die Waffen ruhen 
und jchlug einen neuen Weg ein, um zu einem Frieden mit den 
Lombarden zu gelangen; er machte, um fie zu befriedigen, den Verſuch 
die päpftliche Curie für feine Abfichten zu gewinnen. Nicht aus 
Gewiſſensbedenken, lediglich) aus politiichen Rückſichten nahm er die 
lange unterbrochenen Verhandlungen mit Rom wieder auf. 


12. 
Vergebliche Friedensbeitrebungen und Kämpfe des Kaiſers. 
Verhandlungen mit Papft Alerander und den Lombarden. 


Im Sommer 1175 jandte der Kaiſer Briefe und vertraute Per- 
onen an den Hof Mleranderd und bat, daß man die Biſchöfe Hubald 
von Dftia und Bernhard von Porto mit dem Cardinaldialon Wilhelm 
von ©. Pietro in Vincoli zu ihm jende, um mit ihnen über den 
Frieden mit der Kirche und den Lombarden zu verhandeln. Der Papft 
ging auf den Wunſch des Kaifers ein. Die Cardinäle Hubald, Bernhard 
und Wilhelm machten ſich auf den Weg. Die beiden Lebteren zogen 
über Spoleto, Imola und Bologna nach Piacenza; überall fanden fie 
ehrenvolle Aufnahme. In Piacenza erwarteten fie die Ankunft des 
Gardinald Hubald, der die Straße durch Tuſcien über Piſa und Lucca 
eingejchlagen hatte und gleich ehrenvoll hier empfangen war. 

Da fich die Ankunft Hubalds um mehrere Tage verzögerte, gingen 
Bernhard und Wilhelm nad Lodi, um ſich mit ben Nectoren des 
Bundes über die ihnen vom Papfte ertheilten Aufträge zu verftändigen, 
eilten aber nach Piacenza zurüd, jobald Hubald dort eingetroffen 
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war. Die Cardinäle meldeten dann jogleich ihre Ankunft dem Sailer, 
welcher darüber hoch erfreut war und fie aufforderte nach Pavia zu 
fommen. 

Unter ftattlihen von Piacenza gebotenem Geleit zogen die drei 
Gardinäle nad) Pavia, wo man ihnen mit allen Ehren begegnete. 
Schon am anderen Tage wurden fie vom Kaiſer empfangen. Diejer 
nahm vor ihnen den Hut ab und begrüßte fie gnädig in deutjcher 
Sprache, indem er feine Freude über ihr Erjcheinen ausſprach. in 
Dolmetjcher machte feine Worte den Garbdinälen verftändlih. Der 
Biſchof von Oftia antwortete, die ehrenvolle Begrüßung des Kaiſers 
jei ihnen, den Gefandten des Papftes, Höchft erfreulih, und fie be= 
dauerten nur, daß fie dieſelbe nicht jo zu erwidern vermöchten, tie 
fie e8 wünſchten; doch Hofften fie auf die Herftellung der Eintracht 
zwiſchen Kirche und Reich und daß fie dann auch alle Ehren dem 
Kaijer erweilen könnten. Der Biſchof jebte darauf die Beichwerden der 
Kirche außeinander und warf dem Sailer befonderd vor, daß er, aud) 
nachdem die vier Perjonen, welche urfprünglich das Schisma veranlaßt, 
geftorben jeien und allgemein Alerander al® der rechtmäßige Papft an— 
erfannt ſei, noch allein der Kirchlichen Einheit widerftrebt habe, ftatt 
fich gleichjall3 demüthig zu unterwerfen. In ähnlicher Weile jprachen 
fi auch die beiden anderen Gardinäle aus. Der Kaiſer unterließ e3 
diefen Beſchwerden entgegenzutreten, gab vielmehr eine Freundliche 
Antwort und erklärte, daß er die beften Abfichten für Herftellung de3 
Friedens hege. 

Die Verhandlungen mit den Legaten wurden jogleich eröffnet. 
Bald beriethen fie mit dem Kaiſer jelbft, bald mit feinen vertrauten 
Räthen, wie der Friede zwijchen dem Reiche und ber römischen Kirche 
nebit ihren Bundesgenofjen, den Lombarden, dem König von Sicilien 
und dem Kaiſer von Gonftantinopel, zu Stande gebracht werden könne. 
Die Verhandlungen zogen ſich lange hin, und dba die Berathungen mit 
den Lombarden in Gegentwart des Kaiſers Schwierigkeiten boten — er 
jelbft mochte mit den Eidbrüchigen perfönlich zu verhandeln Anftand 
nehmen —, übertrug er die Fortführung der Unterhandlungen den Erz- 
biichöfen Chriftian und Philipp und feinem Protonotar Wortwin, die 
darüber an ihn Bericht erftatten und feine Genehmigung einholen 
jollten. Dieje Bevollmächtigten des Kaiſers hatten dann mit den päpft- 
lichen Zegaten und den Lombarden Zujfammenkünfte an verichiedenen 

49* 
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Drten, und über mandje Punkte wurde ein Einverftändniß erreicht. 
Aber über andere jchien die Einigung unmöglich, und ſchließlich blieben 
die langwierigen Verhandlungen ohne alles Refultat. 

Nach dem Gardinal Boſo ſoll alle Schuld der Kaijer getragen 
haben, indem er mit übermäßigen Forderungen herborgetreten jei; im 
den geiftlihen Dingen ſoll er mehr verlangt, ala je einem Laien 
zugeftanden fei, von den Lombarden größere Leiftungen beanjprucht 
haben, als Karl der Große, Ludwig der Fromme und Otto der Große. 
Uebertreibung liegt hier auf der Hand, denn der Kaiſer kann von den 
Lombarden im Weſentlichen nur die Ausführung des Gremonejer 
Schiedsſpruchs verlangt haben; wir hören, daß er bejonderd auf der- 
Zerftörung Aleffandrias beftand, welche die Lombarden nicht zugeben 
wollten. Das Scheitern der Verhandlungen mit den Lombarden ver= 
eitelte zugleich den Frieden mit der Kirche, auch jcheint der Kaijer fich 
noch immer geweigert zu Haben für jeine Perfon Alexander ala den 
rechtmäßigen Papft anzuerkennen und die jchigmatischen Bijchöfe dem— 
ſelben preiszugeben. Als die Legaten und die Lombarden die Un- 
fruchtbarfeit weiterer Verhandlungen erkannten, brachen fie diejelben ab 
und kehrten nach Haufe zurüd. 

Glüdliher war der Kaiſer um dieje Zeit in anderen Friedens— 
beftrebungen. Die langjährigen Kämpfe, welche über Sardinien zwijchen 
Pila und Genua geführt und in welche auch Lucca und Florenz ver— 
wicelt waren, wurden endlich, indem Friedrich den Frieden zwiſchen 
ben hadernden Städten vermittelte, zum Abjchluß gebracht. Er beichied 
Abgeordnete von Genua und Lucca, wie andererjeitd von Pila und 
Florenz zu fi) und bewog fie ihm die Entjcheidung der obwaltenden 
Streitigkeiten zu überlaſſen; fie beſchworen fich jeinen Anforderungen 
zu fügen. Der Friede, welchen der Kaijer dann feftjtellte, war im 
Weſentlichen eine Wiederholung des im Mai 1169 zu Porto Venere 
geichloffenen, aber nicht zur Ausführung gefommenen Vertrags *). Es 
wurden hiernach gewiſſermaßen die Anfprüche Genuas und Piſas auf 
die Herrjchaft über Sardinien in gleicher Weiſe anerlannt. Die Inſel 
fiel unter eine Doppelherrſchaſt; fie wurde nicht getheilt, vielmehr kamen 
die vier Richter in gemeinfame Abhängigkeit von beiden Städten, welchen 
der Ertrag der Zölle und ſonſtigen Erträge aus der Inſel zu gleichen. 


*) Dergl. ©. 734. 


11175] Derhanblungen mit Papft Alerander und ben Lombarben. 173 


Theilen zufallen ſollte. Barejo, deſſen jardinijches Königthum längft ein 
Ende hatte, bejaß ala König von Arborea feine anderen Rechte, ala die 
anderen Richter, und die Pilaner gaben zu, daß die Genuejen ihn zur 
Bezahlung feiner alten Schulden follten zwingen können. Die Burg 
Diareggio, welche nahe an der Arnomündung am Meere mit Be- 
twilligung des Erzbiſchofs Chriftian Genua umd Lucca zum Schaden 
Piſas angelegt Hatten, mußte zerftört werden, dagegen wurde den 
Pifanern unterjagt die Münze von Lucca, wie fie es bi3 dahin gethan 
hatten, ferner nachzuprägen. Beſondere Vereinbarungen wurden dann 
noch zwiſchen Lucca und Piſa, wie zwijchen Lucca und Florenz getroffen, 
doch find wir über diejelben nicht näher unterrichtet; wir hören nur, 
daß die Städte genöthigt wurden Alles, was fie im Sriege gewonnen 
hatten, herauszugeben. 

Gine Unterftügung, wie fie der Kaiſer früher von den Flotten 
Genuas und Piſas gehofft Hatte, konnte er jebt weder beanspruchen 
noch erwarten; denn die beiden Seeftädte hatten bereit3 ihre Verträge 
mit dem König von Gicilien und dem griechiſchen Kaiſer gefchloffen. 
Auch gegen die Lombarden hätten die tuſciſchen Städte Friedrich kaum noch 
wirkſamen Beiftand geleiftet. Aber von großem Werthe war es doch 
für ihn, daß in Genua wie in den tuſciſchen Städten feine Autorität 
wieder vollftändig anerkannt und eine Verbindung jener Städte mit 
den Rombarden unmöglich geworden war. 

Noch gröhere Vortheile verhieß e8 dem Kaiſer, daß jeit dem 
Trieden von Montebello einzelne Städte der Lombardei fih ihm zu 
nähern wußten. Como trat jogar ganz auf die faiferliche Seite über. 
Schon am 21. Mai 1175 belehnte Friedrich die Stadt mit allen ihren 
alten Befitungen, unterjagte den Aufbau von Iſola und anderen ihr 
läftigen Burgen und bewilligte ihr die freie Wahl der Conſuln. Da— 
gegen mußte in der Stadt und ihrem ganzen Gebiete ihm wieder ber 
Eid der Treue geleiftet werden; manche Herren machten Schwierigkeiten, 
namentlich die Gapitane des Valtellin, aber ed wurde über fie ber 
kaiſerliche Bann verhängt und jo der Widerftand wohl bald gebrochen. 
Die erleichterte Verbindung mit feinen deutjchen Ländern machte Comos 
Anschluß für den Kaiſer jehr wichtig. Nicht minder wichtig war, daß 
fi) Eremona zuborfommend gegen ihn erwies. Geit dem Schiedsſpruch 
war Gremonad früher jo einflußreiche Stellung im Bunde immer be— 
denklicher geworden und ſchon um feiner eigenen Sicherheit willen 
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mußte e8 an dem Sailer einen Rüdhalt ſuchen. Wenn es auch nicht 
aus dem Bunde austrat, jandte ed doch an den Kaiſer nad) Pavia 
Geſchenke und mar offenbar beftrebt jeinen Born, den es früher 
heraufbeichtworen Hatte, zu bejänftigen. 

Die Lage des Kaiſers in der Lombardei hatte fich, jeitdem der 
Friede von Montebello jeine Bedeutung verloren, eher gebeflert als 
verſchlechtert. Trotzdem fehlte e8 ihm am ausreichenden Kräften, um 
nad) dem Scheitern der Friedendverhandlungen den Krieg gegen bie 
eidbrüchigen Lombarden erfolgreich wieder aufzunehmen. Ohne Zweifel 
hatte er aufs Neue feinen Bann abermals über fie verhängt, aber wie 
war berjelbe zu vollftreden? Den hartnädigften Widerftand hatte er 
fiher zu erwarten. Glüd genug, wenn jeine Feinde feine Schwäche 
nicht benußten, um vereint einen vernichtenden Streich gegen ihn zu 
führen. Neue Kämpfe waren unvermeidlich, gleichviel ob er der An— 
greifer oder der Angegriffene war. 


Erneuerung des Kampfes mit den fombarden. 


Die lombardilchen Bundesgenofjen haben, wie es fcheint, zuerft 
die Feindjeligkeiten wieder aufgenommen. Nachdem bie Friedens— 
verhandlungen abgebrochen, verwüfteten fie die Länder der Paveſen, 
Comasken und der auf de Kaiſers Seite ftehenden Markgrafen. Der 
Kaiſer richtete dagegen, jobald er nothdürftig ein Heer zuſammengebracht 
hatte, jeinen Angriff zunächft wieder gegen Alefjandria. Im Anfange des 
Novemberd war er in der alten Reichsburg Annone, welche wahrjcheinlich 
nach dem Aufftande der Lombarden von Afti bejeßt, doch von dieſer 
Stadt nach ihrer Unterwerfung dem Reiche zurücgegeben war. Den 
Kaiſer umgaben hier außer mehreren noch an feinem Hofe befindlichen 
deutjchen Großen viele lombardijche Herren, unter denen Wilhelm, der 
Sohn des Markgrafen von Montferrat, Marvello, der Sohn des Opizo 
Malajpina, der Markgraf Albert von Inciſa genannt werden. Um 
diejelbe Zeit wird er gegen Aleffandria vorgerüdt fein. Aber jein Heer 
war nicht groß genug und der Einbruch des Winterd zu nahe, ala 
daß er an eine neue Ginjchließung der Stadt hätte denken fünnen. 
Ueberdies mußte das früher erlittene Mißgeſchick ihn zur Vorſicht 
mahnen; noch vertheidigte der tapfere Rodolfo von Conceſa, der als 
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Podeſtà in Aleffandria waltete, die bedrängte Stadt. Der Kaiſer führte 
bald jein Heer nach Pavia zurüd. 

Am 31. Januar 1176 kamen die Rectoren von Mailand, Brezcia, 
Piacenza, Verona, Padua, Mantua, Parma, Modena und Bologna zu 
Piacenza zufammen. Sie erneuerten bier den jchon früher geſchworenen 
Eid, alle zum Bunde gehörigen Städte, Orte und Perſonen mit allen 
Kräften zu vertheidigen. Beachtenswerth find einige Zuſätze zu dem 
Eide, die fich beſonders auf Aleffandria beziehen, welches ausdrücklich 
ala jelbftändiges Mitglied des Bundes wieder anerfannt wurde. Die 
Rectoren beſchworen, daß, wenn unter ihnen eine Meinungsverſchiedenheit 
über die Nothwendigfeit Aleſſandria zu unterftüßen eintreten jollte, fie 
der Meinung Rodolfos von Conceſa ſich anjchließen würden, daß aber 
über die Zufammenjegung des Heeres die Rectoren in ihrer Geſammt⸗ 
beit oder in ihrer Mehrzahl zu beftimmen hätten. Auffällig erjcheint, 
daß wie im Allgemeinen die Aufrechthaltung der Bundesverträge, jo 
im Bejonderen die Gültigkeit der mit Gremona, Lodi und Bergamo 
abgeichlofjenen Verträge beſchworen wurde, es wird die Beſorgniß ob- 
gewaltet haben, daß dieſe drei Städte, die auf dem Rectorentage nicht 
vertreten waren, nicht mehr feft zum Bunde ftänden, und wenigſtens 
in Bezug auf Gremona war die nicht grundlos. Der Rector von 
Mailand verſprach noch beſonders den von ihm und den anderen 
Rectoren geleifteten Eid auch von feinen Mitconfuln in der Stadt und 
hundert Rathsmannen beſchwören zu laffen, und auf den Wunſch des 
Rodolfo von Conceja, der jelbft in der VBerfammlung anweſend gewejen 
zu fein jcheint, Teifteten auch die Rectoren von Piacenza und Brescia 
den gleichen Eid. 

Eobald e3 die Jahreszeit ermöglichte, unternahm der Kaiſer neue 
Angriffe gegen Alefjandria, aber die Stadt widerſtand nicht mur mit 
gewohnter Tapferkeit, jondern Hatte auch bei dem Lombarbenbunde 
bereit3 Beiftand gefunden. Alle Angriffe des Kaiſers jcheiterten, und 
Alefjandria konnte ſich ſogar gegen die in jeiner Nachbarſchaft an- 
gejeflenen SKaiferlichen wenden; ihre Orte wurden genommen und 
zerftört. 

Konnte Alerander die Lombarden auch nicht mit weltlichen Waffen 
unterftügen, jo lieh er ihnen doch feinen geiftlichen Beiftand. Im 
Sanuar 1176 erhob er, wie e& heißt auf den Wunjch des Erzbiſchofs 
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Galdin*) und der anderen lombardilhen Biſchöfe, wie auch ber 
Rectoren des Bundes, Aleffandria zu einem eigenen Bisthum und jeßte 
den römiſchen Subdiafonen Arduin zum erften Biſchof dort ein; uns 
fraglich jollte der Beftand der Stadt dadurch dauernd gefichert werden. 
Zugleih nahm Alerander dem Biſchof von Pavia, um die Stadt für 
ihre Anhänglichkeit an den Kaiſer zu ftrafen, die Auszeichnung des 
Palliums und des Kreuzes. Auch in der folge hat er die Städte, die 
zu dem Kaiſer hielten, mit geiftlichen Strafen bedroht. 

Da Tufcien und faft die ganze Mark von Ancona auf kaiſerlicher 
Eeite ftand, auch in Rom und der Campagna die Saiferlichen die Ober- 
hand hatten, war die Lage Mlerander3 in Anagni damals nicht gefahrlos. 
Wohl die bewog den König von Eicilien, der bisher theilnahm— 
los den Kämpfen Italiens zugejehen hatte, nun auch in dieſelben ein— 
zutreten. Er ließ ein Heer ausrüften, welches in die Campagna ein- 
rüden ſollte. Erzbiſchof Ehriftian fiel die Aufgabe zu, ihm zu begegnen. 
Mit Friegerifchem Gefolge ging er nach der Sabina, drang von dort 
in das ſiciliſche Gebiet ein und belagerte die Grenzfeſte Gelle **), 
welche den von den Abruzzen nach Rom führenden Weg beberrjchte. 
Zum Gntjaß von Gele rüdte das ftattlihe Heer de Königs von 
Eicilien, geführt von den Grafen Roger von Andria und Tancred 
von Lecce, heran, aber Ghriftian brachte am 16. März 1176 dieſem 
Heere unweit von Gelle auf dem Felde von Garjeoli eine jchwere 
Niederlage bei und ſchlug es in die Flucht, 200 Ritter fielen als 
Gefangene und außerdem eine große Kriegsbeute in feine Hände. Die 
Beſatzung von elle muß unmittelbar darauf ihren Abzug erfauft haben ; 
denn es wurden Chriftian die Rüftungen von 150 Rittern und alle 
Pferde der in der Burg befindlichen Mannfchaft übergeben. Einen 
tweiteren Verſuch in das Römijche einzudringen, gaben die Sicilier auf. 
Chriftian jcheint hier auf der Wacht geblieben zu fein. Einem un— 


*) Galdin ftarb am 28. April 1176; im Erzbisthum folgte ihm Algifio, bisher 
Schafmeifter und Kanzler der Mailänder Kirche, ein tüchtiger und rühriger 
Mann. 


**) Das jehige Garfoli, auch Gelle di Garjoli genannt. Etwas fübweftlich bavon 
liegen die Ruinen ber alten Aequerftadt Earjeoli. Die Burg ift auch aus 
ber Geſchichte Konradins befannt. Vergl. Ficker in den Mittheilungen bes 
Anftitut3 für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung II ©. 520. 
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mittelbaren Angriffe auf Aleranderd Perjon wich er wohl auch diesmal, 
wie früher, vorfichtig aus. 

Der Kaiſer hatte ſich, jeit die Kämpfe mit den Lombarden wieder 
ausgebrochen waren, nie verhehlt, daß er ohne frijche Unterftüßungen 
aus Deutjchland auf den Sieg nicht Hoffen konnte; hinreichend Hatte er 
bereit3 früher erfahren, wie wenig mit einem lombardijchen Heere gegen 
Zombarden zu erreichen war. Er jchidte deshalb Boten und Schreiben 
nad) Deutfchland, um dort ein neues Heer zu jammeln. Bor Allem 
mußte ihm daran liegen, jebt den Beiftand Heinrich des Löwen zu 
gewinnen. Denn nicht allein, daß der Name des gewaltigen Herzogs 
in Italien überaus gefürchtet war, er fonnte ihm auch ein größeres 
Heer zuführen, ala alle die anderen Yürften. So große Dienfte Hatte 
der Kaiſer dem Herzog geleiftet, daß er in der eigenen Noth wohl mit 
Necht von ihm Hülfe erwarten konnte — nicht3deftomweniger twurde fie 
ihm verweigert. Dadurch trübten fich nicht allein die Hoffnungen des 
Kaijerd auf den Ausgang des Kampfes, auch fein Anſehen jchien eine 
chwere Schädigung zu erleiden. 


Hülfsverweigerung Zeinrichs des Löwen. 


Der Kaiſer hatte — jo erzählt die im Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts gejchriebene Chronik von ©. Blafien — Herzog Heinrich 
zu einer Zuſammenkunft in Chiavenna auffordern laſſen und kam, 
als der Herzog dorthin zog, ihm auf dem Wege entgegen; in 
demüthiger, der kaiſerlichen Majeftät nicht geziemender Weiſe, heißt e8, 
jei er dann in den Herzog gedrungen ihn in der Bedrängniß nicht zu 
verlaflen, habe aber doch feine Abficht nicht erreicht. Als Entgelt für 
die beanjpruchten Dienfte in Stalien habe der Herzog, berichtet die 
Chronik weiter, Go3lar, die reichjte Stadt Sachjend, ala Reichälehen 
verlangt *), der Kaijer es aber für jchimpflich gehalten, fich einen fo 
wichtigen Pla wider feinen Willen entwinden zu laſſen. Bon diejer 
Forderung de Herzogs berichtet auch eine noch |pätere, doch Hier allem 
Anjcheine nach glaubhafte Duelle. 





*) Goslar war jchon früher in der Hand Heinrich geweien, aber dem Kaiſer 
zurüdgegeben worden. Siehe oben ©. 609. 615. 
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Schon ald die Chronik von ©. Blafien niedergejchrieben wurde, 
war die Meinung weit verbreitet, daß der Kaiſer jogar vor dem 
Herzoge einen Fußfall gethan Habe, um ihn zur ZTheilnahme am 
italienischen Kriege zu bewegen. Abt Arnold von Lübeck*), der Fort— 
leer von Helmolds Wendenchronik, berichtet von dem Fußfall, fügt 
aber Hinzu, daß der Herzog in höchſter Beitürzung den Kaijer auf- 
gerichtet Habe. Dagegen meldet etwa gleichzeitig Propft Giälebert von 
Mons in jeiner Chronik des Hennegaus, der Herzog habe e3 nicht der 
Mühe werth erachtet, den zu feinen Füßen liegenden Kaiſer zu erheben. 
Wieder anderd erzählt der Propft Burchard von Urjperg, ein Beit- 
genofje Arnold3 und Giälebert3, der Herzog habe den Kaiſer aufrichten 
wollen, aber fein Truchjeß Jordan ihn davon mit den hochverrätherijchen 
Morten abgehalten: „Laßt, Herr, die Krone des Reich jetzt nur zu 
euren Füßen liegen, einft wird fie euch auf dad Haupt fommen.“ 
Später, in den erft um die Mitte des dreizehnten Jahrhundert? ab— 
gefaßten Stader Annalen heißt e8 dann, die Kailerin habe, ala der 
Herzog gezögert, ihren Gemahl mit den Worten aufgerichtet: „Erhebe 
did, mein Herr, und gedenke dieſes Falls; auch Gott möge defjelben 
eingedenk fein!“ 

Aus dieſen fich vielfach widerſprechenden Berichten hat ſich jene 
befannte Erzählung gebildet, in welcher die Erniedrigung des Kaiſers, 
der Trotz des Herzogs, die Frechheit des Truchjeffen Jordan und die 
Liebe der Kaiferin mit einander in ein grelles Licht geftellt werden. 
Obwohl die jagenhafte Entjtehung diefer Erzählung längft erkannt ift, 
lebt jie fort und wird auch ferner fortleben, da fie die Unbotmäßigfeit 
des deutjchen Fürſtenthums gegen den Kaifer in höchſt draftiicher Weije 
vor Augen ftellt. 

Da die Älteren Nachrichten über die Zuſammenkunft des Kaiſers 
mit dem Herzog voll von Widerſprüchen find und in der That ein 
fiherer Nachweis nicht zu führen ift, daß Beide fi) damals perjönlich 
begegnet, hat man jogar geglaubt, die Zuſammenkunft jelbit in das 
Gebiet der Eage verweiſen zu müſſen. Gewiß mit Unrecht; denn es 
ift faum erflärlih, wie ohne irgend einen äußeren Anlaß die jo ver- 
Ichiedenartigen Nachrichten in Quellen, die jonft ohne Verbindung mit 
einander ftehen, über eine Zuſammenkunft haben entftehen können. 


*) Arnold jchrieb um 1210. 
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Ueberdies führt der jähe Bruch des bis dahin jo nahen freundjchaftlichen 
und vetterlichen Verhältniſſes zwijchen dem Kaiſer und dem Herzog fait 
mit Nothwendigkeit zu der Annahme, daß zwijchen ihnen perjönlic) 
Aug’ in Auge ein offenes, kaum mehr auszugleichendes Zerwürfniß 
eingetreten ſei. Wahrjcheinlic” fand die Zuſammenkunft im Anfange 
des Jahres 1176 ftatt; denn wir willen, daß ſich Herzog Heinrich 
damals im ſüdlichen Deutjchland befand; in der zweiten Hälfte bes 
Tebruars kam er nad) Baiern und hielt fich dort bis zum März auf. 
Bei Chiavenna wird, wie die Chronik von ©. Blafien angiebt, der 
Kaijer dem Herzoge begegnet jein*); auch die anderen Angaben biejer 
jonft nicht jehr verläßlichen Quelle haben hier Anſpruch auf Wahr- 
jcheinlichkeit, doch bleibt bei ihnen im Dunkel, wie weit fi) der Kaiſer, 
um jeinen Bitten Nachdrud zu geben, herabgelafjen habe. Daß er einen 
Fußfall vor dem Herzoge gethan habe, ift mit Grund zu bezweifeln. 
Ein ſtarkes Bewußtſein feiner kaiſerlichen Majeftät war unverkennbar 
in Friedrich vorhanden, und wenn er fich wenig |päter zu einem Fuß— 
fall vor Papft Alerander verftand, jo ift diefe Verehrung des nun von 
ihm anerkannten Oberhauptes der Kirche nicht von fern der Erniedrigung 
zu vergleichen, welche in dem Fußfall vor einem widerfpenftigen Vafallen 
gelegen hätte. 

Wie Vieled auch hier in undurchdringlicheg Dunkel gehüllt bleibt, 
fiher ift, daß das enge Freundſchaftsverhältniß zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Herzog, welches jeit mehr als zwanzig Jahren beftanden und 
auf welchem zum großen Theil die Sicherung des Reich bisher beruht 
hatte, in diejer Zeit fich Löfte und die VBeranlaffung darin lag, daß ber 
Herzog dem Kaiſer die verlangte Unterftügung gegen die Lombarben 
abſchlug. 

Die Frage liegt nahe, was den Herzog zur Hülfsverweigerung 
in ſo ſchwerer Bedrängniß des Kaiſers vermocht habe, und man hat 
in alter und neuer Zeit Antwort darauf zu geben verſucht. Der Kaiſer 
ſelbſt ſoll geſagt haben, daß der Herzog ſchon die Reiſe nach Con— 


*) Nach der Lauterberger Chronik ſoll der Kaiſer Herzog Heinrich und alle 
fächfifchen Fürften nach Partenkirchen in Baiern beichieden haben, um fie zur 
Hülfsleiftung aufzufordern; alle Anderen follen fie ihm freubig dort ver: 
Iprochen, nur der Herzog verweigert haben, obwohl ber Kaiſer ihn fußfällig 
bat. Eine Zufammentunft ber fächfiichen Fürften mit bem Kaifer damals 
in Partentirchen ift höchft unmwahrjcheinlich. 
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einem Schiedögericht don ſechs Männern, zur Hälfte von dem Sailer, 
zur anderen Hälfte von dem Bunde beftellt, übertragen. Wenn der 
Bund den Fortbeftand der Conjuln und ihres Regiments forderte, jo 
wurde dieje Forderung zugeftanden, doch mit der Beitimmung, daß die 
Eonfuln und fonftigen Obrigfeiten der Städte vom Kaiſer oder feinen 
Nachfolgern oder feinem Miffus die Inveftitur zu empfangen hätten ; 
den Gonfuln follten die herlömmlichen Befugniffe verbleiben, aber unter 
dem Worbehalt der Appellation an den Kaiſer. Wenn der Bund ver- 
langte, daß feinen Angehörigen alle Beligungen, welde ihm vom 
Kaifer oder feinen Bevollmächtigten entzogen feien, zurücgegeben werden 
ſollten, jo wurde bier beftimmt, daß auch die Bundesangehörigen dem 
Kaiſer, wie den Städten und Perjonen feiner Partei die ihnen ent⸗ 
zogenen Güter und Rechte zurüczugeben Hätten. Wenn der Bund 
forderte, daß bei einer Verlegung des Vertrags durch den Kaifer die 
Bundesangehörigen ohne Rüdficht auf ihren dem Kaifer geſchworenen 
Eid den Bedrohten Hülfe zu leiften hatten, jo wurde dem entjprechend 
jest außdrüdlich beftimmt, daß wenn ein Bundesangehöriger zum 
Nachtheile de Kaiferd den Vertrag verlegen jollte, die anderen Bundes- 
genoffen den Kaifer ohne Rüdficht auf ihren dem Bunde geleifteten Eid 
gegen den Verleger des Vertrags zu unterftüßen hätten. 

Diefe Beftimmungen, welche den Charakter eines Compromifjes 
zur Ausgleichung der beiderjeitigen Ansprüche tragen, jcheinen bereitd 
durch die Commiffion der ſechs Männer vereinbart zu jein. Fraglich ift 
die dagegen bei einigen Beftimmungen des Schiedöjpruches, welche 
Cremona bejonders betreffen. Der Bund Hatte, wie wir willen, ver: 
langt, daß die Bundesgenoffen ihre Feten und Burgen behalten, 
fie verftärfen und neue errichten dürften, vorbehaltlich der bejon- 
deren Vereinbarungen, welche Gremona und andere Bundesgenoffen 
unter fi) getroffen hatten; dies wird auch im Schiedsſpruch an— 
genommen, aber zugleich die Clauſel Hinzugefügt, daß Crema nicht 
bhergeftellt und zwijchen Oglio und Adda feine Feſten angelegt werden 
dürften, twie die Gremona durch Verträge mit den Städten und durd) 
Privilegien des Kaiſers zugefichert jei. Außerdem wurden, mo die 
Ungültigteit von kaiſerlichen Privilegien, welche fi) auf den Bundes- 
genoffen genommene Güter bezogen, zugeftanden twurde, die an Eremona 
in Bezug auf Grema ertheilten Privilegien des Kaiſers ausgenommen. 
Es mochten Differenzen über die Yaflung diefer beiden Artikel in der 
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London erſchien, war auch ein Gejandter des Kaiſers dort zugegen. 
Auf Unterftüßung feines königlichen Schwiegervater, der jelbjt in be» 
drängter Lage war und binreichenden Grund hatte, eine engere Ver— 
bindung des Kaiſers mit Frankreich zu verhüten, hätte der Herzog 
ohnehin damals nicht rechnen können. 

Eben jo wenig ift anzunehmen, daß der Herzog aus Nüdficht auf 
die Lombarden und Papſt Alerander dem Kaiſer jeine Dienfte verweigert 
habe, obwohl dies jchon in alten Zeiten behauptet ift. Heinrich war 
ftet3 einer der entjchiedenften Anhänger des Schismas geweſen; er 
mußte in jeinem Intereſſe die Heritellung des kirchlichen Friedens eher 
fürchten ald wünfchen *), und Hätte er Verbindungen mit den auf» 
jtändigen Lombarden gehabt, jo würden fie ihm ficher vom Kaiſer 
vorgeworfen worden fein, was aber nie geichehen ift. 

Die Motive Heinrichs zum Bruch mit dem Kaifer werden nur in 
jeinen eigenen VBerhältnifjen zu juchen fein, und da Hat man in neuerer 
Zeit wohl gemeint, daß er dem Kaiſer deöhalb gegrollt, weil diejer fich 
die Erbichaft des alten Welfs zu fichern gewußt habe. Bekanntlich 
hatte der überaus freigebige und prachtliebende Herr fich nad) dem Tode 
jeined Sohnes in ein jo verſchwenderiſches Leben geftürzt, daß er in 
die jchlimmfte Geldnoth geriet. Da entichloß er fi die großen 
Reichälehen in Italien, das Herzogthum Spoleto, die Markgrafichaft 
Zufcien, die Fürftenthümer von Sardinien und Corfica, wie das 
mathildiſche Hausgut gegen eine Geldentichädigung aufzugeben. Jede 
wirkliche Macht in diefen Gebieten war ihm länaft vom Kaiſer ent= 
zogen, doch Hatte er noch aus denjelben Ginkünfte zu beanjpruchen, die 
aber wohl nur flüffig gemacht werden konnten, wenn er jelbjt über die 
Alpen ging. Seit dem Ableben feines Sohnes Hatte er Italien nicht 
mehr betreten; jo gab er willig dieſe wejenlojen Anjprüche auf und 
ftellte gegen eine große Geldjumme jene Reichälehen dem Kaiſer zurück; 
nur die leeren Titel führte er von ihnen noch jpäter fort. Es wird 
dies um 1174 gejchehen fein. Die prunfvollen Feſte, welche Welf 
Pfingften 1175 auf dem Gunzenlee feierte, fcheinen aber bald feinen 
Schatz wieder geleert zu haben; denn nicht lange nachher traf er mit 
feinem Neffen Heinric; dem Löwen ein Ablommen, wonach er ihm 
feinen ganzen Allodialbefit gegen eine beträchtliche Geldzahlung zu 


) Beſonders wegen ber Halberftäbter Lehen. Bergl. oben ©. 254. 
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Der Friede von Montebello war offenkundig von den Lombarden 
gebrochen. Aber ber Kaiſer ohne ein deutjches Heer war außer Stande 
den Friedensbruch zu ftrafen. In der Mitte des Juni lief der Aleſſandria 
gewährte Waffenftillftand ab, doch wagte der Kaijer nicht einen neuen 
Angriff auf die ihm fo verhaßte Stadt. Er ließ die Waffen ruhen 
und jchlug einen neuen Weg ein, um zu einem Frieden mit den 
Lombarden zu gelangen; er machte, um fie zu befriedigen, den Verſuch 
die päpftlihe Curie für jeine Abfichten zu gewinnen. Nicht aus 
Gewiſſensbedenlen, lediglich aus politiichen Rückſichten nahm er die 
lange unterbrochenen Verhandlungen mit Rom wieder auf. 


12. 
Vergebliche Friedensbeitrebungen und Kämpfe des Kaiſers. 
Verhandlungen mit Papft Alerander und den Lombarden. 


Im Sommer 1175 fandte ber Kaiſer Briefe und vertraute Per- 
onen an den Hof Aleranderd und bat, daß man die Biichöfe Hubald 
von Oftia und Bernhard von Porto mit dem Gardinaldiafon Wilhelm 
von ©. Pietro in Vincoli zu ihm jende, um mit ihnen über den 
Frieden mit der Kirche und den Lombarden zu verhandeln. Der Papft 
ging auf den Wunfch des Kaifers ein. Die Cardinäle Hubald, Bernhard 
und Wilhelm machten fich auf den Weg. Die beiden Lebteren zogen 
über Spoleto, Imola und Bologna nach Piacenza; überall fanden fie 
ehrenvolle Aufnahme. In Piacenza erivarteten fie die Ankunft des 
Gardinald Hubald, der die Straße durch Tufcien über Pia und Lucca 
eingeſchlagen hatte und gleich ehrenvoll hier empfangen war. 

Da fich die Ankunft Hubalds um mehrere Tage verzögerte, gingen 
Bernhard und Wilhelm nach Lodi, um ſich mit den Rectoren des 
Bundes über die ihnen vom Papfte ertheilten Aufträge zu verftändigen, 
eilten aber nad) Piacenza zurüd, jobald Hubald dort eingetroffen 
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war. Die Cardinäle meldeten dann jogleich ihre Ankunft dem Kaiſer, 
welcher darüber Hoch erfreut war und fie aufforderte nach Pavia zu 
fommen. 

Unter ftattlichem von Piacenza gebotenem Geleit zogen die drei 
Cardinäle nah) Pavia, wo man ihnen mit allen Ehren begegnete. 
Schon am anderen Tage wurden fie vom Kaiſer empfangen. Diejer 
nahm vor ihnen den Hut ab und begrüßte fie gnädig in deutſcher 
Eprade, indem er feine Freude über ihr Ericheinen ausſprach. Ein 
Dolmetjcher machte feine Worte den Cardinälen verftändlih. Der 
Biſchof von Oftia antwortete, die ehrenvolle Begrüßung des Kaifers 
jei ihnen, den Gejandten des Papftes, höchft erfreulich, und fie be— 
dauerten nur, daß fie diefelbe nicht jo zu erwidern vermöchten, wie 
fie e8 wünſchten; doch hofften fie auf die Herftellung der Eintracht 
zwiichen Kirche und Reich und daß fie dann auch alle Ehren dem 
Kaiſer erweiſen könnten. Der Biſchof jeßte darauf die Beſchwerden der 
Kirche auseinander und warf dem Sailer bejonderd vor, daß er, auch 
nachdem die vier Perfonen, welche urfprünglich das Schisma veranlaft, 
geftorben jeien und allgemein Alerander als der rechtmäßige Papft an- 
erkannt ſei, noch allein der kirchlichen Einheit widerſtrebt habe, ftatt 
ſich gleichfalls demüthig zu unterwerfen. In ähnlicher Weile ſprachen 
fi) auch die beiden anderen Gardinäle aus. Der Kaiſer unterließ es 
diejen Beſchwerden entgegenzutreten, gab vielmehr eine freundliche 
Antwort und erflärte, daß er die beften Abfichten für Herftellung des 
Friedens bege. 

Die Verhandlungen mit den Legaten wurden jogleich eröffnet. 
Bald beriethen fie mit dem Kaifer jelbft, bald mit feinen vertrauten 
Räthen, wie der Friede zwifchen dem Reiche und ber römifchen Kirche 
nebſt ihren Bundeögenofjen, den Lombarden, dem König von GSicilien 
und dem Kaifer von Gonftantinopel, zu Stande gebracht werden könne. 
Die Verhandlungen zogen ſich lange hin, und da die Berathungen mit 
den Zombarden in Gegenwart des Kaiſers Schwierigkeiten boten — er 
jelbft mochte mit den Gidbrüchigen perjönlich zu verhandeln Anftand 
nehmen —, übertrug ex die Fortführung der Unterhandlungen den Erz- 
biichöfen Chriftian und Philipp und feinem Protonotar Wortwin, die 
darüber an ihn Bericht erftatten und feine Genehmigung einholen 
follten. Dieſe Bevollmächtigten des Kaiſers hatten dann mit den päpft- 
lichen Legaten und den Lombarden Zufammenkfünfte an verjchiedenen 

49* 


772 Verhandlungen mit Papft Alerander und ben Lombarben. [11757 


Drten, und über manche Punkte wurde ein Einverſtändniß erreicht. 
Aber über andere jchien die Einigung unmöglich, und jchließlich blieben 
die langwierigen Verhandlungen ohne alles Refultat. 

Nach dem Gardinal Boſo joll alle Schuld der Kaijer getragen 
haben, indem er mit übermäßigen Forderungen herborgetreten fei; in 
den geiftlichen Dingen foll er mehr verlangt, ala je einem Laien 
zugeftanden fei, von den Lombarden größere Leiftungen beanfprucht 
haben, ala Karl der Große, Ludwig der Fromme und Otto der Große. 
Uebertreibung liegt hier auf der Hand, denn der Kaiſer kann von dem. 
Lombarden im Wejentlihen nur die Ausführung de Gremonefer 
Schiedsſpruchs verlangt haben, wir hören, daß er bejonderd auf der 
Zerftörung Aleffandrias beftand, welche die Lombarden nicht zugeben 
wollten. Das Scheitern der Verhandlungen mit den Lombarden ver- 
eitelte zugleich den Frieden mit der Kirche, auch jcheint der Kaiſer fich 
noch immer geweigert zu haben für jeine Perfon Alexander ald den 
rechtmäßigen Bapft anzuerkennen und die ſchismatiſchen Biſchöſe dem— 
jelben preiszugeben. Al die Legaten und die Lombarden die Uns 
fruchtbarkeit weiterer Verhandlungen erkannten, brachen fie diefelben ab 
und kehrten nach Haufe zurüd. 

Glücklicher war der Kaifer um dieje Zeit in anderen Friedens— 
beftrebungen. Die langjährigen Kämpfe, welche über Sardinien zwiſchen 
Pila und Genua geführt und in welche auch Lucca und Florenz ver— 
wicelt waren, wurden endlich, indem Friedrich den Frieden zwiſchen 
den hadernden Städten vermittelte, zum Abſchluß gebracht. Er beſchied 
Abgeordnete von Genua und Lucca, wie anbererjeitd von Pila und 
Florenz zu fi) und bewog fie ihm die Enticheidung der obmwaltenden. 
Streitigkeiten zu überlaſſen; fie beichworen fich jeinen Anforderungen 
zu fügen. Der Friede, welchen der Kaiſer dann feftjtellte, war im 
MWefentlichen eine Wiederholung des im Mai 1169 zu Porto Venere- 
geichlofjenen, aber nicht zur Ausführung gelommenen Vertrags *). Es 
wurden hiernach gewiſſermaßen die Anfprüche Genuas und Piſas auf 
die Herrjchaft über Sardinien in gleicher Weiſe anerkannt. Die Injel 
fiel unter eine Doppelherrichaft; fie wurde nicht getheilt, vielmehr kamen 
die vier Richter in gemeinfame Abhängigkeit von beiden Städten, welchen 
der Ertrag der Zölle und jonftigen Erträge aus der Inſel zu gleichen 


*) Vergl. S. 734. 
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Theilen zufallen follte. Barejo, deffen jardinijches Königthum längft ein 
Ende hatte, beſaß ald König von Arborea feine anderen Rechte, ala die 
anderen Richter, und die Pijaner gaben zu, daß die Genuejen ihn zur 
Bezahlung feiner alten Schulden follten zwingen können. Die Burg 
Diareggio, welche nahe an der Arnomündung am Meere mit Be- 
willigung des Erzbiſchofs Chriftian Genua ımd Lucca zum Schaden 
Piſas angelegt Hatten, mußte zerftört werben, dagegen wurde den 
Piſanern unterfagt die Münze von Lucca, wie fie e8 bis dahin gethan 
hatten, ferner nachzuprägen. Beſondere Vereinbarungen wurden dann 
noch zwilchen Lucca und Piſa, wie zwifchen Lucca und Florenz getroffen, 
doh find wir über biefelben nicht näher unterrichtet, wir hören nur, 
daß die Städte genöthigt wurden Alles, was fie im Kriege gewonnen 
Hatten, herauszugeben. 

Gine Unterftüung, wie fie der Kaiſer früher von ben Flotten 
Genua und Piſas gehofft Hatte, konnte er jet weder beanjpruchen 
noch erwarten; denn die beiden Seeftädte hatten bereit? ihre Verträge 
mit dem König von Gicilien und dem griechijchen Kaijer geſchloſſen. 
Auch gegen die Lombarden hätten die tuſciſchen Städte Friedrich kaum noch 
wirkſamen Beiftand geleiftet. Aber von großem Werthe war e8 doch 
für ihn, daß in Genua wie in den tufcifchen Städten feine Autorität 
wieder vollftändig anerkannt und eine Verbindung jener Städte mit 
den Lombarden unmöglich geworden war. 

Noch größere Vortheile verhieß e8 dem Kaiſer, daß jeit dem 
Frieden von Montebello einzelne Städte der Lombardei fih ihm zu 
nähern mußten. Como trat jogar ganz auf die kaiſerliche Seite über. 
Schon am 21. Mai 1175 belehnte Friedrich) die Stadt mit allen ihren 
alten Befiungen, umterfagte den Aufbau von Iſola und anderen ihr 
läftigen Burgen und bewilligte ihr die freie Wahl der Conſuln. Da— 
gegen mußte in der Stadt und ihrem ganzen Gebiete ihm wieder der 
Eid der Treue geleiftet werden; manche Herren machten Schwierigkeiten, 
namentlich” die Gapitane des Waltellin, aber ed wurde über fie ber 
kaiſerliche Bann verhängt und jo der Widerftand wohl bald gebrochen. 
Die erleichterte Verbindung mit feinen bdeutjchen Ländern machte Comos 
Anschluß für den Kaiſer jehr wichtig. Nicht minder wichtig war, daß 
fi Eremona zuvorkommend gegen ihn erivied. Seit dem Schiedsſpruch 
war Gremonad früher jo einflußreiche Stellung im Bunde immer be— 
denklicher getworden und ſchon um feiner eigenen Sicherheit willen 
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mußte e8 an dem Kaiſer einen Rückhalt ſuchen. Wenn e8 auch nicht 
aus dem Bunde audtrat, jandte es doch an den Kaiſer nad) Pavia 
Geſchenke und war offenbar beftrebt feinen Zorn, den es früher 
heraufbeſchworen hatte, zu bejänjtigen. 

Die Lage des Kaiſers in der Lombardei hatte fich, feitdem der 
Friede von Montebello jeine Bedeutung verloren, eher gebeflert als 
verſchlechtert. Trotzdem fehlte e8 ihm an außreichenden Kräften, um 
nach dem Scheitern der Friedendverhandlungen den Krieg gegen die 
eidbrüchigen Lombarden erfolgreich wieder aufzunehmen. Ohne Zweifel 
hatte er aufs Neue feinen Bann abermals über fie verhängt, aber wie 
war berjelbe zu vollftreden? Den bartnädigften Widerftand hatte er 
ficher zu erwarten. Glüd genug, wenn jeine Feinde feine Schwäche 
nicht benußten, um vereint einen vernichtenden Streich gegen ihn zu 
führen. Neue Kämpfe waren unvermeidlich, gleichviel ob er der An— 
greifer oder der Angegriffene war. 


Erneuerung des Rampfes mit den Lombarden. 


Die lombardiichen Bundesgenoſſen Haben, wie es jcheint, zuerft: 
die Feindfeligkeiten wieder aufgenommen. Nachdem die Friedens— 
verhandlungen abgebrochen, verwüfteten fie die Länder der Pavejen, 
Comasken und der auf bes Kaiſers Seite ftehenden Markgrafen. Der 
Kaiſer richtete dagegen, ſobald er nothdürftig ein Heer zufammengebracht 
hatte, jeinen Angriff zunächft wieder gegen Aleffandria. Im Anfange des 
Novembers war er in der alten Reichaburg Annone, welche wahrjcheinlich 
nach dem Aufftande der Lombarden von Afti bejeßt, doch von diefer 
Stadt nach ihrer Unterwerfung dem Reiche zurücgegeben war. Den 
Kaiſer umgaben hier außer mehreren noch an feinem Hofe befindlichen 
deutichen Großen viele lombardifche Herren, unter denen Wilhelm, der 
Sohn des Markgrafen von Montferrat, Marvello, der Sohn des Opizo 
Malaſpina, der Markgraf Albert von Jncifa genannt werden. Um 
diejelbe Zeit wird er gegen Aleſſandria vorgerüct fein. Aber fein Heer 
war nicht groß genug und der Einbruch des MWinterd zu nahe, ala 
daß er an eine neue Einſchließung der Stadt hätte denfen fönnen. 
Ueberdies mußte das früher erlittene Mißgeſchick ihn zur Vorſicht 
mahnen; noch vertheidigte der tapfere Rodolfo von Conceſa, der als 


[1176] Erneuerung bed Kampfes mit den Lombarden. 775 


Podeſtà in Alefjandria waltete, die bedrängte Stadt. Der Kaifer führte 
bald jein Heer nad) Pavia zurüd. 

Am 31. Januar 1176 kamen die Rectoren von Mailand, Brescia, 
Piacenza, Verona, Padua, Mantua, Parına, Modena und Bologna zu 
Piacenza zufammen. Sie erneuerten hier den ſchon früher gejchworenen 
Eid, alle zum Bunde gehörigen Städte, Orte und Perjonen mit allen 
Kräften zu vertheidigen. Beachtenswerth find einige Zufähe zu dem 
Eide, die fich beſonders auf Aleffandria beziehen, welches ausdrücklich 
ala jelbftändiges Mitglied des Bundes wieder anerfannt wurde. Die 
Rectoren beſchworen, daß, wenn unter ihnen eine Meinungsverjchiedenheit 
über die Nothwendigkeit Mleffandria zu unterſtützen eintreten jollte, fie 
der Meinung Rodolfos von Gonceja ſich anjchließen würden, daß aber 
über die Zuſammenſetzung des Heeres die Rectoren in ihrer Geſammt⸗ 
heit oder in ihrer Mehrzahl zu beftimmen hätten. Auffällig erjcheint, 
daß wie im Allgemeinen die Aufrechthaltung der Bundesverträge, jo 
im Bejonderen die Gültigkeit der mit Gremona, Lodi und Bergamo 
abgejchloffenen Verträge beſchworen wurde, es wird die Beſorgniß ob— 
gewaltet haben, daß dieſe drei Städte, die auf dem Rectorentage nicht 
vertreten waren, nicht mehr feft zum Bunde ftänden, und wenigitens 
in Bezug auf Gremona war bied nicht grundlos. Der Rector von 
Mailand veriprach noch bejonder den von ihm und den anderen 
Rectoren geleifteten Eid auch von feinen Mitconjuln in der Stadt und 
Hundert Rathamannen beſchwören zu laffen, und auf den Wunjch des 
Rodolfo von Conceſa, der jelbft in der Verfammlung anweſend geweſen 
zu fein jcheint, Teifteten auch die Rectoren von Piacenza und Brescia 
den gleichen Eid. 

Sobald e8 die Jahreszeit ermöglichte, unternahm ber Kaiſer neue 
Angriffe gegen Aleflandria, aber die Stadt widerſtand nicht nur mit 
gewohnter Tapferkeit, jondern Hatte auch bei dem Lombardenbunde 
bereit3 Beiftand gefunden. Alle Angriffe des Kaiſers jcheiterten, und 
Aleffandria konnte fi) ſogar gegen die in feiner Nachbarſchaft an— 
gejeflenen SKaiferlichen menden; ihre Orte wurden genommen und 
zerftört. 

Konnte Alerander die Lombarden auch nicht mit weltlichen Waffen 
unterftügen, jo lieh er ihnen doch feinen geiftlichen Beiftand. Im 
Januar 1176 erhob er, wie es heißt auf den Wunjch des Erzbiichofs 
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Galdin*) und der anderen lombardilchen Bijchöfe, wie auch ber 
Rectoren des Bundes, Mleffandria zu einem eigenen Bisthum und jehte 
den römijchen Subdiafonen Arduin zum erſten Biſchof dort ein; un— 
fraglich jollte der Beftand der Stadt dadurd; dauernd gefichert werden. 
Zugleich nahm Alexander dem Biſchof von Pavia, um die Stadt für 
ihre Anhänglichkeit an den Kaiſer zu trafen, die Auszeichnung des 
Palliums und des Kreuzes. Auch in der Folge hat er die Städte, die 
zu dem Kaifer hielten, mit geiftlicden Strafen bedroßt. 

Da Tuſcien und faft die ganze Mark von Ancona auf faiferlicher 
Seite ftand, au in Rom und der Gampagna die Kaiferlichen die Ober- 
hand Hatten, war die Lage Merander3 in Anagni damals nicht gefahrlos. 
Wohl die bewog den König von Eicilien, der bisher theilnahm- 
los den Kämpfen Italiens zugejehen hatte, nun auch in diejelben ein- 
zutreten. Gr ließ ein Heer ausrüften, welches in die Gampagna ein- 
rücen jollte. Erzbiſchof Ehriftian fiel die Aufgabe zu, ihm zu begegnen. 
Mit kriegeriſchem Gefolge ging er nach der Sabina, drang von dort 
in das ficiliiche Gebiet ein und belagerte die Grenzfefte Gelle**), 
welche den von den Abruzzen nach Rom führenden Weg beberrichte. 
Zum Entſatz von Gele rüdte das ftattliche Heer des Königs von 
Sicilien, geführt von den Grafen Roger von Andria und Tancred 
von Lecce, heran, aber Chriftian brachte am 16. März 1176 dieſem 
Heere unweit von Gelle auf dem Felde von Garjeoli eine jchwere 
Niederlage bei und jchlug es in die Flucht, 200 Ritter fielen ala 
Gefangene und außerdem eine große Striegäbeute in feine Hände. Die 
Beſatzung von Gelle muß unmittelbar darauf ihren Abzug erkauft Haben ; 
denn es wurden Chriftian die Rüftungen von 150 Rittern und alle 
Pferde der in der Burg befindlichen Mannjchaft übergeben. Einen 
weiteren Verſuch in das Römische einzudringen, gaben die Sicilier auf. 
Chriſtian jcheint Hier auf der Wacht geblieben zu fein. Einem un— 


*) Galdin ftarb am 28. April 1176; im Erzbisthum folgte ihm Algifio, bisher 
Schafmeifter und Kanzler der Mailänder Kirche, ein tüchtiger und rühriger 
Mann. 


**) Das jehige Carſoli, auch Eelle di Garjoli genannt. Etwas fübweftlic davon 
liegen bie Ruinen der alten Aequerftadt Garjeoli. Die Burg ift auch aus 
der Geſchichte Konradins bekannt. Bergl. Ficker in den Mittheilungen bes 
Inſtituts für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung II ©. 520. 
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mittelbaren Angriffe auf Alexanders Perſon wich er wohl auch diesmal, 
wie früher, vorfichtig aus. 

Der Kaiſer hatte ſich, feit die Kämpfe mit den Lombarden wieder 
ausgebrochen waren, nie verhehlt, daß er ohne friſche Unterjtühungen 
aus Deutjchland auf den Sieg nicht Hoffen konnte; hinreichend Hatte er 
bereitö früher erfahren, wie wenig mit einem lombardiſchen Heere gegen 
Zombarden zu erreichen war. Er jchidte deshalb Boten und Schreiben 
nach Deutſchland, um dort ein neues Heer zu jammeln. Bor Allem 
mußte ihn daran liegen, jebt den Beiftand Heinrich des Löwen zu 
gewinnen. Denn nicht allein, daß der Name des gewaltigen Herzogs 
in Italien überaus gefürchtet war, er formte ihm auch ein größeres 
Heer zuführen, ala alle die anderen Yürften. So große Dienfte hatte 
der Kaiſer dem Herzog geleiftet, daß er in der eigenen Noth wohl mit 
Recht von ihm Hülfe erwarten konnte — nichtödeftoweniger wurde fie 
ihm verweigert. Dadurch trübten fich nicht allein die Hoffnungen des 
Kaiſers auf den Ausgang des Kampfes, auch fein Anjehen fchien eine 
were Schädigung zu erleiden. 


Hülfsverweigerung Heinrichs des Löwen. 


Der Kaiſer hatte — jo erzählt die im Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts gejchriebene Chronik von ©. Blafien — Herzog Heinrich 
zu einer Zulammenfunft in Chiavenna auffordern laffen und kam, 
al der Herzog dorthin zog, ihm auf dem Wege entgegen; in 
demüthiger, der Kaijerlichen Majeftät nicht geziemender Weiſe, heißt e8, 
jei er dann in den Herzog gedrungen ihn in der Bebrängniß nicht zu 
verlaffen, Habe aber doch feine Abficht nicht erreicht. Als Entgelt für 
die beanspruchten Dienfte in Italien habe der Herzog, berichtet die 
Chronik weiter, Go3lar, die reichte Stadt Sachſens, ala Reichslehen 
verlangt *), der Kaiſer es aber für ſchimpflich gehalten, fich einen jo 
wichtigen Pla wider feinen Willen entwinden zu laſſen. Bon diejer 
Vorderung des Herzogs berichtet auch eine noch ſpätere, doch Hier allem 
Anjcheine nad) glaubhafte Quelle. 


*) Goslar war jchon früher in ber Hand Heinrichs gewweien, aber dem Kaijer 
zurüdgegeben worben. Siehe oben ©. 609. 615. 
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Schon ala die Chronik von ©. Blafien niedergejchrieben wurde, 
war die Meinung weit verbreitet, daß der Kaiſer jogar vor dem 
Herzoge einen Fußfall gethan Habe, um ihn zur Theilnafme am 
italienifchen SKriege zu beivegen. Abt Arnold von Lübeck*), der Fort- 
jeßer von Helmold& Wendenchronif, berichtet von dem Fußfall, fügt 
aber Hinzu, daß der Herzog in höchſter Beftürzung den Kaijer auf: 
gerichtet habe. Dagegen meldet etwa gleichzeitig Propft Giälebert von 
Mons in feiner Chronik des Hennegaus, der Herzog habe es nicht der 
Mühe werth erachtet, den zu feinen Füßen liegenden Kaiſer zu erheben. 
Wieder anderd erzählt der Propft Burchard von Urſperg, ein Beit- 
genofje Arnold und Gisleberts, der Herzog habe den Kaiſer aufrichten 
wollen, aber jein Truchſeß Jordan ihn davon mit den hochverrätheriichen 
Morten abgehalten: „Laßt, Herr, die Krone des Reichs jebt nur zu 
euren Füßen liegen, einft wird fie euch auf das Haupt kommen.“ 
Später, in den erft um die Mitte des dreizgehnten Jahrhundert3 ab— 
gefahten Stader Annalen heißt e8 dann, die Kaiſerin habe, ala der 
Herzog gezögert, ihren Gemahl mit den Worten aufgerichtet: „Erhebe 
dich, mein Herr, und gebente dieſes Falls; auch Gott möge defjelben 
eingedenf fein!“ 

Aus diejen ſich vielfach mwiderfprechenden Berichten Hat fich jene 
befannte Erzählung gebildet, in welcher die Erniedrigung des Kaiſers, 
der Troß des Herzogs, die Frechheit des Truchjeffen Jordan und bie 
Liebe der Kaiſerin mit einander in ein grelles Licht geftellt werben. 
Obwohl die jagenhafte Entjtehung diefer Erzählung längft erkannt ift, 
lebt fie fort und wird aud) ferner fortleben, da fie die Unbotmäßigfeit 
des deutſchen Fürſtenthums gegen den Kaiſer in höchſt draftiicher Weiſe 
vor Augen ftellt. 

Da die älteren Nachrichten über die Zuſammenkunft des Kaiſers 
mit dem Herzog voll von MWiderjprüchen find und in der That ein 
ficherer Nachweis nicht zu führen ift, daß Beide ſich damals perjönlich 
begegnet, hat man ſogar geglaubt, die Zuſammenkunft jelbft in das 
Gebiet der Sage verweilen zu müſſen. Gewiß mit Unrecht; denn es 
ift faum erflärlih, wie ohne irgend einen Äußeren Anlaß die jo ver: 
Ichiedenartigen Nachrichten in Quellen, die jonft ohne Verbindung mit 
einander ftehen, über eine Zuſammenkunft Haben entftehen können, 


*) Arnold jchrieb um 1210. 
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Ueberdies führt der jähe Bruch des bis dahin jo nahen freundichaftlichen 
und vetterlichen VBerhältniffes zwilchen dem Kaijer und dem Herzog faft 
mit Nothwendigkeit zu der Annahme, daß zwifchen ihnen perjönlic) 
Aug’ in Auge ein offenes, kaum mehr auszugleichendes Zerwürfniß 
eingetreten ſei. Wahrjcheinli fand die Zujammenkunft im Anfange 
des Jahres 1176 ftatt; denn wir willen, daß fich Herzog Heinrich 
damals im füdlichen Deutjchland befand; in der zweiten Hälfte des 
Februars kam er nad) Baiern und hielt fich dort bis zum März auf. 
Bei Chiavenna wird, wie die Chronit von S. Blafien angiebt, der 
Kaijer dem Herzoge begegnet jein*); auch die anderen Angaben biejer 
ſonſt nicht ſehr verläßlichen Quelle Haben Hier Anſpruch auf Wahr: 
fcheinlichkeit, doch bleibt bei ihnen im Dunkel, wie weit fich der Kaiſer, 
um feinen Bitten Nachdrud zu geben, herabgelafjen habe. Daß er einen 
Tußfall vor dem Herzoge gethan Habe, ift mit Grund zu bezweifeln. 
Ein ſtarkes Bewußtſein feiner Eaijerlichen Majeftät war unverkennbar 
in Friedrich vorhanden, und wenn er fich wenig jpäter zu einem Fuß— 
fall vor Papſt Alerander verftand, jo ift diefe Verehrung de nun von 
ihm anerkannten Oberhauptes der Kirche nicht von fern der Erniedrigung 
zu vergleichen, welche in dem Fußfall vor einem widerjpenftigen Vaſallen 
gelegen hätte. 

Wie Viele auch hier in undurchdringliches Dunkel gehülft bleibt, 
fiher ift, daß das enge Freundſchaftsverhältniß zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Herzog, welches jeit mehr ala zwanzig Jahren beftanden und 
auf welchem zum großen Theil die Sicherung des Reichs bisher beruht 
hatte, in dieſer Zeit fich Löfte und die Beranlaffung darin lag, daß ber 
Herzog dem Kaiſer die verlangte Unterftüßung gegen die Lombarden 
abichlug. 

Die Frage liegt nahe, was den Herzog zur Hülfsverweigerung 
in jo ſchwerer Bedrängniß des Kaiſers vermocht habe, und man hat 
in alter und neuer Zeit Antivort darauf zu geben verſucht. Der Kaiſer 
ſelbſt foll gejagt haben, daß der Herzog jchon die Reife nach Con— 


*) Nach der Zauterberger Chronik foll der Kaiſer Herzog Heinrich und alle 
fächfifchen Fürften nach Partenkirchen in Baiern beſchieden haben, um fie zur 
Hülfsleiftung aufzuforbern; alle Anderen jollen fie ihm freudig dort ber 
Iprochen, nur ber Herzog verweigert haben, obwohl der Kaijer ihn fußfällig 
bat. Eine Zufammentunft der fächſiſchen Fürften mit dem Kaiſer bamals 
in Partentirchen ift höchſt unmwahrfcheinlich. 
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überdies Alles, was jpäter zu Lodi, Morimondo, Graffignana, Siziano, 
Novara oder an anderen Orten zwijchen feinen Gejandten und den 
Lombarden vereinbart jei, zu genehmigen, endlich den ihm von den 
Gremonefen übergebenen Friedensentwurf, obwohl er in manchen Punkten 
ihm jehr bejchwerlich Jchiene, auf den Rath feiner Fürften und der ihm 
getreuen Italiener an jeiner Seite wegen der Verdienfte und Bitten der 
Gremonefen anzunehmen und die in demfelben enthaltenen Beftimmungen 
zu Halten. Er machte zugleich den Conſuln und den Bürgern aller 
Bundesſtädte von feinem Entſchluſſe Mittheilung. 

Mahrjcheinlich jteht im Zufammenhange mit Dielen Friedens— 
beftrebungen Gremonas ein großer Gnadenbrief, welchen der Kaiſer ber 
Stadt am 29, Juli zu Pavia ertheilte. Gr beftätigte ihr in demjelben 
alle ihre alten Rechte und Belitungen in weiteltem Umfang; im 
Belonderen überließ er ihr Alles, wad in Crema und im Lande 
zwilchen Adda und Oglio dem Reiche gehört hatte, und verbot hier 
den Bau von Burgen oder anderen Befeftigungen. Aus der Urkunde 
geht deutlich das nahe Verhältniß hervor, in welchem Gremona jchon 
damal3 zum Kaiſer jtand, aber e3 iſt nicht minder gewiß, daß die 
Stadt doch noch nicht aus dem Lombardenbunde außgetreten war, 
fondern immer noch ihre frühere Stellung in demfelben beanjpruchte. 

Die Lombarden nahmen, wie zu erwarten ftand, die Friedens— 
vorjchläge Cremonas nicht an, vielmehr begannen fie fich zu neuen 
Kämpfen zu rüften, vor Allen gelüftete es Mailand nad) neuen 
friegeriichen Ehren. Man ftand noch völlig unter den Gindrüden der 
Schlacht bei Legnano. Wie fie die Hoffnungen des Kaiſers herab» 
geftimmt, jo hatte fie die der Lombarden belebt. Der Siegespreis 
gebührte unbeftritten Mailand, welches nach jo vielem Mißgeſchick mn 
jeine hervorragende Stellung in der Lombardei wieder gewann. Aber 
indem Mailand ftieg, wurde Gremona zurüdgedrängt, und ed war 
feine Frage mehr, daß über furz oder lang gerade dieje Stadt, welche 
die Führung de3 Bundes bis dahin gehabt Hatte, auf des Kaiſers 
Geite übertreten werde. Gin tiefer Riß machte fich jo in den Bundes 
angelegenheiten fühlbar,; er drohte fich zu erweitern und Gefahr über 
Gefahr herbeizuführen. 

War Mailands Stellung durch jein Waffenglücd mächtig geitiegen, 
jo Hat doch der Tag von Legnano den Lombardenbund eher gelodert 
ala befeftigt. Mit berechtigtem Mißtrauen jahen die Bundesgenoflen, 
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wie ſich Gremona um die Gunft de3 Kaiſers bemühte, und ihre 
Beſorgniß wuchs, als lautbar wurde, daß der Kaiſer mit Papft 
Alerander in neue Verhandlungen getreten jei und die Beendigung des 
Kirchenftreites in Ausſicht nehme. 


14, 
Der Bertrag don Anagni. 


Die Würzburger Beichlüffe, obwohl mit taufend Eiden be- 
ſchworen und mit rüdjichtslofer Härte Anfangs durchgeführt, Hatten 
doch allmählich mehr und mehr ihre Bedeutung verloren. Schon ſeit 
geraumer Zeit dachte wohl Niemand daran, daß fie noch nach ihrem 
Wortlaut durchführbar feien. Der Kaiſer jelbft Hatte wiederholt bie 
Hand zu Verhandlungen geboten, welche doch nur auf die Beleitigung 
jener Beichlüfje abzielen fonnten. Schon in Deutichland Hatte er in ber 
Salzburger Sache fich zu weitgehenden Conceſſionen an die Aleran- 
driner verftanden, noch weniger hatte er fie dann in der Lombardei 
verweigert. Mochte er, ald er abermals in Italien eindrang, noch den 
Glauben hegen, daß es ihm durch glüdliche Waffenerfolge und die 
Niederwerfung der rebelliichen Städte glücken werde den Starrfinn 
Aleranderd zu beugen und ihn zu einem dem Reiche günftigen Ab— 
fommen zu zwingen, jo hatte er doch nach dem Scheitern des Friedens 
von Montebello ſich ſogar herbeigelajien die Hülfe Alexanders in 
Anſpruch zu nehmen, um eine Berftändigung mit den Lombarden 
zu erreichen. Auch damit Hatte er nicht? gewonnen, und das Ende 
des Sirchenftreites jchien jogar wieder in unabjehbare Ferne gerüdt. 
Der Lombardenbund und Alerander blieben in engftem Zujammenjchluß, 
und die Schlacht bei Legnano wurde wie in Italien, jo auch in 
Deutichland nicht nur ala ein Sieg der Lombarden, jondern auch als 
ein Sieg Alexanders und der Firchlichen Sache angejehen. Eine 
günftigere Wendung der Dinge ließ fi faum ander erwarten, als 
wenn es gelang das nterefle des Papjtes von dem der Lombarden 
zu trennen. 
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Ev reifte im Sailer der Gedanke, die im vorigen Jahre ab= 
gebrochenen Verhandlungen mit der Curie wieder aufzunehmen. Freilich 
ließ fich ein befriedigendes Ergebniß nur dann hoffen, wenn er fich ent= 
ſchloß rückhaltslos Alerander als den rechtmäßigen Papſt anzuerkennen ; 
denn jchließlich waren bisher alle Verhandlungen daran gejcheitert, daß 
er diefen Schritt fcheute, der mit feinem in Würzburg geleifteten Eide 
im grellften Widerſpruch ftand. Es konnte aber auf ihn nicht ohne 
Gindrud bleiben, daß unter den deutſchen Bifchöfen an feiner Seite 
die Meinung immer lauter wurde, daß die Herftellung des Kirchen— 
friedens troß aller Schwierigfeiten und Bedenken nothwendig je. So 
rieth ihm zur Nachgiebigfeit Erzbiichof Wichmann von Magdeburg, der 
wohl nie ein entjchiedener Anhänger des Schismas gewejen war; To 
Biſchof Konrad von Worms, der ſchon vor fünf Jahren gewählt, aber 
fih aus Firchlichen Bedenken immer noch der Weihe entzogen hatte, ein 
Mann, der großes DVertrauen beim Kaijer genoß und den er vor nicht 
langer Zeit mit einer Gelandtichaft nach Conſtantinopel betraut hatte. 
Auch Chriſtian von Mainz wird fich derjelben Anficht zugeneigt haben. 
Damal3 ftand Chriftian mit einem Heere in den füdlichiten Theilen 
der Mark von Ancona — ſei es um einen neuen Angriff des Siciliers 
von dieſer Seite oder einer griechiſchen Invaſion vorzubeugen. Da die 
Einwohner von Fermo reichäfeindliche Gefinnungen hegten, griff der 
Erzbiſchof ihre Stadt an, eroberte und zerftörte fie am 21. September 
1176. Niemand konnte an feiner Treue und Grgebenheit zweifeln, 
dennoch glaubte man, und jchwerlich mit Unrecht, daß er den Kampf 
gegen Alerander jchon mit ſchwerem Herzen fortführe. 

Nod) von anderer Seite wurde dem Kaiſer die Herftellung des 
Kirchenfriedend an das Herz gelegt. Wieder erjchien an jeinem Hofe 
jener ihm vertraute Laienbruder der Karthaujfe von Silve benite, der 
ihon 1168 in den Tagen höchfter Bedrängniß ihn mit Alexander zu 
verföhnen gejucht Hatte*). Bruder Theoderih riet dringend zum 
Frieden und durch feinen Mund aud Hugo, der Abt des jener 
Karthaufe nahe gelegenen Giftercienjerklofterd Bonnesvaur**). Der 
Kaifer ertwog ihre Rathichläge mit feinen DVertrauten, und Theoderich 
fonnte beruhigende Erklärungen dem Abte zurückbringen. Bald darauf 


*) Vergl. ©. 595. 
**) Unfern von Dienne, wie Silve benite auf burgunbilchen Boden. 
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veranlagt zu Haben auch fi jelbft an dem Kampfe gegen bie 
Askanier zu betheiligen. Im Jahre 1175 brach er mit einem ſtarken 
Heere in das Land des Grafen Bernhard ein; bei Gröningen an ber 
Bode beginnend, verwüftete er Alles mit Feuer und Schwert. Die 
Burg Alcheräleben wurde eingeäfchert, die fteinernen Unterbauten der— 
felben aufgerifien. Auch mehrere Kirchen wurden durch Feuer zerftört. 
Zu derjelben Zeit nahm auch Landgraf Lubwig den Kampf wieder 
auf; von Süden drang er in das Gebiet ber Aalanier ein und ge— 
warn die Burg Helfta *) bei Eisleben. Diejer erbitterten Fehde muß 
aber bald ein Ende bereitet fein, twahrjcheinlich durch einen Befehl des 
Kaiferd. Wäre fie fortgefegt worden, jo Hätte weder der Herzog im 
Anfange des Jahres 1176 nad dem füdlichen Deutichland gehen, noch 
der Landgraf Ludwig nach kurzer Zeit nach) Italien aufbrechen können. 
Die ſächſiſchen Berhältniffe machten e8 dem Herzoge jo wenig une 
möglich den Kaiſer in Italien zu unterftüßen, wie anderen Yürften des 
Landes, die willig dem faiferlichen Rufe Folge leifteten. 

Bedenklicher jchien die Lage der Dinge in Baiern. Schon längft 
bejtand zwilchen Herzog Hermann von Kärnthen und dem jungen 
Marlgrafen von Steiermark oder vielmehr feiner für ihn regierenden 
Mutter Kunigunde Feindichaft. Zeitweiſe beigelegt, kam fie im Jahre 
1175 zu neuem gewaltthätigen Ausbruch. Herzog Heinrich von Defter- 
reich, der feine Tochter Agnes nad) dem Tode König Stephan III. 
dem Herzog von Kärnthen vermählt hatte, nahm für diejen Partei, Fam 
aber jelbft dadurch in nicht geringe Bedrängniß, daß er um biejelbe 
Zeit mit Herzog Sobeflatw von Böhmen und König Bela von Ungarn 
in Zerwürfnifje gerieth, mit dem erfteren wegen Befititreitigfeiten über 
den von deutſchen Bauern auögerodeten Grenzwald im Norden Oefter- 
reich, mit dem letzteren wegen der Zuflucht, welche er Geila, dem 
flüchtigen Bruder Bela, in Defterreich gewährt hatte **). Zunächſt 
litten Kärnthen und Steiermark nebft dem von dem Markgrafen ab- 
bängigen Traungau unter der Fehde ihrer Herren. Der Markgraf von 
Steiermark, mit dem Herzog von Böhmen im Einverftändniß, ſteckte 
die Kirche St. Veit in Kärnthen in Brand, wobei 300 Menſchen ihren 
Untergang fanden. Dagegen zerftörten die Minifterialen des Herzogs 
Heinrich von Defterreih) die Burg Fiſchau (bei Wiener-Neuftadt) und 

*) Helita war im Bejik des Grafen Bernhard; wie er bazu gelangte, ift unflar. 
*) Bergl. ©. 682. 
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verrwüfteten die Umgegend; auch der Burg Ennd und dem Traumgau 
bereiteten die Kriegsſchaaren des Defterreicherd ein gleiches Scidfal. 
Dbichon dieje Fehde auch die Grenzen Baierns berührte, bereitete fie 
Herzog Heinrich dem Löwen jelbft doch feine nennenawerthen Schtwierig- 
keiten. Als er im Februar 1176 nad) Baiern fam, war jeine Autorität 
dort nirgends beftritten. 

Am 29. Februar hielt Heinrich der Löwe einen großen Hoftag in 
Burghauſen, auf dem Markgraf Berthold von Andechs mit anderen 
Markgrafen und Grafen Baiernd zugegen waren und wo wichtige 
Geichäfte erledigt wurden. Am 7. März war er in dem Chorberrn- 
ftift Ranähofen und eilte dann mit einem großen Gefolge bairijcher 
Herren nah Enns, um mit Herzog Heinrich von Oeſterreich eine 
Zulammenfunft zu haben. Am 14. März trafen die beiden Herzoge, 
deren frühere Feindſchaft fich längft in Freundichaft verwandelt Hatte, 
mit ftattlichem Gefolge in Enns zuſammen. Mit Heinrich dem Löwen 
famen unter Andern Markgraf Berthold von Yftrien und fein Sohn 
Berthold von Andechs, Markgraf Berthold von Bohburg und jein 
Bruder Dietbold, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach und Burggraf 
Friedrich von Regendburg. Ohne Frage beriethen die Herzoge wichtige 
Angelegenheiten. Wir find aber über ihre Verhandlungen nicht näher 
unterrichtet; wir wiflen nur, daß Heinrich der Löwe damals einen alten 
Streit zwijchen dem Kloſter Reicheräberg und Heinrich von Baumgarten 
über den Ort Münfter zu Gunften ded Erfteren entjchied und dem 
Letzteren jede weitere Beläftigung des KHlofterd verbot. Die Vermuthung 
liegt nche, daß Heinrich der Löwe dem Herzog von Defterreich Beiftand 
gegen befien Feinde, vor Allem gegen den ſchon mit einem Angriff 
drohenden Böhmenherzog in Ausficht geftellt habe, und e8 mag damit 
zulammenhängen, daß von Baiern aus unſeres Wiflend das Heer des 
Kailerd in Italien feinen Zuzug erhielt. Dennoch Hat Heinrich von 
Defterreich, ald im Sommer 1176 ein böhmifch -mährijches Heer über 
fein Land einbrady und baffelbe ſchönungslos vermwüftete, bei den 
Baiern keinen Beiftand gefunden. Heinrich der Löwe Hatte bald nad) 
dem Ennſer Tage Baiern verlafien und es nie wieder geſehen; von 
dem böhmischen Kriegszuge ift Baiern gar nicht berührt worden. 

Meder in den PVerhältniffen Sachſens noch im denen Baierns lag 
für Heinrich) ein zwingender Grund dem Kaiſer die Heeresfolge zu 
verweigern; wenn er e3 dennoch that, jo iſt es einzig und allein 
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gejchehen, weil er nicht die Opfer bringen wollte, welche der Kaiſer glaubte 
ala Entgelt für die großen feinem Better erwieſenen Wohlthaten fordern 
zu dürfen. Es kann fraglich fein, ob Heinrich alle Folgen erwog, 
welche jeine Weigerung nach ſich ziehen konnte, ex mochte fich für den 
ſchlimmſten Fall ficher wähnen mit der ihm zu Gebote ftehenden Macht 
dem Kaifer in Deutjchland wibderftehen zu können. Wiegte er ſich in 
ſolche Gedanken ein, jo hat er fich bitter getäuſcht. So empfindlich es 
für den Saifer war, daß ihm im entjcheidenden Augenblide die Hülfe 
verjagt wurde, Heinrich ſelbſt arbeitete an jeinem eigenen Verderben, 
ala er fi) dem Aufgebot des Kaiſers entzog. 


Deutſche Zülfsſchaaren und die Schlacht bei Legnano. 


Heinrich der Löwe brachte es über fich den Sailer in der Noth 
zu verlaffen, doch nicht alle deutfchen Fürften dachten gleich ihm. Die 
Hülfsrufe, welche der Kaiſer nach Deutjchland Hatte ergehen Laflen, 
blieben nicht erfolglos, und Erzbiſchof Philipp von Köln, der im 
Winter 1175 im Auftrage des Kaiſers ſelbſt über die Alpen gegangen 
war, um neue Rüftungen zu betreiben, rief dort aller Orten laut zu 
den Waffen. 

Da die Heerfahrt von 1174 durch die Entlafjung nad) dem Tage 
von Montebello zum Abſchluß gebracht jchien, jah man das Aufgebot, 
welches jebt erging, als das zu einer neuen Heerfahrt an, die auch ala 
jolche von den Fürſten beſchworen wurde. Es fehlte freilich viel, daß 
alle fich zum Auszug entichloffen hätten — manche mochten die bereits 
geleifteten Dienfte, andere eigene Bedrängniß zur Entjehuldigung an— 
führen, noch andere fich losfaufen —, doc) war e3 immerhin eine 
namhafte Anzahl von Fürften und Herren, die fich zur Fahrt nach 
Lombardien anjchidten; vornehmlich zeigten ſich auch diesmal die Bijchöfe 
opferbereit. Allen voran Philipp von Köln. „Wenn wir ernftlich 
erwägen”, jagt er in einer damals außgeftellten Urkunde, „wie rühmlich 
und mit welcher Treue fich unjere Väter um die Erhöhung der Majeftät 
des römijchen Reichs bemüht haben, jo müfjen wir ihre Tugenden uns 
zum Borbild nehmen und weder Koften noch Anftrengungen jcheuen, 
bi3 die kaiſerliche Macht in ihrer vollen Kraft den Troß der Rebellen 
beugt und fi) dienftbar macht.” Seinen Worten entſprach die That. 
Er verpfändete, wie wir wiffen, jogar zwei feinem Bisthum gehörige 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 50 
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Höfe um 400 Mark dem Grafen Engelbert von Berg, um das Geld 
zum Dienfte des Reichs zu verivenden. 

Unfraglicy war es auch bejonderd Philipps DVerdienft, wenn fich 
eine größere Zahl rheiniſcher und weſtfäliſcher Prälaten und Großen 
zum Auszuge entjchloffen, wie die Bijchöfe von Münfter und Osnabrück, 
ber Abt von Werden, der Graf Florentiuß von Holland und fein Bruder 
Dtto, der Graf Simon der Jüngere von Saarbrüden, Konrad von 
Bocksberg und Andere. Auch der Graf Bhilipp von Flandern, der 
Verwandte der Kaiferin, ein glänzendewsund thatendurftiger Fürft, der 
kurz zuvor eine Kreuzfahrt nad) Jeruſalem geplant Hatte, aber von 
König Heinrich daran verhindert war, entichloß fih dem Erzbiſchof 
nad) Italien zu folgen. Gegen Ende de3 April brachen die Heeres— 
Ichaaren, welche ſich dem Kölner angejchloffen hatten, auf und waren am 
12. Mai in der Nähe des Kloſters Weingarten, wo fie übel Hauften 
und einen gewaltigen Schreden verbreiteten. Sie zogen dann das 
Nheinthal Hinauf gegen Diffentis, überftiegen die Alpen und gelangten 
unbehindert bi3 Bellinzona. Auch Herzog Berthold von Zähringen, 
die Biſchöfe von Verden, Hildesheim und Würzburg, der Erwählte 
Konrad von Worms und der Abt Konrad von Murbach betbeiligten 
fih an der Heerfahrt; fie jcheinen mit ihren Gefolgen fich den unter 
dem Befehl des Erzbiſchofs von Köln ausziehenden Schaaren auf dem 
Wege angeſchloſſen zu haben. 

Wie Erzbiichof Philipp in den rheinischen Gegenden, war Erz— 
biihof Wichmann von Magdeburg bejonderd im öftlichen Sachjen und 
Thüringen für die Nüftungen thätig. Etwa um diefelbe Zeit, wie 
Philipp von Köln, brach er von Magdeburg auf. Bilchof Sifried von 
Brandenburg, Markgraf Dietrich von der Laufig und Andere jchloffen 
fih ihm an. Auch Landgraf Ludwig eilte jetzt jeinem kaiſerlichen 
Oheim zur Hülfe. Dieje ſächſiſchen und thüringijchen Schaaren jcheinen 
exit in Como, wohin Philipps Heer von Bellinzona gezogen war, ſich 
mit diejem vereinigt zu haben. 

Die Lombarden waren von dem Anrüden der Deutfchen, bis fie 
bei Bellinzona fich zeigten, auffallender Weile ohne alle Kunde ge 
blieben. Als der Kaiſer, der ſich zu Pavia aufhielt, die Nachricht 
erhielt, dat das erjehnte Hülfsheer fich bei Como ſammele, eilte er 
ſelbſt mit einem Kleinen Gefolge deuticher Ritter dorthin und begrüßte 
freudig die Landsleute, die feinem Rufe Folge geleiftet Hatten. Es 
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waren etwa 2000 Mann, darunter gegen 1000 Ritter; der Kater 
mochte auf eine ausgiebigere Unterftügung gerechnet Haben, aber 
immerhin war fie ihm Hoch willlommen. Sofort bot er dann bie 
gefammten Streitkräfte von Como auf, und mit ihnen und dem Hülfs— 
heere bezog er ein Lager bei Gairate an der Olona, einige Meilen füd- 
weftlich von Como, ſchon auf mailändifchem Gebiet. Seine Abficht war 
in der Richtung auf Mailand jelbft vorzudringen, während ein anderes 
Heer von Pavia au, wie verabredet war, gleichfall3 gegen Mailand 
vorrüden und ihm entgegenfommen jollte. 

Der Kaijer glaubte, daß die Mailänder völlig umvorbereitet auf 
einen Angriff jeien. Aber dieje hatten inzwiſchen die eilige Hülfe der 
Bundesgenofjen in Anſpruch genommen, und diefe wurde ihnen bereite 
willig gewährt. Indeſſen waren noch nicht alle Streitkräfte, auf die 
man in Mailand rechnete, eingetroffen, ald angefichts der drohenden 
Gefahr das mailändilche Heer mit dem Garroccio aus der Stadt aus— 
rückte; es ſchloſſen fich ihm funfzig Ritter aus Lodi, ungefähr 300 Ritter 
von Novara und Vercelli, 200 Ritter von Piacenza und die gefammten 
NRitterfchaften von Brescia, Verona und der veronefiihen Mark ar. 
Zum Schube der Stadt ließ man da3 Fußvolk von Brescia und 
Verona in derſelben zurüd, ein anderer Theil des Fußvolls der ver- 
bündeten Städte blieb in der Umgebung oder war nod) auf dem Marjche 
begriffen. 

Sn der Frühe de 29. Mai ftand das lombardiſche Heer bei 
Legnano an der Dlona, nicht ganz drei deutjche Meilen von Mailand, 
während der Kaifer noch nörblich bei Gairate lagerte, nur etwa eine 
Meile vom Feinde entfernt. In den erften Morgenftunden rückten die 
Lombarden bi3 zu einem Plate zwiſchen Borjano und Bufto Arfizio 
dor, machten bier Halt — es war erjt gegen 9 Uhr — und fandten 
fogleih 700 Ritter aus, um zu erkunden, wie nahe der Feind fei. 
Nach einem Ritte von kaum einer halben Meile ftießen diefe Kundſchafter 
auf 300 deutjche Ritter, denen der Kaijer mit feinem ganzen Heere auf 
dem Fuße folgte. Denn jobald er von dem Anrücken ber Lombarden 
erfuhr, Hatte er beichloffen fie unverzüglich aufzufuchen und anzugreifen. 

Friedrich Scheint die Stärke ded gegen ihn anrüdenden Heered ſehr 
unterjchäßt zu haben; denn es ift ſonſt ſchwer erflärlich, daß er nicht 
nad) Como, wohin ihm der Weg offen ftand, zurüdging und weitere 
Verjtärkungen, namentlich durch die Nitterfchaft de Markgrafen von 
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ausgethan ift, wird diejer Kirche, wie e3 kanoniſch und gerecht, zurück— 
gegeben werben. 

16. Ebenſo wird der Salzburger Kirche Alles, was zur Zeit des 
Schismas ihr entzogen ift, zurücdgegeben werden. 

17. Alle Kleriker in Stalien oder in anderen Ländern außerhalb 
des deutſchen Neich3 werden der Beitimmung und Enticheidung des 
Herrn Papftes Alerander, feiner Nachfolger und der römijchen Kirche 
überlaffen werben. Wenn aber der Herr Kaiſer für die Belafjung 
Einiger in Aemtern, welche fie kanoniſch erlangt haben, Würbitte ein- 
legen will, jo wird er für zehn oder zwölf auf fein Andringen Gehör 
finden. 

18. Auch wird Garfidoniug von Mantua*) in jein früheres 
Bisſsthum wieder eingejeht werden, doch unter der Bedingung, daß der 
jetzige Biichof von Mantua durch die Autorität des Heren Papftes und 
mit Unterftüßung des Herren Kaiſers an das Bisthum von Trient 
verjeßt wird, wenn nicht etwa zwilchen dem Heren Papft und dem 
Herrn Sailer eine Vereinbarung getroffen wird, wonach für ihn durch 
ein anderes Bisthum gejorgt wird. 

19. Der Erzpriefter von Sacco**) wird in jein früheres Erz— 
priejtertfum und die anderen Beneficien, welche er vor dem Schisma 
hatte, vollftändig wieder eingejeßt werden. 

20. Auch werden Alle im bdeutjchen Reiche, die von einft 
Katholiichen oder von foldhen, die von Katholiichen die Weihe em— 
pfangen haben, ordinirt worden find, in die jo empfangenen Aemter 
wieder eingelegt werden. 

21. Die Sache der jogenannten Biſchöfe von Straßburg und Bafel 
im beutjchen Reiche, die von Guido von Crema geweiht worden find, 
wird von den obengenannten DVermittlern zehn oder acht Bilchöfen nad) 
ihrer Wahl übertragen werben; bieje werben eidlich verfichern, daß fie 
nur ein ſolches Gutachten über jene dem römiſchen Papfte und dem 
Heren Raijer ertheilen werden, ala fie fanonijch geben zu fünnen glauben, 
ohne das GSeelenheil des Herrn Kaijer oder des Herrn Papftes, wie 
ihr eigenes zu gefährden, und der Herr Papft wird ihrem Gutachten 
beipflichten. 


*) Vergl. ©. 753. 
++, Vergl. ©. 755. 
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22. Der Herr Papft und alle Gardinäle, wie fie den Herrn Kaiſer 
als römischen und katholiſchen Kaijer anerkennen werden, ingleichen 
Beatrir jeine glücreihe Gemahlin ala Fatholifche und römiſche 
Kaiferin, jo daß fie von dem Herrn Papſt Mlerander ober 
einem Legaten bdefjelben die Krone empfangen kann, jo werden fie auch 
den Herrn Heinrich, den Sohn Beider, als römiſchen und katholiſchen 
König anerkennen. 

23. Auch werden der Herr Papſt Alerander und die Gardinäle 
wahren Frieden gewähren dem Herm SKaijer Friedrich, der Frau 
Kaiſerin Beatrir, König Heinrich, dem Sohne Beider, und allen ihren 
Anhängern, unbejchadet jedoch deſſen, was der Beftimmung und der 
Gnticheidung des Herrn Papftes und der römischen Kirche durch das 
gegenwärtige Schriftftüct überlaflen ift, und umbejchadet jedes Rechtes 
der römilchen Kirche gegen die unrechtmäßigen Befiter ihrer Güter 
und aller der zu Gunften de3 Herrn Papftes und der Kirche, wie 
zu Gunften de3 Herren Kaifer® und des Reichs hier verzeichneten 
Beitimmungen. 

24. Der römische Papft wird verfprechen, daß er jelbft und alle 
Gardinäle den erwähnten Frieden gewifjenhaft halten werden, und wirb 
darüber ein Privilegium mit der Unterjchrift aller Cardinäle ausftellen. 
Auch die Gardinäle jelbft werden eine Beftätigungsurfunde mit Beiſetzung 
ihrer Siegel ausfertigen. 

25. Der Herr Papſt wird jofort ein Goncil berufen, ſoweit dies in 
der Eile geichehen kann, und mit den Gardinälen, Bilchöfen und anderen 
Geiftlichen die Ercommunication über Alle verhängen, die den Frieden 
zu brechen verjuchen follten, auch auf einem allgemeinen Concil wird 
er jpäter dafjelbe thun. 

26. Mehrere vornehme Römer und Gapitane der Campagna werden 
diejen Frieden eidlich befräftigen. 

27. Der Kaiſer wird diejen Frieden durch feinen und feiner Fürften 
Schwur beftätigen und dieje Beftätigung durch eine Urkunde mit feiner 
und der Fürſten Unterjchrift befräftigen. 

28. Wenn unglüdlicher Weile der Herr Papft zuvor fterben follte, 
jo werden der Herr Kaiſer und der Herr König Heinrich, jein Sohn, und 
die Fürſten dieſe Friedensvereinbarung getreulich beobachten gegen die 
Nachfolger des Papftes, alle Gardinäle, die gefammte römijche Kirche, 


den König von GSicilien, die Lombarden und ihre anderen Anhänger. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 5l 
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Gine große Zahl von Gefangenen war theils in der Schlacht, 
theil3 auf ber Verfolgung der Flüchtlinge, theils bei der Beſitznahme 
des Lager? gemacht worden. Unter ihnen werden Berthold von 
Zähringen, ein Bruder des Erzbiſchofs Philipp von Köln umd ein 
Verwandter der Kaiferin, ohne Zweifel der Graf von Flandern, beſonders 
genannt. Am jchlimmften erging es den Comasken, obwohl fie am 
Kampfe jelbft feinen hervorragenden Antheil genommen Hatten; Manche 
von ihnen waren getödtet und faft die ganze andere Mannſchaft gerieth 
in Gefangenſchaft. Alle Gefangenen wurden nach Mailand gebracht, 
wo man die Deutjchen bald gegen Löſegeld freigegeben zu haben 
Icheint; die Comadfen mußten länger im Kerfer jchmachten, bis ihre 
Stadt endlich durch große Opfer ihre Befreiung erfaufte. 

Vom Dunkel begünftigt, war der Kaiſer unbemerkt dem Feinde 
enttommen und hatte endlich einen Verſteck gefunden, der ihm Sicherheit 
bot. Hier hielt er ſich einige Tage verborgen, bis er feine Nach— 
ftellungen mehr zu beforgen hatte. Niemand wußte von feinem Schidfal, 
und die Geinigen waren in großer Bejorgniß um jein Leben. Vor 
Allen war die Kaiſerin, die in Pavia zurücdgeblieben war, ſchwer be= 
drüdt und legte Trauerkleider an. Da erichien er unerwartet nur mit 
einem geringen Gefolge wieder in Pavia und wurde bier mit hellem 
Jubel begrüßt. Nach und nach jammelten fich hier auch die anderen Herren, 
welche dem Berderben entgangen waren. Es zeigte fich, daß der Verluft 
weit geringer twar, ald man erwartet hatte. Bon den deutjchen Fürften, 
die am Kampfe fich betheiligt hatten, wurden nur die vorhin erwähnten 
Gefangenen vermißt; von den Rittern waren Manche gefallen, Andere 
in die Hand der Teinde gerathen, aber auch von ihnen war die Mehr— 
zahl entronnen. Die auf dem Schlachtfelde gebliebenen Leute waren 
meift mur von geringer Bedeutung. Der Kaijer war bald in Pavia 
wieder von einer ftattlichen Anzahl deutjcher und italienischer Großen 
umgeben. 

Ohne Frage hatte der Kaijer eine jehr empfindliche Niederlage er— 
litten, die jeine Lage in der Lombardei erjchwerte. Aber daran fehlte 
doch viel, daß fie eine verzweifelte gewelen wäre. Abgefehen davon, 
daß er auf eine Unterftüung Comos nicht mehr zu rechnen hatte, 
blieben Alle in Italien, die bisher zu ihm gehalten hatten, feft auf 
feiner Seite, und don dem neuen Zuzug aus Deutjchland war ein nicht 
geringer Theil doch noch nad) Pavia gelangt. Trotzdem hielt der Kaiſer 
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jet jo wenig, wie früher, feine Macht für ausreichend, um den 
Lombardenbund niederzumwerfen, und auf nene Verftärkungen war in 
abjehbarer Zeit nicht zu rechnen. Es ift deshalb nicht zu verwundern, 
wern er von Neuem jeine Gedanken darauf richtete, wie er zu einem 
annehmbaren Frieden mit den Lombarden gelangen könne; zunächſt 
blieb er in Pavia, um dieſe Stadt gegen einen Angriff der Lombarden 
zu fichern. | 

Auffällig ift, daß die Lombarden ihren Sieg nicht ſogleich im 
rechten Augenblick auszunutzen fuchten. Es wird dies wohl nur daraus 
erflärlich, daß fie unter einander auch jebt nicht einig waren. Gremona, 
deſſen Verhältniß zum Kaiſer bereits mehr ala bedenklich war, Hatte 
Mailand gar keinen Beiftand geleiftet, und andere Städte hatten ſich 
mindeftens jäumig erwieſen. Dazu kam, daß die bundestreuen Städte, 
welche Mailand zur Hülfe geeilt waren, in der Schlacht ſchwere Ver— 
Iufte erlitten Hatten und zur Fortſetzung de Kampfes nicht gerüftet 
waren. 

Bei diefer Sachlage fchien e8 den Conſuln von Gremona nicht 
ausſichtslos einen erneuten Verſuch zur Herjtellung des Friedens zu 
machen. Sie legten dem Kaiſer im Entwurf eine Friedendurkunde vor, 
welche fih im Ganzen an ihren früheren Schiedsſpruch anſchloß, ja 
größtentheild den Wortlaut defjelben wiederholte. Die Aenderungen 
beftanden hauptjächlich darin, daß die Lombarden zu dem Fodrum nur 
bei der Fahrt zur Kaiſerkrönung verpflichtet jein, die Appellation ar 
den Kaiſer gegen Entſcheidungen der Conſuln in Fortfall kommen, 
Griminalklagen in Zukunft nur noch vor die Conſuln gebracht werden 
jollten, daß ferner nicht nur Gremona, jondern auch Piacenza die 
Wahrung beftimmter Rechte ausdrücklich ausbedungen und die Erhaltung 
Aeflandriad als Stadt gefordert wurde. In Bezug auf die Firchlichen 
Berhältnifie war an den Beftimmungen des Schiedsſpruchs Nicht? ge— 
ändert worden. 

Diejer Friedendentwurf wurde dem Kaiſer von den Confuln von 
Gremona, die in Begleitung vieler Ritter und Bürger vor ihm er- 
ichienen waren, perjönlich überbradht und ihm die Herftellung des 
Friedens beweglich an das Herz gelegt. Er zeigte fich ihren Vor— 
ftellungen geneigt, indem er feine friedfertige Gefinnung ſcharf betonte. 
Er erflärte, daß er auf den Rath der Fürſten bereit jei den einft von 
Vielen beichworenen Bertrag von Montebello noch jebt anzuerkennen, 
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überdied Alles, was jpäter zu Lodi, Morimondo, Graffignana, Siziano, 
Novara oder an anderen Orten zwijchen feinen Gefandten und den 
Lombarden vereinbart jei, zu genehmigen, endlich den ihm von ben 
Cremoneſen übergebenen Friedensentwurf, obwohl er in manchen Punkten 
ihm jehr bejchwerlich Tchiene, auf den Rath feiner Fürften und der ihm 
getreuen Jtaliener an feiner Seite wegen der Verdienfte und Bitten der 
Gremonefen anzunehmen und die in demjelben enthaltenen Beftimmungen 
zu Halten. Er machte zugleich den Conſuln und den Bürgern aller 
Bunbesftädte von ſeinem Entſchluſſe Mittheilung. 

Wahricheinlich Fteht im Zufammenhange mit dieſen Friedens— 
beftrebungen Cremonas ein großer Gnadenbrief, welchen der Kaiſer der 
Stadt am 29, Juli zu Pavia exrtheilte. Er beftätigte ihr in demjelben 
alle ihre alten Rechte und Befitungen in toeiteftem Umfang; im 
Bejonderen überließ er ihr Alles, was in Grema und im Lande 
zwiſchen Adda und Oglio dem Reiche gehört Hatte, und verbot bier 
den Bau von Burgen oder anderen Befeftigungen. Aus der Urkunde 
geht deutlich dad nahe Verhältniß hervor, in welchem Gremona jchon 
damals zum Kaiſer ftand, aber ed ift nicht minder gewiß, daß die 
Stadt doch noch nicht aus dem Lombardenbunde außgetreten war, 
fondern immer noch ihre frühere Stellung in demjelben beanspruchte. 

Die Lombarden nahmen, wie zu erwarten ftand, die Friedens— 
vorjchläge Cremonas nicht an, vielmehr begannen fie fich zu neuen 
Kämpfen zu rüften, vor Allen gelüftete es Mailand nach neuen 
friegerifchen Ehren. Man ftand noch völlig unter den Eindrüden der 
Schlacht bei Legnano. Wie fie die Hoffnungen des Kaiſers herab 
geftimmt, jo Hatte fie die der Lombarden belebt. Der Siegespreis 
gebührte unbeftritten Mailand, welches nach jo vielem Mißgejchid nun 
jeine hervorragende Stellung in der Lombardei wieder gewann. Aber 
indem Mailand ftieg, wurde Eremona zurücgedrängt, und ed war 
feine Frage mehr, daß über furz oder lang gerade dieſe Stadt, welche 
die Führung des Bundes bis dahin gehabt Hatte, auf des Kaiſers 
Seite übertreten werde. Ein tiefer Riß machte fich jo in den Bundes- 
angelegenheiten fühlbar; er drohte ſich zu erweitern und Gefahr über 
Gefahr herbeizuführen. 

Dar Mailands Stellung durch jein Waffenglüd mächtig geitiegen, 
fo bat doch der Tag von Legnano den Lombardenbund eher gelodert 
ala befeftigt. Mit berechtigtem Mißtrauen fahen die Bundesgenofjen, 
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wie fi Gremona um die Gunft des Kaiſers bemühte, und ihre 
Beſorgniß wuchs, ald lautbar wurde, daß der Kaiſer mit Papft 
Alerander in neue Verhandlungen getreten ſei und die Beendigung des 
Kirchenftreites in Ausficht nehme. 


13. 
Der Vertrag don Anagni. 


Die Würzburger Beichlüffe, obwohl mit taufend Eiden be- 
ichtworen und mit rückſichtsloſer Härte Anfangs durchgeführt, Hatten 
doch allmählich mehr und mehr ihre Bedeutung verloren. Schon jeit 
geraumer Zeit dachte wohl Niemand daran, daB fie noch nach ihrem 
Wortlaut durchführbar ſeien. Der Kaiſer jelbft Hatte wiederholt die 
Hand zu Verhandlungen geboten, welche doch nur auf die Befeitigung 
jener Bejchlüffe abzielen konnten. Schon in Deutjchland hatte er in der 
Salzburger Sache fich zu weitgehenden Conceffionen an die Aleran- 
driner verftanden, noch weniger hatte er fie dann in der Lombardei 
verweigert. Mochte er, ala er abermals in Italien eindrang, noch den 
Glauben hegen, daß es ihm durch glüdliche Waffenerfolge und. die 
Niederwerfung der rebelliichen Städte glücden werde den Gtarrfinn 
Aleranderd zu beugen und ihn zu einem dem Reiche günftigen Ab— 
fommen zu zwingen, jo hatte er doch nach dem Scheitern des Friedens 
von Montebello ſich fogar herbeigelaffen die Hülfe Alexanders in 
Anſpruch zu nehmen, um eine Verftändigung mit den Lombarden 
zu erreichen. Auch damit Hatte er nicht? gewonnen, und das Ende 
des SKicchenftreites ſchien ſogar wieder in unabjehbare ferne gerüdt. 
Der Lombardenbund und Alexander blieben in engftem Zuſammenſchluß, 
und die Schlacht bei Legnano wurde wie in Stalien, jo auch in 
Deutjchland nicht nur ala ein Sieg der Lombarden, jondern auch ala 
ein Sieg Alexander und der kirchlichen Sache angejehen. Eine 
günftigere Wendung der Dinge ließ fich kaum anders erwarten, als 
wenn e3 gelang das Intereſſe des Papites von dem der Lombarden 
zu trennen. 
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unerwartete Widermwärtigfeiten, die dann auch zugleich Hemmniſſe für 
den Abichluß des Frieden? wurden. 


14. 
Hemmniſſe der Friedensperhandlungen. 


Während der Verhandlungen in Anagni war der Srieg in der 
Lombardei auf3 Neue ausgebrochen. Die Lombarden, an ihrer Spitze 
Mailand, Hatten zu den Waffen gegriffen, um Pavia und Como für 
die Unterftüßung des Kaiſers zu züchtigen. Wir willen, daß ſich Como 
twieder dem Bunde anjchliegen, mit Mailand, um die Gefangenen zu 
Löjen, einen höchit nachtheiligen Vertrag eingehen und einen Theil jeines 
Gebietes abtreten mußte. Der Verluſt Comos, an fi) für den Kaiſer 
ſchmerzlich, war um jo bedauerlicher, da er auch feine Verbindungen 
mit Deutjchland erſchwerte. Ueber die Teindfeligkeiten der Lombarden 
gegen Pavia find wir ohne nähere Nachrichten, nur jo viel fteht Felt, 
daß durch fie wenig oder nicht erreicht wurde. 

Auch der Kaifer verjuchte noch einmal dad Kriegsglück, und nicht 
ohne Erfolg. Er nahm Tortona ein, behandelte die Stadt aber 
glimpflih und jchloß mit ihren Bürgern einen Vertrag, nach dem fie 
Aleffandria nicht mehr Hülfe leiften konnten, man glaubte, daß nun 
auch der Hartnädige Widerftand Alefjandriad werde gebrochen werden. 
In der That hatte der Kailer wohl noch einen neuen Angriff auf die 
verhaßte Stadt in Abſicht, ala er fih im November zu Annone *) 
bei Afti aufhielt, aber um dieſe Zeit waren auch bereits ſeine Gejandten 
aus Anagni zurücdgefehrtt, und ihre Botichaft gab alsbald jeiner 
Thätigfeit eine andere Richtung. Er legte die Waffen nieder und be- 
Ichäftigte fich nur mit dem Gedanken, wie er die Gunft der Umftände 
zur Grlangung eines vortheilhaften Friedend benußen könne. 

Nicht ohne ſchlaue Berechnung ließ der Kaiſer überall die Nach— 
richt verbreiten, daß er mit dem Papfte über den Frieden einig 
geworben ſei und dieſer jelbjt nad) der Lombardei fommen werde, um 
mit ihm das Friedenswerk zum Abſchluß zu bringen. Wir wifjen, daß 





*) Der Kaiſer urlundete dort am 20. November 1176. 
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erhielt Abt Hugo den Auftrag, ſich zum 29. September jelbft beim 
Kaiſer einzuftellen; diefer fchrieb ihm, daß von den beiden kirchlichen 
Parteien ununterbrochen über einen Ausgleich verhandelt werde, ein 
endgültiger Friede in naher Ausſicht ftehe und er bejonder deshalb 
die Anweſenheit des Abtes wünjche. Cine ähnliche Einladung wird 
damald an Bruder Theoderich und an jenen Pontius, der ſchon früher 
ala Abt von Glairvaur fi) um die Bejeitigung des Schismas bemüht 
hatte*) und inzwiſchen zum Bilchof von Elermont erhoben war, er- 
gangen ſein. Wir finden dieſe Klofterbrüder fpäter am Hofe des 
Kaiſers; wir willen nicht, wann fie dort eingetroffen find, aber Friedrich 
jelbft Hat bezeugt, daß fie einen hervorragenden Antheil an der Her— 
ftellung des SKirchenfriedens gehabt haben, und es jcheint, ala ob fie 
bei allen den folgenden Verhandlungen mit der Curie nicht unbetheiligt 
geweſen ſeien. 

Nichts zeigle deutlicher, daß der Kaiſer zu einem Einlenken in ſeiner 
kirchlichen Politik bereit war, als daß er die noch in ber Heimat verbliebenen 
deutichen Bilchöfe und Prälaten entbot fich an feinem Hofe im November 
einzuftellen; ex ftellte ihnen dabei ein Goncil in Ausficht, durch welches 
das Schisma befeitigt werden ſollte. Wie er einft im Anfange der 
Kirchenſpaltung feine Maßregeln durch Eoncilbejchlüffe hatte janctioniren 
lafien, jo ſchien auch das Ende derjelben einer ſolchen Sanction zu 
bedürfen; was eine Eynode zu Pavia vor fechzehn Jahren bejchloffen 
hatte, jehien eine neue Synode dajelbft jegt befeitigen zu können. In 
der That machten fich bald einige deutjche Kirchenfürften auf, um zu 
dem Eoncil zu ericheinen. Indeſſen war, noch ehe fie in der Lombardei 
eintrafen, der Kaiſer jelbft in Verbindung mit Papft Alexander getreten. 
Gr hatte Wichmann von Magdeburg und Konrad von Worms mit den 
ausgedehnteften Vollmachten — er joll fich eidlich zur Anerkennung 
ihrer Maßnahmen im Borauß verpflichtet haben — nach Anagni ge= 
jendet, wo der Papft damals refidirte. Ihnen Hatte fich Wortwin, der 
Protonotar des Kaiſers, angefchloffen, und zu ihnen ftieß auf der Reije 
auch Erzbiichof Ehriftian, der fein Heer in der Mark entlaffen hatte 
und deſſen Theilnahme an den bevorftehenden Verhandlungen der Papft 
ſelbſt gewünjcht haben foll. 


*) Vergl. ©. 6%. 635. 645. 646. 669. 
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Alerander Hatte bis dahin feft zu den Lombarden gehalten. Erſt 
vor Kurzem Hatte er die Garbinäle Hildebrand und Ardicio nach der 
Lombardei gejendet und fie beauftragt die Erzbiichöfe von Mailand, 
Ravenna und Aquileja zu berufen, um über die Comaslen wegen ihres 
Abfall vom Bunde den Bann zu verhängen*). Dennoch waren Die 
Gejandten des Kaiſers eines freundlichen Empfanges, wie es fcheint, 
im Voraus verſichert. Als fie nad) Tivoli famen, ließen fie dem Papfte 
ihre Ankunft und den Zweck ihrer Reife melden, und ſofort wurden 
ihnen zwei Gardinäle umd einige Große der Campagna entgegen= 
geihict, um fie nad Anagni zu geleiten. Am 21. Oktober trafen fie 
dort ein. 

Am folgenden Tage empfing der Papft, umgeben von den 
Gardinälen und einer großen Menge von Klerikern und Laien, im 
Dome die faijerlichen Gefandten. Sie nahten fich ihm mit der größten 
Ehrerbietung und ihr Sprecher erklärte, daß der Kaiſer, von ganzem 
Herzen einen vollftändigen Frieden mit der Kirche-erjehnend, fie mit allen 
Vollmachten zum Abjchluß defjelben verjehen habe; dringend wünſche 
er, daß die im vorigen Jahre mit den Gardinälen gepflogenen, aber 
damals abgebrochenen Verhandlungen jest zum Abſchluß gebracht 
würden, damit die leidigen Wirren endlich bejeitigt und durch die 
beiden Häupter der Welt der erjehnte Friede allen Kirchen und allen 
Chriſten zurückgegeben werde. Der Papft antwortete: er jei durch die 
Anfunft der Gejandten hoch erfreut; denn nichts fei ihm erwünſchter, 
als wenn der Kaifer, der mächtigfte Yürft der Welt, ihm und ber 
Kirche vollen Frieden gewähren wolle; jei dies aber feine Abficht, jo 
müſſe er den Frieden auch auf die treuen Bundesgenoſſen der Kirche 
ausdehnen, namentlich auf den König von Sicilien, die Lombarden und 
den Kaiſer von Eonftantinopel. 

Die Gejandten nahmen Anftand auf weitere Erörterungen in ber 
großen Verfammlung einzugehen, erklärten vielmehr, daß fie nur mit 
dem Papfte und den Cardinälen zu verhandeln beauftragt jeien; denn 
auf beiden Seiten fehle es nicht an Perjonen, die den Frieden hindern 
wollten. Hierauf 309 fi der Papft mit den Garbinälen und ben 
Gejandten in die Sakfriftei zurüd, wo unverzüglich in die Verhandlungen 


*) Es geichah dies nach Analogie ber Strafen, welche Alexander 1170 wegen 
Bundesbruchs beftimmt hatte. Bergl. ©. 650. 651. 
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eingetreten wurde. Aber es zeigten fich bei dieſen alsbald bedenkliche 
Schwierigkeiten, da mächtige Herren tief in das Schisma verwickelt 
und überdies tweitgreifende Streitpunfte zwilchen Kirche und Reich zu 
entjcheiden waren. Es wurden beöhalb einige Gardinäle auderjehen, 
welche mit den kaiſerlichen Gefandten einen Friedensentwurf vereinbaren 
follten. Die Berathungen über denjelben fanden im Geheimen ftatt und 
dehnten ſich Über zwei Wochen aus. Man zog die fanonijchen Be— 
ftimmungen, die Privilegien der Kaiſer und anderes Material zu Rath 
und disputirte darüber in der eingehendften Weile. Endlich gelangte 
man zu voller Einigung und ftellte die vereinbarten Punkte in einem 
Schriftſtück zuſammen, welches dann auch die Billigung des Papftes 
und aller Gardinäle fand. 

Das wichtige Schriftftüd, auf welchem der ganze weitere Gang 
der Verhandlungen berubte, ift exft in neuefter Zeit bekannt geworden. 
63 wird nothwendig fein, im Folgenden feinen ganzen Wortlaut 
wiederzugeben: 

1. Der Herr Kaiſer, die Frau Kaiſerin und der Herr König 
Heinrich werden der römilchen Kirche das, was das Erſte und Haupt- 
lächlichfte ift, gewähren, daß fie nämlich den Herrn Papſt Alexander 
al3 Katholischen und allgemeinen Papft anerkennen und ihm die ge= 
bührende Ehrfurcht erweilen, wie ihre katholiſchen Vorgänger fie feinen 
fatholiichen Vorgängern erwieſen haben. 

2. Der Herr Kaiſer wird wahren Frieden jowohl dem Herrn 
Papft Mlerander wie allen jeinen Nachfolgern und der ganzen römiſchen 
Kirche gewähren. 

3. Alle Regalien und andere Befigungen des heiligen Betrug, 
welche er jelbft oder die Seinen oder Andere, von ihm begünftigt, 
an fich gebracht und welche bie römiſche Kirche ſeit der Zeit des 
Innocenz gehabt hat, wird er dem Herrn Papſt Mlerander und der 
römifchen Kirche zurüdgeben und ihr zur Bewahrung des Beſitzes 
hülfreich fein. 

4. Den Befit der römiſchen Präfectur wird der Herr Kaiſer frei- 
willig und vollftändig dem Herrn Papft Alerander und der römilchen 
Kirche zurücgeben. Wenn aber nach vollftändiger Zurüdgabe der Herr 
Kaiſer irgend ein Recht daran vom Heren Papft und der römijchen 
Kirche beanfpruchen will, jo werden auf feine Forderung der Herr 
Papft und die römische Kirche bereitwillig ihm zu Recht ftehen. 
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ihn, daß die Gremonefen, indem fie vom Lombardenbund fich loszuſagen 
verjprachen, zum Gntgelt dafür die ausfchweifenditen Forderungen an 
ihn ftellten. 

Seitdem man in Gremona Nachricht von den Vorgängen in 
Anagni erhalten hatte, war man zum vollftändigen Bruch mit dem 
Bunde entichloffen, aber man wollte zugleich völlige Sicherheit gegen 
Angriffe der Bundesgenoffen, von denen man ring umgeben war, zu 
gewinnen ſuchen. Dies war begreiflih, auch entihloß fi) der 
Kaiſer alle die Forderungen, welche die Sicherheit Cremonas betrafen, 
zu bewilligen. Er verjprady die Stadt und ihr Gebiet weder jelbft 
feindlich zu behandeln noch Feindjeligkeiten Anderer gegen fie zu dulden, 
ihrem Gebiete, wenn er daffelbe durchzöge, feinen Schaden zuzufügen 
und nicht längere Zeit dort zu verweilen, fie im ihren Kriegen zu 
unterftüßen und mit ihren Feinden ohne die Einwilligung ihrer Conſuln 
feinen Frieden oder Waffenftillftand zu jchließen, auch Italien ohne 
Einwilligung ihrer Conſuln nicht eher zu verlafien, ala bis die Stadt 
mit den Lombarden Frieden gejchlojjen oder genügende Streitkräfte zu 
ihrer Bertheidigung nach dem Urtheile der Conſuln gewonnen Habe. 
Wenn nad) dem Abichluß des Friedens eine oder mehrere lombardijche 
Städte Eremona mit Krieg überziehen follten und die Stadt allein den 
Feinden nicht gewachjen jet, verſprach der Kaiſer meiter, in ſechs 
Monaten nach erfolgter Aufforderung ihr mit 1000 deutſchen Rittern 
zur Hülfe zu kommen und nicht eher abzuziehen, ala bi3 die Conſuln 
darin willigten; wenn er jelbjt innerhalb der angegebenen Friſt die 
Hülfe nicht leiften fönne, werde er jogleich jeinen Sohn oder einen 
feiner Fürften mit 300 Rittern und innerhalb Yahresfrift, wenn e3 
verlangt würde, weitere 700 deutſche Ritter zur Vertheidigung der 
Stadt entjenden. Sollte bis zum I. Juni der Friede mit dem 
Lombardenbunde nicht zu Stande kommen und Cremona dann mit 
bemjelben in Feindſchaft verbleiben, jo jollten 1000 deutjche Ritter 
zum Schuße der Stadt dienen; wenn aber der Bund noch vor dem 
1. Juni mit Heeresmacht Gremona angreifen jollte, verſprach der Kaiſer 
jelbft es perjönlich zu unterftügen. Dies Alles jollten zwanzig Fürſten 
des Kaiſers nach Auswahl der Conſuln beſchwören, wie auch jein Sohn 
König Heinricd) nach vollendetem vierzehnten Lebensjahre und nach der 
durch die Confuln an ihn ergangenen Aufforderung. Der Kaiſer ließ 
dies Alles in feinem Namen durch) Konrad von Ballhaujen am 
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Vermittler von dem Herrn Papft und dem Herrn Kaiſer beftellt und 
die Streitigkeiten durch Urtheilsſpruch oder Vereinbarung dieſer Ver— 
mittler beendigt werben. Während der Frriedensverhandlungen werden 
die Kämpfe und Feindfeligkeiten ruhen. Wenn die Vermittler nicht 
einig werden jollten, werden durch Entſcheidung des Herrn Papftes 
und des Herren Sailer oder der Männer, die fie damit betrauen 
jollten, dieſe Streitigkeiten entjchieden werden. Inzwiſchen werden in 
gleicher Weife von beiden Seiten die Feindfeligkeiten ruhen. 


12. Dem jogenannten Kanzler Chriftian wird dad Erzbisthum 
Mainz und Philipp das Erzbisthum Köln zugeitanden und beide 
Bisthlimer ihnen mit der ganzen Fülle der erzbiichöflichen Würden 
und Rechte bejtätigt werden. Das erfte Erzbisthum, welches im 
deutjchen Reiche erledigt werben jpllte, wird dem Herrn Konrad *) 
durch die Autorität des Herrn Papſtes und mit Unterftüung des 
Herrn Kaiſers überwiefen werden, wenn nämlich dafjelbe ihm an— 
gemeſſen erjcheint. Inzwiſchen wird durch den Herrn Papft und den 
Herrn Kaiſer ehrenvolle Fürforge für ihn getroffen werden. 


13. Dem jogenannten Galixt wird eine Abtei gegeben werben. 
Seine jogenannten Gardinäle werden in die Stellen, die fie vor dem 
Schisma inne hatten, wenn fie nicht freiwillig oder nach richterlichem 
Spruch diejelben vorher aufgegeben haben, zurückkehren; auch ſollen 
fie bei den Aemtern belafjen werden, welche fie vor dem Schisma 
erlangt haben. 


14. Der jogenannte Biſchof Gero von Halberftadt wird unbedingt 
abgejegt und der wahre Biſchof von Halberftadt Udalrich hHergeftellt 
werden. Die Veräußerungen und BVerleihungen Geros, wie in gleicher 
Weile die aller Eindringlinge, werden durch die Autorität des Herrn 
Papftes und des Herrn Kaiſers caffirt und das den Kirchen Entfrembdete 
ihnen zurücdgegeben werden. 

15. Die Wahl des Biſchofs von Brandenburg **) zum Erzbilchof 
von Bremen wird unterfucht und, wenn fie fanonifch erfolgt ift, der 
Bilchof an dieje Kirche verjeßt werden. Alles, was von Balduin, der 
jeßt an der Spite der Bremer Kirche fteht, veräußert oder zu Lehen 





*) Der Cardinal Konrad von Wittelsbach ift gemeint. 
**) Berge. oben ©. 630. 636. 
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den Kaiſer zurüd, welche die Städte bervogen hätten fi) vorweg 
Vortheile bei diefem zu fichern. 

Der Kaiſer jehte von Gremona feinen Weg, mie es jcheint, ohne 
alle Behinderungen fort. In der Gegend von Modena traf er mit 
den päpftlichen Legaten, den Gardinälen Hubald und Rainer, zufammen. 
Sie fanden die befte Aufnahme beim Kaifer, der fich jehr friedfertig 
zeigte und bereit erklärte die verheigenen Sicherheiten in feinem Namen 
beſchwören zu lafien. In Gegenwart vieler Bilchöfe und Fürſten be- 
eidigte dann im Namen de3 Kaijerd Konrad, der Sohn des Markgrafen 
Wilhelm von Montferrat, nicht nur, daß der Papft und fein Gefolge 
auf der Hin- und Herreife volle Sicherheit genießen follten, jondern 
daß er Allen, die wegen der Friedendverhandlungen fi) zum Papfte 
oder deflen Begleitern oder an den kaiſerlichen Hof begeben würden, 
die gleiche Sicherheit gewährleiſte. Zur Bekräftigung diefer Zufagen 
ließ fie der Kaiſer auch von allen anmejenden deutjchen Fürſten be- 
ſchwören. 

Im Lager des Kaiſers trafen bald auch Geſandte des Lombarden— 
bundes ein. Man hatte eingeſehen, daß es nach den Zugeſtändniſſen 
des Papſtes unmöglich ſei, ſich den Friedensverhandlungen völlig zu 
entziehen, aber man wollte um keinen Preis darin willigen, daß in dem 
feindlich geſinnten Ravenna, wohin das kaiſerliche Concil berufen war, 
zugleich über den Frieden verhandelt werde; die Lombarden verlangten 
vielmehr, daß die Friedensverhandlungen in Bologna abzuhalten ſeien. 
Der Kaiſer zeigte ſich nachgiebiger, als ſich erwarten ließ; unter der 
Vermittelung der Cardinäle verſtändigte man ſich dahin, daß ſich der 
Papſt nach Bologna, der Kaiſer nach Imola begeben und in Bologna 
die Verhandlungen beginnen ſollten. Die Geſandten der Lombarden er— 
klärten ſich unter dieſen Umſtänden bereit in die Verhandlungen einzu— 
treten und boten, gleich dem Kaiſer, Allen, die ſich in Sachen des 
Friedens zum Papſte oder an den kaiſerlichen Hof begeben würden, 
eidlich jede Gewähr für die Sicherheit ihrer Perſon; auf einer Bundes— 
verſammlung zu Piacenza wurde bald darauf diejes eidliche Verſprechen 
erneuert. So trat zwifchen dem Kaijer und dem Bunde Waffenrube 
ein; alle Gedanken wandten ſich dem Friedenswerke zu. 

Als der Patriarch Udalrich, der auf Jeiner Reife zum Goncil 
bisher durch die ihm von den Rectoren ded Bundes bereiteten Hinderniffe 
in Venedig zurüdgehalten war, von dem Eintreffen der Gardinallegaten 
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22. Der Herr Papſt und alle Gardinäle, wie fie den Herrn Raifer 
als römiſchen und katholiſchen Kaiſer anerkennen werden, ingleichen 
Beatrir feine glücdreihe Gemahlin ala katholiſche und römiſche 
Kaiferin, jo dab fie von dem Kern Papſt Mlerander ober 
einem Legaten befjelben die Krone empfangen kann, jo werden fie auch 
den Herrn Heinrich, den Sohn Beider, als römiſchen und katholiſchen 
König anerkennen. 

23. Auch werden der Herr Papft Alerander und die Garbinäle 
wahren Frieden gewähren dem Herrn Kaiſer Friedrich, der Frau 
Raijerin Beatrir, König Heinrich, dem Sohne Beider, und allen ihren 
Anhängern, unbejchadet jedoch deffen, was der Beftimmung und der 
Entjcheidung des Herrn Papftes und der römischen Kirche durch das 
gegenwärtige Schriftftücf überlaffen ift, und umbejchadet jedes Rechtes 
der römischen Kirche gegen die unrechtmäßigen Befiter ihrer Güter 
und aller der zu Gunften des Herrn Papſtes und der Kirche, wie 
zu Gunften de3 Herrn Kaiſers und des Reichs hier verzeichneten 
Beitimmungen. 

24. Der römijche Papft wird verfprechen, daß er jelbft und alle 
Gardinäle den erwähnten Frieden gewifjenhaft halten werden, und wird 
darüber ein Privilegium mit der Unterfchrift aller Gardinäle auäftellen. 
Auch die Gardinäle jelbft werden eine Beftätigungsurfunde mit Beifekung 
ihrer Siegel außfertigen. 

25. Der Herr Papft wird ſofort ein Concil berufen, ſoweit dies in 
der Eile geichehen kann, und mit den Gardinälen, Biichöfen und anderen 
Geiftlichen die Ercommunication über Alle verhängen, die den Frieden 
zu brechen verjuchen ſollten; auch auf einem allgemeinen Goncil wird 
er jpäter dafjelbe thun. 

26. Mehrere vornehme Römer und Gapitane der Gampagna werden 
diefen Frieden eiblich befräftigen. 

27. Der Raifer wird diejen Frieden durch feinen und feiner Fürſten 
Schwur bejtätigen und dieje Beftätigung durch eine Urkunde mit feiner 
und der Fürſten Unterjchrift befräftigen. 

28. Wenn unglüdlicher Weile der Herr Papft zuvor fterben follte, 
jo werden der Herr Kaifer und der Herr König Heinrich, fein Sohn, und 
die Fürften dieje Friedensvereinbarung getreulich beobachten gegen die 
Nachfolger des Papftes, alle Gardinäle, die gefammte römiſche Kirche, 


den König von Sicilien, die Lombarden und ihre anderen Anhänger. 
Gieſebrecht, Kailerzeit. V. 51 
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Patriarchen Udalrich brieflich feinen Wunſch aus, ihn möglichſt bald 
an feinem Hofe zu jehen. Den Brief follte Erzbiichof Wichmann über- 
bringen und noch perfönlich den Wunſch des Kaijerd befürworten. 
Wichmann machte fi auf den Weg nach Venedig, wurde aber durch 
ftürmifche See an der Ueberfahrt gehindert und kehrte bald nad) 
Ravenna zurüd. Den Brief des Kaiſers ließ er auf andere Weile dem 
Patriarchen übermitteln und legte ihm zugleich das Anjuchen des 
Kaiſers brieflich an da8 Herz, wie er es zuvor mündlich zu thun be= 
abfichtigt Hatte. Er jchrieb, daß der Sailer über Udalrichs Dienit- 
willigfeit hocherfreut gemwejen jei und dringend wünſche mit ihm über 
den Kirchenfrieden zu sprechen, der Patriarch) möge deshalb eine 
Zuſammenkunft mit dem Kaiſer in der Nähe von Ravenna ermöglichen. 
Zugleich ſprach Wichmann die Zuverfiht aus, daß der Friede mit der 
Kirche jo gefichert jei, daß an jeinem völligen Abſchluß nicht mehr 
gezweifelt werden könne. In der That glaubte ſich Udalrich dem 
Wunſche des Kaiſers nicht länger entziehen zu können. Am 24. Februar 
befand er fih am kaiſerlichen Hofe, der fi) damals auf der Burg 
Gandelara unweit von Pejaro befand *). 

Gin große Gefolge von geijtlichen und weltlichen Herren war 
beim Kaiſer, und in Gegenwart diefer Herren fand eine denkwürdige 
Handlung ſtatt. Vor menigen Wochen mar Herzog Heinrich von 
Defterreich, der Oheim de3 Kaiſers, aus dem Leben gejchieden, und jein 
ältefter Sohn, Leopold V., noch ein Jüngling, beeilte ſich, obwohl er 
ſchon bei Lebzeiten des Vaters zu Regensburg mit Oefterreich belehnt 
war, mit feinem Schwager Herzog Hermann von Kärnthen den kaiſer— 
lihen Hof aufzuſuchen, um ſich die Belehnung mit dem nun ererbten 
Herzogthume erneuern zu laffen. Herzog Heinrich, der Letzte von den 
Eöhnen der ſaliſchen Agnes, Hatte lange Zeit eine jehr hervorragende 
Stellung im deutjchen Reiche eingenommen. Hatte er auch das bairijche 
Herzogthum, welches er der Gunft feines Halbbruder3 König Konrads III. 
verdankte, nicht auf die Dauer behaupten können, jo war e3 ihm doch 
gelungen, der jchon feit Jahrhunderten in jeiner Familie erblichen 
öfterreichiichen Markgrafſchaft die Selbftändigfeit eine Herzogthums 
und die Yusitattung deſſelben mit ganz bejonderen Privilegien zu 


*) Noch am 16. März war Udalrich zu Coccorano (bei Fano) im Gefolge des 
Kaiſers, aleich darauf fehrte er nach Venedig zurüd. 
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gewinnen. Die letzte Zeit ſeines Lebens war eine ſehr ſchwere für ihn 
und ſein Land geweſen. Im Auguſt des Jahres 1176 waren Herzog 
Sobeſlaw von Böhmen und Herzog Konrad-Otto von Znaim mit 
einem großen Heere, in welchem fi) auch Polen, Ruffen, Ungarn und 
Sachſen befanden, in Defterreich eingebrochen und Hatten alles Land 
bis zur Donau und March vermüftet, jelbjt die Kirchen wurden nicht 
verihont*). Zwar Hatten nach dem Rückzuge des Heered Leopold und 
Heinrih, die Söhne des Herzogd, Gleiche mit Gleichem zu vergelten 
gefucht und einen verheerenden Streifzug in dad Gebiet von Znaim 
unternommen, doch Hatten fie damit nur neues Unbeil beſchworen. 
Abermala fiel ein böhmisch- mährifches Heer in Defterreih ein, und 
diegmal litten bejonder3 die weftlichen Theile de Herzogthums von 
den gefürchteten Feinden; im December wurde Klofter Zwettl und ſeine 
Umgebung zehn Zage lang auf dad Schlimmfte von ihnen heimgejucht. 
Während diefer trüben Zeit traf Herzog Heinrich das Unglück, daß er 
am 29. November durch einen Sturz vom Pferde einen Schenkelbruch 
erlitt. Er jollte den Böhmen nicht mehr entgegentreten. Am 13. Januar 
1177 ftarb er und wurde in dem von ihm begründeten Schottenklofter 
in Wien begraben. Er war der erfte Babenberger, der in diejer Stadt 
zu wohnen pflegte und ihr dadurch eine größere Bedeutung verlieh. 
In dem Herzogthume folgte ihm ein Sohn, der die auf die Hebung 
Defterreich3 gerichteten Beftrebungen des Vaters glücklich fortſetzte. Wie 
jehr e8 dem neuen Herzog von Defterreih um die Gunft jeines kaiſer— 
lichen Vetters zu thun war, zeigte nicht nur die nachgejuchte Belehnung, 
ſondern daß er noch längere Zeit in deſſen Gefolge vermeilte. 

Der Kaiſer verblieb biß zur Mitte des März im Gebiete von 
Pejaro und begab fi dann in die Gegend von Fano. Was ihn 
bewog am Geftade des adriatiichen Meeres bis in den Bereich ber 
Mark Ancona damals Hinzuziehen, läßt ſich aus den Quellen nicht er— 
mitteln. Wielleicht gejchah e8, um mit Erzbilchof Chriftian, der nad) 
der Mark Ancona zurüdgefehrt war, eine Zuſammenkunft zu Haben. 
Vor Allem bedurfte gewiß der Kaiſer der Verftändigung mit dieſem 
Kirchenfürften, der jchon bisher eine jo wichtige Rolle bei den Friedens— 
verhandlungen gefpielt hatte und dem eine nicht minder wichtige noch 


*) Bergl. S. 784. Herzog Konrad: Otto war mit der deutfchen Heilifa, einer 
Tochter des jüngeren Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, vermählt. 
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zugedacht war; wir willen auch, daß Erzbijchof Chriftian am 22. März 
am Hofe des Kaiſers zu Coccorano war. Vielleicht wollte der Kaifer 
auch dem Papſte entgegengehen, deſſen Ankunft er von Tag zu Tag 
erwartete, ohne daß befannt war, two derjelbe zu landen beabfichtigte- 

Die Abreije des Papftes Hatte fi) ungewöhnlich lange verzögert, 
zum Theil wohl weil er abwartete, daß der Kaiſer die verjprochenen 
Bürgichaften für die Sicherheit der Reife gab, dann weil die Tylotte 
noch nicht fertig geftellt war, auf welcher ihn und die Garbdinäle der 
König von Sicilien überſetzen lafjen wollte. Nachdem der Papft endlich 
im Anjange de3 Januar von Benevent aufgebrochen, ging er langſam 
über Troja und Foggia nad) Eiponto, wo er bis gegen Ende des 
Monats verweilte. Da mehrere Gardinäle die Seefahrt fürchteten, 
ſandte der Papſt fie auf dem Landiwege mit ihren Pferden und denen 
der anderen Gardinäle voraus; e8 waren der Biſchof Wilhelm von 
Porto, der Cardinaldiafon Hyacinth von der Kicche der heiligen Maria 
in Co3medin und vier andere Cardinäle. Erzbiſchof Chriftian gab ihnen 
durch die Mark Ancona ficheres und ehrenvolles Geleit, und jo gelangten 
jte ohne Gefährde zum Kaifer nach Ravenna, wo fie eine freundliche 
Aufnahme fanden. Sie fündigten die baldige Ankunft des Papftes an, 
aber dieje jollte noch eine neue Verzögerung erleiden. 

Der Papſt Hatte fi) im Anfange des Februard, nachdem er 
das Heiligthum auf dem Monte Gargano bejucht, nad) dem Hafen von 
Viefti begeben, wo er fieben Galeeren fand, welche der König von 
Sicilien ihm zu Gebote gejtellt Hatte, auch der Grzbiihof Romuald 
von Salerno und der Graf Roger von Andria, einer der höchſten 
Würdenträger des ficilifchen Reichs, jchloffen fi ihm hier an, um ihn 
bei den Friedensverhandlungen zu unterftüßen und die Sache des Königs 
bei den Verhandlungen zu führen. Die jofortige Einſchiffung machte 
ſtürmiſche Witterung unmöglich), und vier Wochen lang blieb das Meer 
jo unruhig, daß man ſich nicht auf dafjelbe wagen konnte. Hier zu 
Viefti erfuhr der Papft erft den Abfall Cremonas und Tortonad vom 
Lombardenbunde. Die Nachricht verjegte ihn in große Beſtürzung, doch 
glaubte er im Vertrauen auf die Zuverläffigkeit der anderen Bundes— 
glieder jeine Reiſepläne fefthalten zu jollen. 

Am Tage vor Afchermittwocdh (9. März) Ichien fich endlich die 
See zu beruhigen; vom Süden her Fam ein günftiger Windzug, und 
man meinte die Meberfahrt wagen zu dürfen. Der Papſt erhob ſich 
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weder Kaiſer noch Papft leichthin wieder entziehen konnten, wie denn 
auch ernftlich von beiden Seiten daran kaum noch gedacht ift. Der 
Kaiſer Hatte augenscheinlich dabei die jchwerften Opfer gebracht; er mußte 
dabei den in Würzburg geichworenen Eid brechen, den bis dahin von 
ihm aufrecht erhaltenen Gegenpapft fallen laffen und den achtzehn Jahre 
befämpften Alexander als rechtmäßigen Papft anerkennen; es ſchloß dies 
eine vollftändige Aenderung jeiner bisherigen Sirchenpolitif ein. Aber 
auch der Papft machte große Zugeftändnifle, indem er fich entichloß 
eine Zahl von Kirchenfürften, die bisher Führer im Schisma geweſen 
waren, in ihren Stellungen zu belaffen, indem er ohne feine Bundes» 
genofjien Abmachungen mit dem Kaiſer traf, welche die ganze Weltlage 
verändern fonnten. Die Opferwilligleit des Kaiſers begreift fich aus 
feinen Berhältnifjen leicht, auffälliger ift dad Entgegenkommen des 
Papftes unter ihm fcheinbar günftigen Umftänden, während er früher 
mehrfach in gefahruollerer Lage die Friedendanerbietungen zurüd- 
gewwiefen Hatte. Aber alle jeine Bedenken mochten gegenüber der 
glänzenden Ausſicht ſchweigen, die fich ihm jet eröffnete, ala das 
allgemein anerkannte Haupt der wiedergeeinten Kirche dazuſtehen; über- 
dies war e3 nicht Geringed, daß ihm die Außlieferung des ganzen 
Beſitzes der römischen Kirche, einjchließlich de Landes der Gräfin 
Mathilde, zugefichert wurde, während er bi dahin nur eine dürftige 
Griftenz, fern von ſeiner Hauptſtadt, gefriftet hatte. Kam der 
Friede zum Abſchluß, jo konnte er hoffen endlich die ganze Macht 
feines höchſten Prieftertfums zu entfalten, in welchem er bis dahin 
nur Schwierigkeiten über Schwierigkeiten gefunden hatte. 

Der Papſt war über die Frriedendvereinbarungen erfreut; er joll 
dem Kaiſer ein Schreiben gejandt haben, in welchem er ihn als einen 
verivrten, aber zurücdgelehrten Sohn bezeichnete. Nicht minder be= 
friedigt war der Kaiſer; er jah in den Abmachungen von Anagni troß 
aller Zugeftändniffe einen großen Erfolg und rühmte fich ſofort öffent- 
lich der Herftellung des Friedens mit der Kirche. In der That zeigte 
ſich, daß der Kaiſer momentan größere PVortheile aus jenen Ab— 
machungen 309, ala der Papft. Sie entiprachen den MWünjchen der 
meiften deutſchen Fürften und fie brachten Verwirrung in den lom— 
bardiichen Bund. Dagegen loderte das einjeitige Vorgehen des Papftes 
fein bisheriges Verhältniß zu den Lombarden und verwidelte ihn in 
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ungarischen Reiche gehörte. Da die Stadt noch nie von einem Papfte 
betreten war, herrſchte große Freude über Aleranderd Ankunft. Alle 
Einwohner eilten jubelnd ihm entgegen; man bereitete zu feinem Ein- 
zuge einen weißen Zelter und geleitete ihn unter Hymnen in ſlawiſcher 
Sprache mitten durch die Stadt zu dem Dome der heiligen Anaftafia. 
Dier Tage blieb Alerander in Zara, dann ſetzte er die Reife unter 
günftigem Winde fort. Die Flotte fuhr an den Inſeln längs ber 
kroatiſchen Küfte, dann an den Seeftädten Iſtriens entlang und gelangte 
am 23. März glücklich zum Lido, jener langgeftredten Inſel, welche 
die Lagunen DVenedigd von dem Meere jcheidet. Bei dem auf dem 
Lido belegenen Klofter des heiligen Nicolaus ftieg der Papft mit den 
Garbdinälen an das Land und wurde von den Söhnen de3 Dogen und 
anderen vornehmen Penetianern ehrenvoll empfangen. Er verblieb in 
dem Kloſter die Nacht, um am anderen Tage feinen Einzug in Venedig 
zu halten. 

Auch für die Venetianer war die Ankunft eines Papſtes ein neues, 
unerhörtes Greigniß, und fie rüjteten fich dafjelbe mit allem Glanze 
zu feiern. Am Morgen des 24. März erjchtenen der Doge mit allen 
Großen der Stadt, der nad) Venedig zurückgekehrte Patriarch) Udalrich 
von Aquileja, die gefammte Geiftlichkeit der Stadt, an ihrer Spitze 
Heinrich Dandolo, der Patriarch von Grado, auf reichgejchmüdten 
Galeeren und Gondeln am Lido, bezeugten dem Papſte ihre Ehrfurcht 
und luden ihn ein ihre Stadt zu betreten. Der Papit beitieg die Galeere 
es Dogen, wo der Doge zu feiner Rechten, der Patriarch von Grado zu 
jeiner Linken Pla nahm; der Galeere des Dogen folgten die anderen 
Schiffe in weitausgedehntem Zuge. Nachdem man in der Nähe des 
ogenpalaftes gelandet, wurde der Papſt in feierlicher Proceffion nad 
. Marco geleitet, wo eine unermeßliche Menge feiner harrte. Nicht 
nur das ganze Schiff des Domes, Jondern auch die oberen Räume 
deflelben und der weite Pla vor der Kirche waren mit Menjchen erfüllt. 
Der Papſt ſprach ein Gebet und jegnete die Menge, dann beftieg er 
wieder die Galeere des Dogen und fuhr mit diefem nad) dem Balaft 
des Patriarchen von Grado, der am großen Kanal in der Nähe der 
Kirche des Heiligen Silvelter belegen war*) und wo er für die ganze 
Dauer ſeines Aufenthaltes in Venedig Wohnung nahm. 


or 
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*) Die Wohnung des Patriarchen wurde ſpäter verlegt. Der Palazzo Patriarcale 
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Am folgenden Tage — es war da3 Felt der Verkündigung 
Mariä (25. März) — begab der Papft fid} mit den Gardinälen auf 
den Wunſch des Dogen und der venetianifchen Großen wieder nad) 
©. Marco und hielt dort da8 Hochamt. Ebenſo am Sonntag Lätare 
(3. April), wo er die goldene Roje, die er jonft an diefem Tage 
Kaifern oder Königen zu verleihen pflegte, dem Dogen übergab. In— 
zwiſchen ftrömten auch aus der Umgegend viele Biſchöfe und Geiftliche 
nad) der Stadt, um ihm zu Huldigen. Der Papft konnte mit der 
Aufnahme, welche er in Nenedig gefunden, vollauf zufrieden fein; er 
jah, daß die Geneigtheit, welche ihm von Anfang des Schiämas an 
die Republik gezeigt Hatte, noch beftand. 

Der Kaijer hatte indefjen von der Richtung, welche die Reiſe des 
Papftes genommen, Kenntniß erhalten und deshalb den Rückweg von 
den Grenzgebieten der Mark Ancona nach Ravenna angetreten. Als er 
nad; Gejena fam, erfuhr er die Ankunft Mlerander3 zu Venedig und 
ſandte fogleih den Grabiihof Wichmann, den Grwählten Konrad von 
Worms und jeinen Protonotar Wortwin an den Papſt, um ihm 
melden zu laſſen, daß er die zu Anagni gemachten Verjprechungen mit 
Freuden erfüllen werde, daß aber Bologna nicht für die Friedens— 
verhandlungen geeignet erjcheine; denn diefer Ort jei jeinen Fürſten 
verdächtig, namentlich) könne Erzbiſchof Chriſtian, welcher der Stadt 
großen Schaden zugefügt, fich nicht ohne Gefahr dorthin begeben. Der 
Kaiſer brachte deshalb, auf die Abmachungen in Anagni zurüdgreifend, 
abermal3 Ravenna oder Venedig für den Friedenscongreß in Vorjchlag. 
Der Papft konnte, nachdem unter der Vermittelung jeiner Legaten die 
Lombarden mit dem Kaiſer über Bologna einig geworden waren, auf 
eigene Hand feine Nenderung treffen, erklärte fich jedoch zur Yörderung 
des Friedenswerkes bereit ſofort nach Ferrara zu gehen, um ſich dort 
mit den Lombarden über einen allen Theilen genehmen Gongreßort zu 
verftändigen. Schon am 10. April wollte er in Ferrara jein und er— 
ließ unverzüglich Schreiben an die Bilchöfe und Rectoren der Lombardei, 
wie an die noch in Ravenna befindlichen Gardinäle mit der Aufforderung 
ſich dort rechtzeitig einzufinden; auch den Kaiſer erfuchte er dorthin 
Geſandte zu jchiden. 

Am 9. April verließ der Papjt mit den ihn begleitenden Gardinälen 
Venedig; eine ftattliche Flotte führte ihm über das Meer nad) Xoredo, 


wo er die Nacht verblieb. Man fuhr dann in die Pomündungen ein 
52* 
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und gelangte glüdlih am folgenden Tage nah Ferrara. Es war 
Sonntag und eine ungewöhnlich große Menjchenmenge hatte fich wegen 
des Marktes in der Stadt verjammelt; jo wurde dem Papfte auch 
bier ein feftlicher Empfang bereitet. Am nächſten Tage erjchienen bie 
Erzbiichöfe von Mailand und Ravenna mit ihren Suffraganen, die 
Rectoren des Kombardenbundes mit vielen Gonfuln und Podeftä3, auch 
mehrere Markgrafen und Grafen, die zu den Lombarden hielten; fie alle 
begrüßten ehrfurchtsvoll den Papſt. Der Patriarch von Aquileja und 
die ſiciliſchen Gejandten waren mit ihm von Venedig gefommen. 
Gleich nach ihrer Ankunft erklärte der Papft den um ihn ver— 
jammelten Zombarden, aus welchen Gründen er troß jeines Alter fich 
mit den Gardinälen den Gefahren und Mühſeligkeiten der Reife unter- 
zogen babe: des Kaiſers Gefinnung habe ſich in jo wunderbarer Weite 
vertvandelt, daß bderjelbe fich jelbit zum Frieden mit der Kirche erboten 
habe, doch habe er, der Papft, ohne jeine Bundesgenofjen, die Lombarden 
und den König von Sicilien, die Anerbietungen des Kaiſers nicht an— 
nehmen wollen und ſei nach der Lombardei gefommen, um bier in 
Gemeinjchaft mit feinen Freunden über den Frieden zu verhandeln. Die 
Rede des Papftes beabfichtigte offenbar die Lombarden für ben Railer 
günftig zu ftimmen, aber ihre Antwort konnte ihm darüber feinen 
Zweifel laffen, daß fie nur auf ihnen genehme Bedingungen Hin in 
den rieden willigen wollten. Sie erklärten fich erfreut über die An- 
funft des Papftes, wieſen aber zugleich darauf Hin, daß ohne fie bei 
den Berluften, welche fie im Kampfe gegen dad Schisma erlitten, der 
Papft über die Anerbietungen des Kaiſers gar nicht hätte verhandeln, 
ja fie nicht einmal Hören ſollen; auch ihnen hätte der Kaijer öfters 
Frieden angeboten, aber fie hätten ſolche Anträge ohne Beleitigung des 
Schismas jchlechthin abgelehnt, im Vergleich zu den Gefahren und 
Nöthen des Papftes hätten fie viel größere ertragen. Sie wären gern 
bereit unbejchadet der Ehre Italiens Frieden mit dem Kaiſer zu 
ſchließen und jeine Gunft, wenn ihnen ihre Freiheit verbürgt würde, 
wiederzugewinnen; auch wollten fie, was er von Alters ber in Italien 
zu fordern gehabt habe, fortan ihm leiften, aber die freiheit, welche fie 
von ihren Vorfahren überfommen, würden fie nicht aufgeben; lieber 
wollten fie ehrenvoll in ber Freiheit fterben, ala in Knechtichaft ein 
elende3 Leben friften. Befriedigt zeigten fie fich darüber, daß auch der 
König von ESicilien zum Friedensſchluß berangezogen fei, da er ihnen 
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von Oſtia und den Gardinaldiafon Rainer nad) der Lombardei; fie 
jollten fi vom Kaiſer jelbft die eidlichen Zuficherungen für die Reife 
geben lafjen, die deſſen Geſandte veriprochen Hatten. Nachdem er dann 
den Gardinalpriefter Johann vom Titel der Heiligen Johannes und 
Paulus zum Vikar für die römiſchen Gegenden beftellt hatte, verließ 
er, begleitet von den damals ihm umgebenden Gardinälen, am 
6. December Anagni und begab ſich zunächft durch Gampanien nad) 
Benevent, wo er längere Zeit verweilte und noch das Weihnachts-— 
und Epiphaniagfeft feierte. 

Der Kaiſer hatte unterdefien das Concil mit Eifer betrieben. Auf 
feine wiederholten Mahnungen machten fich viele Biſchöfe Deutjchlanda 
und Italiens reijefertig. Unter ihnen auch der Patriard) Udalrich von 
Aquileja, der troß jeiner entichieden alerandrinijchen Gefinnung ftet3 
dod) ein nahes Berhältni zum Kaifer zu erhalten gewußt hatte und 
deöhalb dringend von dieſem zum Goncil eingeladen war. Der 
Patriarch trat frühzeitig die Reife an und forderte feine Suffragane 
auf ihn zu begleiten. Aber bald follte er erfahren, daß der Weg nad) 
Ravenna ihm nicht offen ftehe. Die Rectoren der Lombardei verfuchten 
auf alle Weile dem Goncil, welches an fich ihmen ein Gegenftand der 
Belorgniß und befonder® in dem Faiferfreumdlichen Ravenna war, 
Hindernifje in den Weg zu legen. Sie unterſagten geradezu dem 
Patriarchen, der bis nach Venedig gelommen war, ebenfo dem Bilchof 
Gerhard von Padua und den anderen Biichöfen der Mark Verona, die 
ſich dem Patriarchen Hatten anſchließen wollen, die Weiterreife. Dieje 
Behinderungen fcheinen die Veranlaffung geweſen zu fein, dab bie 
Gröffnung des Concils noch einmal verjchoben wurde. Der Kaiſer 
beraumte fie jeßt auf den 2, Februar an, wo fie unzweifelhaft ftatt- 
finden werde. 

As fi der Kaiſer im Anfange des Decembers auf den Weg 
machte, um fi) zu dem Concil zu begeben, erhielt er von ben 
Gremonejen eine Einladung, ihre Stadt zu befuchen. Sie verſprachen 
ihm die ehrenvollfte Aufnahme und ſicheres Geleit bis in Die 
Mathildiichen Länder. Der Kaifer nahm die Einladung einer Stadt 
an, die fich ihm längft wieder freundlich genähert hatte, war aber mit 
der Aufnahme dort wenig zufrieden. Man wies ihm Wohnung in der 
Vorſtadt in dem Klofter der heiligen Agatha an und für die Verpflegung 
feines großen Gefolges wurde fchlecht gejorgt; vornehmlich aber verdroß 
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ihn, daß die Gremonefen, indem fie vom Lombardenbund fich loszuſagen 
verſprachen, zum Entgelt dafür die ausfchweifendften Forderungen an 
ihn ftellten. 

Seitdem man in Gremona Nachricht von den Vorgängen in 
Anagni erhalten Hatte, war man zum vollftändigen Bruch mit dem 
Bunde entjichloffen, aber man wollte zugleich völlige Sicherheit gegen 
Angriffe der Bundesgenofjen, von denen man ringd umgeben war, zu 
gewinnen ſuchen. Died war begreiflih, auch entichloß ſich der 
Kaijer alle die Forderungen, welche die Sicherheit Gremonas betrafen, 
zu bewilligen. Er verjprad die Stadt und ihr Gebiet weder jelbft 
feindlich zu behandeln noch Teindjeligfeiten Anderer gegen fie zu dulden, 
ihrem Gebiete, wenn er dafjelbe durchzöge, feinen Schaden zuzufügen 
und nicht längere Zeit dort zu verweilen, fie in ihren Kriegen zu 
unterftügen und mit ihren Feinden ohne die Einwilligung ihrer Eonfuln 
feinen Frieden oder Waffenftillftand zu jchliefen, auch Italien ohne 
Einwilligung ihrer Conſuln nicht eher zu verlaffen, ala bis die Stabt 
mit den Lombarden Frieden gejchloffen oder genügende Streitkräfte zu 
ihrer Bertheidigung nach dem Urtheile der Eonfuln gewonnen habe. 
Wenn nad) dem Abjchluß des Friedens eine oder mehrere lombardijche 
Städte Eremona mit Krieg überziehen jollten und die Stadt allein den 
Feinden nicht getwachjen jei, veriprady der Kaiſer weiter, in ſechs 
Monaten nach erfolgter Aufforderung ihr mit 1000 deutjchen Rittern 
zur Hülfe zu fommen und nicht eher abzuziehen, ald bis die Conſuln 
darin willigten, wenn er jelbjt innerhalb der angegebenen Friſt bie 
Hülfe nicht leiften fönme, werde er jogleich jeinen Sohn oder einen 
feiner Yürften mit 300 Rittern und innerhalb Jahresfrift, wenn es 
verlangt würde, weitere 700 bdeutjche Ritter zur Vertheidigung der 
Stadt entjenden. Sollte bi8 zum 1. Juni der Friede mit dem 
Lombardenbunde nicht zu Stande kommen und Gremona dann mit 
demjelben in Feindſchaft verbleiben, jo jollten 1000 deutjche Ritter 
zum Schutze der Stadt dienen; wenn aber der Bund noch vor dem 
1. Juni mit Heeregmadjt Gremona angreifen ſollte, verfprach der Kaiſer 
jelbft e8 perjönlich zu unterftügen. Dies Alles jollten zwanzig Fürften 
de3 Kaiſers nach) Auswahl der Confuln bejhmwören, wie auch jein Sohn 
König Heinrich nach vollendeten vierzehnten Lebensjahre und nach der 
durch die Conſuln an ihn ergangenen Aufforderung. Der Kaiſer ließ 
dies Alles in jeinem Namen dur Konrad von Ballhaufen am 
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12. December 1176 auf die Evangelien beſchwören; am folgenden Tage 
leiftete im Namen des Erzbiſchofs Philipp von Köln und des Kanzlers 
Gottfried ein gewiffer Hermann von Ogia denjelben Schwur, und 
Burggraf Konrad von Nürnberg, Graf Heinrich von Diez, der Reichs— 
ichent Konrad Kolb, der Graf Florentius von Holland, wie Konrad 
von Ballhaufen beeidigten es noch überdies für ihre eigene Perjon. 

Wenn ſich der Kaiſer auch hHerbeigelaffen Hatte der Stadt jede 
Gewähr für ihre Sicherheit zu geben, jo widerſetzte er fich doch Hart- 
nädig ihrer weiter gehenden Forderung, das ganze Gebiet von Guaftalla 
und Luzzara zwilchen dem Po und der Mündung des Oglio ihr zu 
überliefern. Dies Gebiet hatte einft zum Hausbeſitz der Gräfin Mathilde 
gehört und war nad) ihrem Tode von dem Klofter ©. Sifto zu Piacenza 
und den Gommunen von Parma und Gremona umiftritten geweſen, 
während zugleich die Anfprüche de3 Reichs feftgehalten waren. Durch 
einen Vergleich mit dem Klofter ©. Sifto hatte fi) Eremona ein Drittel 
dieſes Gebietes zu fichern gefucht, und der Kaifer hatte bereit? im Juli 
diejed Jahres den Beſitz dieſes Dritteld den Cremoneſen bejtätigt. Jetzt 
verlangten fie ftürmifch den ganzen Befi und ließen es dabei jogar an 
Drohungen nicht fehlen, die nach einer jpäteren Behauptung des Kaiſers 
fi) jelbft gegen fein Leben gerichtet haben jollen. Die Fürften riethen 
ihm zur Nachgiebigkeit, doch ließ er fich nicht bewegen die verlangte 
Schenkungsurkunde der Stadt auszuftellen; nur das Verſprechen er- 
preßte man von ihm, daß er, wenn die Gremonejen, wie fie das eidlich 
zufagten, zum Schutze Pavias die Mailänder ernftlich befriegen und die 
Brüde bei Piacenza zerftören würden, ihrem Wunjche nachkommen 
wolle. Die Cremoneſen führten, was fie verheißen hatten, nicht aus, 
jeßten fich aber doch ohne Ermächtigung des Kaiſers in den Beſitz von 
Luzzara und Guaſtalla. 

So ſehr den Kaiſer das eigennützige Verfahren Cremonas verletzte, 
in hohem Maße erwünſcht war ihm doch, daß die Stadt ſich endlich 
offen vom Bunde losgeſagt hatte. Ein unheilbarer Bruch war dadurch 
in demſelben erfolgt, der noch dadurch erweitert wurde, daß Tortona 
alsbald Cremonas Beiſpiel folgte und völlig vom Bunde ausſchied. 
Die Lombarden geriethen über den Abfall der beiden Städte in den 
höchſten Zorn und ſchalten die Bürger derſelben feige Verräther; ſie 
führten den Grund des Abfalls auf die Zugeſtändniſſe Alexanders an 
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Ferrara erlafenen Schreiben wies der Papft darauf feinen Legaten ar, 
dem König mitzutheilen, daß er jelbft voll Erftaunen darüber geweſen 
ſei, mie ber Kaiſer überall das Gerücht verbreitet habe, daß er, der 
Papft, auf feine Berufung die Reije angetreten habe und daß ber 
Triede mit der Kirche bereit3 geſchloſſen ſei; allerdings jei über den— 
jelben verhandelt worden und es beftände die Hoffnung, den Frieden 
berzuftellen, doch jei dies noch keineswegs ficher. Wäre der Friedens— 
ſchluß erfolgt, jo würde er dem Könige, der jo viele Dienfte der Kirche 
erwiefen und fi und fein Reich ihm und den Gardinälen zur Ver: 
fügung geftellt habe, dem freunde und Bertheidiger der Kirche, bereits 
e3 gemeldet haben; auch würde er dem Könige, jobald der Friede ge- 
fichert jei, eingehende Mittheilung machen. So ſahen mit Hoffnung, 
aber doch nicht ohne Beſorgniß die Blicke auch noch vieler Anderer nach 
Venedig, wo jet die Friedensverhandlungen eröffnet wurden. 


15. 
Der Friede zu Venedig. 
FSriedensverhandlungen und Sriedensſchluß. 


Sobald alle Bevollmächtigten in Venedig eingetroffen waren, be- 
gannen die Friedensverhandlungen. Die Situngen wurden unter den 
Augen des Papſtes in einer Kapelle des Patriarchenpalaftes gehalten, 
und zur Bejchleunigung der Arbeit fam man in der erften Zeit täglich 
zweimal zufammen*). Nach dem Wunjche des Papftes berietd man 
zunächft über die Beitimmungen des zwiſchen dem Saifer und den 
Lombarden abzufchließenden Friedens, da dieje die meiften Schwierig— 
keiten zu bieten jchienen, dann erſt follte über den Frieden mit dem 
Papfte und dem König von GSicilien verhandelt werden, wo eine 
leichtere Ginigung möglich jchien, zumal bei der engen Verbindung des 
Papſtes mit dem Könige Beider Sache gleichſam nur eine ſchien. 


*) Der Papft war nicht immer, wie die Verhandlungen ergeben, bei ben 
Sitzungen perfönlic zugegen. 
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zu Modena hörte, erichien e8 ihm dringend, an diefe Boten und Briefe 
zu jenden, um fich von ihnen Berhaltungamaßregeln zu erholen. Die 
Gardinäle antworteten ihm, daß nad) den eidlichen Verſprechungen, 
welche von Seiten de Kaiſers und der Lombarden gegeben jeien, ex 
fich ficher zum Kaifer begeben könne, ftellten ihm aber anheim zu er- 
wägen, ob es micht befler jei, wen er zubor ben Papft begrüßte, deſſen 
Ankunft in naher Ausficht ſtehe. Von feinen zurückkehrenden Boten 
erfuhr zugleich Udalrih, daß über Ort und Zeit des Concils bie 
Beftimmungen geändert ſeien. Er jchidte deshalb fogleich neue Boten 
an den Kaijer und die Gardinäle ab, um Auskunft über die Beftim- 
mungen zu erhalten; er erwartete, daß diefe Boten bis zum 2. Februar 
zurückkehren würden. 

Leider befien wir nicht die dem Patriarchen ertheilten Antworts-⸗ 
ichreiben, die nähere Aufichlüffe über die Verhandlungen des Kaiſers 
mit ben Garbinälen über dad Concil enthalten haben müſſen. Da 
ſolche Verhandlungen in Modena ftattgefunden haben, unterliegt feinem 
Zweifel. Der Kaiſer Hatte bisher dad von ihm berufene Concil in 
enge Verbindung mit der Herftellung des Kirchenfriedend gejegt und 
jogar die Gegenwart der beiden Päpfte auf dem Goncil in Ausficht 
geitellt, aber die Cardinäle konnten ihn darüber nicht im Unflaren 
laffen, daß Alexander auf einem vom Kaifer berufenen Goncil nicht er- 
icheinen, auch die Berechtigung defjelben niemald anerkennen würde. 
So entichloß fich der Kaiſer, das Goncil nicht ſowohl zu verlegen oder 
zu vertagen, ſondern es ganz aufzugeben. In welcher Form Dies ge— 
ichehen, willen wir nicht, aber ficher ift, daß von dem oftmals 
angejagten Goncil von Ravenna fortan nicht mehr die Rede war. Der 
Kaifer nahm von demfelben ohne Zweifel Abftand, um die Friedens— 
verhandlungen mit Alerander nicht zu gefährden. 

Längere Zeit hatte der Kaifer in Modena verweilt, dad Weihnachtö- 
feft, wie es jcheint, dort mit dem Markgrafen von Montferrat gefeiert 
und bis über die Mitte des Januars 1177 Hinaus feinen Aufenthalt 
ausgedehnt. Nachdem die wichtigen Verhandlungen, welche durch feine 
Nachgiebigkeit neue Bürgjchaften für das Friedenswerk boten, ab— 
geſchloſſen waren, jehte er den Weg mach Navenna for. Am 
22. Januar war er zu Mordano, wo er der nahe belegenen Stadt 
Imola ihre früheren Privilegien beftätigte, wenige Tage jpäter muß 
er in Ravenna eingetroffen jein. Don Hier aus ſprach er dem 
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Patriarchen Udalrich brieflich feinen Wunſch aus, ihm möglichft bald 
an feinem Hofe zu jehen. Den Brief follte Erzbiichof Wichmann über- 
bringen und noch perſönlich den Wunſch des Kaiſers befürworten. 
Wichmann machte fi auf den Weg nad) Venedig, wurde aber durch 
ftürmifhe See an der Meberfahrt gehindert und kehrte bald nad) 
Ravenna zurüd. Den Brief des Kaiſers ließ er auf andere Weije dem 
Patriarchen übermitteln und legte ihm zugleich das Anfuchen des 
Kaiſers brieflich an dad Herz, wie er e8 zuvor mündlich zu thun be= 
abfichtigt hatte. Ex fchrieb, daß der Kaiſer über Udalrichs Dienft- 
willigfeit hocherfreut gewejen jei und dringend wünjche mit ihm über 
den Stirchenfrieden zu ſprechen; der Patriarch möge deshalb eine 
Zuſammenkunft mit dem Kaifer in der Nähe von Ravenna ermöglichen. 
Zugleih ſprach Wichmann die Zuverficht aus, daß der Friede mit der 
Kirche jo gefichert fei, daß an feinem völligen Abſchluß nicht mehr 
gezweifelt werden könne. In der That glaubte fi Udalrich dem 
Wunſche des Kaiſers nicht länger entziehen zu fünnen. Am 24. Februar 
befand er fih am faijerlichen Hofe, der ſich damals auf der Burg 
Gandelara unweit von Pejaro befand *). 

Ein großes Gefolge von geiftlichen und weltlichen Herren war 
beim Raifer, und in Gegenwart diefer Herren fand eine denkwürdige 
Handlung ftatt. Vor wenigen Wochen war Herzog Heinrich von 
Defterreich, der Oheim des Kaiſers, aus dem Leben gejchieden, und jein 
ältefter Sohn, Leopold V., noch ein Jüngling, beeilte fich, obwohl er 
ſchon bei Lebzeiten de3 Vaters zu Regensburg mit Defterreich belehnt 
war, mit feinem Schwager Herzog Hermann von Kärnthen den kaiſer— 
lihen Hof aufzufuchen, um ſich die Belehnung mit dem nun ererbten 
Herzogthume erneuern zu laffen. Herzog Heinrich, ber Lebte von den 
Söhnen der jalifchen Agnes, Hatte lange Zeit eine jehr hervorragende 
Stellung im deutjchen Reiche eingenommen. Hatte er auch das bairiſche 
Herzogthum, welches er der Gunft feines Halbbruders König Konrads II. 
verdankte, nicht auf die Dauer behaupten können, jo war es ihm doch 
gelungen, der jchon ſeit Jahrhunderten in feiner Familie erblichen 
öfterreichischen Markgrafichaft die Selbftändigkeit eines Herzogthums 
und die Ausſtattung Ddefjelben mit ganz bejonderen Privilegien zu 


*) Noch am 16. März war Udalrich zu Eoccorano (bei Fano) im Gefolge bei 
Kaijerd, gleich darauf kehrte ex nach Venedig zurüd. 
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gewwinnen. Die lebte Zeit feines Lebens war eine jehr ſchwere für ihn 
und fein Land geweſen. Im Auguſt des Jahres 1176 waren Herzog 
Sobejlam von Böhmen und Herzog Konrad-Dtto von Znaim mit 
einem großen Heere, in welchem ſich auch Polen, Ruffen, Ungarn und 
Sadjen befanden, in Defterreich eingebrochen und hatten alle Land 
bis zur Donau und March verwüſtet, jelbft die Kirchen wurden nicht 
verichont*). Zwar hatten nach dem Rückzuge des Heeres Leopold und 
Heinrich, die Söhne des Herzogs, Gleiches mit Gleichem zu vergelten 
gejucht und einen verheerenden Streifzug in dad Gebiet von Bnaim 
unternommen, doch Hatten fie damit nur neue Unheil beſchworen. 
Abermald fiel ein böhmijch- mähriiches Heer in Defterreih ein, und 
diesmal litten beſonders die weftlichen Theile des Herzogthums von 
den gefürchteten Feinden; im December wurde Klofter Zwettl und feine 
Umgebung zehn Tage lang auf das Schlimmfte von ihnen heimgeſucht. 
Während diefer trüben Zeit traf Herzog Heinrich da Unglüd, daß er 
am 29. November durch einen Sturz vom Pferde einen Schenfelbrucdh 
erlitt. Er follte den Böhmen nicht mehr entgegentreten. Am 13. Januar 
1177 ftarb er und wurde in dem von ihm begründeten Schottenklofter 
in Wien begraben. Er war ber erfte Babenberger, der in dieſer Stadt 
zu wohnen pflegte und ihr dadurch eine größere Bedeutung verlieh. 
Sn dem Herzogthume folgte ihm ein Sohn, der die auf die Hebung 
Oeſterreichs gerichteten Beftrebungen des Vaterd glücklich fortſetzte. Wie 
jehr e8 dem neuen Herzog von Defterreih um die Gunft feines kaiſer— 
lichen Vetter zu thun war, zeigte nicht nur die nachgefuchte Belehnung, 
iondern daß er noch längere Zeit in deſſen Gefolge verweilte. 

Der Kaifer verblieb biß zur Mitte des März im Gebiete von 
Pejaro und begab fi dann in die Gegend von Fano. Was ihn 
bewog am Geftabe des adriatiſchen Meeres bis in den Bereich ber 
Mark Ancona damals hinzuziehen, läßt fich aus den Quellen nicht er- 
mitteln. Vielleicht gefchah es, um mit Erzbilchof Ehriftian, der nach 
der Mark Ancona zurückgekehrt war, eine Zuſammenkunft zu haben. 
Bor Allem bedurfte gewiß der Kaiſer der Berftändigung mit diejem 
Kicchenfürften, der ſchon bisher eine jo wichtige Rolle bei den Friedens— 
verhandlungen gefpielt hatte und dem eine nicht minder wichtige noch 


*) Bergl. ©. 784. Herzog Konrad: Otto war mit der deutfchen Heilifa, einer 
Zochter des jüngeren Pfalzgrafen Otto von Witteldbach, vermählt. 
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nicht jofort zurückgewieſen hatten; denn er joll ihnen vorgeworfen 
haben, daß fie mehr auf den Vortheil der Kirche als des Reiches 
Bedacht nähmen. Er jandte fie nach Venedig zurüd und befahl ihnen 
dem Papſte zu erflären, daß er gern mit ihm und der Kirche Frieden 
ichließen, aber auf Waffenftillftände mit dem Könige von Sicilien und 
den Lombarden ſich nicht einlaffen werde. Dieje Antwort des Kaiſers 
wurde dem Papſte überbracht, der damit feine Vorſchläge als befeitigt 
anjehen mußte. 

Unerwartet erjchien jedoch wenig ſpäter der kaiſerliche Kanzler 
Gottfried, der am Hofe zurückgeblieben war, begleitet von dem Biſchof 
Pontiud von Glermont und Abt Hugo von Bonnedvaur, in Venedig 
mit dem Auftrage, ohne Willen Chriftiand und der anderen Bevoll- 
mächtigten dem Papfte zu eröffnen, daß der Kaiſer aus Liebe zum 
Papfte auf die vorgejchlagenen Waffenitillftände eingehen werde, wenn 
derjelbe dagegen ihm eine andere Forderung zugeftehe. Dieje Forderung 
follte aber nicht dem Papſte jelbft befannt gegeben werden, ſondern nur 
zwei von ihm bejtimmten Gardinälen, und wenn dieje fie ihm zur 
Annahme empfehlen würden, follte er fie ohne Weiteres genehmigen. 

Der Papft, mehr ala je das Scheitern der Friedensarbeiten be— 
fürchtend, ging auf das höchſt befremdliche Anfinnen des Kaiferd ein 
und beauftragte den Gardinalbijhof Hubald von Dftia und den 
Gardinal Theodin die EFaijerliche Yorderung zu vernehmen. Als diefe 
von berjelben unterrichtet waren, riethen fie dem Papfte zur Annahme. 
Aber diefer nahm jet doch Anftand die ihm geheim gehaltene Yorde- 
rung zu genehmigen; er fürchtete eine Ueberliftung von deutſcher Seite. 
Km Widerſpruch mit jeinem früheren Zugeftändniß erklärte er jegt: 
e3 zieme fich nicht für die apoftolische Autorität, in eine unbefannte 
Forderung zu willigen und über eine zweifelhafte und ungewiſſe Sache 
eine Entjeheidung zu treffen; wenn man ihm die Forderung des Kaiſers 
fundgeben wolle und fie für die Kirche nicht nachtheilig jei, jo werde 
er gern fie erfüllen. Als der Kanzler Gottfried dies vernahm, fehrte 
er, empört über die Sinnesänderung des Papftes, jogleich zum Kaiſer 
zurüd. Dagegen blieben der Bilchof von Clermont und der Abt 
von Bonnesvaur in Venedig zurüd und juchten den Papſt wieder 
umzuftimmen. Als ihre Bemühungen vergeblich blieben, entjchloffen 
fie fih endlich nothgedrungen ihm die Taijerliche Forderung bekannt 
zu geben. 
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um Mitternacht, hörte in erfter Frühe die Meffe und nahm die Ajche; 
dann beftiegen er und die ihn begleitenden Gardinäle — es waren 
Biſchof Manfred von Paleftrina, die Gardinalpriefter Johannes vom 
Titel der Heiligen Anaftafia und Boſo vom Titel der heiligen Pudentiana 
und die Cardinaldiakonen Cinthius von der Kirche des heiligen Adrianus 
und Hugo von der Kirche des heiligen Euſtachius — in befter Stimmung 
die Schiffe. Die Zahl derjelben war inzwijchen vermehrt worden. 
Man ging mit elf Galeeren und zwei Laftichiffen in See; auf den 
Lebteren befanden fich auch die weißen Belter des Papfted. Bis gegen 
Mittag ging "die Fahrt glücklich von Statten; man freute fich des 
Anblids der ftolzen Flotte, die mit vollen Segeln dag Meer durd- 
furchte. Aber plöglich erhob ſich wieder ein heftiger Nordiwind und 
das Meer Ichlug thurmhohe Wellen. Alles gerieth auf den Schiffen 
in Furcht; der Papft jelbft war nicht ohne Beſorgniß. Endlich kam 
die Inſel Pelagoja in Sicht, welche die Mehrzahl der Schiffe durch 
angeftrengte® Rudern beim Anbruch der Nacht erreichte, nur eine 
Galeere und die beiden Laftjchiffe waren bei dem widrigen Winde nicht 
nachgefommen und hatten den Rückweg nach Vieſti eingefchlagen. Der 
Papft und die Cardinäle ftiegen zu Pelagoja an das Land; ermüdet 
durch das Falten und die jchlimme Fahrt, ftärkten fie fich durch ein 
Mahl und begaben fich zur Ruhe. Nicht lange jollten fie fich derjelben 
erfreuen. Unerwartet Hatte fich in der Nacht wieder der Südwind er- 
hoben, und die Schiffer wollten ſogleich die Gunft defjelben benutzen. 
Man machte die Schiffe in Eile fertig, weckte den Papft und bie 
Gardinäle, und ging im Dunkel wieder in See. Die jchnellere Galeere 
des Papftes fuhr mit einer großen Leuchte voran, die anderen folgten, 
und weder in der Nacht noch am folgenden Tage (10. März) Hatte 
man neue Gefahren zu beftehen. Gegen Mittag gelangte man glüdlich 
nach der Inſel Liffa, an der man landete; Hier wurde Mefje gehalten 
und ein fröhliches Mahl eingenommen. 

Als der Papft die Seereife angetreten hatte, war es wohl jchon 
feine Abficht geweſen, in Venedig zu landen. Jedenfalls faßte er jebt 
dieje Stadt ala Ziel in das Auge, und die Reife dahin bot feine er- 
beblichen Schwierigkeiten mehr. Die Flotte fuhr von Liffa aus an den 
anderen Inſeln der balmatinischen Küfte weiter und gelangte am 
nächſten Sonntag (13. März) noch vor Sonnenaufgang nad der 


Stadt Zara auf dem Feftlande von Dalmatien, nn. — zum 
Giefſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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ungariſchen Reiche gehörte. Da die Stadt noch nie von einem Papfte 
betreten war, berrichte große Freude über Aleranderd Ankunft. Alle 
Einwohner eilten jubelnd ihm entgegen; man bereitete zu jeinem Ein- 
zuge einen weißen Belter und geleitete ihn unter Hymnen in jlawijcher 
Sprache mitten durch die Stadt zu dem Dome der heiligen Anaftafia. 
Dier Tage blieb Alexander in Zara, dann ſetzte er die Neife unter 
günftigem Winde fort. Die Flotte fuhr an den Inſeln längs ber 
kroatiſchen Küfte, dann an den Seeftädten Iſtriens entlang und gelangte 
am 23. März glüdlich zum Lido, jener Tanggeftredten Inſel, welche 
die Lagunen Venedigs von dem Meere jcheidet. Bei dem auf dem 
Lido belegenen Kloſter des Heiligen Nicolaus ftieg der Papft mit den 
Gardinälen an das Land und wurde von den Söhnen des Dogen und 
anderen vornehmen VBenetianern ehrenvoll empfangen. Er verblieb in 
dem Klofter die Nacht, um am anderen Tage feinen Einzug in Venedig 
zu halten. 

Auch für die Venetianer war die Ankunft eines Papftes ein neues, 
unerhörtes Ereigniß, und fie rüfteten ſich daffelbe mit allem Glanze 
zu feiern. Am Morgen des 24. März erjchienen der Doge mit allen 
Großen der Stadt, der nad) Venedig zurücgefehrte Patriarch Udalrich 
von Aquileja, die gejammte Geiftlichleit der Stadt, an ihrer Spiße 
Heinrich Dandolo, der Patriard von Grado, auf reichgeſchmückten 
Galeeren und Gondeln am Lido, bezeugten dem Papfte ihre Ehrfurcht 
und luden ihn ein ihre Stadt zu betreten. Der Papſt beftieg die Galeere 
de3 Dogen, wo der Doge zu jeiner Rechten, der Patriarch von Grado zu 
feiner Linken Pla nahm; der Galeere des Dogen folgten die anderen 
Schiffe in weitausgedehntem Zuge. Nachdem man in ber Nähe des 
Dogenpalaftes gelandet, wurde der Papft in feierlicher Proceffion nach 
S. Marco geleitet, wo eine unermehliche Menge feiner harrte. Nicht 
nur daß ganze Schiff de Domes, jondern auch die oberen Räume 
deflelben und der weite Platz vor der Kirche waren mit Menjchen erfüllt. 
Der Papft ſprach ein Gebet und jegnete die Menge, dann beftieg er 
wieder die Galeere des Dogen und fuhr mit diefem nach dem Palaft 
des Patriarchen von Grado, der am großen Kanal in der Nähe der 
Kirche des heiligen Silveſter belegen war*) und wo er für die ganze 
Dauer feines Aufenthaltes in Benedig Wohnung nahm. 








*) Die Wohnung des Patriarchen wurde jpäter verlegt. Der Palazzo Batriarcale 
liegt jekt unmittelbar neben S. Marco. i 
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Am folgenden Tage — es war das Felt der Verkündigung 
Mariä (25. März) — begab der Papft fi) mit den Gardinälen auf 
den Wunſch de Dogen und der venetianifchen Großen wieder nad) 
©. Marco und hielt Dort dad Hocamt. Ebenſo am Sonntag Lätare 
(3. April), wo er die goldene Rofe, die er fonft an diefem Tage 
Kaijern oder Königen zu verleihen pflegte, dem Dogen übergab. In— 
zwifchen ftrömten auch aus der Umgegend viele Biſchöfe und Geiftliche 
nad der Stadt, um ihm zu Huldigen. Der Papft konnte mit der 
Aufnahme, welche er in Nenedig gefunden, vollauf zufrieden fein, er 
ſah, daß die Geneigtheit, welche ihm von Anfang de3 Schismas an 
die Republik gezeigt hatte, noch beftand. 

Der Kaiſer hatte indeffen von der Richtung, welche die Reife des 
Papftes genommen, Kenntniß erhalten und deshalb den Rückweg von 
den Grenzgebieten der Mark Ancona nach Ravenna angetreten. Als er 
nach Gejena fam, erfuhr er die Ankunft Alexanders zu Venedig und 
ſandte fogleich den Erzbiichof Wichmann, den Grwählten Konrad von 
Worms und jeinen Protonotar Wortwin an den Papſt, um ihm 
melden zu Taflen, daß er die zu Anagni gemachten Verjprechungen mit 
Freuden erfüllen werde, daß aber Bologna nicht für die Friedens— 
verhandlungen geeignet erjcheine, denn diefer Ort jei jeinen Fürſten 
verdächtig, namentlich könne Erzbiſchof Ehriftian, welcher der Stadt 
großen Schaden zugefügt, fich nicht ohne Gefahr dorthin begeben. Der 
Kaifer brachte deshalb, auf die Abmachungen in Anagni zurücgreifend, 
abermals Ravenna oder Venedig für den Friedenscongreß in Vorſchlag. 
Der Papft konnte, nachdem unter der Vermittelung feiner Legaten die 
Sombarden mit dem Kaiſer über Bologna einig geworden waren, auf 
eigene Hand feine Nenderung treffen, erklärte fich jedoch zur Förderung 
des Friedenswerkes bereit jofort nach Ferrara zu gehen, um fi) dort 
mit den Zombarden über einen allen Theilen genehmen Congreßort zu 
verftändigen. Schon am 10. April wollte er in Ferrara jein und er= 
ließ unverzüglich Schreiben an die Bilchöfe und Rectoren der Lombardei, 
wie an die noch) in Ravenna befindlichen Garbinäle mit der Aufforderung 
fich dort rechtzeitig einzufinden, auch den Kaiſer erjuchte er dorthin 
Geſandte zu ſchicken. 

Am 9. April verließ der Papſt mit den ihn begleitenden Cardinälen 
Venedig; eine ftattliche Flotte führte ihn über das Meer nach Loredo, 
wo er die Nacht verblieb. Man fuhr dann in die Pomündungen ein 
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und gelangte glücklich am folgenden Tage nad Ferrara. Es mar 
Sonntag und eine ungewöhnlich große Menjchenmenge hatte fich wegen 
des Marktes in der Stadt verfammelt; jo wurde dem Papfte auch 
bier ein fejtlicher Empfang bereitet. Am nächften Tage erjchienen bie 
Erzbiichöfe von Mailand und Ravenna mit ihren Suffraganen, die 
Rectoren des Lombardenbundes mit vielen Conſuln und Podeftas, auch 
mehrere Markgrafen und Grafen, die zu den Lombarden hielten; fie alle 
begrüßten ehrfurchtsvoll den Papft. Der Patriarch von Aquileja und 
die ficilifchen Gejandten waren mit ihm von Venedig gelommen. 
Gleih nach ihrer Ankunft erklärte der Papft den um ihn ver— 
Jammelten Yombarden, aus welchen Gründen er troß ſeines Alters ſich 
mit den Gardinälen den Gefahren und Mühjeligkeiten der Reife unter- 
zogen habe: des Kaiſers Gefinnung babe fich in jo wunderbarer Weife 
vertvandelt, daß derjelbe fich jelbft zum Frieden mit der Kirche erboten 
habe, doch habe er, der Papſt, ohne feine Bundesgenofien, die Lombarden 
und den König von Sicilien, die Anerbietungen des Kaiſers nicht an— 
nehmen wollen und jei nach der Lombardei gefommen, um bier in 
Gemeinſchaft mit feinen Freunden über den Frieden zu verhandeln. Die 
Rede des Papftes beabfichtigte offenbar die Lombarden für den Kaiſer 
günftig zu flimmen, aber ihre Antwort konnte ihm darüber feinen 
Zweifel laffen, daß fie nur auf ihnen genehme Bedingungen Hin in 
den Frieden willigen wollten. Sie erklärten fich erfreut über die An- 
funft des Papftes, wiejen aber zugleich darauf hin, daß ohne fie bei 
den Berluften, welche fie im Kampfe gegen das Schisma erlitten, der 
Papft über die Anerbietungen des Kaiſers gar nicht hätte verhandeln, 
ja fie nicht einmal hören follen, auch ihnen hätte der Kaiſer öfters 
Frieden angeboten, aber fie hätten jolche Anträge ohne Bejeitigung des 
Schismas jchlechthin abgelehnt, im Bergleich zu den Gefahren umb 
Nöthen des Papftes hätten fie viel größere ertragen. Sie wären gern 
bereit unbejchadet ber Ehre Italiens Frieden mit dem Kaiſer zu 
ſchließen und jeine Gunft, wenn ihnen ihre Freiheit verbürgt würde, 
wiederzugewinnen; auch wollten fie, was er von Alters ber in Stalien 
zu fordern gehabt Habe, fortan ihm leiften, aber die Freiheit, welche fie 
von ihren Vorfahren überfommen, würden fie nicht aufgeben; lieber 
wollten fie ehrenvoll in der Freiheit fterben, als in Knechtichaft ein 
elendes Leben friften. Befriedigt zeigten fie ſich darüber, daß auch der 
König von Sicilien zum Friedensſchluß herangezogen ſei, da er ihnen 
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al3 ein gerechter Yürft befannt jei. Der Papft gab auf die in jolchen 
Aeußerungen gegen ihn enthaltenen Vorwürfe feine Antwort. Er er- 
theilte den Lombarden feinen Segen und entließ fie. 

Drei Tage jpäter erjchienen fieben Fatjerliche Gejandte — es waren 
die Erzbiichöfe von Mainz, Magdeburg, Köln und Trier, der Erwählte 
Konrad von Wormd, der Kanzler Gottfried und der Protonotar 
Wortwin — vor dem Papfte, der fie in Gegenwart ber Lombarden 
und der ſiciliſchen Gejandten empfing. Sie erklärten öffentlih: der 
Kaijer jei bereit, wie er zu Anagni durch feine Bevollmächtigten ver— 
ſprochen habe, mit der Kirche, dem Könige von Sieilien und den 
Lombarden Frieden zu jchließen und habe fie bevollmächtigt die 
Friedensbedingungen feftzuftellen; Alles, was fie in Gegenwart des 
Papſtes zur Förderung des Friedens abmachen würden, werde ber 
Kaiſer genehmigen. Der Papft war darüber jehr erfreut, daß der 
Kaifer nicht nur das Abkommen von Anagni in feinem ganzen Umfange 
anerfannt und bereit? die dort in Ausficht genommenen Friedens- 
vermittler beftimmt hatte, fondern auch jelbft die Anmejenheit bei den 
Derhandlungen nicht beanjpruchte, während die Berathungen in Gegen- 
wart des Papftes ftattfinden Jollten. Er bezeichnete ſogleich nach 
Beratung mit den Gardinälen auch von jeiner Eeite fieben Bevoll- 
mächtigte für die Friedensverhandlungen: die Biſchöfe Hubald von Oſtia, 
Wilhelm von Porto, Manfred von Paleftrina, die Gardinalpriefter 
Johannes vom Titel der heiligen Anaftafia, Theodin vom Titel der 
heiligen Bitali3 und Petrus vom Titel der heiligen Sufanna und ben 
Gardinaldiafon Hyacinthus. Auch die Lombarden wählten fieben 
Bevollmächtigte für die Verhandlungen: es waren Bilchof Milo von 
Zurin, Mailänder von Geburt, Biſchof Wala von Bergamo, Bilchof 
Anjelm von Como, der Erwählte Wilhelm von Afti und drei Laien, 
Girardo Pifto von Mailand, der Veroneſer Conſul Cozo und Albert 
von Gambara, ein Bürger von Brescia. Dieſe Laien hatten jchon 
früher nach dem PBertrage von Montebello eine ähnliche Vertrauens— 
ftellung befleidet*); in bejonderem Anjehen ftand unter ihnen Der 
Mailänder Girardo BPilto. 

So war, wie e3 bereits zu Anagni vereinbart war, eine Commiſſion 
von Bevollmädtigten des Kaiſers, des Papftes und der Lombarben 


*) Vergl. ©. 764. 
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eingejeßt worden. Bon jeder Seite waren fieben Bevollmächtigte ermählt 
worden, um den Frieden ziwilchen dem Kaiſer und den Lombarden zu 
vereinbaren. Bei den Verhandlungen der Bevollmächtigten jollten nach 
dem Wunfche des Papftes auch die beiden Gejandten des Königs 
von Sicilien zugegen fein. Da Hierdurch die Gejchäfte der Commiſſion 
vereinfacht zu werben ſchienen, ift unferes Willens kein Einſpruch da— 
gegen erhoben worden. 

63 war entichieden, durch welche Männer der Friede mit den 
Lombarden vereinbart werden jollte, aber die eigentlich brennende Frage, 
wo die Triedensverhandlungen ftattzufinden hätten, blieb offen. Die 
Lombarden hielten an Bologna ala an dem einmal vereinbarten Orte 
feft, zeigten fich jedoch nicht abgeneigt, auch auf Piacenza, Ferrara oder 
Padua einzugehen, aber die kaiſerlichen Gejandten erklärten ſich ent- 
jchieden gegen Bologna, auch die anderen von den Lombarden vor= 
geichlagenen Orte waren ihnen nicht genehm; fie brachten dagegen 
Pavia, Ravenna und Venedig in Vorſchlag und betonten namentlich, 
daß in Venedig alle Theile in voller Sicherheit würden verfehren können. 
Die Lombarden machten Schwierigfeiten, indem fie den Venetianern vor— 
warfen, daß fie bundesbrüchig geweſen jeien und öfter Gejandte des 
Kaiferd bei fich aufgenommen hätten. Es fam zu heftigen Streitig- 
feiten, jo daß mehrere Tage lang feine Einigung zu erreichen war. 
Aber endlich brachten die Bemühungen des Papftes, dem Benedig 
durchaus genehm war, es dahin, daß die Lombarden nachgaben. Auf 
Beranlaffung des Papftes mußten die ficilifchen Gejandten die Lom— 
barden zu der Erklärung zu beftimmen, dab fie ihre Bevollmächtigten 
nach Venedig jenden wollten, wenn ihnen die erforderlichen Bürgjchaften 
für deren Sicherheit von den Benetianern gegeben würden. 

Der Papſt fandte dann ſogleich die Gardinaldiafonen Hugo und 
Rainer mit mehreren Rectoren der Lombarden nad) Benedig, um die 
Zuficherung zu erhalten, daß er und Alle, die zu den Friedens 
verhandlungen fich begeben würden, ohne Gefährdung die Stadt betreten, 
dort verweilen und fie wieder verläflen könnten, daß dem Kaiſer aber 
nur mit außdrüdlicher Genehmigung des Papftes der Aufenthalt im 
Gebiet Venedigd werde geftattet werden. Dieſer ausdrüdliche Ausſchluß 
des Kaiſers aus dem DVenetianijchen während der Verhandlungen muß 
von den Gejandten deffelben zugejtanden fein; es werden die Lombarden 
darauf gedrungen haben, und auch dem Papft und feinen Cardinälen 
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bot der Verkehr mit dem Kaiſer, jo lange dieſer noch im Banne ftand, 
nicht geringe Schwierigkeiten. Sobald die Gefandtichaft des Papftes 
nach Venedig abgegangen war, verließ auch Erzbiſchof Chriftian 
Ferrara, wo er fich nicht ficher fühlte (21. April); er wird fich mit 
den anderen Gejandten zunächſt nach Ravenna zum Saifer begeben 
haben. 

Das DOfterfeft (24. April) war nahe. Der Papft feierte es mit 
dem ganzen Klerus, der ihn umgab, in Ferrara in feierlichfter Weiſe; 
auch die in der Feſtwoche bis zur Octave üblichen Gottesdienfte 
wurden noch dort von ihm abgehalten. Am 7. Mai kehrten die nach 
Benedig abgefandten Cardinäle und Rectoren, begleitet von Boten der 
Republik, nach Ferrara zurüd und überbrachten die verlangten und von 
zwölf angejehenen Benetianern beſchworenen Bürgichaften. Am 9. Mai 
verließ der Papft mit den Gardinälen und den lombardijchen Bevoll- 
mächtigten Ferrara; er nahm wieder denjelben Weg, auf dem er ge— 
fommen war, und landete am 10. Mai abermald beim Klofter des 
heiligen Nicolaus auf dem Lido. Am folgenden Tage wurde er von 
dem Dogen, dem Patriarchen von Grado und einem großen Gefolge 
auch diegmal feierlich eingeholt, zuerſt nad) S. Marco geführt und dann 
nach dem Palaft des Patriarchen geleitet. Wenig jpäter werden fich die 
faijerlichen Bevollmächtigten in Venedig eingeftellt haben; auch für ihre 
Sicherheit haben der Doge und das Volk von Venedig unfraglich volle 
Bürgichaften gegeben, die um jo weniger Schwierigfeiten finden konnten, 
da der Doge den Abſchluß des Friedens dringend wünjchte und zu 
dem Kaiſer in freundlichen Beziehungen ftand. 

Ep waren endlich die Hemmmnifje bejeitigt, welche die Friedens— 
verhandlungen bisher verzögert Hatten. Es war weſentlich dad Ver— 
dienjt des Papftes, wenn man fich über die Vorfrage wegen des Ortes 
bereinigt hatte, und er mochte nach feinen bisherigen Erfolgen fich auch 
auf einen glüclichen Endausgang der Verhandlungen Hoffnung madıen. 
Dennoch hatte er die feite Neberzeugung, daß man zum Friedensabſchluß 
gelange, damals noch nicht gewonnen. Kurz zubor hatte er durch feinen in 
Frankreich verweilenden Legaten, den Gardinal Petrus vom Titel des heiligen 
Chryſogonus, erfahren, daß die Meinung von dem zwilchen dem Kaiſer 
und der Kirche bereit3 abgejchlofjenen Frieden allgemein verbreitet ſei und 
deshalb König Ludwig fein Erftaunen nicht verhehle, ohne alle Kenntniß 
von dem Friedensſchluß geblieben zu fein. In einem am 30. April zu 
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Der Doge beeilte fih dem Wunjche de3 Papftes zu entjprechen. 
Am nächſten Tage jandte er ſechs Galeeren nad) Chioggia, um den 
Kaijer mit feinem Gefolge nach dem Lido zu führen. Nocd am Abende 
defjelben Tages traf der Kaiſer dort in dem Kloſter des heiligen Nico» 
laug ein, wo er von Jakob, dem jüngeren Sohne des Dogen, und 
anderen vornehmen DVenetianern begrüßt wurde. Auch die deutjchen 
Fürſten, die in Friedensgejchäften nach Venedig zurückgelehrt waren, 
ftellten fi) am Lido wieder ein. 

In Venedig wurde indeflen Alles zum feftlihen Empfange des 
Kaiſers vorbereitet, der am anderen Tage — einem Sonntag — ſtatt⸗ 
finden jollte.e Die mittleren Pforten des Porticus von S. Marco 
wurden gefchloffen und vor denjelben auf einer Tribüne, zu welcher 
Stufen hinaufführten, der Thron für den Papſt aufgeftelt. An der 
Stelle, wo der Kaijer unweit des Domd zu landen Hatte, wurden auf 
beiden Eeiten hohe Maften aufgerichtet, von denen die Fahnen von 
©. Marco wehten; die Fahnen waren kunſtreich gewebt und von ſolcher 
Länge, daß fie mit ihren Spitzen die Erde berührten. Die ganze Um— 
gebung des Doms war in einen Feſtſaal verwandelt. 

In der erften Frühe des Sonntags (24. Juli) kam der Papft mit 
jeinem Gefolge von Cardinälen und hohen Geiftlichen, den Gejandten 
des Königs von Sicilien und den Bevollmächtigten der Lombarden nad) 
S. Marco, hörte dort die Mefje und jandte dann jofort die Gardinal- 
biichöfe Hubald von Oftia, Wilhelm von Porto und Manfred von Pa— 
leftrina, die Gardinalpriefter Johannes, Theodin und Petrus nebft dem 
GSardinaldialon Hyacinthus nach dem Lido, um den Kaijer vom Bann 
zu löjen. Nachdem Friedrich vor den Cardinälen dem Schidma abge= 
jagt und Papft Alerander und feinen kanoniſch gewählten Nachfolgern 
Gehorjam gelobt hatte, wurde er abjolvirt und in die Einheit der Kirche 
wieder aufgenommen. Die Yürften im Gefolge des Kaiſers gelobten in 
gleicher Weile dem Papſte Gehorſam. Chriſtian von Mainz ſchwor 
auf das Gvangelienbuch mit bejonderem Nachdruck, daß er ſich von ben 
ſchismatiſchen Päpften und ihren Anhängern losjage und allein Alerander 
ala rechtmäßigen Papſt anerfenne, damit Jedermann wiſſe, daß er nicht 
nur Chriſtian heiße, jondern auch ein rechter Chrift ſei. Die reu— 
müthigen Fürften wurden dann ebenfall3 von den Cardinälen abjolvirt. 
Kaum war dies geichehen, jo landeten zahlreiche venetianifche Galeeren, 
welche den Dogen, den Patriarchen von Grado mit jenen Suffraganen 
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Bei den Verhandlungen über den Frieden mit den Lombarden 
zeigte ſich ſogleich, daß der Papſt die Schwierigkeiten nicht unterſchätzt 
hatte. Nach verſchiedenen fruchtloſen Erörterungen erklärte Erzbiſchof 
Chriſtian, daß es nur drei Wege gebe, zu einer Verſtändigung zu 
gelangen: die Lombarden jollten ſich verpflichten entweder in Bezug 
auf die Negalien und alle jonftigen Gerechtſame des Kaijerd, die in 
ihren Händen jeien, fich einer rechtlichen Entjcheidung zu unterwerfen 
oder den von ben Bolognejer Rechtögelehrten auf dem Roncalijchen 
Tage erlaſſenen Rechtöjpruch anzuerkennen umd zur Ausführung zu 
bringen oder endlich dem Kaiſer das Gleiche zu leiften, was ihre Vor— 
fahren einft Heinrich IV. geleiftet hätten. 

Auf diefen dreifachen Vorſchlag joll der Mailänder Girardo Piſto 
im Namen der Lombarden folgende Antwort gegeben haben: jeder 
von ihnen jei bereit in Allem, weshalb er vor Gericht berufen würde, 
dem Kaiſer al jeinem Heren zu Recht zu ftehen, aber hier handle es 
fih nicht um die Rechte Einzelner, jondern Bieler, nicht um die Rechte 
einer Stadt, jondern mehrerer Städte, und ed müßte ihnen deshalb 
die erforderliche Frift gewährt werben, damit fie ſich über die gegen 
fie erhobenen Klagen mit einander eingehend berathen und fich dann 
an geeigneter Stelle und zu geeigneter Zeit zur Verantwortung vor 
ihrem gemeinfamen Richter ftellen könnten. Was den gegen fie er- 
lafjenen angeblichen Rechtöfpruch der Bolognejer Doctoren beträfe, fo 
müßten fie durchaus in Abrede ftellen, daß er ein Rechtsſpruch fei, ba 
er lediglich ala ein Faijerlicher Befehl angejehen werden fünne, überdies 
feien Mehrere von ihnen, und zwar ohne ihr Verfchulden, abmejend 
geweien, und was damals ausgeſprochen, könne ihnen nicht zum 
Nachtheil gereichen, denn nach den Geſetzen ſei ein jo erlaffenes Urtheil 
ohne Geltung. Wenn man endlih von ihnen fordere, fie jollten 
dafjelbe Teiften, was ihre Vorfahren Heinrich IV. geleiftet hätten, jo 
hätten fie zu erwidern, daß die Leiftungen an jenen Kaiſer wegen der 
Länge der Zeit nicht mehr feftzuftellen jeien, Niemand fei mehr am 
Leben, der fich deutlich der damaligen Zuftände erinnere. Auch könnten 
fie in diefem Heinrich nicht ihren Herrn, fondern nur einen Tyrannen 
jehen, und da er an den Heiligen des Herren Hand gelegt, Papſt Paſchalis 
am Altare gefangen genommen *), viele Kirchen zerftört und Bifchöfe 


*) Sprach Girardo Pifto jo, dann verwechfelte er offenbar Heinrich IV. mit 
Heinrich V. 
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mit dem Papfte den Dom. Diefer kehrte mit feinem Gefolge nad) dem 
Patriarchenpalaft zurüd. Der Kaijer begab ficd mit mehreren Großen 
und feiner Dienerihaft nach dem Dogenpalaft, wo er für die Dauer 
feines Aufenthaltes in Venedig Wohnung nahm. 

63 war ein großer Tag in der Gejchichte Venedig, als zwilchen feinen 
Lagunen der achtzehnjährige Kampf zwilchen Kirche und Reich zum 
Austrag fam. Die Fremden in der Stadt jollen den Venetianern zus 
gerufen haben: „Wie glüclich jeid ihr, daß bei euch ein jo wichtiger 
Friede hergeftellt werden konnte; das wird euch zu unfterblidem Ruhme 
gereihen!“ Am meiften jorgten die Venetianer jelbft für diefen Ruhm, 
und fie haben in jpäterer Zeit, um ihn zu erhöhen, fi) Heldenthaten 
gegen den Kaiſer und VBerdienfte um den Papſt angedichtet, die mit der 
bezeugten Gejchichte des Friedens im grellften Widerjpruche ftehen. 
Denn es unterliegt feinem Yweifel, daß die Stadt, ald die Friedens— 
verhandlungen in ihr ftattfanden, dem Kaiſer eher freundlich, als feind- 
jelig gefinnt war. Auch das ift eine erſt jpäter von den Venetianern ver— 
breitete Tabel, daß der Papſt, ala der Kaiſer fi) vor ihm beugte, den 
Fuß auf deffen Naden gejeßt und dag Pſalmwort (Pjalm 91, 13) aus— 
geiprochen Habe: „Auf den Löwen und Ottern wirft Du gehen und 
treten auf den jungen Löwen und Drachen.” Gin hochmüthiger Triumph 
war nicht in der Seele des Papftes, ald er die fchmwierigen Friedens— 
arbeiten endlich mit Erfolg gekrönt ſah; er war, wie aus feinen Briefen 
hervorgeht, über da3 Grreichte und die demüthige Haltung des Kaiſers 
fehr erfreut, und fern lag ihm die Abficht, durch ein hoffärtiges Auftreten 
den Zorn des Kaiſers zu reizen *). 

In der That unterließ der Kaifer Nichts, um dem PBapfte alle die 
Ehren zu erweilen, welche er beanspruchen konnte. Gleich am nächſten 
Zage — es war das Felt des heiligen Jakobus — wollte er ihm auch 
die Dienste des Marſchalls leiften, wie fie herkömmlich waren und er 


*) In Deutichland hat bie Zujammenkunft bes Kaiſers mit dem Papfte zur 
Sagenbildung wenig Anlaß gegeben. Die Lauterberger Chronik, erft um 
1225 geichrieben, erzählt: Markgraf Dietri von ber Laufitz fei ergrimmt, daß 
ber Papft den Kaiſer nicht fofort beim Fußfalle erhoben, und habe deutſch dem 
Tapfte zugerufen: „Warum thuft du der faiferlichden Würde ſolchen Schimpf 
an?“ und als biefe Worte dem Papfte verbeutjcht jeien, habe biefer ben Kaiſer 
fogleih erhoben. Der Ehronift erzählt bie nur ala Gerücht, und es ift wenig 
wahrſcheinlich, daß die Erzählung an Thatjächliches anknüpft. 
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dem König von Sicilien, wenn nicht einen dauernden Frieden, ſo doch 
einen Waffenftillftand auf mindeſtens fünfzehn Jahre ſchließe, denn jo 
lange der Kriegazuftand mit Sicilien beftände, könne unmöglich der 
Friede mit der Kirche zum Abſchluß kommen. 

Die Bevollmächtigten der Lombarden und die Gejandten des Königs 
von Sicilien ſcheinen den Vorjchlägen des Papftes nicht entgegengetreten 
zu jein*), dagegen erregten fie dem Erzbiſchof Ehriftian und den an— 
deren kaiſerlichen Abgeordneten ſchwere Bedenken. Nachdem fie fich mit 
einander berathen, erwiderte Ehriftian in ihrem Namen dem Papfte: 
jie jeien vom Kaiſer angewiejen worden mit ihm über den Frieden 
mit der Kirche, den Lombarden und dem König von Sicilien zu unter 
handeln, da er aber jet mit den ganz neuen Vorſchlägen von Waffen- 
ftillftänden mit den Lombarden und Sieilien ftatt des Friedens hervor- 
trete, könnten fie ihm hierauf feine beftimmte Antwort geben, ehe fie 
nicht darüber fich mit dem Kaiſer jelbft beiprochen Hätten. Der Papft 
war damit einverftanden, daß fie fich zu dieſem Zwecke zum Kaijer 
begeben wollten. 

Der Kaifer hatte während diejer Verhandlungen fi in Ravenna 
aufgehalten. Noch am 24. Mai verweilte er dort und jchon damals 
war Erzbiſchof Chriftian wieder an feinem Hofe erjchienen. Bald 
darauf verließ der Kaifer Ravenna. Am 31. Mat war er zu Volano, 
am 2. Juni in der nahe bei Volano auf einer waldigen Inſel des Po 
belegenen Abtei S. Maria di Pompofia, wo einft auch Otto IL. vor 
jeinem geheimnißvollen Befuche in Venedig verweilt Hatte**). Hier, 
hart an der Grenze des venetianijchen Gebiet, finden wir ihn von 
einer großen Zahl geiftlicher und weltlicher Fürften umgeben, unter 
denen die Erzbiichöfe von Mainz, Köln, Magdeburg und Trier waren; 
bier wurde ohne Zweifel über die neuen Vorſchläge des Papftes Rath 
gehalten. Der Kaiſer war über fie keineswegs erfreut, jcheint jogar 
darüber erzürnt geweſen zu fein, daß feine Bevollmächtigten diejelben 


*) Mir willen nicht, ob den Lombarden die Beftimmung des Bertragd bon 
Anagni bekannt war, wonach unter Umftänden Streitpunkte zwifchen 
ihnen und dem Kaiſer durch die Bevollmächtigten des Kaiſers und bes 
Papſtes ohne die der Lombarden entichieben werden fonnten. Kannten fie 
diefe Beftimmung, jo ift ihre Nachgiebigkeit leichter erflärlih. Vergl. oben 
©. 798 Art. 9. 

**) Vergl. Bd. I ©. 747. 
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fehrte der Kaifer nach dem Dogenpalaft zurüd. Wie erfreut der Papſt 
über die Herftellung des Friedend und die Ghrerbietigfeit des Kaiſers 
tvar, zeigen bejonderd die Schreiben, die er in den nächſten Tagen nad) 
verichiedenen Seiten richtete. In einem Schreiben an das General» 
fapitel der Giftercienjer vom 30. Juli fpricht er beſonders feinen Dant 
für die Hingebung aus, welche der Orden in der Zeit ber Trübfal gegen 
ihn und die römiſche Kicche berviefen habe. In einem Schreiben vom 
folgenden Zage an König Ludwig von Frankreich rühmt er bie 
nüßlichen und erfolgreichen Dienfte, welche ihm derjelbe in den Tagen 
der Verfolgung geleiftet und ſchreibt ihm nächft Gott den glücklichen 
Ausgang des Kirchenftreites zu. In allen diefen Schreiben nennt der 
Papft Friedrich feinen theuerften Sohn in Chrifto, den erlauchten Kaiſer 
der Römer. 

Gewiſſenhaft Hatte der Kaifer Alles erfüllt, wozu er fich dem 
Papfte gegenüber zur Beftätigung des Friedens verpflichtet Hatte, nur 
die feierliche Beſchwörung der gejammten in Venedig feftgeftellten 
Derträge durch die Fürften und in feinem eigenen Namen war noch 
nicht erfolgt, und für diefe Handlung wurde der 1. Auguft beftimmt. 
An diefem Tage begab ſich der Kaiſer mit den Fürften feines Gefolges, 
denen eine große Menge nachdrängte, in den Palaft des Patriarchen, 
wohin auch die Gefandten des Königs und die Rectoren des Lombarden— 
bunde3 bejchieden waren. Der Bapft empfing hier den Kaiſer in einem 
großen Saale, wo er auf einem an erhöhter Stelle aufgejchlagenen Seſſel 
Pla genommen Hatte, zu jeinen Seiten die Gardinäle der römischen 
Kirche. Der Papft wies dem Kaiſer zu feiner Rechten vor den Carbdinal- 
biichöfen und Gardinalprieftern, dem Erzbiſchof Romuald von Salerno 
ala Gejandten des Königs von Sicilien zu feiner Linken vor den Car— 
dinaldiafonen Sefjel an. Dann eröffnete er die Handlung mit einer 
Anrede *), in welcher er dad Glück pries, daß der Kaiſer wieder zur 
rechtgläubigen Kirche zurückgekehrt fei und diefe Dadurch den Tangerjehnten 
Frieden gewonnen habe. Er erflärte, daß er jetzt, da ihm die religiöfe 
und geneigte Gefinnung des Kaiſers befannt geworden jei, ihn als jeinen 
theuerften Sohn anjehe, ihn, feine Gemahlin und feinen föniglichen 
Sohn ala katholiſche Fürften anerfenne und alle jchuldige Ehre ihnen 
erweiſen laſſen werde; er bitte Gott und die Apoftel, den Kaijer und 


*) Der Papft jcheint italienisch geiprochen zu haben. 
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Sie betraf das Mathildiſche Land. Der Kaiſer hatte bekanntlich 
den Anſprüchen der römiſchen Kirche gegenüber das Recht des Reiches 
an dieſem Lande feſtgehalten und war nach dem Zurücktreten des alten 
Welfs ſelbſt in den Beſitz des großen Fürſtenthums gelangt. Wir 
wiſſen, daß bei den Verhandlungen zu Anagni vereinbart war, daß 
das Mathildiſche Land dem Papſte, ſo weit er es früher beſeſſen, 
zurückgegeben werde. Die kaiſerlichen Bevollmächtigten hatten damals 
darin gewilligt, und ſo beſchwerlich dem Kaiſer dieſe Beſtimmung war, 
hatte er fie mit den anderen als fir ihn verbindlich anerkannt. Es 
war ihm nicht zu verargen, wenn er fich jebt, wo der Papft felbft die 
Bafi3 der früheren Verhandlungen verließ, auch ſeinerſeits ein ihm 
wichtiges Zugeftändnig aus der veränderten Sachlage zu gewinnen 
ſuchte; befremdlicher erſcheint das Geheimniß, mit welchem er die Sache 
jogar feinen eigenen Bevollmächtigten in Venedig gegenüber umhüllte, 
aber auch dies wird erflärlich, da die Mehrzahl diefer Bevollmächtigten 
in Anagni den Vertrag vereinbart und fich perjönlich für die Aus— 
führung der dort getroffenen Beitimmungen verpflichtet hatte. 

Und was verlangte der Kailer in Bezug auf das Mathildifche 
Land? Gr beanjpruchte, daß er dort auf weitere fünfzehn Sabre, 
d. h. auf ſo lange, ala der Waffenftillftand mit dem König von Sicilien 
in Ausficht genommen war, ohne Einſpruch die Einkünfte erheben dürfe; 
nach Ablauf der fünfzehn Jahre erbot er ſich dem rechtlichen Nachweis 
der Anfprüche des Reich der römischen Kirche gegenüber zu führen, 
doch follte während des Nechtöftreites das Land in feinem Befiße ver- 
bleiben. Der Papft erklärte fi nun in der That bereit die Einkünfte 
noch auf weitere fünfzehn Jahre dem Kaiſer zu belaſſen, verlangte aber, 
daß nach Ablauf diefer Zeit daß Land wieder der römiſchen Kirche 
zurücgegeben werde; wolle der Kaiſer dann, nachdem die Kirche in den 
Befit getreten, über das Gigenthumsrecht einen Rechtäftreit beginnen, 
ſo werde fie ihm willig zu Recht ftehen. Dieje Antwort des Papftes, 
die dem Sailer von dem Biſchof von Glermont und dem Abt von 
Bonnedvaur mitgetheilt wurde, war begreiflicher Weije nicht nach dem 
Sinne des Kaiſers, aber er unterließ es, die Verhandlung über die 
Sache weiter zu verfolgen, um die Friedensarbeiten nicht ganz ins 
Stoden zu bringen. 

Was der Kaiſer mit dem Papfte verhandelt, blieb nicht lange 
Geheimniß; auch Chriftian und die anderen kaiſerlichen Bevollmächtigten 
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lafjen werde, daß ferner auch zehn Fürften des ficilifchen Reichs 
eidlich die Beobachtung defjelben geloben jollten. Endlich gelobten noch 
Girardo Pifto und der Conſul Roger Marcellino von Mailand, der 
Gonjul Cozo von Verona, der Brefcianer Alberto von Gambara und 
neun andere angejehene Lombarden aus Piacenza, Bergamo, Parma, 
Reggio, Bologna, Novara, Alefjandria, Padua und Vicenza, daß fie 
auf ſechs Jahre den Waffenftillftand, wie er von den Bevollmächtigten 
feftgejeßt jei, halten würden und in den einzelnen Städten von den Gon= 
ſuln und anderen angefehenen Männern in gleicher Weile der Waffen- 
ftillftand beſchworen werden jollte, 

Jede Bürgfchaft für den Frieden zwiſchen Kaifer und Papft war 
jeßt gegeben. Das Friedenswerk, welches jo viele Harte Anftrengung 
gefoftet Hatte, war gefichert, der lange alle Verhältnifje des Abendlandes 
lähmende Streit zwijchen Kirche und Reich zum Austrag gebracht 
worden. Dean fühlte, daß man an einem neuen glüdverheißenden 
Wendepunkt der Gejchichte angelommen war, und dankbar gedachte man 
der Männer, durch deren Bemühungen bejonderd das fchwierige Werk 
gelungen war. 

Ohne Frage Hatte Erzbiichof Ehriftian den größten und mühſamſten 
Theil der Arbeit getragen. Obwohl er einer der Vorfämpfer im Schisma 
getvejen war, Hatte er fi) doch, wie es jcheint, perjönliche Verdienſte 
um Papjt Alerander erworben und dadurch deffen Vertrauen gewonnen; 
ed ift glaubhaft bezeugt, daß der Papft ausdrüdlich feine Anweſen— 
beit jchon bei den Verhandlungen in Anagni verlangt Hatte. Mochte 
den Kaiſer bei den fpäteren Verhandlungen bisweilen der Argwohn 
beichleichen, daß ſein Erzkanzler die Intereſſen der Kirche mehr ala 
billig im Auge habe, die Verdienfte, welche fi Chriftian um das 
Reich ertvorben Hatte, waren doch jo hervorragend, daß jede Miß— 
ftimmung gegen ihn bald jchwinden mußte. Im Vertrauen des Kaiſers 
wie des Papites ftehend, mit ungewöhnlichen ſtaatsmänniſchen Eigen» 
ſchaften ausgeftattet, übte Chriftian auf die Friedensarbeiten den glüd- 
lichſten Einfluß. Neben ihm wird beſonders Erzbiſchof Philipp ala 
thätig genannt. Aber mehr ald Beide galt in der allgemeinen Meinung 
Erzbiſchof Wichmann als Friedensſtifter. Es ift nicht zu bezweifeln, 
daß er, der nur widerftrebend den Würzburger Beichlüffen beigetreten 
war und fi) von den Firchlichen Zerwürfniffen möglichft fern gehalten 
hatte, bejonder® den Kaiſer beftimmte die Hand dem Papfte zum 
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mit einem geringen Gefolge nad) Chioggia kommen wolle, doch jollten 
fie vorher auf ihr Seelenheil beſchwören lafien, daß er ohne außdrüd- 
liche Erlaubniß des Papftes fich nicht weiter Venedig nähere. Der 
Schwur wurde geleiftet, und fogleich ging dann Erzbiſchof Philipp 
von Köln mit einigen Begleitern nach Ceſena zum Kaifer und forderte 
ihn auf, feinen Hof nad) Chioggia zu verlegen. Der Kaiſer machte 
fich jchleunigft auf den Weg. Zu Ravenna kam ihm Petrus, der Sohn 
des Dogen, mit vielen vornehmen VBenetianern entgegen und geleitete 
ihn bis Chioggia. Der Kaiſer befand fich hier auf dem Gebiet der 
Republik, nur wenige Stunden von Venedig; Alles, was dort geſchah 
und verhandelt wurde, vernahm er noch an demjelben Tage. 

Die Nähe des Kaiſers war für den Abichluß der Verhandlungen 
von weſentlicher Bedeutung; dennoch rief fie zunächſt in Venedig eine 
Volksbewegung hervor, die dem Frieden eher Hinderlich ala förderlich 
zu fein ſchien. Der Kaifer hatte Anhänger in Venedig, welche ſich 
alsbald zu ihm nach Chioggia begaben und ihm unverzüglich auch ohne 
Erlaubniß des Papftes in ihre Stadt zu kommen riethen; er werbe 
dann mit ihrer Hülfe von dem Papft und den Lombarden leicht 
einen Frieden gewinnen können, wie er ihn wünſche. Der Kaifer 
ſcheint auf diefen Rath, übereifriger Freunde wenig gegeben und ihnen 
nur angedeutet zu haben, daß ein jolches Anerbieten nur Gewicht haben 
fönne, wenn e3 von ber ganzen Bürgerſchaft ausginge. 

Wenig jpäter ald jene PVenetianer erjchten bei dem Kaiſer eine 
Gelandtichaft des Papſtes, beftehend aus dem Biſchof Wilhelm von Borto, 
ben Gardinalprieftern Johannes, Theodin und Petrus und dem Gardinal- 
diafon Hyacinth, die ſämmtlich ala päpftliche Bevollmächtigte bei den 
Friedensarbeiten betheiligt waren, und mit ihnen fam auch Erzbiſchof 
Ehriftian und die anderen faiferlichen Bevollmächtigten. Der Papſt 
ließ durch feine Gefandten erklären, daß er, wenn es dem Sailer 
genehm ſei, auch die Gejandten des Königs von Sicilien und einige 
Bevollmächtigte der Lombarden nad Chioggia jchiden würde, damit 
derfelbe im ihrer Gegenwart durch mehrere Fürften in feinem Namen 
beichwören ließe, daß er den Frieden mit der Kirche, den Waffen: 
ftillftand mit Sicilien auf fünfzehn Jahre und mit den Lombarden auf 
ſechs Jahre, jo wie fie vereinbart wären, unverbrüchlich Halten werde; 
jobald dies beichiworen, könne der Kaiſer ficher nach Venedig kommen, 
den Segen und bie Gunft des Papftes gewinnen. Es wurde damit 
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ſchwüre al3 bindend anerfannt waren. Wir fennen die Beftimmungen, 
welche die römiſchen Gardinäle und die bdeutjchen Fürſten über den 
Frieden zwiſchen dem Kaijer und der Kirche vereinbart, in der Nieder- 
jchrift mit ihren Namen unterzeichnet und befiegelt Hatten, zwar nicht 
aus dem Original, doch aus gleichzeitigen glaubwürdigen Abjchriften. 
Singleichen find uns die Beftimmungen des jechsjährigen Waffenftill- 
ftanda mit den Lombarden, wie fie zwifchen den deutjchen und lom= 
bardilchen Bevollmächtigten vereinbart, beſchworen und in der Nieder- 
ſchrift unterzeichnet und befiegelt waren, durch ein gleichzeitiged Notariats— 
inftrument bekannt. In ähnlicher Weiſe find auch bejondere Auf 
zeichnungen über den fünfzehnjährigen Waffenftillftand mit dem König 
von Sicilien gemacht worden, doch find wir über den Wortlaut der— 
jelben nicht unterrichtet. 

Die Urkunde über den Frieden mit der Kirche jchließt ſich durch» 
aud an dad Abkommen von Anagni an und gibt wejentliche Ber- 
änderungen nur auf Grund der fpäter getroffenen Vereinbarungen. 

Im erjten und zweiten Artikel *) macht fich der Kaiſer anheiſchig 
daß er Alexander, den er als Ffatholifchen und allgemeinen Papft 
anerkannt hat, wie defjen katholiſch eingejegten Nachfolgern die ihnen 
gebührenden und herfümmlichen Ehren erweifen und wahren Frieden 
Papft Alerander, allen Nachfolgern defjelben und der ganzen römijchen 
Kirche gewähren wird. 

Am dritten und vierten Artikel wird beftimmt, daß ber Kaiſer 
alle Beſitzungen und Lehngüter der Stadtpräfectur oder anderer Zu— 
gehörigkeit, welche die römijche Kirche früher gehabt und er jelbft ihr 
genommen bat oder durch Andere hat nehmen laſſen, ihr getreulich 
zurücigeben werde, doch vorbehaltlich der Rechte des Reichs; dagegen 
wird die römische Kirche alle Befitungen, welche fie dem Sailer 
genommen bat oder durch Andere hat nehmen laffen, ihm getreulich 
zurüdgeben, doch vorbehaltlich der Rechte der Kirche. Zur Bewahrung 
der Befigungen, welche der Kaiſer jo der römilchen Kirche zurückgeben 
wird, verpflichtet er fich ihr hülfreiche Hand zu leiften. 

In Artitel 5—7 werden wörtlich Beltimmungen de3 Vertrags 
von Anagni wiederholt, welche die Zurüdgabe der vom Kaijer während 


*) Die Bezifferung ber Artikel entipricht ber oben bei dem Vertrage von Anagni 
(S. 797—802) angewandten unb weicht beshalb von ber herlömmlichen ab. 
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war durch dieſe Erklärung beruhigt und wollte jedenfalls noch bis zum 
anderen Tage die Rückkehr ſeiner Geſandten abwarten. 

Die ſiciliſchen Geſandten begaben ſich darauf zum Dogen und be— 
klagten ſich, daß die Venetianer trotz ihrer eidlichen Verpflichtung den 
Kaiſer nach Venedig berufen und dadurch den Frieden verhindern 
wollten. Zugleich theilten fie ihm mit, daß fie die Ankunft des Kaiſers nicht 
abwarten, jondern am anderen Tage die Stadt verlaffen würden; ihr 
König folle erfahren, welchen Dank ihm Venedig für jo viele empfangene 
MWohlthaten erweife. Der Doge eriwiederte, daß man den Frieden nicht 
hindern, vielmehr nur deſſen Abſchluß bejchleunigen wolle; deshalb 
fünne ex ihnen auch nicht die Erlaubniß zur Abreife ertheilen, jondern 
erfuche fie ruhig die Antwort des Kaiſers abzuwarten. Boll Ent— 
rüftung beftritten die Gejandten, daß fie eine Erlaubniß des Dogen 
bedürften, und wieberholten, daß fie am nächften Tage abreifen würben. 
Sie trafen dann fogleic unter dem Klange ihrer Tuben mit vielem 
Geräufch die Anftalten zur Abfahrt. Man jah dies in der Bürger: 
ſchaft nicht ohne Beſorgniſſe. Viele hatten im ficilifchen Reiche Ver— 
wandte, die durch Handelögejchäfte dort aufgehalten waren; fie 
fürchteten, daß der König die ihm von der Stadt angethane Unbill an 
den Yhrigen rächen würde. Sie drangen deöhalb in den Dogen, die 
fieiliichen Gefandten zurüdzuhalten und die Ankunft des Kaiſers zu ver 
bindern. 

Der Doge, in nicht geringe Bedrängniß verjebt, jandte angejehene 
Männer an den Papſt, ließ ihn wegen der Unjchidlichkeiten, die man 
fi) gegen ihn erlaubt Hatte, um Verzeihung bitten und erfuchte ihn um 
feine Fürfprache bei den ficilijchen Gelandten. In der That verzieh 
der Papſt nicht allein für feine Perjon, fondern jandte auch feinen 
Seneſchall, den Subdiakon Roger von Pila, zu ben GSiciliern und 
brachte es dahin, daß fie erklärten, die Abreife auffchieben zu tollen. 
Am anderen Tage ließ ber Doge durch Heroldaruf am Nialto ver- 
fünden: Niemand follte fich fortan von ber Ankunft des Kaiſers zu 
reden unterftehen, jo lange nicht der Papft darüber beftimmt Habe. 
Damit hörten die tumultuarifchen Bervegungen in der Stadt auf, und 
bald wurde befannt, daß der Kaifer mit Einwilligung des Papftes in 
Venedig einziehen werde. 

Erzbifchof Romuald, dem wir den beften Bericht über die Friedens— 


verhandlungen in Venedig verdanken, ift gerade über die — 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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das Hamburger Erzftift und die Ungültigfeit der Verleihungen Balduins, 
dag dem Papſte überlafiene Urtheil über die ſchismatiſchen Kleriker 
außerhalb des deutjchen Reichs, die Herftellung des Biſchofs Garſidonius 
von Mantua und des Grzpriefterd von Sacco in ihre Aemter, Die 
MWiedereinjegung der deutjchen Klerifer in ihre Stellen, wenn fie von 
ehemals katholiſchen oder durch ſolche ordinirten Biſchöſen die Weihe 
empfangen haben, endlich das einzujchlagende Verfahren gegen die vom 
Gegenpapft Paſchalis III. ordinirten Bilhöfe von Straßburg und 
Baſel. 

Auch die Artikel 22—26 wiederholen nur bereit? in Anagni ge— 
troffene Beftimmungen: die Zuſagen des Papfte® und der Gardinäle 
die Kaiſerin al8 ſolche und ihren Sohn Heinrih ala römijchen König 
anzuerkennen, mit ihnen und dem Kaijer wahren Frieden zu halten, 
den Frieden durch Urkunden mit ihren eigenen Unterjchriften zu be= 
ftätigen, über die Friedbrecher auf einem demnächſt zu berufenden Concil 
die Grcoommunication zu verhängen und dieſe Maßregel auf einem 
allgemeinen Goncil zu erneuern und die Beſchwörung des Friedens 
durch vornehme Römer und Gapitane der Campagna zu bewirken. 

Der Artikel 27 verpflichtet den Kaiſer nicht nur, wie es bereit3 in 
Anagni geichehen war, durch den eigenen und ſeiner Fürften Eidſchwur 
und durch eine von ihm und den Fürften unterzeichnete Urkunde den 
Frieden mit der Kirche zu beftätigen, jondern auch den fünfzehnjährigen 
Frieden mit dem Könige von Sicilien und den Waffenftillftand mit den 
Zombarden, der vom 1. Auguft an ſechs Jahre dauern wird, durch 
feinen und feiner Fürften Schwur zu beftätigen. Ueberdies joll er die 
auf jeiner Seite ftehenden Lombarden den Waffenftillftand, wie er feſt— 
geftellt iſt, beſchwören laſſen. Wenn Jemand dieſen Schwur verweigern 
ſollte, ſo wird der Kaiſer allen Anderen auf ſeiner Seite bei ſeiner Huld 
und Gnade verbieten, dem Eidweigerer Hülfe zu leiſten und ihn gegen 
Angriffe zu vertheidigen, und wegen ſolcher Angriffe feine Strafe ver— 
hängen. Auch König Heinrich) wird die getroffenen Beltimmungen 
Ichriftlich anerkennen, und der Kaijer wird, wie der römijchen Kirche, jo 
in gleicher Weiſe dem Könige von Eicilien und den Lombarden den 
Maffenftillftand durch eine von ihm felbft und den Fürften unterzeichnete 
Urkunde bejtätigen. 

Der Schlußartikel der Friedensurfunde (28) wiederholt endlich die 
ihon zu Anagni feftgeftellten Sicherheiten für den Fall, daß der Kaijer 
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eigene Zeugniß des Kaiſers — ala bis zu Chioggia zwiſchen ihm und 
den vom Papſte gejandten Gardinälen in dem DVertrage mit der Kirche 
Aenderungen vereinbart waren, wonad von einer Reftitution des von 
den Päpften beanspruchten, aber vom Kaiſer bejeßten Mathildiſchen Landes 
nicht mehr die Rede mar, ſonach der Streit über die Land nur nach 
ben für die anderen zwiſchen Neich und Kirche ftreitigen Befigungen ent= 
jchieden werden konnte. Erſt mit diefen Wenderungen, zu denen die 
Gardinäle wohl noch in Chioggia die Genehmigung des Papftes er- 
hielten, ift die Friedendurfunde am 21. Yuli vom Kaifer zu Chioggia 
genehmigt worden. 

Nachdem dies geichehen, befahl der Kaiſer jofort dem Grafen Dedo 
von Groitih und dem Kämmerer Sigibot mit den Gardinälen und 
jeinen eigenen Bevollmächtigten nach Venedig zu gehen und in feinem 
Namen in Gegenwart des Papftes, der Bevollmächtigten des Königs 
von Eicilien und ber Lombarden zu beſchwören: jobald er nad) 
Benedig küme, würde er ohne jede Weiterung auf fein Seelenheil be— 
eidigen lafjen, daß er den Frieden mit der Kirche, den fünfzehnjährigen 
Maffenitillftand mit dem König von Sicilien und den jechajährigen 
Maffenftillftand mit den Lombarden, jo twie fie vereinbart und verbrieft 
feien, getreulich Halten und dafjelbe auch von FFürften feines Reiches 
beſchwören laſſen werde. Gilend Fehrten die Cardinäle und die faijer- 
lihen Bevollmächtigten, begleitet von dem Grafen Dedo und Eigibot, 
nach Venedig zurüd und meldeten die große Friedensbotichaft dem 
Papfte, der jogleich die geflüchteten Lombarden aus dem Treviſaniſchen 
zurückrufen ließ. 

Am folgenden Tage (22. Juli) wurde der Abſchluß des Friedens 
in Denedig befannt gemadt. Der Papft empfing die Gejandten des 
Kaijerd, um die Eidegleiftung berjelben entgegenzunehmen; er war ums 
geben von ben ftcilifchen und lombardiſchen Bevollmächtigten, mehreren 
geiftlichen und weltlichen deutjchen Fürften und einer großen Menge 
aus der Stadt. Bor diefer zahlreichen Berfammlung beſchworen Graf 
Dedo und Eigibot, was ihnen der Kaiſer aufgetragen hatte, auch ein 
Kapellan des Erzbiſchofs von Köln leiftete im Namen der anweſenden 
deutjchen Fürften den Eid, daß die Friedensbeſtimmungen getreulich 
erfüllt werden jollten. Sofort löfte dann der Papſt die DVenetianer 
von dem ihm gejchtworenen Eide, wonach der Kaiſer nicht ohne feine 
Grlaubniß den Boden Venedigs betreten durfte, umd forderte jelbft fie 
auf, ihn ehrenvoll einzuholen. 

53* 
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ungenannten Orte und Perfonen halten werben, jo daß fie dieſe auf ſechs 
Sahre in ihrem Befit oder am Leibe weder jelbit jchädigen noch durch 
Andere jchädigen laffen. In dem Eide joll auch enthalten fein, daß die 
Bundedangehörigen und ihr Eigentum im Lande des Kaiſers eben fo 
fiher fein follen, wie in Friedenszeiten, und die gleiche Sicherheit wird 
au von dem Bunde den Eaiferlichen Städten und Perjonen gegeben 
werden. Unter der Sicherheit „wie im Friedenszeiten“ ift veritanden, 
daß der Raifer und die Seinen ſich gewiflenhaft jeder Unbill gegen die 
Bundesangehörigen enthalten, wie in gleicher Weife der Bund gegen 
Alle, die auf des Kaiferd Eeite ftehen. Auf Seiten des Bundes werden 
die Conſuln der Städte mit ihren Räthen oder mit 50 Bürgern, wo 
fein Rath fein jollte, oder in nicht von Gonfuln regierten Städten die 
Podeftäs, außerdem in jeder Stadt Einer aus der Bürgerfchaft im 
Namen derjelben und Opizo Malafpina mit feinem Sohne dem Kaiſer 
und denen, die auf feiner Seite ftehen, eidlich geloben den Waffenftill- 
ftand zu halten. 

Zur Aufrechthaltung des Waffenftillftandes jollen aus jeder Stadt 
auf beiden Seiten und aus dem Lande des Markgrafen von Montferrat 
je zwei Männer gewählt werden, die zu beſchwören haben, daß fie allen 
Fleiß zur Erhaltung befjelben aufwenden und, wenn er von einer 
Stadt, einem Orte oder Perjon gebrochen werden jollte, wirkſam ein= 
jchreiten werden, damit innerhalb 40 Tagen der Friede hergeftellt werde, 
wenn ſich nicht die Parteien jelbft über einen Aufſchub verftändigen 
lollten. Alle jollen in dem Eide, welchen fie zur Bewahrung de3 
Waffenſtillſtandes leiften, verpflichtet werden, daß fie getreulich und 
wirlſam jene erwählten Friedenswächter unterftügen, um den Frieden in 
ber beftimmten Zeit herzuftellen. Wenn von Bundesangehörigen eine 
Stadt, Ortihaft oder Perſon auf Seiten des Kaiſers angegriffen und bie 
Ruhe von den Friedenswächtern nicht hergeftellt wird, jo jollen deshalb 
der Kaiſer und feine Anhänger den Waffenftillftand nicht brechen, 
ſondern die Bundesftädte und Bunbdedangehörigen jollen den Friebbrecher 
nad) dem Urtheil der Friedenswächter in den Bann thun, und in 
gleicher Weiſe joll verfahren werben, wenn der Bruch von Eeiten derer 
erfolgt, die auf Seiten des Kaijerd ftehen. Wenn ein Glied des Bundes 
ein anderes gleichjall8 dem Bunde angehöriges Glied angreift, ſollen 
fi der Kaiſer und die Seinen in den Streit nicht miſchen, und eben- 
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und eine große Menge Geiſtlicher und Weltlicher trugen, um den Kaiſer 
nach Venedig zu geleiten. Der Kaiſer beſtieg die prachtvoll geſchmückte 
Galeere des Dogen; dieſer ſelbſt nahm zur Rechten des Kaiſers, der 
Patriarch von Grado zur Linken den Sitz ein. Auch die Cardinäle 
ſtiegen in dieſelbe Galeere, das Gefolge des Kaiſers in die anderen 
Schiffe. Schnell wurde der kurze Weg zurückgelegt und etwa um 
10 Uhr landete der feſtliche Zug unweit S. Marco. 

Inzwiſchen hatte der Papſt den hohen für ihn aufgerichteten Thron 
vor S. Marco beſtiegen; ihn umgaben auf der Tribüne mehrere Car— 
dinäle, der Patriarch von Aquileja, die Erzbiichöfe von Mailand und 
Ravenna und viele ihrer Suffraganenbijchöfe.. Es ſoll damals ber alte 
Etreit zwiſchen Ravenna und Mailand über das Anrecht auf den be= 
vorzugten Ehrenſitz beim Papfte wieder erhoben, vom Papfte aber da— 
durch bejeitigt fein, daß er einige Stufen Herabitieg und einen Platz 
einnahm, wo die Rangordnung nicht mehr in Frage kam. Der Beit- 
punkt wäre offenbar zu einem ſolchen Streite ſehr unglücklich gewählt 
geweſen, und die ganze Erzählung verdient wohl wenig Glauben. 

ALS der Kaiſer gelandet war, wurde er in großer Proceffion, indem 
ber Doge, der Patriarch mit feinen Suffraganen und eine große Zahl 
von Kleritern und Laien ihm mit Fahnen und Kränzen voranzogen, 
nah ©. Marco geführt. Hier erwartete ihn der Papſt mit feiner geift- 
lichen Umgebung; der weite Plat vor dem Dome wogte von einer 
unzählbaren Menſchenmenge. Als der Kaiſer fih dem Throne de 
Papftes näherte, legte er feinen Purpurmantel ab, beugte fich vor 
den Papfte zur Erde und küßte ihm die Füße. Unter Thränen erhob 
ihn der Papft und bot ihm den Friedenskuß. Dieſe Ceremonie zeigte 
augenfällig, wie der lange Kampf zwijchen Kirche und Reich beendigt, 
ber erjehnte Friede zwiſchen ihnen hergeftellt war, und bewegte mächtig 
alle Gemüther. Die verjammelte Menge ftimmte frohlodend das Te 
Deum an; die Glocden des Domes begannen zu läuten, und unter dieſen 
feftlichen Slängen führte der Kaiſer den Papft, deſſen Rechte er ergriffen 
hatte, in ehrfurchtsvoller Haltung die Tribüne herab und in die Kirche; 
bier empfing er am Hauptaltar *) den Segen des Papftes. Nachdem 
er dann am Altare noch Eoftbare Geſchenke niedergelegt hatte, verlieh er 


*) Der Kaiſer foll dem fchon alteröfchwachen Papft, der in Gefahr ftand von ber 
Menge erdrüdt zu werden, Naum gemacht haben. 
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in der Urkunde ſchwerlich enthalten gemwefen fein. Man bat den Waffen- 
ftillftand mit Sicilien vielfach Schon damals ala einen förmlichen Frieden 
bezeichnet und in der That wohl nicht anderd angejehen. Fortan trat 
ber Kaiſer mit dem ficilifchen Königreich in freundichaftliche Beziehungen ; 
der Hundertjährige Streit zwiſchen dem deutſchen Reiche und den Nor— 
mannen Staliend fam zum Abſchluß. 


Ausführung des Friedens. 


Nach der Beihwörung des Friedens vermweilten Papft und Kaiſer 
noch längere Zeit in Venedig, um die Friedensbeſtimmungen, jo weit 
es thunlich, ſogleich zur Ausführung zu bringen. Beide umgab ein 
glänzenber Hofftaat; denn Alles eilte ihnen zu, was durch den Frieden 
zu gewinnen hoffte oder zu verlieren fürchtete. Vornehmlich waren es 
die Biichöfe Deutjchlands, Burgunda und Staliend, dann die Mark— 
grafen und Grafen, die Conſuln und angejehenere Männer aus der 
Lombardei. 

So jammelte fi) in Venedig eine erftaunliche Anzahl von Fremden, 
die man bald nach Taufenden zählte. Gin intereflantes Verzeichniß der 
hervorragenden Gäfte, welche damals die Lagunenftabt beherbergte, ift 
und erhalten, und man fieht daraus, wie Jeder derjelben von einem 
zahlreichen Gefolge umgeben war. So Hatte Philipp von Köln 400, 
Ehriftian von Mainz, Wichmann von Magdeburg, Udalrich von Aqui— 
leja je 300, die Bilchöfe von Augsburg und Bamberg je 100, Herzog 
Leopold von Defterreich 160, Herzog Hermann von Kärnthen 125, der 
Graf Guido Guerra 100, der Graf Roger von Andria 330 Leute im 
Gefolge. Man war längft in der großen Handelaftadt, wo fich Orient 
und Occident berührten, an ein reiches und vielbewegtes Leben gewöhnt, 
aber nie hatte man dort bißher gejehen, daß von allen Seiten des 
Abendlandes Männer des höchſten Anſehens zufammenftrömten und ſich 
um die Throne der beiden Häupter der abendlänbilchen Chriftenheit 
ſchaarten. Es drängt fi das Gefühl auf, daß ſich die Weltgeſchicke 
jet Hier entjchieden. 

Die in Venedig anweſenden Bilchöfe und Geiftlichen, welche in das 
Schisma verwickelt geweſen waren, beeilten fi) von demjelben ſich los— 
äufagen. Nachdem fie died gethan, Alerander ald dem rechtmäßigen 
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fie jelbft Schon Hadrian IV. und Victor IV. geleiftet hatte. Noch am 
Vorabend ließ er den Papft erfuchen da8 Hochamt in ©. Marco zu 
celebriren, weil er jelbft demjelben beizumohnen wünsche. Der Papft 
erflärte fi) gern bereit und begab ſich in der Frühe des Fefttages mit 
jeinen Gardinälen nad) S. Marco, wo ſich in der anftoßenden Sakriſtei 
auch die beiden Patriarchen, viele Erzbijchöfe und Bilchöfe um ihn ver- 
fammelten. Als die Zeit der Mefje gekommen war, zog er dann mit 
jeinem Gefolge nad) der Kirche. Am Eingang derjelben empfing ihn 
der Kaiſer, der feinen Mantel abgelegt Hatte, ergriff jeine Rechte und 
bahnte mit einer Gerte in der Hand ihm und jeinem Gefolge den Weg 
durch die Menge. Er machte den Chor für fie und die deutichen Kle— 
rifer, welche die Geſänge bei der Meffe ausführen jollten, frei. Auch 
er jelbft blieb im Chor zurüd und hörte andächtig zu, ala die Meſſe 
begann, 

Nach der Vorlefung des Evangeliums beftieg der Papſt den Lettner, 
um eine Ansprache an die Gemeinde zu halten. Der Kaijer trat näher, 
um die lateinischen, ihm nur Schwer verftändlichen Worte beffer zu hören, 
und der Papft ließ ihm zu Gefallen feine Rede Jogleich durch den 
Patriarchen von Aquilefa verdeutjchen. Nach dem Credo trat der 
Kaifer mit feinen Fürften zu dem Papft heran; fie fielen ihm zu Füßen 
und der Kaiſer brachte ihm ein grobes Geldgeichent dar. Nach dem 
Schluß der Mefle, als der Papſt fich die Kirche zu verlaffen anichidte, 
ergriff der Kaiſer deſſen Rechte und geleitete ihn bis an den Ausgang, 
wo der weiße Zelter ftand, welchen er nad) der Sitte des Feſttages zu 
befteigen Hatte. Ehrerbietig hielt ihm der Kaiſer den Steigbügel und 
wollte dann die Zügel des Zelters führen, doch der Papft, den Willen 
für die That nehmend, ließ es nicht aejchehen, jondern verabichiedete 
den Raijer mit feinem Segen. In feierlihem Aufzuge legte er mit 
feinem Gefolge den kurzen Zug bis zu dem Landungsplatz zurüd, wo ihn 
die Galeeren aufnahmen und nad) dem Patriarchenpalaft zurüdführten. 

63 ſchien ſich jeitdem ein vertraute Verhältniß zwiichen dem 
Kaifer und dem Papft zu entwideln. Schon am anderen Tage bejuchte 
ber Kaiſer den Papſt im Palafte de3 Patriarchen. Er trat in das 
Gemach, wo fich der Papft mit den Gardinälen in vertrautem Geſpräch 
befand. Kaiſer und Papft beglückwünſchten fich wegen des hergeftellten 
Kirchenfriedend und unterhielten fi) dann längere Zeit unter Benutzung 
von Dolmetjchern in friedlicher und heiterer Weife In befter Stimmung 
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waren noch nicht bejeitigt. Adalbert hatte öfters eine Entſcheidung vom 
Papfte, welche die gegen ihn erhobenen Anklagen niederichlüge, zu er— 
wirken verjucht, aber es gelang ihm nicht. Auch feine Widerjacher fanden 
Gehör beim Papfte, jo wenig auch fie mit ihren Forderungen durch— 
dringen konnten, und der Gegenbilchof Heinrich erhielt fid) aufrecht. 
Al vom Papfte im Sommer 1176 der Gardinalbifchof Walter von 
Albano mit einer Legation nad) Ungarn betraut wurde, war ihm zus 
gleich der Auftrag erteilt worden, nach Salzburg zu gehen, um ben 
Streit über das Erzitift zu entjcheiden. Der Cardinal hielt jedoch die 
Reife nach Deutichland Für gefährlich und berief beide Parteien nad 
Gran. Mdalbert erjchien Hier und mit ihm viele ihm zugethane Alofter- 
geiftliche, dagegen ftellten jich Heinrich und fein ganzer Anhang nicht 
ein. Unter diefen Umftänden nahm der Gardinal Anftand eine Ent: 
Iheidung zu treffen, jujpendirte aber die Nichterfchienenen von ihren 
Aemtern und Würden, bis fie vom Papſte wieder eingejeßt werden 
jollten; dem Papſte rieth er, auf die Anklagen gegen Adalbert nicht 
mehr zu hören, vielmehr ihm in feinen Drangfalen die reitende Hand 
zu bieten. Uber weder die Borftellungen des Cardinals noch wieder- 
holte Bitten Adalbert3 vermochten den Papft zu einer definitiven Ent- 
Icheidung, vielmehr machte er Alles von einer weiteren Unterfuchung 
der Sache abhängig. Als er dann nad) Venedig fam, bejchied er 
Adalbert dorthin; er verficherte ihn feiner geneigten Gefinnung und er» 
öffnete ihm Hoffnungen auf eine günftige Entſcheidung. Adalbert er- 
ſchien in Venedig, von mehreren Prälaten der Salzburger Kirche be= 
gleitet, aber er fand nicht die erwartete Aufnahme. Obwohl er theils 
in Perſon, theil3 durch jeine Anhänger mündli und jchriftlich die 
gegen ihn erhobenen Anklagen zu widerlegen fuchte, jah er bald, daß 
feine Sache verloren jei. Es war ihm unmöglich, die Gnade bes 
Kaiſers mwiederzugewinnen, und dem Papſte war die Sicherung des 
Kirchenfriedend wichtiger, als die Herftellung Adalbert3 in ein Amt, 
das er bisher nicht ſehr rühmlich verwaltet Hatte. Doch auch jein 
Widerſacher Heinrich, der gleichfall8 in Venedig anweſend und für feine 
Erhaltung im Grzbisthum thätig war, mußte bald die Vergeblichkeit 
feiner Beftrebungen einjehen. Nach längeren Berathungen fam es zu 
einer Nereinbarumg zwiſchen dem Papft mit den Gardinälen und dem 
Kaiſer mit den deutichen Fürften, wonach beide Erzbijchöfe entfernt und 
ein neues Oberhaupt der Salzburger Kirche gegeben werben jollte, um 
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die Seinen zum Heile der Kirche lange am Leben zu erhalten. Der 
Kaiſer legte darauf den Mantel ab, erhob ſich vom Seſſel und ant— 
wortete dem Papfte in deutfcher Sprache. Seine Worte, die Erzbiſchof 
Ehriftian Jogleich in das Italieniſche übertrug, enthielten das Bekenntniß 
feiner Belehrung zur rechtgläubigen Kirche, er erkannte Alerander als 
den rechtmäßigen Papft an und verlangte, daß ihm ala foldhen alle 
gebührende Ehrfurcht erwieſen werde, zugleich verſprach er der Kirche, 
dem Könige von Eicilien und den Lombarden nach den vereinbarten 
Beftimmungen Frieden zu gewähren. Freudiger Zuruf folgte den Worten 
des Kaiſers. 

Man ſchritt dann zur Eidesleiſtung. Ein Evangelienbuch, Reliquien 
der Heiligen und eine Partikel vom Kreuze des Herrn wurde in den 
Saal gebracht, und das Evangelienbuch berührend, leiſtete zuerſt Graf 
Heinrich von Diez im Namen des Kaiſers den Eid, daß derſelbe den 
Frieden mit der Kirche, den fünfzehnjährigen Frieden mit dem Könige 
von Sicilien und den ſechsjährigen Waffenſtillſtand mit den Lombarden, 
ſo wie ſie von den Bevollmächtigten vereinbart, feſtgeſtellt und ſchriftlich 
aufgezeichnet ſeien, getreulich und unverbrüchlich halten, auch ſeinen Sohn, 
König Heinrich, dies beſchwören laſſen werde, daß ferner ſein Sohn 
und die auf ſeiner Seite ſtehenden Lombarden innerhalb vierzig Tagen 
den Waffenſtillſtand mit dem Bunde beeidigen ſollten, wenn dies nach 
Uebereinlunft der Rectoren nicht unterbliebe. Alsdann leiſteten auf das 
Evangelienbuch zwölf deutſche Fürſten, jeder einzeln für ſeine Perſon, 
den Eid, daß ſie Friede und Waffenſtillſtand, wie ſie vereinbart, getreulich 
halten würden. Die ſchwörenden Fürſten waren die Erzbiſchöfe von Mainz, 
Köln, Magdeburg und Trier, der Erwählte Conrad von Worms, der Kanzler 
Gottfried, der Protonotar Wortwin, Graf Florentius von Holland, Mark: 
araf Dietrich von der Lauſitz, defjen Bruder Graf Dedo von Groitich, 
Graf Heinrich von Diez und Robert von Dürn*), die dann jämmtlich 
noch ihr Weriprechen dem Papfte in einer mit ihren Unterjchriften und 
ihren Siegeln verjehenen Urkunde beftätigten. In Bezug auf den mit 
Sicilien vereinbarten Waffenftillftand beſchworen der Erzbifchof von 
Salerno und der Graf Roger, daß ihr König, durch eine Kaiferliche Ge— 
jandtichaft in Sicilien dazu aufgefordert, innerhalb zweier Monate durch 
einen jeiner Fürften in feinem Namen den Waffenftillftand beeidigen 


*) Geht Walldürn im Babenfchen. 
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mit allen Berhältniffen dort vertraut war. Auch mit den leßten traurigen 
Wirren Salzburgd war er al3 päpftlicher Legat mehrfach bejchäftigt ge— 
weſen. Seine Yamilienbeziehungen und feine Verwandtſchaft mit dem 
Kaiſer boten ihm im feiner neuen Stellung vielfache Förderung. In 
Denedig war er mit jeinem älteren Bruder Pfalggraf Otto, dem er jeit 
dem Würzburger Tage fich entfremdet hatte, wieder zufammengetroffen *), 
und bald entwicelte ſich das brüderliche Verhältniß von Neuem in er- 
wünſchter Weile. Auch der Kaijer, der den Werth des ihm nahe ftehen- 
den, doch lange feindlichen Mannes vollauf kennen gelernt hatte, jchentte 
ihm fortan das größte Vertrauen. So ſchien Niemand geeigneter die 
verworrenen Zuftände der Salzburger Kirche wieder zu ordnen, und 
Konrad Hat die in ihn gejeßten Hoffnungen nicht getäufcht. Die Bei- 
legung de3 großen Echiamas machte auch dem Salzburger Schigma ein 
Ende. 

Im Friedendvertrage war die Entfernung des Biſchofs Salomo 
von Trient in Ausficht genommen, damit in deſſen Stelle der durch 
Garjidoniud aus Mantua verdrängte Biſchof Johannes eintreten könnte. 
Aber e3 gelang dem Patriarchen Udalrich, Kailer und Papft zu bewegen 
Salomo in Trient zu belaffen, und der Kaiſer ertheilte ihm die Rega— 
lien; Johannes wurde jpäter in dad Bisthum Vicenza verjeßt. 
Salomos Berbleiben konnte den Alerandrinern nur erwünſcht jein, um 
jo weniger war ed nach ihrem Sinne, daß Biſchof Hartiwig von Augs— 
burg, deſſen Bejeitigung fie erwartet Hatten, ſich zu behaupten mußte. 
Herzog Welf, der jeit langer Zeit mit Hartiwig in Hader lebte und jeine 
Kirchen und Klöſter deſſen Jurisdiction zu entziehen fuchte, hatte nichts 
jehnlicher gewünjcht, ala dieſes läſtigen Widerſachers entledigt zu 
werden. Er ftellte ihn ala den wüthigften Schigmatifer dar, an dem 
ein Grempel ftatuirt werden müßte, und jandte den Propft Dtto von 
Raitenbuch nad) Venedig, um die Abjegung Hartiwigd zu erreichen. 
Aber alle Bemühungen des Raitenbucherd waren vergeblich, und der 
alte Welf ließ jeinen Zorn über die getäujchten Hoffnungen feinen 
Unterhändler jelbft ſchwer empfinden. 

Der Erzbiihof Romuald von Salerno, der fi) um den Papſt bei 
ben Friedensverhandlungen große Verdienfte erworben hatte, erhielt zum 


*) Erſt damals fcheint Otto von Wittelsbach, ber zu ben wenigen namentlid) 
ercommunicirten deutichen Fürſten gehörte, abjolvirt zu fein. 
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Frieden zu bieten, wie er denn auch bei den Verhandlungen zu Anagni 
in hervorragender Weile thätig gewejen war; bei den Tpäteren Friedens- 
verhandlungen in Venedig tritt er freilich weniger hervor, doch läßt 
fih vermuthen, daß er, erheblich älter ala Chriftian und Philipp, 
durch feine ernfte Haltung und durch jein Anjehen bei den deut— 
ichen Fürften in bebdenklichen Augenbliden ausgleichend eingewirkt 
haben wird. 

Der Papft und der Kaiſer jelbjt rühmen die hervorragenden Ver— 
dienfte, welche fich die beiden am faiferlichen Hofe antwejenden Eifter- 
cienjer, Biſchof Pontius von Glermont und Abt Hugo von Bonnes- 
vaux, um die Herftellung des Frieden erworben haben, und der Kaiſer 
gedenkt dabei auch der Mitwirkung des ihm naheftehenden Karthäufer- 
bruders Theoderih. Nur einmal ift eine Thätigfeit der beiden Gifter- 
cienfer in unſeren Quellen ausdrücklich erwähnt, und zwar bei der 
geheimen Gejandtichaft, welche ber Kaijer wegen des Mathildiichen 
Landes an den Papft ſchickte, aber es ift jehr wahrjcheinlich, daß fie 
vom eriten Anfang der Friedensverhandlungen öfters zu jolchen ver— 
traulichen Miffionen benußt waren; in gleicher Weife wird auch Bruder 
Theoderich thätig gewejen jein. Der Papft gedenkt überdies der Förde— 
rung des Friedenswerks durch feine Gardinäle, und unter diefen jcheint 
beſonders Biſchof Hubald von Oftia, ein hochbetagter Mann von ver— 
jöhnlicher Gemüthsart, dem auch der Kaiſer Vertrauen ſchenkte, wirkſam 
geweſen zu fein. Auffällig ift, daß der Gardinal Konrad von Wittels— 
bach, troß feines nahen Verhältniſſes zum Papft und feiner genauen 
Kenntniß der deutjchen Angelegenheiten, bei den Friedensarbeiten gar 
nicht Hervortritt; es erflärt fich dies wohl aus der von Anfang an 
dominirenden Etellung, die Chriſtian, jein perjönlichfter Widerjacher, 
bei diejen Arbeiten einnahm. Bei ben Verhandlungen zu Anagni jcheint 
Konrad nicht anweſend gewejen zu fein. In Ferrara und Venedig war 
er im Gefolge des Papftes, doch finden wir ih nicht unter den Be— 
vollmächtigten deſſelben. Man wird Konrad eher unter den Gegnern, 
ala den Förderern des Friedens zu fuchen haben. 


Die Friedensurkunden. 


Der Friede von Venedig berubte auf jchriftlichen Aufzeichnungen, 
welche von den Friedensvermittlern feftgeftelt und dann durch Eib- 
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ſchwüre ala bindend anerkannt waren. Wir fennen die Beitimmungen, 
welche die römijchen Gardinäle und die deutſchen Fürſten über den 
Frieden zwiſchen dem Kaiſer und der Kirche vereinbart, in der Nieber- 
Jchrift mit ihren Namen unterzeichnet und befiegelt hatten, zwar nicht 
aud dem Original, doch aus gleichzeitigen glaubwürbdigen Abjchriften. 
Sngleihen find und die Beftimmungen des jechsjährigen Waffenftill- 
ftands mit den Rombarden, wie fie zwiſchen den beutjchen und lom— 
bardilchen Bevollmächtigten vereinbart, beſchworen und in der Nieder- 
Ichrift unterzeichnet und befiegelt waren, durch ein gleichzeitiges Notariats- 
inftrument befannt. In ähnlicher Weije find auch bejondere Auf 
zeichnungen über den fünfzehnjährigen Waffenftillftand mit dem König 
von Sicilien gemacht worden, doch find wir über den Wortlaut der- 
jelben nicht unterrichtet. 

Die Urkunde über den Frieden mit der Kirche ſchließt fich durch» 
aus an dad Abkommen von Anagni an und gibt wejentliche Ber- 
änderungen nur auf Grund der jpäter getroffenen Vereinbarungen. 

Im erften und zweiten Artikel *) macht fi) der Kaijer anheiſchig 
daß er Alerander, den er ala fatholifchen und allgemeinen Papſt 
anerkannt Hat, wie deſſen fatholiich eingejegten Nachfolgern die ihnen 
gebührenden und herfümmlichen Ehren erweifen und wahren Frieden 
Papft Alerander, allen Nachfolgern defjelben und der ganzen römijchen 
Kirche gewähren wird. 

Im dritten und vierten Artifel wird beftimmt, daß der Kaiſer 
alle Befigungen und Lehngüter der Stadtpräfectur oder anderer Zu— 
gehörigkeit, welche die römische Kirche früher gehabt und er jelbft ihr 
genommen bat oder durch Andere hat nehmen laffen, ihr getreulich 
zurücgeben werde, doch vorbehaltlich der Rechte des Reichs; dagegen 
wird die römische Kirche alle Befitungen, welche fie dem Sailer 
genommen Hat oder durch Andere Hat nehmen laſſen, ihm getreulich 
zurüdgeben, doch vorbehaltlich der Rechte der Kirche. Zur Bewahrung 
der Befigungen, welche der Kaiſer jo der römijchen Kirche zurückgeben 
wird, verpflichtet er fich ihr Hülfreiche Hand zu leiften. 

In Artikel 5—7 werden wörtlich Beitimmungen des Vertrags 
von Anagni wiederholt, welche die Zurüdgabe der vom Kaijer während 


*) Die Bezifferung ber Artikel entipricht der oben bei dem Bertrage von Anagni 
(S. 797—802) angewandten und weicht deshalb von der herlömmlichen ab. 
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be Schismas entfremdeten Bafallen ber Kirche, die gegenfeitige Unter- 
flügung von Kaifer und Papft zur Aufrechthaltung der Rechte der 
Kirche und des Reichs und die Reftitution aller den Kirchen während 
des Schiamas vom Kaifer entzogenen Beſitzungen betreffen *). 

Nach Artikel 8 wird die Kaijerin Beatrir Alerander als katho— 
liſchen Papft anerkennen, ingleichen König Heinrich, der au ihm und 
feinen katholiſchen Nachfolgern die jehuldige Ehrfurcht erweiſen und in 
gleicher Weile, wie der Vater, den Frieden beſchwören wird. 

In Artikel 9 und 10 verpflichten fi) der Kaiſer und König 
Heinrich dem Könige von Gicilien wahren Frieden auf 15 Jahre, wie 
es von ben Friedensvermittlern feftgeftellt ift, zu gewähren, bdeögleichen 
machte fich Friedrich verbindlich, dem Kaiſer von Gonftantinopel und 
Allen, welche bie römiſche Kirche unterftüßt haben, wahren Frieden zu 
gewähren und ihnen weder jelbft noch durch die Seinen wegen der ber 
römifchen Kirche geleifteten Dienfte Schaden zuzufügen. 

Nach Artikel 11 werden wegen der Streitigkeiten, welche jchon vor 
der Zeit Papft Hadrians zwijchen Kirche und Reich beftanden, von 
Seiten des Bapftes und des Kaiſers Vermittler beftellt werden, um fie 
durch Urtheilsſpruch oder Uebereinkommen auszutragen; jollte eine Verein⸗ 
barung zwijchen diefen Vermittlern nicht zu erreichen fein, jo werden die 
Streitigkeiten durch einen Urtheilsſpruch des Papftes und des Kaiſers jelbft 
oder ihrer Bevollmächtigten beendet werden. Der Artikel wiederholt 
Beitimmungen des Friedens von Anagni, doch ift bemerfenäwerth, daß, 
während er dort befonderd auf die ficiliichen Verhältniffe bezogen war, 
diefe Beziehung hier ausdrüdlich unterlaffen ift. In feiner jebigen 
Geftalt mußte er hauptjächlich auf das Mathildiiche Land Anwendung 
finden, über welches die Beftimmung des jechäten Artilels des Vertrags 
von Anagni bejeitigt war. 

Die Artikel 12—21 wiederholen lediglich die betreffenden Bes 
flimmungen des Vertrags von Anagni mit ganz untwefentlichen Aende— 
rungen. Sie beziehen fi) auf die Beftätigung der Erzbifchöfe von 
Mainz und Köln in ihren Aemtern, die Entichädigung Konrad von 
Wittelsbach durch ein deutjches Erzbisthum, die Berforgung des Gegen- 
papfte und feiner Gardinäle, die Abjegung Geros und Herftellung 
Udalrichs in Halberftadt, die Berjegung Sifrieds von Brandenburg an 


*) Artilel 6 des Vertrags von Anagni, welcher bie Zurüdgabe des Mathildifchen 
Landes verlangte, ift hier ganz in Wegfall gekommen. 
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enthaltene Klauſel: „jo weit es an ihm läge“, weift darauf hin, daß 
doch noch Differenzen zwiſchen Kaiſer und Papft beftanden, und mir 
hören, daß fie bei ihrer leßten Unterredung zur Sprache kamen. 

Kurz vorher war in Venedig der lebte Graf von Bertinoro, mit 
Namen Gavalcaconte, geftorben. Wie feine Mutter Boldruda, die dem 
Haufe der Frangipani entjtammte, war er ein entichiedener Gegner des 
Kaiſers gewejen und dem Lombardenbunde beigetreten. Er hinterließ 
feine Kinder und vermachte durch ZTeftament jeine Grafjchaft, mit 
welcher große Befiungen in der Romagna verbunden waren, ber 
römijchen Kirche zu vollem Eigenthum. Nach dem Tode des Grafen 
jandte der Papft ſogleich den Cardinaldiakon Rainer, den Subdiakon 
Roger und feinen Truchjeß Petrus Sarracenus nad) Bertinoro, um 
von der Burg und Grafichaft Befit zu ergreifen. Aber Cavalcaconte 
hatte fein Recht gehabt über dieje frei zu verfügen. Bertinoro war 
früher von dem Erzbisthum Ravenna zu Lehen gegangen und noch im 
Jahre 1142 Hatte Rainer, ber Vater des Gavalcaconte, die Lehns— 
abhängigkeit anerkannt. Allerdings Hatte gleich nad) Rainer? Tode 
(1143) deſſen Wittwe Boldruda und der VBormund ihre Knaben die 
Grafichaft dem Papſte zu Lehen aufgetragen, aber die war ohne weitere 
Folgen geblieben und entbehrte aller rechtlichen Wirkung. Auch der 
Kaiſer erhob jetzt — wir wiſſen nicht mit welchem Recht — Anſprüche 
auf die Grafichaft und war feft entichloffen fie nicht in die Hände 
des Papftes fallen zu laſſen. 

Als der Kaifer ſich vom Papfte verabjchiedete, Hatten Beide noch 
eine Verhandlung, bei der nur die Gardinäle und die deutjchen Hürften 
zugelafjen waren; fie betraf diejenigen Sachen, die zur Ausführung des 
Friedens noch zu erledigen fein. Der Papft verlangte vor Allem die 
Zurüdgabe der Negalien und Beſitzungen des heiligen Petrus und kam 
dabei noch einmal auf die im Vertrage von Anagni gegebenen Zujagen 
wegen Rücdgabe des Mathildiſchen Landes zurüd; auch jein Erbrecht 
auf die Grafjchaft Bertinoro jcheint er betont zu Haben. Der Kaijer 
aber erwiderte ihm, daß er die verlangten Regalien und Beſitzungen der 
römischen Kirche freiwillig reftituiren werde mit Ausnahme des Mathil- 


teren hatten bereits in einem anderen Schriftftüd ben von ihnen beihworenen 
Frieden dem Papfte beftätigt. Ob der Papft und die Garbinäle bie im Ver: 
trage vorgefehenen Beftätigungaurkunden bem Kaifer außgeftellt haben, wifjen 
wir nicht, doch ift es in hohem Make wahricheinlich. 
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oder der Papft mit Tode abgehen follte, und fügt nur die ausdrückliche 
Beftimmung Hinzu, daß der Friede auch für die Nachfolger des Papftes 
bindend fein jolle. Die beiden letzten Artikel des Vertrags von Anagni, 
die nur für die Beit der Friedensverhandlungen Bedeutung hatten, find 
jelbftverftändlich nicht wiederholt worden. 

Die über den Waffenftillftand mit dem Lombardenbunde vereinbarte 
Urkunde ift und in Kopien eines Protokolls erhalten, welches der Notar 
Fantolinuß über die Beeidigung am 1. Auguft abgefaßt hat. Beſonders 
wichtig ift, daß im Eingange der Urkunde ein Verzeichniß einerjeitd der 
wichtigften Städte, Ortichaften und Perſonen auf faiferlicher Seite, 
andererjeit3 der dem Lombardenbunde Angehörigen gegeben wird. Als 
faiferlich werden genannt Cremona, Pavia, Genua, Tortona, Afti, 
Alba, Acqui, Turin, Ivrea, Ventimiglia, Savona, Albenga, Gajale, 
Monteveglio, Jmola, Faenza, Ravenna, Forli, Forlimpopoli, Ceſena, 
Rimini, Gaftrocaro, der Markgraf von Montferrat mit feinen Söhnen, 
die Grafen von Biandrate, die Markgrafen von Bafto und Busco und 
die Grafen von Lomello, auf Seiten des Bundes Venedig, Trevijo, 
Padua, Vicenza, Verona, Brescia, Ferrara, Mantua, Bergamo, Lodi, 
Mailand, Como, Novara, Bercelli, Aleffandria, Caſſino, Belmonte *), 
Piacenza, Bobbio, Opizo Malajpina, Parma, Reggio, Modena, Bologna, 
die Leute von ©. Caſſiano und der Kleine Ort Doya**). 

Zwiſchen den genannten Städten, Perfonen und Ortſchaften und 
denen, die ohne aufgeführt zu fein der einen oder der anderen Seite 
angehören, wird Waffenftillftand vom 1. Auguft an auf die Dauer von 
ſechs Jahren unter folgenden Bedingungen gejchloffen: 

Der Raifer wird den Waffenftillftand in feinem Namen beſchwören 
lafjen, wie auch fein Sohn; ferner werben die anweſenden beutjchen 
Fürften, dann Garfidonius von Mantua, der Markgraf von Montferrat 
und feine Söhne, die Markgrafen von Bafto und Busco, die Grafen von 
Biandrate und Lomello, die Gonjuln von Gremona und Pavia, ihre 
Räthe und zudem in öffentlicher VBerfammlung im Namen und im Auf- 
trage der Bürgerfchaft Einer aus deren Mitte beſchwören, wie auch in 
den anderen faiferlichen Städten zu bejchwören ift, daß fie getreulich 
den Waffenftillftand gegen die zum Bunde gehörigen genannten oder 


*) Caſſino und Belmonte bei Aleſſandria. 
**) Dozza bei Imola. 
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geltend zu machen. Bertinoro blieb in den Hänben des Kaiſers, wie 
dad Mathildiiche Land. Bon einem Spruch bed beftellten Schieds— 
gericht3 verlautet nichts, wenn es überhaupt zufammengetreten ift, 
ſcheint es fich nicht geeinigt zu haben *). 

Mit bemerkenswerther Feſtigleit trat der Kaifer gleich nad) dem 
Friedensſchluß dem Papite entgegen. Nachgiebiger zeigte er fich gegen 
die Lombarden, obwohl gerade fie ed waren, die am meiften Bejorgniß 
vor Störungen boten. Noch während der Kaiſer zu Venedig war, 
hatten vornehme Zrevijaner **) vertraute Beziehungen mit ihm unter 
halten und waren dadurd ihren Mitbürgern verdächtig geworden, man 
meinte, daß fie die Stadt in die Gewalt de Kaiſers bringen wollten. 
Man bedrohte fie wegen Verraths mit der Todeöftrafe, und fie retteten 
fih nur dadurch, daß fie alle ihre Verhandlungen mit dem Kaiſer den 
Rectoren de Bundes befannt zu machen und ſich deren Urtheil zu 
unterwerfen verjpracdhen. Sie wurden, wie berichtet wird, in Folge 
ihrer Gejtändniffe ftreng beftraft, und der Bund verfchärfte feine Aufs 
merljamfeit auf ähnliche Umtriebe. Um diejelbe Zeit erhob der Bund 
auch Bejchtverde über die Beftimmung des Vertrags, wonach die faijer- 
lichen Vaſallen wegen ihrer Dienftverfäumniffe während des Waffen- 
ftillftandes nur innerhalb der Dauer deffelben nicht jollten vor Gericht 
geladen werden; er verlangte, daß fie auch nach Ablauf des Waffen 
ſtillſtandes gerichtlicher Verantwortung überhoben fein follten. Auf die 
Fürſprache des Papftes und der Cardinäle willigte der Kaiſer in diefe 
Forderung und erließ eine fchriftliche, mit jeinem Siegel verjehene 
Erklärung, daß auch nach dem Ablauf des Waffenftillftandes bie 
Dafallen auf Grund der während defjelben unterlafjenen Lehnapflichten 
weder jollten vor Gericht gezogen noch ihrer Lehen beraubt erben. 
Diefe Erklärung überjandte der Papft mit einem Schreiben vom 
10, Oftober durch den Subdiafonen Albert de Summa zur Aushändigung 
an den Bund. Albert ala päpftlicher Legat übergab am 22. Oftober 


*) Einer ber Schiedsrichter — ber Cardinalbiſchof Wilhelm — ftarb ſchon im 
December 1177. Aus Pavia gebürtig, hatte er lange ala Garbinal vom Titel 
des h. Petrus ad vincula im Intereſſe der römischen Eurie eine fehr ausge 
behnte Wirkfamkeit geübt; das Bisthum Porto hatte er erſt im Jahre 1176 
nad bem Tode Bernhards (vergl. ©. 770) erhalten. 

**) 63 ift beſonders an ben Grafen Schinella von Trevifo und feinen Bruder 
Manfred zu denken; auch Ezzelin ba Romano befand fi) bamald am Hofe 
des Kaiſers. 
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fowenig der Bund, wenn fi) unter denen auf faiferlicher Seite Händel 
entjpinnen. 

innerhalb der ſechs Jahre des Waffenftillftandes wird der Kaiſer 
feinen Slerifer oder Laien, die dem Bunde zugehören, zwingen ihm 
Treue zu ſchwören noch über einen im Bunde ftehenden Bafallen wegen 
verleßter Treue oder unterlaffener Dienftpflicht oder nicht verlangter 
Inveftitur innerhalb der Zeit des Waffenftillftandes ein Urtheil fällen 
oder fällen laffen. Außerdem wird er die Bundesangehörigen während 
des Waffenftillftandes nicht wegen früherer Streitjachen vor Gericht be- 
ſcheiden. 

Principielle Entſcheidungen find, wie es auch nach der Sachlage nicht zu 
ertvacten war, in der Urkunde nirgends gegeben; fie bejchränft fich darauf, 
Vorkehrungen zur Erhaltung des Waffenftillftandes zu treffen, und dabei 
wird Bedacht genommen, daß dem Bunde durchaus gleiche Rechte mit 
den Kaiſer und jeinen Anhängern zuftehen. Jede Ginmifchung des 
Kaiſers in die inneren Angelegenheiten de3 Bundes wird geflifjentlich 
ausgeſchloſſen, aber auch von einem Einfluß des Papftes auf die Bundes- 
verhältniffe ift nicht mehr die Rebe. 

Die Urkunde über den fünfzehnjährigen Waffenftillftand mit dem 
Könige von Sicilien liegt zwar nicht vor, doch kennen wir theild aus 
den Bereinbarungen mit der Kirche, theils aus dem alsbald vom 
Kaifer dem Könige von Sicilien ausgeftellten Privilegium aus ihr die 
Beftimmungen, daß fünfzehn Jahre ein unverbrüchlicher Friede zwiſchen 
dem Kaifer und dem Könige beftehen und jeder Angriff zu Land oder 
See durch beide Herrjcher während diefer Zeit unterbleiben follte, daß 
ferner der Waffenftillftand im Namen des Kaiſers und feines Sohnes, 
wie auch von deutſchen Fürften beſchworen und durch eine Zaiferliche 
Urkunde mit der Unterjchrift des Kaiſers jelbft und deutjcher Fürften 
beftätigt werden ſollte. Weiter war vorgefehen, daß der König von 
Eicilien innerhalb zwei Monate, durch eine Geſandtſchaft des Kaijers 
dazu aufgefordert, den Waffenftillftand in feinem Namen und zugleich 
von zehn Fürften feines Reiches beſchwören laſſen würde. ine fürm- 
liche Anerkennung des ficilijchen Reiches wird von Seiten bed Kaiſers 
faum in der Vereinbarung ausgeſprochen fein, aber fie geſchah ftill« 
ſchweigend, indem der Kaiſer mit dem „erlauchten König“ ein jolches 
Abkommen traf. So eingehende Beitimmungen über Verletzungen des 
MWaffenftillftandes, wie fie mit der Lombardei vereinbart waren, werden 
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in ber Urkunde ſchwerlich enthalten geweſen fein. Man hat den Waffen- 
ſtillſtand mit Sicilien vielfach ſchon damals ala einen förmlichen Frieden 
bezeichnet und in der That wohl nicht anders angefehen. Fortan trat 
der Kaiſer mit dem ficiliichen Königreich in freundichaftliche Beziehungen ; 
der Hundertjährige Streit zwilchen dem deutſchen Reiche und den Nor— 
mannen Italien? fam zum Abſchluß. 


Ausführung des Friedens. 


Nach der Beihwörung des Friedens verweilten Papſt und Kaijer 
noch längere Zeit in Venedig, um die Friedensbeſtimmungen, jo weit 
ed thunlich, fogleich zur Ausführung zu bringen. Beide umgab ein 
glänzender Hofftaat; denn Alles eilte ihnen zu, was durch den Frieden 
zu gewinnen hoffte oder zu verlieren fürchtet. Vornehmlich waren es 
die Bijchöfe Deutjchlands, Burgunds und Staliend, dann die Mark— 
grafen und Grafen, die Conſuln und angejehenere Männer aus ber 
Lombardei. 

So jammelte fi) in Venedig eine erftaunliche Anzahl von Fremden, 
die man bald nach Taufenden zählte. Ein interefjantes Verzeichniß der 
hervorragenden Gäfte, welche damals die Lagumenftadbt beherbergte, ift 
una erhalten, und man fieht daraus, wie Feder derjelben von einem 
zahlreichen Gefolge umgeben war. So Hatte Philipp von Köln 400, 
Ehriftian von Mainz, Wichmann von Magdeburg, Udalrich von Aqui— 
leja je 300, die Bilchöfe von Augsburg und Bamberg je 100, Herzog 
Leopold von Defterreich 160, Herzog Hermann von Kärnthen 125, der 
Graf Guido Guerra 100, der Graf Roger von Andria 330 Leute im 
Gefolge. Man war längft in der großen Handelsſtadt, wo ſich Orient 
und Dceident berührten, an ein reiches und vielbewegtes Leben gewöhnt, 
aber nie hatte man dort bisher geiehen, daß von allen Seiten des 
Abendlandes Männer des höchſten Anſehens zufammenftrömten und fich 
um die Throne der beiden Häupter der abendländiichen Chriftenheit 
Ichaarten. Es drängt fi das Gefühl auf, daß ſich die MWeltgefchide 
jeßt hier entjchieden. 

Die in Venedig anweſenden Bijchöfe und Geiftlichen, welche in das 
Schisma vertwidelt geweſen waren, beeilten ſich von demfelben ſich los— 
zuſagen. Nachdem fie dies gethan, Alerander ala dem rechtmäßigen 
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Papft und feinen kanoniſch gewählten Nachjolgern Treue geſchworen 
hatten, wurden fie vom Banne gelöft. Die deutfchen Bilchöfe, die ſchon 
am Lido abjolvirt waren, jcheinen doch noch einmal dem Papfte ihre 
Devotion bezeigt zu haben. Chriftian von Mainz joll dad Pallium, 
welches er vom Gegenpapfte Paſchalis erhalten hatte, mit eigener Hand 
im Palaſt des Patriarchen verbrannt, Wichmann von Magdeburg, 
Philipp von Köln, Arnold von Trier, der Erwählte Konrad von Wormd 
fih auf3 Neue vom Schigma losgeſagt haben. Auch die Biſchöfe von 
Paſſau, Augsburg, Bafel, Straßburg, Halberftadt, Pavia, Pincenza, 
Gremona, Brescia, Novara, Acqui, Mantua, Bagnorea, Peſaro, ano, 
ber feit langer Beit vertriebene Abt Hugo von Eluny und einige Gar- 
dinäle des Gegenpapftes werden unter den reuigen Klerikern genannt, 
die um Abfolution baten und fie erhielten. 

Die Abjolvirten verblieben nicht alle in ihren früheren Stellen. 
An der Behandlung der ſchismatiſchen Kleriker wurde nach den Friedens- 
beftimmungen verfahren. Chriftian und Philipp behielten nicht nur ihre 
Grabisthümer, fondern empfingen auch vom Papfte neue Pallien, 
Gero von Halberftadt wurde entjeßt und der von ihm verdrängte 
Udalrich reftituirt, Garfidonius von Mantua und der Erzpriefter von 
Sacco erhielten ihre Kirchenämter zurüd, dagegen mußte der ſchisma— 
tische Biſchof Syrus von Pavia dem jeit 12 Jahren vertriebenen Petrus 
weichen, die Entſcheidung über die Bilchöfe von Straßburg und Bajel 
wurde weiterer Unterfuchung vorbehalten. Während im Allgemeinen die 
deutfchen Geiftlichen ihre Stellungen bewahrten, war dad Schickſal der 
Geiftlichkeit in Jtalien und Burgund weſentlich in die Hand des Papftes 
gelegt. Man war mit feinem Berfahren nicht durchweg einverftanden ; 
man warf ihm vor, daß er auch von ihm felbft eingefegte Biſchöfe be— 
ſeitigte. 

Beſondere Schwierigkeiten machte die Entſchädigung Konrad von 
Wittelsbach, nachdem das Erzbisthum Mainz Chriftian beftätigt war. 
Im Frieden war Konrad das erfte in Deutichland offen werdende 
Erzbisthum in Ausficht geftellt, aber er wollte offenbar auf Mainz nicht 
eher förmlich refigniven, ala bis ein anderes feinen Wünſchen ent- 
Iprechendes Erzbisſthum ihm gefichert war. Gr jelbft jcheint da auf 
Salzburg jein Augenmerk gerichtet zu haben, wo die Berhältniffe ein 
Eingreifen des Papftes und des Kaiſers ermöglichten, ja forderten. 

Die unheilvollen Zerwürfniffe in der Salzburger Kirchenprovinz 
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nicht ohne Bedeutung, daß ber Kaiſer jo feine lange unterbrochene geſetz- 
geberilche Thätigkeit für Italien wieder aufnahm. 

Bald darauf begab fi) der Kaiſer aus der Mark von Ancona nach 
dem Herzogtum Spoleto. Längere Zeit vermweilte er zu Affifi, mo der 
ſchwäbiſche Ritter Konrad*) ald Graf und zugleich als kaiſerlicher 
Legat und Herzog von Spoleto jchaltete. Wie bereit? erwähnt, war 
damals auch Erzbiichof Chriftian am Faiferlichen Hofe, wo wir auch 
den Ermwählten Konrad von Worms und den Protonotar MWortwin 
finden. Der Kaiſer ſcheint hier noch Weihnachten gefeiert zu Haben. 
Am lebten Tage des Jahres befand er fich im Gebiet von Perugia, 
überjchritt aber gleich darauf die Grenzen Tuſciens. Echon am 3. Januar 
1178 hielt er zu Asciano im Gebiet von Siena Hof; in feiner Um— 
gebung war damals auch der Markgraf Wilhelm von Montferrat mit 
feinem Sohne Konrad. Am 20. Januar war er in ber Raijerpfalz 
bei ©. Miniato, wenige Tage jpäter (24. Januar) zu Lucca und eilte 
dann nach Pila, two er ſich in den legten Tagen des Monats aufhielt. 
Immer größer wurde die Zahl derer, die feine Nähe auffuchten; nicht 
allein aus Zufcien, auch aus der Lombardei fanden ſich zahlreiche An— 
bänger ein. Auch Marvello, der Sohn des Markgrafen Opizo Mala- 
Ipina, erjcheint wieder am Haiferlichen Hofe, neben ihm die Markgrafen 
von Montferrat, von Bafto, von Gavi und Andere. 

Pifa, welches ſchon nach Venedig mehrere jeiner Confuln gejchidt 
batte, um dem Kaiſer feine Ehrfurcht zu bezeugen, bereitete ihm jeßt 
den glängendften Empfang. An der Küſte des Meeres entlang über 
Sarzana, Seftri und Lavagna zog er im Februar weiter nach Genua. 
Die Stadt, damals in günftigen Verhältniffen, hatte bereit? in Ravenna 
durch einen ihrer Gonfuln mit dem Kaiſer ihr vortheilhafte Verein— 
barungen getroffen und bemühte fi jetzt um die Erhaltung feiner 
Gunſt. Sie rüftete fih, die Feſte Piſas zu übertreffen. Schon 
am Tage vor dem Einzuge des Kaiferd war jeine Gemahlin von Gavi 
eingetroffen und begrüßte ihn im der jubelnden Stadt; am Tage 
nachher erjchien auch der junge König Heinrich. Auf alle Weije ver- 
berrlichte man die Anweſenheit des Kaijerd in Genua; auch reiche Geld- 
gejchenfe wurden ihm aus der Stadt und Umgegend dargebradht. Eeine 
leeren Geldjchreine begannen fich wieder zu füllen. 





*) Vergl. oben ©. 734. 
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die im Frieden in Ausficht genommene Reformation des Erzftiftes durch- 
zuführen. 

Adalbert und Heinrich ſahen die Nothwendigkeit nachzugeben ein 
und legten ihr Erzbistgum in die Hände des Papftes nieder. Beiden 
wurden Verjprechungen gemacht, daß fie bei paſſender Gelegenheit burch 
ein anderes Erzbistum oder Bisthum entjchädigt werben jollten *). 
Die Sorge für den Unterhalt Adalbert? wurde zunächft bem Patriarchen 
von Aquileja übertragen. 

Nachdem jo das Erzbisthum Salzburg erledigt, war für Konrad 
von Wittelabah Raum gewonnen. SKaifer und Papſt drangen auf 
die jchleunige Wahl deffelben durch die anweſenden Salzburger Suffra- 
gane und Prälaten, unter denen fich auch die Biſchöfe von Gurk und 
Pafjau befanden. Mit der Bitte, aus Nüdficht auf ihre abweſenden 
Gollegen die Wahl zu verjchieben, fanden fie fein Gehör und wählten 
dann einftimmig den Witteldbacher. Der Papft, in deffen Hand Konrad 
jetzt das Mainzer Erzbisthum zurücdgab, beftätigte die Wahl und beließ 
dem Ermwählten auch feine Stellung ala Cardinalbifchof der Sabina und 
päpftlichen Legaten. Der Kaifer inveftirte ihn mit den Regalien in dem 
vollen Uinfange, wie fie einft Erzbiſchof Eberhard bejeflen Hatte. 

Papft und Kaiſer zeigten die getroffene Wahl am 9. Auguft den 
Prälaten und Minifterialen, dem Klerus und den Laien der Salz: 
burger Kirche an. Sie geboten ihnen dem neuen Erzbiſchof ummeiger- 
lichen Gehorfam zu leiften und alles der Kirche jeit Eberhards Tode 
entfremdete Gut binnen vierzehn Tagen zurüctzugeben; Jeder, der es 
herauszugeben fi) weigere, wurde mit dem Banne bedroht. Cine wich- 
tige Beftimmung des DVenetianer Friedend wurde mit der Neftitution 
der Salzburger Kirchengüter zur Ausführung gebracht. 

In dem Schreiben an die Salzburger ertheilen Kaiſer und Papft 
dem Wittelsbacher die höchſten Lobſprüche, wobei ber Kaiſer auch fein 
veriwandtichaftliches Verhältniß zu ihm bejonderd hervorhebt. In ber 
That war die Erhebung Konrads auf den Salzburger Biſchofsſtuhl ala 
in jedem Betracht glücklich zu rühmen. Ex, war in Salzburg erzogen 
und mit der dortigen Kirche ſtets in Verbindung geblieben, jo daß er 

*) Heinrich” wurde im Jahre 1178, ala ber altersſchwache Biſchof Nicher von 
Briren refignirte, beffen Nachfolger. Adalbert wurde, ald Konrad von Witteld- 
pe nah Mainz zurückkehrte, von Neuem ala Erzbiſchof von Salzburg 
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dingung, daß fie ihre perjönliche Freiheit wahrten und ihre Stadt und 
die Befeftigungen in ihrem Gebiet in Händen behielten; er verſprach 
überdies, ſobald e3 ihm möglich fei, ihnen wirffamen Beiftand zu 
leiften. Wie gejpannt damald das Verhältnig Comos zu Mailand 
war, erhellt aus einem Nechtäftreit zwiſchen beiden Stäbten, ber bereitä 
von den Conſuln von Como entſchieden war und in dem dennoch das 
Urtheil diejer Conſuln von einer Rectorenverfammlung zu Parma am 
15. September 1178 aufgehoben wurde. 

Vor Allem ſuchte der Kaifer feine Anhänger in Stalien durch 
Bergünftigungen in der Treue zu erhalten. So ſchloß er mit der Stadt 
Afti ein Abkommen, twonad er die Reichöburg Annone, wenn er da= 
jelbft keinen deutichen Burgherrn mehr einjegen wollte, nur den Bür— 
gern ber Stadt zu übergeben verſprach. Als eine allgemeine Wohl» 
that mußte es empfunden werden, daß er dem Bilchof Wala von 
Bercelli die von dieſem beanjpruchten Rechte und Zölle am Ufer 
des Gervo und ber Seſia um 2580 Pfund Paveſer Denare ablaufte 
und feiner Gemahlin unter der Bedingung jchenkte, daß fortan dort 
feine Zölle mehr erhoben würden. 

Gegen die Mitte bed Juli überftieg der Kaiſer die Alpen am 
Mont Genövre; am 14. Juli war er in Briangon auf burgundiſchem 
Boden und eilte dann dem Rhonethale zu. AS fein Legat mit den 
ausgedehnteften Vollmachten blieb Erzbiſchof Ehriftian in Italien zurüd. 


Mährend der Kaiſer noch in Italien verweilte, war ed Ehriftian 
gelungen, dem Papfte den Weg nad) Rom zu bahnen. Als Chriftian 
von der Zufammenkunft mit dem Kaiſer in Aſſiſi nach dem Römifchen 
zurücigefehrt war, Hatte er, bald auch von Konrad von Wormd und 
anderen beutjchen Herren unterftüßt, die Herrichaft des Papftes in 
ber Campagna weiter auögebreitet*). In Rom kam man jebt zu ber 
Einficht, daß es gerathener fei, mit dem Papfte zu verhandeln, ala fich 
einem Angriff Chriſtians auszuſetzen. Man cite deshalb fieben an« 
gelehene Männer nad) Anagni mit einem Echreiben des Klerus, bes 
Senat und des Volks und ließ den Papft zur Rüdkehr einladen. Der 
Papſt und die Cardinäle wollten jedoch, durch frühere jchlimme Er» 





*) In biefer Zeit nahm ein im Dienfte bed Papftes ſtehendes Heer auch bie 
Burgen Rojate und Rocca Secca (bei Froſinone), beren Befiger lange ihm 
getroßt hatten. 
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Dank für fih und feine Nachfolger die Auszeichnung, dab ihnen in 
ihrer Stadt und ihrem ganzen Sprengel das Kreuz vorgetragen werden 
durfte. Nun dachten Romuald und der Graf von Andria daran, Venedig 
zu verlafjen, aber fie wollten nicht eher abreijen, als bis fie die durch 
ben Friedensvertrag beftimmte jchriftliche Betätigung des Waffenftill- 
ftandes vom Kaiſer und den deutſchen Fürften erhalten Hatten. Sie 
begaben fich deshalb zum Kaiſer, der fie jehr gnädig empfing und ihnen 
jeine Geneigtheit zeigte mit einem Könige, der ſich die Sache der Chri— 
ften im heiligen Lande angelegen jein ließ, in voller Eintracht zum Heile 
der Kirche zu leben. Sie erlangten alsbald auch unter Bermittelung des 
Papftes ein mit der goldenen Bulle des Kaiſers befiegeltes Privilegium, in 
welchem ex beftätigte, daß er für fich den fünfzigjährigen Waffenftillitand 
durch den Grafen von Diez habe beſchwören laffen und die deutjchen 
Fürften ihn gleichfalls beeidigt hätten, während König Heinrich ihn 
durch eine geeignete Perjönlichkeit bi8 zum 15. September jolle be= 
Ihwören laffen. Das Privilegium übergab der Kaiſer den Gejandten 
des Königs und verſprach Erzbiſchof Chriftian nad) Sicilien zu jenden, 
um die Beeidigung des Frieden? durch König Wilhelm entgegenzu= 
nehmen. Die deutjchen Fürften, welche den Frieden beſchworen hatten, 
werden died noch ausdrüdlich dem Könige urkundlich bezeugt Haben, 
wie denn auf Anliegen der Gefandten auch der Papft und die Gardinäle 
ein Privilegium zur Beftätigung des kaiſerlichen Briefe ausſtellten. 
Alsbald begab ſich dann der Gardinaldiaton Hugo im Auftrag des 
Kaiſers und des Papftes in Begleitung eines Notar des Erzbiſchofs 
von Salerno und eined Kapellans des Grafen Roger nach Gavi*), 
wo fich die Kaijerin und ihr Sohn Heinrich damals aufhielten. Hier 
beihwor in Gegenwart der Kaiferin, ihres Sohnes, des Gardinals, 
mehrerer Rectoren der Lombarden, des erwähnten Notar? und Kapellans 
der Biihof Hugo von Berden im Namen des jungen Königs, dab der- 
jelbe den Frieden mit der Kirche, den fünfzehnjährigen Waffenftillftand 
mit Sicilien und den ſechsjährigen Vertrag mit den Lombarden getreu= 
lich halten werbe. 

Inzwiſchen waren die Beranftaltungen zu dem Concil getroffen, 
welches der Papft unverzüglich abzuhalten fich im Vertrage verpflichtet 
batte, um die Ercommunication über die yriedbrecher zu verhängen. 


*) Nöxbli von Genua. 
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dem Brauche der Tyaftenzeit hielt er dann Proceffionen zu den Haupt= 
firhen Roms und feierte das Ofterfeft (9. April) in der Krone zur 
©. Peter. Aber auch hier war er überall von deutichen Kriegsſchaaren 
umgeben; er wußte nur zu gut, wie wenig er ſich auf die Treue bes 
wetterwendiſchen römijchen Volks verlaffen konnte. Nach dem Feſte 
entließ er den größten Theil der deutjchen Herren geehrt und reich be= 
ſchenlt; auch dem Sailer jandte er Ehrengaben. 

Noch immer Hatte ſich der Gegenpapft nicht unterworfen. Als er 
die Nachricht von dem zwiſchen dem Kaiſer und Alexander hergeſtellten 
Trieden erhalten Hatte, Hielt er fich zu PViterbo, wo er gewöhnlich zu 
tefidiren pflegte, nicht mehr für ſicher. Auf den Rath und mit Hülfe 
des Präfecten Petrus, der in und um Viterbo große Befitungen hatte, 
begab er ſich nad) einer feften Burg, die Monte Albano genannt wird *). 
Johannes, der Herr der Burg, foll ihn aufgenommen haben, um durch 
feine Auslieferung fich reichen Lohn zu verdienen, aber dieſe Beichul- 
digung wird mit Unrecht gegen ihn erhoben fein, da er, als feine Burg 
vom Erzbiſchof Chriftian belagert wurde, fie hartnädig vertheidigte. 
Der langen Belagerung müde, zog Chriftian, einen Theil feines Heeres 
vor der Burg zurüdlafend, nach Viterbo, um auch diefe noch wiber- 
ftrebende Stadt Alerander zu unterwerfen. 

Viterbo Hatte früher große Privilegien von Ehriftian erhalten, und 
die Bürgerichaft fügte fich willig, wie es jcheint, jeht feinen Geboten 
und Huldigte Alerander. Aber der Abel in der Stadt und Um— 
gegend, an der Spite der Präfect, waren damit unzufrieden und jeßten 
fi in Verbindung mit dem jungen Markgrafen Konrad von Mtont- 
ferrat, der um dieſe Zeit eine Legation vom Kaiſer in den tufcijchen 
Gegenden erhalten Hatte und mit Erzbiſchof Ehriftian in Zerwürfniſſe 
gerathen war. Es kam darauf Tag für Tag zu blutigen Kämpfen 
zwifchen dem Adel und dem Volle von Viterbo. Da die Bürgerjchait, 
von Ehriftian berathen und unterftüßt, im Uebergewicht blieb, wandte 
fih der Abel auf Rath des Präfecten an Senat und Volt von Rom. 
Der Bapft verbot den Römern, dem Adel von Biterbo Beiftand zu 
leiſten; troßdem zog ein großes Heer von Reitern und Fußvolk gegen 


*) Wo bie Burg belegen war, läßt fich nicht ermitteln. Man bentt zunädft 
an dag Albaner Gebirge, doch ift bort eine Burg M. Albano nicht nachzu— 
weilen. Gregorovius und Andere nach ihm nennen ein Gaftell M. Albano 
bei Nomentano, aber deſſen Eriftenz habe ich nicht ermitteln können. 
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die Stadt, welche den Römern längft verhaßt war, um den del zu 
unterftüßen. Der Papft, der von einem Zuſammenſtoß Chriftians mit 
den Römern ſchweres Unheil befürchtete, ſchickte Gardinäle an Chrijtian 
und die Viterbefen und forderte fie auf, fich in den Mauern der Stadt 
zu halten, um jedem Kampfe mit den Römern auszuweichen. Dies 
geihah, und die Römer, die ed auf eine Belagerung der Stadt nicht 
abgejehen hatten, fehrten nach Verwüftung der Umgegend nad Rom 
zurüd. Viterbo blieb in den Händen Aleranderd und auch der Präfect 
gab bald den Widerftand auf; er fam nah Rom und unterwarf fich; 
er wurde darauf in der Präfectur beftätigt und leiftete dem Papft den 
Lehnseid. 

Ungeachtet dieſes Erfolges hatten die Viterbeſiſchen Händel für 
Alexander üble Nachwirkungen. Konrad von Montferrat, auf die Stadt 
Nepi, welche auf Befehl des Papſtes die Bürger von Viterbo unter— 
ſtützt hatte, höchlich erzürnt, drohte ſie zu überfallen; der Papſt hielt 
ed für nöthig, ihm mit Bannandrohungen entgegenzutreten, deren 
Wirkung wir nicht fennen. In Rom war man voll Klagen über 
Chriſtian, deſſen Leute mit den Römern, nachdem fie gegen PViterbo 
audgezogen waren, nicht immer glimpflich umgingen. So beſchwerte 
fi) da8 Geſchlecht von S. Euftachio, daß Giner der Fhrigen in feiner 
Burg von einem ber Leute bed Erzbiſchofs verunehrt und feiner Waffen 
beraubt jei. In einem anderen Falle waren Römer von einer Schaar 
Chriftiand überfallen und geplündert worden. Der Papft verlangte 
vom Erzbiſchof Vergütigung des Schadens und Beftrafung der Schul— 
digen, Sprach aber auch feine Bejorgniß aus, daß man auf ſolche Weije 
Unfrieden zwijchen ihnen ftiften wolle; er verficherte dann wohl, daß 
bied nicht gelingen folle, aber doch jchreibt er einmal an Ehrijtian: er 
habe bisher an defjen Grgebenheit geglaubt, müfje aber jekt daran 
zweifeln, da er ihn Rom zu verlaffen nöthige *). 

Bid gegen die Mitte des Auguſts blieb Alerander in Rom, dann 
begab er fich mit den Gardinälen nad) Tuſculum. Die heiße Jahres- 
zeit joll ihn beftimmt haben fich aus der Stadt zu entfernen, aber auch 
die Schwierigkeit feiner Lage dafelbft mag ihn dazu bewogen haben. 


*) Aleranderd Worte find: Non credidimus hactenus, quod spiritum alium 
gereres nisi devotionis. Nunc autem contrarium cogimur arbitrari, dum 
nos urbem et orbem compellis exire. 
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Am 29. Auguft erſchien zu Zufculum der Gegenpapft Ealirt, begleitet 
von den ihm noch treu gebliebenen Geiftlichen, vor Alerander. Er 
warf fih ihm zu Füßen, bekannte jeine Verfehlungen gegen die Firche, 
jagte fih vom Schiama los und erfannte Alerander als dad rehtmäßige 
allgemeine Oberhaupt der Kirche an. Der Papft nahın feine Unter- 
werfung gnädig auf und verhieß ihm jeine Huld. Gr behielt ihn 
zunächft in feiner Nähe, jpäter beftellte er ihn zum Rector von Bene- 
vent. So gering das Anfehen des Gegenpapftes, feitdem er vom 
Kaifer verlaſſen, gewejen war, Hatte fi) Alexander doch der Unter- 
werfung befjelben zu freuen, und um jo mehr, als damit auch ein 
Hinderniß fortfiel, feine Herrjchaft in der Campagna wiederzugewinnen. 

In dieſer Beit beichäftigten den Papft lebhaft die Vorbereitungen 
zu dem allgemeinen Goncil, welches er im Frieden von Venedig ver- 
beißen hatte. Nach allen Seiten ergingen die Einladungen und wurden 
Legaten gejandt, um ihnen Nachdrud zu geben. Im vollen Glanz 
feine Pontificat3 gedachte Alerander das Goncil zu feiern. Nicht nur 
die Länder des Abendlandes, auch die Kirchen im Often, namentlich 
an ben heiligen Stätten, wurden zur Theilnahme aufgefordet. Man 
ftellte die wichtigften Beichlüffe in Ausficht,; alle Schäden, an welchen 
die Kirche litt, jollten geheilt werden. Am 18. Februar des nächften 
Jahres jollte das Concil in Rom eröffnet werden. Man rechnete 
darauf, daß dann nicht allein das Land des Papftes, jondern ganz 
Stalien nach allen Seiten umfriedet fein würde, obwohl Bejorgniffe 
vor Rubeftörungen nicht fehlten. 


Erzbiſchof Chriſtian Hatte nach der Unterwerfung von Viterbo den 
Kampf gegen Konrad von Montferrat Fortgejegt, um dem eigenmäch- 
tigen Schalten defjelben ein Ziel zu jegen. Hatte Konrad fi) doch 
nicht einmal geſcheut den kaiſerlichen Kapellan Gottfried von Viterbo 
auf einer Reife, die er im Auftrage feines Gebieterd unternahm, ge- 
fangen zu nehmen. Der Kampf, über defjen Verlauf wir nicht näher 
unterrichtet find, endete nach kurzer Zeit damit, daß Konrad in bie 
Gewalt bed Erzbiſchofs fiel und von ihm nur entlaflen wurde, nach» 
dem er ein Xöfegeld von 12000 Goldftüden gezahlt und ſich durch 
Eid und Geijeln verpflichtet hatte, dem Kaiſer und Erzbiichof Ehriftian 
Treue zu bewahren. Diejes Mißgeſchick Konrads beivegte bad ganze 
Haus von Montferrat und machte e8 in der Treue gegen ben Kaiſer 
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difchen Bandes und der Grafichaft Bertinoro; denn beide gehörten nach 
feiner Meinung dem Reiche. Zugleich machte er dem Papfte den Vor— 
ſchlag, fofort die im Friedensvertrage zur ſchiedsrichterlichen Entjcheidung 
beftehender Streitpunfte in Ausficht genommenen Vermittler einzuſetzen, 
und zwar folle der Papft drei von den beutfchen Fürften, der Kaiſer 
drei von den Gardinälen wählen, gegen deren Schiedsſpruch dann fein 
Einjpruch mehr zuläffig fein ſolle. Die Antwort und der Vorjchlag 
des Kaiſers entſprach dem Friedensvertrage, und fo ſchwer es dem 
Papfte fiel, jah ex fich doch genöthigt auf das Anerbieten deſſelben ein- 
zugehen. Das Schiedögericht wurde jofort gewählt. Der Kaiſer berief 
in dafjelbe die Gardinalbiichöfe Hubald von Oftia und Wilhelm von 
Porto mit dem Gardinaldiatonen Hyacinthus, der Papft dagegen Erz— 
biſchof Ehriftian von Mainz, den Erwählten Konrad von Worms und 
den Protonotar Wortwin. Mit der Neftitution der außer Streit 
ftehenden Regalien und Befitungen des heiligen Petrus beauftragte 
der Kaiſer den Erzbiſchof Ehriftian; innerhalb drei Monate follte er 
den Papſt wieder in den Befi feines Landes ſetzen. Nachdem dieſe 
Bereinbarungen getroffen, küßte der Kaifer dem Papfte die Füße und 
empfing von ihm den Friedenskuß. Man jchied in der feſten Abficht, 
den jo mühlam gewonnenen Frieden zu erhalten. 

Am 18. September verlieh der Kaifer Venedig und nahm feinen 
Weg über Ravenna nad Ceſena. Von Hier begab er fich nach dem 
nahen Bertinoro und ließ die Bevollmächtigten des Papftes zu fich be= 
Icheiden. Er verlangte von ihnen die Auslieferung der Burg und der 
Grafſchaft. Als fie diefelbe ohne ausdrüdlichen Befehl des Papftes 
verweigerten, brachte er ſogleich aus der Umgegend Mannjchaft zu= 
fammen und zog gegen bie Burg. Der Gardinal und feine Begleiter 
wurden vertrieben, ohne Kampf bejeßte der Kaiſer die Feſte, wo man 
fogleih ihm und feinem Sohne Huldigte. Dad Unternehmen glückte 
um jo leichter, als die Familien der Bulgari und Mlainardi, die 
angejehenften Vaſallen in der Burg, unein® waren und der eine Theil 
zum Raifer hielt. Der Papft machte noch einen Verſuch, den Kaijer 
zur Auslieferung der Burg zu bewegen, aber vergeblich. Durch weiteres 
Verfolgen der Sache den Frieden zu gefährden, jchien ihm gefährlich, 
und er entfagte durch eine Bulle vom 8. Oktober 1177 den Anfprüchen 
der römischen Kirche an die Grafichaft zu Gunften des Erzbiſchofs von 
Ravenna, der aber unjeres Willens feine Neigung zeigte, fein Anrecht 
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geltend zu machen. Bertinoro blieb in den Händen be Kaiſers, wie 
dad Mathildiiche Land. Bon einem Spruch bes beftellten Schieds⸗ 
gerichts verlautet nichts; wenn es überhaupt zufammengetreten ift, 
ſcheint es fich nicht geeinigt zu haben *). 

Mit bemerkenswerther Feſtigkeit trat der Kaiſer gleich nach dem 
Friedensſchluß dem Papfte entgegen. Nachgiebiger zeigte er fich gegen 
die Lombarden, obwohl gerade fie e8 waren, die am meijten Beſorgniß 
vor Störungen boten. Noch während ber Kaiſer zu Venedig war, 
hatten vornehme Trevilaner**) vertraute Beziehungen mit ihm unter- 
halten und waren dadurch ihren Mitbürgern verdächtig geworden; man 
meinte, daß fie die Stadt in die Gewalt des Kaiſers bringen wollten. 
Man bedrohte fie wegen Verraths mit der Todeäftrafe, und fie retteten 
fi nur dadurch, daß fie alle ihre Verhandlungen mit dem Kaifer den 
Rectoren des Bundes bekannt zu machen und ſich deren Urtheil zu 
unterwerfen verſprachen. Sie wurden, wie berichtet wird, in Folge 
ihrer Geftändniffe ftreng beftraft, und der Bund verjchärfte feine Auf- 
merkſamkeit auf ähnliche Umtriebe. Um diejelbe Zeit erhob der Bund 
auch Beſchwerde über die Beftimmung des Vertrags, wonad) die faijer- 
lichen Bajallen wegen ihrer Dienftverfäumniffe während des Waffen- 
ftillftandes nur innerhalb der Dauer deſſelben nicht follten vor Gericht 
geladen werden; er verlangte, dab fie auch nach Ablauf des Waffen- 
ſtillſtandes gerichtlicher Verantwortung überhoben fein jollten. Auf die 
Fürſprache des Papftes und der Gardinäle willigte der Kaiſer in dieje 
Forderung und erließ eine fchriftliche, mit feinem Siegel verjehene 
Erklärung, daß auch nach dem Ablauf des MWaffenftillftandes die 
Dafallen auf Grund der während defjelben unterlafjenen Lehnapflichten 
weder jollten vor Gericht gezogen noch ihrer Lehen beraubt werben. 
Diefe Erklärung überfandte der Papft mit einem Schreiben vom 
10. Oftober durch den Subdiafonen Albert de Summa zur Aushändigung 


*) Einer ber Schiebarichter — ber Garbinalbijchof Wilhelm — ftarb ſchon im 
December 1177. Aus Pavia gebürtig, hatte er lange ala Gardinal vom Titel 
des h. Petrus ad vincula im Intereſſe der römischen Eurie eine fehr ausge 
dehnte Wirkfamkeit geübt; das Bisthum Porto hatte er erſt im Jahre 1176 
nach dem Zobe Bernhards (vergl. S. 770) erhalten. 

**) Es ift beiondberd an ben Grafen Schinella von Trevifo und feinen Bruber 
Manfred zu denten; auch Ezzelin ba Romano befand ſich damals am Hofe 
bed Kaiſers. 
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zu Parma den dort anweſenden Rectoren von Brescia, Mailand, 
Piacenza und Mefandria das kaiſerliche Schreiben. 

Bielleicht waren es gerade die lombardiſchen Verhältniffe, welche 
ben Papft veranlaßten noch mehrere Wochen nad) der Abreife des 
Kaiſers in Venedig zu verweilen. Nachdem jchon vorher die Mehrzahl 
der Gardinäle den Landweg durch) die Romagna zur Heimkehr genommen 
hatten, fchiffte er ſelbſt am 16. Oktober mit feinem Gefolge ſich auf 
den vier Galeeren ein, welche ihm der Doge zu Gebot geftellt Hatte. 
Am 29. Oftober landeten die Galeeren glücklich bei Siponto, wo 
fie der Papft mit den Seinen verließ. Ueber Troja ging der Papft 
zumächft nad) Benevent, feste aber bald über S. German nad Anagni 
die Reife fort. Hier traf er am 14. December ein und nahm wieder 
dauernd feinen Sit. Ueberall war der Papft auf feinem Wege ehren- 
voll empfangen worden, aber es fehlte ihm auch nicht an Leid. Drei 
Gardinäle ftarben raſch nacheinander: der Gardinaldiafon Hugo zu 
Benevent, der Gardinalbiichof Wilhelm von Porto zu Averfa und der 
Gardinalbifhof Manfred von Paleftrina zu Anagni. Schwere Sorgen 
mußte ihm überdies bereiten, daß die Herftellung feiner Herrſchaft im 
römiſchen Gebiet nicht fo leicht zu bewirken war, ald man in Venedig 
gehofft Hatte 

Ehriftian von Mainz war nach dem Befehl des Kaiſers, begleitet 
vom Gardinal Rainer und dem Subdiakonen Graecud, in die Campagna 
gezogen, um dem Papfte feine Befitungen zu reftituiren. Aber ber 
Gegenpapft Calixtus Hatte fich noch nicht unterworfen; auch weigerten 
fih Rom und die meiften Herren der Campagna, die bisher für kaiſer⸗ 
lich gegolten hatten, die Abmachungen von Venedig anzuerkennen und 
Merander ala ihrem Herrn zu Huldigen. So ftieß Chriftian auf 
unerwartete Schwierigkeiten, die ihn auch Hinderten die Reife an ben 
Hof ded Königs von Sicilien zu unternehmen. Gegen Ende des Jahres 
1177 begab er fich nach Affiſi, wo damals ber Kaifer refidirte. Ent- 
rüftet über den Widerftand, den man feinen Geboten entgegenjeßte, 
forderte der Kaiſer den Gegenpapft und deſſen Anhänger auf, fi) jofort 
Alerander zu unterwerfen und erklärte fie bei weiterem Widerſtande 
dem kaiſerlichen Banne verfallen. Chriftian kehrte darauf in daB 
Römische zurück, um bie Befehle des Kaiferd zu vollftxeden. Die 
Gejandtichaft nach Eicilien wurde dem Spoletaner Hugolin und dem 
faijerlichen Kämmerer Rüdiger übertragen. Beide kamen dann im 
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April oder Mai nad Palermo, wo fie die ehrenvollfte Aufnahme 
fanden. In ihrer Gegenwart ließ König Wilhelm in feinem Namen 
vom Grafen Roger von Avellino den Frieden auf 15 Jahre beichwören; 
außerdem beeidigten ihn elf ficiliiche Herren. Der König befahl zu 
weiterer Bekräftigung des Friedens ein Privilegium mit goldener Bulle 
auszuſtellen und händigte es den Gejandten ein, um es dem Sailer zu 
überbringen. Alle Berfprehungen, welche im Namen des Königs zu 
Denedig gegeben waren, hatte er nicht nur erfüllt, ſondern noch darüber 
hinaus feine friedlichen Gefinnungen zu erkennen gegeben. 

Erzbiichof Chriftian lag noch die ſchwere Verpflichtung ob, den 
Gegenpapft zu bejeitigen und die Herrichaft Aleranderd im römijchen 
Gebiete Herzuftellen; fonft waren die Beftimmungen des Denetianer 
Friedens, jo weit e8 zur Zeit möglich, zur Ausführung gebradit. 


16. 
Wirkungen des Venetinaner Friedens. 


Offenkundig Hatte fi) der Kaijer in Venedig ala der im Schisma 
Ueberwundene befannt, um jo auffälliger ift, wie er dabei doch eine jo 
gebietende Stellung zu behaupten wußte, daß er mehr ald Sieger, ald 
ber Befiegte, aus dem langen Kampfe mit Alexander hervorzugehen 
ſchien. Schon die glänzenden Ehrenbeweije der Venetianer wiejen darauf 
bin, daß jein Anjehen eher gewachjen, ala vermindert war, und all- 
gemein herrichte das Gefühl, daß fein Regiment in Italien, welches jeit 
einem Jahrzehnt auf dag Aeußerſte gefährdet war, neuen Halt ge= 
wonnen hatte. 

Nichts Anderes Hatte der Kaiſer im Frieden aufgegeben, ald das 
jeither beanspruchte Recht, bei zwiefpältiger Papftwahl die Entſcheidung 
herbeizuführen. Er hatte den von der Mehrheit der Cardinäle erforenen 
Papſt ala den kanoniſch Erwählten nicht nur für fi, fondern auch für 
alle jeine Nachfolger ohne Vorbehalt anerkannt. Sonft Hatte er jedes 
Recht des Reichs ausdrücklich gegenüber dem Papfte gewahrt, und bie 
Vorgänge bei Bertinoro zeigten, mit welcher Energie er dafür eintreten 
werde. Mit bemerfenäwerther Umficht hatte er den Verhandlungen in 
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Venedig eine Richtung zu geben gewußt, daß fich ihr Ergebniß für ihn 
weit günftiger geftaltete, ald nach dem Vertrage von Anagni zu erwarten 
war. Welcher Gewinn war es für ihn, daß er das ſchon aufgegebene 
Mathildiſche Land in feiner Hand behielt! Und jelbft der Waffenftill- 
ftand, welchen die Lombarden ftatt des erwarteten Friedens erhielten, 
ichien ihm eher von Vortheil ala Nachtheil zu fein, da der Einfluß der 
päpftlichen Bolitif auf die Lombardei fo gut wie ganz bejeitigt wurde 
und fich die faiferliche Partei Hier wejentlich verftärkt Hatte. 

Die Verhältniffe Italiens, jo Vieles auch in ihnen noch unbefeftigt 
war, hatten fich doch durch den Frieden völlig umgeftaltet, und augen- 
Icheinlich zu Gunften des Kaiſers. Im Norden ftand dem Lombarden- 
bunde ein feftgejchlofjener Anhang deffelben gegenüber. In der Mitte 
der Halbinjel, wo jeine Anhänger immer das Webergewicht hatten, 
wurde feine Autorität kaum mehr ernftlich beftritten. Im Römilchen 
fonnte der Papft jelbft zu feiner Herrfchaft nur durch ein Failerliches 
Heer wieder zu gelangen hoffen. Mit dem Könige von Sicilien hatte 
Friedrich nach fo langer Feindſchaft Freundichaftliche Berhältniffe ange- 
bahnt. Nicht ohne Bedeutung war ed zudem, daß die Oppofition gegen 
ihn fich nirgends mehr ein Firchliches Anjehen geben, nicht mehr gegen 
den Gebannten richten konnte. 

Diele mußte den Kaifer nach Abſchluß des Friedens an jchleunige 
Nückkehr nach Deutfchland mahnen. Dennoch zog er vor, noch längere 
Zeit in Italien zu verweilen und zunächft einen Umzug durch die Mark 
Ancona, dad Herzogthum Spoleto und Zufcien zu halten. Es galt 
die Befeftigung ſeines Anſehens, die Herftellung gejetlicher Ordnung, 
die Gewinnung neuer Anhänger zu den alten. Nicht mit kriegeriſchem 
Gepränge, jondern nur mit geringem Gefolge, wie ein Friedensfürſt 
durchzog er die Bande. 

AL er in die Grafihaft Ofimo kam, erließ er hier am 4. December 
ein Geſetz, in welchem er die Gerichtägefälle genau beftimmte und ver- 
orbnete, daß in Bezug auf das Vermögen Verurtheilter und Proferibirter, 
wie auf den Nachlaß kinderlos und ohne Teftament Verftorbener nad 
römiſchem Recht zu verfahren und die Beraubung Schiffbrüchiger nad) 
den von Alters ber beftehenden Gejegen zu betrafen ſei. Verfehlungen 
gegen dieſe Beftimmungen jollten die Richter mit. hohen Gelditrafen 
büßen müſſen; überdies wurde ihnen ausdrücklich unterfagt, das Urtheil 
vor völligem Ablauf des angejegten Termind auszufprechen. Es war 


876 Wirkungen bed Venetianer Friedens. [1178] 


getäufcht. Wohl Hatte König Heinrich von England ſchon vor Jahren 
bindende Verſprechen für eine Kreuzfahrt gegeben *), aber fie waren bis— 
ber nicht erfüllt, und Niemand konnte auf ihre Erfüllung rechnen, jo 
lange Heinrich im Streite mit König Ludwig ftand. Hatten ſich auch 
die Könige zu Montlouis dann jcheinbar ausgeſöhnt (1174) **), jo 
drohte doch jchon im Sommer 1177 der Krieg zwijchen ihnen aufs 
Neue augzubrechen und wurde nur durch das energiſche Einjchreiten des 
päpftlicden Gardinallegaten Petrus verhindert. Als die Könige dann 
am 21. September zwijchen Jvry und Nonancourt zujammenkamen, 
beftätigten fie fich ihre gegenwärtigen Befitungen, jchlofien das engſte 
Schutzbündniß und gelobten mit einander den Kreuzzug zu übernehmen; 
do man traute dem Frieden wenig, und am wenigften glaubte man 
an die Kreuzfahrt, zu der auch in der nächften Zeit nicht einmal Vor- 
bereitungen getroffen wurden. Im gelobten Lande hielt man es vielmehr 
für gerathen, einen franzöfifchen Herren, den Herzog Hugo vor Bur- 
gund, zur Hülfe Herbeizurufen. Ginmüthig bejchlofien die Großen des 
Königreich Jerufalem, diefem Hugo die vermwittwete Sibylle zur Ge- 
mahlin zu geben und ihm bdiejelbe Stellung einzuräumen, die ihr erfter 
Gemahl gehabt Hatte. Der Bilchof Joscius von Accon wurde nach 
dem Abendlande gejandt, um den Burgunder nach dem gelobten Lande 
einzuladen. 

Da damals die Eröffnung des allgemeinen Concils bevorftand, zu 
dem die Prälaten des Reiches bejchieden waren, entjchied man fich zu⸗ 
gleich die große Kirchenverfammlung, von der fich heilfame Beſchlüſſe 
für die Lateiner im Orient erwarten ließen, zu beſchicken. Außer dem 
Biſchof Joscius follten die Erzbiichöfe Wilhelm von Tyrus und Hera= 
clius von Cäſarea, die Bilchöfe von Bethlehem, Sebafta und Tripolis 
mit einigen Kloftergeiftlichen fich nach Rom begeben ; die Stelle des Patriar- 
chen jollte dort Betrug, der Prior der Kirche des beiligen Grabes, ver- 
treten. Im Oftober 1178 reifte die Gejandtichaft ab. 

Melche Befürchtungen fi auch für die Zukunft hegen ließen, bie 
Weltlage war doch für die Abhaltung des Concild nicht ungünftig ; 
vor Allem herrſchte in Stalien jo weit Ruhe, daß der Weg nad Rom 


*; Bergl. ©. 672. 
» Bergl. ©. 725. 
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Nah kurzem Aufenthalt in Genua ging der Kaiſer nad) Pavia, 
wo er ber beiten Aufnahme ficher war. In feiner Stadt Italiens 
fühlte ex fich heimiſcher, und fo ſcheint er auch jetzt hier bis nach dem 
Dfterfeft (9. April) verweilt zu haben. Biele Herren aus verjchiedenen 
Theilen Ytaliens, aber nur wenige Deutjche werden in feiner Umgebung 
genannt. Am 15. Mai war er zu Gajale auf dem Wege nad) Turin, 
wo er dann längere Zeit fich aufhielt. 

Schon war fein Entichluß gefaßt, demnächſt Italien zu verlafien, 
aber nicht unmittelbar wollte er nach Deutfchland zurückkehren, ſondern 
zuvor noch einen Umzug in feinem burgundijchen Königreiche halten. 
63 muhten deshalb Anordnungen für die Zeit feiner Abweſenheit von 
Stalien und Deutjchland getroffen werden, und nicht nur lombardiſche 
Herren wurden an den Hof beichieden *), auch mehrere deutiche Yürften 
famen auf die Einladung des Kaiſers über die Alpen. Unter den 
Lebteren waren Erzbiſchof Konrad von Salzburg, der inzwijchen von 
jeinem neuen Erzſtift Befit ergriffen hatte, Konrads Bruder der jüngere 
Plalzgraf Otto von Wittelsbach, Graf Dietbold von Leuchtenberg, Graf 
Heinrich von Schwarzburg; auch der Böhmenherzog Friedrich hatte ſich 
eingeftellt, welchen der Kaifer, da Sobeflam fi) unbotmäßig erwiejen, das 
ihm früher entzogene Herzogthum zurückgeftellt hatte. Erzbiſchof Konrad 
erhielt am 14. Juni ein großes Privilegium, in dem jeine Gottesfurcht 
und Klugheit, wie fein vertrautes Verhältniß zum Kaiſer beſonders her- 
vorgehoben wurden. Als er den Rückweg antrat, übergab ihm der 
Kaiſer das Kreuz, die Heilige Lanze und andere Reichdinfignien, um 
fie ficher nach Deutfchland zu bringen. Echon jchenkte er das Höchfte 
Vertrauen jenem Wittelöbacher, der ihm jo lange feindlich entgegen- 
geftanden Hatte. 

Es wird nicht unglaubhaft verfichert, daß der Kaiſer bereit? da» 
mals den Verſuch gemacht habe, mit den Lombarden dauernden Frieden 
zu ſchließen, aber die Zeit war dazu noch nicht gefommen. Indeſſen 
trat er mit Como, welches fich nur nothgedrungen dem Bunde unter- 
worjen Hatte, wieder in engere Beziehungen. Er ermächtigte die Co— 
maöfen, zur Löſung ihrer Gefangenen und zu ihrer eigenen Sicherung 
mit den Mailändern ein Ablommen zu treffen, aber nur unter der Be— 


*) Unter ihnen war auch Markgraf Wilhelm von Montferrat mit feinen Söhnen 
Bonifacius und Rainer. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 55 
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bold von Paſſau. Erzbiſchof Arnold von Trier war mit jeinem Suffra= 
gan Friedrich von Meb erjchienen. Aus der Kölner Kirchenpropinz 
war nur Biſchof Rudolf von Lüttich zum Goncil gekommen; Erzbiſchof 
Philipp von Köln und die weſtfäliſchen Biſchöfe Hatten die ſächſiſchen 
Wirren daheim zurüdgehalten. Auch Wichmann von Magdeburg blieb 
zurüd, doch waren von feinen Suffraganen die Biſchöfe Udo von Zeig, 
Martin von Meißen und Sifried von Brandenburg beim Goncil zu= 
gegen. Auch der erwählte Erzbilchof von Hamburg Berthold Hatte fich 
eingefunden, um von dem Papfte Beftätigung und Weihe zu erhalten. 
Bon den Suffraganen Hamburgs war Bilchof Berno von Schwerin 
Ihon früher nach Italien gezogen; er erwirkte fich ein päpftliches Pri- 
vilegium für feine Kirche und blieb dann bi? zum Concil. 

Außer den Bilchöfen waren noch eine faft unzählbare Menge von 
Aebten, Prioren, Kloſter- und Weltgeiftlichen erjchienen. Namentlich 
waren Diele, die fich noch wegen des Schismas zu rechtfertigen hatten, 
herbeigefommen; Andere Hatten fich eingeftellt, weil fie entweder einem 
Schaden abwenden oder eine Gunft erlangen wollten. So hatten fich 
Abgeordniete der Yohanniter und Tempelherren eingeftellt; auch von den 
MWaldenjern kamen Gejandte zum Concil, um ſich wegen der ihnen 
vorgeworfenen Irrlehren zu rechtfertigen. Da überdies faft alle Fürſten 
des Abendlandes in der Abficht, fich über die wichtigen Concilöverhand= 
lungen verläjfige Nachrichten zu verjchaffen, Botjchafter nad) Rom gejandt 
hatten, ſah man dort die abendländijche Chriftenheit jo vollftändig 
repräfentirt, wie e3 faum noch jemals der Fall geweſen war. 

Der Geſchäftskreis des Goncil® war überaus weit gezogen. Es 
galt nicht nur die lebten Reſte des Schismas zu bejeitigen, ftreitige 
oder neu erledigte Stellen zu bejegen, angebrachte Klagen zu erledigen, 
ſondern auch längft empfundene Schäden der Kirche zu heben, bie 
Stellung des Klerus gegen mannigfache Angriffe zu ſchützen und auf- 
getauchte Irrlehren zu bejeitigen. Es ift jelbftverftändlih, daß bies 
eine Anzahl von Commiſſionsberathungen nothiwendig machte, doch find 
wir über den Verlauf derjelben wenig unterrichtet. Allgemeine Situngen 
des Concila find noch am 14. und 19. März gehalten worden, aber 
auch über ihre Verhandlungen find wir faft ohne alle Nachrichten, nur 
die Endrejultate derjelben find überliefert. 

Das Collegium der Gardinäle war damals durch Todesfälle jehr 
gelichtet, und bei der Ergänzung defielben legte Alerander feine Vorliebe 
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fahrungen belehrt, nicht eher auf die Einladung eingehen, ala bis ihnen 
volle Sicherheit gewährleiftet war. Es mußten fich deshalb der Car— 
dinalbiſchof Hubald, der Gardinalpriefter Johannes und der Garbinal- 
diafon Hugo mit ben zurüdfehrenden Gejandten der Römer in die 
Stadt begeben, um einen Vertrag mit Senat und Volk zu vereinbaren. 
Nac langen Verhandlungen kam eine Vereinbarung zu Stande, nad) 
welcher die Senatoren dem Papfte Treue ſchwören und den Lehnseid 
leiften,, ihm ©. Peter und alle in ihre Hände gefallenen Regalien zu— 
rückgeben und unverbrüchlichen Frieden ihm und den Cardinälen, wie 
auch Allen, die zu ihm gingen oder von ihm zurückkehrten, ſowohl für 
ihre Perfon wie ihr Eigenthum gewähren jollten. Darauf begaben ſich 
die Senatoren mit den beim Abſchluß des Vertrags betheiligten Car— 
dinälen und mehreren angefehenen Römern zum Papfte, wurden von 
ihm zum Friedenskuß zugelaffen und beichworen auf das Gvangelien- 
buch feierlich den Vertrag. 

Der Bapft und die Gardinäle rüfteten fih nun zum Aufbruch 
nah Rom. Sie nahmen den Weg über Tufculum. Am 12. März 
brachen fie in der frühe von dort auf, geleitet vom Erzbilchof Ehriftian, 
Konrad von Wormd und anderen deutjchen Herren mit ihren Kriegs— 
ſchaaren. Die Römer bereiteten dem Papſte unerwartet den feftlichften 
Empfang. Außerhalb der Stadt fam ihm der Klerus mit Kreuzen und 
Fahnen, der Senat mit feinen Beamten unter dem Schall der Tuben, 
der Abel mit der Miliz in glänzendem Aufpuß, das Volt mit Del- 
zweigen, das Lob bes Heimfehrenden fingend, in langem Zuge ent= 
gegen. Bor der Dlenge derer, die fich hinzu drängten, um feine Füße 
zu küſſen, konnte der weiße Zelter, der ihn trug, faum vorwärts 
Ichreiten, und die Hand de Papftes ermüdete bei dem unausgeſetzten 
Spenden des Segend. Nur langjam bewegte der Zug ſich vorwärts; 
erft am Nachmittag gelangte man an das Thor beim Lateran. Feierlich 
30g der Papft in die Kirche ein und ertbeilte dort dem Volle den 
Segen; dann begab er fi), nachdem er die Gardinäle entlaffen, in 
den anftoßenden Palaft zum Mahle, nach dem er ſich völlig erjchöpft 
bald zur Ruhe begab. 

An den folgenden Tagen empfing der Papft eine große Zahl von 
Klerifern und Laien, die ihm ihre Huldigung darbrachten; viele Geift- 
liche, die im Schisma von ihm abgefallen waren, kehrten reumüthig 
zu ihm zurüd und wurden wieder zu Gnaden angenommen. Nach 
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dem Brauche der Taftenzeit hielt er dann Proceffionen zu den Haupt- 
firhen Roms und feierte das Ofterfeft (9. April) in der Krone zu 
©. Peter. Aber auch hier war er überall von deutſchen Kriegsſchaaren 
umgeben; er wußte nur zu gut, wie wenig er fich auf die Treue des 
wetterwendifchen römischen Volks verlaffen konnte. Nach dem Feſte 
entließ er den größten Theil der deutichen Herren geehrt und reich be— 
Ichenft ; auch dem Kaiſer fandte er Ehrengaben. 

Noch immer Hatte fich der Gegenpapft nicht untertvorfen. Als er 
die Nachricht von dem zwilchen dem Kaiſer und Mlerander hergeftellten 
Frieden erhalten Hatte, hielt ex fih zu Viterbo, wo er gewöhnlich zu 
refidiren pflegte, nicht mehr für ſicher. Auf den Rath und mit Hülfe 
de3 Präfecten Petrus, der in und um Viterbo große Befigungen hatte, 
begab ex fich nach einer feften Burg, die Monte Albano genannt wird *). 
Johannes, der Herr der Burg, ſoll ihn aufgenommen haben, um durch 
feine Auglieferung fich reichen Lohn zu verdienen, aber diefe Beichul- 
digung wird mit Unrecht gegen ihn erhoben fein, da er, ala feine Burg 
vom Erzbiſchof Chriftian belagert wurde, fie hartnädig vertheidigte. 
Der langen Belagerung müde, zog Ghriftian, einen Theil feines Heeres 
vor der Burg zurüdlaffend, nach Viterbo, um auch diefe noch wiber- 
ftrebende Stadt Alerander zu unterwerfen. 

Viterbo Hatte früher große Privilegien von Chriftian erhalten, und 
die Bürgerichaft fügte fich willig, wie es fcheint, jebt feinen Geboten 
und Huldigte Alexander. Aber der Adel in der Stadt und Um— 
gegend, an der Spibe der Präfect, waren damit unzufrieden und jebten 
fih in Verbindung mit dem jungen Markgrafen Konrad von Mont- 
ferrat, der um dieſe Zeit eine Legation vom Kaifer in den tufcijchen 
Gegenden erhalten Hatte und mit Erzbiſchof Chriftian in Zerwürfniſſe 
gerathen war. Es kam darauf Tag für Tag zu blutigen Kämpfen 
zwiſchen dem Adel und dem Volle von Viterbo. Da die Bürgerjchaft, 
von Chriftian berathen und unterftüßt, im Uebergewicht blieb, wandte 
fih der Adel auf Rath des Präfeeten an Senat und Voll von Rom. 
Der Bapft verbot den Römern, dem Adel von Viterbo Beiftand zu 
leiten; trotzdem zog ein großes Heer von Reitern und Fußvolk gegen 


*) Wo bie Burg belegen war, läßt fich nicht ermitteln. Man denkt zunächſt 
an da3 Albaner Gebirge, doch ift dort eine Burg M. Albano nicht nachzu—⸗ 
weifen. Gregorovius und Andere nach ihm nennen ein Gaftell M. Albano 
bei Nomentano, aber deſſen Eriftenz habe ich nicht ermitteln können. 
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die Stadt, welche den Römern Yängft verhaßt war, um den Adel zu 
unterftügen. Der Papft, der von einem Zuſammenſtoß Chriftians mit 
den Römern ſchweres Unheil befürchtete, ſchickte Gardinäle an Ehriftian 
und die Viterbefen und forderte fie auf, fich in den Mauern der Stadt 
zu halten, um jedem Kampfe mit den Römern auszuweichen. Dies 
geichah, und die Römer, die e8 auf eine Belagerung der Stadt nicht 
abgejehen Hatten, fehrten nach DVerwüftung der Umgegend nad) Rom 
zurüd. Biterbo blieb in den Händen Alerander8 und auch der Präfect 
gab bald den Widerftand auf; er fam nad) Rom und unterwarf ſich; 
er wurde darauf in der Präfectur beftätigt und leiftete dem Papft den 
Lehnseid. 

Ungeachtet dieſes Erfolges hatten die Viterbeſiſchen Händel für 
Alexander üble Nachwirkungen. Konrad von Montferrat, auf die Stadt 
Nepi, welche auf Befehl des Papftes die Bürger von PViterbo unter- 
ftüßt Hatte, Höchlich erzürnt, drohte fie zu überfallen; der Papft hielt 
ed für nötbhig, ihm mit Bannandrohungen entgegenzutreten, beren 
Wirkung wir nicht kennen. In Rom war man voll Klagen über 
Chriftian, defjen Leute mit den Römern, nachdem fie gegen Viterbo 
außgezogen waren, nicht immer glimpflich umgingen. So bejchwerte 
fih das Geſchlecht von S. Euftachio, daß Einer der Ihrigen in feiner 
Burg von einem der Leute des Erzbiſchofs verunehrt und feiner Waffen 
beraubt jei. In einem anderen Falle waren Römer von einer Schaar 
Ehriftiand überfallen umd geplündert worden. Der Papft verlangte 
vom Erzbiſchof Vergütigung des Schadens und Beftrafung der Schul- 
digen, ſprach aber auch jeine Beforgniß aus, daß man auf folche Weile 
Unfrieden zwifchen ihnen ftiften wolle; er verficherte dann wohl, daß 
bied nicht gelingen folle, aber doch jchreibt er einmal an Chriftian: er 
babe bisher an deſſen GErgebenheit geglaubt, müſſe aber jet daran 
zweifeln, da er ihn Rom zu verlaffen nöthige *). 

Bis gegen die Mitte des Auguft3 blieb Alexander in Rom, dann 
begab er fich mit den Garbdinälen nach Tuſculum. Die heiße Jahres- 
zeit joll ihn beftimmt haben fich aus der Stadt zu entfernen, aber auch 
die Schwierigkeit feiner Lage dafelbft mag ihn dazu bewogen Haben. 





*) Aleranderd? Worte find: Non credidimus hactenus, quod spiritum alium 
gereres nisi devotionis. Nunc autem contrarium cogimur arbitrari, dum 
nos urbem et orbem compellis exire. 
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einer zwielpältigen Wahl, wie die Alexanders ſelbſt geweſen war, ein 
neues Schisma hervorgehe. Bemerkenswerth ift, daß dabei weber mehr 
von einer Prärogative der Gardinalbiichöfe, noch von einer Theilnahme 
des niederen römilchen Klerus und des Volks die Rebe ift, auch bie 
Stellung des Kaifers zur Wahlhandlung ganz unberührt bleibt. Klar 
ift, dab dieſes Decret nachträglich die Wahl Alerander3 gleichjam legali— 
jirte, die Wahl Victors IV. für unrechtmäßig erklärte, jo daß man ihm 
auch eine rückwirkende Kraft beilegte. Dieje neue Beftimmung des Eoncila 
hat in der Kirche Geltung gewonnen und behalten, unfraglich hat fie 
fich vielfach Heilfam erwiejen, aber freilich ihren Zweck nicht jo weit 
erreicht, daß fie zwiefpältige Wahlen und kirchliche Spaltungen für alle 
Folge verhindert hätte. 

Das zweite Decret erllärt die Weihen, die von den Gegenpäpften 
Victor IV., Paſchalis III. und Galirt IH. und den von ihnen Ordi— 
nirten ertheilt waren, für ungültig, ingleichen alle von ihnen aus— 
gegangenen Berleihungen an firchlichen Würden oder Beneficien, wie 
auch alle Beraubungen der Kirchen, welche durch fie oder durch Laien 
erfolgt find, und verordnet die Zurücgabe der Kirchengüter unter An- 
drohung des Banned gegen die Ungehorjamen. Diejenigen Kleriker, die 
fi freiwillig zum Feſthalten am Schisma durch einen Eid verpflichtet 
haben, jollen von den FKirchlichen Nemtern und Würden juspendirt 
bleiben. Nachdem faft in allen einjchlagenden Fällen bereit? bejondere 
Berfügung getroffen war, konnte dieſes Decret nur noch eine unter- 
geordnete Bedeutung haben. 

Die anderen Decrete jollten zur Befeitigung vieler und ſehr ver- 
Ichiedener Mikftände der Kirche dienen und wiederholten zum großen 
Theile nur frühere Verordnungen. Bemerkenswerth ift das neunte 
Decret, welches fich gegen die Tempelherren, die Johanniter und andern 
Orden richtet und ihren unbefugten Eingriffen in die Rechte der Bijchöfe 
begegnen will; wir wifjen, daß es nur nach jehr heftigen Grörterungen 
auf dem Goncil zu Stande fam. Nicht wenige Decrete greifen auch in 
dag weltliche Gebiet hinüber. So das Verbot an die Laien, die Kirchen 
ohne die Einwilligung des Biſchofs zu befteuern, die Geiftlichen vor 
ein weltliches Gericht zu laden, Turniere zu Halten, den Gotteöfrieden 
zu bredden und die durch die Landfrieden beſonders geficherten Perjonen 
zu jchädigen, die Sarazenen im Kampfe gegen die Chriſten zu unter: 
ftüßen, mit Juden und Sarazenen zufammenzumohnen und ihnen zu 
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dienen. Auch bier wurden meift nur ältere Beitimmungen erneuert; 
wie fie früher ohne nachhaltigen Erfolg gemwejen waren, jo Haben fie 
auch jett nicht durchgreifend gewirkt. Gegen das Verbot der Turniere 
hat König Philipp Auguft fogar ausdrüdlich Proteft erhoben. 

Auffällig ift, daß fich unter den Decreten feines findet, welches bie 
Unterftüßung der gefährdeten Chriften im gelobten Lande fordert; um 
jo auffälliger, als im lebten Decrete der Aufruf zu einem neuen 
Glaubenskampfe erfolgte, der nicht im Morgenlande, fondern im Abenb- 
lande jelbft ausgefochten werden ſollte. Es Hatten fich ſeit einiger Zeit 
feßerifche Lehren im jüdlichen Frankreich unter dem Schutze mächtiger 
Herren jo weit verbreitet, daß die Kirchliche Autorität dafelbft ſchwer 
bedroht war; dieje Herren Hatten jene wilden und regellojen Söldner— 
ichaaren, die damals unter den Namen von Brabanzonen, Aragoneſen, 
Balken, Eoterellen und Triaverdiner in Frankreich umberzogen, in ihre 
Dienfte genommen und dadurch den Anlaß zu vielen Gräueln gegeben. 
Die Synode bejtimmte deshalb, daß die Kleber, welche unter ben Namen 
der Katharer, Patarener, Publicaner oder unter andern Bezeichnungen 
in der Gascogne, den Gebieten von Albi, Zouloufe und an anderen 
Orten weilten, mit ihren Schüßern dem Banne verfallen feien; zugleich 
wurde bei Strafe des Anathems Allen verboten fie aufzunehmen und 
mit ihnen Handel zu treiben. Die gleiche Strafe wird denen angedroßt, 
welche jene zuchtlojen Söldnerbanden in ihre Dienfte nehmen, unterhalten 
und ſchützen; alle ihre Lehnaleute und Unterthanen jollen von dem Gehor- 
fam, den fie ihnen jchulden, entbunden fein, jo lange jene in ihrer Bosheit 
verharren. Die Bilchöfe und alle Gläubigen follen fich jenen Gräuel- 
thaten widerſetzen und das chriftliche Volt mit den Waffen vertheidigen ; 
die Güter der Frevler ſollen confiscirt werden und es den Fürſten 
freiftehen dieſe jelbft zu Sklaven zu machen. Wer auf den Rath der 
Bilchdfe oder anderer Prälaten die Waffen gegen fie ergreift, joll Indul- 
genzen erhalten; wer aber der Aufforderung der Biſchöfe nicht gehorcht, 
mit der Gntziehung des Abendmahls bedroht werden. Die fi) dem 
Kampfe unterziehen, werden in gleicher Weiſe, wie die Kreuzfahrer, 
unter den Schu der Kirche geftellt. Dieſes Decret ift nicht ohne 
wichtige Folgen geblieben; aus ihm find die blutigen Albigenjerkriege 
entfprungen. Schon im Jahre 1181 führte der neuernannte Cardinal- 
bijchof Heinrich von Albano ein Kreuzheer gegen die Ketzer und ihre 
Beſchützer. 
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Nachdem das Concil in feierlicder Weile geichlofien war, gab der 
Papft den Biihöfen und den anderen Theilnehmern die Erlaubniß zur 
Rüdkehr in die Heimat. Unter Androhung des Bann verbot er alle 
Romfahrer auf ihrer Reife zu gefährden. Die meiften Bifchöfe blieben 
noch während des Ofterfeftes in Rom, dann traten auch fie nach empfan= 
genem Segen des Papftes den Rückweg an. 


63 waren Sonnentage im Leben des Papftes geweſen, als er 
inmitten der glänzendſten Verfammlung der abendländifchen Kirche die 
Eiege Roms feiern konnte. Wie einft auf einer großen Lateraniynode 
Galirt 1I. den glüdlichen Ausgang des Inveſtiturſtreits, Innocenz II. 
die Bejeitigung eines bedenklichen Schismas ber Welt verkündet, jo 
jeßt er das Ende einer noch viel bedenklicheren Kirchenſpaltung, in deren 
Berlauf die Kirche mehr als einmal in der Gefahr dem Kaiſerthum zu 
unterliegen geftanden hatte. Er, deſſen kirchliche Gewalt jo lange und 
jo heftig beftritten war, zeigte fi) in dem vollen Glanze feines 
höchften Prieſterthums; freier ala je zuvor, jelbft von dem Kaiſerthum 
unantaftbar, ftand er ala römischer Bilchof vor den Augen der Welt. Der 
höchſte Gewinn, welchen er im Frieden von Venedig erftrebt hatte, war 
ihm zugefallen. In jeinen alten Tagen konnte er noch offen ein 
Kirchenregiment zu führen, wie e3 ihm immer ala Ideal vorgejchwebt 
hatte. 


17. 
Die lebten Zeiten Aleranders 11. 


Nicht mit Unrecht pries man die Herftellung de Friedens zwiſchen 
Reich und Kirche, aber daran fehlte doch viel, daß Kaifer und Papft 
nun in voller Eintracht geftanden hätten. Das Mathildifche Land war 
in den Händen des Kaiſers geblieben; die Grafichaft Bertinoro Hatte 
der Papſt nicht behaupten können; von manchen anderen Befiungen 
war ed noch ftreitig, ob fie dem Reiche oder der römiſchen Kirche ge= 
hörten. So jehr dem Papfte daran liegen mußte, den Frieden zu 
erhalten, war er doch nicht ber Mann, einen Anſpruch der Kirche 
ruhen zu laſſen. Man wußte dies am faijerlichen Hofe und war nicht 
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Griechiſche Gejandte Haben im die dortigen Abmachungen nicht ein- 
gegriffen; der Papft begnügte fich feftzuftellen, daß Friedrich mit dem 
Kaiſer von Eonftantinopel Frieden Halten und ihm die der römischen 
Kirche geleiteten Dienfte nicht übel vergelten werde. Die Verftändigung 
des Papftes mit Friedrich war Manuel offenbar jehr unerwünfcht, aber 
dieſer bereitete doch dem geſchloſſenen Frieden zunächft keine Hinderniffe, 
wenn er auch nach wie vor Agenten in Italien unterhielt, die einen 
nie aufgegebenen Abfichten auf die Herftellung der griechifchen Herr- 
Ichaft förderlich fein konnten. 

Auch an Friedrich Hatte Manuel ein Schreiben gerichtet, in welchem 
er fi} der gegen den Sultan von Iconium errungenen Erfolge rühmte und 
zugleich Klage führte, daß Friedrich mit diefem Feinde der Ehriftenheit 
Berbindungen unterhalte. Friedrich fühlte fich Hierdurch beleidigt, nicht 
minder durch die Aufjchrift des Schreibens, da Manuel darin den eigenen 
Namen dem des abendländijchen Kaiſers vorangefegt und fich überdies 
ala Beherrſcher der Römer bezeichnet hatte. Er meinte Manuel die 
Antwort nicht ſchuldig bleiben zu ſollen; er erließ fie, wie es jcheint, 
bald nad) dem Frieden in Venedig. Schon in ber Auffchrift ftellt er 
den eigenen Namen dem des Komnenen voran umd nennt fich Beherrfcher 
der Griechen; im Schreiben jelbft nimmt er dann wirklich eine Ober- 
hoheit über dad morgenländiiche Reich in Anſpruch. Da nur ein 
Reich und eine Kirche, in den beiden Schwertern vorgebildet, von Gott 
eingejet jeien, jo Habe, jagt er, Manuel dem römiſchen Kaiſer die ge— 
bührende Ehre und dem römischen Papfte in Ehrfurcht Gehorfam zu 
leiften. Friedrich erklärt fi) dann weiter bereit, da zwiſchen Manuel 
und dem Patriarchen von Gonftantinopel Streitigkeiten obwalten follten, 
bei dieſen vermittelnd einzutreten. Wegen der Erfolge gegen den Sultan 
von Iconium beglüdwünjcht er Manuel; wenn diejer aber feine Ver— 
wunderung über Rathichläge ausfpräche, welche er dem Sultan gegeben 
haben ſolle, jo, jchreibt er, wiſſe er nicht, ob er darin einen Zabel zu 
jehen habe; wäre dies der Fall, jo werde er ohne Erröthen Alles, was 
er mit dem Sultan verhandelt habe, offen darlegen. Mehr als ver- 
wundern müfje er fich dagegen, daß Manuel, während er brüberliche 
Gefinnungen verheiße, durch Boten und Geld feine Getreuen von ihm 
abwendig zu machen fuche. Brave Männer verharrten feft in ber 
Treue, und fo würde er nur unzuverläffige Leute für fich gewinnen, 
wenig erreichen und fein Geld verjchivenden. „Wenn Du“ — jo heißt 
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deſſelben zu zerftreuen, zugleich aber eine Entjcheidung über die zwiſchen 
ihnen noch ftreitigen Punkte herbeizuführen. Zum Boten wählte er 
feinen Arzt, der auch dem Kaiſer gute Dienfte geleiftet hatte; die Reiſe 
mochte für einen ſolchen Boten gefahrlojer jein, ala für eine feierliche 
Legation. Der Arzt erhielt ein Schreiben an den Kaiſer, in welchem 
ber Zweck jeiner Sendung erklärt wurde, zugleich ein andere an bie 
Erzbiichöfe von Köln und Magdeburg, den Erwählten von Worms 
und den Protonotar Wortwin, die ald Vermittler des venetianilchen 
Friedens vereint auf den Kaijer einzuwirken aufgefordert wurden, damit 
ber Friede erhalten und die noch nicht erfüllten Verheißungen erfüllt 
würden. Der Bote hatte überdies geheime Aufträge an den Kaiſer, die 
ber Bapft niederzujchreiben Bedenken trug, Wir fennen weder dieje 
Aufträge noch den Erfolg der Sendung, aber der Brief, welchen der 
Papft damals an den Kaijer richtete, ift erhalten, ein wichtige Docu- 
ment, um die Stellung Beider zu einander und die damalige Lage 
Italiens zu erkennen. 

Dor Allem tritt der Papſt der Verdächtigung entgegen, daß er ſich 
in Bezug auf die Lombarden und die Griechen anders verhalte, als ſich 
für ihn zieme. Er verhehlt dabei nicht, wie er den Lombarden wegen 
ihrer ihm früher erwieſenen Dienfte zugethan fei, aber erklärt zugleich, 
daß er für fie gegen die Ehre des Reich nicht? gethan, vielmehr fie 
durch Boten und apoftoliiche Schreiben aufgefordert habe die Treuga 
zu halten und fi um den vollen Frieden mit dem Kaiſer zu bemühen. 
Was den Angriff der Griechen auf dad Reich beträfe, von dem auch 
das Patrimonium Petri zum Theil berührt worden jei, jo ſei derjelbe 
ohne jein Wiſſen erfolgt, ließen doch jogar die Griechen Alle, die ihnen 
äufielen, ſchwören, daß fie als Papft nur den anerkennen würden, ben 
die griechifche Kirche für den apoftolichen Vater hielte; er habe jogar 
fofort, nachdem er von jenem Ginfall Runde erhalten, die Grafen 
Roger von Andria und Tancred von Lecce zu Maßregeln gegen die 
Eindringlinge aufgefordert, und Beide hätten darauf alle Unterthanen 
des Königs von Sicilien, die von den Griechen in Sold genommen, 
unter Androhung der jchwerften Strafen zurüdgerufen. Der Papft 
beichwert fi dann, daß die Mark, die zum Theil dem Reiche, zum 
größeren Theil aber der römischen Kirche gehöre *), ohne jeinen 


*) Hiernach wirb ſchon Aleranber III. Anſprüche auf den größeren Theil ber Mark 
von Ancona erhoben haben. Bergl. Ficker, Forſchungen II. S. 322—325. 370. 
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fönnen, zumal fich gerade damals Graf Philipp von Flandern mit einem 
großen Gefolge, zu dem fich auch franzöfifche und englifche Herren ge— 
jellten, im gelobten Lande einftellte. Philipp war ein Fürft voll Energie 
und Ehrgeiz, berühmt durch ritterliche Thaten im Abendlande; fein 
Haus, den Königen von Jeruſalem verwandt, hatte an den Schidfalen 
der chriftlichen Herrichaften an den Heiligen Stätten ſtets lebendigen 
Antheil genommen und er jelbft jchon vor Jahren die Kreuzfahrt ge— 
lobt. Man jah in ihm, ala er nun erſchien, den lange erjehnten Retter, 
und wollte ihm alle Regierungsgewalt für den kranken König über- 
tragen, aber Philipp machte Schiwierigfeiten, nicht einmal für ben be= 
abfichtigten Krieg in Eghpten wollte er eine verantwortliche Stellung 
übernehmen. Bald zeigte fich, daß er nicht um fich in bedenkliche und 
weitaus jehende Unternehmungen zu verftricen nad) dem Oſten ge- 
fommen war, jondern nur um einem religiöfen Bebürfniß zu genügen 
und fi in gefahrlofen Kämpfen den Ruhm eines Schützers ber heiligen 
Stätten zu gewinnen. Durch feine Weigerung, fi) am Kriegszug nad) 
Egypten zu betheiligen, zerſchlug fich da8 ganze Unternehmen; die grie- 
chiſche Wlotte, die lange im Hafen von Accon gelegen hatte, trat den 
Rüdweg an. Sofort drang Saladin wieder in das Reich von Jerufalem 
ein, und jelbft eine jchwere Niederlage, die er am 25. September 1177 
durch das Heer König Balduins bei Ascalon erlitt, ſchreckte ihn nicht 
bon neuen Angriffen ab. 

Nach Oftern 1178 verließ Graf Philipp das gelobte Land, wo er kein 
gutes Andenken hinterließ. Er nahm ben Heimweg über Gonftantinopel, 
und Kater Manuel betraute ihn hier mit dem Auftrage, für feinen bereits 
gefrönten Sohn Alexius um Agnes, die jüngfte Tochter König Ludwigs, 
zu werben. Nicht lange nachher wurde ber Ehevertrag geichlofien; es 
war eine Ähnliche Verbindung, wie fie vor Jahren Alerander III. unter 
ganz anderen Berhältniffen angerathen hatte*). Manuel fuchte augen- 
jcheinlich engere Berbindungen im Abendlande anzufnüpfen, und bei 
diefem Beftreben mußten ihm auch die Bewerbungen Wilhelms von 
Montjerrat jehr willkommen jein. 

Im gelobten Lande waren die Lateiner in troftlofer Lage. Dan 
hatte zumächft auf eine Hülfe von Gonftantinopel nicht mehr zu rechnen 
und auch alle auf das Abendland gefekten Hoffnungen Hatten bisher 


*) Bergl. ©. 669. 
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getäufcht. Wohl Hatte König Heinrich von England ſchon vor Fahren 
bindende Berjprechen für eine Kreuzfahrt gegeben *), aber fie waren bi3- 
ber nicht erfüllt, und Niemand konnte auf ihre Erfüllung rechnen, To 
lange Heinrich im Streite mit König Ludwig ftand. Hatten ſich auch 
die Könige zu Montlouis dann fcheinbar ausgejöhnt (1174)**), To 
drohte doch ſchon im Sommer 1177 der Krieg zwiſchen ihnen aufs 
Neue audzubrechen und wurde nur durch das energiiche Einfchreiter des 
päpftlichen Gardinallegaten Petrus verhindert. Als die Könige dann 
am 21. September zwijchen IJvry und Nonancourt zuſammenkamen, 
beftätigten fie fich ihre gegenwärtigen Befiungen, ſchloſſen dad engſte 
Schutzbündniß und gelobten mit einander den Kreuzzug zu übernehmen; 
doc man traute bem Frieden wenig, und am wenigſten glaubte man 
an die Kreuzfahrt, zu der auch in der nächften Zeit nicht einmal Bor- 
bereitungen getroffen wurden. Im gelobten Bande hielt man es vielmehr 
für gerathen, einen franzöfifchen Herren, den Herzog Hugo vor Bur- 
gund, zur Hülfe Herbeizurufen. Einmüthig bejchloflen die Großen bes 
Königreich Jeruſalem, diefem Hugo die vermwittwete Sibylle zur Ge- 
mahlin zu geben und ihm dieſelbe Stellung einzuräumen, die ihr erjter 
Gemahl gehabt Hatte. Der Bilchof Joscius von Accon wurde nad) 
dem Abendblande gejandt, um den Burgunder nach bem gelobten Lande 
einzuladen. 

Da damals die Eröffnung des allgemeinen Concils bevorftand, zu 
dem die Prälaten des Reiches befchieden waren, entjchied man fich zu- 
gleich die große Kirchenverfammlung, von der fich Heilfame Bejchlüffe 
für die Lateiner im Orient eriwarten ließen, zu bejchiden. Außer dem 
Biſchof Joscius follten die Erzbijchöfe Wilhelm don Tyrus und Hera- 
clius von Cäjaren, die Biſchöfe von Bethlehem, Sebafta und Tripolis 
mit einigen Sloftergeiftlichen fich nach Rom begeben ; die Stelle des Patriar- 
chen follte dort Petrus, der Prior der Kirche des heiligen Grabes, ver- 
treten. Im Oftober 1178 reifte die Gejandtichaft ab. 


Welche Befürchtungen fi auch für die Zukunft hegen ließen, bie 
Weltlage war doch für die Abhaltung des Concils nicht ungünftig; 
vor Allem herrjchte in Italien jo weit Ruhe, daß der Weg na Rom 


— — 


*) Vergl. S. 672. 
**, Vergl. S. 725. 
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ohne Gefährdung einem Jeden offen ftand. Am 18. Februar hatte da 
Concil eröffnet werden follen, und im Anfange des Monats hatte ſich 
Alerander von Tufculum, wo er feit dem Auguſt des vorigen Jahres 
refidirt hatte, nach Rom begeben. Allmählich ftellten fich auch Hier die 
eingeladenen Bijchöfe und Aebte ein, jo weit fie nicht durch Leibesſchwäche 
oder andere Hemmniffe am GErjcheinen verhindert waren. Aber erft 
am 5. März fand die Eröffnung des Concils in der Kirche bed Lateran 
durch den Papft ftatt, der von einer Tribüne, umgeben von den Gar- 
binälen und ben römiſchen Stabtbeamten, die verfammelten Väter feier- 
lich begrüßte. 

Etwa 300 Bichöfe waren erjchienen. Bei weiten die größte Zahl 
war aus Italien gelommen, doch auch die burgundifche, franzöfifche und 
ſpaniſche Kirche war ſtark vertreten. Aus England, Irland und Schott- 
land hatten ſich nur menige Biſchöfe eingefunden, hauptfächlich wegen 
der Schwierigkeiten, die König Heinrich der Reife bereitet hatte. Por— 
tugal*) hatte mur zwei, Ungarn und Dänemark nur einen Biſchof ent- 
fendet. In dem und überlieferten, nicht ganz vollftändigen Katalog der 
anweſenden Bifchöfe finden fich feine Vertreter ber Kirchen von Schweden, 
Norwegen und Polen genannt, aber es berechtigt dies nicht zu der 
Annahme, daß es ganz an jolchen gefehlt habe. Ein griechifcher Biſchof 
hat unjeres Willens nicht am Goncil Antheil genommen **), dagegen 
hatte die lateinische Kirche im Orient, wie oben berichtet, eine ftattliche 
Geſandtſchaft nach Rom geſchickt. 

Wenn auch die deutſche Kirche nicht vollſtändig vertreten war, 
hatten ſich doch eine Reihe der angeſehenſten Bilchöfe eingefunden. 
Chriftian von Mainz war zur Stelle und mit ihm feine Suffragane, 
bie Biichöfe Otto von Bamberg, Hartwig von Augsburg, Berthold von 
Konftanz, Udalrich von Speier, Konrad von Worms und Udalrich von 
Chur. Auch Konrad von Salzburg war wieder über die Alpen ge- 
fommen, mit ihm feine Suffragane, Kuno von Regenäburg und Diet- 


*) Die ſchwache Vertretung ber Kirche Portugals ift auffällig, da gerade damals 
(23. Mai 1179) der Papft die Königswürde und das eroberte Land Alfons 
betätigte, ber fich verpflichtete zur Anerkennung feiner Lehnsabhängigkeit 
dom römischen Bifchof ihm jährlich einen Zins von zwei Mark Gold zu zahlen. 

**) Der griechijche Mönch Nectarius (vergl. S. 874) war um biefe Zeit in Rom. 
Es ift wahrfcheinlich, da er, wie man gewöhnlich annimmt, bem Goncil bei: 
wohnte, aber nicht ficher. 
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bold von Pafjau. Erzbiichof Arnold von Trier war mit feinem Suffra— 
gan Friedrich von Met erichienen. Aus der Kölner Kirchenprovinz 
war nur Biſchof Rudolf von Lüttich zum Eoneil gekommen; Erzbiſchof 
Philipp von Köln und die weftfäliichen Bilchöfe Hatten die ſächſiſchen 
Wirren daheim zurüdgehalten. Auch Wichmann von Magdeburg blieb 
zurüd, doch waren von feinen Suffraganen die Bijchöfe Udo von Zeiz, 
Martin von Meißen und Sifried von Brandenburg beim Goncil zu= 
gegen. Auch der erwählte Erzbilchof von Hamburg Berthold Hatte fich 
eingefunden, um von dem Papſte Beftätigung und Weihe zu erhalten. 
Bon den Suffraganen Hamburgs war Biſchof Berno von Schwerin 
ſchon früher nach Italien gezogen; er erwirkte fich ein päpftliches Pri- 
vilegium für feine Kirche und blieb dann bis zum Concil. 

Außer den Bijchöfen waren noch) eine faft unzählbare Menge von 
Uebten, Prioren, Klofter- und Weltgeiftlichen erjchtenen. Namentlich 
waren Viele, die fich noch wegen des Schismas zu rechtfertigen Hatten, 
bherbeigefommen; Andere hatten fich eingeftellt, weil fie entweder einem 
Schaden abwenden oder eine Gumft erlangen wollten. So hatten fidh 
Abgeordnete der Johanniter und Tempelherren eingeftellt; auch von ben 
Waldenjern kamen Gejandte zum Goncil, um fich wegen ber ihnen 
vorgeworfenen Irrlehren zu rechtfertigen. Da überdies faſt alle Fürſten 
des Abendlandes in der Abficht, fich über die wichtigen Concilsverhand⸗ 
lungen verläffige Nachrichten zu verjchaffen, Botjchafter nach Rom gejandt 
hatten, ſah mar dort die abendländifche Chriftenheit jo vollftändig 
repräfentirt, wie es faum noch jemals der Fall geweſen war. 

Der Gejchäftsfreis des Concils war überaus weit gezogen. Es 
galt nicht nur die lebten Reſte des Schismas zu befeitigen, ftreitige 
oder neu erledigte Stellen zu bejegen, angebrachte Klagen zu erledigen, 
fondern auch längft empfundene Schäden der Kirche zu heben, bie 
Stellung des Klerus gegen mannigfache Angriffe zu ſchützen und auf- 
getauchte Frrlehren zu bejeitigen. Es ift jelbftverfländlich, daß bies 
eine Anzahl von Commiſſionsberathungen nothwendig machte, doch find 
wir über ben Verlauf derjelben wenig unterrichtet. Allgemeine Situngen 
des Concils find noch am 14. und 19. März gehalten worden, aber 
auch über ihre Verhandlungen find wir faft ohne alle Nachrichten, nur 
die Endrefultate derjelben find überliefert. 

Das Collegium der Cardinäle war damals durch Todesfälle jehr 
gelichtet, und bei der Ergänzung bdefielben legte Alerander feine Vorliebe 
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für den franzöfiichen Klerus an den Tag. Der Erzbiſchof Wilhelm von 
Reims, ber Schwager König Ludwigs, wurde zum Gardinalpriefter vom 
Titel der heiligen Sabina, der Abt Heinrich von Glairvaur zum Gardinal 
biſchof von Albano, der Abt Bernered von St. Crispin in Soiſſons 
zum Bilchof von Paleftrina ernannt. Auch andere Geiftliche, die ihre 
Treue bewährt, wurden durch höhere Ehren ausgezeichnet. Bifchöfe, die 
noch nicht die Weihe erhalten hatten, empfingen fie jebt vom Papfte 
jelbft *). Manche Kleriker wurden, nachdem fie fi vom Schisma [08- 
gejagt und untertvorfen, zu Gnaden angenommen und in * Stellen 
wieder eingeſetzt. 

Nicht überall waltete Gnade. Die Biſchoſe von Straßburg und 
Bajel wurden abgejekt; wahrjcheinlich Hatte das Schiedögericht, welches 
nach dem venetianifchen Frieden in ihrer Sache entſcheiden follte, fich 
zu ihren Ungunften erklärt. Auch Biſchof Dietrich IV. von Meb verlor 
fein Bisthum, weil er bei Lebzeiten feines Vorgängers Friedrich ein- 
gefegt war und bei feiner Wahl die erforderlichen Weihen noch nicht 
gehabt Hatte, Friedrich erhielt fein Bisthum zurüd, ftarb aber noch in 
demfelben Jahre (27. September). Die Entjegung Dietrichs, der ein 
Sohn bes Herzogs Matthäus von Lothringen, aljo ein Neffe des Kaiſers 
war, traf dieſen perjönlich. 

Sehr eigenthümlich Hatten fich die BVerhältniffe in Bremen ge» 
ftaltet. Im Benetianer Frieden war beftimmt worden, daß eine Unter- 
ſuchung angeftellt werden ſollte, ob die nach dem Tode Erzbiſchof 
Hartwigs **) erfolgte Wahl des Aſcaniers Sifried, der inzwiſchen zum 
Biſchof von Brandenburg erhoben war, kanoniſch erfolgt jei, und daß 
Sifried, wenn dies der Fall, an das Bremer Erzbisthum zu verſetzen 
jei. Dieſe Unterfuhung wird nicht ein für Sifried günftiges Ergebniß 
gehabt Haben. Aber auch Balduin Hatte fich fo viele Unvegelmäßig- 
feiten zu Schulden fommen laſſen, daß er im Erzbisthum nicht ver- 
bleiben konnte. Ein eigenthümlicher Zufall fügte e8, daß er an bem- 
jelben Tage, wo ihm das Abſetzungsdecret überreicht werden follte, das 


*) Unter ihnen war Bilchof Otto IL von Bamberg aus dem Geſchlecht ber 
Grafen von Andechs, ber 1177, nachdem er jchon vor Jahren auf das Bis- 
thum Briren refignirt hatte, in Bamberg auf Hermann II. gefolgt war; er 
fuchte dauernd die päpftliche Weihe feinem Bisthum zu fichern. Auch Konrad 
von Worms wird damals vom Papfte die Bilchoföweihe erhalten Haben. 

**) Vergl. S. 630. 636. 
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früher Konrad von Montferrat aus der Haft Chriftiand gelöft hatte *). 
Es ift faum zu bezweifeln, daß gleichzeitig auch der Kaiſer wieder zu 
den Montferrats in freundliche Beziehungen trat, die jo verberblichen 
Streitigkeiten mit ihrem Haufe beigelegt wurden. Konrad war ſchon 
damals in Stalien oder kehrte doch wenig jpäter zurück; in die tuſciſche 
Mark ſcheint er nicht wieder gekommen zu fein. 

Sobald Ehriftian wieder in Freiheit war, ergriff er von Neuem die 
Waffen, um die Abgefallenen in der Mark Ancona, in Tufcien und im 
Herzogtum Spoleto dem Reiche zu unterwerfen. Wir find über feine 
Unternehmungen im Einzelnen nicht unterrichtet, doch willen wir, daß 
fie von glüdlicdem Erfolge waren und allmählich) der Aufftand be— 
wältigt wurde. Im Juni 1181 verließ der Papft Tuſculum und 
begab ſich auffälliger Weile nach dem ihm früher jo verhaßten Viterbo. 
Fühlte er ſich auch in Tuſculum nicht ficher, da die Fehden zwiſchen ben 
Römern und Zufculanern niemals rubten, oder wollte er mit Chriftian 
zulammentreffen, um ihn zum Beiftande aufzufordern? Es fehlt una 
darüber jede Auskunft. Im Auguſt trat er den Rückweg an, gelangte 
aber nur bis Civita Gaftellan.. Schon in hohem Alter und vielfach 
von Krankheit heimgejucht, ftarb er Hier am 30. Auguft 1181. Dan 
brachte die Leiche nach Rom. Gin übler Empfang wurde bier dem 
Leichenconduct bereitet; man empfing ihn mit Schmähungen, Koth und 
Steine wurden auf die Leiche geworfen, ald man fie zum Lateran 
trug. Nur mit Mühe konnten die Gardinäle hier den Papft beftatten. 

Unmittelbar nach der Beifegung der Leiche verließen die Gardinäle 
Rom und eilten nach Belletri **). Schon am 1. September wählten fie 
bier den bisherigen Biſchof Hubald von Oſtia zum Papfte, der am 
6. September gekrönt wurde und ben Namen Lucius II. annahm. 
Hubald war aus Yucca gebürtig, ein Zojcaner wie Alerander; von 
früh an hatte er in enger Verbindung mit den Giftercienjern geftanden, 
in deren Brübderfchaft ihn noch der heilige Bernhard aufgenommen 
hatte, mehr ala 40 Jahre gehörte er dem Gardinaldcollegium an, und 
man meinte, baß er, obwohl mehr durch Geſchäftskenntniß ala Bildung 
hervorragend, in der lebten Zeit dort den größten Einfluß gehabt habe; 


*) Ein Theil bes Löjegeldes (400 Pfund Denare) wurde dadurch aufgebracht, daß 
zwei Reichäburgen der Stabt Siena überlafjen wurben. 

**) Beſtimmend mochte fein, daß ein Theil ber Garbinäle dort von Alexander 
zurüdgelaffen war. 
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Eine Entgegnung auf die Erklärung des Papſtes wurde nicht geſtattet. 
So war Bremen wieder ohne Erzbiſchof, und damit gewann Sifried 
neue Hoffnung zum Erzbisthum zu gelangen. Freilich erfüllte fie ſich 
nicht ſogleich; denn erſt im April 1180 wurde er in Gegenwart päpft« 
licher Legaten von dem Brandenburger Bistum entbunden und nad) 
Bremen verjeht. Berthold Hatte ſchon zuvor das Bisthum Met erhalten; 
bei den Metern führte er den Namen Bertram. 

Laute Klagen ertönten auf dem Goncil über den Zuftand der 
Halberftädter Kirche, welche durch die Härte des in fein Bisthum zurück— 
gekehrten Udalrich in troftlofe Verwirrung gerathen jei, da er alle von 
dem entjeßten Gero ertheilten Weihen caffirt habe. Bor Allem beflagte 
fi Abt Dietrich von Ilſenburg darüber, defjen Klofter faft der völligen 
Auflöfung entgegenging. Die Halberftädter erwirkten wirklich vom 
Papfte, daß die von Gero Ordinirten, da diejer jelbft noch von dem 
Katholischen Erzbifchof Hartwig von Bremen geweiht war, in ihren 
Stellen verbleiben durften. Gero jelbft, der fich ſchon in Venedig 
unterworfen hatte, erhielt überdies die Erlaubniß, auch ferner außerhalb 
des Halberftädter Sprengels bijchöfliche Yunctionen zu üben. 

Am Schluſſe der dritten und letzten Situng des Concil wurden 
vom Papfte 27 Decrete veröffentlicht, von denen das erfte das weitaus 
bedeutfamfte if. Der Papft beftimmte Hier unter Zuftimmung des 
Coneils zur Ergänzung ber älteren Verordnungen über die Wahl des 
römifchen Bifchof3, daß bei einer zwiejpältigen Wahl nur der ala Papft 
anzujehen jei, der von zwei Drittheilen der Garbinäle gewählt und 
anerkannt fei; wer aber nur ein Drittheil der Stimmen für ſich habe 
und fich dennoch den päpftlihen Namen anmaße, jolle mit feinen An— 
bängern dem Banne verfallen und des geiftlichen Standes verluftig 
gehen. Weiter wurde beftimmt, daß wer nicht zwei Drittheile der 
Stimmen bei der Wahl oder durch ſpäteren Anjchluß auf fich vereinigt 
babe, in feiner Weile anzuerkennen ſei und gleichfall3 dem Banne 
verfallen jei, wenn er nicht demitthig zurücktrete. Dabei wurde auß- 
drüdlich außgefprochen, daß dem jonft bei Eirchlichen Wahlen geltenden 
Grundſatz, wonach die Entſcheidung von dem größeren und verfländigeren 
Theile der Wähler abhängig jei, Hierdurch fein Abbruch gefchehen folle ; 
denn bier könne das Urtheil eine Höheren eintreten, während in ber 
römischen Kirche die Berufung auf einen Höheren nicht möglich jei. 

Diejes Decret jollte für die Zukunft verhindern, bob nicht aus 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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einer zwiejpältigen Wahl, wie die Alexanders jelbft geivejen war, ein 
neues Schiama bervorgehe. Bemerkenswerth ift, daß dabei weder mehr 
von einer Prärogative der Cardinalbiichöfe, noch von einer Theilnahme 
be3 niederen römiſchen Klerus und des Volks die Rebe ift, auch bie 
Stellung des Kaiſers zur Wahlhandlung ganz unberührt bleibt. Klar 
ift, daß dieſes Decret nachträglich die Wahl Alexanders gleichjam legali— 
firte, die Wahl Victor? IV. für unrechtmäßig erklärte, jo daß man ihm 
auch eine rückwirkende Kraft beilegte. Dieje neue Beftimmung des Concils 
hat in der Kirche Geltung gewonnen und behalten, umfraglich hat fie 
fich vielfach heilfam erwiejen, aber freilich ihren Zweck nicht jo weit 
erreicht, daß fie zwiejpältige Wahlen und kirchliche Spaltungen für alle 
Folge verhindert Hätte. 

Das zweite Decret erflärt die Weihen, die von ben Gegenpäpften 
Victor IV., Paſchalis III. und Galirt II. und den von ihnen Ordi— 
nirten extheilt waren, für ungültig, ingleichen alle von ihnen aus— 
gegangenen Berleihungen an kirchlichen Würden oder Beneficien, wie 
auch alle Beraubungen der Kirchen, welche durch fie oder durch Laien 
erfolgt find, und verordnet die Zurüdgabe der Kirchengüter unter An— 
drohung des Bannes gegen die Ungehorjamen. Diejenigen Kleriker, die 
fich freiwillig zum Fefthalten am Schisma durch einen Eid verpflichtet 
haben, jollen von den kirchlichen Aemtern und Würden juspendirt 
bleiben. Nachdem faft in allen einjchlagenden Fällen bereit3 bejondere 
Berfügung getroffen war, konnte dieſes Decret nur noch eine unter 
geordnete Bedeutung haben. 

Die anderen Decrete follten zur Befeitigung vieler und ſehr ver- 
fchiedener Mißſtände der Kirche dienen und wiederholten zum großen 
Theile nur frühere Verordnungen. Bemerkenswerth ift das meunte 
Decret, welches ſich gegen die Tempelherren, die Johanniter und andern 
Orden richtet und ihren unbefugten Eingriffen in die Rechte der Bijchöfe 
begegnen will; wir willen, daß e8 nur nach ſehr heftigen Erörterungen 
auf dem Concil zu Stande fam. Nicht wenige Decrete greifen auch in 
das weltliche Gebiet hinüber. So das Verbot an die Laien, die Kirchen 
ohne die Ginmwilligung des Biſchofs zu befteuern, die Geiftlichen vor 
ein weltliche Gericht zu laden, Turniere zu halten, den Gottesfrieden 
zu brechen und die durch die Landfrieden beſonders geficherten Berjonen 
zu jchädigen, die Sarazenen im Kampfe gegen die Chriften zu unter- 
ftüßen, mit Juden und Sarazenen zufammenzumwohnen und ihnen zu 
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bienen. Auch bier wurden meift nur ältere Beftimmungen erneuert; 
wie fie früher ohne nachhaltigen Erfolg gewejen waren, jo haben fie 
auch jet nicht durchgreifend gewirkt. Gegen das Verbot der Turniere 
hat König Philipp Auguft ſogar ausdrüdlich Proteft erhoben. 

Auffällig ift, daß fich unter den Decreten feines findet, welches bie 
Unterftüßung der gefährdeten Chriften im gelobten Lande fordert; um 
jo auffälliger, als im lebten Decrete der Aufruf zu einem neuen 
Glaubenskampfe erfolgte, der nicht im Morgenlande, jondern im Abend- 
lande jelbft außgefochten werden ſollte. Es hatten fich jeit einiger Zeit 
feßeriiche Lehren im füdlichen Frankreich unter dem Schuke mächtiger 
Herren jo weit verbreitet, daß die Firchliche Autorität daſelbſt ſchwer 
bedroht war; diefe Herren hatten jene wilden und regellojen Söldner- 
ichaaren, die damals unter den Namen von Brabanzonen, Aragonefen, 
Basken, Eoterellen und Triaverdiner in Frankreich umberzogen, in ihre 
Dienfte genommen und dadurch den Anlaß zu vielen Gräueln gegeben. 
Die Synode beftimmte deöhalb, daß die Ketzer, welche unter den Namen 
der Katharer, Patarener, Publicaner oder unter andern Bezeichnungen 
in der Gadcogne, ben Gebieten von Albi, Touloufe und an anderen 
Orten weilten, mit ihren Schügern dem Barme verfallen ſeien; zugleich 
wurde bei Strafe bed Anathems Allen verboten fie aufzunehmen und 
mit ihnen Handel zu treiben. Die gleiche Strafe wird denen angedroht, 
welche jene zuchtlofen Söldnerbanden in ihre Dienfte nehmen, unterhalten 
und jchüßen ; alle ihre Lehnaleute und Unterthanen jollen von dem Gehor- 
ſam, den fie ihnen jchulden, entbunden fein, jo lange jene in ihrer Bosheit 
verharren. Die Biſchofe und alle Gläubigen follen fich jenen Gräuel- 
thaten widerjegen und das chriftliche Volk mit den Waffen vertheidigen ; 
die Güter der Frevler jollen confiscirt werden und es den Yürften 
freiftehen dieſe jelbft zu Sklaven zu machen. Wer auf den Rath der 
Bilchöfe oder anderer Prälaten die Waffen gegen fie ergreift, joll Indul⸗ 
genzen erhalten; wer aber der Aufforderung der Bijchöfe nicht gehorcht, 
mit der Entziehung des Abendmahls bedroht werden. Die fich dem 
Kampfe unterziehen, werden in gleicher Weile, wie die Streuzfahrer, 
unter den Schub der Kirche geftellt. Dieſes Decret ift nicht ohne 
wichtige Folgen geblieben; aus ihm find die blutigen Albigenjerkriege 
entiprungen. Schon im Jahre 1181 führte der neuernannte Cardinal- 
biſchof Heinrich von Albano ein Kreuzheer gegen die Ketzer und ihre 
Beſchützer. 


56 * 
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den Grafen von Toulouſe bemächtigt *) und die Verwaltung jeinem 
Bruder Raimund übertragen. Wenn auch der Kaiſer 1174 dem Grafen 
Wilhelm von Forcalquier, der in Lehnsabhängigkeit von König von 
Aragon gerathen war, die Reichdunmittelbarkfeit wieder zugeftanden hatte, 
jo jcheint es doch deshalb zu feinen ernften Zerwürfniſſen zwilchen dem 
Kaiſer und dem jungen König gelommen zu fein; auch haben weber er 
noch jein Bruder unſeres Wiſſens dem Kaiſer, ald er jebt gegen 
Arles zog, Hinderniffe bereitet. Bemerkenswerth ift jedoch, daß nicht 
allein der Graf von Forcalquier, Jondern auch der Graf von Toulouſe 
und Bertrand von Baur, die Widerfacher des Aragonierd, fi im 
Gefolge des Kaijerd befanden und fich augenfcheinlich feiner Gunft 
erfreuten. 

Am Sonntag den 30. Juli 1178 ließ fich Friedrich feierlih im 
Dome zu Arles von dem Erzbiihof Raimund Frönen. Noch an dem= 
jelben Zage ftellte er ein großes Privilegium dem Erzbiichof und einer 
Kirche aus, in welchem er fie als den Hauptfil des burgundijchen 
Reichs bezeichnete. Es kann fraglich ſein, welche Bedeutung Friedrich 
und Andere diefer Krönung beilegten, aber außer Zweifel fteht, daß er 
durch diejelbe vor der Welt darlegen wollte, wie ihm die Königs— 
rechte im ganzen Umfange des burgundifchen Reichs zuftänden. Nach 
der Bejeitigung des Schismas find fie ihm auch von feiner Seite mehr 
beftritten worden. 

Don Arles begab ſich der Kaifer, um einer religiöjen Pflicht zu 
genügen, nach dem nahen berühmten Wallfahrtsort S. Gilles und zog 
dann die Rhone aufwärts über Avignon und Balence nach Vienne, wo 
er das Teft der Himmelfahrt Mariä (15. Auguft) feierte**). Hier 
erichien er am Feſttage wohl wieder in der Krone Burgunds, die auch 
feine Gemahlin getragen haben wird. Wenige Tage nad dem Tefte 
ging der Kaiſer nach Lyon, wo fich viele geiftliche und weltliche Herren 
an feinem Hofe einftellten, unter ihnen auch Hugo, der Herzog des 
franzöfifchen Burgundse. Nach kurzem Aufenthalt in Lyon begaben fich 


*) Alfons war ber Sohn jenes vielgepriefenen Grafen Raimund Berengar von 
Barcelona, ber ald Gemahl ber Königin Petronila das Reid) von Aragon be: 
berricht hatte. 

**) Damals erjcheint am Hoſe bed Kaiferd wieder ber Karthäufer Theoderich; 
auch Abt Hugo von Bonnedvaur, ber am 20. Auguft 1178 zu Lyon einen 
Schußbrief für fein Kloſter erhielt. 
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ohne Bejorgniffe, daß er zum Schaden des Reichs jeine alten Ver— 
bindungen mit den Lombarden und dem griechifchen Kaiſer erneuern 
fünme, zumal nicht lange nach dem Frieden von Venedig in Italien 
Bewegungen eintraten, die dieſem Argwohn Nahrung geben konnten. 

Am wenigften war von den Bunbdesftädten Bologna geneigt Ruhe 
zu Halten; vor Allem fuchte es Faenza wieder auf feine Seite zu ziehen, 
und nicht ohne Erfolg. Schon am 8. März 1178 Hatte es das zehn 
Jahre Früher mit diefer Stadt gegen Imola gejchlofjene Bündnik *) 
erneuert mit der außgejprochenen Abficht, die Herrichaft über Imola 
berzuftellen und die Burg von ©. Gaffiano wieder aufzurichten. Etwa 
um diejelbe Zeit hatte e8 auch ein Schukbündnig mit Modena, Reggio 
und Parına auf 50 Jahre gegen Angriffe des Kaiſers oder der Faijerlichen 
Städte, namentlic” Cremonas, zu Stande gebracht, und wenig jpäter 
ging ed noch ein engered Bündniß mit Modena auf 21 Jahre ein, bei 
dem es von feiner Seite darauf abgejehen war, ſich Monteveglio zu 
unterwerfen, während Modena die Abtei Ronantula gewinnen twollte. 
Offenbar lag in diefen Verträgen die Abficht, das Reich zu jchädigen ; 
denn Faenza, Imola und Monteveglio waren in der Treuga ala kaiſer—⸗ 
liche Orte aufgeführt und Nonantala gehörte zu den Reichdabteien. In 
ber Romagna und in den anliegenden Theilen der Lombardei wurde 
es unruhig. Auch das Kloſter ©. Benedetto di Polirone Hatte jo 
ſchwere Bedrängnifje, beſonders durch die Conſuln von Mantua, zu 
leiden, daß fich ber Papft genöthigt Jah durch Schreiben an den Bilchof 
Garfidonius und die Rectoren des Lombardenbundes zu Gunften defjelben 
einzutreten. 

63 ift nicht zu ermitteln, ob dieſe Wirren in der Lombardei und 
Romagna mit einem griechiichen Angriffe auf die Markt Ancona zue 
fammenhängen, aber ficher ift, daß noch im Jahre 1178 ein griechiiches 
Heer, wohl faft ganz aus italienifchen Söldnern beftehend, in der Mark er- 
ichienen war, Befitungen des Reichs und der römiſchen Kirche angegriffen 
und fi, obwohl ed Widerftand begegnete, doch feftzujeßen gewußt 
hatte. 

Sp gewiß der Papft an den Wirren in der Lombardei, wie an 
dem griechiichen Angriff völlig unſchuldig war, hielt er doch für nöthig 
einen vertrauten Mann an den Kaijer abzufenden, um jeden Argwohn 


*) Bergl. ©. 752. 758, 
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für nötbhig hielt. Um diejelbe Zeit war e3 in Thüringen zu argen 
Gewaltthätigkeiten geflommen. Die Erfurter hatten, aufgereizt von den 
Grafen Erwin von Gleichen und Heinrih von Schwarzburg, dem Land- 
grafen Ludwig von Thüringen den Gehorjam verweigert und feine ber 
Stadt benachbarten Befigungen verwüſtet. Der Landgraf zerftörte 
darauf drei Burgen des Grafen Heinrich und begann eine Fehde mit 
der Stadt, die fich durch längere Zeit hinzog. Bor Allem aber war 
e3 von Bedeutung, daß in Sadjen die alten Streitigkeiten zwiſchen 
Heinrich dem Löwen und feinen Widerſachern von Neuem zu bißigen 
Kämpfen geführt hatten. 

Der Herzog war im Frühjahr 1176 von Baiern nah Sachſen 
zurüdgefehrtt. Sein Zerwürfniß mit dem Kaiſer konnte faum ein Ge- 
heimniß ſein; troßdem begegnete er zunächſt feinem Widerftand, da 
jeine Bitigften Gegner zum großen Theil zur Unterftüßung des Kaiſers 
nad) Italien gezogen waren. Wie ficher er ſich fühlte, wird daraus 
erfichtlich, daß er im Sommer 1177 gegen die Pommern zu Felde 300. 
König Waldemar lag ſchon feit Jahren wieder mit den Pommernfürften 
‚in Streit; als dann wendifche Seeräuber ein mit Koſtbarkeiten beladenes 
Schiff des Königs nahmen und jede Genugthuung für den Frevel ihm 
verweigert wurde, beichloß er Pommern mit Heeregmacht anzugreifen. 
Er nahm den Beiltand des Sachſenherzogs in Anſpruch, und dieſer 
jäumte nicht die Hülfzleiftung, zu der er durch die früheren Verträge 
verpflichtet war, zu gewähren. Mit einem ftattlichen Heere rüdte er 
gegen die pommerjche Grenze vor; auch Markgraf Otto von Branden⸗ 
burg ſchloß fi dem Unternehmen an. Heinrich und Otto begannen 
alabald die Belagerung Demmind, welches die Pommernfürften im 
jahre 1165 wieder hatten aufbauen laffen, begegneten aber hier muthigem 
Miderftand. Indeflen war König Waldemar mit feiner Flotte, von 
den Ranen unterftüßt, in die Swiene eingelaufen und Hatte das von 
den Einwohnern verlaffene Wollin zerftört. Er gedachte jodann mit 
Herzog Heinrich) zujammenzutreffen und zog ihm mit einem größeren 
Gefolge bis Gützkow entgegen. Aber bier erfuhr er, daß Heinrich bie 
Belagerung Demmind abzubrechen bejchloffen habe. Darauf fehrte er 
zu feiner Flotte zurüd, die dann alsbald die Segel heimwärts wandte. 

Bis in die zehnte Woche hatten Heinrich und Otto vor Demmin 
gelegen, ohne wejentliche Vortheile zu erreichen. Da erhielt Heinrich 
die Nachricht, daß Biſchof Udalrih in Folge des Venetianer Friedens 
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Beirat der Kaifer zu Venedig nad) Gunft, nicht nach Verdienſt einem 
Mann übertragen habe, der nad) den Ordnungen der Kirche dem Banne 
verfallen ſei, weil er nicht nur an Klerikern Gewaltthaten verübt, 
fondern auch Bilchöfe und Aebte von großem Anjehen in den Kerker 
geworfen habe, von denen Einer in der Gefangenjchaft geftorben und 
durch Wunder an feinem Grabe jeine Heiligkeit dargethan habe *). 
Aber dadurch Habe er, der Papft, ſich nicht abhalten laſſen den Griechen 
feindlich entgegenzutreten und er würde dies noch wirffamer haben thun 
fönnen, wenn der Kaifer ihm nicht die Mittel dazu entzogen hätte. 
Schließlich bittet der Papft den Kaijer, jeden Argwohn gegen ihn jahren 
zu lafjen und Alles zu thun, um den Frieden zwiſchen Kirche und Reich, 
der beiden gleich nothwendig ſei, zu fördern und auf den Rath der 
Männer, die den rieden vermittelt, und auch Anderer, wenn ed noth- 
wendig jei, die gemachten Verfprechungen zu erfüllen und das bereits 
Bereinbarte auszuführen. 

Der Brief des Papftes ift vor dem Lateranconcil gejchrieben,; er 
zeigt, wie bedenklich jchon damals die Lage Italiens war, aber in ber 
nächften Zeit jollte fie fich noch bedrohlicher geftalten. Erzbiſchof 
Ehriftian ging nicht lange darauf nach der Mark von Ancona, wo wir 
ihm im Anfang des Mai 1179 begegnen. Ob die Griechen bereits 
abgezogen waren oder erft durch ihn verdrängt wurden, fteht dahin. 
Im Juni zog dann Chriftian, vom Grafen Guido Guerra herbeigerufen, 
um ben widerjpenftigen und von Faenza begünftigten Gaftellan von 
Modigliana zu züchtigen, nach Zufcien und dann nad) der Romagna. 
Hier war die Treuga ſchon offen gebrochen worden. Bologna hatte 
Monteveglio angegriffen, die Burg und Kirche zerftört. Zwar hatten 
bie Kaijerlichen den erſten Anlaß zu den Teindjeligfeiten gegeben, aber 
jede Genugthuung, die der Kaiſer angeboten hatte, war dann von ben 
Bolognejen zurückgewieſen worden. Der Papft zeigte ſich über ben 
Friedensbruch Höchlich erzürnt, zumal auch Leute, die fich zu ihm be— 
geben Hatten, auf dem Rückwege nach der Lombardei angehalten und. 
eingeferfert worden waren. Er richtete alabald an den Erzbiſchof von 


*) Die Mark von Ancona ift gemeint, als deren Markgraf Konrad von Lühels 
hard zuerft in ber Zeit der FFriebensverhandlungen zu Venedig genannt wird. 
Konrad hatte aber ſchon früher in der Mark ala Legat bes Kaiſers gewaltet 
und ſich durch Gewaltthaten gegen Geiftliche einen ſchlimmen Namen gemadıt. 
Bergl. ©. 651. 
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Ravenna und feine Suffragane die dringendften Vorftellungen, fich bei den 
Rectoren und Conſuln des Lombarbenbundes zu verwenden, daß dem 
Kaiſer Schadenerſatz geleiftet und die Treuga befjer gewahrt werde, 
indem er den Bruch derjelben mit dem Banne bedrohte. 

Inzwiſchen Hatte ſich das mit Bologna verbündete Faenza eine 
andere Gewaltthat erlaubt. Es Hatte die Burg Gaftrocaro am Montone, 
obwohl fie in der Treuga als kaiſerlicher Ort bezeichnet war, in Beſitz 
genommen. Chriftian belagerte nun die Burg, zog aber bald nad 
Rimini ab, um ein größeres Heer von Deutichen und anderen tüchtigen 
Leuten zu jammeln. Mit diefem Heere rückte er dann über Forll gegen 
Faenza an. Die Yaventiner hatten damals bereit? in Gemeinjchaft mit 
den Bolognejen den Kampf gegen Imola begonnen und die Hälfte ihrer 
Berittenen gegen dieje Stadt entjendet. Dennoch entſchloſſen fie fich 
Chriftian entgegenzutreten und fchidten alle ihnen noch zu Gebote 
ftehenden Streitkräfte ihm entgegen. Mit einem Theile feines Heeres 
gelangte Chriftian bis nach Durbechhio, wenig über eine PViertelftunde 
von Faenza, zog fi) aber al3bald zurüd. Seine Abficht war, die 
Feinde bis zu einer Stelle zu verloden, wo er zwiſchen Gerro und 
Cosna*) die Mehrzahl feiner Leute in einen Hinterhalt gelegt hatte. 
Die Lift mißglüdte. Die Faventiner überfielen bei Cerro Chriſtians 
Schaar (24. Juli. Es kam zu einem hitzigen und ſehr blutigen 
Kampfe. Faenzas Berluft joll größer geweſen fein, als der Chriftians, 
doch ftand er von einem Angriff auf die Stadt felbft ab und zog fidh 
nad) der Mark von Ancona zurüd **). 

Um dieſe Zeit bildete fih in Zufcien und in dem Herzogthum 
Spoleto eine Verſchwörung, um Ghriftian aus dem Wege zu räumen. 
Sein Icharfes Regiment hatte ihm viele Feinde erwedt; man gab ihm 
Schuld, daß er einen großen Theil Italiens, namentlich die Mark von 
Ancona, tyranniſch verwüſtet habe. Ohne Frage wirkte griechifches 
Geld und der Einfluß der Montferrat3 dazu mit, daß die Verſchwörung 
Beftand gewann. Unter den Verſchworenen werden Leute von Piſa, 
Lucca, Biltoja, Ylorenz und aus dem Val d'Arno genannt; auch jener 


*) Gerro und Cosna liegen an der Strahe von Faenza nad Forli; Gerro etwa 
eine halbe deutfche Meile von Faenza, Coſsna über eine Meile. 

**) Ymola leiftete noch zwei Jahre den Angriffen Bolognas und Faenzas Wiber: 
ftand; erft am 31. Zuli 1181 ergab es fi und trat dem Lombarben- 
bunde bei. 
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Bei diefen weitfäliichen Wirren hatte die Kölner Fir | 
Berlufte erlitten, und ala den Urheber derjelben ſah Erzbile ı 
wohl nicht mit Unrecht Herzog Heinrich an, gegen den er üb 
perjönliche Bejchwerden Hatte. Cine Schwefter des Erzbi 
mit dem Grafen Otto von Aſſel vermählt geweſen, der ohn 

Nachkommenſchaft geftorben war und deſſen Befihungen t 
ohne die Rechte einer Hinterbliebenen Tochter zu achten, an | 
hatte, wie er fich auch jchon früher der Erbſchaft des Grafe 
von Oldenburg, der nur unmündige Söhne Hinterlafien , 
bemächtigt Hatte. Auch dies hatte Philipp, der den Grafen ' 
burg verwandt war, al eine perjönliche Kränkung empfund« : 

Als der Erzbiſchof von den Streitigkeiten des Herzogs 1 
Udalrich erfuhr, beſchloß er jogleich mit dem Lebteren gemein : 
zu machen. Im Anfange des Yahres 1178 jchloß er in | 
Udalrich ein förmliches Schutz- und Trußbündniß gegen ben | 
Als jeine Beweggründe zu demjelben gab er fein Mitgefül 
Halberftädter Kirche an, die bisher von den Königen gepfleı 
reihen Privilegien audgeftattet, jet von dem Herzog unter 
getreten und faſt vernichtet werde, wie die ſchweren Bedrückun 
die Kölner Kirche von dem Herzog erleide. Deshalb ha 
Udalrich und defjen Kirche für fich und feine Kirche ein feftı 
ſchaftsbündniß gejchloflen, wonach fie fich gegenfeitig in allen 
nifien, namentlich gegen Gewaltthaten de3 Herzogs, getreulic, 
zu leiften verpflichtet jeien, doch jollte der Bund nicht gegen ! 
ben fie verehrten und dem fie zu jedem Dienfte erbötig jeien, 
befiten. Die beiden Verbündeten beftimmten überdies, | 
Einem von ihnen Genugthuung geboten werden jollte, er fie 
der Bedingung annehmen würde, daß er, wenn die Genugth 
Anderen nicht gewährt werde, er ihm auch ferner mit allı 
beijtehen könne. 

Indeſſen hatte Erzbiichof Philipp ein großes Heer geſan 
fiel mit der ganzen Wucht defjelben auf die Burgen und die 
des Herzogs in Weftfalen. Niemand wagte ihm entgegenzutreten 
Teften des Herzogs wurden genommen und zerftört. Unter j 
Verwüftungen drang das kölniſche Heer weiter und weiter v 
die Kirchen und Klöſter erlitten ſchwere Verlufte. Die Sta 
welche dem Herzog Heinrich zugethanen Klofter Korvei gehör: 
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damals zerftört, und Jahre lang erhoben die Korveier die bitterften 
Klagen über den ihnen zugefügten Schaden, bis ihn endlich Philipp zu 
erjegen ſuchte. 

Bis nah) Hameln an der Wefer ftürmte dad Kriegswetter hin 
und bedrohte ganz Sachſen mit Verderben. Da verfuchte Erzbiſchof 
Wichmann von Magdeburg, unterftüßt von Biſchof Eberhard von 
Merjeburg und Anderen, vermittelnde Schritte, um ſolchem Unheil zu 
fteuern. Er vermochte Philipp, von weiterem Vordringen abzuftehen, 
doch ift dies nicht gejchehen, ohne daß ein Vertrag mit dem Herzog 
eingegangen wurde, bei dem er ſich zu Zugeſtändniſſen bequemen mußte. 
Es wird ein Waffenftillftand gejchloffen und die Enticheidung der 
Streitigkeiten dem Kaiſer anheimgeftellt fein; auch auf Biſchof Udalrich 
bat ſich mwahrjcheinlich der Vertrag erftredt und ihm Schutz in Ausficht 
geitellt. 

Uber der Herzog hielt nur kurze Zeit Frieden. Udalrich Hatte 
inzwifchen den Bau der Burg auf dem Hoppelberg mit Unterftüßung 
des Markgrafen Otto von Meißen und des Grafen Bernhard von 
Anhalt begonnen. Dieſe Feſte, der man den Namen Bilchofsheim 
gab *), erregte den Zorn des Herzog, und er 309 mit einem Heere 
heran, um den Bau zu hindern. Auf Neue ftand man fich bei 
Halberjtadt in den Waffen gegenüber, und auf? Neue trat Wichmann 
ein, um den Ausbruch de3 Kampfes zu verhindern. Es murde ein 
Waffenſtillſtand gejchloffen, und der Herzog entließ fein Heer. Al 
jedoch die Werke von Bilhofsheim, jo weit fie fertig geftellt waren, 
bald darauf durch Brand zerftört wurden, hielt man allgemein den 
Herzog für den Anftifter des Brandes. Erzbiſchof Wichmann ver= 
doppelte jeine Thätigkeit, um die Waffenruhe zu erhalten. Er veriprach 
Udalrich, um ihn zu begütigen, gemeinjam mit den anderen oftjächfiichen 
Fürſten die Burg berzuftellen. 

Nach zwei Monaten famen die Fürften mit kriegeriſchem Gefolge 
nad) dem Hoppelberg und begannen die Herftellung der Burg. Aber 
aufs Neue trat der Herzog hindernd ‘dem Bau entgegen. Gr fandte 
eine ritterlihe Schaar unter der Führung des Pfalzgrafen Adalbert, 
feines alten Gegners **), der aber inzwilchen auf jeine Seite getreten 
*) Später aud Langenftein genannt; es ift dies noch jeht ber Name bed nahe 


belegenen Dorfes. 
**) Vergl. ©. 361. 362. 378. 457. 
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ihrer Heimat. Zugleich zeigten fich ihm günftigere Ausfichten, ala 
jeit langer Zeit, in Italien wieder feften Fuß zu faſſen. Die Partei, 
mit der er dort in Verbindung ftand, hatte durch Chriſtians Gefangen- 
Ichaft breiten Boden gewonnen. Manuel foll die Abficht gehabt haben, 
Chriſtian nach Conftantinopel bringen zu laffen, um ihn für alle Folge 
unjchädlich zu machen. Aber Alles, was er plante, blieb ohne Erfolg, 
da er mitten im feiner raftlojen Thätigkeit aus dem Leben abgerufen 
wurde. Schon im März befiel ihn eine jchwere Krankheit; bis zum 
Mai erholte er fich zwar wieder, erlag aber einem neuen Anfall am 
24. September 1180. Er Hatte noch nicht das ſechzigſte Lebenzjahr 
erreicht und über 37 Jahre regiert. 

Der Tod eined Fürften, der während einer langen Regierung 
unaufhörlich durch feine Kriege und feine Intriguen die Welt in Be— 
mwegung gelegt hatte, mußte überall einen tiefen Eindrud machen. In 
Gonftantinopel hat man Manuel troß feiner glänzenden Eigenschaften 
nicht jonderlich beklagt; denn die augenfällige Bevorzugung der Abend- 
länder Hatte ihm die Großen, wie das Volt entfremdet, feine kirch— 
lichen Unionsverſuche und theologifchen Speculationen hatten die grie- 
chiſche Geiftlichkeit im Unruhe verjekt, und Alles feufzte unter dem 
Drud unerjchwinglicher Steuern. Aufrichtiger war die Trauer um 
ihn in den lateinijchen Staaten des Orients. Bei der Saumſeligkeit 
des Abendlandes, dem Reiche von Jeruſalem eine wirkſame Hülfe zu 
leiften, hatte man ſich bier jchon daran gewöhnt, alle Hoffnung auf 
den Railer von Gonftantinopel zu ſetzen, jo wenig fein Beiftand biaher 
von nachhaltigen Vortheil gewejen war. Auch in Stalien wurde un— 
fehlbar jene Partei, welche er in der lebten Zeit für ſich gewonnen 
hatte, ſchwer durch ſein Ableben betroffen; aber e8 war ein Glüd für 
die Halbinjel, daß dem verderblichen Intriguenſpiel der Griechen hier 
für immer ein Ende gemacht wurde. 

Der Tod Manuels veränderte in Stalien die ganze Lage der Dinge 
und öffnete auch den Kerker Erzbiſchof Chriſtians. Vergeben hatte 
fi Kaiſer Friedrich bald durch Drohungen, bald durch Freundliche 
Anerbietungen feinen Legaten bisher aus der Haft der Montferrats zu 
befreien bemüht. Erſt nad) Manuel Tode erhielt Chriftian die Freiheit 
wieder. Bonifacius entließ ihn aus dem Kerker, nachdem er ſich zu 
einem Löſegeld von 12000 Goldftüden verftanden und für die Zahlung 
defjelben Bürgen geftellt hatte. Es war diejelbe Summe, mit der ſich 
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Fürſten Hatten fich zahlreich zum Reichstag eingeftellt, unter ihnen be— 
londer3 die hitzigſten Gegner des Herzogs, Erzbiichof Philipp, Bilchof 
Udalrich, Markgraf Dietrich von der Laufig mit feinen Brüdern, ben 
Grafen Friedrich und Dedo; auch Erzbiſchof Wichmann war erjchienen *). 
Dagegen hatte der Herzog der Ladung des Kaiſers nicht Folge geleiſtet. 
Nur um fo freier und lauter ergoffen fich die Klagen über ihn; ſeine 
Ankläger verlangten vom Kaiſer ihr Recht gegen ihn gejchüßt zu jehen, 
und diefer entjchloß fich num nach dem Herkommen gerichtlich gegen ihn 
zu verfahren. Zu einem Hoftage, der um Johannis in Magdeburg 
gehalten werden follte, wurde der Herzog förmlich als Angeflagter vor— 
geladen. 

Der Reichdtag zu Worms ift nicht allein durch Heinrichd Ange— 
legenheit, jondern nicht minder dadurch wichtig geworden, daß der 
Kaifer Hier unter Zuftimmung der Fürften feinen Söhnen reichliche 
Ausstattungen verlieh. Diele beitanden theild aus Grbbefiungen 
des ftaufenichen Haujes, theild aus Lehen vornehmer Herren, aus 
Städten, Burgen und Minifterialen. Es ift jehr wahrjcheinlih, daß 
damald3 Herzog Welf, nachdem ihm fein Neffe Herzog Heinrich die 
veriprochene Zahlung nicht geleiftet Hatte**), mit dem Kaiſer dad Ab- 
fommen traf, wonach er ihm und feinen Söhnen gegen eine große 
Geldjumme alle feine Befigungen mit Ausnahme einiger vorher jchon 
an Klöſter verfprochenen Güter übergab. Der Kaiſer behielt einige 
diefer Befigungen in der Hand, bie meiften gab er Welf ala Lehen 
zurüd und fügte noch einige feiner eigenen Allodien Hinzu. Aus Welfs 
Schenkung wurde dann bejonders des Kaiſers ältefter Sohn Friedrich von 
Schwaben bedacht, ingleichen aus der wohl um diejelbe Zeit erfolgten 
Schenkung des Grafen Rudolf von Pfullendorf, der ohne männliche 
Nachkommenſchaft dem Kaiſer ebenfall3 die Erbſchaft jeiner ausgedehnten 


*) Außer den Genannten waren auf dem Reichstage unter Anderen noch zugegen 
die Erzbifchöfe Arnold von Trier, Berthold von Bremen, ber Bifchof Udalrich 
von Speier, ber Erwählte Konrad von Worms, der Protonotar Wortwin, 
Herzog Berthold von Zähringen, Herzog Welf, Graf Florentius von Holland, 
Graf Heinrich von Diez, bes Pfalzgrafen von Tübingen Sohn Rudolf, Graf 
Hartmann von Kirchberg und fein Bruber Otto, Graf Berthold von Berg 
und fein Bruder Udalrich und der Goslarer Vogt Volkmar Struzo. 

**) Dergl. S. 781. 782. 
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in allen Fährlichkeiten de Schismas hatte er Alexander zur Seite ge= 
ftanden und endlich an dem Abſchluß des DVenetianifchen Friedens einen 
hervorragenden Antheil genommen. Er ftand in jehr vorgerüdten 
Jahren, war älter fogar ala Alerander, und man konnte faum Anderes 
von ihm mehr erivarten, als daß er daß Werk feines Vorgängers, ſo 
lange ihm noch da8 Leben vergönnt, in deflen Sinne fortführen werde. 
Das Hat Lucius vedlich gethan, vor Allem dahin trachtend, den Frieden 
mit dem Kaiſer aufrecht zu Halten, dabei aber die noch ftreitigen Punkte 
zu Gunften der Kirche zur Entjcheidung zu bringen; das Lebtere ift 
ihm jo wenig, wie feinem Vorgänger, gelungen. 

Wie jchmählich die Römer das Andenken Aleranders beichimpften, 
die Kirche hat dafjelbe in hohen Ehren gehalten. Sie hat ihn nicht 
in das Berzeichniß der Heiligen aufgenommen, und es fehlte dazu auch 
die Berechtigung. Zu den Reformatoren der Kirche wird man ihn 
eben jo wenig rechnen wollen, aber unter den Borfechtern der Firchlichen 
Hreiheit im Sinne Gregor? VII. verdient er in erfter Reihe genannt 
zu werden. Ganz durchdrungen von dem ſchon in das Kirchenrecht 
übergegangenen Grundſatz, daß dad Papftthum die höchfte Gewalt auf 
Erden, der jede andere unterworfen fei, hatte er fich ſchon ala Kanzler 
. ber römiſchen Kirche dem Kaiſer, ala diefer die Selbftändigfeit feiner 
Macht zur Geltung brachte, mit Eifer widerſetzt. Als er dann durch 
die Majorität der Gardinäle auf den Stuhl Petri erhoben war, nahm 
er den Kampf mit dem Kaiſer furchtlos auf, indem er nicht nur alle 
dem fich wieder kraftvoll erhebenden Kaiſerthum feindlichen Mächte an 
fih zu ziehen, ſondern auch die jene Zeit beherrfchenden kirchlichen 
Strömungen zu benuben wußte. Kaum mindere Vortheile, ala die 
Alliancen mit den weltlichen Herren, hat ihm jeine enge Verbindung 
mit den Mönchsorden, namentlich mit den Eiftercienjern gebracht; es 
gelang ihm dadurch, feinen Kampf al einen heiligen darzuftellen, wie 
er jelbft ihn anjah. | 

Leiden tiber Leiden hat Mlerander ertragen, den größten Theil 
feines Pontificat3 im Eril zugebracht, mehr ala einmal jelbft in Lebens⸗ 
gefahr gejchwebt, aber er verzweifelte deshalb nicht. Oftmals ift er 
jehr bedenkliche Wege gewandelt, die felbft feine exrgebenften Freunde 
irre machten, aber verfennen läßt fich nicht, dab er mit großer Klug— 
heit fo jeine Abfichten zu fördern wußte. Nichts ift ihm mehr vor» 
getvorfen tworden, und gewiß mit Recht, als feine ſchwankende und zwei— 
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deutige Haltung gegenüber dem Könige von England, der fich viel 
Ichlimmere Gewaltthaten gegen die Kirchen erlaubte ala Friedrich, aber 
fraglich bleibt, ob fich mit anderen Mitteln die Herftellung des firch- 
lien Friedens in England ermöglichen ließ. Sehr befremdlich waren 
feine nahen Beziehungen zu dem griechifchen Saifer, doch hat er aus 
ihnen manchen Nußen gezogen und dem Andringen Manuels, die Kaiſer— 
frone des Abendlandes Conftantinopel außzuliefern, hat er umfichtig 
widerftanden. Unvergleichliche Dienfte haben ihm die Lombarden ge- 
leiftet, aber den Lohn, den fie erwarteten, haben fie nicht gefunden, 
vielmehr beklagten fie fich nicht ohne Grund, daß er ihre Intereſſen 
den jeinen geopfert. Alexanders Politik behielt ftet? das lebte Ziel 
im Auge, aber ftürmte nicht auf daſſelbe los. In bewundernswerther 
Ruhe fchreitet er vor; die eigenen Bejchwerden und die Leiden feiner 
Gefinnungdgenofien bringen ihn nicht aus der Faſſung. Er vermeidet 
gern bindende Beichlüffe zu fallen, extreme Schritte zu thun. Mit 
Bannandrohungen ift er leicht zur Hand, aber nur zögernd giebt er 
ihnen die entjprechenden Folgen; es jcheint ihm bereits Kar geworben 
zu fein, daß gehäufte Anatheme mehr Schaden als Nuben brachten. 
Obwohl er ſich mit der ganzen Würde feines höchſten priefterlichen 
Amtes zu umkleiden wußte, konnte dies darüber nicht täufchen, daß er 
auch die Schwächen der Menjchen für jeine Zwede zu benußen fuchte. 

Alerander bat e3 dahin gebracht, daß fich endlich feine Obedienz 
über das ganze Abendland erftredte, auch der SKaifer nach langem und 
ichiwerem Kampfe ihn als den rechtmäßigen Papſt anerkannte. Aber 
eine Abhängigkeit des Reich vom Papſtthum Hat Friedrich nicht zu= 
geftanden, auch den Beitftand der römiſchen Kirche nur jo weit garan- 
tirt, al8 er unbeftreitbar war. Alexander, dem zum Schuß deö Papft- 
thums bie Bildung einer großen weltlichen Macht in Italien unent- 
behrlich ſchien, Hatte weitgehende Anjprüche erhoben, doch trat ihın ber 
Kaifer mit dem Rechte des Reichs entgegen; die Entjcheidung über die 
ftreitigen Befigungen wurde ausgelegt und dieje jelbft blieben in ber 
Hand des Kaiſers *). Um jo weniger konnte dieje der Papft erzwingen, 


*) Noch im Jahre 1180 wurden Biſchof Petrus von Zufeulum und ber Cardinal⸗ 
priefter Petrus vom Titel der h. Sufanna nad) Deutjchland als Legaten ge 
ſchickt; außer anderen Geſchäften wird ihnen aufgetragen fein, eine Entichei- 
bung über jene ftreitigen Befigungen herbeizuführen, doch ift eine ſolche ficher 
nicht erfolgt, jo lange auch diefe Begaten an dem kaiſerlichen Hofe verweilten. 
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reich und dem Böhmenherzog Sobeflam gegeben. Der Kaijer 
das gewaltthätige Auftreten des nicht lange zubor von ihm e 
Böhmenherzogs in hohem Grade entrüftet, zumal diefer ihm « 
vielfach VBeranlaffung zum Mikfallen bot. So hatte er den nad 
geflüchteten ungariichen Prätendenten Geija, der die Hülfe de 
in Anfpruch nehmen wollte, nach Ungarn audgeliefert*), aı 
eigenen Bruder Udalrich, der bei dem Kaiſer in großem Anſe 
und ihm jelbft die wichtigften Dienfte geleiftet, einlerkern 

Das feindliche Auftreten eine® Mannes, der nur ihm feine 

verdankte, glaubte der Kaijer nicht länger dulden zu können, 

wiederholt nad) Italien, damit er ſich wegen der gegen ihn 

Klagen rechtfertige. Aber Sobeſlaw verjchmähte es, allen 

Folge zu leiften, und der Kaiſer zögerte dann nicht mehr 
Herzogthum abzufprechen und dafjelbe jenem Friedrich, bei 
König Wladiflaws, zu übertragen, dem er e8 erft vor wenigen ; 
Gunſten Sobeſlaws entzogen hatte ***). An Italien wurde 
1177 vom Kaijer mit Böhmen belehnt, welches er fich fr 
erobern mußte. 

An Bundesgenoſſen gegen Sobeſlaw jollte e8 Friedrich mi 
Herzog Leopold von Defterreich nahm bald nach jeiner Rüc 
Stalien den Kampf ſeines Baterd gegen Sobeſlaw wieder 
diefer entzweite fich zu feinem Unglüd mit dem friegstüchti 
Konrad von Znaim, ber fich ſofort auf die deutſche ESeitı 
Mit Heeresmacht fiel Sobeflam in da8 Gebiet Otto⸗Konrads 
jchleunig Herzog Leopold zu Hülfe eilt. Am 14. Juni 1: 
Sobeflam an der Thaya eine empfindliche Niederlage, jo di 
Rückzug antreten mußte. Das fiegreiche deutſch-mähriſche H 
bis Olmüt vor und begann die Belagerung diejer Stadt, 
jedoch nach furzer Zeit aufgeben, da ihm ein Angriff von € 
Ungarnfönigs droßte. Unter großen Verwüftungen führte Leı 
Heer nad) Defterreich zurüd. 

Während diejer Friegeriichen Vorgänge hatte der neu 
Friedrich noch in Italien bei dem Kaiſer verweiltf). Aber be 


) Bergl. ©. 682. 

**) Walrich ftarb ſchon im Jahre 1177, vielleicht im Kerker feines 2 
**) Vergl. ©. 715. 716. 

+) Herzog Friedrich war vom 14. Juni 1178 am Hofe des Kaiſers 





908 Rückkehr bed Kaiſers nach Burgund und Deutjchland. [1179] 


fehrte er über die Alpen zurüd und machte den Verſuch Sobejlar zu 
verdrängen. Aus böhmiſchen Unzufriedenen, die fi um fein Banner 
ichaarten, und deutſchen Rittern bildete er ein Heer, mit dem er in 
Böhmen einrüdte und geraden Weges gegen Prag zog. Sobejlam, 
welcher auf den Angriff nicht vorbereitet war, raffte in Eile Kriegsvolk 
. zufammen und trat Friedrich im Kampfe entgegen. Er konnte ſich des 
Sieged nicht rühmen und mußte, da ihm der Weg nad) Prag abge- 
fperrt war, ſich mit feiner Schaar in die Burg Stala*) werfen. Prag 
unterwarf ſich Friedrich nach kurzer Belagerung; bier fiel auch die 
junge Gemahlin **) Sobeſlaws in jeine Hände, die er aber bald, ob- 
wohl Sobejlam von Skala aus den Krieg fortjeßte, auß der Gefangen 
ſchaft entließ. 

Sobald ſich Friedrich in Prag ficher fühlte, ließ er jeine Gemahlin, 
Glifabeth, eine Schwefter König Belas III. von Ungarn, die in der legten 
Zeit in Altenburg gelebt hatte, dorthin führen. Glifabeth war eine ehr- 
geizige und muthige Yrau, die eine nicht geringe Macht über ihren 
Gemahl bejaß. Ihr überließ er die Obhut Böhmens, ald er gegen 
Weihnachten 1178 ſich auf eine Ladung des Kaiſers nah Würzburg 
begab. Die Abweſenheit Friedrich benußte Sobejlam zu dem Ber: 
ſuche, Prag durch Ueberrumpelung wiederzugewinnen. Der Anjchlag 
mißlang, und Sobeſlaw entichloß ſich jebt dem ohne ein größeres 
Kriegsgefolge aus Deutjchland heimkehrenden Friedrich entgegenzuziehen ; 
er hoffte ihn in feine Hand zu befommen. Aber Elifabeth wußte ihren 
Gemahl von Sobejlama Abfichten in Kenntniß zu jeßen, und dieſem 
gelang es, in Deutichland und Böhmen ein Heer aufzubringen, mit 
dem er feinem Tyeinde begegnen Fonnte. 

Friedrich rücdte mit diefem Heere gegen Prag an, wurde aber am 
Lodeniker Bache***) am 23. Januar 1179 von Sobeſlaw überfallen. 
Troß der grimmigen Kälte fam e3 zu einem hitzigen Kampfe, in dem 
Friedrich ſchwere Verluſte erlitt und fich zurüdziehen mußte. Aber 
unmittelbar darauf ftieß Konrad = Otto zu ihm und führte ihm bedeu- 
tende Verftärtungen zu. Durch Elifabeth unterrichtet, daß Sobejlam 
mit einem neuen Angriff umging, zog er dann mit Konrad⸗-Otto in Eil- 


*, Wahrſcheinlich Groß⸗Skal, norbweftlih von Jung: Bunzlau. 
**) Sie war eine Tochter bed polnischen Großherzogs Mifeco III., der aber kurz 
zuvor aus feiner Herrichaft vertrieben war. 
***) Etwa zwei Meilen von Prag. 
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märfchen gegen Prag, wo fie glüdlich am 27. Januar eintrafen. In— 
defien war Sobeſlaw mit feinem Heere ihnen auf dem Fuße gefolgt, 
und noch an demjelben Tage fam e3 vor den Mauern von Prag zu 
einer blutigen Schlacht, die bejonderd Konrad-Otto entſchied. Sobeſlaw 
wurde vollftändig gejchlagen, fein Heer zerftreut; er jelbft flüchtete nach 
Stala, wo er dann längere Zeit belagert wurde. Gegen Ende des 
Jahres verließ er Böhmen und ftarb bald darauf in der Fremde 
(29. Januar 1180). Auf dem Schladhtfelde bei Prag gründete Elija- 
beth, wie fie ed während des Kampfes gelobt Hatte, eine Kirche zu 
Ehren des 5. Johannes, welche fie dem Kohanniterorden übergab. 

Sp war Friedrich abermald Herr in Böhmen geworden, doc 
fonnte er nun fein Recht nicht auf die väterliche Verleihung, ſondern 
nur auf die Belehrung des Kaiſers zurückführen. Beliebt war aud) 
jegt jein Regiment nicht, da er alsbald eine große Gollecte einfammeln 
ließ, um eine dem Kaiſer verſprochene Geldzahlung zu leiften *); über- 
die jah man den Einfluß Eliſabeths ungern, die mehr als ihr Ge- 
mahl das Land regierte. Dennoch war Friedrichs Stellung in Böhmen 
ihon gefihert, ala der Kaiſer nad) Eger fam. Hierhin waren die 
Herzoge von Defterreih und Böhmen beichieden; fie fanden fich ein, 
deögleichen der jüngere Pfalzgraf Dtto von Wittelsbach und andere 
bairijche Herren, wie auch mehrere angejehene Böhmen. Auf dem Hof: 
tage, den bier der Kaiſer abhielt, ift die Grenzfrage, welche jo viel 
Unheil herbeigeführt Hatte, von ihm entjchieden worden. Er ließ die 
Grenze jo feftitellen, daß fie verftändigen Männern Defterreichd und 
Böhmens angemeflen erichien und beide Herzoge fie billigten; dann be— 
ftätigte er fie unter Zuftimmung der Fürften und wenig jpäter wurde 
darüber auch Urkunde ausgeftellt. Die Grenze in dem ftreitigen Theile 
ging ſüdlich von Weitra zur Lujchnik und von da bis an die Quellen 
der deutſchen Thaya **). 

Seit jeiner Rückkehr aus Stalien war der Kaiſer in Deutjchland 
in ununterbrochener Thätigfeit gervefen. Wie in Burgund, zeigte fic) 
auch bier, daß durch den Venetianer Frieden fein Anfehen nur ge= 
wachſen war. Wohin er fam, Hatte er die Ordnung hergeftellt und 





) Wahrjcheinlich Handelte es fich dabei um die Koften der Belehnung. 

**) Im Weſentlichen ift der Bezirk, der damals böhmisch wurde, im Jahre 1185 
von Herzog Friedrich dem öfterreichifchen Minifterialen Habmar von Ehunring 
zu Lehen gegeben worden. 
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für nötbig hielt. Um diefelbe Zeit war e& in Thüringen zu argen 
Gewaltthätigkeiten gefommen. Die Erfurter hatten, aufgereizt von den 
Grafen Erwin von Gleichen und Heinrich von Schwarzburg, dem Land- 
orafen Ludwig von Thüringen den Gehorfam verweigert und feine der 
Stabt benachbarten Befigungen verwüfte. Der Landgraf zerftörte 
darauf drei Burgen des Grafen Heinrich und begann eine Fehde mit 
der Stadt, die fich durch längere Zeit hinzog. Bor Allem aber war 
es von Bedeutung, daß in Sadjen die alten Streitigkeiten zwijchen 
Heinrich dem Löwen und feinen Widerſachern von Neuem zu bikigen 
Kämpfen geführt Hatten. 

Der Herzog war im Frühjahr 1176 von Baiern nad) Sachſen 
zurücgefehtt. Sein Zerwürfniß mit dem Kaiſer konnte kaum ein Ge- 
heimniß ſein; troßdem begegnete er zunächſt feinem Widerftand, da 
feine hitzigſten Gegner zum großen Theil zur Unterftügung des Kaiſers 
nach Italien gezogen waren. Wie ficher er fich fühlte, wird daraus 
erfichtlich, daß er im Sommer 1177 gegen die Pommern zu Felde 300. 
König Waldemar lag ſchon jeit Jahren wieder mit den Bommernfürften 
‚in Streit; als dann wendiſche Seeräuber ein mit Koſtbarkeiten beladenes 
Schiff des Königs nahmen und jede Genugthuung für den Frevel ihm 
veriveigert wurde, beichloß er Pommern mit Heeresmacht anzugreifen. 
Er nahm den Beiftand des Sachſenherzogs in Anſpruch, und diefer 
ſäumte nicht die Hülfßleiftung, zu der er durch die früheren Verträge 
verpflichtet war, zu gewähren. Mit einem ftattlichen Heere rückte er 
gegen die pommmerjche Grenze vor; auch Markgraf Otto von Branden- 
burg jchloß fi) dem Unternehmen an. Heinrich und Otto begannen 
alabald die Belagerung Demmind, welches die Pommernfürften im 
Sabre 1165 wieder hatten aufbauen lafjen, begegneten aber hier muthigem 
Miderftand. Indeffen war König Waldemar mit feiner Flotte, von 
den Ranen unterftüßt, in die Swiene eingelaufen und Hatte das von 
den Ginwohnern verlaffene Wollin zerftört. Er gedachte jodann mit 
Herzog Heinrich zufammenzutveffen und zog ihm mit einem größeren 
Gefolge bis Gützkow entgegen. Aber bier erfuhr er, daß Heinrich die 
Belagerung Demmind abzubrechen beichloffen habe. Darauf kehrte er 
zu feiner Flotte zurüd, die dann alsbald die Segel heimwärts wandte. 

Bis in die zehnte Woche Hatten Heinrich und Otto vor Demmin 
gelegen, ohne wejentliche Vortheile zu erreichen. Da erhielt Heinrich 
die Nachricht, daß Biſchof Udalrich in Folge des Venetianer Friedens 
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nach Halberftadt zurückgefehrt ſei, und exflärte jogleich jeinen Vertrauten, 
dab er nad) Sachſen aufbrechen müſſe. Friedrich, den Baumeifter der 
Belagerungsmajchinen, befragte er, wie lange Demmin ſich noch halten 
könne. Diejer eröffnete die Ausficht, es in drei Tagen durch Feuer zu 
zerftören, aber Heinrich trug Bedenken aufs Neue die Burg dem Erd» 
boden gleich zu machen, da er dann unverjöhnliche Gegner hier zurüd- 
lafjen werde, während ihm jenjeit3 der Elbe neue Kämpfe bevorftänden. 
Hierauf erbot ſich der Baumeifter, e8 in drei Tagen dahin zu bringen, 
daß die Belagerten fich ergeben und zur Stellung von Geijeln und 
Zahlung eines Tributes verpflichten würden. In der That wußte ber 
Baumeifter die Demminer hierzu zu bewegen, und die Belagerung 
wurde aufgehoben. Heinrich und Otto zogen von der Burg ab. Mit 
dem Bommernfürften Kafımir trat Heinrich bald wieder in freundichaft- 
liches Benehmen. 

Durch den Frieden von Venedig war Bilchof Gero von Halber- 
ſtadt, der ftet3 nur von dem Willen des Herzogs beftimmt war und 
ihm die bedeutendften Befigungen feiner Kirche zu Lehen gegeben Hatte, 
endgültig abgejegt und der im Jahre 1160 vertriebene Uldalrid) *) 
wieder ald der rechtmäßige Biſchof von Halberftadt hergeftellt worden. 
Alle Berleifungen Gero3 waren durch kaiſerliche und päpftliche Autorität 
für ungültig erflärt; der Halberftädter Kirche jollte ihr Eigenthum in 
feinem ganzen Umfange zurücdgegeben werden. Udalrich, von jeher 
Gegner des Herzogd, Fehrte mit allem Ingrimm, den er in fiebzehn 
Jahren traurigen Exils eingefogen hatte, in jein Bisthum zurück **), 
wo man ihm die Aufnahme nicht verjagen konnte. Rückſichtslos ging 
er ſogleich an die Reftauration des Kirchenguts; er zog alle Lehen ein, 
welche jein Vorgänger ausgethan Hatte. Es gelang ihm auch einige 
Burgen, die in den Händen von Minifterialen waren, wie Alvensleben 
(bei Neu-Haldendleben) und Gateräleben (bei Quedlinburg), wieder in 
jeinen Beſitz zu bringen. Entjchiedenen Widerftand, wie zu erwarten 
war, fand er dagegen bei Herzog Heinrich, als er auf die Zurückgabe 
der von Gero empfangenen Lehen drang. 

Udalrich ging alabald gegen ben Herzog, ala er die Herausgabe bes 


) Bergl. S. 254. 
**) Während des Exils Hatte Udalrich meift in Salzburg gelebt. Im September 
1177 wird er nach Halberftadt zurüdgetehrt fein. 
57 * 
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(29. $uni); er jelbft mit der Kaiſerin und feinem königlichen Sohne 
zogen bei der Procejfion in ihren Kronen einher. An demjelben Tage 
ftellte er dem Bistum Havelberg und zwei Tage jpäter Brandenburg 
Privilegien aus. Bald darauf ging er nach Thüringen, wo er am 
29. Juli zu Erfurt einen Hoftag hielt. Die meiften geiftlichen Fürften, 
die zu Magdeburg in jeinem Gefolge geweſen waren, hatten ihn nad 
Erfurt begleitet *), wo fi) auch die thüringifchen Herren in großer Zahl 
um ihn verjammelten. Landgraf Ludwig mit jeinem Bruder Heinrich 
Raspe erichienen vor ihrem kaiſerlichen Oheim; bis dahin Herzog 
Heinrich nahejtehend, war Ludwig furz zuvor zu den Gegnern defjelben 
übergetreten oder ſchloß fich in diejer Zeit ihnen an. 

Der zweite Gerichtötag in Heinrich Sache jcheint damals bereits 
gehalten zu fein. Wir wiſſen nicht, warn und wo**) er ftattfand; 
fiher ift nur, daß auch zu ihm der Herzog nicht erjchien und deshalb 
jeine Ladung zu einem dritten Tage erfolgte, der auf die Mitte des 
Auguft3 nad) Kaina, einer kaijerlichen Pfalz weſtlich von Altenburg, an= 
beraumt wurde. Die Anfläger des Herzogs ftellten fich hier wieder zahl- 
reich ein ***), aber der Herzog leiftete auch der dritten Ladung des Kaiſers 
nicht Folge. Es war die auch faum zu erwarten gewejen, da er ſich 
ihon einen neuen Friedensbruch Hatte zu Schulden kommen lafien. 

Um den 1. Auguft war ein ritterliches Heer des Herzogs unter 
der Führung der Grafen Gunzelin von Schwerin, Bernhard von Ratze— 
burg, Bernhard von Wölpe, Lubolf und Wilbrand von Halremunt und 
de3 jungen Grafen Adolf von Holftein in Weftfalen eingebrochen, um 
die Widerjacher defjelben dort, die Grafen von Tedlenburg, Ravenäberg, 
Arnsberg, Schwalenberg u. j. w., zu bekämpfen. Dieje fetten fich zur 
Wehre, erlitten aber bei Osnabrück auf dem Halrefelde alabald eine 
vollftändige Niederlage. Graf Simon von Tedlenburg wurde mit 





*) Unter dieſen auch Erzbiichof Konrad von Ealzburg. In Erfurt war aud 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, Konrad Bruder, zugegen. 

**) In der zuverläffigften Quelle über die Folge der Gerichtätage, den Annalen 
vom Kloſter Pegau, wird ala Ort des zweiten Gerichtätages Nürnberg ge- 
nannt, aber gewiß mit Unrecht. Es ift ein Schreibfehler anzunehmen, und 
e3 läßt fi an Naumburg oder an Neuenburg an ber Unſtrut (Freiburg) 
benfen. 

***) In Raina waren damals unter Anderen anwejend bie Erzbiichöfe von Köln 
und Magdeburg, die Bifchöfe von Halberftabt und Brandenburg, Graf Bern: 
hard von Anhalt, Graf Dedo von Groitid). 
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Bei dieſen weſtfäliſchen Wirren hatte die Kölner Kir | 
Berlufte erlitten, und als den Urheber derjelben jah Erzbilc ı 
wohl nicht mit Unrecht Herzog Heinrich an, gegen den er üb 
perjönliche Bejchwerden Hatte. Cine Schwefter des Erzbi 
mit dem Grafen Otto von Affel vermählt geweſen, der ohnı 

Nachkommenſchaft geftorben war und defien Beſitzungen d 
ohne die Rechte einer Hinterbliebenen Tochter zu achten, an ! 
hatte, wie er ſich auch ſchon früher der Erbſchaft des Grafe 
von Oldenburg, der nur unmündige Söhne Hinterlaffen , 
bemächtigt hatte. Auch dies Hatte Philipp, der den Grafen ' 
burg verivandt war, ala eine perjönliche Kränkung empfund: ı 

Als der Erzbiſchof von den Streitigkeiten des Herzog ıı 
Udalrich erfuhr, beſchloß er jogleich mit dem Lebteren gemein : 
zu machen. Im Anfange des Yahres 1178 jchloß er im | 
Udalrich ein förmliches Schut- und Trußbündniß gegen den | 
Als jeine Beweggründe zu demjelben gab er jein Mitgefül | 
Halberftädter Kirche an, die bisher von den Königen gepfleg 
reichen Privilegien ausgeſtattet, jet von dem Herzog unter 
getreten und faft vernichtet werde, wie die ſchweren Bedrückun 
die Kölner Kirche von dem Herzog erleide. Deshalb halı 
Udalrich und deffen Kirche für ſich und jeine Kirche ein Fetei 
ſchaftsbündniß geſchloſſen, wonach fie fich gegenfeitig in allen 
niffen, namentlich gegen Gewaltthaten des Herzogs, getreulic, 
zu leiften verpflichtet ſeien, doch jollte der Bund nicht gegen | 
den fie verehrten und dem fie zu jedem Dienfte erbötig jeien, 
befigen. Die beiden Verbündeten beftimmten überdies, |, 
Einem von ihnen Genugthuung geboten werben jollte, er fie 
der Bedingung annehmen würde, daß er, wenn die Genugth 
Anderen nicht gewährt werde, er ihm auch ferner mit allı 
beiftehen könne. 

Indeſſen Hatte Erzbiichof Philipp ein großes Heer gejarı 
fiel mit der ganzen Wucht defielben auf die Burgen und die 
des Herzog3 in Weftfalen. Niemand wagte ihm entgegenzutreten 
Feſten des Herzogs wurden genommen und zerftört. Unter f 
Berwüftungen drang das kölniſche Heer weiter und weiter v 
die Kirchen und Klöfter erlitten ſchwere Verluſte. Die Sta 
welche dem Herzog Heinrich zugethanen Klofter Korvei gehör: 
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damals zerftört, und Jahre lang erhoben die Korveier die bitterften 
Klagen über den ihnen zugefügten Schaden, bis ihn endlich Philipp zu 
erjegen juchte. 

Bis nah) Hameln an der Weſer ftürmte das Kriegswetter Hin 
und bedrohte ganz Sachſen mit Verderben. Da verfuchte Erzbiſchof 
Wichmann von Magdeburg, unterftüßt von Biſchof Eberhard von 
Merjeburg und Anderen, vermittelnde Schritte, um folchern Unheil zu 
fteuern. Er vermochte Philipp, von meiterem Bordringen abzuftehen, 
doch ift dies nicht geſchehen, ohne daß ein Vertrag mit dem Herzog 
eingegangen wurde, bei dem er fich zu Zugeftändniffen bequemen mußte. 
Es wird ein Waffenftillftand geichloffen und die Entjcheidung der 
Streitigkeiten dem Kaifer anheimgeftellt fein; auch auf Biſchof Udalrich 
hat fich wahrjcheinlich der Vertrag erftredt und ihm Schuß in Ausficht 
geftellt. 

Aber der Herzog hielt nur kurze Zeit Frieden. Udalrich Hatte 
inzwilchen den Bau der Burg auf dem Hoppelberg mit Unterftüung 
des Markgrafen Otto von Meißen und des Grafen Bernhard von 
Anhalt begonnen. Diefe Fefte, der man den Namen Bilchofaheim 
gab*), erregte den Zorn des Herzogs, und er zog mit einem Heere 
heran, um den Bau zu hindern. Aufs Neue ftand man fi) bei 
Halberftadt in den Waffen gegenüber, und aufs Neue trat Wichmann 
ein, um den Ausbruch de3 Kampfes zu verhindern. Es wurde ein 
Waffenſtillſtand geichloffen, und der Herzog entließ fein Heer. Al 
jeboch die Werke von Biſchofsheim, jo weit fie fertig geftellt waren, 
bald darauf durch Brand zerftört wurden, hielt man allgemein den 
Herzog für den Anftifter des Brandes. Erzbiſchof Wichmann ver- 
doppelte jeine Thätigkeit, um die Waffenruhe zu erhalten. Er veriprach 
Udalrich, um ihn zu begütigen, gemeinjam mit den anderen oftjächfiichen 
Fürften die Burg berzuftellen. 

Nach zwei Monaten famen die Fürften mit Eriegeriichem Gefolge 
nad) dem Hoppelberg und begannen ‚die Herftellung der Burg. Aber 
aufs Neue trat der Herzog Hindernd ‘dem Bau entgegen. Er jandte 
eine ritterlihe Schaar unter der Führung des Pfalzgrafen Adalbert, 
jeines alten Gegners**), der aber inzwilchen auf jeine Seite getreten 

*) Später auch Langenflein genannt; es ift dies noch jet ber Name des nahe 


belegenen Dorfes. 
**) Vergl. ©. 361. 362. 378. 457. 
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Fürſten hatten fich zahlreich zum Reichdtag eingeftellt, unter ihnen be- 
ſonders die Hißigften Gegner des Herzogs, Erzbiſchof Philipp, Biichof 
Udalrih, Markgraf Dietrich von der Laufit mit jeinen Brüdern, ben 
Grafen Friedrich und Dedo; auch Erzbiſchof Wichmann war erfchienen *). 
Dagegen hatte der Herzog der Ladung des Kaiſers nicht Folge geleiftet. 
Nur um fo freier und lauter ergoffen fich die Klagen über ihn; feine 
Ankfläger verlangten vom Kaiſer ihr Recht gegen ihn gejchüßt zu jehen, 
und biefer entjchloß fich num nach dem Herkommen gerichtlich gegen ihn 
zu verfahren. Bu einem Hoftage, der um Johannis in Magdeburg 
gehalten werden jollte, wurde der Herzog fürmlich als Angeflagter vor- 
geladen. 

Der Reihdtag zu Worms ift nicht allein durch Heinrichs Ange— 
legenheit, ſondern nicht minder dadurch wichtig geworden, daß ber 
Kaiſer Hier unter Zuftimmung der Fürften feinen Söhnen veichliche 
Ausstattungen verlieh. Dieſe beftanden theils aus Erbbefikungen 
des ftaufenjchen Haujes, theils aus Lehen vornehmer Herren, aus 
Städten, Burgen und Minifterialen. Es ift jehr wahrſcheinlich, daß 
damald3 Herzog Welf, nachdem ihm fein Neffe Herzog Heinrich die 
veriprochene Zahlung nicht geleiftet hatte**), mit dem Kaiſer dad Ab- 
fommen traf, wonach er ihm und feinen Söhnen gegen eine große 
Geldjumme alle feine Befigungen mit Ausnahme einiger vorher jchon 
an Klöſter veriprochenen Güter übergab. Der Kaiſer behielt einige 
diefer Befiungen in der Hand, die meiften gab er Welf ala Lehen 
zurüd und fügte noch einige feiner eigenen Allodien hinzu. Aus Welfs 
Schenkung wurde dann bejonders des Kaiſers ältefter Sohn Friedrich von 
Schwaben bedacht, ingleichen aus der wohl um diejelbe Zeit erfolgten 
Schenkung des Grafen Rudolf von Pfullendorf, der ohne männliche 
Nachkommenſchaft dem Kailer ebenfalls die Exrbichaft feiner ausgedehnten 


*) Außer den Genannten waren auf dem Reichstage unter Anderen noch zugegen 
bie Erzbifchöfe Arnold von Trier, Berthold von Bremen, der Biſchof Udalrich 
don Speier, der Erwählte Konrad von Worms, ber Protonotar Wortwin, 
Herzog Berthold von Zähringen, Herzog Welf, Graf Florentius von Holland, 
Graf Heinrich von Diez, des Pfalzgrafen von Tübingen Sohn Rubolf, Graf 
Hartmann von Kirchberg und fein Bruder Dito, Graf Berthold von Berg 
und fein Bruder Udalrich und der Goslarer Vogt Volkmar Struzo. 

**) Vergl. ©. 781. 782. 
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Befizungen beftimmt hatte*). Den Grafen Albert von Hab: 
mit einer Tochter des Grafen Rudolf vermählt war, entſch 
Kaifer mit der Ziricher Grafichaft, der Vogtei des Kloſters 
und einigen früher durch Exrbichaft ertvorbenen Befiungen. ‘ 
Bamberger Kirchenlehen war ſchon im Jahre 1174 des Kaijer 
Friedrih und Otto zugefichert worden. Otto jcheinen übe 
mal3 in Burgund größere Befigungen zugetwiejen zu jein, 
Konrad im Wejentlihden Güter um Weißenburg und Rothe 
halten haben wird, welche dem Kaijer aus der reichen Erbſd 
Nefien Friedrich zugefallen waren. Der jüngfte Sohn dei 
Philipp, war noch ein Kind und wurde früh für den geiftlic 
beftimmt. 
Bon Wormd begab fich der Kaiſer nad) Weißenburg an t 
wo er am 18. Tebruar einen großen Gerichtötag hielt. 2 
Hofe befanden fich fein Bruder Pfalzgraf Konrad und and 
fränkische Herren. Auf die Bitten der anweſenden Fürften ın 
wie der gegenwärtigen Minifterialen und Landesangehörigen, 
er bier einen längft für Rheinfranken **) beftehenden Landfriel 
Urfprung man auf Karl den Großen zurüdführen wollte, und 
deſſen weitere Dauer auf zwei Jahre von Oftern an. Sener 
friede enthielt Beftimmungen über die für alle Zeiten befriel 
fonen, über bie örtlichen und zeitlichen Grenzen, in denen 
folgung eines Feindes erlaubt war, über die Beftrafung des 
Friedbrechers, über die Vorladungen des flüchtigen Frevlers, 
gerichtliche Verfahren gegen ihn, wenn er fich ftellte, und feine 
wenn er den Ladungen nicht Folge leiftete, über die Vera 
der Richter wegen Uebertretung der Friedendordnungen, übe 
fugniß des Waffentragens u. |. wm. Dieje Beitimmungen des a 
friedens beftätigte der Kailer, fügte dann noch dad Gebot Hi 
die Fürſten, Edlen, freien Männer und Minifterialen alle W 
| Räuber, Diebe, Falſchmünzer und die Beherberger von Gel 
| folgen follten, und erneuerte unter Zuftimmung der Anweſt 


*) Rudolf von Pfullendorf ftarb erft im Jahre 1180, aber jchon am 2 
1179 erfcheint Herzog Friedrich im Beſitz von Gütern, welche 9 
Kloſter Kreuzlingen zu Lehen gehabt Hatte. 

**) Die Grenzen Rheinfrankens werben in der erhaltenen Urkunde g 
geben. 
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Biſchof ein, dem er auch die Inveftitur ertheilte. Er drang auf die 
Entſcheidung der Sache durch den Kaifer und die Fürften, die auch das 
Recht des Erzbiſchofs auf die Verleihung des Gurker Bisthums aner- 
fannten. Konrad jeßte dann nicht ohne Gewalt durch, daß der Orten— 
burger entfernt wurde und Dietrich in den Beſitz des Bisthums fa, 
was jchließlich auch die Billigung Rom fand. 

Wie jehr diefe und andere firchliche Angelegenheiten den Reichstag 
beichäftigen mochten, e8 wird doch kaum zu bezweifeln jein, daß ber 
Kaiſer ihn zugleich benußte, um die Anhänger, welche Heinrich der 
Löwe in Baiern und Schwaben Hatte, von ihm abzuziehen und die 
faiferliche Autorität im oberen Deutjchland zu voller Geltung zu bringen. 
Die gleiche Abficht cheint er dann in Ulm verfolgt zu haben, wo er, 
nur bon wenigen Fürſten umgeben, ſich im December aufhielt uud noch 
das MWeihnachtäfeft feierte. 

Indeſſen Hatte der Kaiſer Einladungen zu einem großen Reichdtage 
durch alle Theile des Reiches ergehen lafjen. Derjelbe jollte nad) Epiphanias 
zu Würzburg gehalten werden, um wichtige Entfcheidungen, namentlich in 
der Sache Heinrichd des Löwen, zu treffen. Um die Mitte des Januars 
1180 trat der Reichdtag zufammen. Aus Schwaben, Franken, Baiern, 
Lothringen und Sachſen waren zahlreiche Fürften und Herren erjchienen, 
unter ihnen Erzbiſchof Arnold von Trier, Bilchof Konrad von Worms, 
ber Erwählte Bertram von Met, der Kanzler Gottfried, der Protonotar 
Mortwin, Herzog Welf, der ältere Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, die 
Grafen von Veringen, Kirchberg und Lechdgemünde, wie auch Heinrich 
von Diez, Da fich Herzog Heimich, obwohl abermald geladen, auch 
jegt nicht geftellt hatte, wurde nun das jchon früher in Kaina gefällte 
Urtheil nad) dem einftimmigen Beichluß der Fürften verkündet: die Acht 
wurde über ihn verhängt, alle jeine Eigengüter und Lehen ihm abge= 
jprochen, wegen feiner wiederholten Nichtachtung der kaiſerlichen Ladung 
ihm nach Lehnsrecht die Herzogthümer Baiern und Sachen und alle 
anderen Reichälehen aberkannt und in die Hand des Kaiſers zurück— 
gegeben. 

Nach einer nicht gleichzeitigen Nachricht joll gegen das Verfahren 
des Kaiſers und der Richter von Anhängern des Herzogs der Einwand 
erhoben fein, daß er nicht außerhalb feiner Länder geächtet und feiner 
Befigungen beraubt werden dürfe. Dagegen joll ein edler Mann fi 
im Zweikampf darzuthun erboten haben, dab der Kaiſer überall inner- 
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reich und dem Böhmenherzog Sobeflam gegeben. Der Kaifer 
das gemwaltthätige Auftreten des nicht lange zuvor von ihm e 
Böhmenherzogs in hohem Grade entrüftet, zumal diefer ihm « 
vielfach Beranlaffung zum Mißfallen bot. So hatte er den nad 
geflüchteten ungariichen Prätendenten Geila, der die Hülfe de 
in Anſpruch nehmen wollte, nach Ungarn auägeliefert*), aı 
eigenen Bruder Udalrich, der bei dem Kaiſer in großem Anſe 
und ihm jelbft die wichtigften Dienſte geleiftet, einlerkern 

Das feindliche Auftreten eine? Mannes, der mur ihm feine 

verdankte, glaubte der Kaiſer nicht länger dulden zu können, 

wiederholt nad) Italien, damit er ſich wegen der gegen ihn 

Klagen rechtfertige. Aber Sobeſlaw verjchmähte es, allen 

Folge zu leiften, und der Kaiſer zögerte dann nicht mehr 

Herzogthfum abzufprechen und daſſelbe jenem Friedrich, dei 
König Wladiflaws, zu übertragen, dem er e8 erft vor wenigen ; 
Gunften Sobeſlaws entzogen hatte***). In Italien wurde 
1177 vom Sailer mit Böhmen belebt, welches er fich fr 
erobern mußte. 

An Bundesgenofien gegen Sobeſlaw jollte e3 Friedrich ni 
Herzog Leopold von Defterreih nahm bald nach feiner Rüc 
Italien den Kampf ſeines Vaters gegen Sobejlam wieder 
diefer entzweite fich zu feinem Unglück mit dem kriegstüchti 
Konrad von Znaim, der fich fofort auf die deutjche Seit: 
Mit Heeresmacht fiel Sobeflaw in das Gebiet Otto⸗Konrads 
ichleunig Herzog Leopold zu Hülfe eilt. Am 14. Juni 1: 
Sobeſlaw an der Thaya eine empfindliche Niederlage, To di 
Rückzug antreten mußte. Das fiegreiche deutſch-mähriſche H 
bis Olmüß vor und begann die Belagerung diejer Stadt, 
jedoch nach furzer Zeit aufgeben, da ihm ein Angriff von € 
Ungarnkönigs drohte. Unter großen Berwüftungen führte Leı 
Heer nad) Defterreich zurück. 

Mährend dieſer Friegeriichen Vorgänge hatte der neu 
Friedrich noch in Italien bei dem Kaiſer verweiltf). Aber be 


) Bergl. ©. 682. 

*+) Udalrich ftarb Schon im Jahre 1177, vielleicht im Kerker feines 2 
**) Vergl. ©, 715. 716. 

+) Herzog Friedrich war vom 14. Juni 1178 am Hofe bes Kaiſers 





920 Das Gericht über Heinrich den Löwen. [1180] 


erklären jein wird. Dagegen iſt die Hartnäckigkeit, mit welcher fich 
Heinrich jeder Verantwortung entzog, und die Keckheit, mit welcher 
er auch während des Proceſſes den Landfrieden immer auf? Neue 
ftörte, im höchſten Maße anftößig und befremdend. Niemand ift mehr 
jein Feind geweſen, als er jelbft. 

Heinrichs Verfahren ift nur dadurch verjtändlich, daß er fich auch 
im Rampfe mit Kaiſer und Reich behaupten zu können glaubte, und 
jofort zeigte ih, dab er die ihm abgejprochenen Lehen und Allodien 
mit ftarfer Hand zu ſchützen gewillt war. Damit wurde aus der 
Rechtäfrage eine Machtfrage, und es jchien Anfangs nicht jo ficher, wie 
fie zur Entjcheidung gebracht werden würde. Heinrich galt nicht nur 
für einen der friegstüchtigften Fürften jener Zeit, jondern verfügte über eine 
Macht, wie fie jonft nur Kaifern und Königen zu Gebot ftand. Ein 
Zeitgenofje berechnet, daß er 40 Städte und 67 Burgen, abgejehen von 
den Eleineren Ortichaften, bejefjen habe. Ein zahlreichee, von ihm jelbft 
geichaffenes, in vielen Kämpfen erprobte® Heer von Bajallen und 
Minifterialen, deren Schidjal ganz mit dem feinen verbunden ſchien, 
ftand ihm zu Gebot. Ueberdies jchien ihm bei jeinen nahen verwandt⸗ 
Ichaftlichen Beziehungen zu den Königen von Dänemark und England 
Hülfe vom Auslande nicht fehlen zu können. 

Der Kaiſer Hatte in Italien wohl manchen harten Strauß aus— 
gefochten, in Deutjchland dagegen bisher feinen ernftlichen Kampf zu beftehen 
gehabt. Jetzt follte er Hier da8 Schwert gegen einen Gegner ziehen, 
der ihm blut3verwandt und durch lange Fahre in Freundſchaft verbunden 
war, dem er jelbit großentheild die erftaunliche Macht verliehen Hatte, 
die fih nun gegen ihn wandte. Bisher ſtets auf die Erhaltung des 
Friedens in Deutjchland bedacht, konnte er jeßt jelbft die Waffen nicht 
ruhen laffen. Gin ſchwererer Kampf jchien ihm bevorzuftehen, ala alle 
früheren, und an dem Ausgange befjelben hing die ganze Zukunft des 
Reiche. Gewann ber Herzog den Sieg, was bedeutete dann noch die 
Krone des Kaiſers? 

Der alte Streit zwiſchen Staufern und Welfen, der jo oft dem 
Reiche verberblich geworden war und den er jelbft jo lange in Güte 
hatte befeitigen wollen, war aufs Neue ausgebrochen und ließ fi) nur 
noch mit den Waffen enticheiden. Die Gefahren des Kampfes konnte 
fich Friedrich nicht verhehlen, aber unverzagt, wie es jeine Art war, 
jah er ihnen in das Auge Im Kampfe gegen den Bebrüder ber 
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märjchen gegen Prag, wo fie glüdlich am 27. Januar eintra ı 
defien war Sobeflam mit jeinem Heere ihnen auf dem Auf 
und noch ar demjelben Tage fam es vor den Mauern von 
einer blutigen Schlacht, die beſonders Konrad⸗Otto entſchied. 
wurde vollftändig gejchlagen, fein Heer zerftreut; er jelbit flür 
Skala, wo er dann längere Zeit belagert wurde. Gegen 
Jahres verließ er Böhmen und ftarb bald darauf in de 
(29. Januar 1180). Auf dem Schladhtfelde bei Prag grünt 
beth, wie fie e8 während des Kampfes gelobt Hatte, eine | 
Ehren des 5. Johannes, welche fie dem Johanniterorden übe: | 
Sp war Friedrich abermald Herr in Böhmen geword 
fonnte er num fein Recht nicht auf die väterliche Verleihung 
nur auf die Belehnung des Kailer zurückführen. Beliebt ' 
jet jein Regiment nicht, da er alabald eine große Gollecte ei 
ließ, um eine dem Kaiſer verjprochene Geldzahlung zu leiften 
dies jah man ben Einfluß Eliſabeths ungern, die mehr al: 
mahl das Land regierte. Dennoch war Friedrichd Stellung in 
ſchon gefichert, ala der Kaiſer nach Eger fam. Hierhin m 
Herzoge von Defterreich und Böhmen bejchieden; fie fanden 
deögleichen der jüngere Pfalzgraf Otto von Wittelöbah un 
bairijche Herren, wie auch mehrere angejehene Böhmen. Auf 
tage, den hier der Kaiſer abhielt, ift die Grenzfrage, meld 
Unheil herbeigeführt Hatte, von ihm entjchieden worden. En 
Grenze jo jeftftellen, daß fie verftändigen Männern Oeftern 
Böhmens angemefjen erjchien und beide Herzoge fie billigten; 
ftätigte er fie unter Zuftimmung der Fürſten und wenig jpät: 
darüber auch Urkunde ausgeftellt. Die Grenze in dem ftreitig 
ging Füdlich von Weitra zur Lufchnik und von da bis an die 
der deutſchen Thaya **). 
Seit feiner Rückkehr aus Italien war der Kaiſer in De 
| in ununterbrochener Thätigfeit gemwejen. Wie in Burgund, 7 
| auch Hier, daß durch den Benetianer Frieden fein Anjehen 
wachjen war. Wohin er fam, hatte er die Ordnung hergef 


*) Wahrjcheinlich Handelte es fich dabei um die Koſten der Belehnung 

**) Am MWejentlichen ift der Bezirk, der damals böhmifch wurbe, im J 
von Herzog Friedrich dem öfterreichifchen Minifterialen Habmar von 
zu Lehen gegeben worden. 
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den Landftieden gewahrt. Nirgends war ihm ein Widerftand entgegen- 
getreten, Heinrich der Löwe allein Hatte es verjchmäht, der Beſcheidung 
auf einen Neichätag zu folgen. Was dem Kaiſer aber auch ge= 
lungen war, das Wichtigfte ftand noch bevor. Die Entſcheidung 
zwiſchen Heinrich und feinen Gegnern mußte erft getroffen, dem jchwer 
heimgejuchten Sachſen die Ruhe zurücgegeben werden. Unmittelbar 
von Eger ging der Kaijer dorthin, da der Tag nahe war, auf welchem 
er Heinrich zu feiner Verantwortung nad) Magdeburg beſchieden hatte. 


19. 
Das Geridt über Heinridy den Löwen. 


Herzog Heinrich Hatte fich unferes Wiſſens feit der Niederlage des 
Pfalzgrafen Adalbert umd dem Wormſer Reichstage ruhig verhalten. 
Ein jehr ſtrenger Winter, der bis über die Ofterzeit hin Alles in 
Sachſen mit Schnee bededte, war Friegeriichen Unternehmungen nicht 
günftig, und Heinrich that ſogar Schritte, die feine Yeinde im öftlichen 
Sadjen, wie es ſchien, verjöhnen follten. Mit feiner Bewilligung 
konnte Biſchof Udalrich das zerftörte Hornburg herftellen, ja der Herzog 
ſoll jelbft nad) Halberftadt gekommen fein und fich dort vom Banne 
gelöft haben. Man mochte es auch ala einen Liebesdienft für die 
Askanier anjehen, wenn er in Rom gegen den erwählten Erzbiſchof von 
Bremen Berthold Schritte that, die deſſen Befeitigung zur Folge 
hatten *); denn e3 ſchien dadurch für Bilchof Sifried in Bremen Raum 
gewonnen zu werben, obwohl ber Herzog an fich ein Intereſſe Hatte, 
den von Köln gelommenen GErzbiichof aus dem Wege zu ſchaffen. Als 
er fih dann beim Herannahen des ihm gejeßten Termins nach feiner 
bergeftellten Burg Haldensleben, unfern von Magdeburg, begab, ließen 
fich weitere einlentende Schritte von ihm erwarten, 

Bu der beftimmten Beit (24. Juni) traf der Kaiſer in Magdeburg 
ein, um über Heinrich Gericht zu Halten, doch der Herzog, obgleich ge- 
jeglich geladen, verſäumte fich zu ftellen. Um fo zahlreicher waren ſeine 








* Bergl. ©. 880. 
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Gegner erjchienen. Die Erzbilchöfe Philipp und Wichman 
Udalrih, Markgraf Otto von Brandenburg mit feinen Bri 
Grafen Bernhard und Dietrich, der Markgraf Otto von Meißen 
Brüdern, dem Markgrafen Dietrich) und den Grafen Dedo unt 
waren zur Stelle. Außerdem hatten fich viele geiftliche Fi 
gefunden, wie Erzbiſchof Komrad von Salzburg, die Bi 
Brandenburg, Meiken und Havelberg; auch die weitfäliiche 
von Minden, Münfter und Osnabrück, die fi unter den 
Kölns ſchon der Abhängigkeit von Heinrich entzogen, fehlten | 
Neue ſchwere Anklagen wurden jeßt zu den alten gegen 
erhoben. Der Markgraf Dietrich beichuldigte ihn einen Einfall d- 
in jein Gebiet veranlaßt zu Haben. Es waren nämlich wendiſch 
im Jahre zuvor in die Laufi eingebrochen und hatten Alles ) 
verwüſtet. Minifterialen der Markgrafen waren den Wen 
entgegengetreten, doch ihrer Uebermacht nicht gewachjen gewej 
waren getödtet, andere im die Gefangenjchaft fortgeführt wor 
Markgraf klagte wegen dieſes Meberfalld den Herzog des Ber 
Reiche an und erbot fich dieje Anklage im Zweikampfe zu 
Als der Herzog dies vernahm — jo erzählt Arnold von Lübte 
fein Entſchluß feft, nicht nach Magdeburg zu gehen, doch erb 
Haldenzleben aus eine Zuſammenkunft mit dem Kaijer, die 
gewährt wurde. Der Herzog habe dann, berichtet Arnold r 
Kaiſer zu begütigen gefucht, diefer aber von ihm die Su) 
5000 Mark verlangt, wofür er den Streit Heinrich mit de 
beilegen wollte, diefe Summe ſei dem Herzoge zu hoch geweſ 
habe fich deshalb unverrichteter Sache vom Kaiſer getrennt. 
richt Arnold3 mag im Einzelnen ungenau fein, aber es liegt E 
vor, die Zuſammenkunft felbft zu bezweifeln, die weſentlich 
getragen haben wird, den Bruch zwijchen Kaiſer und Herzog 
zu machen. Der Lebtere hatte die Buße, durch welche er die 
Gnade wiedergewinnen konnte, jchroff zurückgewieſen. 
Das Ausbleiben des Herzogs Hatte auf die in Magde 
' jammelten Fürften den übelften Eindrud gemacht; auch der $ 
ſich in der Ueberzeugung befeftigt, daß Heinrich mit hochverr 
Abfichten umginge. Er ließ dem Rechte Freien Lauf und 
Herzog nach dem Herfommen einen neuen Termin. Mit grof 
feierte er dann in Magdeburg das Feſt der Apoftel Petrus uı 
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(29. Juni); er jelbft mit der Kaiſerin und feinem königlichen Sohne 
zogen bei der Proceffion in ihren Kronen einher. An demjelben Tage 
ftellte er dem Bisthum Havelberg und zwei Tage jpäter Brandenburg 
Privilegien aus. Bald darauf ging er nad Thüringen, wo er am 
29. Zuli zu Erfurt einen Hoftag hielt. Die meiften geiftlichen Fürften, 
die zu Magdeburg in jeinem Gefolge geweſen waren, hatten ihn nach 
Grfurt begleitet *), wo fi auch die thüringifchen Herren in großer Zahl 
um ihn verfammelten. Landgraf Ludwig mit feinem Bruder Heinrich 
Raspe erjchienen vor ihrem faiferlichen Oheim; bis dahin Herzog 
Heinrich naheftehend, war Ludwig furz zuvor zu den Gegnern defjelben 
übergetreten oder ſchloß fich in diefer Zeit ihnen an. 

Der ziveite Gerichtötag in Heinrich Sache jcheint damals bereit 
gehalten zu jein. Wir wiſſen nicht, wann und wo**) er ftattfand ; 
ficher ift mur, daß auch zu ihm der Herzog nicht erjchien und deshalb 
feine Ladung zu einem dritten Tage erfolgte, der auf die Mitte des 
Auguft3 nach Kaina, einer kaiferlichen Pfalz weftlich von Altenburg, an= 
beraumt wurde. Die Antläger des Herzogs ftellten fich hier wieder zahl- 
reich ein ***), aber der Herzog leiftete auch der dritten Ladung des Kaiſers 
nicht Folge. Es war died auch kaum zu erwarten gewejen, da er fich 
ſchon einen neuen Friedenabruch Hatte zu Schulden fommen laflen. 

Um den 1. Auguft war ein ritterliches Heer de Herzogs unter 
der Führung der Grafen Gunzelin von Schwerin, Bernhard von Ratze— 
burg, Bernhard von Wölpe, Lubolf und Wilbrand von Halremunt und 
des jungen Grafen Adolf von Holftein in Weftfalen eingebrochen, um 
die Widerjacher defielben dort, die Grafen von Tedlenburg, Ravenzberg, 
Arnsberg, Schwalenberg u. j. w., zu bekämpfen. Dieje jegten fich zur 
Wehre, erlitten aber bei Osnabrüd auf dem Halrefelde alsbald eine 
vollftändige Niederlage. Graf Simon von Tedlenburg wurde mit 


*) Unter diefen auch Erzbiichof Konrad von Salzburg. In Erfurt war aud 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, Konrads Bruder, zugegen. 

**), In ber zuverläffigften Quelle über die Folge der Gerichtätage, den Annalen 
vom Klojter Pegau, wird ald Ort des zweiten Gerichtötages Nürnberg ge 
nannt, aber gewiß; mit Unrecht. Es ift ein Schreibfehler anzunehmen, und 
es läßt fih an Naumburg ober an Neuenburg an ber Unftrut (Freiburg) 
benten. 

***) In Raina waren bamals unter Anderen anmwejend die Erzbiſchöfe von Köln 
und Magdeburg, die Biſchöfe von Halberftabt und Brandenburg, Graf Bern- 
hard von Anhalt, Graf Dedo von Groitſch. 
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anderen Rittern gefangen genommen, unter den Leuten vom Troſſe Viele 
erichlagen. Die anderen Führer des fiegreichen Heeres lieferten dem 
Herzog ihre Gefangenen aus; nur Graf Adolf, ftolz auf dieje feine erfte 
Waffenthat*), behielt fie in Händen, jelbft auf die Gefahr, den Born 
des Herzogs dadurch zu erregen. Um bdiejelbe Zeit zogen Bernhard 
von 2ippe und andere Vafallen des Herzogs gegen Soeſt und ver- 
heerten die Umgegend, von dort wandten fie fich gegen Medebach und 
ftedten diejen kölniſchen Ort in Brand. 

Die neuen Gewaltthaten, durch welche die Vaſallen des Herzogs 
ganz Weitfalen in Verwirrung brachten, konnten der Berfammlung in 
Kaina nicht mehr unbekannt fein und mußten fie zu ftrengen Maß— 
regeln gegen ihn ſtimmen. Als der Kaijer die Fürften befragte, was 
Rechtens jei, wenn der dreimal gejeglich VBorgeladene fi) vor Gericht 
zu ftellen weigere, urtheilten fie, daß derjelbe nach dem Recht der 
Acht verfallen jei, jein Eigentum und jeine Lehen zu verlieren und 
ein Anderer ihm in lebteren zu folgen habe. Der Kaifer billigte diejen 
Sprud, nahm aber auf Bitten der Fürften von der Achtsverkündigung 
Abftand und bewilligte noch einen vierten Gerichtstag. Es mag im 

- Zaufe der Verhandlungen die Meinung aufgetaucht fein, daß der Herzog, 
weil von ſchwäbiſcher Herkunft, ohne ſchwäbiſche Richter nicht verurtheilt 
werden dürfe, wie er denn jelbft jpäter außgeiprochen haben joll, daß 
er ala Schwabe nur auf ſchwäbiſcher Erde habe gerichtet werden können 
und deshalb das über ihn gefällte Urtheil nichtig jei. 

Obgleich die Acht gegen Heinrich zu Kaina noch nicht verfündigt 
war, erjchien es doch nothwendig, Maßregeln gegen neue Gewaltthaten 
deflelben zu treffen. Unter Genehmigung des Kaiſers beichlofjen deshalb 
die von ihm bedrohten Fürften fich zu rüften und ihm mit Waffen- 
gewalt zu begegnen. Sogleich wurden von Hornburg und Halberftadt 
Einfälle in jeine Befißungen gemacht und dieje ſtark gejchädigt. Aber 
bald nahm Heinrich die furchtbarfte Rache. Er jandte ein Heer feiner 
Getreuen gegen Halberjtadt, welches die offene, auf jolchen Ueberfall 
unvorbereitete Stadt, ohne einen Widerftand zu finden, beſetzte. 
Wehrloje Bürger wurden gefangen genommen und ihrer Habe beraubt, 





*, Graf Heinrich von Schwarzburg, ber Bormund Adolfs (vergl. S. 607), mit 
dem fich jpäter Mathilde, die Mutter Adolf, in zweiter Ehe vermählt Hatte, 
war nicht lange vorher geftorben. 

Giefebredt, Kaiferzeit. V. 58 
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es bejtimmt war, wurde am 25. Juli der Feldzug begonnen. Um den 
1. Auguft begann man die Feſte Lichtenberg bei Wolfenbüttel zu 
belagern, welche man jchon nach furzer Zeit einnahm. Am 15. Auguft 
hielt der Kaijer dann in dem benachbarten Werla, der alten Kaiferpfalz, 
einen Hoftag, und nach dem Beichluß der anmejenden Fürften gewährte 
er bier den Anhängern Heinrichs drei Friften zur Wiedererlangung 
jeiner Gnade, bis zum 8. September, 29. September und 11. November; 
wenn fie bis zum Ablauf diefer Termine fich nicht untertvorfen hätten, 
jollten fie wegen Ungehorjams ihrer Befigungen verluftig gehen. Der 
Abfall des Grafen Adolf von Heinrich jcheint diefe Maßregel bes 
Kaiſers veranlaßt zu haben, die ihm mehr genüßt hat, als eine ge= 
wonnene Schladt. 

Am 18. Auguft war der Kaifer mit feinem Heere im Gebiet von 
Halberftadt *). In feinem Kriegsgefolge befanden ſich die Erzbilchöfe 
von Köln, Magdeburg und Bremen, die Bilchöfe von Utrecht, Würz- 
burg, Worms, Speier, Naumburg und Merfeburg, der rheiniſche Pfalz- 
graf Konrad und andere rheinifche Grafen, Herzog Bernhard von Sachſen, 
die Markgrafen Otto von Meißen und Dietrih von der Laufiß, eine 
größere Zahl ſächſiſcher Grafen und unter ihnen auch der junge Graf 
Adolf. Zu diefer Zeit wurde zum Schutze Halberftadt3 der wiederholt 
geftörte Bau von Biſchofsheim vollendet; auch Hornburg wird hergeftellt 
fein, und Halberftadt wird man aus den Ruinen wieder nothdürftig 
aufgerichtet Haben. Nicht minder war der Kailer um die Sicherung 
Goslars bedacht. Die feit den Tagen Heinrich IV. in Trümmern 


*) Der Raijer fielte damals eine für die Stadt Köln ſehr wichtige Urkunde 
aus. Der Erzbifchof war mit ben Bürgern in Streit gerathen, weil fie ohne 
feine und feiner Vorgänger ’ Erlaubniß auf öffentlichem Grund und Boden 
Gebäube errichtet und jüngft ohne feine Einwilligung zur Befeftigung ber 
Stadt einen neuen Graben und Wall zu bauen begonnen hatten. Der Streit 
wurde buch einen Schiedsſpruch des Kaiſers beigelegt. Hiernach erhielt 
bie Bürgerfchaft gegen Zahlung von 2000 M. an ben Erzbiſchof von 
ihm die Erlaubnik, die begonnenen Befeftigungen zu vollenden; die auf öffent- 
lihem Grunde errichteten Gebäude verblieben erblic ihren Befigern, doch 
mußten bieje alljährlich einen beftimmten Zins an den Erzbifchof zahlen; zum 
Entgelt für die ihm gemachten Zugeftändniffe geftanb er dagegen ausbrüdlich 
der Stadt und den Bürgern alle Rechte und Gewohnheiten zu, welche fie bis 
dahin bejeffen hatten. Ueber dies Alles hatte der Erzbiſchof kurz vor feinem 
Auszuge zum kaiferlichen Heere eine Urkunde auägeftellt, welche jet durch ein 
taiſerliches Privilegium beftätigt wurbe. 
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liegende Harzburg wurde in mwehrhaften Zuftand gejeßt un 
ſatzung hineingelegt. 

Der Kaiſer ſuchte weder einen offenen Kampf, noch ıı 
demjelben herausgefordert. Aber jchon der Glanz jeines 
Namens und die Ruhe, mit der er an der Spitze eines jehı 
Heered auftrat, machten auf die Anhänger Heinrich einen 
drud. Bald wurden die Wirkungen jener Maßregel fühlbar, 
Reumüthigen die kaiferlihe Gnade in Ausficht ftellte. Dem 
Adolfs folgten bald andere angejehene Männer auf Heinrichs 
traten zum Kaiſer über; jelbft ſolche, die unter Heinrichs | 
den Waffen erwachſen waren und deren Väter ihm jchon gedi 
wie Heinrich von Weida, Luppold von Herzberg und Lubolf t 
Sie überlieferten dem Kaifer die Burgen, die Heinrich ihren 
vertraut hatte. So kamen viele Feiten am Harz, Lauenbur 
burg, Regenftein und andere, ohne Schwertftreih in die £ 
Kaiſers. In Woldenberg bei Hildesheim erklärte fich die 
gegen Heinrich und zerftörte die Burg, ala fie diejelbe zu ve 
fi nicht getraute, um jelbft nach der Harzburg überzufiedeln. 
war der Abfall, daß der Kaiſer kaum noch des Heeres, welches 
ſchwer auf dem Lande laftete, zu bedürfen ſchien. Er löfte da 
und verließ jelbft am 8. September den fjächfiichen Boden, 
nad) Altenburg im Ofterlande zu begeben. 

Nicht volle fieben Wochen hatte die Heerfahrt gedauert; zu 
werthen Kämpfen hatte fie nicht geführt, aber doch war fie m 
wichtige Ergebniſſe geblieben. Goslar und Halberftadt waren 
die Burgen am Harz größtentheild in die Gewalt des Kai 
fommen, und überdies Hatte ſich, was das Wichtigfte war, gez 
wenig fich Heinrich auf die Treue feiner Bajallen und Mini 
verlaffen konnte. 

Um die Mitte des September3 hielt der Kaiſer zu Altenbın 
Hoftag, der dadurch wichtig geworden ift, daß auf ihm der älter 
graf Otto von Wittelsbach die herzogliche Gewalt in Baiern e 
Am 16. September wurbe unter Zuftimmung der anweſenden 
Dtto als Herzog von Baiern eingejeßt; die Pfalzgrafichaft ging ji 
auf feinen Bruder, ben jüngeren Otto, über. Seitdem der Kaiſer ent 
war auch Baiern Heinrich zu entziehen, wird er für das erledi 
zogthum gewiß feinen Anderen, als feinen alten freund O 
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Wittelsbach in Ausficht genommen haben. Die Verbindung mit Defter- 
reich, die er einſt jelbft aufgelöft Hatte, zu erneuern, widerſprach feiner 
Politik, nicht eine allzu große Macht in eine Hand zu legen, und der 
alte Welf, wenn er auch früher nach Baiern getrachtet hatte, war jet 
jelbft jchwerlich noch nach einer Stellung lüftern, die ihn in jeinen 
Schwelgereien geftört hätte. 

Friedrichs Wahl war wohl wenig beftimmt durch feine Verwandt⸗ 
ichaft mit den Witteläbahern. Mehr in das Gewicht mußte fallen die 
allgemein geglaubte Abftammung derjelben von den Liutpoldingern, dem 
alten bairischen Herzogdgeichlecht, und die hervorragende Stellung, welche 
das Haus in den lebten Zeiten wieder erlangt Hatte. Nichts aber zog 
ber Raifer ficherlich mehr in Betracht, als die treuen Dienfte, welche 
die beiden Dttonen durch eine lange Reihe von Jahren ihm und dem 
Reiche geleiftet hatten. Auch das vertraute Verhältniß, in dem er feit 
dem Benetianer Tage mit ihrem Bruder Erzbiſchof Konrad von Salz- 
burg ftand, wird nicht ohne Einfluß geweſen fein. Wie durch Heinrichs 
Entſetzung in Sachjen die befreundeten Alanier, kamen in Baiern die 
befreundeten Witteläbacher empor. 

Uebrigens blieb auch Hier die Herzogliche Gewalt nicht ganz in 
dem Umfange beitehen, wie fie Heinrich bejeflen hatte. Bisher hatten 
die Markgrafen von Steiermark, namentlich; durch ihre Grafſchaft im 
Fraungau, noch in einer gewiſſen Abhängigkeit von dem bairijchen 
Herzogthum geftanden: dieſe wurde jet gelöft, und der junge Mark— 
graf Ottokar II., der um diejelbe Zeit mit dem Schwerte umgürtet 
wurde, erhielt den herzoglichen Namen. Wie jchon früher Kärnthen, 
dann Defterreih, jo wurde auch Steiermark jeht ein eigenes Herzog⸗ 
tum neben Baiern. Unflarer ift, wie das Verhältnig des neuen 
Herzog3 zu den Grafen von Andechs Berthold III. und Berthold IV., 
Pater und Sohn, geitaltet wurde. Dieje Grafen, die dem Kaiſer ver- 
wandt waren und ihm viele treffliche Dienfte geleiftet, Hatten einen 
großen Bei in Baiern und Franken, wie in Tyrol und den füdöft- 
lichen Marken zuſammengebracht, jeit 1173 überdies die Markgrafichaft 
Sftrien*) als Neichslehen gewonnen. Markgraf Berthold IV. führte 


*) Als Engelbert III., Markgraf von Iſtrien, aus dem Haufe Sponheim, ohne 
männliche Erben ftarb, jcheint Berthold III., deſſen Mutter Sophie die Tochter 
eines früheren Markgrafen von Iſtrien war, deshalb Anſprüche auf bie Mar: 
graffchaft erhoben und glücklich durchgeſetzt zu haben. 
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Auf Geheiß des Herzogs waren wendiſche Schaaren — u 
werden Liutizen und Pommern genannt — in die überel) 
figungen des Erzbiſchofs eingedrungen. An demjelben Tage, 
wurde Jüterbogk niedergebrannt. Auch das erft feit weni 
begründete Mlofter Zinna wurde zerftört, und der erfte Ab 
Niezo mit Namen, erjchlagen. Um diefelbe Zeit war auch 
von Bajallen des Herzogs abermal3 angegriffen, abermals i 
in Brand geftedt und dem Erdboden gleich gemacht worden 
War für den Herzog auch Weftfalen jo gut wie verlore 
er doch im öftlichen Sachſen über feine Tyeinde da8 Uebergewic 
Das Weihnachtöfeft feierte er mit fürftlicdem Glanze in Lür 
ließ dorthin auch den Biſchof Udalrich führen. Er glaubtı 
Biſchof jet jedes Zugeftändniß ihm machen würde, um 
laffung zu gewinnen. Hierin täufchte er ſich nicht; dem 
twilligte in einen Bertrag, in welchem er eidlich verſprach 
Freilaſſung den Herzog vom Banne zu löjen und ihm die 
Lehen zurüdzugeben. Nachdem der Herzog dies erreicht, ent 
Biſchof und die anderen Halberftädter Gefangenen. Uda 
nicht nach dem zerftörten Halberftadt zurücd, ſondern nah 
nahe gelegenen Klofter Huysburg feinen Sit; nach kurzer Z 
er und ftarb am 30. Juli 1180 in dem Klofter, wo ihm 
Grab bereitet wurde. Der Vertrag, den er mit dem Herzog 
wurde jpäter von Kaiſer und Papft für nichtig erklärt. 
Während diefer unfeligen Kämpfe in Sachſen war der 
geweien. In der Mitte des Septemberd 1179 hielt er zu 
einen Reichdtag, auf dem die angejehenften Herren des füdlich 
lands anweſend waren. Bezeugt ift die Gegenwart der I 
Salzburg, Paſſau, Briren, Regendburg, Bamberg und Aug 
Herzoge Berthold von Zähringen, Leopold von Defterreich un 
von Kärnthen, wie der beiden Pfalzgrafen von Wittelabad. | 
daß in ihrer Gegenwart ein Streithandel entjchieden wurde, 
die Salzburger Kirche aufregte. Kurz zuvor war der Biſcho 
von Gurk geftorben (17. Auguft), und das Domkapitel ha 
um jeine Unabhängigkeit von Salzburg zu behaupten, den X: 
Hermann, aus dem Geſchlecht der Ortenburger, zum Biſch 
Erzbiichof Konrad gerieth darüber in gewaltigen Born, e 
Wahl Hermannd nicht an und fegte jeinerjeit3 den Propft 5 
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der Burgbrunnen audgetrodnet, ergab fich die Beſatzung aus Wafjer- 
mangel, aber nur auf Bedingungen, die nachher von Heinrich nicht 
gehalten wurden, indem er die Leute ded Grafen ald Gefangene ab- 
führen ließ. Mathilde, die Mutter defjelben, welche die Burg ftand- 
haft verteidigt Hatte, gewann mit ihrer Dienerichaft freien Abzug und 
begab ſich nad) Schauenburg. In Segeberg jeßte Heinrich einen Baiern 
von Geburt, Luppold mit Namen, ala Befehlahaber ein. Um fich zu 
rächen, zog Adolf dann von Schauenburg aus gegen die Burg Hohen 
rode, welche Konrad von Rode, ein Balall Heinrich, auf der anderen 
Seite der Weſer angelegt hatte. 

Um bieje Zeit gelang es Erzbiſchof Sifried, der noch am 9. Ok— 
tober am kaiſerlichen Hofe zu Altenburg gewejen war, in Bremen ein- 
zuziehen und von feinem Erzftift Befig zu nehmen. Gr fam, von ben 
päpftlichen Zegaten begleitet und mit dem Pallium geſchmückt, und wurde 
mit großem Jubel aufgenommen. Man hoffte, daß jebt endlich beſſere 
Zeiten für dad Erzbistum fommen würden, welches unter Heinrichs 
Tyrannei jo ſchwer gelitten Hatte. Freilich Hing Alles davon ab, ob 
er den Widerftand gegen den Sailer aufgeben würde, und noch jchien 
er dazu keineswegs entichloffen, wie die großen Schädigungen zeigten, 
welche er gerade damals Erzbiſchof Wichmann und der Magdeburger 
Kirche zufügen ließ. Dem von Erzbiichof Philipp aus Weftfalen ver- 
triebenen Bernhard von Lippe und anderen Heimatlofen hatte er das 
übelberufene Haldensleben eingeräumt. Von dort verheerten fie Die 
ganze Umgegend und trieben gewaltjam für fi die Einkünfte ein, 
welche dem Magdeburger Erzitifte und vielen anderen Kirchen ge- 
bührten. Bernhard war ein gefürchteter Mann, und Niemand wagte 
ihm Widerftand zu leiften. 

Zum 11. November, dem lebten der von ihm zu Werla geftellten 
Termine, kehrte der Kaiſer nad) Sachſen zurüd. Als ſich der Kaiſer 
in der Gegend von Gosſslar aufhielt, wurden ihm die Burgen Herz 
berg, Staufenberg und Schildberg am Harz übergeben, die Grafen von 
MWöltingerode, Scharzfeld und Ilfeld, jehr angejehene Vajallen Hein- 
richs, unterwarfen fi) und ihre Burgen dem Kaifer und wurden von 
ihm zu Gnaden angenommen. Der Abfall von Heinrich griff weiter 
und weiter um fich, aber doch fehlte noch viel, daß alle feine Getreuen 
ihn verlaflen hätten. 

Das Weihnachtäfeft feierte der Kailer in Erfurt, wo ihn die An- 





[1180. 1181] Heinrichs des Löwen Sturz. 


gelegenheiten jeiner Neffen bejchäftigt Haben werben. Lanbı 
und jein Bruder Hermann jchmachteten noch in dem Kerk 
des Löwen; Graf Heinrich Raspe war kurz zuvor Finderlo 
So Hatte der Oheim für die großen Befitungen bed 1 
Hauſes Fürſorge zu treffen *). Aber noch mehr mußten ihn 
bedrängen, wie der Widerftand Heinrich® ganz gebrochen wı 
Es ſchien Har, daß ohne eine neue Heerfahrt dies nicht 
fein werde, und er verfündigte, ala er Erfurt verlieh, 

Pringften de3 nächften Yahres abermald gegen Heinrich 
würde und berief alle Fürften des Reichs zum SHeere. 

63 ift begreiflih, daß bei dem wachjenden Abfall 
Heinrich mißtrauifch wurde und nur zu geneigt war bösw 
flüfterungen fein Obr zu leihen. So wurde auch Graf Be 
Rabeburg verdächtigt und ihm jogar ein Anſchlag auf das 
Herzogd und feiner Gemahlin Schuld gegeben. Es ift n 
mitteln, ob die Verdächtigungen begründet waren, aber H 
davon fo feft überzeugt, dat er den Grafen und feinen So 
ala Beide Weihnachten 1180 in Lüneburg vor ihm erjchiene 
nehmen ließ. Er jelbft 309 dann mit einem Heere vor Rat 
Bernhards Hauptfefte in jeine Gewalt zu befommen; auch 
famen mit vielen Schiffen ihm zu Hülfe und führten B 
maſchinen mit fi. Rabeburg wurde hart bedrängt, bis ( 
hard, welchen Heinrich mit vor bie Burg gebracht hatte, 
Uebergabe befahl. Darauf begab ſich Bernhard, wieder inf 
fett, mit den Seinen nad; Gadebuſch, aber auch Hier ließ ih 
nicht lange Ruhe. Er zog abermals in das Ratzeburger 
zerftörte Gadebufch. Der Graf mußte flüchtig werden und 
zu Herzog Bernhard. Heinrich machte fih nun zum allein 
in Holftein, Wagrien und dem Polaberlande und umgab t 
Rabeburg, Segeberg und Plön mit ſtarken Befeftigungen ; 
bier glaubte er im jchlimmften Falle fich gegen jeden Ang 
zu können. 

Indeſſen war ein neuer Angriff auf Haldenaleben un 
worden. Erzbiſchof Wichmann war durch die Beutezüge 
bon Lippe, die fich bi3 an die Mauern von Magdeburg erft 


*) Berl. S. 711. 
59 * 
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erklären jein wird. Dagegen ift die Hartnädigfeit, mit welcher ſich 
Heinrich jeder Berantiwortung entzog, und die Kedheit, mit welcher 
er auch während des Procefje8 den Landfrieden immer aufs Neue 
ftörte, im höchſten Maße anftößig und befvemdend. Niemand ift mehr 
jein Feind geweſen, als er jelbft. 

Heinrichs Verfahren ift nur dadurch verftändlich, daß er fich auch 
im Kampfe mit Sailer und Reich behaupten zu können glaubte, und 
jofort zeigte fih, daß er die ihm abgejprochenen Lehen und Allodien 
mit ftarfer Hand zu ſchützen gewillt war. Damit wurde aus der 
Rechtäfrage eine Machtfrage, und es jchien Anfangs nicht jo ficher, wie 
fie zur Entjcheidung gebracht werden würde. Heinrich galt nicht nur 
für einen der friegstüchtigften Fürften jener Zeit, jondern verfügte über eine 
Macht, wie fie jonft nur Kaifern und Königen zu Gebot ftand. Ein 
Beitgenofje berechnet, dab er 40 Städte und 67 Burgen, abgejehen von 
ben Eleineren Ortſchaften, bejeflen habe. Ein zahlreiche, von ihm jelbft 
geichaffenes, in vielen Kämpfen erprobtes Heer von Vaſallen und 
Minifterialen, deren Schickſal ganz mit dem feinen verbunden jchien, 
ftand ihm zu Gebot. Ueberdies jchien ihm bei feinen nahen verwandt— 
Ichaftlichen Beziehungen zu den Königen von Dänemark und England 
Hülfe vom Auslande nicht fehlen zu können. 

Der Kaiſer hatte in Italien wohl manchen harten Strauß aus— 
gefochten, in Deutjchland dagegen biöher feinen ernftlichen Kampf zu beftehen 
gehabt. Yet follte er bier da8 Schwert gegen einen Gegner ziehen, 
der ihm blutöverwandt und durch lange Jahre in Freundichaft verbunden 
war, dem er jelbjt großentheild die erftaunliche Macht verliehen Hatte, 
die fi nun gegen ihn wandte. Bisher ſtets auf die Erhaltung des 
Friedens in Deutjchland bedacht, konnte er jett jelbft die Waffen nicht 
ruhen lafjen. Ein jchwererer Kampf jchien ihm bevorzuftehen, als alle 
früheren, und an dem Ausgange defjelben hing die ganze Zukunft des 
Reiche. Gewann der Herzog den Sieg, was bedeutete dann noch die 
Krone des Kaiſers? 

Der alte Streit zwijchen Staufern und Welfen, der jo oft dem 
Reiche verberblich geworden war und den er jelbft jo lange in Güte 
hatte bejeitigen wollen, war aufs Neue ausgebrochen und ließ fich nur 
noch mit den Waffen entjcheiden. Die Gefahren des Kampfes Tonnte 
ſich Friedrich nicht verhehlen, aber unverzagt, wie es jeine Art war, 
jah er ihnen in das Auge. Im Kampfe gegen den Bedrüder der 





[1180] Heinrichs des Löwen Sturz. 


ſächſiſchen Biſchöfe ftand ihm die ganze deutjche Kicche zur Se 
rechnete er nicht allein auf die Streitkräfte, die er aufzubieten ı 
fondern noch mehr auf die Macht der faiferlichen Autorität, u 
fich darin, wie die Folge zeigte, nicht getäufcht. 


Heinrihs des Löwen Sturz. 


Nicht unmittelbar nach dem Würzburger Tage, wie man 
mochte, hat Heinrich den Krieg mit den jächfiichen Fürften o 
begonnen. Wir willen vielmehr, daß er mit ihnen, als fie n 
zurückkehrten, einen Waffenftillftand jchloß, der bis zum 27. 2 
Tage nad) dem Ofterfeft, dauern follte. Der Sachlage nad} Eı 
der Herzog den Anftoß zu diefem Ablommen geben, und 
Wunſch für größere Rüftungen Zeit zu gewinnen wird ihn 
haben. Die ſächſiſchen Fürſten mochten um jo eher auf fein $ 
eingehen, als die Kriegsführung im Winter ſchwierig war unt 
auf die Verftärkung ihrer Krieggmacht Bedacht nehmen mußte 
Wiſſen des Kaifer3 werden fie ſchwerlich den Waffenftillftand 
haben. 

Der Waffenftillftand Hinderte den Kaiſer nicht die Beſd 
Würzburger Tages zur Ausführung zu bringen. Hierzu war 
ein Neichdtag beftimmt, den er nach Gelnhaujen auf den U 
April3 berufen Hatte. Zu demfelben ftellten ſich eine große 
Fürften und Herren aus den fränkiſchen, lothringiſchen, thü 
Gegenden ein, beſonders aus Sachſen, die Askanier und We 
vollftändig. Aus Schwaben fam Herzog Friedrich, aus Baier: 
nur Wenige ſich eingefunden zu haben. Sehr beträchtlich war 
der geiftlichen Fürften, die fih um den Kaiſer verjammelt 
ihnen waren bie Erzbiichöfe Arnold von Trier, Philipp t 
Wichmann von Magdeburg, Konrad von Salzburg und der 
Eifried von Bremen. 

Bejonderes Aufjehen erregten zwei päpftliche Legaten 
damals über die Alpen gekommen twaren und fi) zu dem 
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vom Schlage getroffen, lag er ſprachlos danieder, unfähig die Ge— 
ichäfte der Regierung fortzuführen. Der Sohn übernahm das Regi- 
ment unter dem unbegrenzten Einfluß des Grafen Philipp von Flan— 
dern, welcher die Vermählung feiner Nichte Elijabeth, der Tochter des 
Grafen Balduin von Hennegau, mit dem jungen König bewerfitelligte 
und ihm Ausſichten auf die flandriiche Erbichaft eröffnete. Der Flandrer 
ſäete Zwietracht zwiſchen dem Könige und feiner Mutter, erreichte da— 
mit aber nur, daß fie den Beiftand des engliſchen Königs in Anſpruch 
nahm, der fich alabald nad) Frankreich begab und das Anjehen des 
Grafen zu brechen wußte. Am 28. Juni 1180 fam Heinrich II. mit 
König Philipp bei Giford zufammen und erneuerte mit ihm das 
Freundſchaftsbündniß, dag er drei Jahre zubor mit dem Vater ge- 
Ichloffen Hatte. Am 18. September ftarb König Ludwig, und Hein— 
rich II., der während der folgenden Jahre meift in Frankreich verblieb, 
war dort mächtiger, als je zuvor; ber Flandrer, der auch fein Bajall 
war, fügte fi) nothgedrungen feinem Willen. 

Unter diefen Umftänden forderte Heinrich II. den jungen König 
und den Grafen von Flandern auf, mit ihm ein Heer zur Unterftüßung 
Heinricha des Löwen gegen die deutjchen Grenzen zu führen. Aber bie 
Neigung dazu wird bei dem Flandrer, der auch Lehnsmann des Kaiſers 
war, überdies ihm und jeiner Gemahlin perjönlich nahe ftand, nicht 
groß gewejen fein, und auch von anderer Seite wurde das Iinter- 
nehmen widerrathen. Gerade in jener Zeit, im März 1181, kehrte 
ber alte Graf Heinrich von der Champagne, der Obeim des Königs 
und Freund des Grafen Philipp, von einer Yahrt nach dem gelobten 
Lande zurüd. Wie er von jeher zu dem Kaijer in freundlichen Ver» 
bältniffen geftanden hatte, ſprach er ſich, um Rath befragt, entjchieden 
gegen einen Eingriff in die deutjchen Verhältniffe aus. Er erklärte 
ed für ungerechtfertigt, wenn der junge König den Kaiſer wegen ber 
Aechtung Heinrich® des Löwen angreifen würde, da weder er noch fein 
Bater jemald vom Kaiſer beeinträchtigt worden ſei. Graf Heinrich ftarb 
wenige Tage nachher, aber fein Rath wurde beherzigt und der Angriff 
unterblieb. Bald jandten König Philipp und der Graf von Flandern 
dem Kaiſer Boten und Briefe, um ihn zu vergewiljern, daß fie nicht bie 
Abfıcht Hätten, wegen bed Herzogs von Sachſen zu den Waffen zu 
greifen. 

Bon feiner Seite ſchien Heinrich eher auf Beiftand rechnen zu 
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verftändli ging dagegen auf ihn feine Gewalt über, | 
Heinrich widerrechtlich angemaßt Hatte. Auch die großen $ 
Heinrich kamen nicht an Bernhard; vielmehr forderte der 
Biichöfe auf fie zurüdzunehmen. Wenn er das jächfiiche 4 
jet dem askaniſchen Haufe übergab, jo beftimmte ihn oh 
daß e3 von einer Billingerin abftammte, bedeutende Erbgü 
Ichiedenen heilen des Landes Hatte, auch zeitweije bereits 
des Herzogthums geweſen war. Daß Bernhard, nicht | 
Bruder Markgraf Otto von Brandenburg, die herzogliche Fa 
erklärt fich wohl nicht allein aus den perjönlichen Verdienſte 
fondern noch mehr aus der Politif des Kaiſers, die Häufı 
Hürftenthüimer in einer Hand zu vermeiden. Welche Ge 
die Krone in ſolcher Häufung lagen, hatte fich bei Heinrich | 
gezeigt. Mochte die Macht des askaniſchen Haufes feine fef 
fein, im Beſitz de3 Herzogthums Sachſens, der Mark Bı 
der alten Erbgüter und des Erzbistums Bremen, war ihm 
andere in Sachſen gleichzuftellen. 

Nicht lange zuvor war der jächfifche Pfalzgraf Adalber 
ohne männliche Erben zu Hinterlaffen. Früher ein Hitic 
Heinricha des Löwen, hatte er in ber legten Zeit für ihn 
geführt, wenn auch ohne Glüd. Seine Eigengüter kame 
Schweitern, die dem Grafen Heinrich von Wettin vermäl 
und die Nebtiffin Adelheid IH. von Quedlinburg. Der & 
die Stammburg Sommerjchenburg zu, welche Erzbiſchof Wich 
zum Berdruß Herzog Heinrichd durch Kauf an fich brachte. 
Adalbert3 Tod erledigte Pfalzgrafſchaft übergab der Kaiſer 
haufen feinem Neffen, dem Landgrafen Ludwig von Thüringe 
bereit3 gute Dienfte gegen Heinrich geleiftet und von der 
größere erwartete. Die Reichöheerfahrt gegen den geächtet 
wurde jet verfündigt und alle Fürften zu derjelben aufgefı 
25. Zuli follte fie beginnen. Inzwiſchen follten Landgraf % 
andere ſächſiſche Fürften nach Goslar aufbrechen, um e8 co 
Angriff des Herzogs zu ſchützen. 

Nach Ablauf des Stillftands (27. April) griff Heinri 
wieder zu den Waffen und rücdte, wie der Kaiſer erwartet 
einem Heere gegen Goslar an. Da der Angriff vorausge 
gelang ihm die Neberrumpelung der Stadt nicht, doch zerſt 
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wird damals ald Herr von Kuscin bezeichnet und hatte wohl nur eine 
unbedeutende Herrichaft. Trotzdem juchte er den Aufftand zu unterdrüden, 
der in den Ländern der Liutizgen und Zircipaner weiter um fi} griff. 
Am 11, December 1179 erlitt Nicolaus eine Niederlage, aber er wußte 
fi doch in Roftod feftzufegen und unterwarf fi) von dort bald alle 
Burgen im Abodritenlande, die Pribiſſaw bejeflen hatte. Borwin war 
ohnmädtig und völlig außer Stande feinen Schwiegervater zu unter: 
ftüßen. Auch von den Pommern konnte Heinrich feinen Beiftand mehr 
erwarten. Fürft Kafımir, der ihm befreundet gewejen war und ihm 
im Beginn des Kampfes mit den jächfiichen Fürften nicht unerhebliche 
Dienste geleiftet Hatte, war im December 1180 geftorben, und jein 
Bruder Bogillam, der nun das ganze vordere Pommern vereinigte, 
ftand auf der Seite des Kaiſers. Bon allen feinen früheren Bundes- 
genofjen verlafjen, konnte Heinrich nur im Vertrauen auf die Feſtigkeit 
feiner Burgen und die Kraft feiner Ritterfchaft den drohenden Kampf 
aufnehmen ; aber auch diejes Vertrauen war unbegründet. Es gehörte 
der ganze Starrfinn jeiner Natur dazu, daß er auch jet nicht ein- 
zulenken verfuchte. 

Im Anfange des Jahres 1181 Hatte ſich der Kaifer nach dem 
jüdlichen Deutfchland begeben. Am 1. März war er in Nürnberg, wo 
die bairifchen Großen faft vollftändig um ihn verfammelt waren. Die 
durch den Wandel im Herzogthum veränderten Verhältniſſe Baierns 
werden berathen und befeftigt worden fein, aber ohne Frage nahm der 
Kaiſer auch die Unterftühung der Baiern für den neuen Reichäfrieg gegen 
Heinih in Anſpruch. Am 11. März war er in Donauwörth, am 
18. April in Konftanz, wo ſich aud) feine Söhne Heinrich und Friedrich, 
der Legat Petrus von Tufculum, und viele geiftliche und weltliche Herren 
aus Schwaben, Eljaß, Burgund und den oberrheiniichen Gegenden ein= 
fanden. In der erften Hälfte des Mais war der Kaiſer in Ulm, mit 
ihm König Heinrich und Herzog Friedrih. Auch der alte Welf, den 
das Schickſal jeines Neffen wenig befümmert zu haben jcheint, verteilte 
am Hofe. Am 18. Mai war ber Kaijer in Eßlingen und beſuchte am 
25. Mai jeine alte Stammburg Staufen. Die Angelegenheiten feines 
Haufes werden ihn in Schwaben vielfach bejchäftigt haben, doch betrieb 
er nicht minder die Rüftungen zu dem fächfiichen Kriege. Bon 
Schwaben begab er fih, wie ed ſcheint, in die mittelrheinijchen 
Gegenden. ; 
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bald dachten er und feine nächften Freunde daran, ſich gan; 
loazujagen. In Braunjchweig wird man einen jo breiften | 
dem jungen Grafen faum zugetraut haben. Man jchwelgte ii ı 
gefühl umd in Giegeshoffnungen. Nach den glüclichen Erfol 
die jächfiichen und thüringiſchen Fürften jchien man auch da& 
Kaijers, welches man zu erwarten hatte, nicht jonderlich zu jı 

Der Kaijer war von Gelnhaujen nad) Worms gegangeı 
das Oſterfeſt (20. April) feierte. Zu Pfingften (8. Juni) ı 
Mürzburg und begab fi) dann nach Baiern. Um Yohanni ı 
zu Regendburg einen Landtag, auf dem beſonders über die | 
Abjegung Heinrich veränderten Berhältniffe Baierns verband: | 
Die Großen ded Landes waren zahlreich erfchienen: Erzbiſch 
von Salzburg, die Bilchöfe von Paflau und Regendburg, ti 
Pfalzgrafen von Wittelsbach, Markgraf Berthold von Iſtri 
Gebhard von Sulzbah, Burggraf Friedrich von Negensl ı 
Andere. Auch die Legaten des Papftes jah man wieder am | 
auch Biſchof Garfidonius von Mantun damals aufgejucht he! 
den verjammelten Fürften beklagte fich der Kaiſer über die Nach 
Heinrich, ſächſiſche Fürften traten mit den ſchwerſten Anſchu! 
gegen ihn bervor*), und allgemein wurde anerkannt, daß e: 
Baiern Herzogthum, Lehen und Allodien verlieren müfje Mit ! 
Gewalt in Baiern war es damit für immer zu Ende. Neue 
niffe mußten in dem Lande angeordnet oder angebahnt wei 
denen es der Kaiſer ohne Zweifel ſchon damald auf die Erhe 
Witteldbacher abgejehen haben wird. Noch am 13. Juli verr 
Kaiſer in Regensburg; an diefem Tage ließ er dort dem Bild 
bon Freifing eine Urkunde außftellen, wonach die von Heir 
ſtörte **) Brücke zu Föhring wieder erbaut und die Marktrecht 
dem Bilchofe zurücgegeben werden jollten. Brüde und Mark 
zu Föhring hergeftellt, zu München bejeitigt, aber unfraglich 
erneuert. 

Bon Baiern eilte der Kaifer nah Sachſen, da ſich It 
Reichäheer jammelte, um den Kampf gegen Heinrich aufzunehn 


*) Auch die Halberftädter Gräuel werden vorgeführt fein. Wir wiſſe 
Propft Romarius damals in Regenäburg war. 
**) Bergl. ©. 135. 
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graf Otto von Brandenburg, Markgraf Otto von Meiken und andere 
oſtſächfiſche Fürften, wie die Ritterjchaften aus Schwaben und Baiern — 
brach der Kaiſer wohl gleichzeitig von Hornburg auf und nahm zu 
nicht geringem Grftaunen jeinen Weg durch die unwirthbare Lüneburger 
Haide unmittelbar auf Bardewil. Nirgends ftieß er, indem er jo 
Sachſen durchzog, auf Widerftand, und auch Bardewik fcheint ihn 
willig aufgenommen zu haben. 

In der Zeit, wo das Ffaiferliche Heer in Sachſen eingedrungen 
war, hatte ſich Heinrich in den norbelbingijchen Gegenden befunden ; 
hier richtete er Alles jo ein, daß er meinte jeden Angriff beftehen zu 
fünnen. Hierhin ließ er auch die ihm werthvollen thüringifchen 
Gefangenen, die bis dahin in Lüneburg aufbewahrt waren, zu größerer 
Sicherung bringen; zu Segeberg wurden fie in enger Haft gehalten. 
Gegen Ende des Juni verweilte Heinrich in Lübel, um alle Anord— 
nungen für die Befeftigung und DVertheidigung der Stadt zu treffen. 
Am 29. Juni fam er von dort nach Rabeburg und wollte ohne Auf- 
enthalt an die Elbe ziehen. Aber mit Schreden mußte er wahrnehmen, 
daß er auch auf diejem Boden nicht mehr ficher war. Als er Rabe- 
burg verließ und viele feiner Getreuen ihm das Geleit gaben, benüßten 
die Anhänger de3 vertriebenen Grafen Bernhard die Gelegenheit fich 
der Burg zu bemächtigen und vertrieben die zurücgebliebenen Leute 
Heinrichd. Auf die Nachricht Hiervon kehrte Heinrich ſogleich wuth— 
ichnaubend zurüd und verlangte die Deffnung der Burg, aber man 
verweigerte ihm den Einzug. Es blieb ihm Nicht? übrig, ala zu einer 
neuen Belagerung der Burg zu jchreiten, und er jandte Boten nad) 
Plön und Segeberg, damit Zuppold und Markrad in möglichfter Eile 
ihm die Holjaten zuführten. Aber noch ehe diefe erjchienen, nahm er 
von der Belagerung Abftand, da er von der Abficht bed Kaiſers nach 
Bardewik zu ziehen erfuhr. Gr ging nad Artlenburg, wo er auf den 
Beiftand von Freunden zählte, die ihn fie hier zu erwarten aufgefordert 
hatten; aber es zeigte fich ſofort, daß auf ihre Treue nicht mehr zu 
rechnen war, und jchon rücte das Heer des Kaiſers näher und näher. 
Da ftedte er jelbit, von Verzweiflung ergriffen, die alte Elbburg in 
Brand, damit fie nicht in die Hand des Kaiſers fiel. Auf einem 
Nachen flüchtete er fich darauf nach Stade. 

Inzwiſchen war das Heer de Kaiſers bis Bardewik vorgerüdt. 
Alle Burgen und Orte der Umgegend hatten fich ihm bis auf Lüneburg 
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liegende Harzburg wurbe in wehrhaften Zuftand geſetzt un 
ſatzung hineingelegt. 

Der Kaiſer ſuchte weder einen offenen Kampf, noch nd 
demjelben herausgefordert. Aber jchon der Glanz jeines 
Namens und die Ruhe, mit der er an der Spitze eines jehı 
Heered auftrat, machten auf die Anhänger Heinrichs einen 
drud. Bald wurden die Wirkungen jener Maßregel fühlbar, 
Reumüthigen die kaiferlihe Gnade in Ausſicht ftellte. Dem 
Adolfs folgten bald andere angejehene Männer auf Heinrichs 
traten zum Kaiſer über; jelbft jolche, die unter Heinrichs $ 
den Waffen erwachſen waren und deren Väter ihm jchon gedi 
twie Heinrich von Weida, Luppold von Herzberg und Ludolf t 
Sie überlieferten dem Kaiſer die Burgen, die Heinrich ihrer 
vertraut hatte. So kamen viele Feſten am Harz, Lauenbum 
burg, Regenftein und andere, ohne Schwertftreih in die $ 
Kaiſers. In Woldenberg bei Hildesheim erklärte fich die 
gegen Heinrich umd zerftörte die Burg, als fie diejelbe zu ve 
fi nicht getraute, um jelbft nach der Harzburg überzufiedeln. 
war der Abfall, daß der Kaijer faum noch des Heeres, welche: 
ſchwer auf dem Lande laftete, zu bedürfen ſchien. Er löfte da 
und verließ jelbft am 8. September den fächfiichen Boden, 
nach Altenburg im Ofterlande zu begeben. 

Nicht volle fieben Wochen hatte die Heerfahrt gedauert; zu 
werthen Kämpfen hatte fie nicht geführt, aber doch war fie mı 
wichtige Ergebniſſe geblieben. Goslar und Halberftadt waren 
die Burgen am Harz größtentheil3 in die Gewalt des Kai 
fommen, und überdies hatte ſich, was das Wichtigfte war, gez 
wenig fich Heinrich auf die Treue feiner Bajallen und Mini 
verlaffen konnte. 

Um die Mitte des September3 hielt der Kaiſer zu Altenbın 
Hoftag, der dadurch wichtig geworden ift, daß auf ihm der älter 
graf Otto von Wittelöbach die herzogliche Gewalt in Baiern e 
Am 16. September wurde unter Zuftimmung der antwejenden 
Dtto als Herzog von Baiern eingejeßt; die Pfalzgrafichaft ging je 
auf feinen Bruder, ben jüngeren Otto, über. Seitdem der Kaijer ent 
war auch Baiern Heinrich zu entziehen, wird er für das erledi 
zogthum gewiß feinen Anderen, ala feinen alten Freund O 
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tungen getäufcht ſei. Gewiß ift, daß der Kaiſer Pommern nicht dem 
Dänen zu Lehen gab, jondern mit einer den Adler tragenden Fahne 
an Bogiſlaw verlieh. In gleicher Weile jcheint der Abodritenfürft 
Nicolaus mit dem Lande belehnt zu fein, fvelches früher Pribiſlaw be— 
ſeſſen hatte. 

Heinrich Hatte alle tüchtigen Streitkräfte, über welche er noch ver- 
fügen konnte, nach LZübee geworfen. In der Stadt waren Graf Simon 
von Tedlenburg, der aus einem alten Gegner in ber Gefangenjchaft 
des Herzogs einer feiner treueften Anhänger geworden war, die Grafen 
Bernhard von Oldenburg und Bernhard von Wölpe und tüchtige Leute 
aus Holftein unter der Führung des Oberboten Markrad und bes 
Emeko von Holte. Die jehr zahlreiche Bürgerfchaft war dem Herzoge, 
dem fie die größten Wohlthaten verdantte, völlig ergeben und zu allen 
Opfern bereit. Als aber die Stadt von der Land= und Seejeite be 
lagert wurde, machte fich doch Noth und Mangel bald fühlbar, und 
man begriff, daß man eine längere Einſchließung faum aushalten 
würde. Die Bürger forderten deöhalb ihren Biſchof Heinrich auf, fich 
zum Saijer zu begeben und bei ihm ihren Fürjprecher zu machen. Er 
jollte vorftellig machen, daß fie ohne ihr Verſchulden in folcher Weile 
bedrängt würden. Nachdem ihnen vom Herzog die Stadt verliehen, 
hätten fie diejelbe ausgebaut und zu einem Siß der Ehriftenheit gemacht; 
fie würden fie jet nicht in die Gewalt des Kaiſers geben, ſondern bie 
Freiheit derjelben mit allen ihren Kräften vertheidigen. Der Kaijer möge 
ihnen aber geftatten Gejandte nach Stade an den Herzog zu ſchicken, um 
deſſen Abfichten zu erfahren; verjpräche er ihnen Entjaß, jo würden fie 
die Stadt ihm erhalten; fünne er ihmen dies DVerfprechen nicht geben, 
jo wollten fie dem Willen des Kaiſers fich fügen. Sollte dieſe Bitte 
ihnen nicht gewährt werden, jo würden fie lieber bei der Vertheidigung 
der Stadt ehrenvoll fterben, als treubrüchig und ehrlos leben. 

Der Bilhof übernahm die Aufträge der Bürgerfchaft und begab 
ſich zum Kaiſer, der ihn gnädig empfing und nicht nur feine Vor: 
ftellungen im Namen der Bürgerichaft ruhig anhörte, jondern auch die 
perjönlichen Ermahnungen des Biſchofs, Gnade gegen einen Fürften 
walten zu laffen, der ihm nahe verwandt jei und oft hervorragende 
Dienfte geleiftet Habe. Der Kaiſer gab ihm zur Antwort: die Lübecker 
jeien entjchieden im Unrecht, wenn fie ihre Stadt ihm nicht öffneten; 
denn wenn fie auch früher Heinrich gehört, jo fei fie doch nach der 
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Klerus und Volk und ftimmten Danklieder an. Lübeck war eine faijer- 
liche Stadt geworden *). 

Nach der Uebergabe Lübecks unterwarf fi; Alles in den nord» 
elbingiſchen Gegenden dem Kaifer, jo daß er nad) kurzer Zeit fiegreich 
über die Elbe zurüdtehren konnte. Er bezog dann mit feinem Heere 
öftli) von Lüneburg ein Lager und zog die Schaaren, die er bei 
Bardewik zurüdgelaffen Hatte, wieder an fi. Heinrich jah endlich 
ein, daß feine Sache verloren jei und ihm nichts Anderes mehr übrig 
bleibe, ala fich an die Gnade des Kaiſers zu wenden. Er hatte Stade 
ftark befeftigen lafjen und fi) der Hoffnung Hingegeben, daß, wenn 
er auch Hier fich nicht behaupten könnte, doch noch die Flucht auf dem 
Waſſerwege ihm offen bleiben würde, aber er verhehlte ſich jetzt nicht 
mehr, daß jede weitere Gegenmwehr mehr jchaden ala nützen werde. 
Schon die Aufforderung an die Lübecker zur Unterwerfung zeigte, daß 
auch er bereit fei fi) zu unterwerfen. So fandte er Boten an 
den Kaifer und bat ihn um ficheres Geleit nach Lüneburg. Der Kaijer 
gewährte die Bitte, und Heinrich” machte fich fogleich auf den Weg. 
Als er zwiſchen Artlenburg und Bardewik auf Krieger des Kaiſers 
ftieß, ließen dieje ihn ruhig ziehen und boten ihm freundlichen Gruß. 
Er erwiederte den Gruß, konnte aber dabei die bittere Bemerkung 
nicht unterdrüden: „Sonft pflegte ich hier von Niemandem Geleit zu 
empfangen, wohl aber ed Anderen zu geben.“ Unangefochten gelangte 
er nad) Lüneburg zu feiner Gemahlin. Don bier auß machte er bie 
verichiedenften Verjuche auf dag Gemüth des Kaiſers einzumirfen und 
e3 zur Milde zu bewegen. Er befahl auch die jungen thüringifchen 
Fürſten, die Neffen des Kaiſers, ohne Löſegeld Freizugeben, wodurch er 
ſich deſſen Dank zu verdienen hoffte Aber er erreichte bamit nicht 
mehr, ala daß er zu einem Tage, der zu Quedlinburg gehalten werden 
follte, bejchieden wurde: dort würden die Fürften über fein Schidjal 


*) Arnold, ber ald Abt des Johannesfloftere damals mit dem Kaiſer in perjön- 
liche Berührung kam, hat uns in feiner Slawenchronik die beften Nachrichten 
über die Belagerung und Unterwerfung Lübecks Hinterlaffien. Arnold ift ein 
Derehrer Heinrichs des Löwen, doch ift feine Darftelung hier durchaus un: 
parteiifch und zuverläjfig. Leider fehlen bei ihm und auch in ben anberen 
Quellen für biefe und die nächftfolgenben Ereignifje alle genauen chronologiſchen 
Beftimmungen. Etwa um die Mitte des Auguſts wird Lübel dem Kaifer 
übergeben fein. 
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gelegenheiten feiner Neffen beichäftigt Haben werden. Landı 
und jein Bruder Hermann jchmachteten noch in dem Kerk 
des Löwen; Graf Heinrich Raspe war kurz zuvor finderlo 
So Hatte der Oheim für die großen Befitungen bed 1 
Hauſes Fürforge zu treffen *). Aber noch mehr mußten ihn 
bedrängen, wie der Widerftand Heinrichs ganz gebrochen wı 
Es ſchien Mar, daß ohne eine neue Heerfahrt dies nicht 
jein werde, und er verfündigte, als er Erfurt verlieh, 

Pringften des nächften Yahres abermald3 gegen Heinrich 
würde und berief alle Fürften des Reichs zum Heere. 

63 ift begreiflih, daß bei dem wachjenden Abfall 
Heinrich mißtrauifch wurde und nur zu geneigt war bösw 
flüfterungen jein Obr zu leihen. So wurde auch Graf Be 
Ratzeburg verdächtigt und ihm jogar ein Anjchlag auf dag 
Herzogd und feiner Gemahlin Schuld gegeben. Es ift n 
mitteln, ob die Verdächtigungen begründet waren, aber H 
davon jo feft überzeugt, daß er den Grafen und feinen So 
ala Beide Weihnachten 1180 in Lüneburg vor ihm erjchiene; 
nehmen ließ. Er jelbft zog dann mit einem Heere vor Rat 
Bernhards Hauptfefte in jeine Gewalt zu befommen; auch 
famen mit vielen Schiffen ihm zu Hülfe und führten B 
maſchinen mit fi. Rabeburg wurde hart bedrängt, bis ( 
hard, welchen Heinrich mit vor die Burg gebracht Hatte, 
Uebergabe befahl. Darauf begab fich Bernhard, wieder inf 
fegt, mit den Seinen nad; Gadebufch, aber auch hier ließ ih 
nicht lange Ruhe. Er 309 abermald in das Rabeburger 
zerftörte Gadebufh. Der Graf mußte flüchtig werden und 
zu Herzog Bernhard. Heinrich) machte fi nun zum allein 
in Holftein, Wagrien und dem Polaberlande und umgab t 
Rateburg, Segeberg und Plön mit ſtarken Befeftigungen ; 
bier glaubte er im ſchlimmſten Falle fi) gegen jeden Ang 
zu Fönnen. 

Indeſſen war ein neuer Angriff auf Haldenaleben un 
worden. Grzbiichof Wichmann war durch die Beutezüge 
von Lippe, die fi) bis an die Mauern von Magdeburg erft 


*) Bergl. ©. 711. 
59 * 
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ſprucht wurde, Heinrich es aber in feiter Hand hielt. Erzbiſchof Eifried 
hatte die Gelegenheit für günftig gehalten, jet in den Beſitz zu gelangen, 
und Philipp von Köln aufgefordert mit feinen Echaaren gegen Stade 
zu ziehen und ihm für die Unterwerfung der Stadt 600 Mark Silber 
verjprochen. Philipp war gegen Stade aufgebrochen, aber erſt angelangt, 
ala e3 fi) dem Kaifer, unfraglich unter Heinrichs Einwilligung, bereits 
ergeben Hatte. Der Kaiſer jchenkte jet Stade mit der Grafſchaft zu 
leinem Gedächtniß an die Bremer Kirche; von einem Rechtsanſpruch 
derjelben war dabei nicht die Rede. Erzbiſchof Sifried, der ſich Philipp 
die verjprochene Geldfumme zu zahlen geweigert Hatte, mußte jein 
Verſprechen erfüllen. Bremen erhielt überdies alle die Lehen zurüd, 
welche e3 an den Herzog ausgethan Hatte. Dem Bistum Schwerin 
wurden die ihm von Heinrich gemachten Schenkungen beftätigt; die 
gleiche Beftätigung wird auch das Bistum Ratzeburg erhalten Haben. 
Die Grafen Adolf von Holftein und Bernhard von Rabeburg erhielten 
alle ihre früheren Burgen und Befigungen zurüd. So wurden die 
Schöpfungen und Einrichtungen Heinricha des Löwen in Norbelbingien 
und den wendijchen Ländern erhalten. Die Verhältniſſe der thüringijchen 
Neffen des Königs wurden in der Weiſe geordnet, daß Landgraf 
Ludwig die jächfiiche Pfalzgraffchaft aufgab und jeinem Bruder Hermann 
überließ, der bald nachher mit Sophie, der Wittive ded Grafen Heinrich 
von Wettin, einer Schweſter de3 lebten Pfalzgrafen aus dem Haufe 
Sommerjchenburg, ſich vermählte. Dagegen erhielt Landgraf Ludwig 
die reiche Hinterlaffenichaft Heinrich Raspes in Helfen und in den 
theinifchen Gegenden; große Lehen vom Klofter Hersfeld, deren Rüd- 
gabe der Abt beanjpruchte, verwidelten Ludwig in andauernde Streitig- 
feiten. 

Wie bedeutende Intereflen dieſe Entſcheidungen des Reichstags be- 
rührten, das Wichtigſte war doch, daß Heinrich ſich unter dem Geleit 
des Erzbiſchofs von Magdeburg hier einſtellte, entſchloſſen ſich ganz der 
Gnade des Siegers zu überlaſſen. Als er vor dem Kaiſer erſchien, 
warf er ſich ihm zu Füßen. Der Kaiſer erhob ihn und reichte ihm den 
Friedenskuß; der Gedanke an den ſchweren Hader, der fie jo lange ge— 
trennt, und Heinrichs jelbftverjchuldeter tiefer Fall erpreßten ihm Thränen. 
Arnold von Lüber jagt, daß es bezweifelt wurde, ob die Thränen echt 
geweſen, da der Kaiſer feinen Verſuch gemacht habe, Heinrich in jeine 
Würden wieder einzujegen. Aber Arnold jelbit giebt an, daß der 
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die Burg (3. Mai), doch wurde ihm zugeftanden, daß dai | 
und die Bürger freien Abzug erhielten mit aller Habe, di | 
drei Wochen fortigaffen konnten. Die Burg jelbft wurde 
burgern übergeben, um fie biß auf den Grund zu zerftön ı 
Erzbiſchof und jeine Bundesgenofjen Tehrten unter großer 
die Heimat zurüd; man froblodte, daß die Burg gebroche 
welcher Heinrich jo viel Unheil über Sachſen gebracht Hatte 

Die Hoffnungen, mit denen fich vor Jahresfrift Heinri 
nad) dem Siege bei Weißenſee erfüllt Hatte, waren getäuf ı 
Nur mit Mühe hielt er fih in Sachſen noch aufrecht; viele | 
Burgen waren in die Hände ded Kaiſers gefallen, Männer 
Treue er fich feit verlaflen zu können glaubte, zu jeinen Te ı 
getreten. Und auch von außen Hatte er feine Unterftügn | 
erwarten. Die zahlreichen Verbindungen, welche er im gan : 
lande und bis nach Gonftantinopel und Jerufalem gewo ı 
waren für ihn ohne allen Nußen. 

AS Heinrich II. von England die Aechtung feines Eide ı 
ging fie ihm tief zu Herzen; er bedauerte, daß er ihm nic 
fein Wunfch geweſen wäre, wegen der Entfernung wirkame 4: 
fonnte. Dennoch machte er bald einen Verſuch ihm von 
aus eine Unterftüßung zu verjchaffen, aber der Verſuch 
Al König Ludwig feinen nahen Tod vor Augen ſah, n 
Allem auf die Zukunft feiner Kinder bedacht geweien. U 
jüngfte Tochter Agnes dem Sohne Kaifer Manuela verlol 
fo den Thron Gonftantinopeld zu fichern gefucht Hatte, To 
ihn, feinen einzigen faum noch dem Knabenalter entwach] 
Philipp krönen zu laffen. Schon war Alles zur Krönung 
am 15. Auguft 1779 bereit, da erkrankte Philipp jchwer. 
Herzendangft wallfahrte der Vater zu dem Grabe de3 Heilige 
nad) Canterbury und flehte um die Genejung des Sohnes. € 
und am 1. November konnte der junge Fürft ala Philipp IL. i 
lichſten Weije gekrönt werden. Aber der Bater fehlte bei 





*) Im Jahre 1192 wurde Wichmann mit dem Bezirk Halder 
Heinrich VI. belehnt. Die Burg wurde 1224 zur Zeit Erzbi 
bergeftellt, doch nicht ganz an berjelben Stelle, und erhielt num 
Neu⸗Haldensleben. 
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den deutjchen Boden. Mit ihm zogen aus feine Gemahlin ‘Mathilde, 
feine Söhne Heinrih und Otto*) und eine etwa zehnjährige Tochter, 
Richinza mit Namen, die man |päter Mathilde genannt hat. Ein großes 
Gefolge angejehener Herren umgab den Herzog. So in fürftlichem 
Slanze begab er fi) nad der Normandie; denn am Hofe jeines 
Schwiegervaterd Hatte er beichlofjen die Jahre des Erild zu verleben. 
König Heinrich bereitete der Tochter und ihrem Gemahl die freund» 
lichfte Aufnahme. Nach kurzer Zeit entließ der Herzog das zahlreiche 
Gefolge, und es kehrte, von König Heinrich reich beſchenkt, nach Deutjch- 
land zurüd. Der Herzog machte zunächſt eine Wallfahrt nad) ©. Jago; 
dann verblieben er und die Seinen am Hofe König Heinrich, der bis 
in den Sommer 1184 fi in Frankreich aufhielt. Nicht wie ein ver— 
triebener Fürft, jondern in aller Pracht eines mächtigen Herrn lebte 
der Herzog, und der König von England gewährte ihm die Mittel zu 
joldem Aufwand. Große Zuneigung wird er auch bier ſich faum ge— 
mwonnen haben, um jo größere Verehrung fand die Schönheit und 
Anmuth jeiner trefflichen Gemahlın. 

Ein normannifcher Schriftfteller jener Zeit jpricht die Meinung 
aus, daß der Herzog durch die Macht und das Geld de3 englijchen 
Königd doch wieder nach Deutjchland zurüdkehren werde. Auch viele 
Andere werben geglaubt haben, daß die Tage des Erild nicht lang 
bemefjen jein würden, und der Herzog ſelbſt hat fich gewiß mit jolcher 
Hoffnung getragen. Er ftand, wenig über fünfzig Jahre alt, noch in 
voller Manneskraft; einft ein Liebling dee Glücks, konnte er erwarten, 
daß es jeine Gunft ihm wieder zuwenden würde. Die Rücklkehr ift 
ihm bejchieden worden, aber jeine frühere Macht hat er nie wieder er- 
langt. Die ftolze Herrichaft, die er aufgerichtet, war zerfchlagen und 
ließ ſich nicht von Neuem aufrichten. 

Niemald hat man verkannt, daß Heinrich der Löwe ein Fürft von 
höchſt ungewöhnlichen Gaben war. Thätigkeit, Energie und Tapferkeit 
haben auch manche andere Herren jener Zeit bewiejen, aber da3 Genie 
des Staatsmannes, der die Entwidelung neuer fruchtbarer Einrichtungen 
anzubahnen weiß, bejaß kaum ein Anderer glei ihm. Was er in den 


*, Heinrich war ber ältefte Sohn, Dtto der jüngfte Sohn de3 Herzogs; ber 
mittlere, Lothar mit Namen, noch ein Knabe, war in Deutſchland zurüde 
geblieben, wohl ala Geijel. 





[1181] Heinrichs des Löwen Sturz. 


fönnen, ala von ben Dänen. König Waldemar war jei 

fein Bunbdesfreund. Diele Kämpfe gegen die Wenden I 

meinſam ausgefochten, und durch die Vermählung von Heir 

Gertrud mit Waldemard Sohn und defignirtem Nachfolger 

auch ihre Haußinterefien eng verbunden worden *). Abe 
hatte Heinrich immer mehr gefürchtet ald geliebt, und meh: 
meinte er von ihm übervortheilt zu ſein. Es lag ihm fer 
dem Welfen in der Gefahr beizujpringen, den Zorn eines 

zuzuziehen. Wie jonft, trafen die beiden Fürſten wieder aı 
brüde zulammen, aber wie dringend auch Heinrich die H 
mard verlangte, er fand fein Gehör. Die Verweigerung 
geſuchs ſoll er damit gerechtfertigt Haben, daß Heinrich du 
thaten gegen die Geiftlichen und die Kirchen feine Sadje b 
Machte er diejen Grund geltend, jo war jeine Rede falſch; 

er an Heinrichs Tyrannei gegen die Kirchen jo jchweren 
hätte er ihm nie die Hand zum Bunde reichen müflen. Di 
war, daß er fi von der Freundſchaft des Kaiſers größer 
verſprach, ald von der des geächteten Herzogs. 

Auch von den Wendenfürften Hatte Heinrich feinen % 
eriwarten. Jener Abodritenfürft Pribijlam, der einft eben j 
die Freiheit der Wenden verfochten, wie er nachher die Ger 
und Ghriftianifirung ſeines Landes betrieben, Hatte bei eineı 
zu Lüneburg am 30. December 1178 feinen Tod gefunden. 
ihm in der Herrichaft jein Sohn Borwin folgen, der ſchon jei 
Beit mit einer natürlichen Tochter Heinrich® des Löwen vermähl 
Aber e3 trat eine Reaction gegen das Chriſtenthum und di 
Herrichaft im Lande ein, bei welcher fi) Borwin nicht zu 
vermochte. Am 10. November 1179 wurde das erft vor 
Jahren von Pribiſlaw geftiftete Klofter Doberan von wilden n 
Schwärmen überfallen, eine große Zahl von Geiftlichen dajelbft ı 
und die Kloftergebäude geplündert. Nicht Borwin trat den 
entgegen, fondern jein Vetter Nicolaus, ein Sohn jenes Wertil 
einft Heinrich der Löwe von Malchow Hatte aufhängen laflen* 


*) Bergl. ©. 686. 
**) Vergl. ©. 607. 
**+*) Mergl. S. 508. 
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Jahre 1165 Schritte zu thun, welche den Bruch mit Alexander und 
allen feinen Anhängern unheilbar machten. So meit jeine Macht reichte, 
erzwang er mit den ungewöhnlichiten Mitteln die Anerkennung des 
Gegenpapfte3 und leiftete einen Eid, daß er Alerander und einen von 
defien Partei gewählten Nachfolger niemala ala den rechtmäßigen Papft 
anerkennen werde. Als dennoch wenig jpäter Alerander aus dem fran= 
zöfifchen Eril nah Rom zurüdfehrte und in weiten reifen Italiens 
Anerkennung fand, blieb dem Kaiſer nichts übrig, wenn er jeine Herr= 
Ihaft in Stalien erhalten wollte, ald einen Bernichtungsfampf gegen 
Alerander und alle jeine Anhänger in der Halbinfel zu unternehmen. 

Das Heer des Kaiſers gelangte 1167 bis vor Rom. Die Stadt 
unterwwarf fi) und Alerander mußte flüchten. Aber mitten im Siege 
trafen den Kaijer die härteften Schickſalsſchläge. Eine Peft wüthete in 
feinem Heere und zwang ihn zum Rüdzug; in feinem Rüden war ein 
großer Aufftand unter den Lombarden ausgebrochen, und die Aufftän- 
diſchen jperrten ihm die Wege über die Alpen; fein Heer ging großen 
theild unter und nur mit genauer Noth entging er ſelbſt dem Ver— 
derben. Lombardiſche Städte, die ihn einft mit Enthufiagmus aufge» 
nommen und im Sampfe gegen Mailand unterftüßt hatten, waren jeine 
heftigften Widerjacher geworden; fie hatten Mailand bergeftellt, ſich 
eng an Alerander angejchloffen und fich zu einem großen Bunde ver- 
einigt, welcher die Rückkehr Friedrichs nach Italien unmöglich machen 
jollte. Die Macht des Kaiſers in der Halbinjel war gelähmt; die 
Hälfamittel verjagten ihm, mit denen er bisher Hauptjächlich feine 
Unternehmungen durchgeführt Hatte. 

Bon dem unglüdlichen Zuge zurüdgefehrt, fand der Kaiſer Deutſch- 
land von Fehden erfüllt, die vor Allem durch die zu bedrohlicher Höhe 
angewachjene Macht Heinricha des Löwen veranlaßt waren. Nur im 
Anſchluß an feinen mächtigen Vetter vermochte er Ordnung und Ruhe 
berzuftellen. Aber zugleih bot ſich ihm Gelegenheit, in Deutjchland 
eine Hausmacht zu gründen, die ihm eine fejtere Grundlage für jeine 
faiferliche Gewalt bieten fonnte, als er in Stalien und Burgund ge= 
funden Hatte. Durch den Tod ſeines Vetterd Friedrich) waren nicht 
nur das Herzogthum Schwaben und ausgedehnte Kirchenlehen erledigt 
worden, jondern auch der größte Theil der ftaufenjchen Allodien in 
Schwaben, dem Eljaß und Franken an ihn gefallen. Indem er das 
ſchwäbiſche Herzogthum jeinem Sohne Friedrich, einem Knaben, verlieh, 
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Der Auszug des Neichöheeres, der zuerft auf die Pfingftzeit ı 
war, muß verichoben worden fein; denn erft im Juni ſam 
die aufgebotenen Schaaren. Als zu jener Zeit der Abt A| 
Gemblour nah Köln fam, um fich bei Erzbiſchof Philipp 
holen, fand er diejen in ſolchem Gejchäftsdrange, daß er kau ı 
gelangen konnte. Ginerjeit3 nahm den Erzbiſchof der in Köln 
päpftliche Legat Petrus in Anfpruch, andererſeits bebrängteı 
Herzoge, Grafen und Magnaten mit ihrem großen Gefolge voı 
und Minifterialen, welche fich zu der fächfiichen Heerfahrt 
hatten. Den Beginn derjelben hatte der Kaifer jegt auf den : 
beftimmt, und zu dieſer Zeit rüdten die Aufgebote in Sachſen 
fammelten fi um Homburg und Seinftedt*). Hier eriwartetı 
Kaiſer, der fich rechtzeitig einftellte. Es war ein ſehr ftattlic ı 
nicht nur aus Sachſen und den Rheinlanden, jondern auch ai 
und Schwaben war ftarfer Zuzug gekommen. Die geiftliche: 
waren in großer Zahl perjönlich erjchienen. Unter ihnen 1. 
Biſchof Dietrich) von Halberftadt, welchen ber Kaiſer b: 
Blankenburg, die einzige Burg im den Harzgegenden, die ı 
Heinrich vertheidigt wurde, einzunehmen und zu zerftören. Bijche | 
entledigte fich ſchnell dieſes Auftraga. 

Des Kaiſers Abficht war in die inneren Theile Sach 
zudringen, nöthigenfalls bis über die Elbe zu gehen, um Hein: 
weiteren Widerftand unmöglich zu machen. Braunſchweig aı 
ſchien nicht räthlich, da es ſehr ftark befeftigt war und ein 
tüchtige Beſatzung in ſich ſchloß; es war eine lange Belag 
vermeiden, welche jchwere Folgen haben konnte. Aber er hie 
nöthig, einen großen Theil ſeines Heeres zurüdzulaflen, um 
jchtweig zu beobachten und zu verhindern, daß nicht die dortige ! 
ausbräche und feinen Zug behindere. Die Erzbifchöfe von K 
Trier, die Bilchöfe von Münfter, Paderborn, Minden, Osnal 
Hildesheim und der Abt von Korvei bezogen zu diefem Br 
ihren Schaaren am 12. Juli ein Lager an der Ocker bei Leiferi 
unterhalb Wolfenbüttel. Mit dem anderen Theil des Heer 
gehörten zu ihm Erzbiſchof Wichmann, Biſchof Otto von Baır 
Aebte von Fulda und Hersfeld, Herzog Bernhard von Sadjje: 


*) Seinftebt liegt nahe bei Hormburg, etwas nördlich. 
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de3 Raiferd ein, zumal ihm nicht allein der fichere Befiz des Patri— 
monium3 Petri, jondern auch des Mathildiichen Landes in Ausficht 
geftellt wurde. Wollte er auch nicht ohne die Lombarden und den 
König von Sicilien ein endgültige Ablommen treffen, jo verſprach er 
doch jeine perjönliche Mitwirkung bei einem Gongreß, auf dem der 
Friede mit der Kirche, den Lombarden und dem Könige von Eicilien 
feftgeftellt werden jollte. 

Mit allem Eifer hat fich Alerander an den Triedendverhandlungen 
in Denedig betheiligt. Der Friede zwijchen dem Kaiſer und der römi- 
ichen Kirche wurde gejchloffen und damit das lange Schisma im Jahre 
1177 befeitigt. Der Kaiſer erfannte Alerander und deſſen fanonijch ge: 
wählte Nachfolger ala die rechtmäßigen Päpfte an, ohne weiter irgend 
ein kaiſerliches Recht aufzugeben; das Mathildifche Land behielt er in 
der Hand und die Frage Über die Anrechte des Papſtes ar dafjelbe 
wurde jpäterer Entjcheidung vorbehalten. Mit dem Könige von Eicilien 
wurde ein langjähriger Waffenftillftand geichloffen, der einem Frieden 
gleich zu achten war und zu freundjchaftlicher Annäherung an den Hof 
von Palermo führte. Mit dem Lombardenbunde vereinbarte man einen 
jechsjährigen Waffenftillftand, der ihn vor Vergewaltigung ſchützte, 
aber der inzwilchen ftärfer gewordenen Ffaijerlichen Partei in der Lom— 
barbdei den gleichen Schuß gewährte. Der Bund maß die Schuld, daß 
nicht auch für ihn ein vollftändiger, alle feine Yorderungen befrie- 
digender Friede erreicht war, dem Papfte bei und wandte feine Sym— 
pathien von ihm ab. 

Das Ende des Schismas erſchien ala ein großer Sieg des Papfteg, 
dennoch hat der DVenetianer Friede jein Anſehen in Italien eher gemin- 
dert, als geftärft. Sein Verhältniß zu dem Lombardenbunde loderte 
fh; nur unter dem Schuße deutjcher Herren konnte er die Campagna 
in Gehorfam erhalten und die Rückkehr nad) Rom gewinnen. Dagegen 
hatte der Kaiſer durch den Frieden feine Autorität in Italien ſichtlich 
befejtigt. In einem großen Theil der Halbinjel war fie vollitändig 
anerfannt, und bald dachten auch die Städte de Lombardenbundes 
daran, mit ihm Frieden zu jchließen. Und noch günftiger waren die 
Nahmirkungen des Frieden? in den anderen von ihm beherrichten 
Ländern. Er durchzog Burgund, während des Echigmas von zweifel— 
after Treue, wie im Triumph. Als er dann nad) Deutichland fam, 
eilten ihm die Großen des Reich zu feierlicher Begrüßung entgegen. 
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unterworfen. Hier verweilte die englifche Mathilde, Heinrich Gemahlin, 
und fie erflärte dem Kaiſer, daß ihr die Stadt ala ihr Heirathägut 
gehöre. Friedrich erfannte dies an und ließ fie in dem Beſitz. Schon 
aber war er entichlofjen jelbft mit Heeresmacht über die Elbe zu gehen 
und in die überelbijchen Gegenden einzudringen. Damit er in jeinen 
Unternehmungen nicht im Rüden durch die ftarfe Bejahung Lüneburg 
gehindert werde, ließ er zur Beobachtung der Stadt Herzog Bernhard, 
Markgraf Otto von Brandenburg und andere Fürften Oſtſachſens bei 
Bardewik zurüd; fie Hatten bier die gleiche Aufgabe gegen Lüneburg, 
wie die an der Oder zurückgebliebenen Fürften gegen Braunjchtweig. 
Mit den geiftlichen Fürften, die ihm nad) Bardewik gefolgt waren, 
mit dem Markgrafen Otto von Meißen und den Ritterfchaften aus 
Schwaben und Baiern ging dann der Kaiſer über die Elbe und rückte 
ohne Schwierigkeiten zu begegnen durch die überelbijchen Gegenden bis 
Lübeck vor. 

Bei Lübeck fanden fi) aus Holftein die Anhänger des Grafen 
Adolf und wendiſche Schaaren ein, um den Sailer zu unterftühen ; 
die Lebteren waren von dem Pommernfürften Bogiflam geführt und 
wahrjcheinlich Hatte fich auch der Abodritenfürft Nicolaus ihnen an— 
geichlofjen. Gleichzeitig erjchien auch der Dänenkönig Waldemar an 
der Mündung der Trave mit einer großen Flotte. Schon ftand er mit 
dem Kaiſer in Unterhandlungen wegen der Bermählung zweier jeiner 
Töchter mit den beiden älteften Söhnen des Kaiſers. Perjönlich be— 
gegneten fich die beiden Herricher und einigten fich über die Verlobung 
der einen däniſchen Königstochter mit Herzog Friedrich) von Schwaben ; 
die Dänin follte eine Mitgift von 4000 Mark in die Ehe bringen und 
die Garantie dafür König Bela II. von Ungarn übernehmen. Die 
andere Tochter Waldemar? wurde nicht dem jungen König Heinrich, 
Jondern unter Zuftimmung de3 Kaiſers dem Grafen Sifried von Orla— 
münde, einem Neffen Herzog Bernhards, verlobt und ihm nach furzer 
Zeit vermählt. Es ift ſehr mwahrjcheinlich, was berichtet wird, daß 
Waldemar damals die Belehnung mit den ſlawiſchen Gegenden, bie 
ihm der Kaiſer jchon einft in Ausficht geftellt Haben foll *), beanjprucht 
haben wird, aber jchwer zu glauben, daß der Däne durch ein betrüge- 
riſches Spiel, wie es dem Kaiſer beigemefjen wird, in feinen Erwar- 





*) Bergl. S. 356. 
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machen, die Weltherrjchaft erftreiten wollen, und bie ſpätere, in welcher 
er fich mit den beftehenden Mächten vertragen und jeine Würde, wie fie 
war, nur zu behaupten, die Macht jeine® Haufes zu erweitern geftrebt 
habe. Eine jolche Unterjcheidung wird ſich faum ftreng erweiſen laffen. 
Die Führung der abendländiichen Welt, der Schuß der abendländilchen 
Ghriftenheit mit den Kräften, die ihm Deutjchland, Italien und Burgund 
darboten, ift immer in gleicher Weile das Hauptziel jeine® Strebens 
gewejen,; nur die Mittel, mit denen er es zu erreichen juchte, haben 
nach den Verhältniſſen gewechſelt. 

Nicht ohne Gefühl für äußeren Glanz, wie die Zeit ihn liebte, hat 
Friedrich ſich wohl mit den prunfenden Titeln der alten Imperatoren 
geſchmückt; in jeinen Exrlafjfen begegnen ung Phrajen, die an den pomp- 
haften Stil der Römer erinnern, doch im Herzen blieb er durchaus 
deutih und immer ein Tremdling in den wäljchen Ländern. In 
Momenten des Glüds fonnten fich jeine Gedanken zu unbegrenzten 
Hoffmingen verfteigen, aber fie kehrten bald auf den Boden der realen 
Zuftände zurüd; fie wußte er zu ergreifen, aus ihnen gewann er die 
Kraft, fi) auch nach den ſchwerſten Schickſalsſchlägen wieder auf: 
zurichten. Seinen Kriegsmuth kannte die Welt, aber jeine Gegner 
haben doch noch mehr jeine Umficht — ſeine Verſchmitztheit, wie fie es 
nannten, — gefürchtet. Dom Beginn feiner Regierung an haben die 
Zeitgenoſſen fein Herrjchtalent erkannt, aber der Glaube daran bat fich 
in den großen Kämpfen, die er beftand, erjt recht befeitigt. 

Friedrich ift auf feinen Wegen Herrfchern begegnet, die fich gleich 
ihm mit weitumfaflenden Plänen trugen. Kaiſer Manuel trachtete nad) 
der Herftellung des römischen Kaiferreichd nicht nur im Orient, ſondern 
auch im Occident. An kriegeriſcher Tüchtigfeit, politiicher Thätigkeit, 
geiftiger Bildung kam ihm kaum ein anderer Yürft feiner Zeit gleich. 
Dennoch brachte er es nicht zu nachhaltigen Erfolgen, weil er nie 
freubiges Entgegenfommen und "willigen Gehorjam bei feinen Unter: 
thanen fand; durch unerträgliche Steuerlaften und grenzenloje Bevor: 
zugung der Ausländer entfremdete er ſich das eigene Voll. Mit feinem 
Tode gerieth jein Reich in Verfall; von der Begehrlichkeit Conftantinopels 
batte da8 Abendland nichts mehr zu bejorgen. 

Auch König Ludwig von Frankreich war von dem lebhafteften Drange 
erfüllt, durch feine Thaten die Bewunderung der Welt zu gewinnen. 
Obwohl das Land, das er unmittelbar beherrichte, nicht übergroß war, 
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E3 war eine ungemein aufgeregte Zeit, in der man lebte. Die 
alten Ordnungen der abendländiichen Staaten maren zuſammengebrochen, 
und unter dem Alles übermwältigenden Einfluß des Feudalismus bildeten 
fi) neue Berhältniffe. Ueberall juchte der Adel neue Lehnzherrichaften 
zu gründen und fie gegen Beſchränkungen und Gingriffe möglichft zu 
fihern. Das Streben nad) Selbftändigkeit drang weiter und weiter; 
wie die weltlichen Herren hatte es auch die Geiftlichfeit ergriffen, und 
wenn der Klerus nach Freiheit rief, meinte er weniger Freiheit der 
Lehre und des firchlichen Lebens, als freie Verfügung über feine Be— 
figungen und Leute. Auch in den Städten, die in unabläffigem Wachs— 
tum waren, trachtete man vor Allem nach Selbitverwaltung und 
Erweiterung des Gebietd; nur die Beichränfung ihrer Freiheiten hatte 
die lombardijchen Städte zum Aufruhr getrieben. 

Ueberreiche kriegeriſche Kräfte waren im Abendlande vorhanden, 
aber in dem Streben nad) Herrihaft und Macht rieben fie fi unter 
einander auf. Innere Kämpfe und Fehden bejchäftigten nicht allein die 
ritterlichen, jondern auch die geiftlichen und ftädtiichen Kreiſe. An die 
Einhaltung des Gottesfriedend wurde faum mehr gedacht, und zur 
Aufrehthaltung des Landfriedend bedurfte e3 einer ftarfen monarchi— 
ſchen Gewalt. Aber die Könige, ſelbſt mit einander in Streit um bie 
Macht, Hatten oft nicht die Mittel, die Ordnung zu wahren. Das 
Papſtthum war ftark genug die Kirche zufammenzuhalten, aber außer 
Stande die ftreitenden Mächte der Welt zu zügeln. Die abendländijche 
Welt in aller ihrer Kraft und Fülle ſchien der Zerjplitterung und 
Ohnmacht verfallen zu müffen, wenn fich nicht der deutiche König der 
Pflichten bewußt blieb, die in jeiner imperatorifchen Stellung lagen. 
Zum Glüf war fi) Kaiſer Friedrich diefer Pflichten immer bewußt 
geweſen und bejaß jetzt auch die Macht ihnen zu genügen. 

Die verzweifelte Lage der lateinischen Herrichaften im Orient war 
ein Schwerer Vorwurf für die abendländijche Chriftenheit. Niemand 
verfannte die Ehrenpflicht, fie gegen die Angriffe des vordringenden 
Islams zu jchüßen. Die dringendften Hülfsgefuche ergingen immer 
von Neuen, und fein Zweifel konnte darüber obwalten, daß jene Herr- 
ichaften dem Untergange geweiht waren, wenn fich nicht das Abendland 
endlich zu Eräftiger Unterftüßung entſchloß. Mehr als einmal hat der 
Papſt zum heiligen Kampfe gerufen, der Kaiſer hat fi) mit dem Gedanfen 
beichäftigt, die Könige von Frankreich und England find die bindendften 
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dem höchſten Namen geziert war, und die ausgedehntefte Herrichaft 
bejaß, jondern auch ihre Tüchtigkeit in einem fampfreichen Leben vollauf 
bewährt Hatte. 

Geiftlihe Strömungen durchdrangen das ganze Leben der Zeit; 
man ftand noch unter den Nachwirkungen der Thätigkeit des heiligen 
Bernhards. Die franzöſiſchen Mönchsorden übten einen weitgreifenden 
Einfluß, vor Allem die Giftercienfer. Hatten auch weltliche Kultur: 
elemente mehr und mehr Boden gewonnen, im Wejentlichen beherrichten 
doch Kirchliche Vorftellungen alle Gemüther. Auch der Kaiſer war gan; 
von ihnen erfüllt, und doch Hatte man mit dem Vorwurfe, daß er ein 
Feind der Kirche, am meiften ihn zu befämpfen gefucht. Jetzt ſchwieg 
folcher Vorwurf, und man erkannte, daß auch das Firchliche Leben eines 
Schutzherrn, wie der Kaiſer war, bedürftig jei. 

Friedrich ſtand dem Greifenalter nahe, aber noch in voller Thätig- 
keit. Mehr ala je bejeelte ihn der Ehrgeiz, jeine Miffion, die er ala 
eine göttliche anjah, ganz zu erfüllen, und in der That begann jet die 
glüdlichfte Zeit feiner Regierung, wo ihm die erfte Stelle inmitten ber 
Ghriftenheit Niemand beftreiten konnte, wo das Schidjal der Welt an 
jeinen Entſchließungen hing. 
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von Bresia 64. 65. Aufſtand in Apulien und Campanien 66. Der 
Kaiſer giebt den Krieg gegen Sicilien auf 67. Die Rückkehr des 
Kaijers. Zerſtörung von Spoleto 68. Bergeblicher Verſuch der Griechen 
den Kaifer zum Zug nad Apulien zu bewegen 68-70. Der Kaifer be- 
günftigt zum Nachtheil Mailands Cremona 70. Der Kaifer erzwingt den 
Durchgang durdy die Erfchflaufe T70—72. Xortona bergeftellt; Mailand 
befämpft die Städte, die fi dem Kaifer angefchlofien; Apulien fällt in die 
Hände der Griechen 73. 


3. Wachjendes Anſehen Friedricha I. im Reihe . . . 74—106. 


Sorge für den Landfrieden in Deutihland. Unruhen in 
Sachſen, Baiern und am Rhein 74. 75. Bergeblidhe Bemühmgen des 
Kaiſers, um Heinrich Jaſomirgott zur Aufgabe Baierns zu bemegen; 
Heinrih der Löwe wird auf dem Reichstage zu Regensburg mit Baiern 
befehnt 76. 77. Freigebung der Schififahrt auf dem Main 78. 79. Be- 
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Berhältniß mit dem Kaifer Herzuftellen 132.—140. Das gegen Mailand 
aufgebotene Heer 140. 141. ö 


5. Die Demüthigung Mailand®e . -. » » 2 2... 141-173. 


Stalien vor der Ankunft des Kaifers. Unterbriüdung der 
Lombarden durch die Mailänder 141—143. NRainald von Daffel, Kanzler 
des Kaifers 143. 144. Pfalzgraf Dtto von Wittelsbach 145. 146. Ge— 
fandtichaft derfelben nach Italien 146—148. Griechiſche Gefandte müffen 
Ancona verlaffen 149. VBedenklicheglage des Papftes 149—151. Piacenza 
tritt auf die Seite des Kaifer8 151. 152. Friedrichs erfter Krieg 
gegen Mailand. Die Böhmen im Vortrab des Haiferlichen Heeres 
verwüften das Gebiet von Brescia 152. 153. Lagerfriede des Kaifers 154. 
Der Kaifer ſpricht Über Mailand den Bann aus und greift das Gebiet der 
Stadt an 154-156. Zrezzo eingenommen 156. Bau von Neu-todi 
157. Die Anerbietungen Mailands, fi) zu unterwerfen, werden vom 
Kaifer zurüidgemiefen 157. 158. Ende des Grafen Efbert III. von Pütten 
und Formbach 158. 159. Der Kaifer umſchließt Mailand 159. 160. 
Kämpfe vor der Stadt 160—164. Mailand umnterwirft fi unter Be- 
dingungen 164—167. Unterwerfungsact 168. 169. Die Martefana und 
dıe Grafichaft Seprio werden Gozmwin von Heinsberg übergeben 169. 170. 
Ein großer Theil des faiferlichen Heeres kehrt nach der Heimath zurücd 170. 
Berufung des Roncaliihen Reihstages 171. Die Städte der Lombardei 
und der Romagna müfjen dem Kaifer den Treueeid leiften und Geileln 
ftellen 172. 


6. Die Roncaliſchen Beichlüffe und ihre Wirkungen. . 173—216. 


Der Roncalifhe Reihstag. Die Theilnehmer des Reichs— 
tages 173. 174. Die richterlihen Geſchäfte 175. 176. Beftimmung der 
als Regalien geltenden Rechte 177. 178. Landfriedensgeſetz für Italien 
178—180. Lehnsgefeg 180. 181. Privilegium für die Nechtsichule von 
Bologna 181. 182. Bedeutung der Moncaliichen Beichlüffe 182. Beab- 
ſichtigte Einfegung von Podeftas in den Städten Italiens 182. 183. Der 
Kanzler Rainald wird Erzbifchof von Köln 183. Widerftand gegen 
die Roncalifhen Beſchlüſſe. Widerfland Genuas und Abkommen 
der Stadt mit dem Kaifer 183—185. Dem Kaiſer ergebene Männer 
werden als Conjuln oder Podeftäs in verjchiedenen Städten eingefettt 186. 
Widerjeglichleit Cremas gegen die faiferlichen Befehle 186. 187. Mailand 
widerſetzt fich der Einfegung von Podeftäs und befhimpft die Laiferlichen 
Gejandten 187. 188. Gegen Mailand wird ein gerichtliche Verfahren 
eröffnet 189. 190. Der Kaifer rüfter aufs Neue gegen Mailand und be: 
ruft Verftärfungen aus Deutichland 191. Der Kaifer befeftigt Neu-Lodi 
und fiellt Como her 190. 191. Ueber Mailand wird der Bann verhängt 
192. Trezzo von Mailand genommen 193. Der Kaifer fällt unter Ber- 
müftungen in das Gebiet von Mailand ein; Berbindung Mailands mit 
Brescia, Piacenza und Crema 193. 194. Kämpfe zwiſchen Lodi und Mai— 
land, Brescia und Cremona 194. 195. Anſchläge auf das Leben des 
Kaifers 195—197. Die Belagerung Eremas. Alte Feindichaft 
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Mailands Zerftörung . . . . nr r ER —WT: 


Kämpfe um Lodi 278—280. Iſeo zerftört 281. Niederlage des 
Kaifers bei Carcano 231— 236. Vergeblicher Angriff bes Kaiſers auf 
Piacenza 2386. Neue Kämpfe um Lodi 287. 288. Der Kaiſer entießt 
das von den Mailändern belagerte Caftiglione 288. 289. Bedeutende Zu- 
zlige zum Ffaijerlichen Heere aus Deutfchland 290. Kämpfe bei Mailand 
290—292. Gefangennahme mailändifcyer Confuln; Zerwürfniß Rainalds 
von Köln mit dem Pfalzgrafen Konrad und Landgrafen Ludwig; Kampf 
des Kaifers an den Mauern Mailands 293—295. Der Kaijer entläßt 
einen Theil des deutichen Heeres 295. Bergeblicher Angriff Mailands auf 
Lodi 297. Anerbietungen der Mailänder fi auf Bedingumgen zu 
unterwerjen 297—299. Die Mailänder unterwerfen fi) unbedingt 299 
bis 302. Die Auflöfung des ftäbtifchen Gemeinmwefens in Mailand wird 
beichloffen und die Mailänder genöthigt die Stadt zu verlaffen 303. Die 
Mailand feindlichen Lombarden zerftören Mailand 304. 305. Freudenfeſte 
in Pavia 306. 


Erfolge und Mißerfolge Friedrihd I. . . .» » . 8307—349. 


Italien nah Mailands Fall. Abfichten des Kaiſers 307. 
Bertrag mit Pia gegen Genua umd das ficilifche Reich 308—310. Unter- 
werfung von Brescia, Piacenza und Genua 310. 311. Bertrag mit 
Genua 312— 313. Garda ergiebt fi 313. 314. Einfegung von Podeftäs 
in den meiften lombarbifchen Städten 314. 315. Einzelnen Städten 
wird die Berwaltung durch jelbitgemählte Conſuln zugeftanden 315. 316. 
Befleuerung der Lombardei 316. Unterwerfung Ravennas und Bolognas 
317. 318. Aufflände im Königreich Sicilin 319. Beſiegung derſelben 
dur König Wilhelm 320. Der Kaifer verfchiebt den Krieg gegen Sici- 
lien und fehrt nad) der Lombardei zurüd 320. Krieg zwiſchen Piſa und 
Genua 320—322. Ablommen Rainalds von Köln mit Lucca, Florenz 
und Piftoja; faiferlihe Grafen in Siena und S. Miniato 322. 328. 
Tod des Grafen Raimund Berengar von Barcelona, deffen Neffe Raimund 
mit der Provence, der Stadt Arles und der Grafichaft Forcalquier belehnt 
wird 323—325. Meidhstag zu Turin; der Kaiſer ftellt Waffenrube 
zwiſchen Pifa und Genua her 324.325. Bedrängniſſe Aleranders II. 
Der Papft geht nad) Genua und von dort nah Frankreich 326—329. 
VBerlegenheiten König Ludwigs 329—332. Vertrag zwiſchen dem Kaifer 
und König Ludwig wegen Beilegung des Kirchenftreit3 auf einem Congreß 
an der Saöne 332—336. Die Borgänge an der Saſne und 
ihre Folgen. Große Verfammlung an der Saöne 336. 337. König 
Ludwig will fi dem Bertrage entziehen 338. König Heinridy von England 
tritt für NAlerander ein 339. 340. Synode an der Saöne 340. 341. 
König Waldemar von Dänemark huldigt dem Kaifer 342. Zerwilrfniffe 
zwifchen dem Kaiſer und Herzog Berthold von Zähringen 342. Trügeriſche 
Erfüllung des Vertrags von Geiten König Ludwigs 342. 343. König 
Heinrich und König Ludwig verbinden fih zum Schutz Alexanders 344. 
Drohender Krieg zwiſchen dem deutſchen Reiche und Frankreich 345. Der 
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Benedigg 389-392. Die Heerfahrt gegen den König von Sicilien wird 
verfchoben 393. Tod Bictors IV. Wahl Bafchalis’ III. Bictor 
ſtirbt in Lucca; Rückblick auf fein Leben 394—397. Erzbiihof Rainald 
geht nad) Yucca und betreibt die Wahl Paichalis’ III. 397—399. Der 
Kaifer erfennt die Wahl an 399. Kämpfe mit Benedig und dem 
Beronefer Bunde. Venedig flellt ih im Schisma offen auf die Seite 
Aleranders, geht Bündniffe mit dem König von Sicilien und dem Kaifer 
von Conftantinopel ein 400. 401. Bruch mit Friedrich; Feindſeligkeiten 
zwiſchen Benedig und den faiferlihen Städten 401. Benedig gewinnt durch 
Gelpbeftehungen Verona ımd die Städte der Veroneſer Mark 401. 402. 
Der Kaiſer hält durch große Zugefländniffe Ferrara und Mantua vom 
Abfall zurüd 403. 404. Unglüdliher Zug des Kaifers gegen Berona 
404. 405. Der Patriarh von Aquileja wird beim Angriff auf Grado 
gefangen genommen 405. 406. Venedig der Mittelpimft der feindlichen 
Beftrebungen gegen den Raifer 406. Rückkehr Erzbifhof Rainalds 
und des Kaifers nah Deutichland. TFeindfeligkeiten des Pfalz- 
grafen Konrad gegen Köln 407. Erzbifhof Rainald kehrt durch Burgund 
nah Köln zurück 408. 409. Der Kaifer frönt Barefo zum König von 
Eardinien 410. Barefo muß dem Kaifer eine große Geldfumme zahlen 411. 
Gefangenfhaft Barefos in Genua 412. Bebdenklihe Stimmung in den 
fombardifchen Städten 412. Der Kaiſer befchließt die Rückkehr nach Deutich- 
land, um ein größeres Heer zu ſammeln 412. Steigende Noth Mailands; 
Podeſtas und Procuratoren in den lombardiihen Städten 413. 414. Die 
Machtſtellung des Kaifers in der Lombardei vermindert 414. 


Eeite 


Friedrich I. inmitten der Weltverhältniffe -. . . . 415445. 


NRiüdblid auf das Verhältniß des Kaiſerthums zum Papfttyum 415—417. 
Stellung Friedrihs zum Papſtihum 418—421. Die dem Kaiſerthum feind- 
lihen Mächte ſchließen fidy Alerander an 422—425. Kaiſer Manuel fucht 
einen Bund zroifchen ihm, Alerander, den Königen von Frankreich und 
Sicilien zu Stande zu bringen, der aber nicht zum Abichluß gelangt 
425—429. Ausbruch der Kirchenftreit3 in England; Thomas Becket 
flüchtet fih nah Frankreich unter den Schutz König Ludwigs und Papft 
Aleranders; König Heinrich von England nähert fich dem Kaifer 430—432. 
Die Lateiner im gelobten Lande von Nureddin und Kaifer Manuel bedrängt 
432—437. Vergebliche Hülfegefuche aus dem gelobten Lande an König 
Ludwig 437. Unglüclihe Unternehmung Kaifer Manuels gegen Ungarn 
438—440. Berfchiedenheit des Megiments Kaifer Friedrihs in Stalien 
und Deutſchland 441. 442. Die Nähe und Diener des Kailers 442. 443, 
Der Kaifer ändert im Intereſſe des Reichs öfters feine Eutſchließungen 
443. 444. Einfluß der Fürften auf die Heichsregierung 444. Der Kaifer 
fuht durch Recht und Geſetz den inneren Frieden des Reichs zu erhalten 
444. Strenges Regiment Friedrihs 445. 
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Sardinien; neue Kämpfe zwiihen Genua und Pifa 485—487. Alerander 
brigt von Sens auf, um nad Ftalien zurüidzufehren 487. Der Gegen- 
papft Paſchalis dringt, von Kanzler Chriftian geleitet, in die Campagna ein 
487. 488. Alerander geht nad) Montpellier; Aufruf defjelben zu einem 
neuen Kreuzzuge 489. Schwierigkeiten der Ueberfahrt Aleranders 490. 491. 
Fahrt nad) Meifina 491. Rückkehr Aleranders nad Rom 492. Bedrängte 
Lage Aleranders in Rom 492. Einfluß Konrads von Wittelsbach bei 
Alerander 493. Verbindung des Papftes mit Venedig und dem Beronejer 
Bund 492. Tod König Wilhelms I. von Sicilien 493. 494, Kaiſer 
Manuel ſucht König Wilhelm II. und Alerander zu gewinnen 495. 496. 
Manuel verfpricht die Union der griechiichen Kirche mit der römifchen, wenn 
Alerander ihm die Kaifertrone des Abendlandes verleihen wolle; zuwartende 
Stellung Aleranders 496. 497. Deutſche Wirren. Nothwendigkeit 
eines meuen Heerzugs nad Italien 498. 499. Unzuverläffigkeit König 
Heinrihs von England 499. 500. Neuer Ausbrud der ſchwäbiſchen Fehde 
500. 501. Berlündigung der Heerfahrt nah Italien 501. Gerichtliches 
Berfahren aegen Konrad von Salzburg 501. Herftellung des Friedens in 
Schwaben 502. Verfolgung der Salzburger Kirche 503. 504. Privilegium 
der Kölner Kirche wegen des Regalien- und Spolienrechtes 505. Der Kaifer 
in Burgund 505. 506. Rückkehr des Kaifers nad) Deutſchland; drohender 
Ausbruch der Verſchwörung ſächſiſcher Fürften gegen Herzog Heinrich 506. 
Heinrich der Löwe und Rainald von Daffel. Pribiflam überfällt 
Mellenburg, Malchow und Kuscin 507. Gegenrüftungen Herzog Heinrichs; 
er läßt Wertiflam, den Bruder Pribiflams, auffniipfen 508. Kampf bei 
Verden; Tod des Grafen Adolf II. von Holftein 509. Demmin zerftört; 
Bereinigung Heinrichs mit dem Dänenkönig Waldemar; Pribiflam geht zu 
den Pommern 509-511. Das Bisthum Mellenburg nad Schwerin ver« 
legt; Demmin von den Pommern hergeftellt, Pribiſſaw zur Ruhe verwieſen; 
Erneuerumg des Bundes zwiſchen Herzog Heinrih und König Waldemar 
511. 512. Verſchwörung der ſächſiſchen Fürſten gegen Herzog Heinrich, 
bei welder auch Rainald von Köln betheiligt 512. 513. Der Kaifer unter- 
drüdt die Verſchwörung; neue Zerwürfniſſe zwiſchen ihm und feinem 
Bruder Konrad 514. Thomas Bedet ſpricht den Bann aus über feine 
bebeutendften Gegner 514. 515. König Heinrich fucht Alerander für fich 
zu gewinnen 515—517. Rainald von Köln geräth in Zweifel, ob er im 
Widerftande gegen Alerander beharren könne 518. 519. Er entichließt fich 
mit dem Kaifer nad) Ftalien zu ziehen 519. Das Heer des Kaifers fammelt 
fih zu Augsburg; Böhmen und Brabanzonen im faiferlichen Heere; die 
deutichen Schaaren liberfteigen auf verfchiedenen Wegen die Alpen 521. 522. 


4, Friedrichs Angriff auf Papft Alerander . . . . 522—564. 


Vorrücken des Ffaiferlihen Heeres gegen Rom. Miß- 
fiimmung in der Lombardei 522— 524. Der Kaifer läßt fid) von Brescia 
Geifeln ftellen 524. 530. Auf dem Reichstage zu Lodi werden die Wiürz« 
burger Beichlüffe beſchworen ımb unmittelbar gegen Rom zu ziehen be- 
ſchloſſen 524. 525. Der Kaifer fucht vergeblich) den Hader zwiſchen Pifa 
und Genua beizulegen 525—529. Der Kaifer gewährt den Beſchwerden 
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Inhalt. 


den Bund und Flucht aus Ftalien. Der Kaiſer ſpricht über die 
abtrünnigen Städte mit Ausnahme von Lodi und Gremona den Bann aus 
583. Der Kaifer fucht vergeblidy größere Unterftügung aus Deutichland zur 
erlangen 584. 585. Angriffe des Kaifers auf Mailand, Piacenza und die 
Burg Mombrione 585. 586. Wirkſamleit des Erzbiſchofs Galdin in Mai- 
land 587. 588. Bereinigung der acht Städte des Lombardenbundes mit 
Berona und den ihm verblinderen Städten Bicenza, Padua und Trevifo, 
ferner mit Ferrara, Modena, Bologna und Venedig (16 Städte) 533—590. 
Leitung des Bundes durch die Mectoren 590. 591. Markgraf Opizo 
Dlalafpina tritt dem Bunde bei 591. 592. Bertrag zwiſchen Mailand und 
Novara 592. 593. Der Kaifer verläßt Pavia und ſucht Sicherheit in den 
Ländern des Markgrafen von Montferrat 594. Der Karthäuferbruber 
Theodorich fucht den Kaifer zum Friedensſchluß mit Alerander zu bewegen 
595. Der Kaifer beichlieft mit Unterftügung des Grafen Humbert von 
Savoyen den Rückweg durch Burgund zu nehmen 595. 596. Der Brescianer 
Bilius de Prando aufgelnlipft 596. Der Kaifer flieht aus Sufa umd gelangt 
glüdlidh nad Grenoble 597. Verdienſte Herzog Bertholds von Zähringen 
um ben Kaiſer 597. Rücklehr des Kaifers nad Deutihland 597. Be— 
feftigung des Städtebundes. Biandrate zerftört 598. Bercelli und 
Novara treten dem Bunde bei; Tortona hergeftellt; Mailand gewinnt die Marte- 
fana und die Grafſchaft Seprio wieder; Como und Afti ſchließen fich dem Bunde 
an 599—601. Die Bımdesftädte ſetzen alerandriniiche Biſchöfe ein; enger 
Anschluß des Bundes an Alerander 601. Grlindung von Aleffandria am 
Tanaro; Aufnahme der Stadt in den Bund 601—603. Bundestag zu Lodi 
und Beichlüffe deffelben 603. 604. Bedeutung des Bundes 604. 605. 


Herftellung der Ruhe in Deutfhland. Berföhnung des Kai- 
fers mit feinem Bruder Konrad 606. Heinrich der Löwe von feinen Wider- 
fachern angegriffen 606. 607. Heinrich übergiebt Pribiflam das Abodriten- 
land mit Ausnahme des Gebiet8 von Schwerin, welches Gunzefin von 
Hagen behält 607. Kämpfe um Haldensieben 607. 608. Herzog Heinrich 
läßt Bremen plündern 608. Die Kölner verbinden ſich mit den oftfächfifchen 
Fürſten gegen Heinrich und die Goslarer erheben ſich gegen ihn; die fäch- 
ſiſchen Fürſten zerflören Haldensleben und andere Burgen des Herzogs; 
Erzbifchof Hartwig von Bremen und Biſchof Konrad von Lübeck ſchließen 
fid) den Gegnern des Herzogs an 608—612. Waffenftilftand 612. Herzog 
Heinrich vermählt fi Mathilde, der Tochter Heinrichs II. von England 
612. 613. Der Kaifer fchreitet gegen die fächfiichen Friedbrecher ein 613. 
Neihstag in Würzburg; der Kaifer gebietet Waffenrube in Sachſen; Widu- 
find von Schwalenberg muß ſich ergeben; Goslar behält der Kaifer 615. 
Der Kaifer verfügt über die Erbichaft Herzog Friedrichs von Schwaben ; 
das Herzogthum Schwaben erhält des Kaifers Sohn Friedrich 616. 
Auswärtige Politik des Kaifers. Chriftian von Mainz und Phi- 
fipp von Köln 617. 618. Philipp von Köln führt Papft Paſchalis nad) 
Nom und kehrt dann nah Deutfchland zuriid 618. 619. Feind⸗ 
fefigkeiten zwifchen den Königen von Frankreich und England, genährt durch 


Se ite 


606 - 645. 
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655. Nachwirkungen der geiheiterten Friedensverhand— 
lungen. Neuer unglüdlicher Angriff des Königs von Ferufalem auf 
Egypten 655. 656. Emporlommen Saladin in Egypten 657. Bergeb- 
fihe Hülfsgefuche Ferufalems im Abendlande 657— 659. Trauriger Kriegs- 
zug der Griechen und der Lateiner gegen Egypten 660. 661. König Amal« 
rich begiebt ſich nach Conftantinopel, um Hilfe gegen Nureddin und Saladin 
zu gewinnen 662. Untergang der Fatimidenherrihaft in Egypten 663. 
König Heinrich ſucht Thomas Bedet für fi) zu geminnen und dieſer ver- 
fpridht die Rückkehr nad England 665. Thomas Beckets Rückehr nad) 
Canterbury und Ermordung 666-668. Entrüſtung König Ludwigs über 
den Mord; Annäherung Ludwigs an den Kaiſer; Entfremdung zwiſchen 
dem Kaiſer und Heinrich von England 668—670. König Heinrich thut 
fir feine Mitfhuld am Morde Thomas Bedets Buße; Beendigung des 
englifchen Stirchenftreit8 670—674. Der Kaifer fendet Chriftian von 
Mainz an den Hof zu Conftantinopel 674. Kaiſer Manuels vergeb- 
liche Angriffe auf Ungarn 674. 675. Manuel bricht gewaltfam den Bund 
mit Venedig 676—680. Verhandlungen Manuels mit KHaifer Friedrich 
liber die Vermählung feiner Tochter Marie mit einem Sohne des Kaifers 
680. 681. König Stephan III. von Ungarn flirbt; unter dem Einfluffe 
Kaifer Manuel wird Bela III. König von Ungarn 681. Bela hält zu 
Alerander 682, 


Heinrich der Löwe auf der Höhe feiner Maht . . 682— 


Heerfahrt König Waldemard gegen Rügen, um den Spantevittempel 
zu zerftören und fich die Infel zu unterwerfen 683—685. Herzog Heinrich 
hebt die Wenden und Pommern gegen Dänemarf 685. Cinigung zwifchen 
Herzog Heinrid und dem Dänenfönig; Heinrichs Tochter Gertrud mird 
mit Waldemar Sohn Knud verlobt 685. 686. SHerftellung der Ordnung 
im MWendenlande 686. 687. Chriftianifirung Rügens 687.  Ciftercienfer- 
Möfter im Wendenfande 6837. Das Bisifum Schwerin ausgeftattet 688. 
Tod Albrecht des Bären 688. 689. Rücklick auf feine Wirkſamkeit 689. 
6%. eine Söhne ımd deren Antbeile an der Erbichaft des Baters 691. 
Streit des Kaiſers mit den Söhnen Albredhts iiber die Erbichaft 692. 
Pilgerfahrt Heinrichs des Löwen nad) dem gelobten Lande 693—696. 
Heinrich Aufnahme in Conftantinopel 696. 697. Heinrihs Aufenthalt in 
Serufalem 697. 698. Freundfchaftlihe Begegnung mit dem Sultan Kilidſch 
Arslan II. von Ferufalem 699. 700. Rücklehr über Conftantinopel nad 
Deutihland 700. 701. Bau des Domes in Braunſchweig 701. Heinrich 
von Braunſchweig wird Bilhof von Tübed; Johanniskloſter dafelbft be- 
gründet 701. Motive der Pilgerfahrt Heinrichs 702. 


Vorbereitungen des Kaiſers zur neuen vr über die 
A = « « . . .  708—729., 

Berfuche für Grzbifeof — von — die — des Kaiſers zu 
gewinnen 703—705. Der Kaiſer verlangt eine neue Biſchofswahl in Salz⸗ 
burg, Papft Alerander den Gehorfam gegen Adalbert 706. 707. Der 
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103. 
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die Privilegien Pifas auf und verhängt liber die Stadt die Reichsacht 734. 
735. Pila trifft ein Ablommen mit Chriftian, der dann die Reichsacht 
aufbebt und die Privilegien Piſas erneuert 735. 736. Berhaftung der 
Eonfuln und Abgeorbneten Pifas und Florenzs 736. 737. Die Pifaner 
und Florentiner ergreifen die Wafſen gegen Ghriftian; neue Kämpfe 
zwiſchen Pifa und Genua 738. 739. Chriftian "geht nach dem ſüdlichen 
Zufcien und der Campagna 739. Alerander fommt in den Befig von 
Zufeulum und nimmt dort feine Aefidenz; Feindſeligleiten zwiſchen Rom 
und Tuſculum 739. 740; Alerander geht nad) Anagni 741. Chriftian zieht 
durch die Sampagna, das Herzogihum Epoleto und die Mark von Ancona 
741. Chriftian und Venedig belagern Ancona 741. 742. Chriftian fehrt nad) 
Deutihland zurüd; die Pifaner bejchweren ſich über ihn beim Kaiſer; 
Kaifer Friedrich will eine feiner Töchter dem König von Sicilien ver- 
mäbhlen 743. Der Markgraf von Montferrat muß fi dem Lombarbden- 
bund unterwerfen 744. 745. Steigendes Anfehen Mailands 746. Be- 
ginnende Rivalität zwifchen Mailand und Cremona im Bunde; Benebigs 
Stellung zum Bunde gelodert 746. 747. Chriftian kehrt nad Tuſcien zu« 
riid und fucht dort Frieden zu fliften 747. 748. 


Seite 


Angriff des Kaiſers auf den Lombardenbund . . 749—770. 


Die Kämpfe um Alefjfandria und in der Romagna. Der 
Kaifer zerftört Suſa 749. Afti umterroirft fih ihm 749. Zuzug der 
Böhmen unter Herzog Udalrich 749. Wilhelm von Montferrat und andere 
lombardiſche Herren, wie Bavia und andere Städte fchließen fi) dem Kaifer 
an 749. 750. Belagerung von Aleffandria 750—752. Bologna mird 
von Erzbiſchof Ehriftian angegriffen 752. 753. Biſchof Garfidonius von 
Mantua im Kampf gegen die Lombarden 753. Bundesverfammlung, um 
über Unterftütung der angegriffenen Städte zu beſchließen 753. 754. ©. 
Eaiftano fällt in Chriſtians Hände; die kaiſerliche Macht in der Romagna 
bergeftellt 754. 755. Bologna durch Bundeshülfe gerettet 755. Auszug 
der Bundeshülfe für Aleffandria 755. 756. Abzug des Kaiſers von 
Aleffandria 756. 757. Die Heere des Kaiſers und der Lombarden liegen 
fi) bei Montebello gegenüber, vermeiden aber den Kampf 757. 758. Es 
wird ein Vertrag geſchloſſen, nach welchem die Streitpunfte gütlich aus— 
getragen werben follen 759. Der Friede von Montebello und der 
Bertragsbrud der fombarden. Bedingungen des Friedensvertrags: 
die Lombarden unterwerfen fi dem Kaifer und erhalten feine Gnade 
wieder; zur Feſtſtellung der gegenfeitigen Rechte wird ein Schiedsgericht 
von Bevollmächtigten des Kaiſers und des Bundes eingejekt; die Punkte, 
über welche das Schiedsgericht fi nicht einigen könne, follen durch die 
Gonfuln von Cremona entjchieden werden 760. 761. Beſchwörung der 
Triedensbedingungen 761. 762. Der Kaifer entläßt den größeren Theil 
feines Heeres und begiebt ſich nach Pavia 763. Einjegung des Sciebs- 
gerichts 764. Forderungen des Bundes 764—766. Der Schiedsſpruch 
der Gonfuln von Cremona 767—769. Die Bundesſtädte weigern ſich den 
Schiedsſpruch Cremonos anzuerkennen 769. Der Kaijer beginnt Verband» 
lungen mit Alerander 770. 
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in Ravenna eröffnet werden; der Kaiſer verheißt die Anweſenheit Alexanders 
und Calixts 807. Unwillen der Lombarden über die Verhandlungen in 
Anagni 807. 808. Alexander ſchickt die Cardinäle Hubald und Rainer 
nach der Lombardei, um eidliche Zuſicherungen des Kaiſers wegen ſeiner 
Sicherheit zu erhalten, und verläßt Anagni 809. Der Kaiſer betreibt das 
Concil, welches die Lombarden zu hindern fuchen 809. Cremona erzmwingt 
Zugeftändniffe des Kaifer8 810. 811. Die Carbinäle Hubald und Rainer 
erhalten die vom Papfte gewünſchten Zuficherungen für die Reife; die 
Lombarden verlangen die Eröffnung der Friedensverhandlungen in Bologna 
und der Kaiſer gefteht dies ihren zu; das Concil zu Ravenna wird auf- 
gegeben 812. 813. Nach dem Tode Herzog Heinrchs von Oeſterreich wirb 
fein Sohn Leopold V. mit Oefterreich belehnt 814. 815. Meile Alerandert 
816— 818. Feierlicher Empfang in Venedig 818. 819. Der Kaifer ver- 
weigert die Betheiligung an Friedensverhandlungen in Bologna und ſchlägt 
für diefelben Ravenna und Venedig vor 819. Verhandlungen Aleranders mit 
den Lombarden zu Ferrara liber den Friedenscongreß 819822. Venedig 
wird für die Verhandlungen beftiimmt, bei denen der Kaiſer ſelbſt nicht zu— 
gegen fein foll 822. 823. Rückehr Aleranders nad) Venedig 828. 
Schreiben Aleranders an König Ludwig von Frankreich 824. 


Eeite 


Der Friede zu Venedig. . .» . .» 220. 824-862. 


Friedensverhbandlungen und griebensfätuß Berhand- 
lungen über den Frieden des Kaifer8 mit den Lombarden 824—826. 
Alerander macht den Vorſchlag, daß mit den Lombarden und dem König 
von Sicilien nicht definitiver Friede, fondern längerer Waffenftillftand ver- 
einbart werde 826. 827. Der Kaijer geht darauf unter der Bedingung 
ein, daß das Mathildiſche Land in feinen Händen bleibt, aber die Verhand⸗ 
lungen dariiber kommen nicht zum Abſchluß 827—829. Die Bevollmäd- 
tigten in Venedig vereinbaren Waffenftilftände mit den Lombarden und 
dem Könige von Sicilien umd den Frieden mit der Kirche 830. Der 
Kaifer kommt nah Chioggia 830. 831. Eine Gefandtihaft des Papfles 
verlangt vom Saifer die Beftätigung ber Friedensentwürfe; Zögern des 
Kaifers 831. 832. Tumult in der venetianifchen Bilrgerfchaft, um den 
Kaifer nad) Benedig zu rufen 832. 833. Erzbiſchof Chriflian umd andere 
Biſchöfe dringen auf den Abfchluß des Friedens 834. Der Kaifer ge- 
nehmigt nach mefentlichen Menderungen die vereinbarten Friedensbeftimmumngen 
und läßt fie durch Gefandte in Venedig befchwören; der Abichluß des 
Friedens wird befannt gemadyt und der Papſt fordert die Benetianer zur 
Einholung des Kaiſers auf 835. Der Kaifer fommt nad dem Lido und 
wird mit den Fürſten feines Gefolges vom Banne gelöft 836. Feierliche 
Einholung des Kaijerd zu Benedig; Begegnung und Verſöhnung des 
Papftes und des Kaifers 837. 838. Der Kaifer leiftet dem Papſte bie 
Dienfte des Marſchalls 838. 839. Freude des Papfles über die Her— 
ftellung des Friedens 840. Feierliche Beeidigung des Friedensvertrags im 
Namen des Kaifers und durch die deutfchen Fürſten, die Abgeſandten des 
Königs von Sicilien und der Lombarden 840842. Chriftian von Mainz, 
Philipp von Köln, Wichmann von Magdeburg, Biichof Pontius von Cler⸗ 
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Großen Serufalems wünſchen Herzog Hugo von Burgund mit Sibylle, der 


Wittme Wilhelms von Montferrat, zu vermäbhlen 876. Das dritte all- 
gemeine Lateranconcil tritt zufammen; Betheiligung an demſelben; Behand- 
lung der Geſchäfte 877. 878. Die Bilhöfe von Straßburg, Bafel und 
Metz werden abgefekt, die Wahl Erzbiichof Berthold von Bremen für un- 
gültig erflärt, Gero erhält die Erlaubniß außerhalb des Halberſtädter 
Sprengel biſchöfliche Funktionen vorzunehmen 879—881. Decrete des 
Concils 881— 883. Aufruf die Ketzer in Südfrankreich und ihre Be— 
[hier zu befämpfen 883. 


Seite 


Die lebten Zeiten Mlerander? IL. . . =»... 884—895. 


Argmohn zmwifchen Papſt und Kaifer 884. 885. Friedensflörungen 
Bolognas; griechiſcher Angriff auf die Mark Ancona 885. Nechtfertigumgs- 
fchreiben des Papftes 886. 887. Erzbifchof Chriftian geht nach der Mark 
Ancona, dann nad der Romagna und befämpft Faenza 887. 888. Ber: 
ſchwörung in Zufcien und im Spoletanifhen gegen Chriſtian; Konrad von 
Montferrat nimmt Erzbifchof Chriflian gefangen 888. 889. Wlerander geht 
nach Anagni; Lando von Sezza wird von einigen Herren der Campagna zum 
Gegenpapft erhoben, aber bald überwältigt und in Haft gehalten 889. 890. 
Alerander geht nach Zufcarlum 890. Tod Kaifer Manuels 891. Erz— 
biſchof Chriftian erhält die Freiheit wieder; die Montferrats treten Kaifer 
Friedrich wieder näher 891. 892. Chriftian bewältigt den Aufſtand in der 
Mark Ancona, in Tuſcien und im Spoletanifhen 892. Tod Aleran: 
ders III. und Wahl Lucius’ III. 892. 895. Rückhlick auf die Mirkffam« 
feit Alerander® III. 893—895. 


Rückkehr des Kaiſers nach Burgund und Deutjchland 895 —-910. 


Die Verhältniſſe im ſüdlichen Burgund 895. 896. Krönung zu 
Arles 896. Ueber Vienne, Lyon und Beſancon zieht der Kaiſer nach 
Deutſchland 896. 897. Friedensſtörungen im Elſaß, in Thüringen und 
Sachſen 897. 898. Heinrich der Löwe unterſtützt König Waldemar im 
Kriege gegen die Pommern; Belagerung von Demmin 898. 899. Biſchof 
Udalrich lehrt nad Halberſtadt zurück und verlangt die Zurückgabe der aus- 
gethanen Kirchengüter 899. Herzog Heinrich verweigert die Auslieferung 
der empfangenen Halberſtädter Lehen und wird von Udalrich gebannt; bie 
Halberftädter Fefte Hornburg wird zerſtört 899. 900. Bernhard von Fippe 
befämpft die Widerfadher Herzog Heinrihs in Weftfalen 900. Erzbiſchof 
Philipp von Köln verbindet fi mit Udalrich von Halberftadt gegen Herzog 
Heinrih 901. Philipp fällt über die Burgen und Anhänger des Herzogs 
in Weftfalen ber; Erzbiihof Wichmann tritt vermittelnd ein 901. 902, 
Herzog Heinridy fucht den Bau der Feſte Biihofsheim auf dem Hoppelberg 
zu hindern ; der ſächſiſche Pfalzgraf Adalbert führt Schaaren des Herzogs 
gegen den Hoppelberg und wird von Bernhard !von Anhalt befiegt; der 
Burgbau wird auf Befehl des Kaifers eingeftellt 903. Heinrich der Löwe 
und feine Gegner verflagen fid) vor dem Kaifer zu Epeier; Heinrich wird 
zu feiner Verantwortung auf den Reichstag zu Worms beſchieden 903. 
Heinrich erfcheint nicht auf dem Reichstag und wird zum gerichtlichen Ver— 
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den Landgrafen Ludwig und Herzog Bernhard; der Landgraf und jein 
Bruder Hermann werden gefangen 924. Zerwürfniß zwiſchen Heinrich 
dem Löwen und Graf Adolf von Holftein; Adolf wendet ſich zum Kaifer 
924. 925. Landtag des Kaiferd in Regensburg; die Rechtmäßigleit der 
Achtsertlärung Heinrihs wird von ben baierifchen Großen anerfannt; bie 
zerftörte Brüde zu Föhring wird erneuert, die Brüde zu Münden 
befeitigt 925. Das Neichäheer rüdt in Sachſen ein; die Feſie Lichten— 
berg wird zerſtört; dem Anhängern Heinrih8 wird Ammneftie gewährt, 
wenn fie fich im beflimmter Friſt ergeben; der Bau der Bnrg auf bem 
Hoppelberg wird vollendet, Hornburg hergeftellt, die Harzburg bei Goslar 
aufgerichtet 925— 927. Angefehene Vaſallen Heinrichs ıreten zum Kaiſer 
über und überliefern ihm deſſen Burgen 927. Der Kaifer löſt fein 
Heer auf und geht nad Altenburg 927. Otio von Wittelsbach wird 
mit dem Herzogthum Baiern beiehnt; Steiermark wird eine felbftändiges 
Herzogtum; Stellung des Grafen von Andechs 927—929. Heinrich 
geht nach Holftein, beſetzt Plön und Segeberg 929. 930. Crzbiichof 
Sifried gelangt nad) Bremen 930. Bernhard von Lippe greift von 
Haldensleben aus die Gegner Heinrihs an 930. Der Kaifer ehrt nad 
Sadfen zurüd; viele Vaſallen Heinrih8 gehen zum Kaifer liber 930. 
Der Kaifer ordnet den Auszug eines neuen Reichsheeres gegen Heinrich an 
931. Bruch zwifchen Heinrich umd dem Grafen Bernhard von Rakeburg; 
Heinrich beſetzt Rateburg 931. Zweite Belagerung Haldenslebens 932. 
Haltensleben wird von den Magdeburgern zerftört 933. Tod König Lud- 
wigs von Frankreich 933. 934. Der König von England fucht vergeblich 
Heinrih dem Löwen Unterftügung zu verichaffen 934. König Waldemar 
von Dänemark verweigert dem Herzog Hilfe und die Wendenfürften fönnen 
fie nicht leiften 935. 936. Der Kaifer bietet auch Baiern und Schwaben 
zum Neichsheer auf 936. Das Reichsheer fammelt ſich bei Homburg; ein 
Theil deifelben bleibt zur Beobachtung Braunſchweigs zurliid, mit dem 
größeren Theil rückt er nach Bardewik vor 937. 938. Heinrich) verliert 
Rapeburg und ftedt Artlenburg in Brand 938. Lüneburg, wo ſich Hein- 
rih8 Gemahlin befindet, wird umıfchloffen 939. Der Kaifer zieht gegen 
Lüibet; Zufammenfunft mit König Waldemar, deifen eine Tochter dem 
Herzog Friedrih von Schwaben verlobt wird 939. 940. Der Kaifer belehnt 
den Bommernfürften Zogiflam 940. Belagerung Lübecks; die Stadt ergiebt 
ſich nad dem Willen Heinrichs des Löwen; der Kaifer beftätigt ihr ihre 
Freiheiten und Gerechtfame 941. Heinrich fommt nad Lüneburg, um ſich 
dem Kaifer zu unterwerfen; er giebt die gefangenen thüringifchen Fürften 
frei 942. Heinrichs Schickſal fol auf einem Tage zu Quedlinburg ent 
jchieden werden; das faiferlihe Heer wird aufgelöft 943. Der Queblin- 
burger Tag bringt feine Entfheidung und Heinrihs Sade wird auf einen 
Reichstag in Erfurt verfhoben 943. Der Erfurter Neichstag; der Kaifer 
ſchenlt Stade an die Bremer Kirche; die Grafen von Holftein und Rate 
burg erhalten ihre früheren Befigungen zurüd; Landgraf Ludwig überläßt 
die ſächſiſche Pfalzgrafichaft feinem Bruder Hermanı und erhält die Erb» 
ſchaft feines Bruders Heinrih Raspe; Heinrich der Löwe umtermirft fich; 
der Kailer erwirkt, daß Heinrich Braunfhmweig und Lüneburg belaffen werden, 
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